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Zusätze,  Berichtigungen  und  Nachlese  einiger  Druck- 
fehler zum  ersten  Theile. 

Seite  XXm ,  Zeile  8  nach :  von  Nysa  aus ,  setze  hinzu :  Dass  er  auch 
Athen  und  grösstenteils  Attika  sah,  erhellet,  wenn  es  auch  nicht 
schon  von  selbst  zu  erwarten  wäre,  da  er  in  Korinthus  so  nahe 
war,  aus  der  die  eigene  Ansicht  verrathenden  Bestimmtheit  und 
Klarheit  der  Beschreibung  einzelner  Merkwürdigkeiten. 

—  XL,  —  17  v.  unten  lies:  Aegypten,  Aethiopien  und  Libyen. 

—  XLVII,  —  19  v.  u.  setze  nach  Iphikrates  hinzu:  (jedoch  vgl.  B. 
XVII,  3,  5,  Anm.  1); 

—  LXXXIII,  —  14  setze  nach  Ephesier  hinzu:  wie  auch  da,  wo  das 
t  des  zu  Grunde  liegenden  Stadtnamens  auf  tict  im  abgeleiteten 
Volksnamen  verschwiegen  ist,  und  in,  der  Verdeutschung  wieder 
hörbar  werden  darf  und  muss.  z.  B.  AXb^ccvöqus  }  'Ancc/istg,  Et* 
Xevxfig,  'Avrio%üg  (von  'Ate £ccvdQS ict ,  'AndfiEta,  Zstevxsue,  'Av- 
Tt6%uci),  Alexandrier,  Apamier,  Seleukier,  Antiochien 

—  19,  —  21  1:  welchen  durchlaufend  die  Sonne  sich  wendet. 

—  25,  im  Chat  b,  1:  §.  5  statt  §  4.  S.  32,  im  Citat  a,  1:  §.  11 
u.  12.   S.  34  im  Citat  d,  1:  VI,  1,  1  statt  4,  13. 

—  37  u.  38  u.  62,  —  13  u.  23  v.  u.  und  22,  Sicilien  st.  Sizilien. 

—  40,  —  6  statt:  lauter  Dichtung  1:  Alles  erdichten. 

—  43  u.  49  mehrmals  in  den  Versen  1 :  Niedergang  statt  Niedergänge, 
damit  Hypcriona  richtige  Messung  erhalte. 

—  52,-12  fehlt  am  Rande:  S.  34. 

—  60,  —  16  statt  Kamelführer  I :  Kamelfahrer. 

—  67,  —  12  st.  Verderben  1:  Verderbniss;  Z.  17  st.  angeschmiegt 
1:  anschmiegend. 

—  68,  —  10  streiche  man  die  Worte:  welche  die  Orte  hinaussetze, 
und  lese  dafür:  und  gegen  die  Hinaussetzung  der  Orte,  — ,  in 
den  Ozean,  doch  — 

—  70  im  Citat  d.  lese  man  13  st  12.  —  S.  76,  c.  I.  8  st  6.  —  S. 
91,  b.  XVI  st.  XIII.  —  8.  95,  1.  anstatt  IX,  3  1.  IX,  4.  —  S.  96, 
d.  anstatt  13  1.  14.  —  S.  118,  1.  anstatt  §.  4  1.  §.  12.  —  Ibid.Z. 
5  1.  bewohnten.  —  S.  75,  Z.  18  1:  nach,  statt  aus. 

—  92,  —  12  wird  des  Ibykus  Fragment  besser  in  einem  choriambi- 
schen Verse  mit  fehlendem  Anfange  dargestellt,  und  die  Stelle  so 
gelesen:  —  aber,  wie  Ibykos  sagt, 

.  .  .  früher  ein  Damm  Sammelgesteins  sie  war. 

Denn  des  Ibykus  von  Strabo  in  seinen  Text  verwebte  Worte  wa- 
ren vermuthlich:   .  ,  .  zafta  Xoyaiov  »ooTtpov  ll&ov. 

—  118,  —  21  h  wenn  anders  st.  sintemal.  —  Ibid.  Z.  1  v.  u.  Ma- 
tiane  st.  Mattiane.  —  8.  120,  Z.  12  1:  Stratios,  Priester,  geweiht. 

—  120,  —  18  1:  haben  sie  gleiche  Breitenlage,  st.  liegen  sie  auf  glei- 
chem Breitenstriche.  —  S.  171,  Z.  7  1:  von  st.  vom. 

—  210,  —  23  v.  u.  Gallograiker  st  Gallograiken. 

—  214,  —  3,  nach  Nomaden  setze  hinzu:  oder  Numiden. 


Seite  216)  Zeile  5  v.  u.  nach  Min  et  setze  hinzu:  oder. 

—  225,  —  9  fehlt  am  Rande :    S.  138. 

—  226,  —  6  fehlt  nach  behaupte:  sagt  Poseidonios. 

—  269,  —  8,  I:  Lotophager  st.  Lotophagen. 

—  286,  —  9,  1:  andermals  st  zuweilen. 

—  288,  —  18  v.  u.  st.  der  Insel  1:  dieser  Insel. 

—  290,  —  8,  nach  hin  setze  Komma  st.  Punkt. 

—  295,  —  15,  st  Eben  so  die  bekannten  1:  Gleicherweise  die  so  ge- 
nannten. —  S.  312,  Z.  14  v.u.  st.  das  Vorgebirge  1:  die  Landspitze. 

—  334,  —  18,  st.  Allobrogen  1:  Allobrigen. 

—  347,  Citat  a.,  tilge:  und  11.  —  S.  369,  Z.  4  v.  u.  1:  nach,  st.  vor. 

—  461,  —  14  v.  u.  st.  Kortons  1 :  Krotons. 

—  488,  —  2  v.  u.  setze  hinzu:  vgl.  B.  XVI,  1,  11,  Anm.  2,  und  B. 
XVII,  3,  21,  Anm.  1.  —  S.  560,  Z.  14,  sowohl  st.  sewohJ. 

—  577,  —  14  tilge:  schon. 

—  581,  Citat  1.  lese  man  JcoScov  st.  JcodmS. 


Zusätze,  Berichtigungen  und  Druckfehler  zum 

zweiten  Theile. 

S.  3,  Z.  18,  1 :  für  Eingeborne.  —   S.  21,  Z.  2  v.  u.  I :  oder  ihnen  mit. 

—  22  im  Citat  d.  setze  hinzu:  XII,  3,  26.  —  S.36,  Z.3  v.  u.  st.  7}v  I:  rjv. 

—  39  —  15  v.u.  eukiiton  st  eukititon.—  S.  40,  Z.8  Pteleon st Pteleon. 

—  65  —  1  v.  u.  fehlt  am  Rande :    cc.  XVII,  3,  20,  Anm.  10. 

—  74  —  9  schreibe  man  —  thödes.  —  S.  85,  Z.  17  v.  u.  Tiryns  st.  Tyrins. 

—  87  —  11  Hermionern  st.  Hermioniern. 

—  96  —  14  1 .  tafelähnlichen  ebenen  st.  ungleichmässig  vierseitigen. 

—  108  —  16  1:  ed.  st.  ad. 

—  112  —  im  Verse,  st  Megalopolis  1:  die  Grosse  Stadt,  wie  in  B. 

XVI,  1,  5.  Denn  die  allgemeine  Lesung  der  Ausg.  MsyuXonoXtg 
ist  unrichtig;  es  muss  Mtycclrj  noXtg  heissen,  wie  a.  a.  O.  ohne 
Abweichung  nochmals  steht  Nicht  nur  das  Versmaass,  sondern 
auch  das  Wortspiel  in  'EQTjfiia  (itydXn  und  MeydXr]  itoXig  verlangt 
diese  Auflösung  des  Namens  in  MByaXrj  itoXig,  die  Grosse  Stadt. 
Auch  zeigt  wenigstens  cod.  Par.  1393,  und  sehr  wahrscheinlich 
mehre  andere,  die  richtige  Lesung,  und  so  schreibt  auch  Kor.  in 
beiden  Stellen.  Ausserdem  würde  in  der  Uebersetzang  durch  Bei- 
behalt des  eigentlichen  Namens  Megalopolis,  wenigstens  für  alle 
des  Griechischen  Unkundigen,  das  Wortspiel  sich  völlig  verlieren, 
und  der  Witzvers  eine  blosse  historische  Nachricht  werden;  ein 
alter  Abschreiber  aber  glaubte  ein  gutes  Werk  zu  verrichten ,  wenn 
er  fttyulr]  noXtg  in  den  wirklichen  Namen  MtyuXojcoXig  verbesserte. 

—  132  —  13  1:  unterhöhlter  statt  unterminirter. 

—  133  —  3  1:  Vorhof  statt  Vorplatz. 

—  134  —  1  v.  u.  füge  ich  den  zum  Olympium  citirten  Stellen  noch 

hinzu:  Dicaearch.  Vit.  Ilcüad.  ed.  Gail.  T.  //,  p.  119,  wo  auch 
die  Nichtvolleudung  des  Ungeheuern  Gebäudes,  wie  in  der  Stra- 
bonischen  und  Plutarchischen  Stelle,  erwähnt  wird,  und  wo  ich 
entweder  mit  Jacobs  (vgl.  Böttigers  Amalth.  II,  S.  249;  Jacobs  zu 
Achill.  Tat.  S.  446)  iHovri  einsetze  vor  rrjv  rfjg  olnoSofiiccg  vno- 
yqatp^v ,  oder  kürzer  rr\v  vnoyQcccpTjV  in  vnoy^atpij  verändere, 
wie  auch  nachher  yevontvov  d  äv  ßiXuotov  in  y.  x  äv  ßiXxiazov. 
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8.  141,  Z.  11  v.  n.  in  Hellas  st.  im  Hellas. 

—  142  —  5  u.  S.  166,  Z.  7  u.  16  Kreusa  u.  Kreusia  at.  Kreusa  and 

Kreusia.  —    S.  150,  Z.  17  Aniphiaräos  st.  Amphiarao». 

—  162  —  19  nach  zo  (lixqiov  setze  hinzu :    und  B.  XVI,  1,  6  rutxoi- 

ytla  fiergia.  —   8.  169,  Z.  5  1:  Thebaia  statt  Thebai. 

—  169  —  8  1.  taubengefüllte.  —   S.  172,  Z.  23  1 :  Thebaikc. 

—  200  —  4  t.  n.  Ii  da,  st.  als.  —   S.  212,  Z.  2  1:  dem  st.  den. 

—  215  —  5  Protesilaus  st.  Protesilas. —  8.224,  /  ,6  v  u.  oQOvg&t.  oqovs. 

—  228  —  2  am  Rande  1 :  20  st.  02.  —  S.  235,  Z.  3  1 :  Antrons  st.  von 

Antron.  —  S.  240,  Z.  1  v.  u.  setze  hinzu:  oder  ffroff  xovxo  dl- 
Iotqiov.  —  S.  253,  Z.  12  1:  aber  st.  eber.  —  S.  256,  Chat  c, 
1:  IX,  3,  13.  —   S.  263,  Z.  1  1:  verspottet  statt  aufgezogen. 

—  286  —  5  1 :  von  Oiniadai  st.  der  Oiniaden.  —    8.  325,  Z.  15  und 

22  Tagesfahrten  st.  Tagefahrten.  —  8.  337,  Z.  4  schreibe  man 
Schuhzeug  statt  Schuhzeuch.  —    8.  349,  Z.  5  v.  u.  ov  statt  ov. 

—  366  —  3  Beschreiber  st.  Verfasser.  —  8.  405,  Citat  d,  1:  A.  11,  2. 

—  410  —  4  fehlt  zu  nahmen  das  Citat:  c.  A.  9,  2.    Auch  lese  man 


daselbst:  Margiana  statt  die  des  Aspionos.  Denn  der  Name  im 
Texte  'Aoiztcovov  ist  sicher  eben  so  verdorl 


verdorben,  als  Tovqiovccv, 
und  wie  in  diesem  (vgl.  Anm.  1)  wahrscheinlich  die  Tanyrer  oder 
Tapurer  verborgen  liegen,  so  vermuthe  ich  in  jenem  die  Margia- 
ner.  Der  Name  eines  völlig  unbekannten  Statthalters  bezeichnet 
kein  Land,  welches . Strabo  doch  unstreitig  bezeichnen  will,  und 
der  weder  Hellenische  noch  barbarische  Name  selbst  zeigt  das  Ge- 
präge der  Verdorbenheit.  Die  Margianer  aber,  westlich  neben 
Baktriana  und  nordlich  neben  den  Tapyrern,  sind  gerade  das 
Land,  welches  die  Parther  dem  Eukratidas  nebst  den  Tapyrern 
(Beide  zwischen  Baktriana  und  Parthien)  füglich  entreissen  konn- 
ten; und  gesetzt,  dass  wirklich  der  Name  des  Statthalters  schick- 
lich und  richtig  wäre,  so  würde  doch  immer  Margiana  oder  ein 
Theil  desselben  gemeint  sein ;  auch  liegen  in  'Aavidvov  noch  ziem- 
lich deutlich  die  Spuren  des  in  den  Hdschr.  unleserlich  gewesenen 
Magyiavcov  oder  Maqyicevijv.  Demnach  dürfte  Strabo  geschrieben 
haben:  xrfv  xe  Maoyiavcov  xal  xijv  Tanvocov ,  oder  xi]V  tb  Mao- 
ytavijv  xofl  xr\v  TanvqLav ;  in  der  Uebersetzung  also  entweder: 
die  der  Margianer  und  der  Tapyrer,  oder:  Margiana  und  Tapy- 
ria.  Eine  ganz  andere  Emendation  dieser  Stelle  macht  Kor.  im 
Register  seiner  Ausgabe ,  indem  er  xijv  xs  xtav  'Aanlcov  xal  tj)v 
T(ov  rovQcticav  vermuthet.  Aber  einesthei's  sind  die  überdies  sehr 
wenig  bekannten  Indischen  Völker  der  Aspier  und  Guräer  (vgl. 
Mann.  Indien ,  8.  28  u.  30)  zwischen  dem  Kophen  und  Indus  we- 
gen ihrer  weiten  Entfernung  hier  unzulässig,  anderntheils  würde 
Strabo  diese  nicht  so  schlechtweg  nennen,  ohne  ihre  Wohnsitze 
zu  bezeichnen ;  auch  kommen  sie  in  seinem  Indien  nicht  vor ,  und 
er  hat  sie  wahrscheinlich  gar  nicht  gekannt;  erst  in  Arrian.  Ex- 
ped.  Alex,  lf ,  23  et  25,  p.  292,  29*  et  299  Blane.  liest  man  ihre 
Namen,  und  Gurisia  kennt  auch  Ptolemäus. 

—  410  —  5  v.  u.  ist  Longuerue  zu  lesen  statt  Longuerun. 

—  444  —  3  v.  u.  statt  des  ersten  nämlich  1:  wahrscheinlich. 

—  452.  Anm.  1  setze  hinzu:   Auch  bei  Suidas  lesen  wir:  Aßßafictiov 

(Zö(üq  ovxto  xaXovfitvov ,  und  eben  so  bei  Aristot.  de  Mirab.  163: 
[xuXovgi]  91  ttvvo ,  sc.  t6  vÖooq,  'Aaßafiaiov ;  der  Zeus  aber 
heisst  dort  Ztvg"OQXiogt  wie  bei  Philostratus  a.  a.  O. ,  wo  nur 
unrichtig  vda>Q  oqxiov  Jiog  statt  vücoo  'OqhLov  dtbg  gelesen 
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wird.  Man  konnte  also  bei  Strabo  dibq  'OqhIov  vermuthen; 
doch  blei§C4*ds  'Aaßctfnjov  oder  richtiger  'Aeßoc/iaiov  wahrschein- 
licher ,  Ma  ich  hätte  wohl  dieser  Berichtigung  gemäss  setzen  sol- 
len: del^eus  Asbamaios. 
S.  454  im  Citat  d.  tilge  XV,  3,  §.  14  u.  15.  —  8.  470,  471,  493, 
512,  529  Lucullus  statt  Lukullus.  —  S.  470,  Z.1  v.  o,  1:  leicht 
anfahrbares.  —  S.  474,  Z.  16  1:  von  Pontos  st.  des- Pontos. 
Denn  nicht  das  Meer,  sondern  das  Land  ist  geraeint. 

—  480  —  4  v.  u.  nach  Xeyti  setze  man  Komma  statt  des  Punktes. 

—  482  —  9  v.  u.  lese  man:  Jenen  (nämlich  den  Ionen)  statt  ihnen. 

—  504  —  2  1:  der  Megarer  und  Athenaier  und  späterhin  des  Doidal- 

sos  Pflanzung.  > 

—  509  —  2,  Citat  i,  1:  IV,  1,  12.  , 

—  512  —  3,  1:  einem  Statthalterthum  st  einer  Provinz.    In  einigen 

andern  Stellen  dieselbe  Verbesserung. 

—  544,  Anm.  2  a.  B.  setze  hinzu :  So  heisst  es  auch  in  §.  7 : 

Neoptolemos. 

—  549  —  16  tilge  das  Komma  nach :  und. 

—  550  —  16  1:  Kcskinia  statt  Koskieia. 

—  564  —  9  v.  u.  1 :  dann  das  Naustathmon ,  d.  i.  der  Schiffstand. 

—  570  —  4  1:  Schiffstand,  das  Naustathmon,— 

—  575  —  6  1:  Kampfes  st.  Krieges. 

—  577  —  11  1:  wie  sein  Geraüth  ist,  st  wie  seine  Denkart  ist. 

—  603»  Anm.  1  setze  hinzu  nach  Keteier:  oder  auch  umgekehrt. 
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Strabons 

Erdbeschreibung. 


Achtes  Buch 

in 

acht    Ab  schnitten. 


* 

Die  Länder  des  Peloponnesus. 


Erster  Abschnitt. 

Einleitung  in  die  Beschreibung  von  Hellas  überhaupt ,  und  all- 
gemeiner Ueberblick  seiner  Volker.  —  Hauptnationen  in  Hellas 
nach  den  vier  Mundarten.  —  Allgemeine  Abtheilung  nach  Mee- 
ren und  Halbinseln. 


§•  1. 

Uebergang  auf  Hellas.  Hauptquellen  für  seine  Beschreibung;  an 
der  Spitze  Homerus.    Angabe  der  HauptrSlker. 


Nachdem  wir,  von  Europens  westlichen,  durch  das  innere  undS.  332 
das  äussere  Meer  umschlossenen  Theilen  ausgehend ,  alle  barbari- 
schen Völker  desselben  bis  zum  Tanais,  und  von  Hellas  2)den 


1)  Die  allgemeine  Lesart  xul  r^g  'EXXudog  ov  xoXv  tnoog  rrjs 
MctiaSovtaSj  d.  i.  und  von  Hellas  einen  nicht  grossen  Theil  Makedoniens, 
kann  nicht  richtig  sein,  weil  hn  siebenten  Buche  bereits  ganz  Makedo- 
nien nebst  dem  dazu  gerechneten  Thrakien  beschrieben  war.  Noch 
IL  1 


2  Achtes  Buch.    Erster  Abschnitt. 

grossen  Theil  Makedonia  durchwandert  haben ,  so  wollen  wir  jetzt 
das  noch  Uebrige  der  Helladischen  Länderbeschreibung  geben, 
tl.  I,  l,  2.  Diese  Länder  hat  zuerst  a)  Homeros ,  nachher  auch  viele  Andere, 
b.  I,  l,  15. behandelt ;  Einige  in  eigenen  Schriften,  b)die  sie  Häfen,  oder 
Umscliiffungen ,  oder  Um  Wanderungen  der  Erde ,  oder  auf  andere 
ähnliche  Weise  überschrieben,  in  welchen  dann  auch  die  Helladi- 
schen Merkwürdigkeiten  begriffen  sind;  Andere  so,  dass  sie  in  der 
allgemeinen  Erzählung  der  Weltgeschichte  abgesondert  die  örtliche 
Beschreibung  der  Länder  darstellten,  wie  Ephoros  es  machte  und 
Polybios;  noch  Andere,  wie  Poseidouios  und  Hipparchos,  nahmen 
Manches  auch  dieser  Art  in  ihre  naturlehrigen  und  grössenlehrigen 

c.  1, 2, 1.  Abhandlungen  auf.    Die  Leistungen  nun  der  Uebrigen  sind  c)  leicht 

beurtheilt,  aber  jene  des  Homeros  bedürfen  einer  sorgfältig  prüfen- 
den Untersuchung,  weil  er  dichterisch  redet,  und  nicht  das  Jetzige, 
sondern  das  Alte  darstellt,  wovon  die  Zeit  das  Meiste  vernich- 
tet hat. 

Nach  Möglichkeit  also  müssen  wir  die  Ausführung  versuchen, 
dort  beginnend ,  wo  wir  stehen  blieben.  Unsere  Beschreibung  aber 
endete  gegen  Abend  und  Norden  bei  den  Völkern  der  Epeiroten  und 
Illyrier,  gegen  Morgen  bei  jenen  der  Makedonen  bis  Byzantion. 
Nach  den  Epcirotcn  also  und  den  lllyriern  folgen  von  den  Hellenen 

d.  A.  2,3.  die  Akarnanen  und  d)  Aitoler  und  Ozolischen  Lokrer;  neben  Diesen 

die  Phoker  und  Boioter ;  Diesen  gegenüber  liegt  als  Gegenküste  die 
Peloponnesos  ,  welche  inmitten  den  Korinthischen  Busen  abschliesst, 
S.  333.  ihn  sowohl  gestaltend  als  durch  ihn  gestaltet ;  nach  Makedonia  dann 
die  Thettaler  bis  zu  den  Maliern  und  den  übrigen  Völkern  sowohl 
ausserhalb  als  selbst  innerhalb  der  Landenge. 


schlechter  wird  der  Text,  wenn  man  (vgl.  Kor.  Anmerk.  Thl  IV,  S. 
129)  xai  TTjfg  'EXXdöog  noch  mit  fiixQt.  verbindet,  und  xai  vor  ov  ein- 
setzt; auch  bleibt  der  Sinn  in  der  Hauptsache,  wie  vorher.  Ein  an- 
derer Ausweg  wäre,  tj)v  Mmttdoviav  zu  schreiben,  und  es  mit  its- 
QKodtvactfitv  zu  verbinden,  d.  i.  wie  auch  Makedonien,  einen  nicht 
grossen  Theil  von  Hellas.  Aber  unmöglich  kann  Makedonien  ein  nicht 
grosser  Theil  von  Hellas  heissen.  In  diesem  ganz  unstatthaften  Sinne 
übersetzt  Koray  —  de  la  Macidoine,  porlion  pci»  considerable  de  la 
Gricct  jedoch  in  seiner  Ausg.  den  alten  Text  behaltend.  Besser  ver- 
muthete  Kas.  rö  nolv  ftBQog ,  statt  ov  n.  p. ,  so  dass  nun  Makedonien 
ein  grosser  oder  der  grösste  Theil  von  Hellas  heisst,  und  der  Genitiv 
rijg  Maxtdoviccg  (welchen  ich,  um  die  Zweideutigkeit  zu  vermeiden, 
durch  den  Accusativ  übersetze)  aufzulösen  ist  durch :  to  trjg  Maxtdo- 
vlagy  welcher  in  Makedonien  besteht,  und  gleichdeutig  dem  Accusativ 
x^v  MaxeÖövlav  wird. 
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§•  2. 

Eintheilung  der  Griechischen  Volker  nach  den  vier  Mundarten, 
deren  Geschichte  und  Verwandschaft  kürzlich  berührt  wird. 

1)Ansser  Diesen  gab  es  nun  zwar  im  Einzelnen  viele  Völker, 
der  Hauptstäuirae  aber  nur  a)so  viele,  als  wir  Hellenische  Mundar-a.XIV,4,?6. 
ten  vorfinden.    Wiewohl  nun  eben  dieser  vier  sind ,  so  halten  wir 
doch  die  Ionische  für  eine  und  dieselbe  mit  der  alten  Attischen; 
denn  Ionen  nannten  sich  die  damaligen  Attiker,  und  von  Diesen 
stammen  die  ")in  Asia  angesiedelten  ui«d  in  der  jetzt  so  genannten  aa.  A.7, 1 
Ionischen  Zunge  redenden  Ionen.    Eben  so  vergleichen  wir  die  Do- XIV,  1,3. 
rische  Mundart  der  Aiolischen.    Denn  alle  Hellenen  ausserhalb  der 
Landenge,  die  Athenaier  und  Megarer  und  die  Dorier  um  den  Par- 
nassos  ausgenommen,  heissen  noch  jetzt  Aioler ;  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  nur  wenigen,  und  das  b)rauheste  Land  be-b. IX,  4,11. 
wohnenden  Dorier  bei  ihrer  Ungeselligkeit  sowohl  Sprache  als  übrige 
Sitten,  ungeachtet  der  früheren  Verwandschaft,  2)zu  Unverwandt 
srhaft  ablenkten.    Eben  dasselbe  erfolgte  auch  den  Athenaiern. 
bb)Ein  leichterdiges  und  rauhes  Land  bewohnend  blieben  sie  uuver-bb.  IX,  t,  8 
wüstet,  und  wurden  deshalb,  c)wie  Thukydides  sagt,  wieEinge-c.  Thukyd. 
borne  geachtet,  welche  stets  dasselbe  Land  behielten,  weil  Nie-If2. 
mand  sie  hinaustrieb ,  oder  das  ihrige  zu  besitzen  wünschte ;  aber 
eben  dieses  war  auch,  wie  es  scheint,  die  Ursache,  dass  sie,  wie- 
wohl wenig  zahlreich,  ein  eigensprachiges  und  eigenartiges  Volk 
wurden. 

Sowie  nun  der  Aiolische  Volkerstamm  in  den  Landern  ausser- 
halb der  Landenge  vorherrschte,  so  waren  auch  innerhalb  zuerst 
Aioler;  nachher  aber  wurden  sie  vermischt,  d)als  Ionen  aus  Attike<L  A.  7,  1. 
den  Aigialos  besetzten,  die  Herakleiden  aber  die  Dorier  hinführten, 


1)  Die  gemeine  Lesart  'Exrl  xovroiq  ist  recht  gut,  wenn  man  nach 
jroUa  noch  aXXa  einsetzt  oder  hinzudenkt.  Eine  andere  gleichfalls 
handschriftliche  Lesart  ist  'Idov  (i\v  ovv,  verschrieben  statt  iSlaplp 
ovv,  wie  cod.  Med.  wirklich  gibt.  Ich  glaube,  dass  Strabo  Beide 
verbunden  und  geschrieben  hatte  Ifoi  xovroig  iöict  (itv  ovv ;  iSict  aber 
steht  für  xuiY  txaaxccy  im  Einzelnen,  separatim,  wie  am  Ende  dieses 
Paragraphen  iSia  dvalctßovxts ,  d.  i.  $ingulas  gentes  repetentes.  Ko- 
ray  lässt  inl  xovxolq  weg. 

2)  Kasaubons  p,f)  vor  naoaxoeipcct  xijv  yXtoxTttv,  welches  auch 
Guar.  u.  Xyl.  ausdrücken ,  ist  dem  Sinne  ganz  entgegen.  Strabo  zeigt, 
wie  das  Dorische  allmälig  aus  dem  Aeolischen  hervorging,  weil  die  Do- 
rier sich  immer  mehr  von  den  Aeoliern  entfernten  und  unterschieden. 
Wenn  sie  aber  ihre  Sprache  nicht  änderten  und  von  der  Aeolischen 
nicht  abweichen  liessen,  so  konnte  nie  eine  Dorische  Mundart  entste- 
hen, welche  doch  auch  Strabo  anerkennt.  Uebrigens  findet  sich  da« 
fii) ,  welches  auch  Salmas,  de  Heüeniit.  c.  7 ,  p.  433  mit  Recht  zu- 
rückwies, in  keiner  Handschrift. 

i* 
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e.  IX,  t,  7.  von  welchen  sowohl  e)  Megara  als  viele  Städte  in  Peloponnesos  ge- 

f.  A.  7,  l.  gründet  wurden.    f)l)ie  Ionen  aber  wurden  bald  wieder  von  den 

Achaiern,  einem  Aiolischen  Volke ,  vertrieben,  so  dass  in  Pelopon- 
nesos nur  die  beiden  Völkerstämme,  der  Aiulische  und  der  Dorische, 
übrig  blieben.  Alle  nun ,  welche  wenig  mit  den  Doriern  verkehr- 
ten ,  wie  der  Fall  war  bei  den  Arkaden  und  Eleieru  (denn  Jene  wa- 

g.  A.5,6.ren  durchaus  Bergwohner,  und  nicht  in  s)die  Verlosung  der  Pelo- 

h.  A.  3,  §.  30  ponnesos  hineingezogen ;  Diese  wurden  als  b)  Geweihete  des  Olym- 
u.  33.        pischen  Zeus  geachtet,  und  lebten  für  sich  im  Genüsse  des  Frie- 
dens seit  langer  Zeit,    gehörten  ausserdem  auch  zum  Aiulischen 

i.  A.  3,  §.  30  Stamme ,  und  hatten  die  bei  der  Heimkehr  der  Herakleiden  *)  mit 
u.  33,X,3,2,qx-j0S  eingewanderte  Heerschar  wohl  aufgenommen),  diese  spra- 
chen stets  Aiolisch ;  alle  übrigen  Peloponnesier  sprachen  eine  aus 
beiden  gemischte  Mundart,  Einige  mehr  Andere  weniger  aiolisirend. 
Fast  reden  noch  jetzt  nach  einzelnen  Städten  Andere  anders,  je- 
doch scheinen  Alle  wegen  der  erfolgten  Vorherrschaft  der  Dorier  zu 

S.  334.  dorisiren.  3)  So  viele  also  sind  die  Völkerstämme  der  Hellenen,  und 
so  im  kurzgefassten  Umrisse  abgeschieden.  Reden  wir  nun  von  ih- 
nen, die  Einzelnen  besonders  auffassend,  in  schicklicher  Webe  und 
Ordnung. 


§•  3. 

Des  Ephorus  Bemerkung,  dass  das  Meer  dem  Geographen  die 

bequemsten  Grenzen  darbiete,  wird  gelobt,  und  hiernach  eine  zwie- 
fache Eintheihing  für  Hellas  vorgelegt,  zuerst  in  Peloponnes  und  die 
Thessalische  Lundermasse,  dann  in  fünf  Halbinseln. 

a.  X,  2,  1.        Ephoros  sagt ,  Hellas  beginne  auf  der  westlichen  Seite  a)  mit 

Akarnania ;  denn  dieses  Land  berühre  zuerst  die  Epeirotischen  Völ- 
ker. Sowie  nun  Ephoros,  der  Meeresküste  als  Richtschnur  sich  be- 
dienend, von  ihr  den  Anfang  macht,  indem  er  das  Meer  bei  den 

b.  IT,  4, 13.  Länderbeschreibungen  b)als  leitenden  Führer  betrachtet  (denn  sonst 
IX,  2,21.  tonnte  er  füglich  auch  beim  Lande  der  Makedonen  und  Thettaler 

bb.  XI,  1, 1. den  Anfang  für  Hellas  bestimmen),  so  dürfen  auch  wir,  bb)der 
Natur  der  Länder  folgend,  das  Meer  zum  Grenzzeichen  nehmen. 
c  II,  4, 17.  Dieses  nämlich  ergiesst  sich,  °)  aus  der  Sikelischen  See  vordringend, 
> II, 7,4 a.E. einerseits  gegen  den  Korinthischen  Busen,  ^andrerseits  [gegen 


3)  Nicht  rotavra,  sondern  mit  Kor.  Toauvra;  denn  nur  von  der 
Zahl  der  Hellenischen  Völker  war  die  Rede.  Auch  im  Anfange  dieses 
Paragraphen  hiess  es  xoaavtct. 

1)  Der  Text  enthält  hier,  wie  auch  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  bemerkt, 
eine  Lücke,  ohne  deren  Ergänzung  er  eine  wunderliche  Darstellung 
macht.  Denn  das  Sicilische  Meer  kann  nicht  einerseits  den  Korinthi- 
schen Busen ,  andrerseits  den  Peloponnes  bilden ,  sondern  bildet  diese 
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das  Myrtoische  Meer,  und]  bildet  eine  grosse,  durch  eine  schmale 
Landenge  angeschlossene  Halbinsel,  die  Peloponnesos.  So  gibt  es 
zwei  grösste  Ländennassen  in  Hellas,  die  eine  innerhalb  der  Land- 
enge, die  andere  ausserhalb,  2)  [welche  von  der  Landenge  sich  er- 


Halbinsel, indem  es  bis  zum  Myrtoischen  Meere  hemmgeht,  dessen 
Theil,  der  Saronische  Busen,  mit  dem  Korinthischen  die  Halbinsel  ab- 
schneidet, wie  auch  ans  B.  II,  4,  17,  und  VII,  7,  4  a.  E.  zu  erse- 
hen ist.  Koray  ergänzt  die  Lücke  sehr  gut  durch  —  zij  8'  [itg  zö 
Mvqtööov  nilayog,  xai]  änozsXtl  — ;  weniger  richtig  durch  —  zf,  8h 
[nQog  tuv  2aQ(ovixdv ,  xai J  anoztlu  — ,  da  nicht  das  Sicilische  Meer 
den  Saronischen  Busen  macht. 

2)  Diese  ganze  Stelle  von  xai  rd  h,zhg  bis  rrjv  Izloav  ist 
im  Texte  aller  Ausgaben  sehr  verwirrt  und  unerklärbar,  wie  schon 
die  unbefriedigenden  Nothhülfen  der  Herausgeber  und  Uebersetzer  zei- 
gen. Nur  durch  Ergänzung  dreier  von  mir  angenommener  Lücken, 
und  durch  berichtigte  Interpunction ,  ohne  alle  weitere  Aenderung  der 
Worte  des  Textes  (wodurch  hier  nichts  zu  gewinnen  ist),  erhält  die 
Stelle  Richtigkeit  der  Angaben  und  des  Zusammenhanges,  und  klare 
Verständlichkeit.  Die  erste  Lücke  ist  zwischen  xai  ro*  ixzog  und  nv- 
Xcov.  Ich  ergänze:  xai  ro  ixrog,  [rd  an  la&fiov  Siaztlvov  8iä  Gbq- 
fto]nvXcovt  oder  8ta  IlvXcäv;  vgl.  B.  IX,  4,  13.  Andere  Versuche 
findet  man  bei  Tzschucke;  der  einzige  annehmliche  und  vom  Fr.  Ueb. 
zwar  nicht  gebilligte,  aber  doch  angenommene,  ist  Kasaubons  xai  zo 
ixzög  (ti%Qi  TlvXtov  xai  zijg  ly.ßoXqq ,  wo  nvläv  (i(%qi  in  fti%qt  Uv- 
Xcäv  verändert,  und  nachher  xai  eingeschoben  wird.  Auch  ich  würde 
diese  Berichtigung  annehmen,  wenn  nicht  der  terminus  a  quo  unbe- 
zeichnet  bliebe,  welchen  man  doch  natürlich  erwartet 

Zweitens  liest  man:  fort  öl  xai  ,«a£ov ,  xai  ImycivsGzSQOV  to 
ivxbg  la&pov ,  wiewohl  im  Gegentheil  der  Peloponnes  kleiner  ist,  als 
das  Festland  Hellas.  Deshalb  vermuthet  Tzsch.  fietov  statt  /ttu£or, 
welches  Prädicat  aber  nicht  gut  zum  zweiten  (iitiq>av£ozeoov)  passt. 
Koray  verwandelt  tu  ivzbg  in  ro  ixzög  oder  rov  ivzög,  ganz  mit  dem 
Folgenden  unverträglich,  welches  nur  vom  Peloponnes  gesagt  wird. 
Wenn  nun  die  Worte  hzi  81  xai  [iti£ov  unstreitig  auf  die  Thessali- 
sche  Länderraasse  (das  Festland  Hellas  bis  zum  Peneus)  gehen,  so 
fehlt  vor  xai  initpaviazfoov  ein  anderes  schickliches  Adjectiv ,  und 
nach  (ultov  ist  ein  Punkt  zu  setzen.  Demnach  lese  ich  —  fiufrv. 
['Evöo£6z£QOv  81]  xai  i.  Dass  Peloponnesus  ausgezeichneter  sei,  wird 
am  Ende  dieses  Paragraphen  ausdrücklich  wiederholt;  folglich  kann  er 
schicklicherweise  auch  berühmter  heissen. 

Drittens  ist  das,  was  nach  Xtoolg  yag  folgt,  offenbar  vom  Fest- 
lande Hellas  gesagt;  der  Text  aber  bezieht  es  auf  den  Peloponnes, 
von  welchem  es  nicht  ganz  wahr  ist;  denn  im  Ganzen  war  das  Fest- 
land mächtiger,  und  behauptete  den  Vorrang  (rjysfiovia) ;  aber  die 
Stelle  selbst  zeigt  durch  die  fünf  so  genannten  (vgl.  Kas.)  Halbinseln 
unwidersprechlich ,  dass  sie  von  ganz  Hellas  rede.  Auf  Dieses  aber 
fehlt  ein  nothwendiger  Ucbergang,  der  etwas  Aehnliches  von  Hellas 
in  Beziehung  auf  das  übrige  Europa  sage,  als  vorher  vom  Peloponnes 
in  Beziehung  auf  Hellas  gesagt  war.  Auch  Tzschucke  glaubt,  dass 
hier  etwas  fehle.    Die  Fr.  Ueb.  bezieht  zwar  uoch  die  ersten  Sätze 
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Streckt  durch  Thermo] pylai  bis  zur  Mündung  des  Stroms  Peneios. 

d.  IX,  1,1.  Diese  ist  die  Thettalische ;  d)sie  ist  auch  die  grössere.  [Berühm- 

ter aber]  und  ausgezeichneter  ist  jene  innerhalb  der  Landenge;  ge- 
wissermassen  sogar  ist  Peloponnesos  eine  Vorburg  für  ganz  Hellas. 
[Aber  fürwahr  auch  ganz  Hellas  für  ganz  Europe ;  ]  denn  abgese- 
hen von  dem  Glänze  und  der  Macht  der  einwohnenden  Völker, 
dd.  II,  9,  6.  kündigt  schon  die  Lage  der  Länder  diese  Vorherrschaft  an,  dd) sin- 
temal es  mit  vielen  Meerbusen  und  Landspitzen  und  mit  grossen 
wohlgezeichneten  Halbinseln  durchwirkt  ist,  deren  eine  nach  der 
Folge  die  andere  in  sich  fasst. 

e.  IX,  1,1.       *)Die  erste  dieser  Halbinseln  ist  die  Peloponnesos ,  ange- 

schlossen durch  eine  Landenge  von  vierzig  Stadien.  Die  zweite, 
welche  auch  die  erste  begreift,  ist  die,  deren  Landerige  vom  Mega- 

f.  A.  6, 82.  rischen  f)r\igai  nach  Nisaia,  dem  Hafenorte  der  Megarer,  einen 

Uebergang  von  hundert  und  zwanzig  Stadien  von  einem  Meere  zum 
andern  macht.  Die  dritte,  welche  auch  die  vorige  begreift,  ist 
die,  deren  Landenge  vom  Winkel  der  Krissaiischen  Bucht  bis  Ther- 
mopylai  reicht;  und  die  eingebildete  gerade  Linie,  welche  ganz 

g.  IX,l,  l.Boiotia  nach  innen  abnimmt,  S)Phokis  aber  und  die  Epiknemidier 

schirt  durchschneidet,  hält  3) fünfhundert  und  acht  Stadien.  Die 
vierte  sodann  hat  eine  gegen  achthundert  Stadien  haltende  Land- 
Ii.  IX,  4, 12. enge,  welche  sich  h)vom  Ambrakischen  Busen  durch  die  Oite  und 
durch  Trachinia  auf  den  Malischen  Busen  und  Thermopylai  hinzieht. 
Mehr  aber  als  tausend  hält  noch  eine  andere  Landenge,  welche  von 


auf  Peloponnes ,  geht  *  aber  nachher  bei  xoXnovg  yap  stillschweigend* 
(La  Grice  ttani  tecovpee)  auf  Hellas  über,  per  fehlende  Uebergang 
konnte  etwa  sein:   ['AXXu  prjv  xai  itaacc  ccvtt}  evfindarig  rfjg  Ev- 

Viertens  müssen  die  beiden  folgenden  Perioden,  wie  bei  Korav, 
zu  Einer  verbunden  und  einige  Fehler  berichtigt  werden.  Nach  tccv- 
tt]v  muss  nur  ein  Komma  stehen ;  statt  xoXnoig  yuQ  muss  mit  cod. 
Mose.  HoXnoig  rt ,  statt  rolg  arjfieicodtaxdTOtg  muss  zotig  o*  —  zeug, 
«nd  statt  direkt ixoc.ililivr.v  &  muss  8  —  vrj,  dv  —  (welches  auch  der 
Mosk.  Cod.  durch  sein  öiaic£7toixiXfiivcav  andeutet)  gelesen  werden. 

3)  Im  Texte:  oaov  nsvraxoalcav  oxreo.  Die  Zahl  ist  so  genau 
bestimmt,  dass  kein  ctretter  stattfinden  kann,  wesshalb  ich  oaov  weg- 
lasse. Sull  oaov  bleiben,  so  muss  o'xrto  weichen.  Dass  aber  die  Zahl 
508  wirklich  echt  sei ,  zeigt  Pletho's  oXiyca  nluovmv ,  rj  ntvxayioaimv 
CTttdiwv,  wodurch  er  die  508  umschreibt.  Vorher  übersetze  ich  xo'A- 
9tov  nicht  durch  Busen,  sondern  durch  Bucht,  weil  hier  nicht  der  ganze 
Kiissäische  Busen  (Lepanto  > ,  sondern  in  engerem  Sinne  die  Bucht  bei 
Krissci  (j.  Bucht  von  Salona)  gemeint  ist,  die  gleichfalls  nebst  dem  öst- 
licheren Theile  des  Busens  diesen  Namen  hatte.  Aus  dem  Winkel  des 
ganzen  Busens  gäbe  es  eine  wunderliche  Halbinsel ,  und  die  erwähnte 
gerade  Lini«  würde  Böotien  durchschneiden,  Phokis  aber  und  Lokris 
völlig  links  liegen  lassen.  Man  vgl.  über  die  verschiedene  Bedeutung 
des  Krissäischen  Busens  Mannert,  VIII,  8.  152. 
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demselben  Ambrakischen  Busen  durch  Thettalia  und  Makedonia  ge- 
gen den  Thermaiischen  Winkel  sich  erstreckt.    Diese  Folge  der 
Halbinseln  zeichnet  uns  eine  nicht  verwerfliche  Ordnung  vor;  mit 
der  ^kleinsten  aber,  4)[als  der  ersten]  und  ausgezeichnetsten, i.  IX,  1, 
müssen  wir  beginnen. 


4)  Am  Schlüsse  liest  man  xcel  wg  InupttvtaTaxriq ,  vor  welchen 
Worten  wieder ,  wie  oben  vor  xai  iitupaviozEQOV ,  ein  anderes  Adjectiv 
fehlt.  Welches,  das  sagt  uns  Strabo  selbst,  B.  IX,  1,1,  wo  er  in 
Beziehung  auf  die  hiesige  Stelle  schreibt :  tfv  wpcorflv  f-epeefttv  xai  ila- 
Ziarrjv.  Folglich  fehlen  die  Worte  cos  ttoöjttjs.  Wenn  übrigens  Kor. 
zur  Fr.  Ueb.  nicht  begreift ,  wie  der  Peloponnes  die  kleinste  der  fünf 
Halbinseln  heisse,  so  vergisst  er,  dass  jener  in  jeder  der  vier  übrigen 
nur  als  Theil  enthalten,  und  hinfolglich  die  kleinste  sei.  Denn  die 
kleinste  der  Tier  übrigen,  welche  grösstenteils  Megaris  hinzunimmt, 
ist  doch  grösser ,  als  Peloponnes.  Eine  Lobpreisung  dieser  Einteilung 
von  Hellas  in  die  fünf  eingeschachtelten  Halbinseln  gibt  Siebelis  in  ei- 
nem Programm :  de  Strabonti  patria  etc.  1823. 


Zweiter  Abschnitt. 


Peloponnesas  in  kurzen  Umrissen,  nach  Gestalt,  Lage  und 
Volkern. 

§1—2. 

Gestalt  und  Grösse  nach  Länge  und  Breite  und*  Umfang.  Ue- 
bersicht  der  Völker. 

S.  335.        §.  1.  Peloponnesos  demnach  ähnelt  an  Gestaltung  a)  einem 
Haiti*  Ahornblatte,  und  ist  fast  gleich  in  Länge  und  in  Breite,  bei  etwa 
tausend  und  vierhundert  Stadien.    Die  Länge  geht  von  Abend  ge- 
gen Morgen ,  und  zwar  vom  Chelonatas  durch  Olympia  und  das 
Gebiet  von  Megalopolis  *J  bis  zur  Landenge;  die  Breite  aber  von 


1)  Ich  stelle  mit  Kor.  die  allgemein  handschriftliche  Lesart  röv 
la&pi>v  wieder  in  ihre  Rechte,  wofür  Tzsch.  aus  Pletho  MaXtav  auf- 
nahm (eine  willkürliche  und  überdies  gar  nicht  zutreffende  Aenderung), 
weil  man  von  Pletho  an  nicht  begriff,  wie  die  grösste  Länge  des  Pelo- 
ponnes  östlich  am  Isthmus  ende,  welcher  bei  andern  Geographen,  wie 
bei  Ptolemäus,  B.  III,  16,  vielmehr  das  nordliche  Ende  heisse  und 
wirklich  sei.  Daher  wollte  schon  Xyl.  entweder  die  Argolische  Land- 
spitze Skylläum  oder  "den  Fluss  Inachus,  bei  welchen  die  Länge  in  ge- 
rader Linie  richtiger  ende,  an  die  Stelle  setzen.  Aber  Gossellin  zur 
Fr.  Ueb.  und  in  Giogr.  des  Grecs,  p.  84,  hat  die  alte  Lesart  rbv 
Ig&uuv  völlig  gerechtfertigt  durch  Strabons  falsche  Vorstellung  von  der 
Lage  des  Peloponnesus.  Weil  er  nämlich  Attika  gerade  südlich,  und 
so  weit  südlich  herabzieht,  dass  Sunium  mit  Malea  fast  unter  gleiche 
Breite  kommt  (vgl.  B.  II,  1,  24),  so  drehte  sich  Poleponnesus  nicht 
wenig  gegen  Westen  herum,  wodurch  der  Isthmus  demselben  mehr  ge- 
gen Osten  als  gegen  Norden  gelegt  wurde,  welches  schon  Kas.  richtig 
bemerkt.  Daher  segelt  ein  Schiff  von  Samus  in  Elis  (vgL  A.  3,  20) 
nach  Korinthus  mit  Westwind.  Und  weil  Strabo  ausserdem  den  Her- 
inionischen  Busen  von  Asine  bis  Epidaurus  viel  zu  weit  und  zu  tief  ins 
Land  zog  (yg\.  A.  6,  §.  1  u.  3),  so  verlor  Argolis  einen  grossen  Theil 
seiner  Länge,  so  dass  seine  östlichste  Spitze  Skylläum  mit  dem  Isthmus 
unter  einen  und  denselben  Meridian  fiel.   Nach  diesem  System  war  es 
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Süden  gegen  Norden,  nämlich  2)von  Maleai  durch  Arkadia  bis  Ai- 
gion.  Der  Umfang  ohne  Busenkriimmen  beträgt  nach  Polybios 
viertausend  Stadien ;  Artemidoros  aber  setzt  vierhundert  hinzu ,  und 
rechnet  mit  den  Busenkrummen  über  fünftausend  und  sechshundert. 
Dass  übrigens  die  Landenge  3)beim  Schiffzuge,  b)auf  welchem  dieb.  A.  6,4. 
Fahrzeuge  von  einem  Meere  zum  andern  übergezogen  werden,  vier- VI,  3,  l. 
zig  Stadien  breit  sei,  °) ist  bereits  erwähnt.  c.  A.  1,3. 

§.  2.    Den  westlichen  Theil  dieser  Halbinsel  besetzen  die 
Eleier  und  Messenier,  bespült  vom  Sike  Ii  sehen  Meere.    Sie  nehmen 
aber  auch  etwas  hinzu  von  den  beiden  Seitenküsten;  denn  Eleia 
wendet  sich  gegen  Norden  und  den  Anfang  des  Korinthischen  Bu- 
sens bis  zur  d) Landspitze  Araxos,  welcher  gegenüber  als  Gegen-  d.  A.  8, 4. 
küste  Akarnania  liegt  und  die  vorliegenden  Inseln,  Zakynthos,  Ke- 
phallenia  und  Ithake,  und  die  Echinaden ,  *)  zu  welchen  auch  Du-  e.  A.  3, 8.  X, 
lichion  gehört ;  Messenia  hingegen  ist  grösstentheils  dem  Süden  und  2»§* 
Libyschen  Meere  geöffnet ,  bis  zu  den  ee)  so  genannten  ThyrTdes  ee.  A.  4,  4 ; 
oder  Uferthüren  nahe  am  Tainaron.  Begrenzt  mit  Eleia  ist  das  Volk  5»  *• 
der  Achaier ,  £egen  Norden  schauend ,  und  dem  Korinthischen  Bu- 
sen vorgestreckt ;  es  endet  gegen  Sikyonia.    Sodann  folgt  Sikyon 
und  Korinthos  bis  zur  Landenge;  nach  Messenia  aber  Lakonike, 
und  zuletzt  Argeia,  gleichfalls  bis  zur  Landenge.    4)  Das  Mitten- 
land ist  f)  Arkadia,  von  Allen  umgeben  und  ihnen  benachbart.        f.  A.8,  l. 


ganz  einerlei,  ob  man  des  Peloponnesus  Länge  vom  Chelonatas  bis 
Skylläum  oder  bis  zum  Isthmus  nahm,  wie  denn  auch  Plin.  B.  IV,  10, 
dieselbe  eben  so  richtig  oder  unrichtig  auf  Kpidaurus  zieht.  Auf  Ma- 
lea  aber,  schief  gegen  Südost,  konnte  sie  auf  keinen  Fall  gezogen  wer- 
den, und  die  Pletho  -  Tzschuckische  Lesart  ist  durchaus  falsch.  Man 
Tgl.  auch  Ukerts  Geogr.  der  Gr.  u.  Rom.  Thl  [,  Abthl.  2,  S.  267. 
Uebrigens  irrt  Strabo  auch  hinsichtlich  Megalopolis,  welches  nicht  in 
dieser  Linie  ,   sondern  südlicher  liegt. 

2)  Auch  hier  hat  Tzsch.  sich  durch  Pletho  verleiten  lassen ,  gegen 
die  Hdschr.  JYIaXscäv  durch  Taivdqov  zu  ersetzen.  Wiewohl  es  für 
die  Sache  selbst  ziemlich  gleichgültig  ist,  so  darf  die  handschriftliche 
Lesart  doch  nicht  durch  eine  unbegründete  Aenderung  verdrängt  wer- 
den. Auch  Agatheiner,  B.  I,  S.  15,  und  Plin.  IV,  10,  haben  dieselbe 
Angabe  von  Malea  aus. 

3)  Ich  sehe  keinen  Grund,  warum  man  die  Worte  xaxa  xbv 
biohidv  —  Q-a.Xaxxav ,  wiewohl  sie  in  einigen  Hdschr.  fehlen  sollen, 
mit  Kas.  u.  Kor.  als  unecht  verwerfen  müsse.  Auch  haben  Beide  kei- 
nen Grund  angegeben.  Kasaubon  behält  doch  noch  die  drei  ersten 
Worte,  und  hält  das  Uebrige  vielleicht  als  Erklärung  des  Siolxog  für 
eine  Glosse.  Strabo  erwähnt  des  öiolxbg  abermals  Li  A.  6,  4,  und 
der  erklärenden  Umschreibung  in  B.  VI,  3,  1.  Auch  vgl.  Liv.  XLII, 
16;  Piin.  IV  ,  4. 

4)  Diese  letzte  Angabe,  nämlich  die  Lage  Arkadiens,  gehört  of- 
fenbar hierher ,  und  steht  in  §.  3  mitten  zwischen  Meerbusen  am  un- 
rechten Orte.     Man  sieht  aus  solchen  Beispielen,  deren  sich  ziemlich 
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§.  S. 

Die  grossen  Meerbasen  nm  Peloponnesus  werden  angegeben,  der 
Korinthische  aber  genauer  beschrieben. 

Meerbusen  sind  hier  der  Messenische,  der  Lakonische,  ein 

a.  A.  6,  §.  l  dritter  der  Argolische ,  ein  vierter  *)  der  Hennionische ,  daun  der 
u.S.1, 3, 14.  Saronische,  von  Einigen  der  Salaminische  genannt.     Die  beiden 

b.  II,  4,  17.  ersten  füllt  das  Libysche,  die  letzten  das  b)  Kretische  und  das  Myr- 
VII,  7,4.     toische  Meer.    Den  Saronischen  nennen  Einige  das  Saronische 

c.  h.6,i.  II, Fahrwasser  *)oder  Meer.  Der  Korinthische  Busen  aber  beginnt 
*«1 *X  2  1  von  ^er  Mündung  des  E,icn°s  (Einige  sagen,  des  Acheloos,  d)  wel- 

'  '  *  eher  die  Akernanen  und  Aitoler  scheidet) ,  und  von  der  Landspitze 
Araxos.    Denn  liier  zuerst  nehmen  die  beiderseitigen  Ufer  eine  be~ 
dd.  IX,  1,  l.trächtltche  Annäherung  gegen  einander;  weiter  vorschreitend  dd) fal- 
len sie  fast  völlig  zusammeu  beim  Bhion  und  Antirrhion ,  nur  einen 
Durchgang  von  etwa  fünf  Stadien  übrig  lassend.    Das  Bhion  ist 
eine  meerflache  Landspitze  der  Achaier,  welche  eine  sichelförmige 
Einbiegung  nach  innen  hat,  und  deshalb  auch  Drepanon  oder  Sichel 
S.  336.  heisst.    Es  liegt  zwischen  Patrai  und  Aigion ,  und  hat  einen  Tem- 
pel Poseidons.    Gegenüber  auf  den  Grenzen  Aitoliens  und  Lokris, 
liegt  das  Antirrhion ,  d.  i.  Gegenrhion ;  man  nennt  es  [auch]  Rhion 
c.  lX,4,8.Molykrion,  e)das  Molykrische  Bhion.  Von  hier  weichen  beide  Kü- 
sten wieder  merklich  aus  einander,  und  gegen  den  Krissaüschen 
Busen  vorschreitend  enden  sie  daselbst,  abgeschlossen  durch  die 
f.  IX,  2,  l.  westlichen  Enden  f)Boiotiens  nnd  Megarike's.    Der  Korinthische 
Busen  hat  vom  Euenos  bis  zur  Landspitze  Araxos  einen  Umfang 
g,X, 2,1  aJL von  zweitausend  zweihundert  und  dreissig  Stadien;  aber  6)vom 
Acheloos  gerechnet  hält  er  wohl  hundert  Stadien  mehr.  Vom 
Acheloos  bis  zum  Euenos  wohnen  a)  Aitoler;  dann  weiter  bis 


viele  finden,  welche  wunderliche  Schicksale  der  Strabonische  Text 
durch  die  Abschreiber  oder  durch  Zufall  erfahren  hat. 

1)  Der  geraeine  Text  gibt  —  xbv  HaQoavixbv  nÖQOV  nilayoq  6vo- 
fia^ovatVy  d.  i.  —  nennen  das  Saronische  Fahrwasser  ein  Meer.  Aber 
Saronisches  Fahrwasser  ist  weder  die  geographische  noch  die  gewöhn- 
liche Benennung,  sondern  Saronischer  Busen;  auch  Sarunisches  Meer, 
wie  B.  II,  4,  17.  Koray  zur  Fr.  Ueb.  verwandelt  nögov  in  xolnov;, 
aber  hoXkov  kann  man  zu  Z&oamxdv  ungeschrieben  suppliren.  Hin- 
gegen dass  tcoqov  echt  sei,  erhellet  aus  A.  6,  4,  wo  hiesige  Nachricht 
wiederholt  wird  mit  denselben  Worten.  Man  muss  also ,  wie  auch  Kor. 
für  thunlich  hält,  nach  icoqov  das  verlorne  r\  wieder  einsetzen.  — 
Nach  diesen  Worten  folgt  nun  die  von  mir  ans  Ende  von  §.  2  versetzte 
Periode ;  vgl.  Anm.  4  das. 

2)  Ich  kann  mich  nicht  überwinden,  die  Unwahrheit  und  den  Wi- 
derspruch Strabons  mit  sich  selbst ,  weiche  der  gemeine  Text  gibt,  an- 
zuerkennen und  zu  behalten.  Auch  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  bemerkt  den 
Widerspruch,  ohne  sich  auf  Berichtigung  einzulassen.  Bs  heisst  in  al- 
len Ausg.:  Vom  Acheloos  bis  zum  Kuenos  sind  Akarnanen,  'AxctQvuvis 
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Antirrhion  [gleichfalls]  Aitoler;    das  Uebrige  bis  zar  Landenge, 
eine  Weite  von  tausend  einhundert  nnd  achtzehn  Stadien,  besitzen 
die  Lokrer,  Phoker,  Boioter  und  Megarer.    Das  Meer  aber  3)vom 
Antirrhion  bis  zur  Landenge  [ist  der  Krissaiische  Busen ;  von  der  . 
Stadt  Kreusa  an]  heisst  er  h)das  Alkyonische  Meer,  welches  ein h. IX,  1, 
Theil  des  Krissaiischen  Busens ,  und  an  der  Landenge  *)  [tausend  2, 1. 
und]  dreissig  Stadien  vom  Araxos  entfernt  ist.    So  beschallen  und1,  A"7'5, 
so  gross  ist,  im  Umrisse  beschrieben,  die  Lage  der  Peloponnesos 


ttaiv ;  dann  weiter  bis  zum  Antirrhion  Aitoler.  Aber  der  Achelous  war 
im  Ganzen  immer,  und  namentlich  unter  der  Römerherrschaft,  die 
Grenze  beider  Völker  (vgl.  Mann.  VIII,  S.  32),  wie  Strabo  selbst  kurz 
vorher,  und  ausführlicher  in  B. X,  2,  1  sagt.  Die  Akarnanen  also  müs- 
sen unbedenklich  den  Aetolern  weichen.  Ich  lese  demnach  —  AhcoXot 
tlaiv ,  und  setze  nachher  av&ig  vor  AitcoXot.  Waren  einmal  die  Akar- 
nanen im  Texte,  so  musste  man  av&ig  weglassen,  oder  fehlte  Dieses 
zuerst,  so  musste  man  die  Aetoler  in  die  Akarnanen  verwandeln. 

3)  Im  Texte:  'H  8\  dito  rov  'Avrifäiov  iafrftov  tfdiorra 

'AXxvovlg  TtaXslzai ,  fiiqog  ovaa  rov  Kqioocüov  xoXizov ;  wieder  grobe 
Unwahrbeit  und  Widerspruch.  Denn  der  ganze  Krissäische  Busen  hat 
nie  das  A (klonische  Meer  geheissen,  sondern  nur  der  östliche  Theil  von 
der  Stadt  Kreusa  an  bis  zur  Megarischen  Küste  und  zur  Landspitze 
Olmiä,  welcher  jetzt  Busen  von  Livadostro  heisst;  und  wenn  es  den 
ganzen  Busen  bezeichnete,  so  kann  es  kein  Theil  desselben  heissen. 
Den  Auslegern  hat  daher  (vgl.  Tzsch.)  diese  Stelle  viel  zu  schaffen 
gemacht,  ausser  Koray,  welcher  sie  mit  Stillschweigen  umgeht  Wenn 
aber  Gossellin  das  Alkyonische  Meer  für  gleichdeutig  hält  mit  dem  gan- 
zen Korinthischen  und  Krissäischen  Busen  (welche  selbst  nicht  immer 
einerlei  bedeuten) ,  so  irrt  er  sehr ;  Strabo  selbst  widerspricht  ihm  hier 
und  in  mehren  Stellen.  In  B.  IX,  2,  1  bestimmt  er  es  ausdrücklich  für 
den  Theil  von  Pagä  bis  Kreusa;  eben  so  B.  IX,  1,  8,  wo  aber  (vgl. 
Mann.  VIII,  S.  153)  statt  xara  KQiaaav  zu  lesen  ist  natu  Kgiovaav; 
denn  bis  Krissa  reichte  es  nicht.  Man  vgl.  auch  die  d'Anvillesthe  und 
Reichardsche  Karte,  welche  die  richtige  Bezeichnung  geben.  Die  Stelle 
ist  nur  durch  Ergänzung  einer  heimlichen  Lüdce  nach  tfa'Jarm,  wel- 
che auch  Mann.  S.  152  entdeckte,  zu  heilen.  Mannerts  Ergänzung 
aber  —  %-ccXarzci  [Kqigöccios  yioXnoq  naXtlrai  •  tira  d'ccXarta]  'AXnvo- 
vig  f  (idgog  —  ist  nicht  völlig  getroffen.  Denn  wenn  das  Ganze  der 
Krissäische  Busen  heisst,  so  kann  nicht  noch  ausserdem  das  Alkyoni- 
sche Meer  folgen.  Besser,  glaub'  ich,  liest  man  mit  mir^ —  tfaiarrot 
[KQicaalog  noXizoq  iozL-  and  Öl  Trj$  Kqtovartg  noXtcog]  'AX%vovlg  xot- 
XÜTCtt,  uegog  — ,  wodurch  die  Stelle  richtig  und  klar  wird.  Auch 
ist  der  Krissäische  Busen  nun  ein  passlicher  Gegensatz  zu  dem  vorher 
gemessenen  grösseren  Korinthischen,  welcher  im  weiteren  Sinne  west- 
lich hinaus  bis  zum  Achelous  und  Araxus  reicht,  und  das  Ganze  ist; 
ein  Theil  von  ihm  ist  der  Krissäische  vom  Rhion  an  bis  zum  Isthmus; 
wiederum  ein  Theil  von  Diesem  ist  das  Alkyonische  Meer.  —  Nachher, 
bei  der  Zahl  ,   zeigt  der  Text  nur  inl  rolg   Schon  Kas.  er- 

gänzte richtig  %iXloig ,  nach  A.  7,  5  a.  E. ,  wo  im  Gcgentbeil  die  hie- 
sigen 30  fehlen.  Das  Maass  ist  richtig;  auch  Gossellin  misst  von  der 
Landspitze  Olmiä,  wo  das  Alkyonische  Meer  anfängt,  1027  Stadien. 
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und  des  Landes  jenseit  des  Binnenbusens  bis  zu  seinem  Winkel ;  so 
beschaffen  auch  der  Busen  zwischen  Beiden.  Wir  wollen  nun  das 
Einzelne  darstellen,  den  Anfang  machend  mit  Eleia. 


Dritter  Abschnitt. 

Beschreibung  des  Landes  Elsa  oder  Elis.  —  Homerische  Er- 
läuterungen, und  zwar  über  Nestors  Gebiet  und  Pylos;  über 
Ephyra  und  Oichalia;  über  die  Einteilung  des  Landes;  über 
Epeer  und  Eleer,  und  einzelne  Orte;  über  die  Kaukonen  und 
noch  einzelne  Orte  und  Flüsse.  —  Ausführliche  Untersuchung 
über  Nestors  Gebiet  und  das  Nestorische  Pylos.  —  Mit  diesen 
alterthümlichen  Erläuterungen  wird  die  Beschreibung  des  neueren 
Elis  verwebt,  als:  Stadt  Elis  mit  dem  Peneus;  Vorgebirge  und 
Küstenorte;  Pisatis  und  Triphylia  mit  dem  Alpheus ,  mit  Sami- 
kum  und  Samos;  Olympia;  alte  Herrscher  in  Pisatis  und  Tri- 
phylia; Stadt  Pisa  und  andere  Orte.  —  Des  Ephorus  Nachrich- 
ten über  das  alte  Elis. 

§.  1.  « 

Umriss  des  Landes  Elea;   Rückblick  auf  Homerische  Angaben, 
namentlich  das  Homerische  Pylos. 

Heutiges  Tages  nennen  wir  Eleia  alles  Küstenland  zwischen 
den  Achaiern  und  Messeuiern ,  welches  ins  Mittenland  hinaufreicht 
a.  A.  8,  l.  gegen  Arkadia  neben  der  Pholoe,  neben  a)den  Azanen  und  Parrha- 
siern.  Vor  Alters  aber  war  es  in  mehre  Herrschaften  verthcilt, 
hernach  in  zwei ,  die  der  Epeier,  und  die  unter  Nestor,  des  Ne- 
leus  Sohne ;  wie  auch  Homeros  sagt ,  indem  er  jene  der  Epeier 
1 ) Klis  nennt: 


1)  Die  gemeine  zuerst  von  Xyl.  gegebene  Lesart  6vofHx£<ov  noliv 
ist  falsch,  weil  der  Dichter  Elis  niemals  eine  Stadt  nennt,  und  nicht 
nennen  konnte,  weil  Elis  als  Stadt  erst  in  den  Zeiten  der  Persischen 
Kriege,  Olymp.  77,  2,  entstand ,  wie  Strabo  in  §.  2  sagt ,  und  Diod.  XI, 
54,  und  Pausan.  V,  4  bestätigen.  Dass  die  Stelle  verdorben  ist,  sieht  man 
auch  aus  den  sinnlosen  Varianten  bei  Tzschucke.  Sehr  getroffen  ist 
Korays  Emendation  des  noliv  in  rHliv ,  welches  auch  der  nachherige 
Gegensatz  IIvlov  fordert.  Dass  noliv  hier  unstatthaft  sei ,  bemerkten 
auch  Penzei,  und  Schöneiaann  de  Geogr.  Horn.  p.  34,  not.  r.  Eine 
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Oder  zu  heiliger  Elis,  wo  tapfre  Epeier  gebieten}  Od.  13, 275. 

jene  unter  Nestor  aber  Pylos,  b)  durch  welche  er  den  Alpheios  b.  §.3,26u. 
fliess«*n  lässt:  29. 

.  .  .  des  Alpheios ,  IL  6, 545. 

Welcher  in  breitem  Erguss  hinströmt  durch  der  Pylier  Landflur. 

Pylos  kennt  der  Dichter  zwar  auch  als  Stadt : 

Jene  gelangten  sofort  zum  wohlgebaueten  Pylos ,  Od.  3, 4. 

Neleus  Stadt; 

aber  nicht  durch  die  Stadt,  auch  nicht  neben  ihr,  strömt  der  Al- 
pheios, sondern  neben  ihr  ein  anderer,  welchen  Einige  Pamisos, 
Andere  c)Amäthos  nennen,  und  von  welchem  dieses  Pylos  auchc  §.  14.  A. 
d)  Emathoeis  zubenamt  worden  zu  sein  scheint.    Aber  durch  die  *» 6* 
a)Pylbche  Landschaft  strömt  allerdings  der  Alpheios.  d.  §.  7u.  14. 

§.  2. 

Spatere  Entstehung  der  Stadt  Elia,  wie  mehrer  anderer,  durch 
Zusammensiedlung.    Der  Peneus  durchströmt  sie. 

Die  jetzige  Stadt  Elis  war  zu  Homeros  Zeit  a)noch  nicht  er-a.  §.33. 
bauet,  sondern  das  Land  wurde  in  Flecken  bewohnt.  Von  seiner 
Beschaffenheit  hiess  es  das  Hohle  Elis ;  denn  hohl  ist  der  grösste 
und  beste  Theil.  Erst  spät ,  nach  den  Persischen  Kriegen ,  kamen 
sie  aus  vielen  Fleckengauen  zusammen  in  die  jetzige  Stadt  Elis. 
Aber  auch  fast  alle  anderen  Orte  in  Peloponnesos,  welche  der  Dich- 
ter aufzählt,  nennt  er,  bis  auf  wenige,  nicht  Städte,  sondern S. 337. 
Landschaften ,  deren  jede  mehre  verbundene  Fleckengaue  begriff, 
aus  welchen  sich  späterhin  die  berühmteren  Städte  zusamraensiedel- 
ten.  So  wurde  in  Arkadia  Mantineia  aus  fünf  Gauen  durch  Argeier 
zusammengesiedelt;  Tegfe'a  aus  neun;  ans  neun  auch  Heraia,  ent- 
weder durch  Kleoinbrötos  oder  durch  Kleonymos;  gleicherweise 


andere  nicht  üble  Berichtigung  ist  von  Tzsch. ,  welcher  noliv  verwirft, 
ohne  zEU*  dafür  zu  setzen ,  und  vom  Verse  die  beiden  ersten  Worte 
%H  sig  weglassend  liest:  6vo(id£oov  "Hilda  diav  etc.  Doch  ist  die  erste 
Berichtigung  richtiger;  noch  richtiger  aber  wird  sie,  wenn  man  "HliSa 
schreibt ,  weil  Homerus  nie  rHliv ,  sondern  stets  "HliSa  declinirt.  So- 
gar ist  "Hliöa  in  den  sinnlosen  Worten  des  cod.  Mose,  und  Par.  1393, 
und  bei  Aldus  und  Hopper  (nöliv  xrtv  6h  naq  "HliSa  oder  na^jlidaj 
schon  zu  lesen. 

2)  Statt  'Hltlag  mass  unstreitig  mit  einigen  Hdschr.  u.  Kor.  TIv- 
llag  gelesen  werden.  Denn  dass  der  Alpheus  durch  Elea  fliesst,  dar- 
über ist  weder  Zweifel,  noch  ist  davon  die  Rede.  Auch  §.  7  bestätigt 
diese  Berichtigung,  wo  es  heisst:  —  JIvlov,  ov  r>)v  %(6<iav  Öittttotv 
6  'Altptiog.   Die  Note  bei  Tzsch.  ist  verwirrt  und  falsch. 
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b.  A.  7,5.  bauet c  sich  b  )  Aigion  aus  sieben  oder  acht  Gauen  zusammen;  Patrai 

c.  §.  11. aus  sieben;  c)Dyme  aus  acht.    Eben  so  auch  Elis  aus  den  l)[acht] 

umwohnenden  Fleckengauen,  deren  einer  sie  selbst  war;  [aber 
*)auch  einige  Arkaden  erlangten  es,  sich  hinzu  zu  siedeln.]  Durch 
die  Stadt  fliesst  der  Strom  Peneios  neben  ihrem  Uebungsplatze, 
3)[aus  seinem  eigentlichen  Bette  dahin  geleitet]  Dieses  haben  die 
Epeier  gethan ,  aber  lange  Zeit  nachher,  als  die  unter  Nestor  ge- 

d.  §.  so.standenen  Ortschaften  d)auf  sie  übergegangen  waren. 


§•  3. 

Nestors  Herrschaft  war  im  südlichen  Elis,  in  Pisatis,  Triphylia 
und  Kaukonia.  Nützlichkeit  der  Vergleichung  des  Gegenwärtigen 
mit  Homers  Angaben. 

a.  §.  30.        Diese  waren  die  Landschaft  Pisatis ,   wovon  a)  Olympia  ein 

Theil  ist,  Triphylia  und  die  der  Kaukonen.  Die  Triphylier  wur- 
den benannt  von  der  Begebenheit,  indem  drei  phyla,  d.  i.  Völker- 
schaften, dort  zusammengekommen  waren,  die  der  ursprünglichen 

b.  §.  so. Epeier,  der  nachher  eingewanderten  Minyer,  und  der  b) zuletzt 

vorherrschenden  Eleier.    Einige  nennen  statt  der  Minyer  die  Arka- 
c  §.  32.  den ,  c)  welche  die  Landschaft  öfters  bestritten ;  wesshalb  auch  das- 


1)  Ich  setze  mit  Kor.  das  Zahlwort  o'xtcä  wieder  in  den  Text, 
welches  sich  aus  A.  3,  §.  31  u.  32  zweimal  bestätigt,  wie  auch  aus 
Pausan.  V,  16,  welcher  von  acht  Stämmen  (cpvXatg)  der  Stadt  Elis 
spricht,  welches  eben  jene  acht  zusa  mm  engesiedelten  Fleckengaue  sind. 
Und  sowie  Strabo  die  Zahl  bei  allen  übrigen  angegeben  hat,  wird  er 
sie  auch  bei  Elis  nicht  vergessen  haben. 

2)  Diese  Lücke,  von  welcher  cod.  Mose,  und  Vat.  B  in  den  zwei 
Bruchstücken  izqogxti  und  nach  einem  Zwischenräume  für  einige  Worte 
adtg  Anfang  und  Ende  gerettet  haben,  lässt  sich  füglich  so  ergänzen: 
IlQ06XTi[£fa&(u  8t  xctl  nvsg  dimQül-ctvTO  'AQx]aösg.  Die  Thatsache 
erhält  historische  Wahrscheinlichkeit  aus  der  Nachbarschaft  und  dem 
öfteren  Eindrängen  der  Arkadier  in  Elis,  wovon  in  §.  2  ein  bestimm- 
ter Beweis  vorkommt,  indem  Pylos  von  eingedrungenen  Arkadiern  so- 
gar den  Namen  Arkadisches  Pylos  gehabt  haben  soll,  welches  auch  in 
§.  26  wiederholt  wird ;  auch  vgl.  A.  3,  32,  wo  von  der  Unbestimmtheit 
der  beiderseitigen  Grenzen  die  Rede  ist. 

8)  Bei  inqa^av  öh  tovto  (welche  Worte  auf  yvfivaaiov  avrijg 
folgen)  fragt  Kor.  mit  Recht:  Was  denn?  Die  Uebersetzer  antworten: 
das  Gymnasium.  Aber  von  einem  Gebäude  müsste  es  nicht  £«0«£av, 
sondern  üxtiaccv  oder  cSxodofirjaav  heissen ,  und  schon  Xyl.  hielt  die 
Stelle  für  lückenhaft.  Allerdings  zeigen  die  Worte  frrpa£orv  rovro, 
dass  dasjenige,  was  sie  thaten,  sich  verloren  habe.  Das  natürlichste 
ist,  mit  Kor.  anzunehmen,  dass  sie  den  Peneus  in  die  Vorstadt,  wo  die 
drei  Gvmnasia  standen  (vgl.  Mann.  VIII,  S.  497) ,  entweder  ganz  oder 
zum  Theil  ableiteten,  so  dass  ich  folgende  Ergänzung  vorschlage:  av- 
rijg,  [h  rov  oixtiov  falftqov  «aoaTOtwre/g.] 
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selbe  Pylos  sowohl  d)  das  Arkadische  als  das  Triphylische  heisst.  d.  §.  26. 
Homeros  aber  nennt  diese  ganze  Landschaft  bis  Messene  dd)derdd.  §.  1. 
Stadt  gleichnamig  Pylos.    Dass  aber  das  Hohle  Elis  von  den  unter 
Nestor  gestandenen  Orten  gesondert  war ,  beweist  das  Verzeichnis» 
der  Schiffe  durch  e)  die  Namen  der  Führer  und  Wohnorte.    Ich  e.  §.  8. 
sage  dieses,  weil  ich  das  jetzt  Bestehende  mit  dem  von  Homeros 
Angegebenen  vergleiche;  denn  man  f)muss  Dieses  gegen  Jenes  f.  §.23.*XIU, 
prüfen,  wegen  des  Dichters  Berühmtheit  und  seiner  Vertrautheit  zu1»1« 
uns,  indem  Jeder  die  vorliegende  Ausführung  nur  dann  für  gelun- 
gen hält,  wenn  nichts  den  so  allgemein  geglaubten  Aussprüchen 
über  dieselben  Gegenstände  Widerstreitendes  sich  findet.  Man  muss 
also  nicht  nur  das  Vorhandene  beschreiben,  sondern  auch  des  Dich- 
ters Angaben  daneben  gestellt,  so  weit  es  nöthig  ist,  zugleich  un- 
tersuchen. 

*  §.  4.  . 

Vorgebirge  und  Küstenorte  in  Elis. 

Eine  gegen  Norden  schauende  Landspitze  Eleia's,  sechszig 
Stadien  von  der  Achaiischen  Siadt  Dyme  ,  a)  heisst  Araxos.  Diese  a.  A.  2, 2. 
nehmen  wir  für  den  Anfang  der  Küste  der  Eleier.  Nach  ihr  folgt, 
geht  man  gegen  Westen,  der  Eleier  Hafennrt  Kyllene,  dessen 
Hinaufgang  zur  jetzigen  Stadt  [Elis]  hundert  und  zwanzig  Stadien 
beträgt.    Dieses  Kyllene  erwähnt  auch  Homeros : 

» 

...  den  Kyllenier  Otos, 
.  .  .  Führer  beherzter  Epeier.  «•  15>  618- 

Denn  wäre  er  am  gleichnamigen  Arkadischen  Gebirge  gebürtig,  so 
würde  Homeros  ihn  nicht  Führer  der  Epeier  nennen.  Kyllene  ist 
nur  1)ein  massiger  Flecken,  besitzt  aber  den  Asklepios  des  Kolotes, 
ein  elfenbeinernes  Standbild,  wundervoll  anzuschauen.    Nach  Kyl- 


1)  Das  xai  in  "Ectt  81  xal  xcofirjj  welches  die  Mosk.  Hdschr.  u. 
Ital.  Ueb.  weglassen  (Guarinus  setzt  enim),  ist  unecht,  weil  es  einen  von 
Kyllene  verschiedenen  Ort  bezeichnen  würde,  welchen  Strabo  entweder 
nennen,  oder  durch  ein  hinzugefügtes  tlg  unterscheiden  musste.  Aber 
der  Skolotische  Asklepios  war  zu  Kyllene;  folglich  kann  utofirj  nur  auf 
Kyllene  gehen,  welches  Strabo  mit  Rücksicht  auf  ältere  Zeiten  einen 
Flecken  nennt,  aber  zu  seiner  Zeit  längst  Stadt  war,  noch  jetzt  die 
Stadt  Chiarenza  oder  Klarenta.  Vgl.  Mann.  VIII ,  S.  493.  —  Nachho- 
lend bemerke  ich,  dass  in  §.  3  a.  E.  die  allgemeine  Lesung  tcqogv.o- 
küv  (vorsehen,  vorhersehen,  besorgen)  hier  unstatthaft,  und  die  von 
Kor.  aufgenommene  Emendation  Kasaubons  7ZQoaaxoiiuv ,  d.  i.  itqde 
irtQOis  oder  Sfia  GxoitsZv,  wiewohl  die  Wörterbücher  dieses  Wort 
nicht  haben,  zu  billigen  ist.  Analog  sind  ttq ou a%t i v ,  nQ066zijvai  u.  a. 
In  §.  23  steht  dafür  awsntmaxtlv. 


s 
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S.  33  8.  Jene  folgt  das  Vorgebirge  Chelonatas,  der  Peloponnesos  westlichster 
b.  §.  12.  Punkt  (vor  ihm  Hegen  auch  Inselchen  und  Sandbänke) ,  b)an  den 
Grenzen  2)des  Hohlen  Elis  und  Pisatis,  von  welchem  der  nach 
c.  X,  2, 19.  Kephallenia  3)[und  nach  Zakynthos]  Schiffende  °)  achtzig  Stadien 
hat.    Dort  irgendwo  fliesst  auch  an  der  erwähnten  Grenze  der  Flnss 
Helisson  oder  Helissa. 


§.  5. 

Die  Flusse  Peneus  und  Seileis,  mit  der  Stadt  Ephyra.  Alter- 
thümliche  Bemerkungen  über  dieses  Ephyra  und  andere  gleichnamige 
Orte. 

Zwischen  dem  Chelonatas  und  Kyllene  ergiesst  sich  der  Strom 
Peneios ,  und  der  vom  Dichter  erwähnte  und  aus  der  Pholoe  her- 
fliessende  Selleeis,  an  welchem  die  Stadt  Eph>ra  liegt,  eine  vierte 
dieses  Namens ,  verschieden  von  der  Thesprotischen  und  Thettali- 


2)  Anstatt  der  gemeinen  Lesart  KvXXijvqg  xal  "HXidoe  lese  ich  mit 
vielen  Hdschr.  u.  Kor.  KoiXrjs  "Hildos-  Denn  die  Grenzen  der  Stadt 
Kyllene  können  nicht  mit  den  Grenzen  der  Länder  Elis  und  Pisatis  zu- 
sammenkommen. Aber  dass  der  Chelonatas  an  den  Grenzen  des  Hohlen 
Elis  und  Pisatis  lag,  ergibt  sich  auch  aus  §.  12  i.  A. ,  wiewohl  Einige 
das  Hohle  Elis  bis  zur  Landspitze  Phia  weiter  südlich  zogen.  Vorher 
setze  ich  die  Worte  Ttgoxsuat  atlrov  vrjoia  ßoagla  (leg.  xai  ßQa%eaf 
mit  dem  Par.  u.  Mosk.)  als  beiläufige  Nebenangabe  in  Parenthese ;  denn 
das  fohjende  iv  pt&oo/ots  und  o&sv  geht  nicht  auf  jene  Inselchen,  son- 
dern auf  den  Chelonatas. 

8)  Die  allgemeine  Lesart  bt  KvXXqvrjq  ist  nur  verunglückte  Er- 
gänzung einer  früheren  und  im  Mosk.  u.  Par.  Cod.  noch  vorhandenen 
Lücke  durch  einen  Abschreiber  oder  sonst  Jemand.   Denn  von  dem  öst- 
licheren Kyllene  ist  die  Fahrt  nach  Kephallene  weiter,  als  vom  Chelo- 
natas.   Ausserdem  lässt  o&ev  nicht  noch  als  einen  zweiten  Punkt  der 
Messung  ix  KvXXrfvrjg  zu;  daher  denn  die  Uebersetzer  theils  den  ei- 
nen, theils  den  andern  weglassen.    Jene  beiden  Hdschr.  zeigen  in  der 
Lücke  noch  den  ersten  Buchstab,  ein  t,  und  zwar  ohne  einen  Spiritus, 
woraus  folgt,  dass  der  nächste  Buchstab  wieder  ein  Vocal,  und  beide 
zusammen  wahrscheinlich  der  Diphthongus  *t  waren,  welches  mich  wei- 
ter auf  stg  führt.    Da  nun  nach  den  besten  Karten ,  wie  der  Reichard- 
schen ,  die  Weite  vom  Chelonatas  bis  Zakynthus  jener  bis  Kephallene 
fast  gleich  ist,  so  glaube  ich,  dass  Strabo  Beide  berücksichtigte,  und 
vermuthe  in  der  Lücke  die  Worte  eFg  rs  Zccxvv&ov.    Auch  nach  B.  X, 
2,  19  können  diese  80  Stadien  Li:.  Zakynthus  sehr  wohl  Statt  finden; 
vgl.  Anm.  1  das.  —  Ich  habe  vergessen  zu  bemerken ,  dass  im  Anfange 
dieses  Paragraphen  bei  xfjv  vvv  itoXtv  der  Name  1HXiv  fehlt,  welcher 
schwerlich  fehlen  darf.   Ich  schreibe  also  rrjv  vvv  CHXtv]  tcoXiv.  Das 
^doppelte  Xiv  verblendete  den  Schreiber.   Eben  so  steht  in  §.  8:  ££ 
"HXidos  rfjs  vvv  noUcos. 
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sehen,  wie  von  Korinthos;  am  Wege  zum  *)  Meerufer  angelegt, 

und  entweder  dieselbe  a)mit  Boinüa  (denn  so  pflegt  man  jetzt 

Ointfe  zu  nennen),  oder  ihr  nahe,  und  von  der  Stadt  der  Eleier 

hundert  und  zwanzig  Stadien  entfernt.    Aus  dieser  Ephyra  scheint 

*)des  Tlepolemos  ,  des  Herakles  Sohnes  Mutter  Astyocheia  gebür-a.VII,7, 10. 

tig  (denn  dort  geschahen  zumeist  des  Herakles  Kampfzüge), 

Die  er  aus  Ephyre  einst  heimführte  vom  Strome  Seileeis;  U,  2,669. 

bei  jenen  andern  aber  ist  kein  Strom  Selleeis.    Dorther  war  auch 
des  Meges  3)  [Panzer] , 

.  .  .  welchen  noch  Phyleus  II.  15,531. 

Einst  aus  Ephyre  brachte  vom  heiligen  Strome  Selleeis. 

Dorther  auch  die  männermordenden  Gifte;  denn  nach  Ephyra  kam, 
wie  Homeros  sagt,  Odysseus, 

Männermordendes  Gift  aufsuchend;  Od.  1,261. 

und  von  Telemachos  sagen  die  Freier: 

Oder  er  will  wohl  gar  hingehn  zu  den  fetten  Gefilden  Od.  2,  328. 

Ephyre's ,  dass  er  von  dort  geisttödtende  Gifte  sich  hole. 

Auch  desAugeas,  des  Königs  der  Epeier,  Tochter  führt  Nestor  in 
der  Erzählung  des  gegen  Jene  unternommenen  Krieges  als  Giftmi- 
scherin auf,  also  redend : 

War  ich's  zuerst,  der  einen  erlegt',  [auch  die  hufigen  Rosse        U.  11, T38. 
Beutet*  ich;]  IWulios,  kundig  des  Speers,  Eidam  des  Augeias, 
Seiner  ältesten  Tochter  vermalt,  [Againede  der  gelben,] 
Die  Giftkräuter  verstand,  so  viele  die  Erde  hervorbringt. 


1)  Im  Texte  mit  allen  Hdschr.  inl  d-aXaaalmva.  Ich  halte  d  &cc- 
luooiav  für  ein  gutes  Wort  der  späteren  Gräcität,  gebildet  aus  <0«- 
Iüggjjs  ijicov,  wie  unser  Meerufer.  In  den  Wörterbüchern  fehlt  es 
noch.  Koray  aber  hat  Xylandcrs  Aenderung  inl  ftuluTrctv  aufgenom- 
men. Kaisaubon  wollte  inl  &uXatTC<v  iovarj;  ein  Solöcismus,  denn  17 
oiog  ilotv ,  der  Weg  geht,  ist  nicht  Griechisch. 

2)  Im  Texte  Bouovcia,  verschrieben  statt  Boivcoa,  oder  vielleicht 
richtiger,  wie  Kor.  meint,  statt  Boivoce,  so  dass  es  nur  die  Aeolische 
Form  mit  dem  D?  gamma  ist  für  Olv6r\ ,  mit  welchem  Namen  es  mehre 
Orte  gab.  Otvcorj  fuhrt  nur  Steph.  Byz.  an  von  der  Stadt  in  Argolis, 
welche  jedoch  ebenfalls  Otvor]  geschrieben  wird  von  Apollodorus ,  I, 
8, du.  II,  5  t  3,  und  Pausan.  II,  25,  so  dass  ich  nicht  weiss,  wel- 
che Schreibart  ich  vorziehen  soll.  Weil  indess  von  einem  veränderten 
Namen  die  Rede  ist,  will  ich  mit  Koray  Boivcocc  behalten. 

3)  Nach  rov  ist  -freooa£  einzusetzen,  damit  der  .Satz  sein  Subject 
wieder  erhalte,  aus  II.  15  ,  530.  So  wollten  schon  Xyl.,  Meutsius, 
Penz.,  Kor.  —  Vorher  verwandle  ich  mit  Kor.  ixtivas  xt  in  ixttvaig  84; 
denn  es  ist  Gegensatz,  und  iiuivuig  geben  schon  einige  Handschriften. 

11.  2 
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Aber  auch  bei  Sikyon  ist  ein  Fluss  Selleeis,  und  ihm  nahe  ein  Flek- 
ken  Ephyra;  auch  in  Aitoliens  Landschaft  Agraia  ist  ein  Flecken 
Ephyra ,  dessen  Bewohner  Ephy rer  heissen.    Noch  andere  Ephyrer 
b.  VII,  8.  N.  smtj  (iie  der  Perrhaiber  neben  Makedonia,  wie  auch  die  )Krannonier, 
im  *«*i*wod  die  Thesprotischen  c)aus  Kichyros,  welches  ehemals  Ephyra 

C.  VII,  i,  g. 

5  0.  10.  mess* 

Apollodors  Meinung  über  Ephyra  und  Oichalia  wird  mit  des  De- 
metrius Meinung  verglichen,  und  für  unrichtig  erklärt. 

Indem  Apollodoros  lehrt,  auf  welche  Weise  der  Dichter 
a.  A.  6,  5.  a)  Gleichnamigkeiten  zu  unterscheiden  pflege ,  wie  bei  Orchomenos, 
605 '       U  wenn  er  ^as  Arkadische  das  schafreiche,  das  Boiotische  dagegen 

b.  IX,  ?,40.b)das  Miuysche  nenne,  und  eben  so  Samos  die  Thrakische,  ^(oder] 
bb.  X,  2, 18. bb)  mit  Zusammenstellung : 

II  13  12. 

11  24*78!       Mitten  hinab  bei  Samos  und  [felsenstarrender]  Imbros, 

S.  339.  damit  er  sie  von  der  Ionischen  sondere ;  so  behauptet  er,  gleicher- 
weise unterscheide  der  Dichter  auch  die  Thesnrotische  Ephyra  durch 

c.  VIT,  7, 10.  das  •)  Weither  und  durch  den  Zusatz : 

IL  2,  659.  .  .  .  vom  Strome  Selleeis. 

16  531. 

Hierin  aber  stimmt  er  nicht  zusammen  mit  dein  vom  Skepsier  Derne- 
trios  Gesagten ,  von  welchem  er  das  Meiste  entlehnt.  Denn  Dieser 
sagt ,  bei  den  Thesprotern  sei  kein  Fluss  Selleeis  -9  sondern  in  Eleia 

d.  §.  5.  VII,  bei  der  dortigen  Ephyra,  wie  wir  d)oben  sagten.  Diese  Behauptung 
10'  also  bedarf  einer  Prüfung,  wie  auch,  wenn  er  von  Oichalia,  die.  doch 
X,  l,  10. e) nicht  Eine  ist,  versichert,  es  gebe  nur  Eine  Stadt  des  Oichaliers 

f.  IX,  6,  l7.Eurytos.    Ohne  Zweifel  meint  er  f)die  Thettalische ,  von  welcher 


II.  2, 730.       Auch  Oichalie's  Flur,  des  Oichaliers  Eurytos  Wohnstadt. 

Welche  ist  nun  jene,  2)von  weicher  Tharoyris  ausgegangen  war, 
g.  §.  25. 6) als  die  Musen,  wie  der  Dichter  erzählt, 


1)  Vor  avvTi&sig  fehlt  77,  oder;  denn  der  Dichter,  sagt  Strabo, 
unterscheide  die  Thrakische  Samos  von  der  Ionischen  dadurch,  dass  er 
jene  entweder  die  Thrakische  nenne  (Qorjixirjv  sc.  xalcov),  oder  sie 
mit  einer  andern  zusammenstelle,  ovvTi&tig,  eoniungcns  cum  alia. 
Weil  Pletho  dafür  nqoati^elg  (nicht  so  richtig)  zeigt,  so  veranlasst 
sich  Koray  hierdurch,  Gorj'iyilrjv  avvrt&üg,  [rj  nQoaztö'fig]  zu  schrei- 
ben, welcher  spielende  Gegensatz  völlig  überflüssig  ist  In  B.  X,  2, 
18  heisst  es  von  derselben  Sache:  rjj  ov£vyict  xmv  »Xrjaiov  vrjaoov, 
d.  i.  avvTt&tlg  rag  nXyalov  vrjaovg. 

2)  Die  Griechische  Constiuction  des  £|  yjg  uQurftn'zu  cci  Movaat 
lässt  sich  nicht  wörtlich  übertragen,  sondern  muss  aufgelöst  werden. 
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Thamyris  treffend,  den  Thraken,  sofort  den  Gesang  ihm  ver-n.  2,595. 

st  um  m  t  on  , 

Der  aus  Oichalie's  Flur  Tom  Oichalier  Eurytos  herkam? 

Denn  war  es  die  Thettalische ,  so  hat  gegen  ihn  der  Skepsier  Un- 
recht, welcher  eine  Arkadische  behauptet,  dieselbe,  welche  h)  jetzt  h.  §.  25 ;  A. 
Andania  heisst ;    hat  aber  Dieser  Recht ,  so  hiess  auch  die  Arkadi-  4,5.  X,  1,10. 
«che  eine  Stadt  des  Eurytos,  so  dass  ihrer  mehr  als  Eine  waren; 
Apollodoros  aber  sagt,  nur  Eine. 

§•  7. 

Die  Stadt  Pylos,  und  vorläufige  Berührung  der  Frage,  welche 
der  drei  gleichnamigen  Städte  die  Nestorische  sei. 

Zwischen  des  Peneios  und  des  Seileeis  Mündungen  wurde  a)Py-a.  §.  26. 
\os  einst  bewohnt  unter  der  Skollis;  aber  nicht  die  Stadt  Nestors, 
sondern  eine  andere,  *) welche  weder  mit  jener  am  Alpheios  Ge- 
meinschaft hat ,  noch  mit  jener  am  Pamisos,  b)  oder  Amäthos,  wenn  b.  §.  1  u.  14 ; 
man  ihn  so  nennen  mtiss.     Dennoch  wollen  Einige ,  um  Nestors  A.  4, 6. 
RuUui  und  Adel  buhlend,  es  erzwingen.    Denn  da  drei  Pylos  in 
Peloponnesos  bekannt  sind  (worauf  auch  jener  Witzvers  anspielt : 

Pylos  ist  schon  vor  Pylos,  und  jenseits  wieder  ein  Pylos), 

dieses  hier,  und  das  Lepreatische  in  Triphylia,  und  ein  drittes, 
das  Messenische  am  Berge  Koryphasion ,  so  bemühen  sich  Alle,  das 


Daher  die  jedoch  unwesentliche  Abweichung  sowohl  vom  Texte  als  von 
der  Uebersetzung  dieses  Verses  in  §.  24.  Uebrigens  hatte  der  Skepsier 
Unrecht.  Bs  gab  nur  ein  Oichalia  in  Thessalien ;  das  zweite  in  Arka- 
dien ist  aus  Noth  erdichtet,  weil  Homerus  aus  Irrthum ,  oder  weil  ihm 
die  Sage  falsch  berichtet  war,  die  Scene  nach  dem  Messenischen  Do- 
rion  verlegt.  Aber  sie  gehört  nur  nach  Thessalien  in  die  Ebene  Do- 
tion  (vgl.  B.  I,  3,  16.  IX,  5,  22).  Der  Streit  war  nur  Folge  der 
falschen  Angabe  Homers,  Denn  wie  wäre  Thamyris  nach  Messenien 
gekommen  ,  und  wie  hätte  Eurytus  Besitzungen  in  Messenien  gehabt  ? 
Und  was  hatten  die  Musen  in  Messenien  zu  thun? 

1)  Diese  etwas  verwirrte  Stelle  —  »7  jrpög  rov  'AUptiov  ijg  ov- 
iit  hu  HOLvmvrjttciy  ovöl  xij  nqog  rov  Tldfiiaov  —  hat  mehre  Hei- 
lungsversuche veranlasst.  Gunrinus  u.  Xyl.  geben  eine  gleichfalls  ver- 
wirrte Uebersetzung.  Tyrwhitts  Emendation :  ijs  ovStv  lau  noivco- 
vriiut  oväh  Tjj  7tQos  t.  Tl.  trifft  den  Sinn,  aber  weicht  zu  sehr  vom 
Terte  ab.  l>ie  von  Tzsch.  #  ngog  xov  'JX<psi6v  ovötv  xoivmvr^ia, 
ovöl  ng 6g  r.  Tl.  ist  auf  Penzels  Uebersetzung  gebaut,  und  taugt  nicht. 
Denn  was  heisst  das:  die  Stadt  hat  nichts  gemein  mit  dem  Flusse? 
Man  erwartet ,  mit  der  Stadt  am  Flusse.  Meine  Berichtigung  (die  ^  ich 
nachher  auch  bei  Kor.  fand)  ist:  rjg  regog  rov  'Aixpuov  ovöiv 
icu  totvcovrjftcc  ,  ovb\  rij  ngog  r.  JT. ,  so  e-üs  nur  jj  in  ry  verwan- 
delt, und  tje  an  den  rechten  Ort  gesetzt  wird.  Etwa»  anders  und  we- 
niger rut  hatte  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  emeudirt. 
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c.  §.  14.  ihrige  als  das  °)  EmathSeis  zu  erweisen ,  und  erklären  dieses  dann 
d.XIV,  t,  3.  für  Nestors  Vaterstadt.    a)Die  meisten  d)  der  neueren  Geschichten- 
e.  A.  4,  2.  schreiber  und  Dichter ,  für  das  bis  fc)  auf  sie  erhaltene  Pylos  stim- 
f.  A.  4,  4.  mein!,  nennen  Nestor  f)  einen  Messenier.  Hingegen  die  dem  Dich- 
XIV,  l,  3.  ter  Getreueren  sagen,  8) seinen  Worten  folgend,  Nestors  Pylos  sei 
1*6  —  w'  ^#Jenes»  dessen  Umgegend  der  Alpheios  durchströmt;  er  durchströmt 
gg.  §.12. aoer  gs)  Pisatis  und  Triphylia.  Aber  auch  die  aus  dem  Hohlen  Elb 
Geburtigen,  3)von  gleichem  Ehrgeize  beseelt ,  fugten  ihrem  Pylos 
auch  gewisse  Merkmale  an ,  indem  sie  einen  Ort  Geränos  zeigten, 
S.  340.  und  einen  Fluss  Geron,  und  einen  andern,  Gerenios;  sofort  über- 
zeugt, nach  diesen  sei  Nestor  beiwörtlich  der  Gerenier  genannt, 
b.  §.29.  A.  Eben  dieses  haben  aber  auch  h)die  Messenier  gethan,  und  sie  er- 
scheinen  allerdings  glaubwürdiger;  denn  sie  sagen,   ihr  Gerena 
war  einst  ein  stark  bewohnter  Ort,  und  sei  viel  bekannter.  So 
viel  vom  jetzigen  Zustande  des  Hohlen  Elis. 


§.  8. 

Erklärung  der  undeutlichen  Homerischen  Eintheilung  des  Landes 
Klis. 

Wenn  der  Dichter  dieses  Land  in  vier  Theile  abscheidet,  und 
auch  von  vier  Anführern  spricht ,  so  ist  seine  Rede  nicht  deutlich  : 

11.2,615.       Die  Baprasion  dann  und  die  heilige  Elis  bewohnten, 

Was  Hyrmine  umfasset  und  Myrsinos  äusserste  Grenzstadt, 
Und  der  Olenische  Fels  und  Aleision  innerhalb  einschliesst ; 
Diese  bewilligten  vier  Anfuhrer ,  und  jeglichem  folgten 
Zehn  schuelllahrende  Schiffe,  bestiegen  von  vielen  Epeiern. 

Indem  er  nämlich  Beide,  sowohl  die  Buprasier  wie  die  Eleier,  als 
Epeier  aufführt ,  die  Buprasier  aber  nie  Eleier  nennt,  so  kann  es 
scheinen,  dass  er  nicht  Eleia  in  vier  Theile  abscheide,  sondern  das 
Land  der  Epeier,  welches  er  vorher  in  zwei  Theile  schied;  folglich 


2)  Die  allgemeine  Lesart  rmv  iriQtov  kann  hier  nichts  bedeuten. 
Man  lese  mit  Koray  vtmthqmv.  Strabo  stellt  öfter  die  Neueren  den 
Aelteren  entgegen,  wie  in  §.  31.  Aber  entscheidend  ist  die  Parallel- 
stelle in  B.  XIV,  1,3,  wo  die  hiesige  wörtlich  wiederholt  wird. 

3)  Man  liest  ohne  Abweichung  —  "HltSog ,  xal  TOiavrrjv  cpiXort- 
ftluv  xooatzi&taav  rc3  xrap'  avroig  TIvXe> ,  xal  yveootauenu  Seutvvv- 
«5,  Tfoavov  — .  Diesen  Text  verstehe  ich  nicht;  denn  ich  weiss 
weder  Syntax  noch  Sinn  darin  zu  finden.  Aber  durch  Veränderung 
des  xal  in  xara ,  und  durch  Berichtigung  der  Interpunction  erhalte  ich, 
was  Strabo  sagen  will,  nämlich  — "HliSog  xard  xoiavrr\v  cpiXoziuiocv 
TCQOGhTi&touv  rat  itQog  ttvrots  JJvhp  xal  yvaQlofxctza ,  Suwvvrtq 
riQccvov  — .  Auch  Kor.  erklärt  zwar  das  x«i  für  überflüssig ,  bleibt 
aber  auf  halbem  Wege  stehen. 
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wäre  Buprasion  kein  Theil  von  Elis ,  sondern  vielmehr  der  Epeier. 
Denn  dass  er  die  Buprasier  Epeier  nennt,  ist  klar: 


So  wie  einst  Amarynkos,  den  König,  Epeier  begraben  11.  23,630. 

In  Buprasion. 

Dass  aber  doch  Buprasion  eine  Landschaft  in  Eleia  war,  und  einen 
gleichnamigen  Wohnort  hatte,  *) [sagen  auch  Andere;  uud]  noch 
jetzt  erscheint  dieses  Buprasion  als  Theil  von  Elis.  Andrerseits, 
indem  er  in  den  Worten  „Buprasion  dann  und  die  heilige  Elis" 
Beide  zusammen  aufzählt,  und  hernach  vier  Theile  unterscheidet, 
so  scheint  er  sowohl  dem  Buprasion  als  der  Elis  gleichsam  in  Ge- 
meinschaft 2)eben  diese  vier  Theile  unterzuordnen.  Wahrschein- 
lich aber  war  Buprasion  ein  beträchtlicher  Wohnort  in  Eleia,  wel- 
cher jetzt  nicht  mehr  ist;  mir  die  Landschaft  am  Wege  nach  Dyme 
von  a)  der  jetzigen  Stadt  Elis  führt  noch  jenen  Namen.  Man  darfa.g.  14. 
sogar  vermuthen,  dass  Buprasion  damals  ein  gewisses  Uebergewicht 
gegen  die  Landschaft  Elis  besass,  wie  auch  die  Epeier  gegen  die 
Eleier ;  aber  nachher  wurden  sie  doch  anstatt  Epeier  Eleier  genannt. 

Das  Buprasion  war  demnach  ein  Theil  von  Elis;  aber  nach 
b)  einem  dichterischen  Redebilde  nannte  Homeros  den  Theil  neben  b.  I,  2,  22. 

dem  Ganzen ,  wie  Jenes :  x»  J»  }•*  • *■ 

8,  §.  1  n.  6. 

.  .  .  durch  Hellas  und  mitten  durch  Argos;  Od.  1,  344; 

und:  "•80- 

.  .  .  durch  Hellas  und  Phthie;  Od.  11, 496. 

und: 


1)  Die  Stelle  ist  fehlerhaft,  indem  ein  regierendes  Wort  für  slvcci 
TTJV  %dqav  fehlt.  Zwar  kann  man  diesen  Infinitiv  zur  Noth  vom  obi- 
gen öo\eisv  5v, abhängen  lassen;  aber  dies  passt  nicht  zum  Sinne, 
weil  jenes  videtur  auf  Homerus  geht,  hier  aber,  wo  Strabo  zeigen 
will,  dass  jedenfalls  Buprasium  ein  Theil  von  Kleia  war,  weil  es  noch 
jetzt  zu  Elis  gehöre,  ein  bestimmterer  Ausdruck  erforderlich  ist_  Eben 
deshalb  taugt  auch  Korays  Auskunft  nicht,  welcher  das  etvai  mit  vvvl 
tpctivtzut  zusammenbringt,  dem  er  ein  xai  vorsetzt,  und  das  8\  nach 
vvvl  weglässt.  Auch  folgt  daraus ,  dass  Buprasium  ehemals  eine  Ge- 
gend von  Eleia  hiess,  noch  nicht,  dass  es  auch  eine  gleichnamige  Stadt 
hatte ;  hierzu  bedurfte  es  der  Zeugnisse  der  älteren  Schriftsteller,  woran 
es  unserm  Verfasser  nicht  fehlte.  Noch  Plinius  (IV,  5)  kennt  Bupra- 
sium als  Gegend,  und  zwar  in  Achaja.  Soll  demnach  die  Stelle  feh- 
lerfrei werden ,  so  muss  man  mit  Ergänzung  einer  kleinen  Lücke  lesen 
—  ötuövvuov  ,  [xai  aXXoi  qpaöt '  xai]  vvvl  8\  — ,  wie  ich  übersetze.^ 

2)  Im  Texte :  avxug  Tiaaccqag  fitQidag.  So  sprachen  sie  zu  Soli. 
Entweder  muss  man  mit  einigen  Hdschr.  u.  Kor.  die  beiden  letzten 
Worte  weglassen,  oder  mit  cod.  Ven.  rag  vorsetzen,  dass  es  heisse 
hos  ipsas  quatuor  partes. 
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11.9,629.       Vormals  kämpften  Kureten  und  [kampfbewährte]  Aitoler; 
und: 

11.2,625.       Aber  Dulichions  Schar,  und  der  heiligen  Echinaen; 

A.  2, 2.X,  denn  auch  c)Dulichion  ist  eine  der  Echinaden.  Jenes  Redebildes 
2,  §.io  u.15.  bedienen  sich  auch  die  Jüngeren.    Hippönax  sagt : 

Wenn  sie  Brod  von  Kypros  assen,  und  Amathusisch  Weizenkorn; 

denn  die  Amathusier  sind  auch  Kyprier.    Ferner  A I  k  man : 

S.  841. 

cc  I,  2,22.       Kypros  Wonnesitz  verlassend,  cc)Paphos  ringsumwogten  Strand; 
und  Aiscbylos: 

Kypros  und  Paphos  ganzes  Erb'  umfassest  I>u. 

Wenn  aber  Homeros  die  Buprasier  nicht  3)Eleier  nennt,  so  sagen 
d.i.  2,  §.16  wir,  dass  er  auch  viele  andere  Dinge  J)  nicht  nenne;  gleichwohl  ist 
u-  19.        Dieses  kein  Beweis,  dass  sie  nicht  waren,  sondern  nur,  dass  er  sie 

nicht  nannte. 

§•  9. 

Erklärung  der  Hekatäischen  Behauptung,  dass  Epeer  und  Eleer 
ursprünglich  verschieden  sind ,  wiewohl  sie  nachher  nur  Kleer  heUsen. 

Hekataios  der  Milesier  behauptet ,  die  Epeier  seien  von  den 
Eleiern  verschieden ;  denn  die  Epeier  hätten  Herakles  beigestanden 
a.  §.  29.  gegen  Augeas ,  und  mit  ihm  sowohl  Augeas  *)als  Elis  bezwungen. 

b.  §.4.  Auch  nennt  er  Dyme  eine  Epeiische  und  b)Achaiische  Stadt.  [Zwar 

die  alten  Geschichtenschreiber,  durch  stetes  Fabelnschreiben  bei  der 
c  I,  2,  24. Lüge  aufgewachsen,  c) erzählen  gar  Vieles,  was  nicht  wahr  ist; 

und  eben  deswegen  stimmen  sie  über  dieselben  Sachen  nicht  mit 
einander  zusammen.  Dennoch  ist  es  keinesweges  unglaublich,  wenn 
die  einst  von  den  Eleiern  verschiedenen  und  eigenvolkigen  Epeier 
mit  Jenen  in  eins  verschmolzen  wegen  der  Uebermacht,  und  in  ge- 
meinschaftlichem Staate  wohnten,  und  ihre  Herrschaft  bis  Dyme 
verbreiteten.  Zwar  nennt  der  Dichter  Dyme  nicht ;  es  ist  aber 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  sie  damals  unter  den  Epeiern,  nach- 
her aber  unter  den  Ionen ,  oder  nicht  sowohl  unter  Diesen ,  als  un- 
d.  A.7,  l.ter  d)den  iu  ihr  Land  eingerückten  Achaiern  stand.    Von  den  vier 

c.  §.8.Theilen,  *)in  welchen  auch  Buprasion  begriffen  ist,  gehören  Hyr- 

mine  und  Myrslnos  zu  Eleia;  die  beiden  übrigen  liegen  schon,  wie 
Einige  glauben,  auf  den  Grenzen  von  Pisatis. 


3)  'Enciovg  ist  alter  Schreibfehler  statt  'Hlelove,  nach  welcher 
Lesart  Strabo  sich  selbst  widerspricht,  wie  schon  kasaubon  sah. 
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§.  10. 

Homers  Hyrmine,  Myrsinos,  Oleuischer  Felsen  und  Aleision  wer- 
den erläutert. 

Hyrmine  war  ein  Städtchen,  ist  aber  jetzt  nicht  mehr,  sondern 
eine  bergige  Landspitze  unweit  Kyllene  heisst  jetzt  Hormina  oder 
Hyrmina.     Myrsmos  ist  das  jetzige  Myrtuntiou,  ein  zum  Meere 
hinabreichender  Wohnort  am  Wege  von  Dyme  nach  Elis ,  siebenzig 
Stadien  von  der  Stadt  der  Eleier  entfernt.    Unter  dem  Olenischen 
Felsen  vermuthet  man  a)die  jetzige  Skollis.  Denn  man  muss  aucha.A.  7,5. 
das  Vermut bliche  beibringen,  da  sowohl  Orte  als  Namen  verändert 
sind ,  und  der  Dichter  Manches  nicht  sehr  deutlich  bezeichnet.  Die 
Skollis  aber  ist  ein  felsiges  den  Dymaiern  und  Tritaiern  und  Eleiera 
gemeinschaftliches  Gebirge,  und  zusammenhängend  mit  einem  an- 
dern Arkadischen  Gebirge  Lampeia,  welches  von  Elis  hundert  und 
dreissig,  von  Tritaia  hundert,  *)  und  gleichviel  Stadien  [von  Dyme,] 
zwei  Achaiischen  Städten ,  entfernt  ist.  Aleision  aber  ist  das  jetzige 
Alesiaion  ,  ein  Ort  neben  b)der  Landschaft  Amphidölis,  wo  die  Um-  b.  §.  24. 
wohner  monatlich  Markt  halten.    Es  liegt  an  der  Bergstrasse  von 
Elis  nach  Olympia.    Ehemals  war  es  eine  Stadt  in  Pisatis;  aber  die 
Grenzen  c)  gestalten  sich  zu  anderer  Zeit  anders,  wegen  der  Ver-c.  §.  22.  III, 
änderungen  der  Herrscher.    Aleision  nennt  der  Dichter  auch  des4»J9-  W»ti 
Aleisios  Hügel ,  wenn  er  spricht :  *'  J» 5' S" 4 

Bis  wir  zum  weizengefullten  Buprasion  trieben  die  Rosse,  II.  11,756. 

Und  zum  Olenischen  Felsen,  und  wo  es  Aleisios  Hügel  S.  342. 

Heisst. 

Denn  man  innss  kai  Aleisiu  entha  überspnlnglich ,  d.  i.  als  Wortver- 
setzung  nehmen ,  anstatt:  kai  entha  Aleisiu  kolone  kekletai,  d.i. 
und  wo  es  Aleisios  Hügel  heisst.  Einige  zeigen  auch  einen  Fluss 
Aleisios. 

8-  Ii- 
Vorläufige  Berührung  der  Homerischen  Kaukonen  (vgl.  §.  17), 
und  ob  sie  einfach  oder  zwiefach  sind. 

Da  in  Triphylia  neben  Messenia  gewisse  Kaukonen  erwähnt 
werden,  aber  auch  Dyme  bei  Einigen  a)die  Kaukonische  heisst,  a.§.  17.  A. 
ausserdem  auch  in  Dymaia  zwischen  Dyme  und  Tritaia  ein  x)  Kau-  7.  *' 


1)  Man  liest  ToiraLag  öe  Ixctxbv ,  tovg  taovg  y  ohne  Sinn.  Vor 
rovg  taovg  fehlt  der  Name  eines  dritten  Ortes.  Ich  schreibe  mit  Kor. 
[xol  dvfirjg  di]  rovg  taovg,  welches  er  als  Variante  anführt,  und 
zwar  mit  ix  vor  Jvftrjg,  welches  &  ich  für  unrichtig  halte. 

1)  Allgemeine  Lesart  ist  og  xaltltcti  %ai  Kctvxatv  Qvjlvxfog.  Aber 
eiaestheils  ist  xai  überflüssig  (wesshalb  es  einige  Hdschr.  weglassen), 
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b.  A.7,5.kon  [und]  weiblich  [Kaukone]  beissender  b)Fluss  ist,  so  fragt  man 
hinsichtlich  der  Kaukonen ,  ob  sie  etwa  zwiefach  vorkommen,  die 
Einen  in  Triphylia ,  die  Andern  um  D yme  und  Elis  und  den  Kau- 
kon. Dieser  nämlich  üiesst  in  einen  andern,  welcher  männlich 
c  §.  2.  Teuthfeas  heisst,  gleichnamig  einer  der  °)nachDyme  hingesiedelten 
Städte  (ausser  dass  Diese  ohne  das  s  weiblich  Teuthea  heisst,  mit 

d.  V,  S,  12.  gedehnter  letzten  Silbe) ,  wo  der  Tempel  d)der  Artemis  2)Nemidia 

steht.    Der  Teutheas  aber  ergiesst  sich  in  den  nach  Dyme  fliessen- 

e.  A.  7, 4.  X,  den  und  dem  Strome  Akarhaniens  gleichnamigen  e)Acheloos,  wel- 
2» *•         eher  auch  Peiros  heisst.    Wenn  also  Hesiodos  sagt : 

Jenen  Olenischen  Fels  umwohnt'  er  am  Ufer  des  Stromes 
Peiros  des  breiten, 

so  schreiben  Einige  nicht  richtig  3)  Porös.  Nach  den  Kaukonen 
aber  fragt  4) man  deshalb ,  weil,  da  Athena  in  Mentors  Gestalt  zu 
Nestor  spricht: 


anderntheila  ist  es  falsch,  dass  Kaukon  weiblich  sei.  Strabo  selbst 
schreibt  nachher  ausdrücklich  vov  Kctvxava.  Entweder  muss  man, 
wozu  Kor.  geneigt  ist,  sowohl  xeri  als  &T]Xvyt(5g  weglassen,  oder  lieber 
(denn  man  sieht  nicht,  wie  beide  Worte  in  den  Text  kamen)  mit  Kas. 
lesen  %al  Kccvkcov  [xcel  Kavxavr]]  &r]Xvx(og.  Die  scheinbare  Bestäti- 
gung der  falschen  Lesart  bei  Euatath.  ad  IL  2,  607,  p.  228  et  Od. 
3,  363,  p.  134  cd.  Bas.  beweist  nichts,  da  sie  ohne  Zweifel  nur  aus  die- 
ser Stelle  genommen  ist.  Strabo  wollte  anzeigen,  dass  der  Name  in 
beiden  Formen  gebräuchlich  sei,  der  Abschreiber  aber  übersah  die 
letzte  über  die  erste.  —  Nachher  streiche  ich  mit  Kor.  das  unstatt- 
hafte dg  vor  fir] ,  welches  schon  Pletho  weglässt. 

2)  Tfjg  Nsfiidiag  (Tat.  Mose.  Nsfivd^  zeigen  alle  Hdschr.  Ko- 
ray  schreibt  Nefiatag ,  von  vtfiog ,  nach  der  Analogie  des  Aiuvulov 
UqÖVi  A.  4,  9.  Aber  auch  Nepldtog  lies«  sich  von  vepog  ableiten, 
und  Kor.  bezweifelt  die  Richtigkeit  dieser  Form  wohl  ohne  Grund. 
Denn  bei  der  ausserordentlichen  Bildsamkeit  der  Griechischen  Sprache 
überhaupt,  und  besonders  bei  der  grossen  Mannichfaltigkeit  der  Ablei- 
tungen darf  man  nicht  Alles  an  einförmige  Regeln  binden,  und  so  die 
Sprache  in  gewaltsame  und  beschränkende  Fesseln  legen.  Die  Ableitung 
auf  iSiog  ist  gar  nicht  selten,  wie  neQmvrjfiidiog  von  xvt}(it]  ,  yqafifict- 
zlStov  von  ygafifia,  u.  s  w.  Ich  behalte  demnach  die  Artemis  Nemi- 
dia.  Ihr  entspricht  die  Diana  Nemorensi*  bei  Aricia  (vgl.  B.  V,  3,  12), 
eine  Walddiana,  der  auch  die  Artemis  Heleia  oder  Sumpfdiana,  unten 
§.  25 ,  ähnlich  ist ,  wo  man  falsch  'HXslag  liest.  In  §.  12  kommt  auch 
eine  Artemis  'AXcpstovla  oder  'Mysiovea  vor,  bei  Pausan.  VI,  22  *AX- 
tpsiaia  genannt;  wiederum  drei  verschiedene  Ableitungen. 

S)  Die  gemeine  Lesart  nogoio ,  transitus ,  ist  falsch ,  weil  hier  of- 
fenbar der  veränderte  Name  des  Flusses  Peiros  stehen  muss,  ausser- 
dem auch  jenes  Appellativ  hier  ohne  Sinn  ist.  Deshalb  schreibt  Kor. 
Tlogoto ;  ich  aber  setze  aus  der  Mosk.  Hdschr.  TIcoqoio  ;  denn  die  al- 
ten Kritiker  werden  doch  das  Metrum  EvQrjog  ihoooio  beachtet  ha- 
ben.   Ein  FIuss  Porös  übrigens  ist  unbekannt. 

♦)  Weder  die  gemeine  Lesart  xtclv ,   noch  die  einiger  Hdschr. 
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Jetzt ,  doch  im  Frühlicht  will  ich  zum  mathigen  Volk  der  Kaukonen  Od.  3, 366. 
Hingehn  ,   wo  mir  gebührt  ein  Schuldgeld  ,  [welches  nicht  neu  ist 
Oder  gering'], 

eine  Gegend  im  Lande  der  Epeier  bezeichnet  zu  werden  scheint, 
welche  die  Kaukonen  besagen,  und  zwar  andere  als  jene  in  Tri- 
phylia ,  und  vielleicht  bis  gen  Dyme  sich  erstreckende.  Da  nun  die 
Kaukonen  die  Frage  veranlassen ,  wer  Jene  denn  sind ,  zu  welchen 
Athena  auf  Einforderung  des  Schuldgeldes  gehn  will ,  so  darf  man 
weder  bei  Dyme  noch  beim  Flusse  unbeachtet  lassen,  woher  es 
kommt ,  dass  Jene  die  Kaukonische ,  Dieser  Kaukon  heisst.  Denn 
wenn  wir  5)  annehmen,  dass  die  Kaukonen  bei  Lepreon  in  Triphy- 
lia  gemeint  sind,  so  weiss  ich  nicht,  wie  die  Rede  Wahrscheinlich- 
keit gewinnt ;  wesshalb  auch  Einige  schreiben : 

.  .  .  wo  mir  gebührt  Schuldgeld  in  der  heiligen  Elis, 
Nicht  ein  geringes. 

Jedoch  dies  wird  sich  besser  aufklären,  ^wenn  wir  die  Landschaf- f.  §.  17. 
ten  Pisatis  und  Triphylia  bis  zur  Grenze  der  Messenier  durchwan- 
dern. 

§.  12  —  13. 

Beschreibung  der  Pisatischen  Küste.  Landspitzen;  Quellen  und 
Lauf  des  Alpheus  und  Eurotas.  Viele  GöttertempeL  Grenzorte  ge- 
gen Triphylia,  wie  Makistum  und  Samikum. 

§.  12.    Vom  Chelonatas  beginnt  a)der  Pisaten  weites  Ufer- a.  §.  4. 
land.    Zuerst  folgt  die  Landspitze  Pheia ,  wo  auch  ein  gleichnami- 
ges b) Städtchen  lag:  b.  §.  21. 

Unterhalb  Pheia's  Gemäar,  an  Iardanos  rauschendem  Strome;  11.7,135. 

denn  auch  ein  Flüsschen  ist  ihm  nahe.    Einige  aber  sagen ,  Pheia  s.  343. 
sei  der  Anfang  von  Pisatis.  Auch  vor  Pheia  liegt  ein  Inselchen  und 
eine  Hafenbucht,  von  wo  nach  Olympia  auf  nächstem  Wege  vom 
Meere  hundert  und  zwanzig  Stadien  sind.    Dann  1 )  [sogleich]  eine 


(prjalv  ist  richtig.  Die  erste  ist  (entweder  von  einem  Abschreiber  oder 
von  Aldus)  nur  dem  vermeintlichen  Particip  fcrjvovöt  angepasst,  und 
wird  noch  von  Tzsch.  ganz  falsch  zum  unten  folgenden  tfoxei,  welches 
aber  von  ort  abhängt,  gezogen  Vermuthlich  hiess  es  ursprünglich  Zi- 
vis. Koray  bezieht  tprjaiv  auf  den  in  §.  6  genannten  Apollodorus  oder 
den  Demetrius ;  aber  auf  so  weit  entfernte  Subjecte  pflegt  Strabo  nicht 
zu  verweisen.  % 

6)  Statt  yaq  fit}  moss  man  mit  Kor.  nach  zwei  Hdschr.  yuQ  Stj 
lesen.  Die  Verneinung  widerspricht  dem ,  was  Strabo  will ,  und  in  §. 
17  ausführlich  zeigt. 

l)  Zu  der  allgemeinen  Lesart  der  Ausgaben  Eh  allt]  ax^w  setzen 
viele  Hdschr.  noch  ev&ve  hinzu,  welches  von  Palmer.  in  Gr.  auet.  p. 


Digitized  by  Google 


26  Achtes  Buch.    Dritter  Abschnitt. 


andere,   gleich  dem  Chelonatas  weit  gegen  Westen  vorragende 
c.XVII,3,20.c)  Landspitze  [Ichthys],  von  welcher  wieder  2)bis  Olympia  hundert 


304  in  den  Namen  der  Landspitze,  'l%&vg ,  von  Kor.  aber  in  ein  be- 
deutungsloses ctvfrig  verwandelt,  und  von  Tzsch.  schlechtweg  verwor- 
fen wird.  Aber  es  ist  echt;  man  verstand  es  nur  nicht,  weil  man  die 
Lage  der  fraglichen  Landspitze  nicht  wusste  oder  nicht  beachtete.  Al- 
lerdings ist  die  Landspitze  Ichthys  gemeint,  deren  Name  von  Strabo 
auch  sicher  beigefügt  war,  aber  eben  von  jenem  tv&i/g  bei  den  Ab- 
schreibern verdrängt  wurde.  Dass  Strabo  den  Ichthys  meint,  ergibt 
sich  theils  von  selbst,  weil  nach  Phia  keine  andere  bedeutende  Land- 
spitze ist;  theils  aus  der  Angabe  in  B.  XVII,  3,  20,  dass  der  Ichthys 
und  Chelonatas  (der  zweite  Name  ist  dort  wegen  des  Plurals  tu  uhqu 
dem  Texte  wieder  zu  geben)  der  Kyrenischen  Stadt  Berenike  entge- 
genragen. Der  Ichthys  aber  ist  eine  etwa  unter  38°,  50',  und  etwa 
mitten  zwischen  dein  Chelonatas  (Kap  Tornese)  und  der  Alpheusmün- 
dung liegende  flache  Landspitze  (Kap  Iardanes,  nach  dem  benachbar- 
ten Flüsschen  Iardanus),  welche  fast  eben  so  weit  ins  Meer  läuft,  als 
der  Chelonatas.  Ptolemäus  (III,  16)  setzt  ihn  dem  Alpheus  zu  nahe, 
oder  umgekehrt,  indem  er  ihm  nur  4'  (etwa  50  Stad.)  nordlichen  Ab- 
stand, gibt;  aber  vielleicht  hatte  er  für  den  Alpheus  nicht  35°,  56' 
Breite,  sondern  35°,  50'  geschrieben.  Die  Reichardsehe  Karte  aber 
vergrössert  den  Fehler  sehr,  indem  sie  den  Ichthys  gar  südlich  neben 
dem  Alpheus  zeigt,  wo  keine  Landspitzen  sind.  Wo  sie  die  Landspitze 
Phia  ansetzt,  dahin  gehört  der  Ichthys,  wie  auf  der  Mannertschen 
Karte.  Phia  nämlich  liegt  etwas  nordlicher,  als  Ichthys,  aber  nahe 
dabei  (daher  sagt  Strabo  völlig  richtig  svfrvg),  und  ist  nur  als  ein  we- 
niger vorragender  Seitenast  des  Ichthys  zu  betrachten.  Etwas  land- 
wärts lag  die  Stadt  Phia  (entweder  Koraka  oder  Kastro  Pondiko)  mit 
einem  Inselchen  und  Phia's  unbewohnter  Hafenbucht.  Die  Richtigkeit 
dieser  Angaben  beweisen  mehre  Stellen  anderer  Schriftsteller,  beson- 
ders Thukyd.  II,  25,  wo  die  Athenische  Flotte  von  Messenien  her  dem 
Ichthys  nahe  kommt ,  sofort  das  Gebiet  von  Phia  verwüstet ,  dann  den 
Ichthys  umsegelt  und  den  Hafen  von  Phia  besetzt,  und  die  Stadt  ein- 
nimmt. Das  Kap  Phia  muss  also  nordlich  und  nahe  beim  Ichthys  lie- 
gen, der  Insel  Zakynthus  gerade  entgegen,  wie  Agathemer,  1,5,  rich- 
tig sagt.  Vgl.  Mann.  VIII,  S.  502.  Bei  Xenophon  (//ist.  Gr.  VI,  2, 
19)  segelt  Iphikrates  von  Süden  her  dem  Alpheus  vorbei,  und  ankert 
unter  dem  Ichthys.  Dieser  muss  also  dem  Alpheus  nordlich  liegen,  (wie 
auch  aus  der  Folge  bei  Plin.  IV%  6  erhellet ,  verglichen  mit  Mei.  //,  3), 
und  in  verhältnissraässiger  Entfernung,  damit  er  fast  so  weit,  als  der 
Chelonatas,  gegen  Westen  hinausreichen  könne;  wie  denn  auch  Ptol. 
ihn  richtig  um  14'  (etwa  160  Stad.)  westlicher  setzt,  als  den  Alpheus. 
Zu  diesen  übereinstimmenden  Angaben  Anderer  passt  nun  auch  Strabons 
Beschreibung  vollkommen,  wenn  er  schrieb:  Eh'  allt]  axoa  [tvfN>g, 
6  'Iz&vg,]  Inl  noXv  — .  Vorher  heisst  es:  Auch  vor  Pheia  u.  s.  w., 
nämlich  wie  vor  dem  Chelonatas  in  §.  4. 

2)  Man  liest  tcccIiv  int  rrjv  Kicpallriviav  — .  Auch  das  ndXiv 
verdammt  man  eben  so  unschuldig,  wie  vorher  cvd-ug,  weil  einige 
Hdschr.  es  weglassen ,  und  man  es  nicht  verstand ;  wiewohl  es  sich  füg- 
lich schon  auf  die  vorher  erwähnten  120  Stadien  beziehen  könnte; 
denn  freilich ,  auf  Kephallenia  findet  keine  Beziehung  Statt.  Aber  eben 
dieser  Name  ist  hier  gewiss  unrichtig.   Denn  erstlich  gehört  die  Weite 
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und  zwanzig  sind.     Dann  die  Mundung  des  Alpheios,  vom  Chelo- 
natas  zweihundert  achtzig,  vom  Araxos  fünfhundert  fünf  und  vier- 
zig Stadien  entfernt.    Er  strömt  aus  denselben  Gegenden ,  aus  wel- 
chen auch  der  Eurotas  kommt.    Denn  im  Gebiete  von  Megalopolis 
hat  ein  Flecken  ,  d^  des  Namens  Asea ,  zwei  einander  nahe  Quellen,  d.  VI,  2, 9. 
welchen  die  erwähnten  Ströme  entfliessen.    Zuerst  auf  viele  Stadien 
unter  der  Erde  verborgen  dringen  sie  wieder  hervor ,  worauf  der 
eine  sich  gegen  Lakonike ,  der  andere  gegen  Pisatis  wendet.  Der 
beim  Anfange  des  Bleminatischen  Gebiets  sein  Bette  wieder  zei- 
gende Eurotas  durchströmt,  nachdem  er  Sparte  selbst  vorbeige- 
flossen ,  ein  langes  Thal  bei  Helos ,  dess  auch  der  Dichter  erwähnt, 
e)und  mündet  zwischen  GythTon,  Sparte's  Hafenstadt,  und  Akraiai.  e,  A.  5,  2. 
Der  Alpheios  aber,  nachdem  er  den  3)Ladon,  den  Erymanthos 
und  )  andere  unbedeutendere  aufgenommen,  ff)  durchströmt  Phrixa,  f-§* 15* 
Pisatis  und  Triphylia  neben  Olympia  selbst ,  und  fällt  ins  Sikeli- §•  7* 
sehe  Meer  zwischen  Pheia  und  4)  Hypana.    Nahe  der  Mündung  ist 
der  heilige  Hain  der  Artemis  Alpheionia  oder  Alpheiusa  (denn  man 
spricht  beides)  gegen  achtzig  Stadien  von  Olympia  entfernt.  Dieser 


bis  zu  jener  Insel  nicht  hierher;  zweitens  sind  120  Stad.  für  sie  viel 
zu  wenig.  Schon  Brequigny  (unter  der  Fr.  Ueb.)  u.  Kor.  fanden  den 
Namen  verdächtig.  Jener  schlägt  den  Chelonatas,  Dieser  Olympia  vor. 
Der  Zusammenhang  der  Rede  und  die  Entfernung  passen  für  Beide. 
Ich  ziehe  die  letzte  vor,  weil  vorher  auch  die  Weite  von  Phia  bis 
Olympia  angegeben  ist.  Da  der  Ichthys  und  die  Phia  einander  so  nahe 
liefen ,  so  ist  die  Weite  von  Beiden  bis  Olympia  gleich.  Ich  lese  also 
rcaXiv  ini  tt\v  'Olvfinlav  — .  Nan  erhält  tcccXiv  noch  stärkere  Be- 
deutung. Sowie  von  Phia  bis  Olympia  120  sind ,  eben  so  wieder  vom 
Ichthys.  Die  Par.  Hdschr.  lässt  den  ganzen  Satz  weg.  Vielleicht  fand 
der  Abschreiber  eine  Lücke,  die  sich  in  andern  Hdschr.  unrichtig  er- 
gänzt findet. 

3)  Sehr  richtig  hat  Palmerius  a.  a.  O.  den  KsldSovtu  in  AaScovu 
verwandelt.  Keladon  ist  blos  eine  Homerische  Angabe,  die  weiter  Nie- 
mand kennt  Cvgl*  H-  7»  133),  und  die  Strabo  hier,  wo  er  als  Geograph 
ohne  Berücksichtigung  Homers  spricht,  gewiss  nicht  anfuhren  wollte. 
Ueberdies  sagt  Hörnern s  nicht ,  dass  der  Keladon  in  den  Alpheus  gehe ; 
es  sei  denn ,  dass  er  einerlei  ist  mit  dem  eben  so  unbedeutenden  Ke- 
ladus  bei  Pausan.  YIU,  29  a.  E.  Der  Ladon  hingegen,  nach  dem 
Erymanthus  der  bedeutendste  Nebenfluss  des  Alpheus ,  konnte  hier  füg- 
lich erwähnt  werden. 

4)  Im  Texte :  xorl  Jlizdvrii.  Die  Stadt  Pitane  am  Eurotas  in  La- 
konika  gehört  nicht  hierher.  Wahrscheinlich  soll  es,  wie  Kor.  vermu- 
thet,  Hypana  sein,  welche  in  Triph>lia  nicht  sehr  weit  vom  Meere  lag. 
Ihrer  erwähnt  in  dieser  Gegend  auch  Polyb.  IV,  77.  Wiewohl  sie  nicht 
an  der  Küste  lag,  so  war  sie  doch  die  nächste  aus  älteren  Zeiten  noch 
vorhandene  Stadt,  die  noch  Ptol.  III,  16  kennt.  Strabo  konnte  also 
nicht  füglich  eine  andere  nennen.  Epitalium  aber,  worauf  Tzsch.  ver- 
fiel, lag  noch  tiefer  im  Lande,  und  am  Alpheus  selbst  (vgl.  §.  24,  und 
Xenophon,  Griech.  Gesch.  III,  2,  21),  und  kann  hier  nicht  stattfinden. 
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Göttin  wird  auch  zu  Olympia  alljährlich  ein  Volksfest  gefeiert ,  wie 
auch  der  Artemis  Elaphia  und  Daphnia.  Das  ganze  Land  ist  ge- 
füllt mit  Tempeln  der  Artemis ,  der  Aphrodite  und  der  Nymfen, 
zumeist  in  Blumengebiischen  wegen  des  Wasserreichthums;  zahlreich 
sind  auch  die  Tempel  des  Hermes  an  den  Wegen,  und  Poseidons 
auf  den  Ufern.  Im  Tempel  der  Alpheionia  findet  man  berühmte 
Gemälde  von  den  Korinthischen  Künstlern  Kleanthos  und  Aregon ; 
von  Jenem  Troia's  Eroberung  und  Athena's  Geburt,  von  Diesem 
die  auf  einem  Greife  emporschwebende  Artemis. 

§.  13.    Dann  folgt  der  Berg  Triphyliens ,  welcher  das  Maki- 
g.  §.  26.  stische  Gebiet  von  Pisatis  scheidet;  dann  ein  anderer  FIuss ,  6)der 
b.  §.  19.  Chalkis ,  und  die  Quelle  Krunoi  und  der  Flecken  Chalkis;  h)hier- 
I.  §.  16, 18  auf  Samikon,   wo  des  ^Saraischen  Poseidons  besonders  geehrtes 
o.20.       Heiligthum  ist,  ein  Hain  mit  wilden  Oelbäumen  bepflanzt,  dessen 
Pflege  die  Makistier  besorgten.    Diese  verkündeten  auch  die  Fest- 
ruhe ,  ö)  welche  die  Samische  heisst    Aber  alle  Triphylier  steuern 
k.  §.  14,  für  das  Heiligthum.   k)  [Auch  der  Tempel  der  Skilluntischen  Athena 
Ann».  3.   bei  Skillüs  gehört  zu  den  ausgezeichneten ,  in  Olympia's  Nähe  am 
Phellon.] 

§•  14. 

Pylos  in  Triphylia,  die  Stadt  Nestors.   Erklärung  des  Beiworts 
Emathocia.   Beschaffenheit  der  Umgegend. 

Gewissermassen  zwischen  diesen  Tempeln  liegt  über  dem 
a. §.  26. Meere,  a)bei  dreissig  Stadien  oder  etwas  darüber,  das  Triphyli- 
S.  344. sehe  *)oder  Lepreatische  Pylos,  welches  der  Dichter  Emathoeis 
aa.  §.  7;  §.  nennt,  und  als  Nestors  Vaterstadt  angibt,  wie  man  wohl  aa)aus  2)sei- 
26  —  29.    nen  Worten  schliessen  darf,  wenn  anders  der  nordlich  vorbei- 


6)  Man  liest:  ijv  xaiovtft  Zdc/uoi.  Wenn  nicht  der  eigentliche 
Name  der  Festruhe  und  Festfeier  fehlt ,  so  muss  man  entweder  mit  Xyl. 
JSctpiav ,  oder  mit  Kor.  Sdpuov  lesen ,  d.  i.  die  Samische ;  denn  es  gab 
auch  eine  Olympische  und  Isthmische,  nach  Pausan.  V,  20  u.  V,  2.  — 
Die  letzte  Periode  dieses  Paragraphen  habe  ich  aus  §.  14,  wo  sie  am 
unrechten  Orte  steht,  hierher  versetzt,  wo  sie  ohne  Zweifel  ursprüng- 
lich stand. 

1)  Richtig  bemerkt  Koray,  dass  vor  xal  Atnotctziitoq  das  o  fehle, 
oder  xai  in  if  zu  ändern  sei;  denn  sonst  würde  das  Lepreatische  Py- 
los vom  Triphylischen  verschieden  sein. 

2)  Im  Texte  steht  xov  'O(iijQ0vt  als  ob  Homerus  gegen  den  so 
eben  genannten  TIoitjt^s  einen  Gegensatz  machen  solle.  Da  Dieses  gar 
nicht  der  Fall  ist,  so  musste  Strabo  blos  avrov  schreiben,  wie  ich 
übersetze.  Ich  halte  rov  für  verdorben  aus  avrov;  'O^ifpov  aber  für 
eine  Randglosse,  wodurch  Jemand  bemerken  wollte,  ttvzov  gehe  nicht 
auf  NioroQog,  sondern  auf  Homerus. 
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fliessende  Fluss ,  welcher  jetzt  Mamaos  oder  Arkadikos  heisst,  vor- 
dem Amathos  hiess  ,  so  dass  Pylos  nach  ihm  b)  Emathoeis  zubenamtb.  §.  1  n.  7. 
wurde ;  hiess  er  aber  den  beiden  c)  Messenischen  Flüssen  gleichna-  c.  §.  l ;  A. 
mig  Paraisos ,  so  behält  die  Stadt  des  Beiwortes  Ableitung  unaufge-  4,  6» 
klärt.  Denn  dass  der  Fluss  oder  die  Gegend  amathödes  d.  i.  san- 
dig sei,  erklärt  man  für  Unwahrheit.  3)Nahe  bei  Pylos  gegen 
Morgen  ist  ein  nach  jener  Minthe  benannter  Berg,  welche  man  des 
Hades  Buhlin  fabelt;  aber  von  Kore  4) zertreten,  wurde  sie  in  die 
Gartenminthe  oder  Gartenminze  verwandelt,  welche  Einige  auch 
Hedyosmon  oder  VVohlgeruch  nennen.  Und  noch  liegt  am  Berge 
eine  den  Makistiern  sehr  heilige  VVeihflur  des  Hades ,  und  über  der 
Pylischen  Ebene  ein  Hain  der  Demeter.  Diese  Ebene  ist  frucht- 
bar, und  erstreckt  sich,  das  Meer  berührend,  5)in  der  ganzen 
Weite  zwischen  Samikon  und  dem  Flusse  Neda.  Aber  dünenvoll 
und  enge  ist  das  Meerufer,  so  dass  man  die  Meinung  wohl  nicht 
verwerfen  kann,  Pylos  sei  deshalb  Emathoeis ,  d.  i.  das  sandige, 
genannt. 

§.  15—16. 

Städte  und  Flusse  am  Pylos.   Lepreon  und  Poseidons  Tempel; 
Kyparissia,  Makistum. 

§.  15.  Gegen  Norden  waren  mit  Pylos  zwei  Triphylische 
Städtchen  begrenzt ,  Hypana  und  Typaneai ,  deren  Jenes  mit  Elis 
zusammengesiedelt  wurde,  Dieses  aber  blieb.  Ihnen  nahe  fliessen 
auch  zwei  in  den  Alpheios  sich  ergiessende  Flüsse,  der  Dalion  und 
Acheron.  Der  Acheron  erhielt  den  Namen  wegen  seiner  Verwand- 
schaft mit  dem  Hades.  Denn  hier  wurden  die  Tempel  der  Deme- 
ter, der  Kore  und  des  Hades  hochverehrt;  vielleicht  wegen  der 
Widersprüche ,  welche  der  Skepsier  Demetrios  anführt.  Denn  so 
fruchtreich  Triphylia  ist,  so  erzeugt  es  doch  Brand  und  a)  Schilf-  a.  §.  24. 


3)  Die  hier  ganz  am  unrechten  Orte  befindliche  Nachricht  vom 
Tempel  der  Skilluntischen  Athena  (ihn  hatte  der  zu  Skillus  lebende 
Xenophon  erbaut;  vgl.  Pausan.  V,  6)  habe  ich  ans  Ende  von  §.  13 
versetzt ,  wohin  sie  gehört. 

4)  Die  allgemeine  Lesart  äncmjfoZaav  (in  wie  fern  betrogen?) 
lässt  keine  Erläuterung  zu,  und  ist  verdorben  statt  narrj^itaav,  wel- 
che treffliche  Berichtigung  von  Sevin  (vgl.  Apollodors  Ausg.  von  Cla- 
vier,  Tbl  II ,  S.  65)  sich  durch  den  Vers  Oppian.  in  Halicut.  ///,  492 
bestätigt:  ^rjfnjvijQ  äftddvvev  iiteftßaivovoct  ntötloig,  wo  nur  statt 
Kore  ihre  Mutter  Demeter  genannt  wird.  Auch  in  Ovid.  Met.  X,  729 
wird  auf  diese  Fabel  angespielt. 

5)  Anstatt  Ttccqd  zs  (falsche  Lückenergänzung;  denn  die  Par. 
Hdschr.  1393  zeigt  für  die  Worte  jraporm'vct  naqd  tb  einen  leeren 
Raum)  lese  ich  mit  Kor.  die  Variante  aap'  änav. 
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gras ,  wesshalb  statt  grosses  Ertrags  häufiger  Misswachs  in  diesem 
Lande  erfolgt. 

na.§.30a.E.  §.  16.  Von  Pylos  südlich  liegt  Lepreon.  aa)Auch  diese 
Stadt,  vierzig  Stadien  über  dem  Meere ,  war  [eilist  ein  beträchtli- 
cher Ort.]  Zwischen  Lepreon  aber  und  dem  ^Anlgros,  vierzig 
b.  §.  13, 18 Stadien  von  Beiden  entfernt,  ist  b)des  Samischen  Poseidons  Hei- 
u.  20.  ligthum.  Dies  ist  das  Heiligthnm ,  in  welchem  nach  des  Dichters 
Erzählung  die  das  Opferfest  feiernden  Pylier  von  Teleinachos  ange- 
troffen wurden : 

Od.  3,4.       Jene  gelangten  sofort  zur  wohlgebaueten  Pylos, 

Neleus  Stadt.    Am  Gestade  des  Meers  darbrachte  man  Opfer, 
Ganz  schwarzfarbige  Stier'  Enosichthon  dem  schwarzumlockten. 

S.  345.  Zwar  darf  der  Dichter  auch  das  Unwirkliche  erdichten,  2)wenn  es 


1)  Der  verdorbene  Name  *Avviov  ist  von  Xyl.  richtig  in  'Aviyqov 
(ein  kleiner  jetzt  unbekannter  Fluss)  verwandelt,  nach  Pausan.  V,  5  u. 
6;  auch  vgl.  unten  §.  20.  Eben  so  richtig  ändert  Kor.  nach  Guarin. 
u.  Kas.  txätBQOv  in  Ixaztgov.  Strabo  will  sagen,  der  Tempel  stehe 
40  Stadien  von  beiden,  dem  Anigrus  und  Lepreum.  Ich  schreibe  näm- 
lich 40  statt  100,  die  der  Text  unrichtig  angibt.  Denn  da  Lepreon 
40  Stadien  vom  Meere,  und  das  Poseidion  am  Meere,  folglich  40  St  ad. 
von  Lepreon  liegt,  so  beträgt  auch  die  Weite  zur  Mündung  des  Ani- 
grus ,  welche  jener  gleich  sein  soll ,  40  Stadien.  Der  Abschreiber  ver- 
wechselte die  Ziffern  fi  und  o'.  —  Weiter  oben  fehlen  nach  avzrj  [17] 
itolig  etwa  die  Worte  xb  naXaibv  d£ioloyog,  als  Prädicat  des  Satzes. 
Denn  rjv  kann  es  nicht  sein ,  weil  Lepreon  noch  zu  Strabons  und  der 
späteren  Geographen  Zeit  vorhanden  war,  und  er  selbst  vorher  gesagt 
hat:  iazl  zb  Ainosov.  Es  wurde  sehr  bedeutend  durch  die  dahin  ver- 
setzten Pylier  (vgl.  §.  30;  Mann.  VIII,  S.  526),  sank  aber  nachher 
durch  Kriege  tief  herab.  Strobitza  vertrit  jetzt  neben  den  alten  Rui- 
nen seine  Stelle. 

2)  Diese  verdorbene  Stelle  lässt  sich  auf  zwiefache  Weise  berich- 
tigen. Zuerst  ist  orav  ovv  fehlerhaft.  Einige  Hdschr.  zeigen  oxuv 
iü'  77 ,  so  dass  hier  der  Gegensatz  zum  Vorigen  beginnt:  wenn  es  aber 
möglich  ist ,  u.  s.  w.  Dann  muss  zweitens  nachher  xb  &  vor  dntzfo&cci 
in  toxi  (wie  bei  Kor.)  oder  lieber  nur  in  xöxs  verändert  werden. 
Ich  aber  ziehe  vor,  statt  oretv  ovv  mit  dem  Ital.  Ueb.  (quando  non 
si  puo)  öxav  ov  zu  lesen  (vor  oxccv  nur  ein  Komma),  und  die  in  den 
Ausg.  seit  Kas.  notirte  Lücke  vor  rö  <V  mit  oxctv  6"  77  övvcczdv  zu 
füllen,  ro  6**  wieder  in  tot«  zu  verwandeln,  und  hier  den  Gegensatz 
zu  machen.  Auf  diese  Weise  drückt  der  Verfasser  den  Sinn  bestimm- 
ter aus.  Das  xoxs  kann  auch  wegbleiben,  da  das  xo  vielleicht  nur 
Ueberbleibsel  von  övvaxdv  ist.  Nach  päXlov  zeigen  jene  Ausgaben 
(in  den  Hdschr.  ist  keine  Lücke  notirt)  wieder  eine  Lücke;  wahr- 
scheinlich ohne  Grund.  Denn  man  kann  aus  dem  Vorigen  hinzudenken 
rov  itldxxuv  oder  xov  itldaficcxog.  In  der  Uebersetzung  kann  es 
aber  nicht  wohl  fehlen.  Die  ganze  Stelle  also  ist:  —  firj  ovxa ,  orav 
ov  dvvaxbv  icpuQfiozzHv  zolg  ovet  tu  inrj ,  xai  cä&iv  zijv  öujyrjoiv 
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nicht  möglich  ist ,  seine  Rede  dem  Wirklichen  anzufügen ,  und  die 
Erzählung  zu  retten  ;  [ist  es  aber  möglich ,]  c)  dann  ist  es  schickli-  c.  I,  2,  §.  7 
eher,  [der  Dichtung]  zu  entsagen.    Die  Lepreaten  besassen  ein  gc-u-  **• 
segnetes  Gebiet ;  ihnen  benachbart  waren  ,l)  die  Kyparissier.    Diese  d.  §.22  u.25. 
beiden  Orte  gehörten  den  Kaukonen,  e)wie  auch  3)Makiston,  wel-e.  §.  25.  X, 
ches  Einige  Platanistils  nennen.    Das  Städtchen  ist  f)  der  Land- i,  10. 
schaft  gleichnamig.    Man  sagt  auch,  im  Lepreatischen  Gebiete  seif>  §•  24- 
das  Grabmal  Kaukons,  entweder  eines  Oberhauptes  oder  sonst  dem 
Volke  gleichnamigen  Mannes. 

§.  17.  . 

Fortgesetzte  Erläuterung  der  zwiefachen  Kaukonen  in  Elis  (vgl. 
§.  11),  geschöpft  aus  der  Erzählung  Homers. 


Ueber  die  Kaukonen  aber  gibt  es  verschiedene  Meinungen. 
Man  hält  sie  für  ein  Arkadisches  Volk,  wie  das  Pelasgische,  übri- 
gens aber  für  a)Umherstreifer,  wie  jenes.    Homeros  b)  erzählt,  a.V,2, 4.  VII, 
dass  sie  auch  den  Troern  als  Kampfgenossen  zu  Hülfe  kamen;  aber  7,  §.  l  u.  2 
woher,  sagt  er  nicht.    Vermuthlich  indess  aus  Paphlagonia ;  denn      -  ^ 
dort  nennt  man  gewisse  c)  Kaukoniaten ,  Nachbarn  der  Mariandy- c'^*jj  3'  fi 
ner,  welche  gleichfalls  Paphlagonen  sind.    Wir  werden  ihrer  des 
weiteren  erwähnen,  wenn  unsere  Beschreibung    ) auf  jene  Gegend  d. XII, 3, 5. 
übergeht,  jetzt  aber  nur  über  die  Kaukonen  in  Triphylia  noch  Fol- 
gendes e) hinzufügen.    Einige  behaupten,   das  ganze  *e)  jetzige  e.  §.  11. 
Eleia,  von  Messenia  bis  Dyme,  habe  einst  Kaukonia  geheissen.  cc.  A.  5, 6. 
f)Antimachos  wenigstens  nennt  Alle  bald  Epeier  bald  Kaukonen,  f.  a.  7, 5. 
Andere  hingegen  sagen ,  nicht  das  Ganze  hätten  sie  besessen ,  son- 
dern g)  zwiefach  gesondert  gewohnt ;  die  Eioen  neben  Messenia  iug.§.  11. 
Triphylia ,  die  Andern  neben  Dyme  in  der  Landschaft  Buprasis  und 
im  Hohlen  Elis.    Und  besonders  hier  angesiedelt  kennt  sie  Aristo- 
teles. 

Aber  auch  mit  der  Erzählung  bei  Homeros  stimmt  die  letzte 
Behauptung  besser  zusammen,  und  h)die  obige  Frage  empfängt h.  §.11. 
ihre  Lösung.    Nestor  nämlich  bewohnt ,  wie  wir  voraussetzen ,  das 
Triphylische  Pylos ,  und  was  ihm  gegen  Süden  und  Morgen  liegt. 
Dies  sind  die  mit  Messenia  und  Lakonike  zusammentreffenden  Ge- 


[orav  S'  rj  övvccTov,]  &ni%tG&cti  «ootfjjxs  fiüllov.  Ueber  die  Sache 
«ejbst  vgl.  man  B.  1 ,  2,  §.  7  u.  11 ,  wo  mehr  darüber  gesagt  ist. 

3)  Die  Stadt  hiess  rö  Muxiotov ,  nicht  d  Mdxiatog,  wie  sich  in 
§.  J8  und  25  ergibt.  Also  setze  ich  auch  hier  ro  M.  statt  zov  M.f 
welches  auch  Tzsch.  für  richtiger  hält.  Auch  in  Plin.  IV,  c.  10  steht 
Macistum  als  Nominativ.   Nur  Steph.  Byz.  schreibt  männlich  Mcc*i6zo$. 
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gen  dm,  welche  1)zwar  unter  Jenem  stehen,  aber  von  Kaukonen 
besetzt  sind ;  so  dass  den  von  Pylos  nach  Lakcdaimon  Reisenden 
der  Weg  nothwendig  durch  die  Kaukonen  geht.  Hingegen  des  Sa- 
mischen  Poseidons  Tempel  und  die  Hafenbucht  vor  ihm ,  in  welche 
Telemachos  einlief,  ist  weggewandt  gegen  Abend  und  Norden. 
i.§.  11. Wohnten  nun  die  Kaukonen  nur  hier,  A)so  besteht  des  Dichters 
Rede  nicht.  Denn  Athena  befihlt  Nestor  2)  nach  der  Odysseia,  Te- 
lemachos mit  Wagen  und  Sohne  nach  Lakedaimon  zu  senden ,  in 
die  Gegenden  nach  Osten;  sie  selbst  will,  um  zu  übernachten,  zum 
Schiffe  gehn,  also  gegen  Westen  und  rückwärts; 

Od.  3. 366.       .  .  .  doch  im  Fruhlicht  .  .  .  zum  muthigen  Volk  der  Kaukonen 

k.§.  11.  wegen  k)der  Geldschuld  reisen,  also  wieder  vorwärts.  Welche 
S.  346.  sonderbare  Wendung  !  Denn  Nestor  konnte  sagen  :  Nun ,  die 
Kaukonen  sind  meine  Unterthai  1  n  ,  und  den  nach  Lakedaimon 
Reisenden  auf  dem  Wege.  Warum  also  willst  Du  nicht  Telemachos 
begleiten ,  sondern  abwärts  zurückgehn  ?  Ausserdem  war's  natür- 
lich, wenn  sie  zur  Einforderung  eines,  wie  sie  sagt,  nicht  unbe- 
deutenden Schuldgeldes  zu  Menschen  geht ,  die  unter  Nestor  ste- 
hen, seinen  Beistand  zu  erbitten,  wenn  etwa  (wie  wohl  geschiht) 
die  Schuldverpflichtung  verweigert  würde;  aber  auch  Dieses  thut  sie 
nicht.  Wenn  demnach  nur  hier  Kaukonen  wohnten,  so  erfolgen 
jene  Widersprüche ;  war  hingegen  ein  Theil  auch  in  den  Gegenden 
neben  Dyme  in  Eleia  abgesondert,  so  meint  Athena  die  Hinreise 
zu  Diesen,  so  dass  nun  weder  ihre  Rückkehr  zum  Schiffe  noch  ihn* 
Trennung  von  Telemachos  Begleitung  etwas  Widersinniges  hat, 
weil  der  Weg  nach  der  Gegenseite  führt.  Aehnlicherweise  werden 
auch  die  Zweifel  über  Pylos  schickliche  Untersuchung  finden ,  so- 

.!.§.  26. bald  wir  in  der  Länderbeschreibung  noch  etwas  weiter  ^fortge- 
schritten sind  bis  zum  Älessenischen  Pylos. 


1)  Anstatt  vit  hdvcp  ri  lörtv.  *E%ovai  &  —  muss  man  mit  Kas. 
lesen:  vn'  Ustvat  piv  iativ ,  l'^ouct  ä\  Das  ts  fehlt  schon  in  einigen 
Handschriften. 

2)  Der  Text  zeigt  xara  rbv  Zcozddrjv.  Niemand  begreift ,  wie 
dieser  Name  hierher  kommt.  Eine  Hdschr.  bei  Tzsch.  und  auch  Gua- 
rinus  geben  xara  tt]v  'OSvoanav ,  wahrscheinlich  nur  alte  Emendation 
zur  Nothhülfe.  Denn  die  echte  Lesart  ist  es  schwerlich,  da  Strabo 
nicht  leicht  auf  die  Ilias  oder  Odyssee,  sondern  überhaupt  auf  den 
Dichter  verweist  Hier  war  die  Bestimmung  des  Gedichts  desto  weni- 
ger nothig,  da  man  sich  der  Scene  von  selbst  erinnert.  Doch  müssen 
wir  uns  bis  weiter  mit  diesem  Lückenbüsser  begnügen;  ich  wenigstens 
weiss  nichts  Besseres. 
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§.  18—19. 

Die  Paroreaten  mit  heiligen  Grotten  und  Hainen.  Die  Veste  Sa- 
mikum  und  der  Fluss  Anigrus,  mit  Erläuterung  Homerischer  An- 
gaben und  seines  früheren  Namens  Minyeios. 

§.  18.  Ein  Theil  J)der  Bewohner  Triphyliens  hiess  anch  die 
Paroreaten,  welche  die  nahe  beim  a)Samischen  Poseidion  bis  zum,,  c  13  16 
Meere  hinabreichenden  Berge  um  Lepreon  und  Makiston  besetzten,  u.  20.  ' 
Unter  di  esen  Paroreaten  hegen  am  Meerufer  zwei  Grotten,  die  eine 
den  Anigriadischen  Nymfen  geweihet,  die  andere  jene,  worin  die 
Geschichten  der  Atlantiden  und  Dardanos  Geburt  gefabelt  werden. 
Hier  sind  auch  die  heiligen  Haine,  der  2)  Endymionische  und  der 
Eurykydische  ;  [ihnen  nahe  auch  das  Samikon.j 

§.  19.     Dieses  Samikon  nämlich  ist  jetzt  eine  Bergveste;  ehe- 
mals war  es  auch  eine  Stadt,  b)Samos  genannt,  vielleicht  wegen b.  §.20. 
der  Höhe;  denn  die  Höhen  nannte  man  c)Samoi.    Vielleicht  sogar c.  X,  2, 18. 
war  dieses  Samikon  die  Burg  Arene's,  deren  der  Dichter  im  Ver- 
zeichnisse erwähnt : 

Aber  die  Pylos  bewohnten  und  anmuthsvolle  <*)Arene.  11.2,591. 

Denn  da  man  Arene  nirgends  e)mit  Gewissheit  findet ,  so  vermuthete!  §.  23.  A. 
man  es  vorzüglich  hier,  wo  auch  der  nebenliegende  und  früher  Mi-*»  6. 
nyeios  heissende  Fluss  Amgros  3)  einen  nicht  schwachen  Beweis  gibt. 


1)  Die  gemeine  von  Aldus  herrührende  Lesart  ist  wegen  des  son- 
derbaren iv  rn  ooeivjj  xccTtxovTfg  0(f7j  nicht  für  echt  zu  halten.  Ich 
lese  also  mit  Kor.  nach  einigen  der  besten  Hdschr.  'EUyovxo  öl  xal 
ITcpcDOfarat  rtvig  toov  iv  rij  TQitpvXla  xarf^ovtfff  ogrj  «fpl  etc. 
Diese  Paroreaten,  d.  i.  Bergwohner,  mi'tsamrut  den  Kaukonen  kennt 
schon  Herodo  tu  s  IV,  148,  und  weiss  auch,  dass  Orchomenische  Minyer 
(▼gl.  §•  20)  dorthin  kamen. 

2)  rö  TS  'Itovalov  ist  zwar  allgemeine  Lesart  der  Hdschr.  und 
Ausg. ,  aber  ohne  Bedeutung.  Kasaubon  lobpreiset  Xylanders  dttovutov 
ohne  Grund  ,  denn  auch  Dione  g-hört  nicht  hierher;  wohl  aber  En- 
dymion  und  seine  Tochter  Eurykyde,  die  Ahnen  der  Epeer  und  Eleer; 
▼gl.  Apollod.  I,  7,  5  und  Pausan.  V,  1.  Sowie  dort  also  ein  ukooe 
Evqvxvöiov  war  (denn  so  ist  mit  mehren  Hdschr.  zu  lesen  statt  Ev- 
pnuöiov),  so  auch  ein  'EvSvftuavcciov.  Diese  treffliche  Berichtigung 
von  Tzsch.  hat  auch  Kor.  aufgenommen. 

Sodann  folgt  sofort  die  Erklärung,  was  Samikum  war,  wiewohl 
es  noch  nicht  genannt  ist.  Man  wird  mir  zugeben,  dass  diese  Erklä- 
rung eine  voraus  gegangene  allgemeine  Erwähnung  voraussetzt,  und 
dass  folglich  nach  Evqvy.vöiov  wahrscheinlich  noch  geschrieben  stand: 
«lijßiov  nal  t6  2Jaftm6v. 

3)  Die  gemeine  Lesart  6  "Jvtyoog  —  hSiScaotv  ov  fiiHQov  orj~ 
(ittov,  d.  i.  wo  der  Anigros  mündet;  ein  nicht  schwacher  Beweis,  — 
ist  zwar  nicht  als  unrichtig  zu  verwerfen,  aber  doch  gegen  die  bessere 

II.  3 
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Denn  der  Dichter  sagt : 

II.  11,721.       Aber  ein  Strom  fliesst  dort,  Minyelos,  eilend  zur  Salzflut 
Nah'  an  Arene. 

Denn  neben  der  Grotte  der  Anigriadischen  Nyrafen  ist  eine  Qnelle, 
durch  welche  die  unterliegende  Ebene  sumpfig  uud  morastig  wird. 
Das  Meiste  dieses  Wassers  empfängt  der  Anigros ,  welcher  tief  und 
so  meerflach  ist ,  dass  er  sumpft.  Die  morastige  Gegend  aber  ver- 
breitet  auf  zwanzig  Stadien  4)  einen  hässlichen  Geruch,  und  macht 
die  Fische  ungeniessbar ;  und  zwar,  wie  Einige  fabeln,  weil  die 
f.  IX,  4, 8.  verwundeten  Kentauren  sich  hier  f)den  Gifteiter  der  Wasserschlange 
abwuschen ,  Andere ,  weil  Melampus  sich  dieser  reinigenden  Gewäs- 
S.347.ser  zur  Reinigung  der  Proitiden  bediente.  Denn  das  dortige  W  as- 
serbad heilt  weisse  Flecken ,  Krätze  und  Flechten.  Man  behauptet 
sogar ,  dass  auch  der  Alpheios  von  der  Heilung  der  alphoif  d.  i. 
der  weissen  Flecken,  so  benamt  wurde.  Weil  nun  die  Meerflach- 
heit des  Anigros  und  die  Gegenstösse  der  See  seinem  Gewässer  viel- 
mehr Stillstand  als  Abfluss  verursachen,  so  behauptet  man,  er  sei 
zuerst  6)Mimnyeios,  d.  i.  der  Bleibende ,  genannt-,  Andere  aber 


einiger  Hdschr.  —  SiSaaiv  ov  (iixqov  crjfihiov  zu  vertauschen.  Eben 
ho  heisst  es  A.  6,  22  a.  E.  r*/*j)  —  ov  öibioaiv  (iihqcl  ar}(itia, 

4)  Alle  Hdschr.  u.  Ausg.  lesen :  &tvad7]S  tf'  <3v  6  ronog  l£  f faoci 
azadiatv  ßaQ-tlav  6x^r\v  itaoixH ,  — .  Weil  Kas.  diese  Stelle  mit  des 
Pausanias  Beschreibung  (V,  5,  5)  in  völlige  Uebereinstimmung  bringen 
wollte,  und  jene  Lesart  an  sich  keinen  schicklichen  Sinn  gibt,  woge- 
gen Pausanias  des  Anigros  Wasser  übelriechend,  und  seine  Fische  un- 
geniessbar nennt,  so  liest  er  ßocotlav  oüfifjv  7iaq(%ti.  Diese  Emenda- 
tion  halte  ich  mit  Kor.  für  richtig.  Denn  die  Tiefe  ist  schon  vorher 
erwähnt,  gerade  wie  bei  Pausanias,  welcher  mit  Strabo  aus  gleicher 
Quelle  geschöpft  zu  haben  scheint.  Zudem  sieht  man  nicht,  wie  nur 
die  Ufer ,  und  nicht  auch  die  Mitte  des  Flusses  tief  waren.  Weii  aber 
Tyrwhitt  glaubte ,  der  Gestank  müsse  durch  verfaulendes  Schilfgras  be- 
wirkt werden,  so  änderte  er  öivaidrjg  (von  &lv7  Sandschlamm,  Ufer- 
schlamm, Sumpfschlamm,  wie  bei  /iristot.  hist.  anim.  1 V ,  38,  rö  8h 
nvyaiov  &ivdg  o£f  t ,  riecht  nach  Sumpfschlamm ;  vgL  Schneiders  Wör- 
terbuch) in  ovcSdrjg,  voll  Schilfgrases,  nach  §.  15.  Aber  diese  Aen- 
derung  halte  ich  für  unnöthig,  wiewohl  Kor.  sie  aufgenommen  hat. 
Denn  auch  stehender  Sumpfschlamm  riecht  übel,  und  gibt  zugleich  den 
Fischen  einen  nioddigen  und  mulstrigen  Geschmack,  wie  ein  moddiger 
Teich  den  Karauschen. 

5)  Da  hier  die  Etymologie  des  Minyetos  von  (ilpvto  oder  utvea  ge- 
macht wird,  worauf  schon  vorher  das  Wort  fiovij  anspielt,  so  muss 
hier,  wie  auch  Kor.  anmerkt,  nicht  Mivvjjiov ,  sondern  entweder 
Mi,uwijiov  oder  Mtvwjiov  stehen,  nachher  aber  Mivvtj'iov  statt  Aftv- 
zrjiov  oder  nach  einigen  Hdschr.  Mivtijqiov;  statt  des  letzten  Hesse 
sich ,  sagt  Koray ,  Mtvrijoiov ,  von  fisvm ,  allenfalls  vertheidigen.  Der 
Fluss  hiess  also  ursprünglich  Mimnyeios  oder  Menyeios,  welches  sich 
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den  Namen  umgebogen  und  daraus  Minyeios  gemacht.  Je- 
doch die  Ableitung  des  Namens  hat  auch  noch  andere  Auswege; 
entweder  von  den  mit  Chloris,  Nestors  Mutter,  aus  dem  e)  Minyeii- g.  IX,  2,  §. 
sehen  Orchomenos  Eingewanderten ,  oder  von  den  Minyern,  den3u*  *°* 
Nachkommen  der  Argoschiffer ,  welche  von  Lemnos  nach  Lakedai- 
mon ,  und  von  dort  nach  Triphylia  flüchteten,  und  um  Arene  wohn- 
ten in  der  Landschaft,  welche  6)jetzt  h)Aipasia  heisst,  aber  der h.  §•  21. 
Minyer  Anbaue  nicht  mehr  zeigt.    Einige  dieser  Miuyer  schütten 
mit  Theras ,  Autesions  Sohn«*  (Dieser  aber  war  des  Polyneikes  Ab- 
sprössling),  nach  jener  Insel  zwischeu  ^Kyrenaia  und  Krete,         »•  I»  3,  12. 

k) Früher  Kalliste  genannt,  doch  später  gewandelt  in  Thera,         k«  X,  5,  i. 

XVII,  3,  21. 

wie  Kallimachos  singt ,  und  baueten  Kyrene's  Mutterstadt  Thera, 
und  machten  auch  die  Insel  der  Stadt  gleichnamig. 

§.20. 

Merkwürdigkeiten  zwischen  dem  Anigrus  und  Iardanes,  besonders 
die  Stadt  Saraus,  deren  ehemaliges  Dasein  erwiesen  wird. 

Zwischen  dein  Anigros  und  dem  Berge ,  von  welchem  der  Iar- 
danes herabfliegst ,  zeigt  man  eine  Wiese  und  einen  ausgezeichneten 
a) Grabhügel,  und  die  Achaiai ,  abschüssige  Felsen  desselben  Ber-a.§.  21. 
ges,  über  welchem,  wie  wir  b) vorhin  sagten,  die  Stadt  Samos  ge-b.  §.  19. 
legen  hat.  Sie  wird  aber  von  den  Verfassern  der  Umschiffungen  gar 
nicht  erwähnt,  vielleicht,  weil  sie  seit  lange  zerstört  ist,  vielleicht 
aber  auch  wegen  ihrer  Lage,  weil  sie  verdeckt  liegt.  ^Nämlich 


nachher  in  Minyeios  verwandelte,  bis  er  zuletzt  den  Namen  Anigrus 
erhielt.    Der  jetzige  Name  ist  mir  nicht  bekannt. 

6)  Diese  Landschaft,  welche  im  Texte  'TitaGia  heisst,  ist  unstrei- 
tig einerlei  mit  der  Ebene  Ainacict  in  §.  21.  Der  eine  Name  also 
muss,  wie  schon  Palmerius,  p.  305,  richtig  erinnert,  in  den  andern 
verwandelt  werden.  Ich  halte Aipasia  für  den  richtigen,  weil  der  jetzige 
Name  der  in  jener  Ebene  gelegenen  Stadt  Chaa  (vgl.  §.  21),  Chaiappa, 
offenbar  aus  Chaa  und  Aipasion  zusammengezogen  ist,  wesshalb  ich 
auch  hier  Aipasia  setze.  Ueber  die  wunderliche  Lage  Thcra's  aber 
vgl.  Aum.  2  zu  B.  I.  3,  12. 

i)  Anstatt  To  öl  IloasiSiov  lese  ich  aus  mehren  Hdschr.  Tb  filv 
yäg  TT.,  wodurch  die  nun  folgende  Erläuterung  eingeleitet  wird.  — 
Nachher  gibt  die  gemeine  Lesart  Tovva  Sl  (Posidio)  xopvqp?)  vyrjli) 
imxQOG&ii  (occurrit)  to  Zafimov  zwar  zur  Noth  den  erforderlichen 
Sinn;  besser  aber  und  deutlicher  ist  die  von  Kor.  und  mir  vorgezo- 
gene Lesart  mehrer  Hdschr. :  imc'pxf treu  8*  ccvtov  luqpog  vibrjlds^  jte- 
fiTtQoc&tv  ('um»  heissen  tmitooo&tv)  cav  tov  2a,uiHov,  ftp'  ov  r^v 
rj  Lucios.  Dabei  behalte  ich  aber  die  Parenthese  des  gemeinen  Textes; 
denn  die  damalige  Veste  Samikum  vertrat  die  Stelle  der  ehemaligen 
Stadt  Samus.    iq>'  ov  geht  nicht  auf  Xo'opog,  sondern  auf  Ifcyuxov. 

3* 
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c.  §.  13, 16, das  Poseidion  ist,  wie  wir  c)oben  sagten,  ein  heiliger  Hain  nahe 
18,  am  Meere.  Ueber  demselben  erhebt  sich  ein  hoher  Bergrücken  vor 

dem  Samikon  (denn  so  heisst  es  jetzt) ,  bei  welchem  Samos  lag ,  so 
dass  sie  vom  Meere  nicht  gesehen  wurde.  Auch  eine  Ebene  ist  dort, 
Samikon  genannt,  woraus  man  wohl  sicher  schliessen  darf,  dass 
auch  eine  Stadt  Samos  einst  vorhanden  war.  Auch  die  Rhadine, 
welche  Stesichoros  gedichtet  zu  haben  scheint,  und  deren  ^An- 
fang ist: 

Du,  o  Mose,  beginn  süssen  Gesang,  Saniischer  Kinder  Preis 

In  dem  holdesten  Lied  mischend  zum  Klang  lieblichen  Saitenspiels, 

meint  Kinder  aus  diesem  Samos.  Denn  die  dem  Konige  zu  Korin- 
thos  verlobte  Rhadine  (so  erzählt  der  Dichter)  schütte  von  Samos, 
als  Westwind  wehte,  folglich  gewiss  nicht  von  der  Ionischen  Insel 
Samos;  mit  demselben  Winde  kam  auch  ihr  Bruder  als  Gesand- 
schaftsiührer  nach  Delphoi;  ihr  Vetter  aber,  welcher  sie  liebte,  eilte 
zu  Wagen  ihr  nach  gen  Korinthos ;  worauf  der  König  Beide  hin- 
richtet ,  die  Leichen  zu  Wagen  wegschickt ,  aber  nachher  die  That 
bereuend  zurückruft  und  begräbt. 

§•  21. 

Einige  Entfernungen  von  Pylos.   Der  Fluss  Akidon  und  die  Stadt 
Chaa  und  Ebene  Aipasion. 

S.  348.        Von  diesem  Pylos  und  von  Lepreon  beträgt  die  Weite  *)bis 

a.  §.  27.  A.  Messenischen  Pylos  und  Koryphasion ,  zweien  Festungen  am 
4*2,         Meere,   und  zur  vorliegenden  Insel  Sphagia,  etwa  vierhundert 

Stadien;  vom  Alpheios  siebenhundert  und  fünfzig,  vom  Che- 
lonatas  tausend  und  dreissig.   In  jenem  Zwischenräume  ist  der 

b.  §.22  u.27.  Tempel   des  Makistischen  Herakles  und  der  Fluss  b)  Akidon. 

Er  üiesst  neben  Iardauos  Grabhügel  und  neben  der  einst  nahe 

bb.  §.  19, bei  Lepreon  gelegenen  Stadt  Chaa,  wo  auch  die  Ebene  bb)Ai- 
Anm.  6. 


Denn  der  hohe  Berghügel  zwischen  dem  Posidium  und  Samikura  be- 
nahm die  Aussicht  auf  Samus ,  welche  neben  dem  Samikum  lag. 

2)  Das  Fragment  des  Stesichorus  ist  in  den  Ausg.  sehr  unmetrisch 
dargestellt.  Es  sind  zwei  choriambische  Verse  mit  zwei  Anapästen 
zuvor,  wie  Suchfort  (Fragm,  Stesich.  p.  40)  richtig  sah.  Im  ersten. 
Verse  muss  hytt'  statt  Xtyua ,  und  iQcttcog  vfivmg  statt  £qcct(ov 
vpvovg,  oder  richtiger,  um  den  Spondeus  wegzuschaffen,  mit  Heyne 
vöficog  gelesen  werden.  Kasaubon  übrigens  hat  die  Rhadine  nicht  ver- 
standen ;  sonst  hätte  er  seine  unnöthigc  und  unbrauchbare  Emendation 
unterlassen:  'Ev&evds  (von  Samos)  r\v  xori  'Pcc5iv7],  stg  ijv  Evrioi%o- 
Qog  — ,  statt  Kai  rj  'PaSlvrj  [81] ,  17V  Zv.  Noch  bemerke  ich .  dass 
der  herrschenden  Sage,  welche  die  Rhadine  von  der  Ionischen  Samos 
herleitete,  das  Zeugniss  des  Pausan.  VII,  5  beistimmt. 
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pasion  ist.  Einige  behaopten,  wegen  dieses  Chaa  sei  von  den  Ar- 
kaden gegen  die  Pylier  der  Krieg  geführt,  welchen  Homeros  er- 
zählt, und  glauben  schreiben  zu  müssen : 

Jugendlich  stark,  wie  einst,  als  am  reissenden  Akidon  kämpften  11.7,133. 

rapferer  Pylier  Scharen  und  speergewohnter  Arkaden 

Hart  an  Chaa's  Gemäur,  [um  lardanos  rauschendes  Strombett], 

nicht,  am  Keladon,  auch  nicht,  °)Pheia's;  denn  dem  ^Grabhü-6- §  12- 
gel  des  lardanos  und  den  Arkaden  sei  diese  Gegend  viel  näher, d  §- 20 
ab  jene. 

§.  22  —  23. 

Triphyliens  Grenze  gegen  Messenien  macht  jetzt  die  Neda;  aber 
Nestors  Gebiet  reichte  weiter.  Orte  des  Nestorischen  Gebiets  an 
der  INI  essenischen  Küste.  Rechtfertigung  dieser  alterthümlichen  Un- 
tersuchungen. 

§.  22.     Auch  a)Kyparissia  und  Pyrgoi  liegen  am  Triphyli- a.  §.  25. 
sehen  Meere,    und  die  Flüsse  Akidon  und  b)Neda.    Jetzt  zwar  istb.A.4, 4. 
Triphyliens  Grenze  gegen  Messenia  das  Strombette  der  vomLykeion, 
einem  Arkadischen  Berge,  reissend  herabfallenden  Neda,  aus  einer 
Quelle ,  welche  ,  wie  man  fabelt,  Rhea,  als  sie  Zeus  geboren  hatte, 
zum  Badewasser  aufbrach.    Sie  fliesst  Phigalia  vorbei ,  [und  mün- 
det,] 3)wo  die  Pyrgiten,  die  letzten  Triphylier,  den  Kyparissiern, 
den  ersten  Messeniern ,  benachbart  sind.    Vor  Alters  aber  war  an- 
ders abgetheilt ,  so  dass  auch  einige  Orte  jenseit  der  Neda ,  nämlich 
Kyparisseeis  und  einige  andere  darüber  hinaus,  unter  Nestor  stan- 
den ;  wie  denn  auch  der  Dichter  das  Pylische  Meer  bis  zu  den  °)sie-c.  A.  4,  §.  l 
ben  Städten  ausdehnt,  welche  Agamemnon  dem  Achilleus  versprach :  u.  5. 

Alle  bewohnt  sehr  nahe  dem  Meere  des  sandigen  Pylos;.  p  9  lÄ3 

welches  soviel  heisst  als:  2)nahe  dem  Pylischen  Meere. 

1)  Nach  &tyccXlav  ist  ohne  Zweifel  ausgefallen  xctl  ixStönat, 
welches  ich  mit  Kor.  wieder  einsetze.  Denn  sonst  lägen  die  drei  Orte 
auf  Einer  Stelle,  welches  Unsinn  ist.  Ausserdem  ist  es  nicht  wahr; 
denn  Phigalia  Hegt  zwar  auch  an  der  Neda,  aber  landwärts  in  Arka- 
dien ,  folglich  von  den  Küstenstädten  Pyrgoi  und  Kyparissia  weit  ent- 
fernt. 

2)  Ich  rnosste  diesen  Vers  nach  Strabons  falscher  Erklärung  wie- 
dergeben. Kr  nimmt  vtarai  für  vivaiareet ,  otxovvrai  ?  xtiirac,  wie 
Apollodorus,  welcher  einem  Scholion  zufolge  sogar  neural  schreiben 


— -    mmmmamwi  J     "   J   -»»      «   /   -  -  - 

'•oi'.  In  Homers  Sinne  also  würde  ich  übersetzen:  Alle  dem  Meere 
benähet,  die  letzten  im  sandigen  Pylos-  Pjlos  aber  ist  hier,  wie  öf- 
ter (vgl.  §.  1),  nicht  die  Stadt,  sondern  das  Land.  Eustathius  führt 
im  Commentar  zu  dieser  Stelle  beide  Erklärungen  auf. 
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§.  23.    Zunächst  nämlich  nach  Kyparissüeis ,  wenn  man  ge- 
«1.  §.  21.  gen  das  Messenische  Pylos  3)[und]  das  d)  Koryphasion  Küstenfahrt 
hält,  folgt  Eiana,  von  welchem  Einige  nicht  richtig  glauben,  es 
c.  §.  19.  A.  habe  vorher,  dem  Pylischen  gleichnamig,  e)Arene  geheissen,  und 
4» 6«  [die  Landspitze]  Platamödes ,  von  welcher  bis  zum  Koryphasion 

und  dem  jetzigen  Pylos  hundert  und  zwanzig  Stadien  sind.  Dann 
ist  dort  auch  ein  Kenerion  oder  leerer  Grabhügel ,  und  daneben  ein 
gleichnamiges  Städtchen.  Wir  würden  das  Alte  vielleicht  nicht  so 
sorgfaltig  durchforschen;  es  möchte  vielmehr  genügen,  zu  sagen, 
wie  Alles  jetzt  gestaltet  ist,  wenn  uns  nicht  von  Kindheit  an  der  Sa- 
f.  §.  9  d.  31.  genruf  dieser  Dinge  überliefert  wäre.  f)VVenn  dann  Andere  oft 
S.  349.  Anderes  behaupten,  so  muss  man  prüfen.   Den  allgemeinsten  Glau- 


8)  Nach  der  allgemeinen  Lesart  naoanXiovri  to  Kogvqpdoiov  läge 
dieser  Berg  mit  seiner  Landspitze  (j.  St.  Nicolo) ,  welche  den  Busen 
des  Messenischen  Pylos  südlich  schliesst,  nordlich  von  demselben,  da 
er  doch  umgekehrt  südlicher  liegt.  Strabo  zeigt  hier  die  Küstenfahrt 
von  Kyparisseeis  (einerlei  mit  der  obigen  Stadt  Kyparissia,  von  wel- 
cher er  in  §.  25  ein  zweites  den  übrigen  Geographen  unbekanntes 
Kyparissia  in  Messenien  ohne  Grund  unterscheidet,  als  ob  nicht  auch 
Dieses  schon  in  Messenien  läge;  vgl.  Mann.  VIII,  S.  528)  bis  Pylos 
und  Koryphasium,  welche  er  gleichsam  als  zusammengehörig  mit  ein- 
ander verbindet,  wie  gleich  nachher,  und  auch  §.  21;  und  sowie  wir 
dort  xai  zwischen  beiden  Namen  finden,  so  müssen  wir  auch  hier  mit 
Kor.  lesen  nctQctnXsovTt  [xal]  ro  KoQvtpdoiov,  so  dass  auf  dieser  Kü- 
stenfahrt zuerst  Pylos  kommt,  und  dann  Koryphasium. 

An  diesem  Küstenstriche  nun  zwischen  Kyparissia  und  Pylos  sol- 
len Erana,  Platamödes  und  Kenerion  liegen.  Dieses  wird  so  ausge- 
drückt :  fj  ts  "Egctvä  i-üriv ,  —  "Eon  oh  xal  ITXaTaucSdTjg ,  —  *Eau 
dl  xca  xsvrjoiov  —  ,  wahrlich  auffallend  schlecht  und  sogar  ungram- 
matisch; denn  das  rf  verlangt  einen  Folgesatz  mit  xcri,  welcher  fehlt; 
wesshalb  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  das  unschuldige  rh  verwirft.  Auch  er- 
fahren wir  nicht,  was  Platamödes  ist.  Zum  Glücke  sagt  uns  Plin.  IV, 
6,  dass  es  eine  Landspitze  ist  (Platanodes  Promontorium;  leg.  Pla- 
tamödes), welches  Strabo  gewiss  auch  gesagt  hat;  nämlich  die  Land- 
spitze zunächst  nach  Kyparissia,  sonst  auch  Kyparissium  genannt  (Kap 
Apidaglia);  vgl.  Mann.  VIII,  S.  537.  Nun  zeigen  einige  Hdschr.  bei 
Tzschucko  statt  der  Worte  "Eon  8h  nal  eine  Lücke ,  und  zwei  lassen 
auch  den  Namen  Platamödes  aus.  Sehr  wahrscheinlich  also  sind  jene 
drei  Worte  eine  alte  unrichtige  Lückenergänzung,  wofür  ich  xori  [axoor] 
oder  xal  [ij  axoa]  setze,  so  dass  dies  xcd  dem  obigen  zh  entspricht. 
Wenn  man  nun  noch  die  Worte  rjv  rives  —  rf/  nvXiaxij  (vielleicht 
richtiger  TgKpvXiaxrj ,  Kor.)  in  Parenthese,  und  nach  TluXicm^  nur 
ein  Komma  setzt,  so  hat  man  einen  guten  und  richtigen  Text,  wie 
ich  ihn^  darstelle.  Wenn  übrigens  Kor.  den  Namen  nXctTafioofyg  in 
das  Adjectiv  itXccTup(6Sr]q  (von  nlccTaficov ,  glatte  Steinfläche,  Stein- 
schicht,  besonders  untermeerige ;  vgl.  Galcnus,  Hesychius,  Suidas) 
verwandelt,  und  auf  die  Stadt  ifirana  bezieht,  so  kann  ich  ihm  nicht 
beistimmen ,  wenngleich  die  Landspitze  von  den  dort  befindlichen  Stein- 
schichten ihren  Namen  erhalten  zu  haben  scheint 
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ben  aber  finden  die  Berühmtesten  und  Aeltesten,  nnd  die  durch 

Kenntniss  Ausgezeichneten.    Da  nun  Homeros  hierin  Alle  übertrifft, 

so  muss  man  zugleich  das  von  ihm  Gesagte  untersuchen ,  und  mit 

dem  jetzt  Bestehenden  zusammenstellen  ,   wie  wir     schon  zuvor  g.  §.  S.  XIII, 

aussprachen.    Und  so  haben  wir  bereits  untersucht,    )was  Home-*»** 

ros  vom  Hohlen  Elis  und  Buprasion  sagt  * »"  ' 

§.  24  —  25. 

Untersuchung  des  Nestorisehen  Gebiets  nach  II.  2 ,  591 ,  woraus 
sich  ergibt,  dass  es  an  beiden  Seiten  des  Alpheus  lag;  vgl.  §.  27. 
Nachweisungen  über  Arene,  Thryon,  Aipy,  Kyparisseeis,  Amphi- 
geneia,  Pteleon,  Helos  und  Dorion. 

§.  24.    Von  Nestors  Gebiete  aber  spricht  er  so : 

Aber  die  Pylos  bewohnten  und  anmuthsvolle  Arene,  11.2,591. 
Thryon,  Alpheios  Fuhrt,  und  die  schöngebauete  Aipy; 
Auch  die  Kyparisseeis  besassen,  und  Amphigeneia, 
Pteleon  dann,  auch  Helos  und  Dorion ,  dort  wo  die  Musen 
[Thamyris]  trafen, 

nnd  so  weiter.    Pylos  ist  es  eigentlich ,  um  welches  sich  die  Frage 
dreht,  und  wir  werden  es  sogleich  untersuchen.    Ueber  Arene  a)ista.  §.  26. 
bereits  gesprochen.    Der  Ort  aber,  den  er  hier  b) Thryon  nennt, b. §.  19. 
heilst  ihm  sonst  Thryoessa : 

Dort  nun  liegt  Thryoessa's  Stadt,  ein  erhabener  Hügel,  H.  11,710. 

Fern  an  Alpheios  Strome. 

Er  nennt  ihn  des  Alpheios  Fuhrt,  weil  der  Fluss  an  dieser  Stelle 
einem  Fusswandrer  durcligänglich  zu  sein  scheint.    Thryon  ist  übri- 
gens das  Städtchen  in  Makistia,  welches  jetzt  Epitalion  heisst.  Bei 
tuliititon  Aipy,  dem  schöngebaueten  Aipy,  fragen  Einige,  welches 
von  beiden  des  andern  Beiwort,  und  welche  Stadt  es  sei,  und  ob 
vielleicht  das  jetzige  Margalai  c)in  Amphidölis.    Dieses  Margalai  c.§.  10. 
ist  keine  natürliche  Veste;  aber  eine  andere  natürliche  Veste  zeigt 
man  in  Makistia.   Wer  nun  voraussetzt,  dass  die  letzte  gemeint  sei, 
der  wird  sagen,  der  Name  der  Stadt  sei  Aipy,  wegen  der  natürli- 
chen Beschaffenheit,  d)  wie  Helos  und  e)Aigialos,  und  mehre  an- «LA.  5,  2. 
dere;  wer  aber  Margalai  annimmt,  der  behauptet  vielleicht  das  Ge-e.A.  6,  25. 
gentheil.    Thryon  aber  und  Thryoessa  hält  man  deshalb  für  Epita- 
lion, weil  diese  ganze  Gegend  f) schilfgrasig  ist,   besonders  dief.§.i5. 
Flüsse;  am  meisten  aber  fällt  Dieses  an  den  durchgänglichen  Stellen 
des  Flussbettes  in  die  Augen.    Vielleicht  auch,  sagen  Einige,  ver- 
stand der  Dichter  unter  Thryon  die  Fuhrt,  unter  dem  schönge- 
baueten Aipy  aber  Epitalion.  Denn  es  ist  fest  von  Natur;  und  auch 
sonst  nennt  er  es  einen  erhabenen  Hügel : 
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11.11,710.       •  .  .  Thryoessa's  Stadt,  ein  erhabener  Hügel 

g.  §.  22.        §.  25.    p)Kyparisseeis  gehört  zur  ehemaligen  Landschaft  Ma- 
li. §.22.  kistia,  sintemal  Makistia  auch  noch  h)jenseit  der  Neda  lag;  aber 
i.§.  16.  der  Ort  ist  unbewohnt,  *)wie  auch  selbst  Makiston.    Eine  andere 
k.  §.  22.  A.  ist  k)die  Messenische  Kyparissia,  zwar  schon  gleichnamig;  aber 
4,  §.  la.  2.  ganz  gleich  heisst  auch  Jene  jetzt  Kyparissia ,  in  der  Einzahl  und 
weiblich ;  der  Fluss  aber  Kyparisseeis.    Auch  Amphigeneia  liegt  in 
Makistia  neben  Hypsöeis ,  wo  der  Tempel  Leto's  ist.    Pteleon  fer- 
ner war  einst  ein  Anbau  der  aus  dem  Thettalischen  Pteleon  Ange- 
1.  IX,  5,  §. siedelten;  denn  auch  hin  Theltalia  kommt  es  vor: 

8U.14. 

11.  2, 697.       Antron ,  der  See  nahwohnend ,  und  Pteleons  grasige  Lager. 

S. 850. l) Jetzt  aber  ist  es  eine  unbewohnte  Waldgegend,  Pteleasimon 
genannt.  Helos  halten  Einige  für  einen  Gau  am  Alpheios ,  Andere 
für  eine  Stadt,  wie  die  Lakonische: 

11.2,584.       ...  und  Helos  umuferte  Meerstadt; 

noch  Andere  fiir  das  helos  oder  den  Sumpf  bei  Alorion  ,  wo 
der  Tempel  der  Artemis  2)Heleia  ist,  d.  i.  der  Artemis  im  Sumpfe, 
welche  den  Arkaden  angehört ;  denn  Diese  besassen  das  Priester- 
thum. Dorion  endlich  erklären  Einige  für  einen  Berg,  Andere  für 
eine  Ebene,  3)  [noch  Andere  für  eine  Stadt;]  jetzt  aber  zeigt  sich 


1)  Statt  "Eon  6%  xal  lese  ich  fort  8s  vvv.  Das  v.al ,  welches 
einen  neuen  Ort  anmelden  würde  (wie  in  Xy).  Ueb.),  fehlt  schon  in 
einigen  Handschriften;  das  vvv  hingegen,  welches  man  auch  mit  Ple- 
tho  nach  dolxrjfov  setzen  kann,  macht  den  notwendigen  Gegensatz 
zu  (ilv  yiyovt. 

2)  Die  allgemeine  Lesart  rrjg  'Hleiag  'AgrifuSog  kann  nicht  rich- 
tig sein.  Denn  da  es  in  Elis  (vgl.  §.  12)  viele  Tempel  der  Artemis, 
theils  überhaupt,  theils  unter  besondern  Beziehungen  und  Beinamen 
gab,  so  hat  eine  allgemeine  Elische  Artemis,  die  den  Arkadiern  ange- 
hört hätte ,  hier  keinen  Sinn.  Denn  Strabo  konnte  nicht  jenem  Um- 
Stande widersprechend  sagen,  dass  in  Alorium  der  Tempel  der  Bü- 
schen Artemis  sei,  woraus  folgen  würde,  dass  Artemis  nur  diesen  ei- 
nen Tempel  in  Elis  hatte.  Desto  besser  schickt  sich  eine  besondere 
"Aorepig  'EXtia,  ähnlich  der  "Aorepig  Neptdla  in  §.  11,  und  dem  Dio- 
nysos im  Sumpfe  (iv  Alfivaig)  in  A.  5 ,  1 ,  und  so  benamt  von  dem 
Ados  oder  Sumpfe,  worin  ihr  Tempel  stand.  Alorion  also,  worüber 
ich  nirgends  nähere  Nachweisung  finde  (doch  vgl.  Ortcl.  The$.  Geogr. 
h.  t>.) ,  muss  nahe  an  der  Arkadischen  Grenze  gelegen  haben ,  wo  es 
dann  den  Eliern  von  den  Arkadiern  genommen  war:  vgl.  Mann.  VIII, 
S.  481.  Demnach  nehme  ich  Korays  Emendation  'EXdag  als  richtige 
Lesart  auf. 

3)  Hier  ist  ohne  Zweifel  die  Nachricht  weggefallen,  dass  Einige 
Dorion  auch  für  eine  Stadt  erklärten.  Denn  Berg  und  Ebene  konnten 
nicht  verschwinden;  der  Zusatz  also,  dass  sich  jetzt  nichts  mehr  da- 
von zeige,  würde  ohne  Annahme  einer  Stadt  keinen  Sinn  haben.  Da- 
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nichts.    Dennoch  halten  Einige  das  jetzige  Olnris  oder  Ol  ihm  ,  wel- 
ches im  so  genannten  Aulon  oder  Thalgau  Messeniens  liegt,  für 
Dorion.    Dort  irgendwo  ist  auch  m) Oichalia ,  des  Eur>tos  Stadt, m.  §.  6.  IX, 
das  jetzige  Andania,  ein  Arkadisches  Städtchen ,  gleichnamig  dem5'17«  X,  1, 
Thettalischen  und  Euboischen;  von  wo,  wie  der  Dichter  erzählt,10, 
n)  der  Thrake  Thamyris  zu  Dorion  angekommen  durch  die  Musen  n.  §.  6. 
des  Gesanges  beraubt  ward, 

§•  26. 

Fernere  Beweise  aus  dem  Dichter,  besonders  aas  der  Zurück- 
fahrt von  Pylos ,  dass  Nestors  Pylos  das  Triphylische  war. 

Aus  dem  Bisherigen  erhellet,  dass  Nestors  Gebiet,  welches  er 
überhaupt  das  Land  derPylier  nennt,  a)zu  beiden  Seiten  des  Alpheios  I,,5>  545« 
lag ;  nirgends  aber  berührt  der  Alpheios  weder  Messenia  noch  das  Hohle  a*  §• 1  * 
Elis.    In  jener  Landschaft  *)  also  ist  Nestors  Vaterstadt,  welche  wir 
das  Triphylische  Pylcs,  auch  das  b)  Arkadische  und  Lepreatische  b.  §.  3u.  32. 
nennen.    Denn  die  andern  Pylos  zeigen  sich  c) am  Meere,  Dieses  c.  §.  7  u.  2 s. 
aber  mehr  denn  d)dreissig  Stadien  über  ihm,  welches  auch  schon  d.§.  14. 
aus  des  Dichters  Versen  klar  ist.    Denn  an  Telemachos  Gefährten 
wird  zum  Schiffe  ein  Bote  gesendet,  der  sie  zum  Gastmale  ladet; II. 3, 342. 
und  Telemachos  lässt  bei  der  Rückkehr  von  Sparte  Peisistratos  nicht  Od.  15,  loo. 
zur  Stadt  fahren,  sondern  vorbeilenkend  zum  Schiffe  eilen,  so  dass 
2)  [der  Weg]  zur  Stadt  und  zur  Hafenbncht  nicht  derselbe  ist.  Auch 
die  Zurückfahrt  des  Telemachos  wird  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
richtig  erzählt: 

Sie  nun  laufen  vor  ■  )Krunoi  hinab  und  des  Chalkis  Ergiessung;  "'i5'.2.95^ 
Da  sinkt  unter  die  Sonn',  und  bedunkelt  sich  jeglicher  Meerpfad.  e"  1J* 
Jetzt  treibt,  Zeus  Gunstwindes  sich  freuend,  gen  QPheai  das!'?'  _ 

Fahrschiff,  L%*1M, 
Dann  längs  heiliger  Elis,  wo  tapfre  Epeier  gebieten. 

Bis  hierher  also  geht  die  Fahrt  gegen  Norden ;  von  hier  aber  wen- 
det sie  sich  auf  die  östliche  Seite.  Denn  das  Schiff  verlässt  die  ge- 
rade und  anfänglich  auf  Ithake  genommene  Fahrt ,  weil  die  Freier 
dort  Hinterhalt  legten, 


her  vermuthet  Koray  statt  nsSiov:  itoXiv.  Lieber  (denn  auch  die 
Ebene  hat  Wahrscheinlichkeit)  nehme  ich  eine  Lücke  an  nach  ittSiov, 
und  setze  hinzu :  ol  81  xai  noliv.  Die  ähnlichen  Sätze  verwirrten 
den  Schreiber,  so  dass  er  den  letzten  übersah. 

1)  'Ev  xcevTTß  yuQ  verändre  ich  in  Ev  tovtjj  yc  aoa,  certc  igitur 
in  hac  — .  Denn  ydp  ist  hier  sehr  unstatthaft,  da  der  Satz  nicht  der 
Grund ,  sondern  die  Folgerung  aus  dem  vorigen  ist. 

2)  Im  Texte  fehlt  nach  xov  oQfiov  das  für  xt\v  avxr\v  erforderli- 
che Substantiv  o'dov,  welches  ich  mit  Kor.  dem  Texte  wiedergebe. 
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Od.4,671.       Mitten  in  Ithake's  Sund1  and  der  [felsenstarrenden]  Samos. 
Od.  15,  2<>8.       Dorther  lenkt*  er  sodann  sein  Schiff  zu  den  Spitzigen  Inseln. 

S.  351.  Spitzige  Inseln  nennt  er  dieOxeiai,  d.  i.  die  scharf  Abgescbnitte- 
g.  X,  2, 20.  nen.  Diese  gehören  zu  den  Echinaden ,  und  sind  dem  Anfange 
des  Korinthischen  Busens  und  des  Acheloos  Mündungen  benahet. 
Nachdem  er  aber  Ithake  vorbeigefahren  ist,  so  dass  sie  ihm  3)im 
Bücken  liegt,  lenkt  er  wieder  in  den  eigentlichen  Lauf  zwischen 
Akarnania  und  Ithake,  und  landet  auf  der  andern  Seite  der  Insel, 
aber  nicht  am  Kephallenischen  Sunde,  welchen  die  Freier  be- 
wachten. 

§.  27. 

Die  Beschreibung  der  Zurückfahrt  von  Pylos  ist  weder  auf  das 
Elische  noch  das  Messenische  Pylos  anwendbar. 

a.§.7.  Wollte  man  nun  a)  das  Eleiische  Pylos  für  Nestors  Pylos  an- 
nehmen ,  so  wäre  sehr  unrichtig  erzählt ,  dass  das  von  dort  ausge- 
laufene Schiff  um  Sonnenuntergang  neben  Kruuoi  und  Chalkis  hin- 
fuhr, hernach  des  Nachts  bei  Pheai  antrieb,  und  dann  Eleia  vorbei - 
b.§.  I2a.l3.  segelte ;  denn  diese  Orte  liegen  südlich  von  Eleia,  b)zuerst  Pheai, 
dann  Chalkis ,  dann  Krunoi ,  dann  das  Triphylische  Pylos  und  Sa- 
mikon.  Für  den  vom  Eleiischen  Pylos  gegen  Süden  Schiffenden 
wäre  dies  die  Fahrt;  aber  dem  gegen  Norden,  wo  Ithake  liegt, 
bleiben  alle  diese  Orte  im  Bücken.  Nur  längs  Eleia  selbst  war  hin- 
zufahren, und  zwar  vor  Sonnenuntergänge;  Homeros  aber  sagt, 
nach  dem  Untergange.  Oder  wollte  man  dagegen  das  Messeni- 
sche Pylos  und  Koryphasion  als  Anfang  der  Abfahrt  von  Nestor  vor- 
aussetzen, so  wäre  die  Weite  sehr  gross  und  längerer  Zeit  bedür- 
fend. Denn  schon  zum  Triphylischen  Pylos  und  dem  Samischen 
c.  §.  21.  Poseidion  sind  c) vierhundert  Stadien,  und  die  Küstenfahrt  geht 
nicht  neben  Krunoi  und  Chalkis  und  Phea  (Namen  unberühmter 
*)  [Orte  und]  Flüsse,  oder  vielmehr  nur  Bäche),  sondern  zuerst  ne- 
ben der  Neda ,  dann  dem  Akidon ,  nachher  dem  Alpheios  und  den 


3)  Man  liest  zwar  xorra  vorov,  aber  Strabo  schrieb,  wie  schon 
Kas.  vermuthete,  xart*  vcorov,  im  Rücken.  Wollte  er  die  Himmels- 
gegend bezeichnen,  so  musste  er  schreiben  /.arä  votov. 

1)  Ich  glaube  mit  Koray,  dass  nach  ddo^av  fehle  xontav  xal, 
damit  Phea  oder  Pheia,  welches  wir  in  §.  12  als  Stadt  und  Land- 
spitze kennen  lernten,  nicht  zum  Flusse  werde.  Auch  Chalkis  war 
nicht  nur  Fluss,  sondern  auch  Stadt;  vgl.  §.  13.  —  Nachher  setzt 
Kor.  aus  cod.  Mose.  Par.  Guarin.  vcxtqov  ä\  el  ccq'cc,  sc.  ^XQrlv'  Aber 
ich  halte  die  gemeine  affirmirende  Lesart  votbqov  Srj  aoa,  dein  vero 
utique,  für  richtiger,  weil  ja  die  Notwendigkeit  der  Erwähnung  be- 
hauptet wird. 
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zwischen  Diesen  liegenden  Orten.  Nachher  rousste  freilich  auch  Je- 
ner Erwähnung  geschehen;  denn  auch  neben  Jenen  geschah  die 
Fahrt. 

§.  28. 

Noch  ein  Beweis  aas  Nestors  Erzählung  des  Krieges  der  Pylier 
gegen  die  Eleer.   Zuerst  die  Erzählung  selbst. 

Aber  auch  die  von  Nestor  an  Patroklos  gerichtete  Erzählung 
des  von  den  Pyliern  gegen  die  Eleier  ausgeführten  Krieges  bestätigt 
das  von  uns  Erwiesene,  wenn  man  des  Dichters  Rede  beachtet. 
Denn  er  erzählt,  dass,  a) nachdem  Herakles  das  Pylische  Land a. f. 9. 
verwüstet  hatte,  so  dass  alle  Mannschaft  vernichtet,  und  von  zwölf 
Söhnen,  v. eiche  Neleus  hatte,  ihm  der  einzige  noch  sehr  junge 
Nestor  übrig  geblieben  war,  dieEpeier,  den  alten  und  kinderbe- 
raubten Neleus  verachtend ,  die  Pylier  übermüthig  und  schimpflich 
misshandelten.  Dieses  zu  rächen,  sammelte  Nestor  der  Seinigen 
so  viele  er  konnte,  überfiel  Eleia,  und  trieb  sehr  viele  Beute  weg  : 

Fünfzig  Heerden  der  Rinder,  so  viel'  auch  Heerden  der  Schafe,  II.  11,677. 
Auch  gleich  viele  der  Säue, 

auch  eben  so  viele  Ziegenheerden ,  und  hundert  und  fünfzig  gelb- 
liche Rosse,  die  meisten  mit  Füllen.    Dann  fährt  er  fort: 

Diese  nun  trieben  wir  weg,  und  hinan  zur  Neleischen  Pylos,  11.11,681. 
Nächtlich  erreichend  die  Stadt,  S.  352. 

so  dass  der  Benteraub  und  die  Fluchtsehl agung  der  zur  Gegenwehr 
Ausgezogenen  am  Tage  geschah ,  wobei  er  den  Itymöneus  erlegt  zu 
haben  versichert ;  des  Nachts  hingegen  der  Rückzug ,  so  dass  sie 
nach  Mitternacht  zur  Stadt  gelangten.  Während  sie  mit  der  Ver- 
theilung  und  Opferung  beschäftigt  sind,  sammeln  sich  die  Epeier 
am  dritten  Tage  in  Menge,  sowohl  Fussvolk  als  Reiter,  ziehen  aus 
gegen  Pylos,  und  umlagern  das  am  b)Alpheios  liegende  Thryon.  b. §.  24. 
Sobald  die  Pylier  solches  erfahren,  eilen  sie  zu  Hülfe,  übernachten 
e)  am  Flusse  Minyeios  nahebei  Arene,  und  gelangen  von  hier  Mit- c.  §.  19. 
tags  zum  Alpheios.  Nachdem  sie  den  Göttern  geopfert,  übernach- 
ten sie  am  Strome,  und  beginnen  sogleich  früh  Morgens  die  Schlacht ; 
sie  bewirken  eine  glänzende  Fluchtschtagung ,  und  lassen  nicht  ab, 
den  Feind  verfolgend  und  tödtend ,  bis  sie  Buprasion  erreichen , 

Und  den  d) Olenischen  Felsen,  und  wo  es  Aleisios  Hügel  11.  11,756. 

Heisst;  von  wrannen  das  Volk  rückwendete  Pallas  Athene;  d.§.  10. 

worauf  er  hinzusetzt: 

.  .  .  und  jeder  Achaier  II.  11, 758. 

Lenkte  das  hurtige  Ross  von  Buprasion  wieder  gen  Pylos. 
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§•  29. 

Entwickelang  der  in  vorstehender  Erzählung  liegenden  Beweise, 
dass  Nestors  Pylos  nur  das  Triphylische  sein  kann. 

Wie  konnte  man  nun  wohl  Diesem  gemäss  annehmen,  dass 
entweder  das  Elciische  oder  das  Messenische  Pylos  gemeint  sei'1? 
Das  Eleiische  zuvörderst,  weil,  wenn  Dieses  von  Herakles  verwüstet 
wurde ,  das  Land  der  Epeier  mitverwüstet  werden  musste ;  Dieses 
a.§.  9.  aber  ft)ist  Eleia.  Wie  nun  mochten  sich  die  Mitverwüsteten  und 
Stammverwandten  solchen  Uebermuth  und  Misshandlung  gegen  die 
Mitbeleidigten  erlauben  ?  Wie  überzogen  sie  ihr  eigenes  Land,  und 
trieben  Beute  weg?  Und  wie  beherrschten  Augeas  und  Neleus  zu- 
.  b. §. so. gleich  b) dasselbe  Volk,  da  sie  Feinde  waren?  Sintemal  dem 
Neleus 

11.  11,697.       .  .  .  viel  Schuld  in  der  heiligen  Elis  gebührte, 

Vier  kampfsiegende  Rosse  zusaromt  dem  We.«xengeschirre , 
Auf  Kampfpreis  hingesandt;  Wettlaufen  um  güldenen  Dreifuss 
Sollten  sie.    Diese  behielt  dort  zurück  Augeias  der  König, 
Aber  den  Lenker  entliess  er ,  [den  trauernden  über  die  Rosse  ] 

Wenn  aber  hier  Neleus  wohnte ,  so  herrschte  auch  Nestor  hier.  Wie 
heisst  es  nun  von  den  Eleiern  und  Buprasiern : 

11.2,618.       Diese  befehligten  vier  Anführer,  und  jeglichem  folgten 

Zehn  schnelifahrende  Schiffe,  bestiegen  von  vielen  Epeiern? 

c.  §.  8.  Aber  auch  das  Land  war  °)  in  vier  Theile  geschieden ,  deren  doch 
keinen  Nestor  beherrschte,  sondern 

11.2,  591.       .  .  .  die  Pylos  bewohnten  und  anmuthsvolle  Arene, 

d.  §.  24.  und  die  d)  folgenden  Orte  bis  gen  Messene.  Ferner ,  die  nachher 
gegen  die  Pylier  ausgezogenen  Epeier,  wie  dringen  Diese  bis  zum 
Alpheios  und  Thryon  vor?  Und  wie,  als  dort  die  Schlacht  gelie- 
fert ist ,  fliehen  sie  zurückgeschlagen  nach  Buprasion  ? 
S.  353.  Wenn  hingegen  Herakles  das  Messenischc  Pylos  verwüstete, 
wie  mochten  die  so  weit  entfernten  Epeier  diese  Pylier  misshandeln? 
Wie  standen  sie  mit  Diesen  in  vielem  Geldverkehr,  und  betrogen 
hierin  als  Schuldenleugner,  so  dass  darüber  der  Krieg  entstand? 
Ferner,  als  Nestor  auf  den  Beuteraub  auszog,  und  so  grosse  Beute 
wegtrieb  an  Schweinen  und  Schafen,  welche  beiderseits  weder 
schnelle  noch  weite  Wanderer  sind ,  wie  vollendete  er  den  Weg  von 
mehr  denn  tausend  Stadien  bis  zu  jenem  Pylos  beim  Koryphasion  ? 
Alle  Epeier  ^kommen  dann  am  dritten  Tage  nach  Thryoessa  und 


1)  Diese  Periode  machen  alle  Herausgeber  und  Uebersetzer  (aus- 
ser Hopper  u.  Guarinus)  mit  willkürlich  wiederholtem  «rag  zur  Frage, 
als  ob  auch  in  dieser  Anführung  etwas  widersinniges  liege.    Dies  Ist 
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zum  Strome  Alpheios,  die  Veste  zu  belagern.    Wie  aber  gehörten 
diese  Gegenden,  welche  die  Kaukonen,  Triphylier  und  Pisaten  bc» 
sassen,  den  Herrschern  in  Messtnia?    Gerena  aber  oder  Gerenia 
(denn  man  spricht  beides)  e) haben  Einige  vielleicht  absichtlich  soe.  §.  7.  VII, 
benannt;  doch  konnte  der  Ort  auch  durch  Zufall  so  heissen.    Ue-3»  6« 
berhaupt  aber,  da  Messenia  unter  Menelaos  stand,  welchem  auch 
Lakonike  unterworfen  war  (wie  sich  f) künftig  zeigen  wird),  und  daf,A,4»1;  5» 
der  PamTsos  und  Nedon  dieses  Land  durchströmen ,  aber  keines-  |jj3  Ut  8 ;  6» 
weges  h)  der  Alpheios ,  5>6. 

welcher  in  breitem  Erguss  hinströmt  durch  der  Pylier  Landflur,  £|' 

die  Nestor  beherrschte,  wie  könnte  wohl  eine  Behauptung  glaub- 
haft erscheinen,  welche  den  Mann  in  die  fremde  Herrschaft  versetzt, 
und  die  als  sein  Gebiet  aufgeführten  Städte  ihm  nehmend,  2)lautern.  2,501. 
[fremde]  zu  den  seinigen  macht? 


§.  30. 

Olympia,  besonders  die  Olympischen  Orakel  und  Kampf  feste. 
Tempel  des  Zeus  mit  dem  berühmten  Standbilde.  Wann  und  wie 
Olympia  durch  die  Eleer  seine  grösste  Berühmtheit  erlangte  und 
lange  behielt.  Auch  die  Spartaner  beförderten  der  Eleer  Macht  und 
Herrschaft. 

Uebrig  ist  noch ,  von  Olympia  zu  reden  und  dem  Uebergange 
der  Herrschaft  auf  die  Eleier.  Dieser  Tempel  liegt  in  Pisatis,  nicht 
völlig  *)  dreihundert  Stadien  a)  von  Elis  entfernt   Vor  ihm  steht  ein  a.  A.  6,  6. 


ganz  falsch.  Erst  dann  liegt  in  diesem  vom  Dichter  erzählten  Factum 
etwas  widersinniges,  wenn  man  das  Messenische  Pylus  annimmt,  weil 
Thryoessa  keinem  Messen  im:  heu  Fürsten  gehören  konnte.  Hier  ist  also 
keine  Frage,  sondern  ein  vorausgeschicktes  Factum,  welches  die  fol- 
gende Frage  veranlasst. 

2)  Die  Periode  schliesst  mit  xai  »aW  vn  h.üvat  rcouov ,  d.  !. 
und  Alles  ihm  unterwerfend,  oder  zusprechend;  ohne  Sinn,  wie  auch 
die  verschieden  gewendeten  L' Übersetzungen  zeigen.  Erträglich  schreibt 
Xyl.  alia  omnia  ipsi  subiieiemus ,  wenn  nur  alia  im  Texte  wäre.  Pen- 
zel  jedoch  hat  den  richtigen  Sinn  in  weitläufiger  Umschreibung.  Näm- 
lich der  HauptbegrifT  fehlt,  dass  es  fremde  Orte  (in  Messenien)  sind, 
die  Nestor  in  einer  dllotgia  UQXfl  für  die  genommenen  wiedererhält. 
Nach  noicöv  also  stand  wahrscheinlich  noch  dXXÖTQia ,  wodurch  der 
Sinn  vollständig  und  deutlich  wird.  Nun  streiche  man  noch  das  v.al 
(welches  schon  einige  Hdschr.  weglassen),  damit  die  Verbindung  rich- 
tig werde :  dtpctiQOVfiBvog  81  —  itouov ,  d.  i.  und  die  nehmend  — 
macht.  Sehr  verwirrt  und  den  Sinn  verfehlend  setzt  Kor.  —  d'  un 
autre,  et  de  lui  (dem  Nestor)  attribuer  le$  villcs  qui  avoient  6U  nom- 
ne'es  parrni  les  posscssioim  de  eelui-  ci  (des  Fremden). 

1)  Nach  der  Wahrheit  müsste  man  TQiaxooiovg  in  dientoalovs 
umändern ,  als  das  "höchste ,  welches  Strabo  hier  für  geraden  Weg  an- 
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Hain  wilder  Oliven ,  in  welchem  die  Kampfbahn  ist;  vorbeifliesst 
der  Alpheios,  welcher  aus  Arkadia  ins  Triphylische  Meer  hinab- 
strömt zwischen  Abend  und  Mitlag.  Seine  Berühmtheit  erhielt  er 
anfänglich  durch  das  Orakel  des  Olympischen  Zeus.  Als  dieses  ein- 
ging, bestand  nichts  desto  weniger  des  Tempels  Glanz;  ja  er  em- 
pfing noch ,  wie  wir  wissen ,  grossen  Zuwachs  durch  das  Volksfest 
und  den  Olympischen  Wettkampf  um  den  Siegerkranz ,  und  weil  er 
unter  allen  für  den  2)  heiligsten  geachtet  wurde.  Der  Tempel  war 
geschmückt  durch  die  Menge  der  aus  ganz  Hellas  dargebrachten 
Weihgeschenke.  Unter  diesen  sah  man  auch  den  Zeus  aus  gehäm- 
aa.A.  6, 20. mertem  Golde,  ein  Weihgeschenk  des  aa) Korinthischen  Herrschers 
Kypselos.  Das  grösste  unter  allen  aber  war  des  Zeus  Standbild, 
welches  der  Athenaier  Pheidias ,  Charmides  Sohn ,  aus  Elfenbein 
in  solcher  Riesengrösse  gebildet  hatte,  dass  trotz  des  Tempels 
Grösse  der  Künstler  das  Ebenmaass  verfehlt  zu  haben  schien. 
Zeus  war  sitzend  dargestellt,  und  doch  berührte  er  mit  dem  Schei- 
tel beinahe  die  Decke ,  so  dass  er  die  Vorstellung  erweckte ,  er 
S.  354. werde,  wenn  er  sich  aufrecht  erhöbe,  den  Tempel  abdecken. 
Mehre  haben  des  Standbildes  Maasse  aufgezeichnet;  Kallimachos 
hat  sie  auch  in  Iambenversen  ausgesprochen.  Viel  aber  trug  auch 
der  Maler  Panainos,  des  Pheidias  Brudersohn  und  Gehülfe,  zur 
Vollendung  des  Standbildes  bei  durch  den  Farbenschmuck ,  beson- 
ders des  Gewandes.  Auch  zeigt  man  in  diesem  Tempel  viele  be- 
wundernswerthe  Gemälde,  Werke  dieses  Malers.  Von  Pheidias 
aber  erzählt  man ,  dass  er  dem  Panainos  auf  die  Frage ,  uach  wel- 
chem Muster  er  des  Zeus  Bildniss  darstellen  werde,  antwortete, 
nach  jenem  des  Homeros,  in  folgenden  Versen  ausgedrückten: 


setzen  konnte;  and  auch  dies  ist  schon  zuviel.  Denn  er  rechnet  (vgl. 
§.  12)  von  der  Mündung  des  Alpheus  bis  Olympia  80  Stadien,  von 
Phia  120 ;  und  nicht  viel  weiter  ist  es  von  Elis.  Diese  Weiten  sind 
auch  ziemlich  richtig  nach  den  Karten.  Auch  Ptolemäus,  III,  16,  gibt 
nur  einen  Unterschied  der  Breite  von  11  Minuten,  fast  130  Stadien. 
Politus,  ad  Eustath.  T.  /,  p.  60  et  II,  p.  644,  erklärte  daher  die  Zahl  für 
unrichtig.  Doch  rechnet  auch  Pausanias  (VT ,  22)  300 ,  aber  auf  gros- 
sem Umwege  über  Letrioi  an  der  Küste.  Dass  auch  Strabo  auf  die- 
sem Wege  rechnet,  ergibt  sich  aus  A.  5,  6,  wo  die  300  Stadien  wie- 
derholt werden,  und  folglich  auch  hier  richtig  sind. 

2)  Man  liest  allgemein  otsyavhrjv  ts  xai  Uqov  vofiiad-evza ,  fii- 
ytotov  tcov  dnavTcov,  als  ob  nicht  auch  die  übrigen  grossen  Kampf- 
spiele heilig  geachtet  wären.  Koray,  die  Schwierigkeit  versteckend, 
setzt:  de  tous  Zcs  jeux  sacre's  (also  waren  die  andern  auch  heilig)  le$ 
plu»  ce"l£brc8.  Richtig;  aber  damit  dieser  richtige  Sinn  auch  im  Texte 
liege,  lese  ich  fidliaza  statt  ptyiorov ,  und  tilge  das  vorstehende 
Komma. 
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So  spricht,  ihr  zuwinkend  mit  schwärzlichen  Braunen,  Kronion;  U.  1,528. 

Hoch  aufwallen  die  Locken  dem  ewigen  Götterbeherrscher 

Um  das  unsterbliche  Haupt;  er  erschüttert  den  grossen  Olympos. 

Wahrlich ,  Dies  scheint  sehr  schön  gesagt ;  sowohl  durch  das  Ganze, 
als  besonders  durch  die  Augenbraunen  erweckt  der  Dichter  die  Vor- 
stellung, dass  er  ein  grossgedachtes  Urbild  male,  und  eine  grosse 
des  Zeus  würdige  Macht  darstelle.  Eben  so  malt  er  auch  Hera, 
jedoch  zugleich  das  für  Beide  Schickliche  beachtend ;  denn  er  sagt : 

Wirft  sich  und  kehrt  sich  im  Thron',  und  erschüttert  den  weiten U.  8, 199. 

Olympos. 

Was  bei  Dieser  durch  Bewegung  des  ganzen  Leibes  geschiht,  das- 
selbe erfolgt  bei  Zeus  durch  blossen  Wink  mit  den  Augenbraunen, 
welchen  sogar  das  Haupthaar  mitempfindet.  Fein  ist  daher  auch 
Jenes  gesagt,  dass  Pheidias  der  Götter  Gestalten  entweder  allein 
sah,  oder  allein  zeigte. 

Vorzüglich  den  Eleiern  gebührt  der  Ruhm,  die  Pracht  und 
Würde  des  Tempels  zu  Olympia  befördert  zu  haben.  Zwar  in  den 
Troischen  Zeiten ,  und  noch  vor  denselben,  machten  sie  geringes 
Glück,  zuerst  durch  die  Pylier  unterdrückt,  hernach  durch  Hera- 
kles ,  als  ihr  König  Auge'as  bezwuugen  wurde.  Ein  Beweis  ist,  dass 
sie  gen  Troia  nur  vierzig  Schiffe  sandten ,  die  Pylier  hingegen  und 
Nestor  neunzig.  Späterhin  aber ,  nach  der  Herakleiden  Heimkehr, 
erfolgte  das  Gegentheil.  Denn  die  unter  )  Oxylos  mit  den  Heraklei-  b.  §.  33.  A- 
den  eingewanderten  und  vermöge  alter  c)  Verwandschaft  unter  den  1»  2- 

i  •  .  c  §  33  X 

Epeiern  angesiedelten  Aitoler  stärkten  das  Hohle  Elis ,  und  erober-  3*  ~*    *  ' 
ten  einen  grossen  Theil  von  Pisatis,  so  dass  auch  Olympia  unter  ih-  ' 
nen  stand.    Sogar  das  Olympische  Kampffest  ist  ihre  Erfindung ; 
auch  die  ersten  Olympiaden  haben  sie  gestiftet.    Denn  die  alten 
Sagen  sowohl  über  den  Aufbau  des  Tempels  als  die  Einsetzung  des 
Kampffestes  muss  man  unberücksichtet  lassen ;  sintemal  Einige  den  S.  355. 
Herakles,  einen  d) der  Idaiischen  Daktyler,  als  den  Gründer  Bei- d. X, 3, 22. 
der  nennen,  Andere  e) den  Sohn  Alkmenens  und  des  Zeus,  welcher  e.  §.  33. 
auch  zuerst  gewettkämpft  und  gesiegt  habe. 

Dergleichen  Sagen  gibt  es  manche,  aber  sie  finden  wenig 
Glauben.  Der  Wahrheit  näher  kommt  die  Nachricht,  dass  von  der 
ersten  Olympiade,  in  welcher  der  Eleier  Koroibos  im  Wettlaufe 
siegte ,  bis  zur  sechs  und  zwanzigsten  die  Eleier  den  Vorstand  des 
Tempels  und  des  Kampffestes  besassen.  Aber  im  Troischen  Zeit- 
alter war  der  Wettkampf  um  den  Siegerkranz  entweder  noch  nicht, 
oder  wenigstens  nicht  berühmt;  weder  Dieser,  noch  irgend  ein  an- 
derer der  jetzt  so  berühmten.  Auch  erwähnt  Homeros  keinen  der- 
selben ,  sondern  einige  andere  ,  *)  zur  Begräbnissfeier.  Zwar  f.  II.  23, 259 
scheint  Einigen  das  Olympische  Kampffest  erwähnt,  wenn  er  sagt,«. 630. 
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II.  11, 701.  dass  Augeas  vier  kampfsiegende  Rosse,  auf  Kampf  preis  hingesandt, 
dem  Neleus  raubte;   und  sie»  behaupten,  dass  die  Pisaten  nicht 
g.  §.  33.  A.  Theil  nahmen  am  Troischen  Kriege,  weil  sie  £)als  Gcweihete  des 
1»  2*         Zeus  geachtet  wurden.  Aber  Pisatis,  in  welcher  auch  Olympia  liegt, 
stand  damals  nicht  unter  Augeas,  sondern  nur  Eleia;  in  Eleia  aber 
wurde  das  Olympische  Kampffest  nie  gefeiert,  auch  nicht  ein  einzi- 
ges Mal ,  sondern  stets  zu  Olympia.    Der  jetzt  angeführte  Wettlauf 
h.  §.  20.  geschah  vielmehr  b)in  Elis,  wo  dem  Neleus  auch  die  Schuld  ge- 
bührte : 

11.11,697.       Denn  es  gebührt'  auch  Ihm  viel  Schuld  in  der  heiligen  Elis, 
Vier  kampfsiegende  Rosse. 

Auch  war  es  kein  Wettkampf  um  den  Siegerkranz  (denn  um  einen 
Dreifuss  sollten  sie  laufen) ;  wohl  aber  Jener. 

Als  nach  der  sechs  und  zwanzigsten  Olympiade  die  Pisaten  ihr 
eigenthümliches  Gebiet  wiedererlangten,  so  feierten  [auch]  sie  das 
Kampffest,  weil  sie  sahen,  dass  es  Ruhm  und  Beifall  fand.  Spä- 
terhin aber,  als  Pisatis  wieder  an  die  Epeier  zurückfiel,  fiel  Diesen 
auch  wieder  die  Kampffeier  anheim.  Hierzu  waren  den  Eleiem  auch 

i.  §.  33. *)  die  Lakedaimonier  behülflich ,  welchen  Jene  in  der  letzten  Unter- 
ii.A. 4,  lo.jochung  der  Messenier  beigestanden  hatten,  ll)  wogegen  Nestors 
Nachkommen  und  die  Arkaden  Mitkämpfer  der  Messenier  waren; 
k.§. 33a.E.und  die  Beihülfe  der  Lakedaimonier  war  so  wirksam,  k)dass  nun 
das  ganze  Land  bis  gen  Messene  Eleia  hiess ,  und  so  bis  jetzt  ge- 
blieben ist,  wogegen  von  den  Pisaten,  Triphyliem  und  Kaukonen 
nicht  einmal  der  Name  sich  erhalten  hat    Sogar  siedelten  sie  das 

1.§.16. Pylos  Emathoeis  1)m\t  Lepreon  zusammen,  um  den  Lepreaten, 
3)  welche  am  Kriege  nicht  Theil  nahmen,  ihre  Gewogenheit  zu  be- 
weisen; auch  manche  andere  Wohnorte  zerstörten  sie,  und  alle, 
welche  ihre  Selbstständigkeit  behaupten  wollten ,  belegten  sie  mit 
Steuern. 


3)  Die  allgemeine  Lesart  xQttrijottGt  itolifuo  (in  den  alteren  Ausg. 
TCoXffiov)  gibt  keinen  hier  brauchbaren  Sinn ,  und  ist  auch  nach  Kor. 
Urtheil  verdorben.  Man  rauss  mit  Gera.  Pletho  lesen  ov  %oivannjaaat 
noXifiov.  Nämlich  die  Lepreaten  hatten  am  Kriege  der  Pisaten  gegen 
Elis  nicht  Theil  genommen,  wofür  sie  von  den  Lakedäraoniern  jene 
Erkenntlichkeit  erhielten.  Andere  Städte  hingegen,  welche  das  Ge- 
gentheil  gethan  hatten,  wie  Skillus,  Makistum  und  Dyspontium,  wor- 
den dafür  zerstört.  Vgl.  Pausan.  VI,  22.  Ueber  Dyspontium  vgl. 
auch  unten  §.  32.  —  Weiter  oben  muss  es  xara  (während)  xr^v  xerra- 
Xvgiv  heissen,  nicht  fiBzä  r.  x. 
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§•  31. 

Alte  berühmte  Herrscher  in  Pisatis.   Ungewissheit  über  die  Stadt 


Zu  grösster  Berühmtheit  gelangte  Pisatis  zuvorderst  durch  seine 
besonders  mächtigen  Beherrscher ,  Oinomaos ,  a)  Pelops ,  welcher  ~*  jf6** 
Jenem  folgte ,  und  seine  Sohne ,  deren  viele  waren.  Auch  Salmo-  * 
neus  soll  hier  geherrscht  haben ;  und  wirklich  wird ,  da  Pisatis  un- 
ter b)acht  Städten  vertheilt  ist,  eine  derselben  Salmone  genannt. b*  §• 2  u'82« 
Also  theils  hierdurch ,  theils  auch  durch  den  Tempel  zu  Olympia, 
ward  des  Landes  Ruf  weit  verbreitet.  Man  muss  aber  die  alten 
Geschichten  nie  so  anhören,  als  wären  sie  allgemein  anerkannt; 
denn  die  Jüngeren  haben  J)  Vieles  umgeneuert,  so  dass  sie  sogar 
c)  das  Gegentheil  sagen.  So  erzählen  Einige ,  dass  Augeas  über c*  §•  ^  u* 28, 
Pisatis  herrschte ,  Oinomaos  aber  und  Salmoneus  über  Eleia ;  wo- 
gegen Andere  beide  Völkerschaften  in  Eine  zusammenziehen.  Man 
muss  also  der  von  den  Meisten  anerkannten  Meinung  folgen ;  denn 
nicht  einmal  der  Name  Pisatis  hat  einstimmige  Ableitung.  Einige 
nämlich  führen  ihn  auf  eine  der  Quelle  gleichnamige  Stadt  Pisa  zu- 
rück. Die  Quelle,  sagt  man,  war  Pisa  benanit  statt  Pistra ,  wel- 
ches eine  potistra  oder  Tränke  bedeute ;  die  Stadt  selbst  aber,  wel- 
che auf  einer  Anhöhe  lag,  zeigen  sie  zwischen  zweien  Jenen  in 
Thettalia  gleichnamigen  Bergen  Ossa  und  Olympos.  Dagegen  sa- 
gen Andere ,  es  habe  nie  eine  Stadt  Pisa  gegeben ;  denn  sie  müsse 
doch  wohl  eine  der  acht  in  Pisatis  sein.  Nur  eine  Quelle  sei  Pisa, 
welche  jetzt  Bisa  heisse,  nahe  bei  Kykesion,  der  grössten  der  acht 
Städte.    Stesichoros  aber  nenne  die  2)[der  Quelle  gleichnamig] 


1)  Man  liest  seit  Kas.  aus  desselben  Handschriften:  61  yaq  vsw- 
tiqoi  icoXXdxi$  vofi(£ov6iv ,  y.ai  xdvavzLu  Xiyuv,  wo  man  vofiifrvotv 
mit  Kas.  in  der  ungewöhnlichen,  wenigstens  in  Strabo  nicht  vorkom- 
menden Bedeutung  $olent  nehmen  muss,  welches  dann  den  recht  guten 
Sinn  gibt :  denn  die  Jüngeren  pflegen  oft  das  Gegentheil  zu  sagen. 
Diesen  Text  behält  auch  Kor.  in  seiner  Ausg.  Aber  die  ältere  Les- 
art, die  auch  mehre  Hdschr.  bei  Tzsch.  zeigen,  ist:  —  itoXXa  xccl 
vo(U£ovoiv,  coars  xat  r.  X.7  worin  zwar  kein  Sinn,  aber  doch  eine 
Spur  der  yermuthlich  richtigen  Lesart  liegt.  Schon  Kas.  hatte  dafür 
recht  gut  vorgeschlagen  noXXa  xo«vi'£o«ö«> ,  mors  — .  Koray  zur  Fr. 
Ueb.  will  lieber  noXXä  xccivlfovaiv ,  eoßrs  [noXXdxis]  xal  r.  X.  Da- 
mit auch  ich  mein  Scherflein  gebe,  so  könnte  man  auch  lesen  noXXoc 
%atvoTouovGiv ,  mors  —  ,  wie  ich  übersetze.  So  heisst  es  B.  XII,  3, 
22 :  tj  (ifzayitaqrri  %cuvoTO(iOV(isvrj. 

2)  Nach  den  Worten  Maav  Xtyofievrjv  findet  «ich  in  Plethos  Ex- 
cerpten  noch  der  Zusatz  opuovvftcog  vfi  xQijvr] ,  welchen  ich,  da  er 
zur  Deutlichkeit  de*  Ganzen  beiträgt,  aufnehme,  wiewohl  er  vielleicht 
nur  von  Pletho  herrührt.  —  Dann  behalte  ich  mit  Kor.  die  gemeine 
Lesart  2kfi6i%0Q0i  dl  xuXtl,  nach  welcher  Strabo,  wie  öfter,  in  die 
directe  Rede  übergeht,  obgleich  er  nicht  seine  eigene,  sondern  eine 

U.  4 
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benannte  Landschaft  Pisa  eine  Stadt,  wie  der  Dichter  die  Insel 
str,'XHl4i;Lesbo8  Makars  d)stadt>  und  wie  Euripides  im  Ion: 

7  a.  E.  Euboia  ist  Athenai's  grosse  Nachbarstadt ; 

Ion,  294. 

und  im  Rhadamanthys : 

Euboia's  Land  bewohnend,  unsre  Nachbarstadt; 

und  Sophokles  in  den  Mysern : 

Das  ganze  Land,  o  Fremdling,  nennt  man  Asia, 
Der  Myser  Stadt  hingegen  heisst  uns  Mysia. 

§.  32. 

Salmono  und  der  Fluss  Enipeus;  mehre  andere  Städte  in  Pisa- 
tis ,  dessen  Begrenzung  mit  Arkadien  ehedem  sehr  ungewiss  war. 

Salmone  liegt  einer  gleichnamigen  Quelle  nahe,  aus  welcher 
der  Enipeus  fliesst;  er  wirft  sich  in  den  Alpheios,  heisst  aber  jetzt 
Barnichios.    Diesen  liebte  Tyro,  wie  gefabelt  wird, 

Od.  11,238.       Welche  von  Lieb'  entbrannte  zum  heiligen  Strom  des  Enipeus. 

Denn  hier  herrschte  ihr  Vater  Salmoneus,  wie  auch  Euripides  im 
Aiolos  sagt.    Den  Thettalischen  Fluss  aber  x)  schreiben  [Einige] 


fremde  Meinung  anfuhrt.  Unzweideutiger  ist  freilich  die  Variante 
zweier  Hdschr.  bei  Tzsch.  ZtrjaixoQov  öe  xctXstv,  welche  ich  eben 
deshalb  wenigstens  in  der  Ueb.  lieber  ausdrücken  wollte- 

1)  Bekanntlich  gibt  es  auch  einen  Fluss  Enipeus  in  Thessalien, 
welcher  unterhalb  Pharsalus  in  den  grösseren  Apidanus  geht,  wie  Strabo 
selbst  in  B.  IX,  5,  6,  richtig  weiss  und  sagt.  Dagegen  lesen  wir 
hier  in  allen  Hdschr.  u.  Ausg.  (ausser  bei  Xyl.,  welcher  'Evtnm 
schreibt)  die  wunderliche  Nachricht:  xbv  &  iv  &txxaXict  'Evtoea  yqd- 
tpovGtv ,  jenen  aber  in  Thessalien  schreibt  man  Eniseus.  Hätte  Strabo 
Dieses  wirklich  gesagt,  so  stände  er  nicht  nur  mit  sich  selbst,  son- 
dern auch  mit  allen  Griechischen  und  Römischen  Schriftstellern ,  die  je- 
nes Enipeus  erwähnen,  in  Widerspruche;  denn  bei  keinem  heisst  der 
Fluss  Eniseus,  sondern  stets  Enipeus  Und  da  hier  offenbar  nur  von 
verschiedener  Schreibung  zweier  gleichen  Namen ,  nicht  aber  von  Ver- 
schiedenheit der  Namen  selbst,  die  Rede  ist,  so  scheint  Strabo  nicht 
'Evieicc  geschrieben  zu  haben,  weil  es  dann  zwei  verschiedene  Namen 
wären;  überdies  steht  in  der  Epit.  Strab.  n.  22:  "AIXog  6**  iarlv 
'Evinevg,  dg  etc.,  woraus  erhellet,  dass  der  Epitomator  entweder  in 
seinem  Codex  'Evinia  hatte,  oder,  wenn  er  'Evtata  hatte,  diesen  Na- 
men für  unrichtig  hielt,  und  in  den  Enipeus  verwandelte.  Höchstens 
also  könnten  einige  Wenige  sich  diese  willkürliche  Verdrehung  des 
Namens  erlaubt  haben,  welches  jedoch  nicht  glaublich  ist,  da  sich 
sonst  nirgends  eine  Spur  davon  findet.  Da  aber  doch  eine  abweichende 
Schreibung  des  Namens  behauptet  wird ,  so  kann  sie  sich  nur  auf  Be- 
tonung beziehen,  wovon  mehre  Beispiele  vorkommen,  wie  MiSia  und 
MlSecc  in  A.  6,  11.    Um  also  die  beiden  gleichnamigen  Flüsse  in  der 
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•)Enfpeus,  nicht  Enipeus;  diesen,  welcher  von  der  Othrys  herab- a.  IX,  6,  6. 
kommt,  empfangt,  nachdem  er  bei  Pharsfilos  hinabgeflossen,  der 
Apidanos.  In  Salmone's  Nähe  liegt  Herakleia,  gleichfalls  eine  der 
acht  Städte ,  etwa  vierzig  Stadien  von  Olympia  entfernt ,  am  Flusse 
Kytherios,  wo  der  Tempel  der  Ioniadischen  Nymfen  steht,  von 
welchen  man  glaubt ,  dass  sie  Krankheiten  durch  die  Wasser  heilen. 
Neben  Olympia  liegt,  gleichfalls  eine  der  acht,  und  vom  Flusses.  367. 
Parthenias  durchströmt,  auch  Harpina,  2)fast  am  Wege  aufwärts 


Schreibung  zu  unterscheiden ,  so  schrieben  Einige  (denn  die  Meisten! 
wie  auch  Strabo  selbst  a.  a.  O. ,  nahmen  diesen  Unterschied  nicht  an; 
wesshalb  jedenfalls ,  wenn  man  auch  'Evista  behalten  will ,  Iviot  vor- 
zusetzen ist,  welches  der  Abschreiber  wegen  des  doppelten  svt  über- 
sah) den  Thessalischen  Enipeus  'Evinsvq,  und  Hessen  dem  Elischen 
die  allgemeine  Schreibung  'Evtitfvg.  Demnach  lese  ich  [fvtot]  'Evlnsa 
yQuyovGiv.  Uebrigens  scheint  die  allgemein  handschriftliche  und  auch 
von  Eustath.  ad  Odyss.  II,  239,  p.  431  aus  dieser  Stelle  fortge- 
pflanzte Lesart  'Evtoia  kein  Versehen  des  Abschreibers,  sondern  ab- 
sichtliche Aenderung  eines  Klüglings  zu  sein,  der  uns  einen  Unter- 
schied des  Namens  schaffen  wollte,  gerade  wie  im  Vibius  Sequester, 
wo  man,  wie  Kas.  anzeigt,  die  Aenderung  Enipheus  findet. 

Derselbe  Klügling  hat  vielleicht  auch,  weil  ers  besser  zu  wissen 
glaubte,  den  folgenden  Satz  verändert;  denn  zufälliges  Versehen  des 
Abschreibers  ist  es  nicht.  Man  liest  allgemein :  og  dnb  rrjg  "O&Qvog 
jtiav  6e%hToit.  xbv  'Aitidavbv ,  — .    Umgekehrt,  wie  schon  gesagt,  em- 

E fängt  der  grössere  Apidanus  (vom  Othrys  aber  kommen  Beide)  den 
leineren  Enipeus.  Wenn  also  nicht  Strabo  selbst  gefehlt  hat  (welches 
wegen  13.  IX,  5,  6  nicht  glaublich  ist),  so  schrieb  er  ov-^sovra  öi~ 
Zixca  6  'Amöctvog  y  wie  ich  übersetze.  Dass  der  Apidanus  der  grösste 
Fluss  Thessaliens  auf  der  Südseite  des  Peneus  ist,  weiss  schon  fl.ru- 
dot  VII,  196.  Auch  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  erkennt  die  Verdorbenheit 
des  Textes,  und  ändert  8i%£zai  in  hi6BQ%txai  e/?,  wodurch  aber  nur 
halbe  Hülfe  gewonnen  wird.  Denn  der  Zusatz  ■naxivti^hzu  in  <f>ao- 
culov  bleibt  unwahr,  weil  nicht  der  Apidanus,  sondern  der  Enipeus 
bei  Pharsalus  hinabfliesst ,  wie  sich  auch  daraus  ergibt, ^  dass  Casars 
einer  Flügel  im  Pharsalischen  Treffen  sich  an  den  Enipeus  lehnte, 
nach  Dio  Cass.  XLI,  75.  Zwar  will  Kor.  noch  in  <P.  ändern  in  h 
QctQOttXa}  (welches  ich  nicht  verstehe)  oder  in  ipvg  QccQadXov ,  d.  i. 
oü  f  Apidamu  s'  approche  de  Pharsale ;  aber  dies  ist  nur  erzwungene 
Nothhülfe ,  wogegen  nach  meiner  Berichtigung  auch  jener  Zusatz  ohne 
Aenderung  richtig  wird.  Denn  die  Vereinigung  beider  Flüsse  erfolgt 
unterhalb  Pharsalus;  folglich  nachdem  der  Enipeus  von  Pharsalus  her- 
abgeflossen ist. 

2)  Diese  höchst  schwierige,  oder  vielmehr  so,  wie  sie  ist,  uner- 
klärbare Stelle  wird  nur  dadurch  erklärbar ,  dass  man  den  von  mir  be- 
sternten Zusatz  mit  Mann.  VIII ,  S.  514  für  eine  verunglückte  Rand- 
glosse des  erwähnten  Klüglings  hält,  welcher  Pheraia  für  die  Stadt 
Pherai  oder  Phera  (Phara,  A.  7,  5  a.  E.)  in  Achaja  nahm,  deren 
Lage  gegen  die  drei  Elischen  Städte  er  bestimmen  wollte,  wobei  er 
übersah,  dass  Pheraia  in  Arkadien  liegen  soll;  er  musste  also  Arka- 
dien zugleich  in  Achaja  verwandeln.    Aber  das  Achaiische  Pherai  hat 
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nach  Pheraia ;  Pheraia  aber  gehört  schon  zq  Arkatlia ,  *  und  liegt 
b.  A. 7, 5. b) oberhalb  Dymaia  und  Buprasion  und  Kits ,  welche  Orte  im  Nor- 
den von  Pisatis  sind*.    Dort  ist  auch  Kykesion,  wieder  eine  der 
acht;  dann  Dyspontion,  in  einer  Ebene  am  Wege  von  Elis  auf 
Olympia;  es  wurde  aber  vertilgt,  worauf  die  meisten  Einwohner 
wegzogen  nach  Epidamnos  und  Apollonia.     Sehr  nahe  oberhalb 
Olympia  liegt  auch  diePholoe,  ein  Arkadisches  Gebirge ,  so  dass 
die  Vorberge  zu  Pisatis  gehören.    Ueberhaupt  ist  ganz  Pisatis  und 
das  Meiste  von  Triphylia  mit  Arkadia  begrenzt;  daher  scheinen 
c.  n.  2, 591.  denn  auch  die  meisten  der  c)  im  Verzeichnisse  aufgeführten  Pylischen 
d.  A.  3,  8.  Orte  d)  Arkadische  zu  sein.   Aber  die  besser  Unterrichteten  leugnen 
solches;  denn  Arkadiens  Grenze  mache  3)der  Erymanthos,  einer 
der  in  den  Alphcios  fallenden  Flüsse ;  jene  Orte  aber  liegen  jenseit 
des  Erymanthos. 


hier  wegen  der  weiten  Entfernung  and  falschen  Richtung  (denn  Har- 
ina  lag  von  Olympia  nicht  nordlich,  sondern  östlich)  keine  Statt;  es 
ann  nicht  dazu  dienen,  die  Lage  und  Richtung  Harpina's  von  Olym- 
ia  aus  zu  bestimmen.  Es  ist,  als  wenn  Jemand  sagte:  unweit  Leipzig 
egt  Eilenburg,  auf  dem  Wege  nach  Hamburg.  Andererseits  kennt 
man  keine  Stadt  Pheraia  in  Arkadien ,  wesshalb  Tzschucke  die  Arka- 
dische Stadt  Heraia  aus  §.  2  vorschlägt,  deren  Lage  hier  wenigstens 
nicht  unpassend  ist.  Aber  wie  kam  zweimal  der  Name  Pheraia  in  den 
Text  ?  Dazu  kommt  eine  kräftige  Bestätigung  des  Pheraia  aus  Polyb. 
IV,  77,  wo  Philippus  von  Olympia  gegen  Pharaia  aufbricht,  dann 
nach  Telphussa  (unten  am  Ladon)  gelangt,  und  dann  nach  Heraia  am 
Alpheus.  Hier  also  existirt  Pharaia  neben  Heraia,  so  dass  es  sich 
durchaus  nicht  in  Heraia  verwandeln  lässt;  vgl-  Schweighäuser  zu 
Polyb.  Thl  VI ,  S.  127.  Es  muss  also  doch  unweit  Olympia  und  Har- 
pina  ein  Ort  Pheraia  (schon  in  Arkadien)  gewesen  sein,  wiewohl  er 
nur  auf  diesen  beiden  Stellen  beruht.  Harpina  also  lag  auf  der  Nord- 
seite des  Alpheus  am  Parthenias,  welcher  aus  der  Pholoe  kommt,  zwi- 
schen Olympia  und  Pheraia ,  so  dass  Strabo  sagen  kann  :  unweit 
Olympia,  am  Wege  nach  Pheraia.  Nur  durch  Anerkennung  dieser 
Pheraia,  und  durch  Achtserklärung  der  folgenden  nicht  nur  unwahren, 
sondern  auch  überflüssigen  und  sogar  nicht  richtig  ausgedrückten 
Glosse  (denn  statt  Bovngaßtov  xal  "Hlidog  muss  es  heissen  xal  xov 
B.  xal  z>]g  H.;  und  wie  ist  das  vneQXurat  zu  verstehen?  Pherai 
liegt  allen  dreien,  von  Olympia  aus  gesehen,  seitwärts  gegen  Osten, 
folglich  nicht  darüber  hinaus)  wird  diese  böse  Stelle  erklärbar ,  deren 
Schwierigkeiten  auch  Kor.  erwähnt,  ohne  jedoch  ihre  Lösung  zi 


3)  Im  Texte  jiftuQvv&ov ,  ein  ganz  unbekannter  Fluss.  Offenbar 
ist  der  Erymanthos  gemeint,  von  welchem  Pausan.  VIII,  24,  eben 
dasselbe  sagt,  was  wir  hier  lesen.  Ks  ist  nur  Schreibfehler  anstatt 
'Eqv/uxv&ov.  —  Nachher  gehört  xavxa,  zu  lÖQva&cu ,  nicht  zu  "Etpo- 
Qos  in  §.  33. 
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§.  33. 

Des  Ephorus  Nachrichten  über  Elis  seit  der  Rückkehr  der  He- 
rakliden,  da  Oxylus  das  alte  Erbe  wieder  erhielt.  Heiligkeit  und 
glückliche  Ruhe  der  Eleer,  späterhin  durch  Pheidon  gestört,  wel- 
cher jedoch  den  vereinigten  Eleern  und  Spartanern  unterliegt. 

Ephoros  erzählt :  Der  von  Salmoneus ,  Könige  der  Epeier  und 
Pisaten,  aus  Eleia  vertriebene  a)AitoIos  ging  nach  Aitolia,  be-  a.  IX,  3,  l  ?. 
nannte  das  Land  nach  sich ,  und  bauete  die  dortigen  Städte.    Ein  x»3»  §-2  u«3« 
Absprössling  von  Diesem  war  b)Oxylos,  jener  Freund  der  von  Te-b.§.  30.A.1, 
menos  geführten  Herakleiden,  welchen  in  Peloponnesos  Eindrin- 2*    3> 2* 
genden  er  die  Wege  zeigte,  und  das  feindliche  Land  zutheilte,  auch 
durch  allerlei  Beirath  die  Eroberung  des  Landes  beförderte.  Für 
diese  Dienste  erhielt  er  als  Dank  c)  die  Heimkehr  in  das  vorälterli-  c.  §.  30. 
che  Eleia.    Nach  gesammelter  Heerschar  also  zog  er  aus  Aitolia 
heran  gegen  die  Elis  beherrschenden  Epeier.    Da  aber  die  Epeier 
bewaffnet  entgegenrückten ,  und  die  Streitkräfte  das  Gleichgewicht 
hielten,  so  traten,  nach  alter  Sitte  der  Hellenen,  der  Aitoler  Pyr- 
aichmes  und  der  Epeier  Degmenos  zum  Zweikampfe  auf;  Degine- 
nos  leicht  bewaffnet  mit  einem  Bogen ,  als  werde  er  den  Schwerge- 
rüsteten bald  erlegen  durch  den  Fernwurf ;  mit  Schleuder  und  Stein- 
tasche  PyTaichmes,   welcher  die  List  durchschauete ;  glücklicher 
Weise  aber  war  die  Watfenart  der  Schleuder  neuerlich  von  den  Ai- 
tolern  erfunden.    Weil  nun  die  Schleuder  d)  weiter  reichte ,  so  fiel  d.  HI,  5,  3. 
Degmenos ,  und  die  Aitoler  besetzten  das  Land  und  vertrieben  die 
Epeier.    Sie  übernahmen  auch  e)die  Besorgung  des  Tempels  zue«§«30. 
Olympia ,  welche  damals  die  Achaier  hatten ;  und  durch  des  Oxylos 
Freundschaft  mit  den  Herakleiden  erhielten  sie  leicht  von  Allen  die 
eidliche  Zusicherung,  f)dass  Eleia  dem  Zeus  geweihet;  dass  jeder  f.  §.  30.  A. 
dieses  Land  mit  Waffen  Betretende  ein  Verfluchter,  und  gleicher-*»  *• 
weise  Jeder  ein  Verfluchter  sei,  der  es  nicht  nach  Kräften  beschütze. 
Deshalb  Hessen  auch  nachher  6)  die  Erbauer  der  Stadt  Elis  diese  6»  X,  3,  2. 
unummauert ;  wer  durch  das  Land  selbst  mit  einer  Heerschar  zog, 
überlieferte  die  Waffen,  und  erhielt  sie  beim  Austritte  aus  den  Gren- 
zeu  wieder;  und  Iphitos  h)  stiftete  hier  das  Olympische  Kampffest, h.  §.  30. 
weil  die  Eleier  heilig  waren.    Auf  solche  Weise  erlangten  die  Eleier 
grossere  Macht;  denn  während  die  Andern  immer  mit  einander 
kriegten,  genossen  Jene  allein  tiefen  Frieden;  und  nicht  nur  sie 
selbst,  sondern  auch  die  Fremden,  so  dass  sie  dadurch  auch  die 
volkreichsten  wurden  unter  Allen. 

Aber  Pheidon  der  Argeier,  von  Temenos  der  zehnte,  welcher 
die  gleichzeitigen  Fürsten  an  Macht  so  sehr  übertraf,  dass  er  das 
ganze  in  mehre  Theiie  zersplitterte  Erbe  des  Temenos  wiedererhielt 
(er  erfand  auch  die  so  genannten  Pheidonischen  Maasse  und  Ge- 
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L  A.  6,  16.  wichte,  *)und  geprägte  Münzen,  sowohl  andere  als  auch  die  sil- 
bernen), überfiel  ausserdem  auch  die  von  Herakles  eroberten  Städte, 
und  verlangte  die  von  Jenem  gestifteten  Kampffeste  selbst  anzustel- 
len ,  unter  welchen  auch  das  Olympische  war.  Demnach  in  Olym- 
pia angekommen  feierte  er  das  Kämpftest  gewaltsamer  Weise ,  da 
die  Eleier  wegen  ihres  Friedens  keine  Waffen  hatten ,  ihn  daran  zu 
hindern ,  die  Andern  aber  seiner  Gewalt  unterworfen  waren.  Die 
Eleier  aber  schrieben  diese  Kampfteier  nicht  ins  Verzeichniss  ,  son- 
dern verschafften  sich  durch  diese  Veranlassung  sogar  Waffen ,  und 
fingen  an,  sich  selbst  zu  vertheidigen.  Hierbei  waren  ihnen  die 
Lakedaimonier  behülflich ,  entweder  aus  Neid  über  den  durch  den 
Frieden  erlangten  Wohlstand,  oder  in  der  Hoffnung,  ihren  Bei- 
stand zu  erhalten  für  die  Bezwingung  Pheidons ,  welcher  den  La- 
kedaimoniern  die  Vorherrschaft  in  Peloponnesos ,  die  sie  vorher  be- 
sassen,  entzogen  hatte.    So  halfen  die  Eleier  Pheidon  bezwingen; 

k.§.  SOa.E.  die  Lakedaimonier  aber  unterstützten  die  Eleier,  K)sich  Pisatis  und 
Triphylia  zu  unterwerfen.  —  Die  ganze  Küstenfahrt  des  jetzigen 
Eleia  beträgt,  ohne  die  Busenkrümmen ,  ungefähr  zwölfhundert 
Stadien.    So  viel  von  Eleia. 
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Beschreibung  Messeniens.  —  Ruckblick  auf  die  Trojanischen 

Zeiten.           Pylos  und  Methone.  —  Messenischer  Busen  mit  den 

anliegenden  Städten.  —  Die  sieben  von  Agamemnon  dem  Achil- 
leus versprochenen  Städte.  —  Der  Fluss  Pamisus  und  benach- 
barte Orte,  besonders  Messene  mit  Ithome,  und  Stenyklaros.  — 
Tempel  der  Artemis  zu  Limnä.  —  Kriege  der  Messenier  gegen 
die  Spartaner.  —  Jetzige  Verödung  des  Landes. 

§•  1* 

Messenien,  im  Trojanischen  Zeitalter  ein  Thell  Lakonika's,  spä- 
terhin eigener  Staat  unter  den  Nehden. 

Mit  Eleia  ist  Messenia  begrenzt,  grösstenteils  gegen  Süden 
und  das  Libysche  Meer  sich  neigend.    Dieses  Land  war  im  Troi- 
schen  Zeitalter  a)  Menelaos  unterworfen ,  als  Theil  Lakonike's.   Es  a.  A.  3,  29 ; 
hiess  damals  Messene;  denn  die  jetzt  Messene  heissende  Stadt,  de-  5»  §.  3  u.  8 ; 
ren  Burgvcste  Ithome  wurde,  war  noch  nicht  erbauet.    Aber  nach6»  10* 
Menelaos  Tode ,  als  seine  Nachfolger  in  Lakonike  in  Schwäche  san-S.359. 
ken,  bemächtigten  sich  Messeniens  die  Neleiden.    Und  so  war  bei 
der  Ucrakleideii  Heimkehr  und  der  damals  erfolgenden  b)  Theilung  b.  A. l,  2 ; 
des  Landes  °)  Melanthos  König  der  für  sich  bestehenden  Messenier; 3»  83- 
früher  aber  waren  sie  Unterthanen  des  Menelaos.    Ein  Beweis  ist :  ^|yXj  *j  7* 
Am  Messenischen  und  dem  anliegenden  d)  Asinischen  Busen  (so  be-  ^ 
nannt  nach  der  Messenischen  Stadt  AsTne)  lagen  e)die  sieben  Städte,  e.A.  3,22. 
welche  Agamemnon  dem  Achilleus  zu  schenken  verspricht: 

Erst  Kardämyle,  Enope  dann,  und  die  grasige  Ire;  II. 9, 150. 

Pherai  die  herrliche  auch,  und  Antheia's  üppige  Wiesen; 
Auch  Aipeia  die  schöne,  und  Pedasos  Rebengefilde; 

Orte  aber  ,  die  weder  ihm  noch  seinem  Bruder  zugehörten ,  konnte 
er  doch  wohl  nicht  versprechen.    Und  dass  die  Pheraier  mit  Mene- 
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I1.2,582.1aos  zogen,  zeigt  der  Dichter  selbst,  indem  er  sie  znerst  im  Lako- 
ll. 9,  lSl.nischen  Verzeichnisse,  und  hernach  im  Messenischen  Busen  aufiührt 
Uebrigens  beginnt  Messene  nach  Triphyüa;  Beiden  gemein  ist  eine 
Landspitze ,  nach  welcher  das  Koryphasion  folgt ,  und  die  Stadt 
f.  §.  2.  A.f)Kyparissia;  sieben  Stadien  über  jenem  und  dem  Meere  liegt  der 
3»  2$.      Berg  Aigaleon. 

§.  2  —  3. 

Pylos  und  Korypbasiura ;  Kyparissia.   Die  Insel  Sphagia  und  die 
Strophaden.   Methone,  das  alte  Pedasos. 

§.  2.  Unter  dem  Aigaleon  lag  dann  die  alte  Messenische 
Stadt  Pylos.  Nachdem  sie  zerstört  war,  wohnte  ein  Theil  der  Py- 
lier  unter  dem  Koryphasion ;  hernach  baueten  die  mit  Eurymedon 
x)  unter  dem  Archon  Stratökles  zum  zweiten  Mal  nach  Sikelia  schif- 
fenden Athenaier  Pylos  wieder  auf,  zum  Bollwerke  gegen  die  La- 

a.  A.  3, 26.  kedaimonier.    Dort  ist  auch  *)  das  Messenische  Kyparissia ;  auch 

b.  A.  3, 21.  die  nahe  vor  Pylos  liegende  b) Insel  Sphagia,  dieselbe,  welche  auch 

Sphakteria  heisst,  wo  die  Lakedaimonier  dreihundert  Mann  der  von 
den  Athenaiern  bezwungenen  Ihrigen  durch  Gefangennehmung  ver- 
loren. Dieser  Küste  gegenüber  seewärts  liegen  die  beiden  Inseln 
der  Kyparissier,  Strophaden  genannt,  und  vom  Festlaude  höch- 
stens vierhundert  Stadien  entfernt,  im  Libyschen  und  südlichen 
Meere.  Thukydides  sagt,  dieses  Pylos  sei  der  Flottenhafen  der 
Messenier  gewesen.  Von  Sparte  ist  es  vierhundert  Stadien  entfernt 

§.  3.  Dann  folgt  zunächst  Methone.  Man  behauptet,  sie 
sei  die  beim  Dichter  Pedäsos  heissende  Stadt ,  eine  der  sieben,  wel- 
che Agamemnon  dem  Achilleus  versprach.  Hier  tödtete  Agrippa 
im  Aktischen  Kriege ,  nachdem  er  den  Ort  durch  Flottenangrifif  ge- 

c.  XVn,3,7.nommen  hatte,  den  König  der  Maurusier  c)Bogos,  einen  Anhän- 

ger des  Antonias. 


1)  Man  liest  xal  ZTQctvoxliovg.  Die  Anfuhrer  dieser  Unterneh- 
mung waren  Eurymedon,  Sophokles  und  Pythodorus,  aber  kein  Stra- 
tokies; wohl  aber  geschah  sie  unter  dem  Archon  Stratokies.  Vgl. 
Thucyd.  IV,  %  sqq.  und,  welchen  Tzsch.  hinzufügt,  Dodweü.  Annal. 
Thucyd.  ad  ann.  7.  Also  muss  man  entweder  mit  Palmerius  (ad  aucU 
Gr.  p.  309) ,  Penzel  und  Kor.  den  Stratokies  in  Sophokles  verwan- 
deln, oder  mit  Wesseling  (ad  Diod.  Sie.  XII,  60)  xal  in  inl,  da 
dann  Eurymedon  statt  Aller,  auch  des  Deraosthenes ,  welcher  eigent- 
lich Pylos  erobert  hatte,  genannt  wird.  —  In  der  vorletzten  Periode 
von  §.  1.  welche  in  den  Hdschr.  etwas  verdorben  ist,  streiche  man 
mit  Kor.  das  müssige  xal  nach  xo  filv,  und  setze  iv  vor  rw  Aanat- 
vivjp.  Der  Sinn  ist:  Homerus  zählt  Pherai  (j.  Paläochora)  im  Lako- 
nischen Verzeichnisse  mit  den  Lakonischen  Städten  auf. 
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Der   Messeniflche  oder  Asinische  Busen 
Orten. 

* 

Nach  Methone  zunächst  folgt  das  Vorgebirge  Akrrtas,  der  An- 
fang des  Messenischen  Busens ;  er  heisst  aber  auch  der  Asinische 
von  A> m<  - ,  dem  ersten  und  a)dem  Hermionischen  Asine  gleichnami- S.  360. 
gen  Städtchen  in  diesem  Busen.    Hier  also  ist  des  Busens  Anfang  *«A.  6, 11. 
gegen  Abend;  gegen  Morgen  sind  es  die  so  genannten  b)  Thyrides  b.  A.  2,  2; 
oder  Uferthüren  an  der' Grenze  des  jetzigen  Lakonike  bei  ^Kai-M- 
nepolia  und  Tainaron.    Inmitten,  von  Thyrides  anbegonnen,  liegt 
*)Oitylos,  von  Einigen  auch  Tylos  genannt;  dann  Leuktron,  eine 
Absiedlung  Leuktra's  in  Boiotia ;  dann  auf  festem  Felsen  Karda- 
nn 1  e  ;  dann  Pherai ,  begrenzt  mit  Thuria  und  Gererna,  von  welchem 
Orte  Nestor  c)der  Gerenier  genannt  sein  soll,  weil  er,  wie  schon c.  A.  3, 7. 
*)  erwähnt  ist ,  dort  gerettet  wurde.    Man  zeigt  in  e)  Gerenia  einen  d.  k.  3, 28. 
Tempel  des  3)Trikkischen  Asklepios,  eine  Nachbildung  Jenes  ime.A.3,29. 
f)Thettalischen  Trikke.    Leuktron,  Charsdra  und  Thaläinai,  jetzt  f.  ix,  5,  17. 
Boiötoi  genannt,  soll  Pelops  erbauet  haben,  als  er  seine  Schwester XIV,  1,39. 
Niobe  dem  Amphion  ausstattete ,  und  aus  Boiotia  Ansiedler  holte. 
Bei  Pherai  ergiesst  sich  der  durch  Lakonike  fliessende  Nedon ,  ver- 
schieden von  g)  der  Neda.    Er  hat  einen  berühmten  Tempel  der  g,  A.  8,  22. 
Athena  Nedusia.    4)  Auch  in  Poiaessa  ist  ein  Tempel  b)  der  Athena  h.  X.  5, 6. 


1)  Der  Text  zeigt  Kival&iov  (Par.  1393  Kivaiöiov)  ,  ein  unbe- 
kannter Name;  es  wäre  denn,  dass  man  ihn  unbegreiflicher  Weise 
mit  Xyl.  u.  Kas.  auf  Kynaitha  im  nördlichsten  Arkadien  deuten  wollte. 
Entweder  niuss  man  die  Worte  JCivat&iov  xai  mit  einigen  Hdschr. 
weglassen,  oder  mit  Kor.  und  Falc.  schreiben  KutvrjitoXiv  xal  etc. 
Kainepolis  nämlich  lag  zwischen  den  Thyrides  und  dem  Kap  Tänarum, 
an  der  Stelle  des  älteren  Städtchens  Tänarum;  vgl.  Pausan.  III,  21 
u.  25;  Piokop.  Vandal  Kr.  I,  13.  Bei  Ptol.  III,  16  heisst  es  Kaine; 
bei  Skylax  S.  17  Hafen  des  Achilles ;  jetzt  Maina ,  wovon  die  Maino- 
ten.  Vgl.  Mann.  VIII,  S.  588,  und  Kor.  zur  Fr.  Ueb. 

2)  Im  Texte  steht  umgekehrt  d  TvXog  iarl'  xaXeiTtu  Sh  vno 
tivodv  OfcvXog.  Aber  alle  Angaben  stimmen  überein,  dass  der  Ort  » 
von  seinem  Erbauer  Oitylos  geheissen  habe,  wie  er  auch  11.  2,  585  in 
Hontems  selbst  vorkommt:  —  ijS1  OhvXov  dfupbvsfiovTO.  Hieraus 
aber  machten  Einige  ol  TvXov,  welches  dann  den  Irrthum  und  die 
falsche  Lesart  bei  unserm  Verfasser,  der  doch  wahrscheinlich  den  rich- 
tigen Namen  als  solchen  vorangesetzt  haben  wird,  veranlasste.  Man 
Tgl.  die  Anm.  bei  Tzsch.  u.  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  Auch  der  jetzige  Na- 
me des  Orts,  Vitulo  oder  Vitilo,  ist  ein  kräftiger  Beweis  für  Ofrv- 
Xog.   Ich  setze  also  mit  Kor.  die  Namen  um. 

3)  TqixxccIov  (ItQbv)  verwandle  ich  mit  Kor.  in  Ityxxaiov  zu 
'AexXrjniov.  Ein  Trikkischer  Tempel  zu  Gerenia  ist  ein  wunderlicher 
Ausdruck ,  wenngleich  er  eine  Kopie  des  Trikkischen  war. 

4)  Diese  neuerlich  (von  Bröndsted,  Reisen  in  Griechenland,  B.  I, 
Beilage  4;  von  K.  O.  Müller,  in  den  Gott.  Anz.  1826,  S.  1776;  von 
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i.  VI,  3,  3.Nedusia,  so  benamt  nach  einem  Orte  Nedon,  aus  welchem  *)Te- 
leklos  Poiaessa,  Echeiai  und  Tragion  angesiedelt  haben  soll. 


Böckh,  in  den  Berlin.  Jahrb.  1828,  S.  25,  und  von  Koray,  zur  Fr. 
Ueb.  Thl  III,  S.  199)  viel  besprochene  Stelle  ist  anbefugter  Weise 
nur  dadurch  schwierig  gemacht,  dass  man  etwas  hineintrug,  was  nicht 
darin  liegt,  vnd  sich  hernach  über  der  Erklärung  desselben  umsonst 
abmühete.  Nach  meiner  Ueberzeugung  ist  der  Griechische  Text  völlig 
fehlerfrei  (ausser  dass  ich  nach  einigen  Hdschr.  Poieessa  in  die  Dori- 
sche Form  Poiaessa  verändre),  aber  nicht  richtig  verstanden.  Das 
nqcÖTOv  tffsvdog  besteht  darin,  dass  man  von  Kasaubon  an,  und  viel- 
leicht durch  ihn  verleitet,  die  hier  erwähnte  Stadt  Poieessa  oder  Poi- 
aessa für  die  gleichnamige  auf  der  Insel  Keos  hält,  welche  Strabo  in 
B.  X,  5,  6,  S.  487  erwähnt,  und  den  auch  dort  befindlichen,  schon 
von  Nestor  gestifteten  Tempel  und  Cultus  der  Athena  Nedusia  mit 
dem  gleichnamigen  Messenisch  -  Lakonischen ,  von  welchem  Strabo  in 
vorliegender  Stelle  spricht,  in  einen  Realzusantmcnhang  bringt,  wel- 
cher nie  Statt  hatte,  und  zu  dessen  Annahme  Strabo  nicht  die  ge- 
ringste Veranlassung  gibt.  Eine  Folge  hiervon  ist,  dass  man  auch 
den  gleich  dem  Flusse  Nedon  offenbar  in  Messenien  anzunehmenden 
Ort  Nedon  (Steph.  Byz.  setzt  ihn  nach  Lakonika),  wovon  die  Alhena 
Nedusia  benannt  war,  über  Meer  nach  Keos  versetzt,  blos,  damit 
Nestor  nach  ihm  seine  Nedusia  benamen  konnte.  Aber  warum  konnte 
der  Messenier  Nestor  nicht  den  Namen  von  dem  ihm  nahen  und  wohl- 
bekannten Messenischen  Nedon  und  der  Messenischen  Nedusia  neh- 
men? Wundern  aber  muss  ich  mich,  wenn  Bröndsted  unsere  Stelle 
zuerst  gegen  mögliche  kritische  Anfechtungen  sichert,  hernach  aber 
selbst  die  drei  Namen  Teleklos ,  Echeiai  und  Tragion  willkürlich  in 
andere  verwandelt.  Weil  nämlich  der  Spartanische  König  Teleklos 
schwerlich  Kolonien  in  den  Archipel  ausgeführt  hat,  ausserdem  aber 
als  Dorier  in  das  Ionisch  bevölkerte  Keos  nicht  einpasst,  so  wird  er 
in  den  Ionischen  Neliden  Teuklos  verwandelt,  welcher  (ScÄoi.  in 
Dionys.  Perice;.  526)  Ionen  nach  Naxos  führte,  wodurch  sich  zweitens 
Tragion  in  das  Naxische  Tragaia,  Echeia  aber  in  das  Euböische 
Städtchen  Skiai  oder  Skeiai  (vgl.  Pausan.  IV,  2 ,  2)  verwandeln  muss. 
Diese  sehr  glückliche  Darlegung,  sagt  Böckh,  müsse  man  festhalten. 
Mir  scheint  sie  sehr  unglücklich  und  verwerflich;  denn  in  Strabons 
Worten  ist  sie  wahrlich  nicht  begründet,  sondern  sie  beruht  nur  auf 
Willkür  und  falschen  Hypothesen.  Ausserdem  ist  eine  Kolonie  des 
Teuklos  auf  Keos  unerwiesen  }  man  weiss  nur  ,  dass  Thersidamas  Io- 
nen nach  Keos  führte,  woraus  nicht  folgt,  dass  auch  Teuklos  solche 
dahin  führte.  Richtiger  ist  Müllers  Ansicht,  welcher  den  Teleklos 
festhält,  auch  die  Namen  der  Orte  unverändert  lässt;  aber,  weil  auch 
er  hier  das  KeTsche  Poieessa  einmischt,  und  kein  vom  Dorier  Teleklos 
auf  Keos  angesiedeltes  Poieessa  gebrauchen  kann ,  diesen  Namen  auf 
dem  zweiten  Platze  für  verdorben  erklärt,  wiewohl  die  Hdschr.  keine 

Abweichung  zeigen,  und  selbst  in  der  Par.  u.  Mosk.  das  JTot  

offenbar  TIoiTjtaaav  oder  vielmehr  noidiaaav  ist.  Koray  endlich  hält 
unsre  Stelle  für  interpolirt  oder  verdorben,  und  kommt  zu  keiner  be- 
stimmten Ansicht  und  Erklärung,  weil  er  nicht  weiss,  ob  die  Orte 
Nedon  und  Poieessa  in  Keos  oder  Peloponnes  anzunehmen  sind.  Man 
sieht  aus  dieser  Frage,  dass  er  wenigstens  auf  dem  rechten  Wege 
war.    Aber  ich  frage,  was  zwingt  uns  zu  der  Voraussetzung,  dass 
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§5. 

Die  sieben  Städte,  welche  Agamemnon  dem  Achilles  versprach ; 
namentlich  noch  Enope,  Ira,  Aipeia  und  Antheia. 

Was  die  dem  Achilleus  angebotenen  sieben  Städte  betrifft ,  so 
haben  wir  von  Kardamyle ,  Pherai  und  Pedasos  ft)  bereits  gespro-  a.  §.  3  u.  4. 
chen.    Enope  halten  Einige  für  Pelana,  Andere  fiir  einen  Ort  bei 
Kardamyle ,  noch  Andere  für  Gerenia.    Ire  zeigen  Einige  an  dem 
Berge  neben  Megalopolis  in  Arkadia,  wenn  man  nach  Andania  geht, 
welches,  wie  wir  b)obcn  sagten,  vom  Dichter  Oichalia  genannt b.  A.  3,  §.  g 
wird ;  Andere  glauben ,  das  jetzige  Messola  habe  so  geheissen,  wel-  2S« 
ches  den  Busen  zwischen  dem  Taygeton  und  Messenia  berührt.  Ai- 
peia,  welches  wir  als  begrenzt  mit  Pherai  °) erwähnten,  heisst  jetzt c.  §.  4. 
Thuria ;  es  liegt  auf  einem  hohen  Hügel ,  woher  auch  der  Name. 


Strabo  von  Poieessa  auf  Keos,  und  einem  selbstgemachten  Nedon  auf 
Keos  rede?   Strabo  gibt  hierzu  keine  Veranlassung.    Seine  Rede  ist 
einfach  und  deutlich.    Er  erwähnt  in  der  Beschreibung  Messeniens  des 
Lakonisch  -  M essenischen  Flusses  Nedon  (sein  jetziger  Name  ist  unbe- 
kannt) mit  der  von  demselben  benannten  Athena  Nedusia.  Hierbei 
fällt  ihm  die  benachbarte  Nedusia  in  dem  von  Teleklos  in  Lakonien 
angelegten  Städtchen  Poiaessa  (die  Dorische  Form  ist  hier  wahrschein- 
licher, als  die  Ionische  Poieessa)  ein,  benamt  von  einem  ihm  nicht 
weiter  bekannten  (Messenischen)  Orte  Nedon,  aus  welchem  der  Spar- 
tanische König  Teleklos,  welcher  ihn  in  einem  Kriege  mit  den  Messe- 
niern  erobert  und  zerstört  hatte,  die  Einwohner  in  die  drei  entweder 
schon  vorhandenen ,  oder  jetzt  neu  angelegten  Orte  Lakoniens  Poiaessa, 
Kcheiai  und  Tragion  ansiedelte.    Wegen  ihrer  Unbedeutenheit  sind 
diese  Orte  nicht  weiter  bekannt  geworden.    Bei  dieser  Begebenheit 
(denn  wer  weiss  nicht,  dass  Auswandrer  ihre  Götter  mitzunehmen 
pflegten  V)  ging  dann  zugleich  die  Athena  Nedusia  unter  ihrem  alten 
Namen  nach  Poiaessa  über,  wo  ihr  Tempel  und  Cultus  aufs  Neue 
eingerichtet  wurde.    Von  Teleklos  selbst  weiss  Strabo  noch  (B.  VI, 
3,3),  dass  ihn  die  Messenier,  denen  er  viel  Unheil  angefügt  hatte, 
zuletzt  tödteten,  und  zwar,  nach  Pausan.  IV,  4,  2,  eben  in  jenes 
Nedons  Nähe;  ein  Umstand ,  welcher  sehr  gut  in  das  Uebrige  ein- 
passt.    Nach  dieser  aus  der  einfachen  Darstellung  sich  von  selbst  dar- 
bietenden Erklärung  unsrer  Stelle  sind  alle  Namen  völlig  richtig,  und 
weder  Teuklos  noch  Teleklos  hat  das  KeTsche  Poieessa  erbaut,  von 
welchem  überall  die  Rede  nicht  ist,  und  an  welches  Strabo  überall 
nicht  gedacht  hat,  und  welches,  wenn  er  es  wirklich  bezielte,  einer 
ausdrücklichen  und  bestimmten  Bezeichnung  bedurfte.    Uebrigens  dür- 
fen uns  die  beiden  gleichnamigen  Orte  Poieessa  nicht  wundern;  und 
eben  so  wenig  die  beiden  Nedusischen  Athenen,  die  Keische  und  die 
Messenisch  -  Lakonische ,  deren  Gleichnamigkeit  zufällig,  aber  erklärbar 
ist   Sie  haben  aber  nichts  weiter  mit  einander  gemein,   als  den  Na- 
men, welchen  der  Messenische  Nestor  von  der  Messenischen  Nedusia 
auf  die  Keische  übertrug ,  und  welcher  nachmals  aus  dem  von  Teleklos 
zerstörten  Messenischen  Orte  Nedon  in  den  neueu  Lakonischen  Ort 
Poiaessa  von  selbst  mit  den  Nedoniem  überging. 
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Von  Tharia  ist  auch  die  Thuriatische  Bucht  benannt,  in  welcher 
^ein  Städtchen  war  des  Namens  Rhion,  dem  Tainaron  gegenüber. 
Antheia  endlich  halten  Einige  für  Thuria,  Aipcia  aber  für  Methone; 
Andere  für  a)das  [zwischen  Methone  und  Korone  liegende]  Astne, 

d.  §.  l.  welches  unter  allen  Messenischen  Städten  ganz  eigentlich  *)balhy- 

leimon ,  d.  i.  das  tiefwiesige  heisse ,  in  dessen  [Nähe]  am  Meere 
die  Stadt  Korone  hegt.    Auch  Diese  nehmen  Einige  für  des  Dich- 

e.  §.  s.ters  e)Pedasos  an. 

f.  A.3,  22.      f)AUe  bewohnt  sehr  nahe  dem  Meere; 

S.  361.  denn  Kardamyle  liegt  am  Ufer  selbst,  Pherai  bei  fünf  Stadien,  be- 


gabt mit  einer  sommerlichen  Ankerbucht;  die  übrigen  haben  vom 
Meere  ungleiche  Entfernungen. 


Der  Fluss  PamTsus,  der  wasserreichste  in  Peloponnesus.  Noch 
zwei  kleinere  desselben  Namens. 

Unweit  Korone,  etwa  inmitten  des  Busens,  mündet  der  Fluss 
Pamisos ,  so  dass  er  diese  Stadt  und  die  folgenden ,  unter  welchen 


1)  Die  allgemeine  Lesart  noXig  ula  ist  sehr  sonderbar.  Sollten 
denn  in  der  kleinen  Bucht  noch  mehr  Städte  liegen?  Und  wenn  das 
ja  der  Fall  wäre,  warum  nennt  er  sie  nicht V  Ich  billige  daher  Ko- 
rays  leichte  und  wahrscheinliche  Berichtigung  Ttohafia. 

2)  Der  Text  zeigt  nur :  ol  81  xr\v  /*fra|v  'Aoivrjg  —  Stoftl tßtxv. 
Mit  Recht  erklärt  Kas.  die  Stelle  für  verstümmelt;  denn  es  fehle  nicht 
nur  der  Name  der  Stadt ,  zwischen  welcher  und  Asine  Einige  das  Ho- 
merische Antheia  setzen,  sondern  auch  die  Stadt,  welche  man  dafür 
halte.  Nun  kann  zwar  durch  blosse  Veränderung  des  'Aalvrjg  in  'Aal- 
vrjv  geholfen  werden ,  wobei  man  aber  nach  (ierct£v  die  beiden  vorste- 
henden Orte  Thuria  und  Methone  hinzudenken  muss ,  zwischen  welchen 
freilich,  wenngleich  in  gar  zu  grosser  Entfernung  von  Thuria,  Asine 
liegt.  Mit  dieser  von  Breq.  vorgeschlagenen  Hülfe  begnügt  sich  Ko- 
ray.  Auch  ich  stimme  dahin  überein,  dass  nach  fista^v  die  beiden 
Orte  fehlen,  zwischen  welchen  Asine  liegen  soll ;  denn  dass  Asine  selbst 
der  Ort  ist,  welchen  Einige  für  Antheia  nahmen,  ergibt  sich  aus  dem 
angeschlossenen  Particip  \tx&H<sav ,  und  aus  dem  mit  17g  sc.  'Aalvrjg 
angefügten  Zusätze,  dass  Korone  ihr  nahe  sei.  Dass  Methone  der 
eine  fehlende  Name  ist,  ergibt  sich  aus  Plethons  Worten,  wiewohl 
auch  er  einen  verdorbenen  Text  vor  sich  hatte :  "Av&tiav  6h  tt)v  fis- 
Ta£v  M&mvrjs  xal  'Aalvrjg  —  Xh%&&auv.  Der  zweite  fehlende  Name 
ist  wahrscheinlich  Korone,  dessen  Nähe  Strabo  selbst  gleich  nachher 
erwähnt,  und  welches  nach  Pausan.  IV,  24  nur  etwa  2  geogr.  Meilen 
nordlicher,  sowie  Asine  1  Meile  nordlich  vom  Akritas  liegt.  Demnach 


nachher  gibt  rjg  ngug  &«MttV  wieder  keinen  Sinn.  Man  sieht  aber 
leicht,  dass  Strabo  schrieb  r]g  {itlijalov]  nobg  tfcdartfl,  wie  auch  Kor. 
atillschweigends  übersetzt 


§•  6. 
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Pylos  und  Ky pari ssia  die  letzten  gegen  Abend  sind,  zur  Rechten 
hat  (zwischen  diesen  liegt  ErÖna,  welches  Einige  nicht  richtig  für 
das  ehemalige  *)  Arene  halten)  ,  Thuria  aber  und  Pherai  zur  Lin-  a.  A.  3, 23. 
ken.    Er  ist  der  grösste  aller  Flüsse  innerhalb  der  Landenge  ,  wie- 
wohl nicht  mehr  als  hundert  Stadien  von  den  Quellen  an,  aber  reich- 
begabt  mit  Wasser,  b) die  Messen ische  Ebene  und  die  so  genannte  b.  A.  3,  29; 
Makaria,  d.  i.  die  gesegnete  Aue,  durchströmend.    Von  der  jetzi-6,6. 
gen  Stadt  Messene  bleibt  er  *)  fünfzig  Stadien  entfernt.    Ein  ande- 
rer Painisos,  klein  und  reissend,  fliesst  neben  dem  Lakonischen 
Leuktron ,  über  welches  die  Messenier  gegen  die  Lakedaimonier  ei- 
nen Rechtsstreit  hatten  vor  Philippos.   2)  Als  dritten  Pamisos  haben 
Einige,  wie  wir  c)oben  erwähnten,  den  Amathos  genannt  c.  a.  3,  §. 

lu.H. 

9-  7. 

Des  Ephorus  Nachricht  von  Kresphontes ,  welcher  Stenyklaros  zu 
Hauptstadt  und  Königssitz  erhob. 

Ep homs  erzählt,  Kresphontes  habe,  nachdem  er  sich  Messe- 
ne's  bemächtigt,  dieses  Land,  *)wie  wir  oben  erzählten,  in  fünf 
Städte  abgethcilt,  so,  dass  er  die  in  der  Mitte  liegende  Stenyklaros 
*) für  seinen  Königssitz  *des  Reichs*  erklärte.    Von  dort  habe  er 


1)  Im  Texte  Sicmoaiovg  xocl  nevnjxovTa.  Wenn  Strabo  nicht  den 
kleinen  Lakonischen  Pamisus  aus  Versehen  in  Gedanken  hatte  (welches 
nicht  glaublich  ist,  weil  dieses  Flüsschens  Entfernung  von  Messene 
gewiss  von  Niemand  gemessen  oder  angegeben  war) ,  so  ist  die  Zahl 
viel  zu  gross,  wie  jede  Karte  zeigt.  Pausanias,  B.  IV,  31 ,  gibt  nur 
40  Stadien  an.  Der  Abschreiber  setzte ,  wie  Palmerius  richtig  bemerkt, 
zur  Ziffer  v  noch  das  vorstehende  a  (das  xai  ist  erst  von  Kas.  einge- 
setzt) als  Zahlzeichen  hinzu,  und  hatte  also  av ,  250. 

2)  Man  liest  xbv  de  Ilcifitoov  "Afictfrov  ziveg  (ovouaaav ,  den 
(Messenischen)  Pamisos  aber  nannten  Einige  Amathos.  Strabo  hat 
aber  A.  3,  §.  1  u.  14  vielmehr  umgekehrt  gesagt,  dass  vielleicht  der 
Triphylische  Amathos  auch  Pamisos  genannt  sei;  vom  Messenischen 
Pamisos  ist  dort  nichts  behauptet.  Da  Strabo  hier  von  den  beiden 
Messenischen  Pamisos  spricht,  so  ist  es  natürlich,  dass  er  auch  an 
den  dritten,  wenngleich  problematischen,  in  Triphylien  erinnert.  Sehr 
getroffen  ist  daher  Falconers  Verwandlung  des  tov  in  tqIzov  ;  nur 
muss  man  dagegen  den  Artikel  tov  vor  "A(ia&ov  setzen ,  wo  schon  ei- 
nige Hdschr.  ov  zeigen.  Korays  Tldftiaov  de  xai  tov  "Afia&ov  (zur 
Fr.  Ueb  )  gibt  zwar  denselben  Sinn ,  weicht  aber  mehr  von  der  ge- 
meinen Lesung  ab. 

1)  Ist  nirgends  erzählt.  Entweder  ist  die  bezügliche  Stelle  ver- 
loren, oder  Strabo  glaubt  etwas  erzählt  zu  haben,  was  er  nicht  er- 
zählt hat  Daher  fehlen  schon  in  einigen  Hdschr.  die  Worte  mg  nqo- 
itQj';y.c(Utv. 

2)  Im  Texte  steht  nach  ßaaileiov  orvrw  noch  der  müssige  Zusatz 
rijs  ßaodelag,  wahrscheinlich  nur  als  Wiederholung  des  ßaalletov. 
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Iamites  als  Gesandten  nach  Pylos  und  Rhion  geschickt ,  um  allen 
Messeniern  gleiche  Rechte  mit  den  Doriern  zu  ertheilen ;  weil  dieses 
aber  die  Dorier  verdross ,  habe  er,  seinen  Entschluss  ändernd,  al- 
lein Stenyklaros  für  eine  Stadt  erklärt,  und  in  diese  alle  Dorier  ver- 


§.  8. 

Messene  und  Ithome  werden  mit  Korinthus  und  Akrokorinthus 
▼erglichen. 

Die  Stadt  der  Messenier  gleicht  Korinthos.    Denn  über  beiden 
Städten  liegt  ein  hoher  und  abschüssiger  und  mit  einer  gemeinschaft- 
lichen Ringmauer  eingefasster  Berg,  so  dass  er  zurßurgveste  dient; 
a.A.6,21.der  eine  Ithome  genannt,  der  andere  a)  Akrokorinlhos.   Mir  scheint 
b.  YU,  5,  5. daher  Demetrios  b)der  Pharier  zu  Philippos,  des  Demetrios  Sohne, 
sehr  richtig  gesprochen  zu  haben ,  als  er  ihm  rieth ,  sich  dieser  bei- 
den Städte  zu  bemeistern,  wenn  er  nach  Peloponuesos  trachte. 
Bist  Du,  sagteer,  beider  Hörner  mächtig,  so  bist  Du  Herr  der 
c  IX, 4,  15. Kuh;  mit  den  Hörnern  Ithome  und  c)  Akrokorinthos ,  mit  der  Kuh 
Peloponnesos  bezeichnend.    Und  eben  wegen  dieser  glücklichen 
Lage  wurde  oft  um  diese  Städte  gestritten.    Korinthos  zerstörten 
V$i  d)^'e  R°maner>  una<  erbaueten  es  wieder;  Messene  e)  vernichteten 
C*    1  '  *die  Lakedaimonier ,  aber  die  Thebaier  und  nach  ihnen  Philippos, 
Amyntas  Sohn ,  stellten  es  wieder  her.    Jedoch  die  Burgvesten  blie- 
ben unbewohnt. 

Der  Tempel  der  Artemis  zu  Limnai,  und  Veranlassung  der  Mes- 
senischen Kriege. 


S.  362.        Der  Tempel  der  Artemis  zu  Limnai,  bei  welchem  Messenier 

a.  Yl,  1,  6.  die  zum  Opferfeste  gekommenen  a)  Jungfrauen  gemisshandelt  haben 

sollen,  steht  auf  den  Grenzen  Lakonike's  und  Messeniens,  wo  beide 
Völker  ein  gemeinsames  Volksfest  und  Opfer  feierten.  Weil  aber 
die  Messenier  nach  der  Misshandlung  die  Genugthuung  verweiger- 

b.  YI,l,6;ten>  i»)so  entstand  der  Krieg.  Von  diesem  Limnai  wurde  °)aach 
c'  A  6  1  ^er  k"imausCQe  Tempel  der  Artemis  zu  Sparte  benannt. 


Ueberhaupt  ist  die  ganze  Stelle  in  den  Hdschr.  sehr  verwirrt  und 
lückenhaft,  jedoch  in  den  Ausgaben  ziemlich  hergestellt.  Doch  andre 
ich  am  Ende  xovro  in  tavTTjv,  «c.  ZxevvxlaQOv. 
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§.  10  —  11. 

Nachrichten  von  den  M  szenischen  Kriegen;  auch  von  Tyrtaios, 
dem  Anführer  im  zweiten.   Uebergang  auf  Lakonien. 

§.  10.    Mehrmals  aber  erneuerten  die  Lakedaimonier  den 
Krieg  wegen  der  Empörungen  der  Messenier.    Ihre  erste  Unter- 
werfung geschah,  wie  Tyrtaios  in  seinen  Gedichten  sagt,  zur  Zeit 
a)der  Väter  seiner  Väter;  die  zweite,  als  sie  die  Eleier,  *)  [Arka- a.  Vf,  3,  3. 
den,]  Argeier  und  Pisaten  aa)als  Kampfgenossen  zu  Hülfe  nehmend aa.A.  3, 30. 
sich  empört,  und  die  Arkaden  den  Aristokrates,  König  zu  Orcho- 
menos,  die  Pisaten  Pantaleon,  Omphaleous  Sohn,  ihnen  als  Heer- 
führer zugesandt  hatten.    Diesen  Krieg  leitete  den  Lakedaimoniern 
Tyrtaios,  wie  er  selbst  sagt,   2)[von  b)Erineos  hergekommen;] b.  IX,  4,1  o. 
denn  dass  er  dort  gebürtig  sei,  sagt  er  in  jenem  elegischen  Gedicht,  X,  4, 6.  Pau- 
welches  Eunomia,  d.  i.  Gesetz  Weisheit,  überschrieben  ist:  tan.  1,38. 


1)  Dass  nach  den  Eleern  auch  die  Arkadier  genannt  waren ,  zeigt 
das  Folgende  ohne  Widerspruch,  wo  der  Fürst  Aristokrates  aus  dein 
Arkadischen  Orchomenus  der  Beweis  ist.  Aber  auch  bei  Pausan.  IV, 
15  sind  dieselben  Namen  in  derselben  Folge  genannt;  und  Strabo 
selbst  zählte  oben,  A.  3,  30  (wo  jedoch  vom  letzten  Kriege  die  Rede 
ist,  in  welchem  die  Eleer  den  Spartanern  beistanden)  die  Arkadier  zu 
den  Beiständen  der  Messenier.  Also  nach  'HXeiovg  setze  ich  mit  Kor. 
wieder  her  xal  'AQxudctg. 

2)  Dass  nach  AantSaifiovlotg  fehle  H&Av  ig  'Eqiviov ,  ergibt 
sich,  wie  Kas.  richtig  sah,  aus  dem  Folgenden  sehr  handgreiflich. 
Denn  Strabo  will  aus  den  Versen  des  Tyrtäus  beweisen,  dass  er  von 
Erineos  (einer  der  Dorischen  Vierstädte  in  Thessalien;  vgl.  B.  IX,  4, 
10;  B.  X,  4,  6)  gebürtig  sei,  welches  aber  den  Zeugnissen  Anderer, 
die  ihn  für  einen  Athener  aus  Aphidnai  ausgaben  (weiches  die  Wahr- 
heit ist) ,  widerspricht ,  wodurch  Strabo  in  Verlegenheit  geräth.  Aber 
ich  zweifle  sehr,  ob  er  die  Verse  richtig  deutete.  Freilich,  wenn 
man  in  TcgolntovTtg  und  d(pix6(is&a  den  Tyrtäus  selbst  als  Subject 
annimmt,  und  ihn  von  sich  selber  reden  lässt,  ist  es  kein  Zweifel. 
Aber  wie  konnte  Tyrtäus  sagen,  er  sei  (vor  400  Jahren)  mit  den  He- 
rakliden  und  Doriern  von  Erineos  in  Peloponnes  eingewandert?  Ich 
glaube  daher,  dass  der  Dichter  gar  nicht  von  sich ,  sondern  von  den 
Doriern  spricht,  welche  er  redend  einführt;  wodurch  dann  freilich  der 
vermeintliche  Beweis  für  des  Tyrtäus  Herkunft  aus  dem  Thessalischen 
Erineos  mit  einem  Mal  verschwindet.  Strabo  hatte  vielleicht  das  Ge- 
dicht nicht  vor  sich,  oder  den  Zusammenhang  dieser  Verse  mit  dem 
Uebrigen  nicht  beachtet.  Korays  Behauptung  zur  Fr.  Ueb. ,  der  Dich- 
ter könne  als  naturalisirter  Spartauer  von  sich  sagen ,  dass  er  mit  den 
Herakliden  und  Doriern  von  Erineos  aus  in  den  Peloponnes  gezogen 
sei,  ist  sehr  poetisch.  Dann  würde  er  im  Namen  der  Dorier  sprechen, 
und  zwar  so,  als  ob  er  selbst  dabei  gewesen  wäre.  Ich  habe  nichts 
dagegen,  damit  nur  der  Knoten  gelöset  werde,  und  habe  deshalb  auch 
die  Verse  in  Strabons  Sinne  übersetzt 
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Denn  Zeus  selbst,  der  Kronide,  der  schon  umkränzeten  Here 
Mächtiger  Gatte,  verlieh  einst  Herakleiden  die  Stadt. 
Diesen  vereint  und  verlassend  Krineos  windige  Höhen 
Kam  ich  ins  räumliche  Land,  Insel  des  Pclups  bcnamt. 

Aber  entweder  sind  diese  Verse  der  Elegie  unecht,  oder  man  darf 
dem  Philochöros,  Kuli  ist  neues  und  mehren  Andern  nicht  glauben, 
c.  IX,  1,  §.  welche  sagen,  er  sei  von  Athenai  und  °)Aphidnai  gekommen,  auf 
17  u.  20.  Bitten  der  Lakedaimonier  zufolge  eines  Orakels  ,  welches  ihnen  be- 
fahl, von  den  Athen  nie  rn  einen  Feldherrn  anzunehmen.  Also  zur 
Zeit  des  Tyrtaios  ward  der  zweite  Krieg  gekämpft.  Nachher  ent- 
stand noch  ein  dritter  und  vierter,  in  welchem  die  Messenier  ver- 
nichtet wurden.  Die  ganze  Messenische  Küstenfahrt  beträgt  mit 
den  Busenkrummen  ungefähr  achthundert  Stadien. 

§.  11.  Jedoch  wir  überschreiten,  in  Ausführlichkeit  gera- 
thend,  der  Rede  Ebenmaass,  verleitet  durch  die  Menge  der  Ge- 
schichten von  einem  grösstentheüs  verlassenen  Lande.  Aber  ist  doch 
selbst  Lakonike  jetzt  menschenleer,  verglichen  mit  der  alten  Men- 
schenfülle. Denn  Sparte  ausgenommen,  sind  die  übrigen  Orte 
kleine  Städte,  etwa  dreissig  an  der  Zahl;  vor  Alters  aber,  sagt 
man,  hiess  Lakonike  hekatompolis ,  d.  i.  das  Land  der  hundert 
Städte,  und  eben  deshalb  wurden  bei  ihnen  jährlich  die  Hekatom- 
benopfer gefeiert. 
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Beschreibung  Lakoniens.  —  Das  Vorgebirge  Tänarum  und  die 
Insel  Kythera.  —  Städte  Lakoniens ;  auch  einige  Homerische. 
—  Alte  Einteilung  und  Verfassung,  nebst  den  wichtigsten  Ver- 
änderungen. —  Natürliche  Beschaffenheit  Messeniens  und  La- 
koniens; Fehler  des  Euripides.  —  Erläuterung  der  Lakedaimon 
kducssu.  —  Lakedaimon  bei  Homerus  sowohl  Stadt  als  Land. 

§•  i. 

Lakonischer  Bosen.    Der  Taygetos.   Die  Stadt  Sparta.  —  Ei- 
nige Entfernungen. 

Nach  dem  Messenischen  Busen  folgt  nun  der  Lakonische  zwi- 
schen Tainaron  und  Maleai ,  wenig  ausbeugend  von  Süden  gegen 
Osten.    B)  Die  Thyrides  oder  Uferthüren ,  ein  hochumwogtes  Fei-  a.  A.  2, 2 
senufer  im  Messenischen  Busen  ,  sind  hundert  und  dreissig  Stadien  *>  *• 
vom  Tainaron  entfernt.   Ueber  diesen  liegt  der  Taygeton,  ein  ho-  S.  363. 
hes  und  schroffes  Gebirge  nahe  über  dem  Meere ,  welches  in  den 
nordlichen  Theilen  die  Arkadischen  Unterberge  berührt,  so  dass 
inzwischen  ein  Thal  bleibt,  in  welchem  Messenia  sich  an  Lakonike 
anschliesst.    Unter  dem  Taygeton  liegen  im  Mittenlande  Sparte, 
Amyklai ,  wo  der  Tempel  Apollons  ist,  ftÄ)  und  Pharis.    Zwar  liegt aa.  §.  4. 
der  Boden  der  Stadt,  wiewohl  mehre  Hügel  inmitten  umfassend, 
b)in  hohler  Gegend,  jedoch  ist  kein  Theil  desselben  sumpfig;  vorb.§.  8. 
Alters  aber  sumpfte  die  Vorstadt,  wesshalb  sie  c)Limnai,  die  Süm-c.§.3. 
pfe,  hiess.    Selbst  der  Tempel  des  Dionysos  in  Limnai  stand  im 
Nassen ,  jetzt  aber  hat  er  seinen  Stand  auf  dem  Trocknen.  Am 
Busen  der  Küste  ist  das  Tainaron,  ein  weit  vorlaufendes  Hochufer, 
welches  den  in  einem  Haine  errichteten  Tempel  Poseidons  enthält 
Diesem  nahe  ist  eine  Höhle,  durch  welche,  wie  man  fabelt,  Ker- 
beros von  Herakles  aus  der  Unterwelt  heraufgeholt  wurde.  Von 
hier  bis  Phyküs,  eine  Landspitze  Kyrenaia's,  beträgt  die  Ueber- 
II.  ö 
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«LIT.  4, 16.  fahrt  gegen  Süden  dreitausend  Stadien;  zum  Pachynos,  d)dem 
VF, 2,1.  Vorgebirge  Sikeliens,  gegen  Abend  viertausend  sechshundert,  An- 
dere sagen,  viertausend;  bis  Maleai  gegen  Morgen  sechshundert 
und  siebenzig,  mit  den  Busenkrümmen;  bis  an  Onu-gnathos  oder 
Eselsbacken,  eine  niedrige  Halbinsel  einwärts  von  Maleai,  fünf- 
hundert und  zwanzig. 

§•  2. 

Die  Insel  Kythera  und  Küstenslädte  am  Lakonischen  Busen. 

Vor  ^Onu-gnathos  bei  vierzig  Stadien  liegt  auch  die  Insel 
a.  X,  4, 5. a)  Kythera,  mit  guten  Häfen  und  einer  gleichnamigen  Stadt.  b)Eu- 
h§-5-rykIes,  Oberhaupt  der  Lakedaimonier  zu  unsrer  Zeit,  besass  sie 
als  eigenes  Besitzthum.  Mehre  Inselchen  umgeben  sie,  einige  nahe, 
andere  etwas  entfernter.  Nach  Kor>kos,  2)der  nächsten  Land- 
spitze Krete's,  beträgt  die  Ueberfahrt  siebenhundert  und  fünfzig 
Stadien.  Dem  vom  Tainaron  gegen  Onu  -  gnathos  und  Maleai  Her- 
umschiffenden begegnet  zuerst  die  Stadt  3)Psamathüs;  dann  As "me, 


1)  -  Es  heisst  im  Texte:  HQoxtivcci  Sl  xoxa  tovxov,  wo  die  bei- 
den letzten  Worte  fehlerhaft  sind.  Denn  da  zovxov  sich  nur  auf  yvd- 
•d-oe  oder  Xe^ovrjaos  beziehen  kann,  welche  beide  weiblich  sind,  so 
muss  es  ravxrjg  heissen;  und  weil  xccxu  zum  vorhergehenden  nqb  nicht 
passt,  auch  überflüssig  ist,  so  verwandle  ich  es  mit  Kor.  in  xou. 

2)  Man  liest  lyyvxaxa  (al.  iyyvzäxoa)  nXovst  die  nächste  Fahrt. 
Aber  da  bei  Weitenangaben  allemal,  wenn  nicht  besondere  Umstände 
hinzukommen,  der  nächste  Weg  von  selbst  vorausgesetzt  wird,  so 
schrieb  Strabo  wahrscheinlich  lyyvxdxr\v  zu  &hqccv;  denn  er  will  die 
Weite  bis  zur  nächsten  Landspitze  Kreta's  angeben,  welche  Korykus 
oder  Kimarus  (vgl.  B.  X,  4,  5,  Anm.  3  u.  7)  ist.  Nun  aber  fragt 
sich,  von  wo?  Man  glaube  ja  nicht  mit  Goss.  zur  Fr.  Ueb. ,  von 
Kythera.  Diese  Insel  war  nur  beiläufig  zu  Onu-gnathos  erwähnt,  und 
ist  ausserdem  kein  wichtiger  Punkt,  um  von  ihr  Weiten  zu  berechnen. 
Vielmehr  von  Tänarum,  von  wo  Strabo  vorher  schon  vier  Weiten  an- 
gab ,  und  nun  noch  als  fünfte  die  bis  zum  Korykus  auf  Kreta  angibt. 
Und  dass  er  wirklich  noch  von  Tänarum  rechnet,  zeigt  auch  das  Fol- 
gende, wo  er  wieder  vom  Tänarum  an  die  Küstenorte  nennt.  Nun 
aber  gibt  der  Text  für  diese  Weite  nur  250  Stadien,  welche  auch 
von  Kythera  an  (wenigstens  400)  viel  zu  wenig  wären.  Nach  aller 
Wahrscheinlichkeit  schrieb  Strabo  750.  Denn  die  wahre  Entfernung 
beider  Punkte  ist  etwa  650  Stadien ,  oder  mit  der  gewöhnlichen  Ver- 
grösserung  solcher  Angaben  750-  Auch  aus  einer  andern  Angabe  Stra- 
bons  erhalte  ich  diese  Zahl.  Er  setzt,  B.  X,  4,  5,  die  Weite  von 
Kimarus  oder  Korykus  bis  Malea  auf  700  Stadien;  da  es  nun  bis  Ta- 
nn mm  etwas  weiter  ist,  so  muss  er  hier  750  gerechnet,  und  hnxano- 
elcov  xcfi  itivxr\%ovxtt  geschrieben  haben. 

3)  Im  Texte  steht  Amathus,  durch  Schreibfehler.  Denn  da  Alle 
{Scylaxy  p.  17  Hud$.  Aeshin.  epist.  1.  Pausan.  ///,  25.  Steph.  in  h. 
v.  PUn.  IV,  8)  den  Ort  Psamathus  nennen,  so  wird  auch  Strabo  ihn 
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dann  Gythion,  Sparte's  Hafenstadt,  bei  einem  Abstände  von  zwei- 
hundert und  vierzig  Stadien,  mit  einem,  wie  man  sagt,  ausge- 
grabenen Schiffstande.  Weiterhin  c)  ergiesst  sich  der  Eurotas,  zwi-  c.  A.  3, 12. 
sehen  Gythion  und  Akraiai.  Bis  dahin  beträgt  die  Fahrt  längs  dem 
Meerufer  etwa  4)  zweihundert  und  vierzig  Stadien.  Nachher  folgt 
landwärts  eine  sumpfige  Gegend,  nnd  der  Flecken  Helos,  ehedem 
d)e:ne  Stadt,  wie  auch  Homeros  sagt:  «LA.  3,  25. 

Auch  die  Amyklai  bewohnten,  und  Helos  umuferte  Meerstadt.       11.2,  584. 

Man  nennt  es  einen  Anbau  des  Helios,  eines  Sohns  von  Perseus. 
Dort  ist  auch  eine  Ebene ,  Leuke  genannt ;  dann  die  auf  einer 
Halbinsel  angelegte  Stadt  Kyparissia  mit  einem  Hafen;  dann  Onu-S. 3G4. 
gnathos,  gleichfalls  mit  einem  Hafen;  dann  die  Stadt  Boia;  zuletzt 
Maleai,  zu  welchem  von  Onu- gnathos  hundert  und  fünfzig  Stadien 
sind.  Auch  .Asöpos  ist  eine  Stadt  in  Lakonike. 

§.  3. 

Kurze  Untersuchung  über  die  von  Homerus  erwähnten  Lakoni- 
schen Städte. 

Was  die  von  Homeros  aufgeführten  Orte  betrifft,  so  behauptet 
man,  Messe  lasse  sich  nirgends  nachweisen;  MessiJa  aber  sei  nicht 
ein  Theil  des  Landes ,  f)  sondern  Sparte's  selbst ,  wie  a)  das  Lim-  a-  §• 
naion.    Einige  dagegen  nehmen  Messe  als  Abkürzung  für  Messene; 
denn  b)  wir  haben  gesagt,  dass  auch  Dieses  .ein  Theil  Lakonike's  b«  Ai  3,  29 ; 
war.    Als  Beispiele  aus  dem  Dichter  selbst  gebrauchen  sie  das  Kri,  **  *•  5f  8 ; 
und  Do  und  Mops,  für  kräht,  doma  und  mapsidion,  d.  i.  Gerste  ' 
und  Haus  und  vergeblich ;  ungleichen : 

Aber  Automedon  jetzt  und  AMmos  [fugten]  die  Rosse,  11.19,392. 

anstatt  Alkünedon ;  dann  aus  Hesiodos ,  welcher  statt  brühy  und 
briaron ,  d.  i.  schwer  und  stark ,  Bri  sagt.  So  setzen  Sophokles 
und  Ion  für  rhadion,  d.  i.  leicht,  Rha;  Epicharmos  für  lian,  d.  i. 
sehr,  Li,  und  Syrako  für  Syrakusai.  Bei  Empedokles  und  Anti- 
machos  steht  Ops,  d.  i.  BUd  und  Antlitz,  für  opsis,  indem  Jener 
sagt: 

.  .  .  Beide  bewirken  dann  Ein  Bild ; 


«o  gekannt  und  genannt  haben.  Er  heisst  noch  jetzt  Psamathia,  aoeh 
Porto  delle  Quaglie ,  Wachtelnhafen. 

4)  Die  gemeine  Lesart  gibt  nur  204  Stadien.  Aber  die  Weite 
von  Tänarum  zur  Mündung  des  Eurotas  beträgt  nach  Gosscliin  240, 
welche  Zahl  die  Mosk.  u.  Par.  Hdschr.  1393  wirklich  zeigen. 

1)  lui  gemeinen  Texte  war  vor  trjg  ZnuQZTjg  nur  dUa  ausgefal- 
len, welches  Kor.  als  Variante  anführt  und  wieder  einsetzt.  Die 
Emendation  Kasaubons  r?;g  ZnuQTrjs  dh  gibt  denselben  Sinn. 
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Dieser : 

Und  Kleusinischer  Göttin  Demeter  heiliges  Antlitz. 

So  auch  für  alphüon,  d.  i.  Gerstenmehl,  Alphi.    Sodann  nennt 

c.  Epit.  Nr.  Euphorion  den  Nagel  c)  Hei  statt  helos.    Bei  Philetas  hebst  es : 

28 

Mägdlein  tragen  zum  Korb  ämsig  das  weisse  Eri, 

statt  en'on,  Wolle. 

Gegen  den  Wind  das  Steuer  .  .  . 

sagt  Aratos,  statt  pedalia  Peda  setzend.  Simmias  endlich  nennt 
Dodone  Dodo. 

d.  II.  2,  583  Von  den  übrigen  beim  Dichter  a)  erwähnten  Städten  sind  einige 
—  585.      vernichtet,  von  andern  Spuren  übrig;  noch  andere  sind  umgenannt, 

e.  II.  2, 532.  wie  Augeiai  in  Aigaiai;  a)denn  [das  Augeiai]  e)in  Lokris  ist  gar 
Str.  IX,  4, 5.  nicht  mehr  vorhanden.    Die  Stadt  Läs  haben  einst,  wie  man  er- 
zählt, die  Dioskuren  durch  Belagerung  erobert,  wesshalb  sie  dann 
Lapersen,  d.  i.  Lasvernichter,  genannt  wurden.    Auch  Sophokles 
sagt  irgendwo: 

Lapersen  beiden,  Eurotas  drittem  schwör'  ich  jetzt, 
Den  Göttern  dort  in  Argos,  hier  in  Sparte's  Stadt! 

§.  4. 

Des  Ephoras  Nachrichten  von  der  alten  Eintheilung  und  Verfas- 
sung Lakoniens,  wie  auch  von  den  Heiloten. 

Ephoros  berichtet :  Die  Herakleiden  Eurysthenes  und  Prokies, 
welche  Lakonike  besassen ,  zerlegten  das  Land  in  sechs  Theile,  und 
baueten  Städte ;  einen  dieser  Theile ,  Amyklai,  gaben  sie  vorzugs- 
*.§.6.weise  dem,  *)der  ihnen  Lakonike  überliefert,  und  den  Besitzer 
b.  A.  7,  l.  desselben  beredet  hatte ,  auf  Vergleich  b)  wegzuziehen  mit  den 
Achaiern  nach  Ionia.    Sparte  bestimmten  sie  für  sich  selbst  zum 
Königssitze ;   in  die  übrigen  Theile  aber  schickten  sie  Unter- 
bb.  A.  6, il.  könige,  und  trugen  ihnen  auf,  bb)alle  Fremden,  welche  es  woll- 
ten ,  als  Ansiedler  aufzunehmen ,  wegen  des  Menschenmangels. 

Sie  gebrauchten  aber  

hafenreich  für  die  Kriege  

waren  begrenzt  mit  den  umher  

c  §.  l.c)Pharaia  aber  


2)  Der  Text  zeigt  oti^y&q  iv  rrf  AoxgiSi,  wo  das  ov  wegen  der 
folgenden  Negation  ovd'  oXtog  überflüssig  ist.  Dagegen  fehlt  die  Be- 
zeichnung des  Subjects.  Nämlich  Strabo  schrieb,  wie  Kor.  richtig  sah, 
al  yao,  ac.  Avyuul,  das  Lokrische  Augeiai,  11.  2,  532;  das  Lakoni- 
sche hingegen  (ü.  2  ,  583)  war  umgenannt. 
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welche  vor  inneren  Feinden  Sicherheit  gewährte.  So  waren  alle  um- 
wohnenden Insassen  den  Spartiaten  unterthänig,  jedoch  bei  gleichen S.  365. 
Gesetzen,    und  theilnehmcnd  am  Bürgerrechte  und  Staatsämtern. 

Diese  wurden  Heiloten  genannt*.  Agis  aber,  des  Eurysthenes 
Sohn,  nahm  ihnen  die  Standesgleichheit,  und  befahl  ihnen,  Herr- 
schaftssteuer an  Sparte  zu  entrichten.  DieUebrigen  gehorchten;  aber 
die  Heieier,  welche  Helos  bewohnten ,  wurden,  da  sie  Empörung 
machten,  durch  Gewalt  in  einem  Kriege  bezwungen  und  für  Sklaven 
erklärt  unter  gewissen  Bestimmungen,  so  dass  ihre  Besitzer  sie  weder 
befreien  noch  ausser  Landes  verkaufen  durften.  Dieser  Krieg  wur-cc.XIl,  3,4. 
de  der  Krieg  gegen  die  Heiloten  genannt.  Fast  den  ganzen  spä- 
terhin bis  zur  Oberherrschaft  der  Romaner  bestandenen  Heiloten- 
dienst  hat  schon  Agis  angeordnet.  Denn  gewissennassen  hatten  die 
Lakedaimonier  an  ihnen  d)  öffentliche  Sklaven ,  welchen  sie  gewisse  d.  XV,  1,34. 
Wohnorte  und  besondre  Dienstleistungen  anwiesen. 

§.  5. 

Veränderungen  im  Spartanischen  Staate.    Des  Ephorus  Urtheil 
über  beide  Königsfamilten  und  Lykurgus. 

Die  Staatsverfassung  der  Lakonen  und  die  bei  ihnen  erfolgten 
Veränderungen  darf  man  a)  grösstenteils  übergehen  wegen  ihrer  Be-a.  A.  6, 18. 
kanntheit-,  Einiges  jedoch  verdient  vielleicht  Erwähnung.    So  er- 
zählt man ,  dass  die  b)  Phthiotischen  Achaier  mit  Pelops  hinabzogen  b.  A.  7,  l.  I, 
nach  Peloponnesos,  und  Lakonike  bewohnten ,  wo  sie  durch  Ta- 2, 26 ;  IX,  5, 
pferkeit  sich  so  sehr  auszeichneten ,  üass  die  schon  seit  vielen  Zei-  •    *»  »  • 
ten  Argos  heissende  Peloponnesos  nun  den  Namen  c)  Achaiisches  c  A.6,5. 
Argos  erhielt;   und  nicht  nur  Peloponnesos ,  sondern  auch  vorzugs- 
weise Lakonike  wurde  so  genannt    Jene  Worte  des  Dichters: 

Wo  war  dann  Menelaos?  .  .  .  Od.  3,  24'J 

War  im  Achaiischen  Argos  er  noch  nicht?  ...  u.  251. 

verstehen  daher  Einige  so :  War  er  noch  nicht  in  Lakonike?  Aber 
bei  der  Heimkehr  der  Herakleiden,  als  Philonömos  das  Land  d)den  d.§.  4. 
Dörfern  übergab,  zogen  die  Achaier  aus  Lakonike  in  das  noch  jetzt 
Achaia  heissende  Land  der  Ionen.    Wir  werden  davon  •)  sprechen  e.  A.  7,1. 
bei  der  Beschreibung  Achai'a's. 

Die  neuen  Besitzer  Lakonike's  lebten  Anfangs  anspruchlos; 
aber  seitdem  sie  dem  Lykurgos  die  Staatsverfassung  übertrugen,  er- 


1)  Die  besternten  Worte  halte  ich  mit  Va'ckenaer  (ad  Theoer. 
Adoniuz.  p.  268)  und  Tzsch.  für  unecht ,  da  sie  Unwahrheit  aussagen. 
Denn  der  Name  Heiloten  kam  erst  nach  Bezwingung  der  Heieier  als 
Benennung  dieser  öffentlichen  Sklaven  auf.  Tzschucke  verweiset  auch 
auf  Jlarp ucr.  in  tlXoaxivuv ,  undSuidas;  auch  vgl.  Mann.  VIII,  S.596. 
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hoben  sie  sich  dermassen  über  die  Andern,  dass  sie  allein  unter  allen 
Hellenen  Land  und  Meer  beherrschten,  und  Hauptvolk  der  Hellenen 
blieben,  bis  dicThebaier,  und  bald  nach  Diesen  dieMakedonen  ihnen 
die  Vorherrschaft  entrissen.   Dennoch  wichen  sie  auch  Diesen  nicht 
r.  A.  6,18.  völlig,  sondern  blieben,  *) ihre  Selbstständigkeit  behauptend ,  stets 
um  den  Vorrang  im  Kampfe,  sowohl  gegen  die  andern  Hellenen  als  ge- 
gen die  Konige  der  Makedonen.  Als  Diese  von  den  Romanern  über- 
wältigt waren,  begingen  sie  zwar  gegen  die  dorthin  geschickten  Statt- 
g.  A.  6, 18.  halter  der  Romaner  6)  einige  kleine  Verstösse ,  sintemal  sie  damals 
Zwangherren  gehorchten  bei  schlechter  Verfassung;  bald  aber  sich  wie- 
der ermannend  wurden  sie  ausnehmend  geehrt,  und  blieben  frei,  ausser 
S  366  ^reun^scna^'c^ei1  Leistungen  zu  nichts  Anderem  verpflichtet.  Neu- 
h  §  2  Jo'er'*cn  zwar  störte  h)Eurykles  ihre  Ruhe,  welcher  Casars  Freund- 
em. Jüd.  schaft  über  die  Maasse  zu  missbrauchen  sich  erkühnte  zu  ihrer  Be- 
Mtcrth.X VI, herrschung;  x)aber  die  Ruhestörung  endete  bald,  da  Jener  über- 
10.  ging  zura  Tode,  dem  Sohne  aber  die  so  gemissbrauchte  Freund- 

schaft gänzlich  entzogen  wurde.  Damals  erhielten  auch  die  Eleu- 
therolakonen  oder  Freilakonen  eine  gewisse  Ordnung  bürgerlicher  Ver- 
fassung, weil  die  unterthänigen  Umwohner,  während  Sparte  Zwang- 
herren gehorchte,  zuerst  den  Romanern  beitraten,  sowohl  die  übri- 
gen als  besonders  die  Heiloten. 

Wenn  Heilanikos  sagt,  dass  Eurysthenes'  nnd  Prokies  die 
Staatsverfassung  der  Spartiaten  eingerichtet  haben,  so  tadelt  ihn 
Ephoros,  dass  er  des  Lykurgos  nirgends  erwähne,  und  dieses  Man- 
nes Werk  Jenen  aneigne ,  denen  es  nicht  gebühre.  Denn  nur  dem 
Lykurgos  sei  ein  Tempel  errichtet,  nur  ihm  werde  jährlich  geopfert ; 
Jenen  hingegen,  wiewohl  sie  des  Staates  Stifter  wären,  sei  nicht 
einmal  diese  Ehre  erwiesen ,  dass  ihre  Nachkommen  einerseits  Eu- 
rystheniden,  andrerseits  Prokleiden  benamt,  2)[«e  selbst  also] 


1)  Anstatt  inetvottto  Ä*  77  uQttl  1  8e'ne  Herrschaft  horte  auf\  lese 
ich  mit  Kor.  nach  einer  sehr  treffenden  Conjectnr  litavaaxo  6'  77  xa- 
gctxij.  Denn  nicht  sowohl  von  »einer  Herrschaft  als  Römischen  Statt- 
halters, sondern  von  der  durch  seine  Tyrannei  bewirkten  Ruhestörung 
ist  die  Rede,  wesshalb  es  auch  vorher  heisst:  avrovg  izdQct£s. 
Schon  Xyl.  übersetzte  *cd  is  tumultus  mox  consedit.  Nachher  verän- 
dert Koray  auch  dnsOTQafifievov  in  aTteoveQrjfievov ,  vielleicht  ohne 
Noth,  indem  sich  auch  Jenes  in  ähnlichem  Sinne  erklären  lässt  durch 
remotus  eiset  ab  hae  Cae$aris  amicitia,  Caesaris  amicitia  ei  detracta  es- 
set. Uebrigens  hiess  der  Sohn  Cajus  Julius  ;  vgl.  die  Einleitung, 
§.  3  a.  E. 

2)  Diese  ganze  Stelle  bis  zum  Ende  des  Paragraphen  ist  in  den 
Hdsrhr.  durch  Lücken  und  verdorbene  Worte  jämmerlich  zerrissen  und 
entstellt,  und  in  den  Ausg.  nur  zum  Theil  abgedruckt.  Doch  ist  der 
erste  grössere  Theil  bis  dwaavevaai  von  Tzsch.  Falc.  u.  Kor.  ziem- 
lich übereinstimmend  ausgebessert,  den  letzten  sehr  schwierigen  Theil 
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nicht  für  Stammväter  geachtet  wurden,  welches  doch  allen  Staaten- 
stiftern zugestanden  werde;  [sondern  die  Einen]  wären  Agiaden 
genannt,  von  Agis,  des  Eurystheus  Sohne,  die  Andern  [Eurypon- 
tiden,]  von  Prokies  Sohne  Eurypon.  Als  Ursache  hiervon  führt  er 
an,  dass  Diese  rechtmässige  [Beherrscher  waren];  Jene,  welche 
fremde  An[kömmlin]ge  aufnahmen,  hätten  nur  durch  Diese  ge- 
herrscht. Und  [Paujsanias ,  einer  der  Eurypo[nti]den ,  habe ,  aus 
dem  Vaterlande  verwiesen ,  auf  der  Flucht  eine  Re[de]  aufgesetzt, 
[worin  er  den  Spartiaten  ihre  Ungerechtigkeit  vorwerfe ,  indem  Ly- 
kurjgos  allein  [den  Dank  der  ihre  Könige]  verstossenden  [Vaterstadt 
geniesse ;  zuletzt]  erwähne  er  auch  der  [ihnen  darüber]  oftmals  er- 
theilten  Orakelsprüche. 


aber  haben  sie  mir  übrig  gelassen.  Ich  habe  auch  hier  die  fehlenden 
Flicken  eingesetzt,  so  gut  ich  sie  zu  finden  wusste;  vielleicht  findet 
ein  Anderer  bessere.  Gleich  Anfangs  scheint  mir  vor  ovö'  dq%r]yitag 
noch  avxovg  8%,  sie  selbst  aber,  zu  fehlen,  wegen  des  Gegensatzes 
zu  ihren  Nachkommen,  den  vorher  genannten  Eurystheniden  und  Pro- 
kliden.  Zur  Vergleichung  will  ich  den  in  den  notirten  Lücken  ergänz- 
ten und  emendirten  Text,  wobei  die  Mosk.  Par.  und  eine  Vatikan. 
Hdschr.  zu  Grunde  liegen,  hersetzen:  —  naXt  lo&cti  •  [avxovg  8t]  ov8? 
doxrjytxccg  vofiiodijvai  t  oitso  naatv  dito8£8oxctt  roig  otxtöxaig* 
['AyiaSag  81  ,J  d%6  AytSog  xov  Evovo&hovg ,  xovg  &  [EvQVitovxiSctg, 
u]tco  EvQvizcovxog  xov  JTipoxZfovff.  Tovg  filv  [yda  8vvaaxsv]acct  8t- 
Ka<a>£,  xovg  81,  dtfcafievovg  inrj[Xv8ag  dv&Qoö)novg,  dt*  Ixtivmv 
dwetaxtvocu.     [IIccv]aaviav  xe  x<ov   Evovicco\yxt\8iov  ^  i*7tsG6v[xct 

xijg]  oixtlag,  Iv  xfj  <pvyij  avvxd&at  Xoy   Hier  folgt  in  den 

Hdschr.  yovvofttov  (a/.  yovfttvoDv)  ovxog  xrjg^  ixßaXXovorig  , 

woraus  Kor.  macht  vofiov  ovxog  xijg  IxßaXovOTjg  ,  und  das 

Uebrige  weglasst.  Aber  ich  glaube  nicht,  dass  Pausanias  (der  aus 
Byzanz  verjagt  sich  zu  Kolonai  in  Troas  aufhielt;  vgl.  Thukyd.  I, 
131.  Cornel.  Nep.  Pausan.  3)  sich  zu  seinen  Gunsten  auf  ein  Staats- 
gesetz berief,  sondern  vielmehr  den  Spartanern  Undank  und  Unge- 
rechtigkeit vorwarf,  dass  sie,  wiewohl  durch  mehre  Orakelsprüche  ge- 
warnt, mit  alleiniger  Verehrung  des  Lykorgus  ihre  Könige  schlecht 
behandelten.  Diese  Aeusserung  stimmt  dann  gut  mit  dem  überein ,  wo- 
von oben  des  Ephorus  Rede  ausging.  Demnach  lese  ich  mit  Benutzung 
der  übriggebliebenen  Bruchstücke  weiter:  Xoy[ov,  iXey%ovxa  rrjv  xmv 
Znaoxtaxmv  dStxiav ,  mg  Avxovo]yov  fiovov  \dnoXaß]6vxog  xyg  ix- 
ßccXXovang  [rovg  (taatlsag  itaxolHog  %dotv  xeXog  8h  %ai]  xovg  %Qrj- 
Cfiovg  Äfy«[v]  xovg  So&tv&ag  [ctvxotg  nfol  rovrov]  nXtlaxovg.  Die 
Lücken  anoXaß[6vxog]  und  Uytt[v]  sind  in  den  Hdschr.  nicht  notirt, 
and  sUtt  xUiorovQ  zeigen  die  Hdschr.  theils  xUtQztov  theils  »Uuttov. 
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§•  6. 

Natürliche  Beschaffenheit  Lakoniens  and  Messeniens  nach  Euri- 
pides, welcher  zugleich  über  einige  geographische  Fehler  getadelt 
wird. 

Ueber  die  Natur  sowohl  der  Lakonischen  als  der  Messenischen 
Ortschaften  darf  man  dasjenige  annehmen,  was  Euripides  sagt. 
Von  Lakonike  sagt  er,  es  habe 

Feldland  genug,  nur  nicht  bestellbar  ohne  Müh; 
Denn  ausgetieft,  von  Bergen  rings  umzogen  ists, 
Und  rauh ,  und  schwer ,  angreifbar  jedem  Feindesheer. 

Messenike  hingegen  nennt  er 

.  .  .  I)[ein  Land] 
Voll  schöner  Frucht,  mit  tausend  Bächen  durchgenetzt, 
Für  Rinder  wie  für  Schaf  an  kräftger  Weide  reich, 
Zur  Zeit  der  Winterstürme  nicht  von  Frost  gedrückt, 
Nicht  übermässig  heiss  durch  Titans  Viergespan. 

Und  weiter  unten  sagt  er  von  den  Losen ,  welche  die  Herakleiden 

a.  A.  1,2. a) über  das  Land  machten,  das  erste  sei  gewesen 

Lakedaimons  schlechter  Erdenscholle  künftger  Herr; 

das  zweite  dagegen  Messene, 

Begabt  mit  grössrer  Trefflichkeit,  als  Rede  malt, 

aa.  VI,  3,  s.  wie  auch  **)  Tyrtaios  es  schildert.    Wenn  aber  Euripides  behaup- 
tet, Messenia  und  Lakonike  scheide 

Zum  Meere  niederwallend  Pamisos  schöner  Strom, 

b.  A.4,  G.so  darf  man  solches  nicht  zugeben,  da  der  Fluss  b)Messeniens 

Mitte  durchströmt,  das  jetzige  Lakonike  nirgends  berührend.  Auch 
das  ist  nicht  richtig ,  dass  er  Messenia,  wiewohl  es  gleich  Lakonike 
am  Meere  liegt ,  den  Schiffern  unzugänglich  nennt  Aber  auch  Elia 
begrenzt  er  nicht  richtig  : 

Doch  schreitest  über  den  Strom  Du  vor,  liegt  Elia  da, 
Zeus  Nachbarstadt, 

S.  867.  und  veranlasst  uns  unnothige  Widerlegung.    Denn  will  er  das 
cA.  3, 17.  °)  jetzige  Eleia  bezeichnen,  welches  mit  Messenia  zusammengrenzt, 
so  berührt  dieses  der  Pamisos  gar  nicht ,  so  wenig  wie  Lakonike ; 
cc.  A.  3, 29 ; denn  wir  haben  gesagt,  oc)dass  er  Messeniens  Mitte  durchströmt. 
*»  ö.         Meint  er  aber  das  alte,  das  so  genannte  Hohle  Elis,  so  verfehlt  er 


1)  Nach  -KalXlyittqnov  ist  ohne  Zweifel  yijv  ausgefallen ,  womit  ich 
die  in  den  Ausg.  notirte  Lücke  ergänze. 
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die  Wahrheit  noch  weit  mehr.  2)  Denn  hat  man  den  Pamisos  über- 
schritten, so  folgt  noch  ein  grosser  Theil  Messeniens;  8)dann  das 


2)  Die  Lesart  Sucßaal  tb  kann,  da  hier  der  Beweis  des  vorher 
Gesagten  folgt,  nicht  richtig  sein;  das  re  muss  entweder  in  yao, 
oder  wenigstens  in  yi ,  certe  quidcm,  verwandelt  werden. 

3)  Allgemeine  Lesung  der  Ausg.  ist:  77  r<ov  $tjq<ov  inaQxicc 
aitctou ,  xai  Mhßauicov  7  rjv  TqicpvXiav  ixdXovv,  d.  i.  dann  die  ganze 
Herrschaft  Pherai,  und  die  der  Messaier,  welche  Tryphylia  hiess,  — 
eine  ganz  neue,  aber  auch  unerklärbare  Nachricht.  In  Triphylia  liegt 
weder  ein  Pherai  noch  ein  Messe,  und  weder  das  Arkadische  Phe- 
rai a  (vgl.  A.  3,  32)  noch  das  Messenische  Messe  in  A.  5,  3,  und 
eben  so  wenig  Messola  in  A.  4,  5,  sind  hier  anwendbar.  Auch  die 
wunderliche  Benennung  inagxta  (praefectura ,  provincia)  ist  anstössig; 
als  ub  es  damals  schon  Römische  Statthalterschaften  gegeben  habe. 
Dazu  kommt,  dass  in  der  Mosk.  u.  Par.  Hdschr.  1393,  und  ohne 
Zweifel  in  mehren  andern,  statt  $r/0<ö"v  lnctQ%iu  eine  Lücke  ist,  und 
Guar,  statt  der  Messaier  die  Messenier  zeigt.  Kurz,  aus  Allem  erhel- 
let, dass  die  Stelle  verdorben  ist.  Die  Worte  <J»>;/>fö  v  lnctQ%ia.  und 
%ai  Mteaaimv  sind  unstreitig  nur  abgeschmackte  Ergänzungen  zweier 
Lücken.  Wenn  man  aus  Messenien  die  Neda  überschreitet,  kommt 
man  nach  Triphylien ,  dem  südlichsten  Theile  von  Elis ,  welcher  also 
nordlich  über  Messenien  liegt.  Nur  diese  allgemeine  Bezeichnung  der 
Lage  Triphyliens,  und  nichts  Anderes,  konnte  Strabo  hier  angeben, 
und  man  darf  mit  Wahrscheinlichkeit  als  ursprüngliche  Lesung  anneh- 
men: tfö  ij  tdiv  [voricav  'HXtiav]  anctaa,  [viclq  tqjv  Mtaarjvicov,] 
ijv  To.  i. 

Uebrigens  darf  man  noch  fragen ,  ob  Strabo  den  Euripides  rich- 
tig verstanden  und  mit  Grund  getadelt  habe.  Freilich,  wenn  Dieser 
den  Pamisus  zur  Grenze  zwischen  Messenien  und  dem  Lande  Elis 
(gleichviel,  ob  dem  ganzen,  oder  dem  alten  Hohlen)  macht,  so  hatte 
er  sehr  gefehlt,  und  den  Tadel  verdient;  denn  gegen  das  ganze  Elea 
machte  die  Neda,  gegen  das  Hohle  Elis  etwa  (jedoch  nicht  genau) 
der  Alpheus  die  Grenze.  Aber  unmöglich  kann  man  bei  Euripides  so 
grosse  Unkunde  der  Topographie  dieser  Länder  voraussetzen,  sondern 
buss  vielmehr  glauben,  dass  Strabo  sich  entweder  versah,  oder  aus 
dem  Gedächtnis.«  citirte,  oder  in  seinem  Euripides  die  fitsche  Lesart 
Pamisus  hatte.  Meinte  der  Dichter  gar  nicht  das  Land  Elis,  sondern 
die  Stadt  Elia  (welches  höchst  wahrscheinlich  ist),  so  erklärte  Strabo 
ihn  unrichtig;  denn  er  widerlegt  ihn  in  Beziehung  auf  das  Land.  In 
diesem  Falle  hätte  Euripides  den  Peneus  genannt,  oder  wenigstens 
nennen  sollen;  denn  Elis  lag  nordlich  am  Peneus,  welchen  er  doch 
wieder  unmöglich  mit  dem  Pamisus  verwechseln  konnte.  Dass  er  aber 
in  jenem  Verse  nicht  das  Land,  sondern  die  Stadt  Elis  bezielte,  er- 
hellet nicht  nur  aus  dem  gewählten  Verbum  xci&TjTCti,  d.  i.  fÄovrat, 
«ta  est,  welches  nur  von  Städten,  nicht  von  Ländern  gesagt  werden 
kann,  sondern  auch  daraus,  dass  er  sie  die  Nachbarin  (yarow)  des 
Zeus  zu  Olympia  nennt,  welche  Benennung  von  den  beiden  Ländern 
Elis,  in  welchen  Olympia  selbst  lag,  und  worin  also  auch  Zeus  wohn- 
te, widersinnig  wäre.  Der  ganze  Streit  aber  lässt  keine  sichere  Ent- 
scheidung zu,  da  wir  nicht  gewiss  wissen,  ob  Euripides  wirklich  den 
Pamisus,  oder  einen  andern  Fluss,  und  welchen,  genannt  hatte.  Strabo 
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ganze  Land  der  südlichen  Eleier  über  den  Messeniern,  welches  Tri- 
d.A. 3,30.phylia  hiess;  dann  Pisatis  und  Olympia;  dann  erst  nach  ^drei- 
hundert Stadien  die  Stadt  Elis. 

§•  r. 

Erläuterung  der  Homerischen  Lakedaimon  Ketoessa  und  Kaietaessa. 
IVIarmorbrücIie  in  Lakouien. 

II.  2,  681;  Da  Einige  LakedaimonalfefoeMan,  Andere  Kaietaessan  schrei- 
Od.  4, 1.  Den>  so  fragt  man,  wie  die  Ketoessa  zu  erklären  sei,  ob  von  Kete, 
den  Walfischen,  oder  die  grosse,  welches  glaublicher  scheint; 
Kaietaessa  aber  erklären  Einige  durch  Kalamintöhdes ,  d.  i.  reich 
an  Minze ,  Andere ,  weil  die  durch  Erdbeben  bewirkten  Erdrisse 
Kniet  vi  heissen,  wovon  auch  das  Gefängniss  zu  Lakedaimon,  wei- 
ft. V,  3,6.  ches  ein  Erdschlund  ist,  den  Namen  *) .lotetet  hat.  Einige  aber 
behaupten ,  dass  dergleichen  Erdhöhlen  vielmehr  Kooi  heissen ,  wo- 
her auch  Jenes  beim  Dichter : 

[L  1, 268.       Pher$in  oreskooisin :  Mit  Unthieren  in  Schluchten  der  Berge. 

Wirklich  ist  Lakonike  vielen  Erdbeben  unterworfen;  man  erzählt 
sogar,  dass  vom  Taygeton  einige  Berggipfel  abgerissen  sind.  Es 
gibt  dort  auch  Steinbrüche  eines  kostbaren  Marmors ,  und  zwar  alte 
des  Tainarischen  Gesteins  auf  Tainaron ;  neuerlich  aber  haben  Ei- 
nige auch  auf  dem  Taygeton  einen  sehr  grossen  Steinbruch  eröffnet, 
b.  IX,  5, 16. b)  die  Prachtliebe  der  Komaner  als  Unterstützerin  benutzend. 


selbst  scheint  am  Ende  des  Paragraphen  die  Stadt  zu  bezielen,  weil 
er  die  Weite  bis  zu  ihr  angibt.  Ueberhaupt  konnte  er  sich  diese  Wi- 
derlegung, die  er  selbst  für  überflüssig  erklärt,  ersparen;  wenigstens 
musste  er  seine  Leser  über  das  von  Euripides  wirklich  Gesagte  in  völ- 
lige Gewissheit  setzen ;  denn  ,  nochmals  gesagt ,  ich  glaube  nicht,  dass 
der  Dichter  den  Pamisus  als  Grenze  gegen  Elis  (in  welchem  Sinne 
man  immer  diesen  Namen  nehme)  genannt  hatte.  Aus  denselben 
Gründen  kann  man  auch  nicht  den  überdies  unbedeutenden  und  un- 
sicheren und  für  den  angeblich  Homerischen  Amathus  angenommenen 
Pamisus  Triphyliens  (vgl.  A.  3,  §.  1  u.  14)  für  den  von  Euripides 
bezielten  Fluss  gelten  lassen. 

Noch  bemerke  ich,  dass  die  nach  den  Versen  folgenden  Worte  x«)  inäytt 
%u\  (ich  tilge  dieses  überflüssige  uaX)  rov  £X&yzov  vjfuv  ovx  dv<ry*ctlov 
ovxa ,  welche  cod.  Mose,  et  Guar  weglassen ,  Xylander  aber  willkürlich 
umschreibt,  von  Kor.  unrichtig  so  übersetzt  werden :  et  il  en  ajoute  une 
preuve  qui  n'eloit  point  nteessairc.  Denn  Uleyzog  bedeutet  nicht  einen 
Beweis  für,  sondern  gegen  eine  Behauptung,  eine  Widerlegung  und 
einen  Tadel;  und  geographische  Beweise  für  seine  Angaben  wird  der 
Dichter  nicht  hinzugesetzt  haben. 
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§•  8. 

Lakedaimon   bezeichnet  bei  Homerus  sowohl  das  Land,  wie  die 
Stadt;  im  ersten  Sinne  begreift  es  zugleich  Messenien. 

Dass  Lakedaimon  gleichnamig  sowohl  das  Land,  wie  die  Stadt 
bedeutet,  zeigt  auch  Homeros;  ich  meine  aber  das  Land  zugleich 
a)mit  Messenia.   Wenn  er  nämlich  von  Odysseus  Bogengeräth  sagt:a.§.3. 

In  Lakedaimon  begegnend  verehrt  ihm  ^die  Gab'  ein  Gastfreund,  Od.  21,  IS. 
Iphitos,  Kurv  tos  Sohn, 

und  hernach  hinzufugt: 

Denn  sie  trafen  sich  Beid'  einander  im  Lande  Messene,  Od.  21, 15. 

In  des  Ortilochos  Hause, 

so  meint  er  die  Landschaft  der  Stadt  Phera ,  b)  welche  a)  ein  Theil  b.  X.  4,  §.  l 
von  Messenia  war.    Es  machte  ihm  also  keinen  Unterschied,  zuerst  n.  4  —  6. 
zu  sagen: 

In  Lakedaimon  begegnend  .  .  .  ein  Gastfreund, 

und  hernach : 

...  trafen  sich  Beid*  ...  im  Lande  Messene. 

Dass  aber  Pherai  wirklich  des  Ortilochos  Haus  ist,  erhellet  aus 
Jenem : 

Sie  nnn  kamen  gen  Pherai  zur  Wohnung  des  edlen  Diokles,        Od.  3,488. 
Sohns  des  Ortilochos, 

nämlich  Telemachos  und  Peisistratos ;  Pherai  aber  gehört  zu  Messe- 
nia.   Wenn  er  hingegen  sagt,  dass  Telemachos  und  sein  Gefolge, 
von  Pherai  abgereiset,  c)den  ganzen  Tag  das  Joch  der  Bosse  c.Od.3, 486. 
schütteln,  und  hernach  hinzusetzt: 


1")  Der  Vers  in  Od.  21 ,  13  fängt  bei  Homerus  an  mit  •.  wo- 
für Tzsch.  mit  Aid.  Guar,  und  einigen  Hdschr.  Kala  ohne  genügen- 
den Grund  aufgenommen  hat.  Freilich  sieht  man  nicht,  wie  jene 
Hdschr.  zu  dieser  Lesart  kamen ;  aber  eben  so  wenig  begreift  man, 
was  Strabo  bewegen  konnte,  das  Homerische  Wort  mit  einem  andern 
weniger  schicklichen  zu  vertauschen.  Denn  der  Plural  Ücoqcc  passt 
zum  Strabonischen  xo%(ov  (sämmtliches  Bogengeräth)  eben  so  gut ,  als 
zum  Homerischen  Bogen,  Köcher  und  Pfeile.  Wenn  also  Strabo  sich 
nicht  versehen  hat,  so  ist  die  alte  Lesart  Säocc  wieder  herzustellen. 

2)  Die  gemeine  Lesart  rjg  uigog  rjv  xcrl  >}  Mfaorjvict  ist  nach  der 
gesunden  Vernunft  und  einigen  Hdschr.  umzukehren  in  77  jUt'pog  rjv  xai 
r%  Mtoarjvlag.  Denn  Pherai  war ,  wie  nachher  wiederholt  wird ,  und 
schon  aus  A.  4,  4  —  6  bekannt  ist,  ein  Theil  von  Messenien,  und 
Dieses  wieder  von  Lalconien ,  so  dass  der  Dichter  Messene  für  Pherai, 
und  Lakonien  für  Messenien  setzen  konnte.  —  Nachher  lese  man  mit 
Kor.  aus  der  Far.  Hdschr.  ö  tov  'OQxtl6%ov  01*09  statt  t<öv  'O.  6 

r 
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Od.3,487.       Da  sank  unter  die  Sonn*,  .  .  . 
Od.  4, 1.       Sie  nun ,  nachdem  sie  erreicht  Lakedaimon  ,  die  hohle ,  die  grosse, 
Lenkten  sofort  aufs  Haus  Menelaos  .  .  . , 

S.  368.  so  muss  man  die  Stadt  annehmen ;  widrigenfalls  wird  er  die  An- 
kunft von  Lakedaimon  zu  Lakedaimon  zu  erzählen  scheinen.  Aus- 
serdem ist  nicht  wahrscheinlich ,  dass  Menelaos  Wohnung  nicht  in 
Sparte  war,  s)oder  dass,  wenn  sie  dort  nicht  war,  Teiemachos 
sagen  sollte : 

Od.  2,  359.       Denn  jetzt  reis'  ich  gen  Sparte  und  Pylos. 

4) [Aber  auch  das  Beiwort  Lakedaimons,  die  hohle,  gestattet  nicht, 
das  Land  anzunehmen;]  denn  dann  scheint  dieses  Beiwort  [der 


3)  Die  geroeine  Lesart  fiijd'  ovzoag  exe*,  wofür  einige  Hdschr. 
prjwovarjg  ixft,  andere  fnjö'  ovaqg  zeigen,  gibt  keinen  Sinn,  wie- 
wohl Tzsch.  sie  sehr  lobt,  ohne  sie  zu  erklären.  Pletho  allein  hat  die 
richtige  Lesart  aufbehalten :  ovSl ,  nq  ovar\g  inet ,  — .  Das  ovÖl',  sc. 
ni&avov  lazt,  ist  nothwendig,  um  den  zweiten  Fall  anzuzeigen,  der 
eben  so  unwahrscheinlich  ist,  als  der  erste. 

4)  Von  hier  bis  zum  Ende  ist  der  Text  durch  mehre  Lücken  (in 
den  Ausg.  sind  nur  zwei  notirt)  zerrissen  und  ausserdem  fehlerhaft. 
Ohne  Ergänzung  der  Lücken  sieht  man  kaum,  was  der  Verfasser  will. 
Die  erste  blinde  Lücke  ist  vor  doxtZ  yaq,  wo  etwas  fehlt,  wovon 
der  Sinn  des  Folgenden  abhängt ,  wie  schon  Kas.  bemerkte.  Strabo 
will  jetzt  auch  aus  den  Beiwörtern  zeigen,  dass  man  Stadt  und  Land 
Lakedaimon  unterscheiden  müsse;  denn  sonst  würden  die  Beiwörter 
ohne  Unterschied  auf  Beide  fallen,  welches  unstatthaft  ist.  Demnach 
schrieb  Strabo  etwa :  'AXXd  xal  ro  777?  AansSaifiovog  ini&ezov ,  rj 

ovx  ia  zrjv  %mqav  öixsoQ-at.   Nachher  fehlt,  wie  schon  Guari- 
nus  einsah  oder  auch  las,  rt'g  itolscog  nach  roüro  ro  sc.  ini&tzov. 

Sodann  ergänze  ich  die  dritte  Lücke  dv  durch  ävoixtimg.  in- 

convenienter ,  inepte.  Grösser  aber  ist  nach  Novolet  die  vierte  Lücke, 
welche  wieder  den  Uebergang  zum  Folgenden  enthielt.  Nämlich  Strabo 
will  noch  die  anfangs  dieses  Paragraphen  hingeworfene  Bemerkung, 
dass  Homerus  unter  Lakonika  zugleich  Messenien  begreife,  beweisen. 
Wahrscheinlich  also  hatte  er  so  fortgefahren :  "Ort  8\ ,  Hct&dnt  p  ttpo- 
f/p^rat,  77  Msaarjv^  zozs  peQog  ijv  zfjg  Actxmvtxrjg ,  xai  zezayfitvT] 
vno  Mtvelaa,  ig  tcvzov  zov  TIoi7)tov  ö e l  z&ifiatQsa&tu.  —  Eine  fünfte 
Lücke  nach  rrjv  MtaaijvT]v  scheint  enthalten  zu  haben:  xotvmvovaav 
rijg  azQtxztiag,  ^»fre;  wenigstens  ist  das  letzte  Wort  durchaus  noth- 
wendig zum  folgenden  Gegensatze ,  wenn  man  auch  die  ersten  drei 
aus  dem  Folgenden  hinzudenken  wollte;  auch  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  setzt 
in]  zi-  hinein.  Dann  ist  mit  Kor.  im  Gegensatze  statt  firjöh  87}  zu  le- 
sen :  (iijze  Sjj  ,  und  vorher  statt  xal  ITvXov :  77  IJvXov  (denn  Lakedai- 
mon und  Pylos  gehörten  nicht  zusammen);  und  zuletzt  ist  noch  statt 
firjöh  xotvtovovoav  zu  schreiben  [tag]  pTjÖtv  x.  Will  man  die  drei  ersten 
Worte  in  der  fünften  Lücke  nicht  annehmen,  so  muss  man  sie  zuletzt 
lesen  mit  Weglassung  der  Negation  fimdi.  Auf  diese  Weise  glaube  ich 
der  in  den  Hdschr.  noch  mehr,  als  hier  gezeigt  ist  (vgl.  Tzsch.  und 
Kor.  zu  seiner  Ausg.),  verdorbenen  Stelle  einen  zusammenhängenden 
uud  dem  Uebrigen  anpassenden  Sinn  gegeben  zu  haben. 
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Stadt]  mit  den  B  ei  wortern  des  Landes  [unschicklich]  zusammen  zu 

fallen ;  es  wäre  denn ,  dass  man  wohl  gar  der  dichterischen  Freiheit 

solches  gestatten  wolle.    [Dass  aber,   )wie  oben  gesagt  ist,  Mes-d.  A.  8, 20; 

sene  damals  zu  Lakonike  gehörte,  und  unter Menelaos  stand ,  darf 4«  i.A. 5, 3; 

man  aus  dem  Dichter  selbst  folgern.]    Denn  es  wäre  widerspre-  '  * 

chend,  dass  Messene,  [welches  am  Heerzuge  Theil  nahm,  weder] 

mit  Lakonike  oder  mit  dem  unter  Nestor  stehenden  Pylos,  noch 

auch  als  für  sich  bestehend  im  Verzeichnisse  aufgeführt  würde,  [als 

ob]  es  am  Ueerzuge  keinen  Theil  genommen  hätte. 


Sechster  Abschnitt. 

Argolis  und  Korinthus.  —  Argolischer,  Hermionfscher  imd  Sa- 
;  ronischer  Busen  mit  ihren  Städten.  —  Ueber  Argos  bei  Home- 
rus,  auch  über  Hellenen  und  Panhcllenen.  —  Die  Stadt  Argos, 
und  was  Argos  polydipsion  heisse.  —  Flüsse  und  andere  Ge- 
wässer.          Danaus  in  Argos.  —  Geschichte  von  Argos  und  My- 

kenä  nach  Danaus.  —  Tiryns  und  andere  Städte,  auch  die  In- 
seln Kalauria  und  Aegina.  —  Orte ,  welche  Homems  nicht  er- 
wähnt.          Argos  Berühmtheit.  —  Städte  des  Agamemnonischen 

Gebiets ,  nach  Homems.  —  Ausführliche  Beschreibung  und  Ge- 
schichte von  Korinthus. 

§1  —  3. 

Argolischer  Busen ,  zum  Theil  noch  zu  LakonHca  gehörig ,  wo 
Minoa  und  K| »Maurus.  Argolische  Städte  am  Busen,  vorzüglich 
Nauplia.  Zweifel  gegen  die  Erzählung  von  Nauplius  und  Palame- 
des.  Hermioniücher  Busen  mit  Hermione  und  Trözen  und  der  Insel 
Kalauria. 

§.  1.     Nach  Maleai  folgt  der  Argolische  Busen,  und  dann  der 
Hermionische.     Der  erste  reicht  bis  zum  Vorgebirge  a)  Sky Ilaion, a.  §.  13.  x. 
fast  gegen  Osten  schauend  und  gegen  die  Kykladen;  fc)der  andere,  5,  1. 
noch  östlicher  als  jener,  bis  gegen  Aigina  und  Epidauria.    Die  er-b-§-8;  A*2, 
slen  Orte  am  Argolischen  besitzen  die  Lakonen,  die  übrigen  die1'   nm*  * 
Argeier.    Den  Lakonen  zuvörderst  gehört  Delion,  ein  Heiligthum 
Apollons,    °)  gleichnamig  dem  Boiotischen;  die  Festung  Minöa,  c.  IX,  2, 7. 
auch  diese  gleichnamig  d)der  Megarischen ;  dann  Epidauros  Limera,  d.  IX,  1,  4 
wie  Artemidoros  sagt.    Apollodoros  aber  erzählt,  diese  Stadt  liege 


Digitized  by  Google 


78  Achtes  Buch.    Sechster  Abschnitt. 


nahe  bei  Kythera;  wegen  ihrer  trefflichen  Hafen  sei  sie  abgekürzt 
und  zusammengezogen  statt  Limenera  Limera  genannt,  und  habe 
den  Namen  geändert.  Die  Lakonische  Kiistenfahrt  ist  sofort  von 
Maleai  an  auf  grosse  Weite  felsig,  hat  aber  doch  Ankerplätze  und 
Häfen.  Die  übrige  Küste  ist  hafenreich ;  vor  ihr  liegen  auch  viele 
Inselchen ,  welche  keine  Erwähnung  verdienen. 

§.  2.    Den  Argeiern  hingegen  gehören  Prasiai,  Temenion, 
wo  Temenos  begraben  liegt,  und  noch  entfernter  die  Landschaft, 
durch  welche  der  dem  Sumpfe,  worin  die  Wasserschlange  gefabelt 
e.  §.  8.  wird,  gleichnamig  benannte  e)Fluss  Lerne  fliesst.    Temenion  liegt 
über  dem  Meere ,  sechs  und  zwanzig  Stadien  von  Argos  entfernt ; 
ee.  §.  10.  von  Argos  zum  ee)  Heratempel  sind  vierzig,  von  dort  nach  Myke- 
nai  zehn.    Nach  Temenion  folgt  Nauplia ,  der  Argeier  Flottenha- 
fen.   Die  Ableitung  von  naus  und  pleo  bezeichnet  eine  Anfuhrt  für 
Schiffe.    Von  diesem  Namen  wurde  Nauplios  und  seine  Söhne  von 
den  Neueren  erdichtet ;  denn  Homeros  würde  sie  nicht  unerwähnt 
gelassen  haben ,  da  Palamedcs  so  grosse  W  eisheit  und  Klugheit  be- 
wies, und  ungerechter  Weise  gemeucbelmordet  wurde,  Nauplios 
aber  den  Untergang  so  vieler  Menschen  am  Kaphereus  bewirkte. 
Ueberdies  ist  die  Abstammung  ausser  dem  Fabelhaften  auch  in  der 
Zeit  verfehlt    Deun  zugegeben ,  er  war  Poseidons  Sohn,  wie  war 
er  Amymonens,  er,  der  noch  in  den  Troischen  Zeiten  lebte?  Nahe 
S.  369.  oej  Nauplia  sind  die  Höhlen,  und  die  in  ihnen  ausgebauten  *)L&- 
11,byrinthe,  welche  man  die  Kyklopischen  nennt 

g.  §.  l.  A.  2,       §.  S.    Dann  folgen  andere  Orte,  und  sofort  *)der  Hermioni- 
8"ll  2  560  scne  ^usen-    ^[Denn]  da  der  Dichter  auch  Diesen  Argeia  zuord- 
'  '     'net,  so  glaubten  auch  wir  diese  Abtheilung  der  Umwanderung  nicht 
h.  §.  11.  übersehen  zu  dürfen.    Er  beginnt  bei  dem  Städtchen  b)Astne. 
Dann  folgen  Hermione  und  Troizen.    Auf  der  Küstenfahrt  liegt  vor 

i.  §.  14.  II,  Troizen  *)  die  Insel  Kalaurja,  dreissig  Stadien  im  Umkreise  hal- 
4, 17. 


1)  Im  Texte:  vtal  tovto  rov  ronov,  eine  ungeschickte  Ergän- 
zung in  einigen  Hdschr. ,  statt  deren  andere  (Par.  u.  Mosk.)  die  alte 

Lücke  zeigen  xal  et  rov  und  xai  vov.    Das  erste 

war,  wie  Kor.  anmerkt,  wahrscheinlich  v.ctl  elvov.    Denn  die 

gewiss  richtige  Ergänzung  ist:  xai  [yao  tovrov  (den  Hermionischen 
Busen)  htlvov]  (Homerus)  ragarroff.  —  Anstatt  htivov  setzt  Kor. 
rov  IIöitjtov  in  gleichem  Sinne,  wiewohl  die  Hdschr.  nicht  darauf 
hinweisen ;  doch  schlägt  auch  er  selbst  httivov  vor.  Uebrigens  nimmt 
Strabo  den  Hermionischen  Busen,  der  in  der  Wirklichkeit  nur  eine 
flache  Bucht  vor  Hermione  ist,  und  bei  weitem  nicht  in  der  ihm  ge- 
gebenen Ausdehnung  und  Tiefe  exisürt,  offenbar  nur  seinem  Dichter 
zu  Gefallen  an,  den  er  aber  falsch  erklärt,  indem  der  ßcc&v$  xolnog 
in  II,  2,  560,  kein  anderer,  als  der  Argolische  selbst,  ist.  Vgl.  Gos- 
aellin  zur  Fr.  Ueb.;  auch  meine  Anm.  1  zu  A.  2,  1. 
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tend,  nnd  durch  eine  vier  Stadien  breite  Enge  vom  Festlande 
getrennt 

§•  4. 

Der  Saronische  Basen  mit  seinen  Orten.   Der  Isthmus. 

Dann  der  Saronische  Busen.  Einige  nennen  ihn  eine  See,  An- 
dere ein  Fahrwasser;  daher  heisst  er  auch  wohl  ")das  Saronische a.A. 2,3.  II, 
Meer.  Diesen  Namen  fuhrt  das  ganze  Fahrwasser,  welches  von 4» 

17. 

der  Hermionischen  und  der  die  Landenge  bespülenden  See  bis  zum 
Myrtoischen  und  Kretischen  Meere  sich  erstreckt.  Dem  Saronischen 
Busen  gehört  Epidauros  und  die  gegenüber  liegende  Insel  Aigina; 
dann  Kencbreai,  der  Korinthier  Flottenhafen  auf  der  Seite  b) gegen  b.  §.  22. 
Morgen;  dann  der  Hafen  Schoinüs,  wenn  man  fünf  und  vierzig 
Stadien  weiter  fahrt;  von  Maleai  aber  beträgt  das  Ganze  gegen 
tausend  und  achthundert.    Bei  Schoinüs  ist  °)der  Schiffzng,  diec.  §.  22;  A. 
schmälste  Stelle  der  Landenge,  wo  auch  der  Tempel  des  Isthmi-2!1«^!^,  1. 
sehen  Poseidon  steht.    Jedoch  diese  Orte  legen  wir  jetzt  zur  Seite, 
denn  sie  liegen  ausserhalb  Argeia ;  wir  fassen  vielmehr  die  Durch- 
wanderung Argeia's  wieder  auf. 


§•  5  —  6. 

Vieldeutigkeit  des  Namens  Argos  bei  Homerus.   Bedeutung  der 
Namen  Hellas,  Hellenen  und  Panhellenen. 

§.  5.    Und  zuerst  bemerken  wir,  wie  vieldeutig  beim  Dich- 
ter der  Name  Argos  vorkommt,  sowohl  für  sich ,  als  mit  ein  m  Bei- 
worte, wenn  er  es  a)das  Achaiische,  oder  b)Iasische,  oder  c)  Pe-  J*  A*g6'  6' 
lasgische  Argos  nennt,  oder  Hippion  und  Hippoboton.    Zuvörderst c*  fx*  5,  6. 
heisst  die  Stadt  Argos:  V,2,4.  ' 

Argos  und  Sparte  .  .  .;  11.4,52. 
Dann  die  Argos  bewohnten  und  Tiryns  .  .  .  11.2,559. 

Sodann  d)  Peloponnesos :  d-  §•  9»  D* 7' 

[Wann  sie]  in  unsrer  Wohnung,  in  Argos  •  .  •  {  II.  1,  SO. 

denn  die  e)  Stadt  Argos  war  Agamemnons  Wohnung  nicht    Abere.  §.  7. 
auch  ganz  Hellas;  denn  er  nennt  Alle  Argeier,  sowie  Danaer  und  II.  2, 155. 
Achaier.    Jedoch  unterscheidet  er  f)  die  Gleichnamigkeit  durch  Bei-  f.  A.  3, 6. 
Wörter,  indem  er  Thettalia  *)das  Pelasgische  Argos  nennt:  &■  v»  J»  4- 

IX,  5,  5. 

Jetzt  auch  alle,  die  rings  das  Pelasgische  Argos  bewohnten;  11.2,681. 
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h.  A.  5, 5.  h)Peloponnesos  hingegen  t)  [das  Achaiische] : 

II.  9, 141.       Wenn  zum  Achaiischen  Argos  wir  einst  heimziehn  .  .  .  ; 
Od.  3,  261.       War  im  Achaiischen  Argos  er  noch  nicht?  .  .  . 

hier  zugleich  andeutend ,  dass  die  Peloponnesier  in  anderer  Beden- 
i.  §.  9.  tung  vorzugsweise  auch  Achaier  genannt  wurden.    Auch  l)  Iasisches 
Argos  nennt  er  die  Peloponnesos  : 

Od.  18, 245.       Sähen  Dich  alle  Achaier  im  ganzen  Iasischen  Argos, 

nämlich  Penelope,  die  dann  noch  mehre  Freier  finden  würde;  denn 
S. 370. alle  aus  ganz  Hellas  wäre  nicht  wahrscheinlich,  sondern  nur  die 
nahen.     Hippobuton  aber  und  Hippion,   d.  i.  rossenährend  und 
rossereich,  nennt  er  es  ohne  besondre  Auszeichnung. 

§.  6.    Aber  über  Hellas  und  Hellenen  und  Panhellenen  ist 
ii.Thuk.  1,3. Widerspruch.    u)Thukydides  behauptet,  der  Dichter  nenne  nir- 
gends Barbaren,  weil  damals  auch  die  Helleneu  noch  nicht  als  Ge- 
k.XIV,  2,28.  gensatz  k)in  Einen  Namen  abgesondert  waren.    Auch  Apoüodoros 
sagt,  nur  Thettaliens  Bewohner  hätten  Hellenen  geheissen; 

11.2,684.       Myrmidonen  genannt,  Hellenen  zugleich  .  .  . 

Hesiodos  hingegen  und  Archilochos  hätten  schon  gewusst,  dass 
Alle  zusammen  Hellenen  und  Panhellenen  hiessen;  denn  Jener  sage 
von  den  Proitiden ,  dass  die  Panhellenen  um  sie  freieten,  Dieser, 
I.  XIV,  1, 40. l)  dass 

Der  Panhellenen  Elend  über  Thasos  kam. 

n. 2, 867.  Andere  aber  entgegnen,  dass  Homeros  auch  Barbaren  nenne,  in- 
m.XlV,2,28.  dem  er  m)die  barbarisch  redenden  Karen  erwähne ;  Hellenen  aber 
nenne  er  Alle  zusammen: 

.  .  .  [immer  des  edlen] 
Od.  1,  844.       Mannes  gedenk',  dess  Ruhm  weit  Hellas  erfüllet  und  Argos; 

2)  und  nochmals  : 

Od.  15, 80.       Willst  Du  aber  Dich  wenden  umher  durch  Hellas  und  Argos. 


1)  Nach  Tr\v  dl  TTdonovvrjaov  fehlt  in  allen  Ausg.  und  wahr- 
scheinlich auch  schon  in  allen  Hdschr.  das  Prädicat  'A%catv.6v ,  welches 
nicht  fehlen  darf,  da  Strabo  gerade  sagen  will ,  dass  der  Dichter  un- 
ter dem  Achaiischen  Argos  Peloponnestig  bezeichne.  Eben  so  ist  vor- 
her IJtXaayixov  "Aqyoq  ,  und  nachher  "laaov  "Aqyos  gesagt. 

2)  Die  Mosk.  und  eine  Vatican  Hdschr.  fügen  noch  den  gleich- 
falls hierher  gehörigen,  und  von  Strabo  ohne  Zweifel  auch  hier,  wie 
B.  XIV,  2,  28,  chirten  Vers  aus  Od.  15,  80  hinzu:  xcd  nuliv,  El 
d'  l&iXrjg  [rQS(pdijvc(i  dv~\  Elldäa  xai  fiiaov  "Aqyos,  welcher  in  an- 
dern Handschriften  nur  wegen  der  gleichen  Endworte  übersehen  wor- 
den zu  sein  scheint.   Dass  jene  Handschriften  ihn  nicht  erst  selbst 
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»  7. 


Die  Stadt  Argos  und  der  Inachus.   Erläuterung  des  Homerischen 
polydipsion. 

Die  Stadt  der  Argeier  oder  Argos  liegt  grösstenteils  in  ebener 
Gegend,  hat  aber  a)eine  Burgveste,  welche  Larissa  heisst;  ein a.  IX, 5, 19. 
massig  befestigter  Hügel  mit  einem  Tempel  des  Zeus.  In  ihrer 
Nahe  fliesst  der  Inachos,  ein  reissender  Bergfliiss,  welcher  seine 
Quellen  am  Lyrkeion  hat,  jenem  Berge  in  ^Argeia  neben  der 
Landschaft  Kynuria.  Von  den  hinzugedichteten  Quellen  b)ist  bereits  b.  VI,  2,  4. 
gesagt,  dass  sie  nur  Fabelungen  der  Dichter  sind.  Fabeluug  ist 
auch  das  wasserlose  Argos : 

...  bb)  da  machten  die  Götter  Argos  entwässert ;  bb.  §.  8. 

denn  das  Land  ist  hohl,  von  Flüssen  durchströmt,  und  bietet  Süm- 
pfe und  Seen  dar,  und  die  Stadt  ist  reichbegabt  mit  Gewässern  vie- 
ler und  oberflächlicher  Bronnen.  Die  Ursache  des  Irrthums  findet 
man  in  jenem  Verse  : 

Und  gar  schmachvoll  kam'  ich  zurück  zum  durstenden  Argos!  11.4,171. 

Das  Wort  polydipsion  aber,  d.  i.  viel  durstend,  steht  entweder  für 
polgpolhetos  ,  d.  i.  viel  ersehnt,  oder  mit  Weglassung  des  d  für  po- 
lyipsion9  d.  i.  viel  schadend,  unheilsvoll ,  wie  Sophokles  poly- 
yhthöron  gebraucht: 

Und  dies  verderbenvolle  Haus,  des  Pelops  Stamm.  Elekt.10. 

Denn  die  Wörter  pro'inpsai,  iapsai  und  ipsasthai  bedeuten  eine  Ver- 
derbniss  und  Beschädigung.    Homeros  sagt: 

Jeteo  versucht  er,  verdirbt  jedoch  bald  die  Achaiischen  Söhne;    II. 2, 193. 


einfugten,  sondern  schon  in  ihren  Originalen  vorfanden,  beweist  die 
Lücke  in  der  Mitte,  wo  sich  statt  rqicp&ijvat  aV  ein  leerer  Raum 
findet. 

1)  Anstatt  '^QxaSias  muss  man  nach  Korays  VermutBung  A^ydaq 
lesen.  Denn  der  Berg  Lyrkeios  oder  Lyrkeos,  wo  der^  Inachus  (  j. 
Planitza,  Splanissa,  Inacho,  Najo,  Zuria)  entspringt,  liegt  nich:  in 
Arkadien,  sondern  nebst  dem  benachbarten  Städtchen  Lyrkeia  (vgl.  §. 
17)  in  Argolis.  Eine  andere  Emendation  Korays  zur  Fr.  Ueb.,  da  er 
ofiovvpo)  reo  vor  t?Js  Upxaö/ag  einsetzt,  taugt  nicht,  weil  dadurch 
zwei  Berge  Lyrkeios  entstehen,  die  es  nie  gab.  Vermuthlich  verwech- 
selte Jemand  den  Arkadischen  Lykaios  mit  dem  Lyrkeios,  woraus  die 
falsche  Lesart  'AgnctSiag  entstand.  Uebrigens  ist  auch  die  Landschaft 
Kynuria  nicht  richtig  von  Strabo  hier  angebracht  ;  denn  sie  lag  zwi- 
schen Argos  und  Lakomen;  vgl.  §.  17;  Thukyd.  IV,  56;  V,  41. 
Doch  können  Kynurier  auch  höher  hinauf  in  Argolis  seihst  gewohnt 
haben.   Vgl.  Mann.  VIII,  S.  619. 


II. 


6 
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und: 

Od.  2,  376.  ...  des  Leibes  Schönheit  verderbe; 
und: 

II.  1,3.  .  .  .  2)  verderbte  zum  ATs. 

c.§.  5.  Ausserdem  meint  er  nicht  die  Stadt  Argos ;  denn  nicht  c)  dorthin 
r  würde  Agamemnon  zurückkommen ,  sondern  Peloponnesos ,  welche 
doch  wahrlich  gleichfalls  keinen  Durst  leidet.  Aber  auch  mit  dem 
d  nehmen  Einige  das  polydipsion  durch  Versetzung  und  Zusam- 
menschmelzung mit  dem  Bindeworte  de,  d.  L  zu  oder  nach,  für 
polyipsion,  so  dass  zu  schreiben  sei  polyd'  ipsion  Argos,  anstatt 
Argosde  polyipsion,  d.  i.  eis  Argos  3) polyipsion,  und  der  Vers 
daun  laute: 

11.4  171.       Und  gar  schmachvoll  kam'  ich  zurück  zum  verderblichen  Argos. 


8. 

Flusse  und  andere  Gewässer  in  Argolis;  Brunnen  zu  Argos. 

S.  371.        Einer  also  der  Argeia  durchströmenden  Flüsse  ist  der  Inachos. 
a.  A.  8,4.  Ein  anderer  Fluss  in  Argeia  ist  a)der  Erasmos.    Dieser  nimmt  sei- 
nen Ursprung  bei  Stymphülos  in  Arkadia ,  und  zwar  ans  dem  dor- 
tigen Stymphalischen  See,   worin  man  die  durch  Herakles  Pfeile 
und  Trommeln  verscheuchten  Vögel  fabelt ,  *)  [welche]  gleichfalls 
b.  A.  8,  4.  die  Stymphalischen  heissen.    Man  sagt,  dass  dieser  Fluss  b)  unter 
VI,  2, 9.      die  Erde  gesunken  in  Argeia  wieder  hervorbreche ,  und  die  Ebene 
bewässere;  man  nennt  ihn  auch  Arsinos.    Ein  anderer  gleiches 
Namens  fliesst  aus  Arkadia  zum  iMeerufer  bei  Bura ;  noch  ein  ande- 
rer ist  der  Eretrische,  und  Jener  in  Attike  bei  Brauron.    Man  zeigt 
c.  §.  2.  auch  eine  Quelle  AmymcTne  neben  Lerne ;  Lerne  aber  ist  c)  eiu 
Sumpf  im  Gebiet  von  Argos  und  Mykenai,   in  welchem  man  die 
Wasserschlange  fabelt ;  und  durch  die  in  ihm  geschehenen  Reinigun- 
gen entstand  das  Sprichwort :  eine  Lerne  der  Sünden.    Dass  also 
das  Land  wasserreich  sei ,  gesteht  man  zu ;  aber  die  Stadt  selbst, 
sagt  man,  liege  auf  wasserloser  Fläche ;  jedoch  sei  sie  reichbegabt 


2)  Dieses  Beispiel  passt  nicht.  Denn  ltQÖiuitTtiv  heisst  hier  un- 
streitig hinsenden,  wie  II.  5,  190.  Ich  musste  es  aber  in  Strabons 
Sinne  übersetzen,  welcher  es  für  verderben  und  tüdten  nimmt. 

3)  Ohne  Zweifel  stand  nach  (ig  "Jgyog  noch  noXvtyiov ;  denn  auf 
dieses  Wort  koromts  hauptsächlich  an.  Uebrigens  konnten  diese  gram- 
matischen Quisquilien  nur  durch  eine  zugleich  erklärende  Darstellung 
übertragen  und  dem  Leser  verständlich  gemacht  werden. 

1)  Hier  fehlt  im  Texte  ccg.  Wer  ihn  vergleicht,  wird  die  Ursa- 
che leicht  entdecken. 
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mit  Brunnen,  welche  man  den  Danaiden,  d)als  ihren  Erfinderin- d.  I,  2,  10. 
nen,  beilegt,  wodurch  auch  jener  Vers  veranlasst  worden : 

Argos,  e)  entwässert  vordem,  ward  durch  Danaiden  bewässert.     ^P*8'0^*  „ 

t  ragm.  1/0. 

Wenn  aber  vier  der  Brunnen  für  heilig  erklärt  und  besonders  ge-  e«  §•  7« 
ehrt  sein  sollen ,  a)  so  lässt  man  beim  angeblichen  Ueberflusse  des 
Wassers  doch  Mangel  durchblicken. 

§•  9. 

Berühmtheit  des  Danaus  und  der  Stadt  Argos,  und  dadurch  ver- 
anlasste Benennungen  der  Hellenen  und  des  Peloponnesus. 

a)  Die  Burgveste  der  Argeier  soll  Danaos  gebauet  habeu ,  wel-  a.  §.  7. 
eher  iiber  die  vor  ihm  gewesenen  Beherrscher  dieses  Landes  sich  so 
hoch  emporschwang ,  dass  er ,  b)  nach  Euripides ,  b.  V,  2, 4. 

Befehl  entlässt,  das  Volk,  Pelasgioten  sonst 
Genannt  in  Hellas,  solle  heissen  Danaer. 

In  der  Mitte  des  Marktes  zu  Argos  steht  noch  sein  Grabmal;  es 
heisst  Palinthos.  Ich  glaube  vielmehr,  der  Ruhm  dieser  Stadt  be- 
wirkte, dass  nach  ihr  auch  die  andern  Hellenen  sowohl  Pelasgioten 
und  Danaer,  wie  auch  Argeier  benannt  wurden;  eben  so  sprechen 


2)  Für  diese  freilich  dunkle  Stelle  hat  Kas.  mehre  willkürliche 
Aenderungen  vorgelegt,  deren  Noth wendigkeit  ich  nicht  einsehe,  wenn- 
gleich der  neue  Sinn  leicht  und  klar  ist.  Eigentlich  verursacht  nur 
der  letzte  Satz,  iv  tvnooLa  vÖdrav  unooieev  eiaccyovrsg,  die  Dun- 
kelheit. Man  kann  fragen,  wer  das  Subject  sei,  und  wie  man  bei 
Wasserfall  Wassermangel  herbeiführe.  Koray  also  verändert  sicuyov- 
rtg  in  —  r«,  »c.  qpof'ara,  lässt,  wie  bei  Kas.,  tvnoqiu  und  dnogtav 
die  Plätze  wechseln,  und  schreibt  [tag]  iv  dnoqta  v.  tvnoqlav  ttad- 
yovru ,  commc  tonnt  ceux  qui  fourni$sent  le  plus  d'eau  dans  les  sdcheres- 
tes.  Eben  so  änderten  und  übersetzten  auch  schon  Guarinus  und  der 
Italiener.  Aber  ich  glaube,  man  kann  den  gemeinen  Text,  den  alle 
Hdschr.  geben,  behalten  und  ungezwungen  erklären.  Eiadysiv  (intro- 
ducere,  vorführen)  heisst  hier  intpctivtiv ,  orjficcivuv ,  anzeigen,  durch- 
blicken lassen.  Das  Subject  in  eiedyovzeg  ist  das  unbestimmte  Man 
im  obigen  ovyzcoQOvaiv,  dem  sich  dies  Particip  anschliesst.  Die  Was- 
serfülle aber  ist  keine  wirkliche,  sondern  eine  angebliche  und  schein- 
bare. Denn  eben  die  Verehrung  der  vier  (nie  versiegenden)  Brunnen 
zeigt  im  Ganzen  vielmehr  Wassermangel  als  Wasserüberfluss  an.  Denn 
wo  der  letzte  wirklich  stattfindet,  da  werden  die  Menschen  nicht  ver- 
anlasst, einige  stets  Wasser  haltende  Brunnen  heilig  zu  verehren. 
Tzschucke  erklärt  zwar  den  gemeinen  Text  für  sinnlos ,  behält  ihn 
aber  doch  aus  Respect  vor  den  Hdschr. ,  und  fügt  eine  Erklärung  hin- 
zu, die  ich  nicht  verstehe.  Schon  Xyl.  drückte  den  Sinn  ziemlich 
richtig  so  auss  Hi  ergo  aquarum  inopiam  eo  introdueunt ,  ubi  summa 
est  (esse  perAiietur)  copia. 
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c  §5. die  neueren  Dichterauch  von  lasiden  und  c)Tasischem  Argos,  von 
Apia  und  Apidonen.  Homeros  aber  nennt  wenigstens  keine  Apido- 
d.  I,  l,  9.  nen ,  und  d)  apia  heisst  ihm  vielmehr  das  entfernte.  Dass  er  aber 
die  Peloponnesos  Argos  nennt,  dafür  können  wir  noch  folgende 

e.  §.  5.  Beispiele  e)  hinzufügen : 

II.  6, 623.       .  .  .  Helene  [sass] ,  die  Argeierin ,  •  •  . 
und: 

IU  6, 152.       Ephyre  heisset  die  Stadt  im  Winkel  des  [grasigen]  Argos ; 
und: 

.  .  .  mitten  durch  Argos; 
und: 

11.2,108.       Viel'  Eilande  durch  ihn  zu  beherrschen,  und  gänzliches  Argos. 

S.  372.  Argos  endlich  bedeutet  auch  ein  Feld  bei  den  Neueren ,  bei  Home- 
ros aber  niemals;  man  hält  es  besonders  für  Makedonischen  und 
f.fX,5,5a.E.  f)Thettalischen  Sprachgebrauch. 

§•  10. 

Alte  Geschichte  der  Reiche  Argos  und  Mjkenä  unter  den  Amy- 
thaoniden  und  Pelopiden.    Mykenä  zerstört. 

Als  des  Danaos  Nachkommen  die  Herrschaft  in  Argos  empfan- 
gen ,  Diesen  aber  die  aus  Pisatis  und  Triphylia  ausgegangenen 
Amythaoniden  sich  hinzugemischt  hatten,  so  wird  man  sich  nicht 
wundern,  wenn  sie  als  Verwandte  das  Land  zuerst  in  zwei  König- 
reiche so  theilten,  dass  die  in  ihnen  befindlichen  beiden  vorherr- 

a.  §.  19.  sehenden  Städte  Argos  und  Mykenai ,  wiewohl  bei  weniger  •)  als 

fünfzig  Stadien  einander  nahe  liegend,  l)[(ur  die  Königssitze]  er- 
aa. §. 2. klärt  wurden,  und  aa)der  Heratempel  bei  Mykenai  ein  gemein- 
schaftliches Heiligthum  Beider  war.  Des  Polykleitos  Standbilder 
in  diesem  Tempel  sind  an  Kunst  die  schönsten  unter  allen,  aber  an 
Kostbarkeit  und  Grösse  stehen  sie  jenen  des  Pheidias  nach. 

b.  §.  18.        b) Anfänglich  nun  war  Argos  mächtiger,   nachher  Mykenai, 

c.  §.  19.  welches  grösseren  Zuwachs  empfing  durch  die  Einsiedlung  c)  der  Pe- 


l)fVor  dnoSsizfijvui  fehlt  dasjenige,  wofür  sie  erklärt  wurden; 
denn  rjYrjfiovidas  ovaas  ist  nur  Apposition  zum  Subjecte,  wie  auch 
die  Stellung  zeigt.  Das  hier  fehlende  Prädicatssubstantiv  ist  ßaoHeta, 
welches  über  das  vorhergehende  ßaatliiag  übersehen ,  oder  wohl  gar 
absichtlich  weggelassen  wurde.  Ich  wundre  mich  ,  dass  Niemand  bis- 
her diesen  Fehler  sah,  wiewohl  Kor.  zur  Fr.  üeb.  das  Bedürfniss  je- 
nes Wortes  fühlte,  indem  er  stillschweigends  übersetzt:  les  deux  ville$ 
d*e«gne?e«  pour  capitata. 
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lopiden.    Denn  da  Atreos  Söhnen  Alles  zugefallen  war,  und  Aga- 
memnon als  der  ältere  die  Oberherrschaft  übernahm ,  erwarb  er  so- 
wohl durch  Glück  als  Tapferkeit  zu  seinen  Besitzungen  noch  einen 
grossen  Theil  des  Landes;  unter  andern  vereinigte  er  2)auch  La- 
konike  mit  Mykenaia.    co)Menelaos  nun  empfing  Lakonike  ;  My-cc.A.  3,29 
kenai  aber,  und  alles  Land  bis  Korinthos  und  Sikyon,  und  was6»8- 
damals  das  Land  der  Ionen  und  Aigialier,  späterhin  der  Achaier 
hiess ,  behielt  Agamemnon.    Als  sich  aber  nach  den  Troischen  Ge- 
schichten Agamemnons  Herrschaft  auflöste,  erfolgte  auch  Mykenai's 
Verfall ,  und  vorzüglich  nach  der  Herakleiden  Heimkehr.    Denn  als 
Diese  sich  Peloponnesos  unterworfen  hatten,  vertrieben  sie  die  bis- 
herigen Herrscher;  und  die  Besitzer  der  Stadt  Argos  d) besassen d. §.  19. 
auch  Mykenai,  zu  Einem  Ganzen  vereinigt.    Späterhin  aber  wurde 
Mykenai  von  den  Argeiern  e) zerstört,  so  dass  jetzt  auch  nicht  diee.§.  19. 
Spur  davon  zu  finden  ist.    Wenn  aber  Mykenai  solches  Schicksal 
erlitt ,  so  darf  man  sich  nicht  wundern ,  wenn  auch  einige  der  unter 
Argos  aufgezählten  Städte  verschwunden  sind.    Die  Aufzählung 
nämlich  lautet  so : 

Dann  die  Argos  bewohnten,  die  festutnmauerte  Tiryns,  11.2,559. 

Und  nebst  AsYne  noch  Her mione  tief  in  der  Meerbucht, 

Troizen,  Efones,  auch  Epidauros  Rebengestade, 

Und  Aigina's  und  Mases  Bewohner,  die  Kraft  der  Achaier. 

Von  Argos  ist  schon  f)  gesprochen ;  sei  nun  die  Rede  von  den  f.  §.  80.9. 
übrigen. 

§•  IL 

Tyrins  mit  den  Kyklopischen  Mauern.  Diese  und  andere  Städte 
werden  von  den  Ar^eern  vernichtet,  und  in  Lakonien  und  Messeuieu 
aufgenommen. 

Tiryns  zuvörderst  scheint  Proitos  als  Angriffsplatz  gebraucht, 
und  durch  Kyklopen  ummauert  zu  haben.    Ihrer  waren  sieben,  sagt  S«  373. 
man;  sie  wurden  Gasterocheires  oder  Bauchhänder  genannt,  weil 
sie  durch  ihr  Handwerk  sich  nährten.    Sie  kamen  herbeigeholt  aus 


2)  Die  allgemeine  Lesart  aller  Hdschr.  u.  Ausg.  ActHmvtxrjv  wollte 
Xyl.  und  nach  ihm  Brequigny  in  'A^yol^v  verwandeln,  weil  nicht 
Agamemnon,  sondern  Menelaus  Lakonike  besass,  als  Erbschaft  durch 
Helena.  Aber  Argulis  kann  hier  noch  weniger  stattGnden ;  denn  das 
besass  damals  Diomedes.  Wahrscheinlich  folgt  er  einer  andern  Sage,  wel- 
che Agamemnon  auch  als  Herrn  Lakonike'*  darstellte,  bis  er  den  Be- 
sitz desselben  seinem  Bruder  bestätigte.  Hieraus  erklärt  es  sich  auch 
desto  deutlicher,  wie  er  dem  Achilleus  die  sieben  Messenisch  -  Lako- 
nischen Städte  (vgl.  A.  4,  1.  IL  9,  150)  versprechen  konnte.  Wir 
dürfen  also  den  Namen  Lakonike  für  richtig  halten. 
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a.  §.  2  a.E.Lykia,  und  vielleicht  sind  auch  a)die  Hohlen  bei  Nauplia  und  die 

Bauwerke  darin  nach  ihnen  benannt.  Die  Btirgveste  heisst  Likymna 
nach  Likymnios ,  und  ist  von  *)  Tiryns  etwa  zwölf  Stadien  entfernt. 
Sowohl  Tiryns  ist  verödet,  als  das  nahe  und  vom  Boiotischen  zu 

b.  I,  3,  14.  unterscheidende  Midea;  denn  b)  jenes  heisst  Midea,  wie  prönoia, 
IX,  2, 35.    dieses  hingegen  Midea ,  wie  Tegta.    An  Midea  grenzt  Prosymna, 

bb.§.  10.  welches  bb)  gleichfalls  einen  Tempel  der  Hera  hat.    Die  meisten 
dieser  Städte  haben  die  Argeier ,  weil  sie  uugehorsam  waren ,  ver- 
ödet.   Die  Bewohner  wanderten  aus ;  und  zwar  von  Tiryns  nach 
c.§.  12.  Epidauros,  von  Hermione  zu  den  so  genannten  c)Halieis  oder  Fi- 
schern ;  von  Aslne  aber  *2)  (Dieses  ist  ein  Flecken  in  Argeia,  unweit 


1)  Es  heisst:  fH  81  dxQoitoXig  (sc.rijg  TiQvv&og)  — •  8U%st  Si 
rijs  NctvitUag  —  •  ^grjfiog  8'  iarl  xdxtivi)  — .  Die  ganze  Stelle  ist 
etwas  verwirrt  ond  onhell,  durch  Schuld  Eines  Worts.  Likymna  ist 
unstreitig  die  Burgveste  von  Tiryns.  Dieselbe  ist  auch  Subject  in  8ii- 
%su  Aber  wie  ist  die  Tirynthische  B'estung  Likynina  12  Stadien  von 
Nauplia,  welches  ziemlich  weit  von  Tiryns  auf  einer  langen  Land- 
spitze liegt,  entfernt?  Und  was  geht  uns  hier  die  Entfernung  Li- 
kymna's  von  Nauplia  an?  Und  lag  Likymna  so  nahe  bei  Nauplia,  so 
war  es  vielmehr  die  Festung  für  Nauplia ,  als  für  Tiryns.  Und  wer 
ist  Subject  in  ndntlvrj'i  Doch  wohl  Tiryns,  von  welchem  überhaupt 
die  Rede  ist  Nach  richtiger  Interpretation  aber  roüsste  es  entweder 
Likymna  (als  das  Subject  in  Suxti)  oder  Nauplia  sein.  Ganz  falsch 
nacht  Eustath.  (in  //.  II .  p.  286)  Midea  zum  Subject  in  8ie%t • ,  sa- 
gend ,  Midea  sei  12  St.  von  Nauplia.  Koray  nimmt  (Tinjnthc  est  ä  12 
Stades  de  Nauplie)  Tiryns  zum  Subject  in  8tt%u,  welches  weder  die 
Verbindung  der  Sätze,  noch  die  Wahrheit  der  Sache  zulässt.  Die 
erste  fordert  Likymna  ab  Subject,  die  zweite  fordert  Tiryns  statt 
Nauplia,  so  dass  die  Festung  Likymna  12  Stadien  von  Tiryns  lag, 
und  nachher  ixitvrj  auf  eben  dieses  Tiryns  gehn  kann.  Dies  alles 
zeigt  einen  Fehler  im  Texte  an,  und  zwar  in  Nccvnlictg ,  welches  hier 
nichts  zu  schaffen  hat.  Wenn  wir  dafür  Tiqw&og  setzen ,  so  ist  Alles 
richtig  und  klar;  denn  auch  ixdvt]  geht  dann  auf  Tiryns,  wie  meine 
Uebersetzung  zeigt.  Man  muss  aber  nicht  fragen ,  wie  NctvnXLag  in 
den  Text  kam.  Die  Abschreiber  haben  nicht  selten  wunderbare  Ver- 
wechslungen der  Namen  gemacht,  wovon  die  Schuld  nicht  immer  in 
ihnen,  sondern  manchmal  auch  in  ihrem  Originale  lag.' 

2)  Der  Text  zeigt  xai  avnj  8s  noSpr]  trjg  'A<yyuag  nXrjolov  Nav- 
nXittSy  als  ob  vorher  schon  ein  anderer  Flecken  in  Argolis  angeführt 
wäre.  Da  Dieses  nicht  ist,  so  kann  das  xai  8f,  oder  wenigstens  das 
v.ul ,  nicht  von  Strabons  Hand  sein.  Ueberhaupt  ist  die  ganze  Stelle 
in  den  Hdschr.  lückenvoll,  und  der  jetzige  Text  zum  Theil  nur  spä- 
tere Ergänzung,  wie  man  aus  den  handschriftl.  Anfuhrungen  bei  Tzs. 

•  erkennt.  Die  Par.  u.  Mosk.  zeigen  hier :  ol  8'  i%  xr,g  .....  (A<s 
setzt  die  Par.  noch  zu)  ttvxr\  hcöutj  zrjg  'A^y  dag,  also  richtig  ohne 
xai  und  öe,  wiewohl  8h  zur  allgemeinen  Verbindung  stehen  kann. 
Die  Medic.  Hdschr.  hat,  offenbar  von  fremder  Hand  ergänzt:  y  8* 
'Aoivrj  8rj(iog  ri}g  'AqyeLttg  iazi;  also  auch  ohne  xat.  Die  Vatican. 
Hdschr.  scheint  den  gemeinen  Text  zu  liefern,  weil  keine  Abweichun- 
gen no tirt  sind.    Ich  darf  das  xai  8h  um  so  weniger  zulassen ,  weil 
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Nauplia)  wurden  sie  [durch  die]  Lakedaimonier  nach  Messenia  ver- 
netzt, 3)[und  von  ihnen]  das  dem  Argolischen  Asine  cc)  gleichnamige  cc.  A.4,  4 
Städtchen  [erbaut.]    Denn  die  Lakedaimonier  haben,  wie  Theo- 
pompos  meldet  ,  viel  fremdes  Land  erobert,  und  alle  zu  ihnen  Flie- 
henden ,   welchen  sie  Aufnahme  bewilligten,   d) darin  angesiedelt d.  A.  5,4. 
Auch  Nauplia's  Bewohner  wandten  sich  nach  Messenia. 

• 

§.  12—13. 
Hermione,  Asine,  Skylläum  und  ETones. 

§.  12.  Hermione  gehört  zu  den  nicht  unbedeutenden  Städ- 
ten. Ihre  Nebenküste  bewohnen  die  so  genannten  Halieis  oder  Fi- 
scher, vom  Seegeschäft  lebende  Menschen.  Eine  Sage  behauptet, 
dass  bei  den  Hermioniern  der  Hinabgang  zur  Unterwelt  sehr  kurz 
sei ;  daher  legen  sie  hier  den  Todten  keinen  Reisepfennig  in  den 
Mund. 

§.  13.  Einen  Wohnort  eingewanderter  *)  Dryopen  nennt  man  a.  VIT,  7,  l . 
auch  Astne,  x)  [sowie  Hermione;]  sei  es,  dass  die  aus  den  Gegen- IX,  5, 10. 


sonst  der  Recensent  Bich  dieses  Satzes  zur  Bestreitung  der  in  Ann».  1 
gemachten  Emendation  bedienen  könnte.  Denn  wenn  auch  Asine  ein 
Ort  bei  Nauplia  ist,  so  folgt,  dass  vorher  schon  ein  anderer  Ort  nahe 
bei  Nauplia  angeführt  war,  und  wir  vorher  Nauplia  nothwendig  be- 
halten müssten.  Ist  aber  das  v.al  als  unecht  verworfen,  so  fällt  diese 
Argumentation  gegen  mich  weg. 

3)  Sowie  vor  Accxidaifiovimv  (welches  Kor.  mit  Unrecht  weg- 
lässt,  da  es  nicht  nur  in  den  Hdschr.,  sondern  auch  in  der  Geschichte 
steht;  Vgl.  Pausan.  IV,  14  u.  34;  Mann.  VIII,  S.  546)  schon  von 
Kas.  vno ,  oder  lieber  vno  toov,  vermisst  wurde,  so  fehlt  vor  dem 
sinnlosen  Satze :  xeri  t]  ofioivv-iog  xjj  *Aqyolum  'Aotvrj  noU%vri ,  das 
Prädicat.  Die  Sache  ist,  dass  von  den  geflüchteten  Argolischeu  Asi- 
näerw  das  oben  in  A.  4,  §.  1,  4  u.  5,  und  A.  5,  2  erwähnte  Messeni- 
sche  Asine  (jetzt  entweder  Phaneromene,  oder  das  Dorf  Saratcha) 
mit  Bewilligung  der  Lakedämonier  erbaut  wurde.    Demnach  ist  die  in 

den  Par.  u.  Mosk.  Hdschr.  befindliche  Lücke  (itrtoxia&Ti  

zu  ergänzen  durch  i.n-Tor/.inih-.'.nuv ,  tJ<jp'  mv  i%xio^r\\  x«i  17  etc.  Koray 
schreibt  nach  Anleitung  der  Medic.  Hdschr. :  fitT(pnicQ-r]Occv ,  [iv]  y 
iartv  oficivvfiog  etc.;  eine  schlechte  Ergänzung,  weil  die  blosse  Er- 
wähnung des  Messenischen  Asine,  ohne  hinzugefügte  Veranlassung  sei- 
ner Erbauung  durch  jene  Argolischen  Asinäer,  hier  unerklärbar  und 
ungehörig  wäre. 

1)  V or  oder  nach  nal  rr(v  yAaivr\v  scheint  noch  ein  anderer  Name 
zu  fehlen ,  wodurch  das  xal  erst  Bedeutung  erhalten  würde.  Es  ist 
Hermione,  wie  man  aus  Eustath.  (ad  Horn.  Ii  2,  560,  p.  217  ».  287) 
sieht,  welcher  aus  dieser  Stelle Strabons  schreibt:  'Aalvrj  xai'EQfiuav, 
dqvonatv  ofarjTijQiov — .  Schon  Herodotus,  VIII,  43  u.  73,  gibt  von 
beiden  Orten  dieselbe  Nachricht,  wiewohl  er  eigentlich  das  Messeni- 
sche Asine  meint,  welches  gleichfalls  Dryopisch  war.   Daher  wollte 
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den  am  Spercheios  Kommenden  der  Arkade  Dryops  hier  anbauete, 
wie  Aristoteles  sagt,  oder  dass  Herakles  sie  aus  Doris  am  Parnas- 

b.  §.  i.  X,  sos  vertrieb.  b)  Das  Skyllaion ,  jenes  Vorgebirge  bei  Hermione, 
5,  1.         erhielt,  sagt  man,  den  Namen  von  Skylla,  des  Nisos  Tochter, 

welche  aus  Liebe  dem  Minos  Nisaia  verrieth ,  aber  von  Diesem  ins 
Meer  gestürzt ,  und  hier  ausgewellt  ihr  Grab  fand.  Eiönes  war  ein 
Flecken ,  welchen  die  Mykenaier  verödeten  und  zum  Flottenhafeo 
machten ;  späterhin  gänzlich  zerstört  ist  er  auch  kein  Flotteuhafen 
mehr. 

Trozen ;  die  Insel  Kalauria  mit  dem  berühmten  Tempel  Posei- 
dons, dessen  Heiligkeit  noch  Demosthenes  Beispiel  zeigt.  Die  Brü- 
der Trözen  und  Pittheus. 

Troizen  ist  dem  Poseidon  heilig,  wesshalb  sie  auch  einst  Po- 
seidonia  hiess.    Sie  liegt  etwa  fünfzehn  Stadien  über  dem  Meere, 
a.§.  12 i.A.a) gleichfalls  keine  unbedeutende  Stadt.    Vor  ihrem  Hafen,  des 
Namens  Pogon ,  liegt  das  gegen  dreissig  Stadien  im  Umfange  hal- 
b.  §.  3.  tende  Inselchen  b)  Kalauria ,  wo  ein  unverletzlicher  Tempel  Posei- 
S.  374.  dons  war.    Und  man  erzählt,  dass  dieser  Gott  Kalauria  von  Leto 
eintauschte  gegen  Delos,  von  Apollon  aber  Tainaron  gegen  Pytho. 
Epboros  berichtet  auch  den  Orakelspruch : 

Wohl  ist  Delos  Besitz  und  Kalauria's  gleich,  o  Poseidon, 
Gleich  auch  verehrlicher  Pytho  des  Tainaros  stürmige  Gipfel. 

Auch  war  für  diesen  Tempel  gleichsam  ein  Amphiktyonenrath  be- 
stellt von  sieben  Städten ,  welche  Theil  nahmen  am  Opferfeste ;  es 
waren  Herraion ,  Epidauros,  Aigina,  Athenai,  Prasiai,  Nauplia 
IX*  s :  40.'  6*nnd  bb)M'nysches  Orchomenos.    Für  c)die  Nauplier  aber  leisteten 

c.  §.  ila.E.die  Argeier  den  Beitrag,   für  d)die  Prasier  die  Lakedaimonier. 

d.  §.  2.  Die  Verehrung  dieses  Gottes  war  bei  den  Hellenen  so  vorherrschend, 
dass  selbst  die  schon  bis  dorthin  gebietenden  Makedonen  die  Un- 
verletzlichkeit des  Tempels  einigermassen  achteten,  und  die  nach 
Kalauria  geflohenen  Schützlinge  wegzureissen  scheueten  ;  sintemal 
auch  Archias  nicht  wagte,  Demosthenes  gewaltsam  zu  behandeln, 
wiewohl  er  Soldaten  hatte,  und  von  Antipatros  beauftragt  war,  so- 
wohl Jenen,  als  die  andern  mit  gleichen  Beschuldigungen  behafteten 
Redner,  so  viele  er  fände,  lebendig  zu  ihm  zu  führen.  Vielmehr 


schon  Politus  (ad  Eustath.  T.  17,  p.  601)  unsre  Stelle  so  ergänzen: 
tpccal  [rnv  *Eq(il6vt]v]  xcel  rrjv  'Aalvrjvf  wofür  ich  lieber  setze:  q>aal 
xccl  vqv  Aalvriv,  [a>$  wxl  'EQfiiovrjv ,]  etc.  Auch  Koray  vermuthet  sol- 
che Ergänzung. 


V 


Argolis.  ^ 

versuchte  er,  ihn  zu  bereden;  aber  er  beredete  ihn  nicht,  sondern 
Demosthenes  entledigte  sich  zuvorkommend  durch  Gift  des  Lebens. 
Troizen  übrigens  und  Pittheus,   des  Pelops  Sohne,  waren 

e)  ausgegangen  aus  Pisatis.  Jener  hinterliess  die  Stadt  nach  siche.§.10u.l9. 
benamt,  Pittheus  aber  wurde  sein  Nachfolger  in  der  Herrschaft. 

Anthes ,  ihr  vormaliger  Besitzer ,  schiffte  weg ,  und  bauet«-  Tildi- 
karnassos.  Wir  werden  davon  f)  reden  bei  den  Ka  r  i  sehen  und  Troi-  f.  XIV,  2,16. 
sehen  Geschichten. 

§.  15. 

Epidauros  mit  dem  berühmten  Tempel  des  Asklepios.  Methana 
oder,  bei  Einigen  Methone. 

Epidauros  hiess  vorher  Epiksros ;  denn  Aristoteles  sagt ,  dass 
Karen  sie  besassen ,  wie  auch  Hermione ;  dass  aber  seit  der  Hera- 
kleiden Heimkehr  Ionen  mit  ihnen  zusammenwohnten,  welche  aus 
der  Attischen  a)  Vierstadt  den  Herakleiden  nach  Argos  folgten,  a.  §.  16.  A. 
Auch  diese  Stadt  ist  nicht  unbedeutend,  besonders  wegen  der  Be-7»1«*»1»6* 
rühmtheit  des  Asklepios,  von  welchem  geglaubt  wird,  dass  er  al- 
lerlei Krankheiten  heile,  und  dessen  Tempel  stets  gefüllt  ist  mit 
Kranken  und  geweiheten  Tafeln ,  auf  welchen  b)  die  Heilungsmittel  b.XIV,  2,19. 
aufgeschrieben  sind,  eben  wie  in  Kos  und  c)Trikke.    Die  Stadt c.A.  4,4.  IX. 
liegt  in  einem  Winkel  des  Saronischen  Busens,  und  hat,  gegen  den  ö» l7* 
sommerlichen  Aufgang  schauend,  eine  Küstenfahrt  von  fünfzehn 
Stadien.    Sie  ist  von  hohen  Bergen  umschlossen  bis  zum  Meere, 
and  so  allseits  zu  einer  natürlichen  Festung  geschaffen. 

Zwischen  Troizen  und  Epidauros  war  ehedem  ein  fester  Ort 
^Methnna,  und  eine  ihm  gleichnamige  Halbinsel.    d)Bei  Thuky-  J*  P*Man- 
dides  aber  liest  man  in  einigen  Abschriften  e)  Methone ,  gleichnamig  ^  Thüle.  IV, 
der  Makedonischen  Stadt,  vor  welcher  dem  belagernden  Philippos  45. 

f)  das  Auge  ausgeschossen  wurde.    Hierdurch  getäuscht,  wie  der  e.  1, 3, 14. 
Skepsier  Demetrios  glaubt,  nahmen  Einige  diese  Methone  bei  Troi-  ^  yj1»  EPlt- 
zen  für  diejenige,  gegen  welche  die  von  Agamemnon  ausgesandten §'375 
Matrosenwerber  die  Verwünschung  ausgesprochen  haben  sollen,  nie- 
mals zu  beenden  ihren  Mauernbau.    Nicht  Diese,  sagt  Theopom- 
pos, weigerten  sich,  sondern  die  Makedonen;  denn  dass  Diese, 

die  so  nahen,  ungehorsam  waren,  ist  nicht  wahrscheinlich. 

■ 

§.  16. 

Die  Insel  Aegina,  ihre  Berühmtheit,   natürliche  Beschaffenheit 
and  historische  Merkwürdigkeiten. 

Aigina  ist  zwar  auch  ein  Ort  des  Epidaurischen  Gebiets ,  aber 
auch  eine  Insel  vor  diesem  Festlande,  welche  in  den  a) vorhin  an-a.§.  10. 
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geführten  Versen  der  Dichter  andeuten  will;  wesshalb  Einige  schrei- 
ben: 

Und  noch  die  Insel  Aigina   .    .  . 
anstatt 

11.  2, 562.       Und  Aigina's  Bewohner   .    .   . , 

die  Gleichnamigkeit  unterscheidend.  Dass  diese  Insel  eine  der  sehr 
berühmten  ist ,  wem  darf  ich  dieses  sagen  ?  Sie  ist  ja  des  Aiakos 
und  *)  seines  Stammes  Vaterland.  Sie  ist  es  aber  auch ,  die  einst 
Meerherrschaft  übte,  und  die  einst  den  Athenaiern  den  Vorrang 
b.  IX,  l,  9.  streitig  machte  b)  in  der  Seeschlacht  um  Salamis  im  Persischen 
Kampfe.  Der  Insel  Umkreis  wird  zu  hundert  und  achtzig  Stadien 
angegeben;  sie  hat  eine  gegen  Südwesten  gewandte  gleichnamige 
Stadt.  Umgeben  ist  sie  vonAttike  und  Mcgaris,  und  von  Pelo- 
ponnesos  bis  gegen  Epidauros,  von  Jedem  etwa  hundert  Stadien 
entfernt.  Die  östliche  und  südliche  Seite  bespülen  das  Myrtoische 
und  das  Kretische  Meer.  Umher  liegen  viele  Inselchen  neben  dem 
c.  IX,  1,21. Festlande;  c)Belbina  aber  erreicht  schon  die  See. 

d.  VI, 3, 5.        Aigina's  Boden  ist  zwar  d)in  der  Tiefe  erdereich,  aber  steinig 

auf  der  Fläche,  und  besonders  die  Ebene;  daher  ist  die  ganze  In- 
sel kahl,  und  nur  an  Gerste  ziemlich  ergiebig.    Man  behauptet, 

e.  IX,  5,9.  dass  die  Aigineten  nicht,  wie  die  Fabel  will,  deswegen  e)Myrmi- 

donen  hiessen ,  weil  nach  einer  grossen  eingetretenen  Pestkrankheit 
die  Ameisen  auf  Aiakos  Gebet  Menschen  wurden ,  sondern  weil  die 
Menschen ,  nafch  der  Ameisen  Weise  grabend ,  Erde  auf  die  Felsen 
brachten ,  damit  sie  Ackerfeld  gewönnen ,  und  in  den  Gruben  woh- 
nend die  Backsteine  ersparten.  Vor  Alters  hiess  die  Insel  Oinone, 
2)[fast]  gleichnamig  zweien  Gauen  Attike's;  einem  bei  Eleutherai: 


1)  Allgeme!ne  Lesart  ist  ol  vn'  avtov.  Sollen  es  seine  Untertha- 
nen  sein,  so  Iiiesse  es  nach  besserem  Sprachgebrauch  ol  vtc  avrtp. 
Aber  Strabo  meint  seine  Nachkommen,  die  Aeakiden  (vgl.  B.  IX,  1,  9); 
folglich  ist  Koravs  Emendation  ol  an  avtov  keinem  Zweifel  unter- 
worfen.   Diesen  Sinn  drücken  schon  Guarinus  und  der  Italiener  aus. 

2)  *Slvo(ia^ixo  <V  OivcovT]  ndlai  ist  nicht  nur  allgemeine  Lesart 
aller  Strabonischen  Hd sehr. ,  sondern  wird  auch  von  allen  andern  Geo- 
graphen ,  wie  Herod oius ,  Pausanias ,  Plinius ,  Eustathius ,  Steph.  Byz. 
u.  Andern  bestätigt.  Eben  so  fest  steht  nachher  der  Name  Oivorj  für 
die  beiden  Attischen  Flecken,  deren  einen  Strabo  selbst,  A.  7,  1, 
nochmals  Oinoe  nennt.  Denn  wenn  freilich  hier  die  Hdschr.  beide 
Mal  statt  Oinoe  Oinone  zeigen ,  so  ist  dies  offenbar  nur  spätere  Cor- 
rectur,  um  die  Gleichnamigkeit  zu  erzwingen.  Denn  Strabo  musste 
wissen,  und  weiss  es  auch,  dass  beide  Klecken  Oinoe  heissen;  wess- 
halb schon  Kas.  den  Namen  berichtigte.  Wie  also  nennt  Strabo  Oinone 
den  beiden  Attischen  Flecken  gleichnamig?  Ein  Irrthum  in  den  Na- 
men kann  nicht  Statt  finden,  weü  beide  richtig  sind.   Mehre  Gelehrte 
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.   .   .   and  Oinoe's 
Mit  Eleutherai  benähte  Flur  bewohnen  darf, 

und  einer  €e)  der  Attischen  Vierstädte  unweit  Marathon,  auf  welche  ee.§.  15  ;A. 
das  Sprichwort  geht:  Oinoe  holt  sich  den  Bergstrom.    Bevölkert 7»  *• X,  1,6. 
wurde  die  Insel  durch  Argeier,  Kreten,  Epidaurier  und  Dorier. 
Späterhin  verschenkten  sie  die  Athenaier  ihren  Ansiedlern ;  aber 
die  Lakedaimonier  nahmen  die  Insel  den  Athenaiern ,  und  gaben  s.  876. 
sie  den  alten  Bewohnern  zurück.    Auswanderer  schickten  die  Aigi- 
neten  nach  Kydonia  in  Krete,  und  zu  den  Ombrii.ern.  Nach  Epho- 
ros  wurde  in  Aigina  von  f)Pheitlon  das  erste  Silber  geprägt ;  denn  f.  A.  3, 33. 
die  Insel  ward  ein  Handelsort ,  sagt  er ,  da  wegen  des  Bodens  Un- 
fruchtbarkeit die  Menschen  kaufmännische  Seegewerbe  trieben ;  da- 
her nenne  man  Kramwaaren  Aiginaiisches  Kaufgut 


§.  17. 

i 

Beiläufige  Bemerkung  über  Homers  Verfahren  bei  Aufzählung  der 
Orte.  Erwähnung  einiger  bei  ihm  nicht  vorkommenden  Arguüschen 
Städte. 

Manche  Orte  nennt  der  Dichter  nach  der  Folge,  wie  sie  liegen: 
Jene ,  die  Hvrie'a  Flur  anbauten  und  Aulis ,   .   .   .  II.  2, 496. 

und : 


haben  daher  diese  Stelle  räthselhaft  gefunden;  man  vgl.  Meura,  de 
pop.  Att.  in  Oivorj ;  Corain.  in  fast.  Att.  T.  1,  p.  241;  Polit.  ad  Eu- 
ttath.  T.  II,  p.  604,*  Tzachuck.  ad  loc.  Strab.'y  auch  Kor.  zur  Fr.  Ueb. 
und  zu  seiner  Ausg.  Politus  nimmt  den  Ausweg,  Acgina  habe  ausser 
Oinone  auch  noch  Oinoe  geheissen,  und  will  —  Oivcivrj  rcdlai  [xai 
Olvor\ ,]  — .  Die  Möglichkeit  gebe  ich  zu ,  aber  nicht  die  Wahr- 
scheinlichkeit; denn  warum  erwähnt  dieses  zweiten  Namens  kein  An- 
derer 1  Offenbar,  weil  er  nie  Statt  fand.  Koray  zur  Fr.  Ueb.  ver- 
wandelt sehr  fehlerhaft  gegen  alle  obigen  Zeugen  Oinone  in  Oinoe. 
Besser  bezeichnet  er  in  seiner  Ausgabe  nach  itälcu  eine  Lücke,  ohne 
jedoch  des  Politus  Ergänzung  anzunehmen.  Allerdings  bleibt  nichts 
übrig,  als  ein  Fehler  im  Texte;  nämlich  vor  oftcowuog  (richtiger  mit 
einigen  Hdschr.  6/ioavvficog)  stand  wahrscheinlich  noch  6%tÖ6v  rt,  so 
dass  Straho  nicht  eine  wirkliche  und  völlige  Gleichnamigkeit,  sondern 
nur  eine  beinahe  zur  Gleichnamigkeit  werdende  Namensähnlichkeit  be- 
zeichnet; wodurch  alle  Schwierigkeit  beseitigt  wird.  Mehre  Beispiele 
solcher  unvollkommenen  Gleichnamigkeit  findet  man  in  B.  XIV,  1,  26, 

5knm-  |.           Nachher  im  Verse,  wo  Hdschr.  u  ältere  Ausg.  fälschlich 

Oircovrg  setzen  ,  rouss  es  Oivorjg  heissen ,  und  das  rt  nach  taig  ge- 
strichen werden.  Der  Dichter,  wahrscheinlich  Euripides,  will:  mala 
Otvorjg  v ait iv  ,  ovy%OQxct  reeig  'Eltv&fQcctg.  Oinoe's  Gefilde  waren 
sehr  begehrlich. ,  wie  aus  Irucian.  Icaromen.  §.  18  zu  schliessen  ist. 
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II.  2,559.  Dann  die  Argos  bewohnten,  die  festummauerte  Tiryns, 
Und  nebst  Astne  noch  Hermione  tief  in  der  Meerbucht, 
Troizen.  Efones,   .   .  . 

manchmal  aber  nicht,  wie  sie  nach  der  Ordnung  folgen: 

Schoinos  sowohl  als  Skolos,    .    .  . 
II.  2, 497.       Auch  Thcspeia  und  Graia   .   .  . 

Auch  stellt  er  wohl  Festlandsorte  mit  Inseln  zusammen: 


11.  2,632.       Die  auf  Ithake 

Um1  Krokyleia  bewohnten   .   .   . ; 

a.  §.  10.  denn  Krokyleia  liegt  in  Akarnania.    So  hat  er  a)auch  hier  mit  Ai- 
gina  Mases  zusammengestellt,  welches  dem  Argolischen  Festlande 
angehört.    Thyre'a  nennt  Homeros  nicht;  aber  die  Andern  reden 
b.  1, 4,  4.  oft  davon.    Ueber  diesen  Ort  entstand  b)  ein  Kampf  zwischen  den 
Argeiern  und  Lakedaünoniern ,  dreihundert  gegen  dreihundert;  die 
c  Tbuk.  II,  Lakedaimonier  siegten  durch  die  Kriegslist  des  Othryädas.  c)Thu- 
27 A\5£  7  k>  Jides  d,eser0rt  liege  d)in  Kynuria,  auf  der  Grenze  Ar- 

e,  IX  2  12. 8eia  s  und  Lakonike's.  Auch  e)  Hysiai  ist  ein  bekannter  Ort  Argo- 
like's;  auch  Kenchrfe'ai ,  am  Wege  von  TegSa  nach  Argos  über  die 
Berge  Parthenion  und  Kreopölon.  Homeros  kennt  beide  nicht, 
1)auch  Lyrkeion  nicht  und  Orneai.  Diese  sind  zwei  Flecken  in 
f.  §•  7.  Argeia ,  der  eine  gleichnamig  mit  •)  dem  Berge  [Lyrkeion] ,  der  an- 
dere mit  jenem  zwischen  Korinthos  und  Sikyon  liegenden  Orneai. 

§.  18. 

Berühmtheit  der  Stadt  Argos ,  nebst  einigen  historischen  Angaben. 

Unter  allen  Städten  in  Peloponnesos  waren  immer  und  sind 
11. 4, 52.  noch  jetzt  die  berühmtesten  „Argos  und  Sparte".    Aber  wegen  ih- 

a.  A.  5,  5.  rer  Allberühmtheit  darf  ich  um  so  weniger  von  ihnen  a)  ausführlich 

reden ;  denn  ich  würde  das  von  Allen  Gesagte  zu  wiederholen  schei- 
nen. Vor  Alters  war  Argos  die  geehrtere ;  späterhin  aber  und  durch 

b.  A.  5, 5.  alle  Zeiten  b) übertrafen  Argos  die  Lakedaimonier,  fortwährend  ihre 


1)  Der  in  den  Hdschr.  verdorbene  Name  Av%ovqyiov ,  den  noch 
alle  Ausg.  behalten  haben,  muss  in  Avqxtov  oder  Avqxsiov  verwan- 
delt werden,  wie  dieser  Ort  auch  aus  Sophokles  in  B.  VI,  2,  4  vor- 
kam. Schon  Kas.  wollte  AvQxelccy ,  nach  Pausan.  II,  25.  Noch  jetzt 
heisst  der  Ort  Lurka.  Neben  ihm  lag  der  gleichnamige  Berg  Lyrkeion 
oder  Lyrkion,  von  welchem  schon  in  §.  7  die  Rede  war,  und  welcher 
auch  in  hiesiger  Stelle  von  Strabo  genannt  war.  Denn  nach  rät  oo«, 
oder  vielmehr  tat  oqh  rtß  (wie  mehre  Hdschr.  mit  einer  Lücke  zei- 
gen) fehlt  AvQ*ii(p.  Weiter  oben  schreibe  ich  Thvrea  statt  Thyreai; 
denn  sowohl  bei  Andern,  als  auch  bei  Strabo  selbst  in  B.  1,  4,  4, 
kommt  nur  &v^ia  im  Singular  vor. 
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Selbstständigkeit  behauptend,  ausser  wenn  sie  je  zuweilen  •) kleine c.  A.5,5. 
Verstösse  begingen.  Die  Argeier  Hessen  zwar  Pyrrhos  nicht  herein ; 
vielmehr  fiel  er  unter  der  Mauer,  indem  ein  Weib,  wie  man  vor- 
gibt ,  ihm  von  oben  einen  Dachziegel  auf  den  Kopf  warf;  aber  sie 
gerietben  unter  andere  Könige.    Und  als  sie  d)  dem  Staatenbunde  s«  377. 
der  Achaier  sich  angeschlossen  hatten ,  kamen  sie  mit  Jenen  unter  "*    7» 8* 
die  Botmässigkeit  der  Romaner.    Noch  jetzt  besteht  die  Stadt,  im 
Range  die  zweite  nach  Sparte. 

§.19. 

Städte  des  Agamemnonischen  Gebiets,  nach  Homeras.  Zuerst 
Mykenä  mit  ihrer  Geschichte,  und  beiläufig  des  Eurystheus  Fe  Iii - 
zug  gegen  die  Uerakliden;  sodann  Kleonä  und  Nemea. 

Reden  wir  zunächst  von  den  im  Verzeichnisse  der  Schiffe  unter 
Mykenai  und  Agamemnon  geordneten  Orten.  Des  Dichters  Verse 
lauten  so: 

Welche  Mykenai  bewohnten,  die  starkgemauerte  Veste,  fl.  2,  669. 

Welche  die  reiche  hör  int  hos  und  festgebaute  Kleonai, 

Auch  die  Orneiai  bestellten  zusammt  Araithyree's  Fluren, 

Sikyon  auch,  wo  zuerst  Adrestos  geherrscht,  der  Argeier; 

Die  Hyperesie  dann,  zugleich  Gonoessa  die  hohe, 

Und  Pellene  besassen ,  und  Aigion  rings  umwohnten , 

Längs  dem  ganzen  Gestad'  und  in  Heüke's  weiten  Gefilden. 

Mvkenai  zuvörderst  a)ist  nicht  mehr.  Perseus  hatte  sie  erbauet ;  a.  §.  10. 
ihm  folgte  Sthenelos,  dann  Eurysthcus;  eben  diese  herrschten  auch 
in  Argos.  Man  erzählt,  als  Eurystheus  gen  Marathon  gezogen  war 
gegen  des  Herakles  Söhne  und  lolaos ,  wobei  die  Athenaier  halfen, 
so  fiel  er  in  der  Schlacht;  der  übrige  Körper  wurde  zu  Gargetto  . 
begraben,  aber  der  Kopf,  den  lolaos  abschnitt,  abgesondert  zu 
1)Trikorythos  neben  der  Quelle  Makaria,  unter  der  Landstrasse; 


1)  Die  allgemeine  aber  falsche  Lesart  hf  tjj  KoqIv&co  hat  Kor. 
sehr  treffend  verändert  in  iv  Tofxoottöoj.  Denn  wie  kam  der  Kopf 
nach  Korinthus,  da  die  Söhne  des  Herakles  nicht  wieder  nach  dem 
Peloponnes  zurückgingen,  sondern  in  der  Attischen  Tetrapolis,  wel- 
che die  Athener  ihnen  überliessen ,  blieben  ?  Sodann  war#  zu  Korin- 
thus keine  Quelle  Makaria  (Akaria  ist  gleichfalls  unrichtige  Lesart; 
Tgl.  Pausan.  I,  32.  Eurip.  Herakl.  489 — 491),  wohl  aber  zwischen 
Marathon  und  Trikorythus ;  Trikorythus  aber  war  eine  der  Attischen 
Vierstädte,  nach  A.  7,  1.  Man  vgl.  Antonin.  Metam.  c.  33.  Eurip. 
Heracl.  81.  Diod.  Sic.  IV,  57.  Natürlich  begruben  sie  den  Kopf  ih- 
res Feindes  am  Orte  ihres  Aufenthalts,  in  der  Nähe  der  nach  ihrer 
Schwester  Makaria,  die  sich  freiwillig  aufgeopfert  hatte,  benamten 
Quelle.  Endlich  ist  auch  schwerlich  eine  Landstrasse  in  der  Stadt 
Korinthus  anzunehmen. 
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noch  jetzt  heisst  die  Stätte  Eurystheus  -  Kopf.    Nun  fiel  Myki 
b. g.lOu.U.  b)an  die  von  Pisatis  ausgegangenen  Pelopiden,  hernach  aber  an 

c.  §.  10. c) die  Herakleidcn,  2)  welche  auch  Argos  besassen.  Nach  dem  See- 

kampfe  bei  Salamis  überfielen  die  Argeier  mit  den  Kleonaiern  und 
Tegeaten  Mykenai ,  zerstörten  die  Stadt  gänzlich ,  und  verthcilten 
unter  sich  das  Gebiet. 

d.  §.  10.        Wegen  d)  der  Nähe  benennen  die  Tragödiendichter  beide 

Städte  gleichdeutig ,  wie  Eine.    Euripicles  nennt  sogar  in  demsel- 
e.  Iphig.  in  ben  Schauspiele  dieselbe  Stadt  bald  Mykenai  bald  Argos,  wie  e)in 
Taur.508 — Jphigeneia  und  )  Orestes.    Kleonai  ist  ein  am  Wege  von  Argos 
510,         nach  Korinthos  auf  einem  allseits  umwohnten  und  gut  ummauerten 
101.T246.8' Hi,Sel  »egendes  Städtchen,  so  dass  mir  „die  festgebaute  Kleonai" 
ganz  eigentlich  gesagt  scheint.     Auch  Nemea  liegt  hier  zwischen 
Kleonai  und  Phliüs ,  und  der  Hain ,  in  welchem  die  Argeier  die  Ne- 
meen  zu  feiern  pflegen,  und  die  Begebenheiten  mit  dem  Nemeischen 
Löwen  gefabelt  werden ;  auch  der  Flecken  Bembina.    Kleonai  ist 
von  Argos  hundert  und  zwanzig  Stadien  entfernt,  von  Korinthos 
achtzig.    W  ir  selbst  erblickten  den  Ort  von  Akrokorinthos. 


§.  20. 

Ausführliche  Beschreibung  und  Geschichte  der  Stadt  Korinthos, 
von  §.  20  —  23;  und  zwar  zuerst  in  §.  20  ihre  glückliche  Lage  für 
den  Seehandel ,  und  dadurch  erworbener  Reichthum  unter  den  Bäk-* 
chtaden  und  Kypseliden.    Ueppiges  Leben. 

S.  378.  Korinthos  nennt  Homeros  reich  wegen  ihres  Handels.  An  der 
a.  §.  22.  IX,  Landenge  liegend  und  Besitzerin  zweier  Häfen ,  *)  deren  einer 
2,2.  Asien,  der  andere  Italien  zugekehrt  ist,  macht  sie  beiderseits  den 

wechselseitigen  Umsatz  der  Kaufmannsgüter  den  so  weit  Entfernten 
leicht.  Sowie  der  Sund  bei  Sikelia,  so  waren  auch  vor  Alters 
*)  [diese]  Meere  nicht  leicht  beschiffbar,  besonders  jenes  über  Ma- 
leai,  wegen  der  Gegenwinde ;  woher  man  auch  im  Sprichworte  sagt: 

Vergiss ,  umfährst  Du  Maleai ,  die  Heimath  erst. 

Erwünscht  also  war  es  Beiden ,  den  Kauffahrern  sowohl  aus  Asia 
wie  aus  ltalia ,  die  Fahrt  auf  Maleai  vermeidend  ihre  Ladung  nach 


2)  Statt  xofl  rovg  td  "Aqyog  t%ovx(tg  lese  man  nach  einigen  Hdschr. 
mit  Kor.  xal  rd  "A.  ohne  Tovg ,  oder  auch  rovg  xal  rd  "A.  f.  Denn 
die  Besitzer  von  Argos  waren  keine  andere,  als  eben  die  Herakliden 
seit  Temenus. 

1)  Vor  td  nsldyij  fehlt  Tcrvra.  Denn  Strabo  kann  nicht  über- 
haupt alle  Meere  meinen,  sondern  nur  die  uro  Peloponnes  und  Italien. 
In  diesem  Sinne  übersetzt  auch  Kor.,  und  schon  der  Ital. :  questi  mari. 
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Korinthos  zu  bringen,  a)ond  dort  [Rückfracht  zn  nehmen];  anch 
von  den  zu  Lande  aus  Peloponnesos  ausgeführten  und  dahin  einge- 
führten VVaaren  fielen  die  Zölle  denjenigen  anheim,  welche  die 
Schlüssel  besassen.  Dieses  blieb  auch  in  der  Folge  so  durch  alle 
Zeiten ;  ja  bald  kamen  noch  mehre  Vortheile  hinzu.  Denn  eines- 
teils zog  das  dort  gefeierte  Isthmische  Kampffest  viel  Volks  dahin ; 
anderntheils  wurden  die  Bakchiaden,  ein  reiches,  ausgebreitetes 
nnd  glänzendes  Geschlecht,  Zwangherren  des  Staats,  und  be- 
haupteten die  Herrschaft  beinahe  zweihundert  Jahre ,  den  Handel 
ungestört  benutzend.  Und  als  Kypselos  Jene  stürzte,  erhob  sich 
Dieser  zum  Herrscher,  und  sein  Haus  bestaud  bis  ins  dritte  Ge- 
schlecht. Ein  Zeugniss  des  ßeichthums  auch  dieses  Hauses  ist aa)  des  aa.  A.  3,  so. 


2)  Man  liest:  —  cttpsiGi  rov  iicl  MaXtdg  itXovv  stg  Koqiv&ov 
xcczdyto&ai  zov  rpöqzov  ccvzo&i '  xctl  Ös  zc&v  — ,  ohne  weitere 

Jnterpuncüon ;  doch  setzte  Hopper  ein  richtiges  Komma  nach  nXovv. 
Die  Stelle  ist  schwierig  durch  das  avroih ,  womit  Niemand  etwas  an- 
zufangen weiss.  Guarinus  übersetzt  gegen  seine  Sitte  sehr  abwei- 
chend :  Corinthttm  divertcre,  ttdvectis  eo  mereibus.  Xylander  und 
Penzel  lassen  avzo&i  unübersetzt.  Eben  so  Koray,  welcher  zugleich 
inl  MctXs&s  in  ittffi  M.  verwandelt,  und  ein  Komma  setzt  nach  Ko- 
QLv'xtuv.  Nach  ihm  also  vermeiden  die  Schiffer  die  Fahrt  nach  Korin- 
thus um  Malea ;  wahrlich  eine  sonderbare  und  unpassende  Nachricht. 
Denn  entweder  bringt  der  Schiffer  aus  Italien  und  Asien  die  Waare 
nach  Korinthus  (in  welchem  Falle  von  einer  Fahrt  uuf  oder  um  Ma- 
lea überall  nicht  die  Rede  ist),  oder  er  bringt  sie  aus  Italien  ganz 
hin  nach  Asien,  und  umgekehrt;  in  diesem  Falle  muss  er  nothwendig 
immer  um  Malea.  Strabo  will:  Weil  Korinthus  ein  Stapelort  mitten 
zwischen  Italien  und  Asien  ist,  so  bringen  die  beiderseitigen  Schiffer 
die  Waare  nur  bis  Korinthus,  und  brauchen  nicht  Malea  zu  umsegeln. 
Was  soll  also  eine  Fahrt  nach  Korinthus  um  Malea  ?  Sie  ist  ganz  un- 
gehörig, und  kann  überall  nicht  stattfinden.  Das  Komma  gehört  also 
gewiss  vor  tlg  Koqiv&ov  ,  und  inl  bleibt  richtige  Lesart,  so  dass  die 
Waaren  nach  Korinthus  gehen.  Aber  freilich  ist  nun  avro&t  nach- 
schleppend und  bedeutungslos.  In  den  Comment.  Soc.  philol.  Lip».  /, 
p.  63  zieht  Jemand  at/ro-ih  zum  Folgenden,  und  liest:  Avzo&i  xal 
ict£ij  Ttäv  T£  (statt  Öl  rar),  d.  i.  dort  fielen  auch  die  Landzölle  sowohl 
von  den  —  als  auch  —  den  Korinthiern  anheim;  wodurch  nichts  ge- 
wonnen wird,  da  auch  so  das  avzofrt  überflussig  ist.  Ueberdies  steht 
xcrl  der  Schiffahrt  entgegen,  und  ist  gewiss  richtige  Lesart. 

Eben  so  gewiss  aber  ist  ein  Fehler  im  Texte,  wo  ein  Wort  fehlt, 
welches  dem  avz69i  Haltung  und  Bedeutung  gab.    Nämlich  nach  av- 
zc&i  fehlt  ävziq>OQziGO(iivoig.    Demnarh  lese  ich  —  nXovv,  etg  Ko- 
qiv&ov  xazttyto&ai  zov  rpöqzov,  ccvzo&i  [dvTKpOQztaofiivoig]-  aal  etc. 
Wie  gern  Schiffer  und  Fuhrleute,  um  doppelten  Verdienst  zu  haben, 
Rückfracht  nehmen,  ist  bekannt;  in  Korinthus,  diesem  grossen  Sta- 
pelorte, war  sie  immer  zu  haben.    Durch  Einsetzung  dieses  Wortes 
gewinnt  die  Stelle  ohne  alle  Veränderung  einen  klaren  und  vollständi- 
gen Sinn.    Uebrigens  erwähnte  Strabo  solcher  Rückfrachten  mit  dem- 
selben Worte  in  Ii.  II,  2,  5  u.  V,  3 ,  5. 
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Kypselos  Weihgeschenk  zu  Olympia,  ein  sehr  grosses  Standbild 
8)[des  Zeus]  von  gehämmertem  Golde.  Und  Dcmarütos,  einer 
der  Oberhäupter  zu  Korinthos ,  brachte,  den  dortigen  Empörungen 
entfliehend,  so  grossen  Rcichthum  von  Hause  nach  Tyrrhenia, 
b.  V,  2,  2. b)  dass  er  selbst  die  Stadt  beherrschte ,  die  ihn  aufgenommen  hatte, 
sein  Sohn  aber  sogar  König  der  Romaner  wurde.    Und  der  Tem- 

c.  VF,  2,  6.  pel  Aphroditens  war  so  reich,  dass  er  mehr  denn  tausend  °)tem- 
XII,  2, 3  ;  3,  peldienende  Buhlmädchen  besass,  welche  sowohl  Männer  als  Frauen 

der  Göttin  weiheten.     Auch  wegen  Dieser  wurde  die  Stadt  mit 

d.  XII,  3, 36.  Fremden  angefüllt  und  bereichert.    Denn  die  Schiftherren  d)  wurden 

leicht  ausgezehrt ;  daher  auch  das  Sprichwort  sagt : 

Nicht  jedem  Manne  die  Fahrt  zur  Stadt  Korinthos  frommt. 

So  erzählt  man  auch,  dass  ein  Buhlmädchen  einer  Frau,  die  es 
rügte,  dass  sie  nicht  fleissig  sei,  und  keine  Wolle  anrühre,  die 
Antwort  gab:  Ich  habe  doch,  so  faul  ich  bin,  in  dieser  kurzen  Zeit 
schon  drei  Bäume  abgefertigt 

§.  21. 

Lage  der  Stadt  selbst  sowohl  als  des  Akrokorinthas.  Die  Quelle 
Pirene  und  das  Sisypheion.  Aussicht  vom  Akrokorinthus  auf  die 
umliegenden  Länder. 

a.  A.  4,  8.  Die  Oertlichkeit  der  neuerlich  von  den  Romanern  a)  wieder  her- 
X\II,3,  15.  gestellten  Stadt,  wie  Hieronymos  und  Eudoxos  und  Andere  sie  be- 
S.  379. schreiben,  und  wir  selbst  sie  sahen,  ist  folgende.  Ein  hoher,  etwa 
viertehalb  Stadien  in  senkrechter  Linie,  in  der  Aufsteigung  aber 
dreissig  Stadien  haltender  Berg  endet  in  einen  spitzen  Gipfel ;  er 
heisst  Akn »korinthos.  Seine  nordliche  Seite  ist  die  schrofTeste,  un- 
ter welcher  die  Stadt  auf  einer  ungleichmässig  vierseitigen  Fläche 
liegt ,  genau  an  der  Wurzel  des  Akrokorinthos.  Der  Umkreis  der 
Stadt  selbst  betrug  einst  wohl  an  vierzig  Stadien.  Ummauert  war 
die  Stadt  überall,  wo  der  Berg  sie  nicht  deckte.  In  dieser  Umfas- 
sung aber  war  auch  der  Berg  Akrokorinthos  selbst,  soweit  er  Mau- 
erwerk anzunehmen  vermochte,  mitaufgenommen,  und  uns  Hinauf- 
steigenden erschienen  die  Trümmer  der  Befriedigung  noch  erkenn- 
bar.   Der  ganze  Umfang  also  betrug  etwa  fünf  und  achtzig  Stadien. 


3)  Sollte  auch  wohl  der  Abschreiber  nach  dvdQiccg  ubersehen  ha- 
ben diog  ?  Jeder,  der  ein  berühmtes  Standbild  beschreibt,  sagt  auch 
dabei ,  wessen  es  ist.  Denn  dies  will  und  muss  der  Leser  vor  Allem 
wissen;  sonst  bleibt  das  Kunstwerk  gleichsam  unbekannt,  und  erregt 
keine  sonderliche  Theilnahme.  Auch  beobachtet  Strabo  diese  Regel 
immer,  namentlich  auch  bei  diesem  Zeus,  in  A.  3,  30. 
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Auf  den  andern  Seiten  ist  der  Berg  weniger  schroff;  *)  aber  er  ist 
hier  weiter  ausgebreitet  und  überschaubar.  Der  Gipfel  hat  einen 
k  Icim-n  Tempel  Aphroditens ;  unter  dem  Gipfel  ist  die,  zwar  keinen 
Abfluss  habende,  aber  stets  mit  klarem  und  trinkbarem  Wasser  ge- 
füllte Quelle  Peirene.  Man  behauptet  auch ,  dass  aus  ihr  und  eini- 
gen andern  unterirdischen  Wasseradern  die  an  der  Wurzel  des  Ber- 
ges befindliche  Quelle  hervordringe ,  welche  in  die  Stadt  abfliesst, 
so  dass  viel  aus  ihr  geschöpft  wird.  Aber  auch  an  Brunnen  ist  Ue- 
berfluss  in  der  Stadt;  man  sagt  auch,  am  Akrokorinthos ;  wir  aber 
sahen  dort  keine.    Wenn  also  Euripides  spricht: 

*)Ich  komme  jetzt,  Kor  int  hos  reichbespülte  Höhn 
Verlassend,  Aphroditens  heiige  Tempelburg, 

so  muss  man  das  reichbespvlt  entweder  von  der  Tiefe  nehmen ,  weil 
auch  Brunnen  und  unterirdische  Quellengänge  den  Akrokorinthos 
durchstreifen;  oder  man  muss  annehmen,  dass  die  Peirene  vor  Al- 
ters überfloss ,  und  den  Berg  bespülte.  Hier,  fabelt  man,  wurde 
der  trinkende  Pegasos  von  Bellerophontes  eingefangen,  jenes  ge- 
flügelte aus  Medusens  Halse  beim  Gorgohiebe  hervorgesprungene 
Ross.  Dasselbe  Ross  öffnete  auch  b)die  Hippu-krene  oder  Ross-b.  IX,  2,25. 
quelle  am  Helikon,  mit  dem  Hufe  den  unterliegenden  Felsen  zer- 
schmetternd. Unter  der  Peirene  ist  das  Sisypheion,  welches  von 
einem  aus  weissem  Marmor  erbaueten  Tempel  oder  Pallaste  noch 
zahlreiche  Trümmer  gerettet  hat.  Vom  Gipfel  überschaut  man  ge- 
gen Norden  die  hohen  und  c) schneebedeckten  Berge  Parnassos  undc.  K,2,  25. 
Helikon ;  gegen  Abend  den  unter  Beide  fallenden  Krissaiischen  Bu- 
sen, umgeben  von  Phokis,  Boiötis,  und  Megaris,  und  von  den  Phokis 
entgegenschauenden  Landschaften  Korinthia  und  Sikyonia.  s)[Ge-s»  380- 


1)  'AvctTExctTui  (i\v  to  iv&ivSs  Ixccvdog  —  ist  schwer  zu  verstehen, 
weil  zwei  Worte  fehlerhaft  sind.  Richtig  nämlich  verändert  Kor.  ykv 
rd  in  (iivzoiy  denn  es  ist  Gegensatz  zum  Vorhergehenden.  Aber  da« 
xal,  welches  er  nach  ftivrot  noch  einschiebt,  taugt  nicht.  Unrichtig 
bezieht  er  diesen  Satz  noch  auf  die  Höhe,  welche  auch  auf  dieser 
Seite  (vgl.  d.  Fr.  Ueb.)  noch  so  beträchtlich  sei,  dass  der  Berg  von 
weitem  ganz  gesehen  werden  könne.  Aber  sei  der  Berg  schroff  oder 
sanft  gelehnt,  so  bleibt  doch  die  Höhe  immer  dieselbe.  Ich  nehme 
dvccrizarai y  extensu»  est,  nicht  von  der  Höhe,  sondern  von  der  seit- 
wärts sich  weiter  erstreckenden  Ausdehnung  bei  sanfterem  Abhänge, 
so  dass  er  einen  weiten  und  grossen  Prospect  gibt;  daher  auch  der 
Zusatz  :  xai  nh^Lonzov  iazi. 

2)  Da  die  Kritiker  in  Anordnung  dieser  Verse  sehr  abweichen 
(rgL  die  Note  bei  Tzsch.),  und  über  das  Metrum  nicht  einig  sind, 
so  übersetzt  man  sie  am  fuglichsten  in  lamben.  Nur  lasse  ich  mit 
Valckenaer  nach  o%&ov  das  einer  Glosse  ähnliche  noltv  weg.  Nach- 
her schreibe  ich  mit  Kas.  u.  Kor.  Stxtiov  statt  Itxrfov. 

3)  Die  älteren  Ausg.  lesen  mit  falscher  Interpunction  —  xal  2tr 
IL  7 
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gen  Morgen]  aber  allen  diesen  Gegenden  seitwärts  liegen  die  so  ge- 
d.  IX,  1,18. nannten  u) Oneiischen Berge  oder  Eselsberge,  welche  von  den  Skei- 
e.  IX,  l,  4.  ronischen  Felsen  4)und  dem  neben  diesen  nach  Attike  führenden 
e)  Wege  bis  an  Boiotia  und  den  Kithairon  sich  erstrecken. 

§.22. 

Korinths  Häfen  Lechäuai  und  Kenchreä ;  andere  Orte  des  Ko- 
rinthischen Gebiets ,  besonders  Tenea. 

Anfang  der  beiderseitigen  Küste  ist  einerseits  das  Lechaion, 
andrerseits  der  gegen  siebenzig  Stadien  von  der  Stadt  entfernte 
a.  §.20o.  4.  Flecken  und  Hafen  Kenchreai;  8)des  letzten  bedienen  sich  die  Schif- 
fer aus  Asia,  jene  hingegen  aus  Italia  des  Hafens  Lechaion.  Das 
Lechaion  aber,  welches  nicht  viel  Wohnung  hat,  liegt  nahe  unter 
der  Stadt,  und  beiderseits  des  nach  Lechaion  führenden  Weges 
b.  IX,  l,  4.  sind  etwa  zwölf  Stadien  lange  b) Mauernschenkel  hinabgezogen.  Das 
von  hier  bis  Pagai  in  Megaris  sich  erstreckende  Ufer  wird  vom  Ko- 
c. §.  4.  A.  2, rinthischen  Busen  bespült;  es  ist  eingebogen,  und  bildet  c)den 
1.  VI, 3,1.  SchifFzug  gegen  das  andere  Ufer  bei  Schoinüs  nahe  bei  Kenchreai. 

Zwischen  Lechaion  und  Pagai  war  vor  Alters  das  Orakel  der  Hera 
Akraia;  dort  ist  auch  das  jene  Bucht  bildende  Vorgebirge  Olmiai, 
in  welcher  Oinöe  liegt,  und  Pagai,  die  Festung  der  Megarer, 
Oinoe  aber  der  Korinthier.  Nach  Kenchreai  folgt  Schoinüs ,  wo 
die  Schmalenge  des  Schiffzuges  ist;  sodann  Krommyons  Gebiet. 
Vor  diesem  Ufer  liegt  der  Saronische  Busen ,  wie  auch  der  Eleusi- 
nische,  gewisscrmassen  derselbe,  und  dem  Hermionischen  angefügt. 
Auf  der  Landenge  steht  auch  der  Tempel  des  Isthmischen  Poseidon, 


xvcovlug.  ÜQog  IcniQCiv  8h  vTttQY.Hzca  — ,  so  dass  schon  Kas.  ngog 
haittQttv  in  «odg  £a>  verwandeln  wollte,  weil  die  Eselsberge  östlich  in 
Megaris  liegen.  Den  Krissäischen  d.  i.  Korinthischen  Busen  sieht  man 
von  Akrokorinthus  gegen  Westen.  Besser  zeigen  schon  einige  Hdschr. 
—  nctl  SiHvaviag  itQog  hane^av  vnkQxsirai  8h  tovtcov.  Andere  da- 
gegen geben  die  ältere  gemeine  Lesart  81  vniquHtcti,  welche  gewiss 
die  richtige  ist;  nur  muss  vor  8h  das  verlorne  itgog  ?ca  wieder  her- 
gestellt werden.  Natürlich  hatte  Strabo  auch  hier,  wie  vorher,  die 
Himmelsgegend  angegeben ,  ohne  welche  die  (östliche)  Lage  der  Onei- 
ischen Berge  (j.  Paläo-buni  oder  Makriplagi)  weder  deutlich  noch 

richtig  bezeichnet  wäre.    Die  Stelle  lautete  also  ursprünglich :  —  xal 

JSixvtoviccg ,   nQog  haitiqav  [nQog  ?a>]  8h  viteQxsitat  rovxmv  — . 

Nachdem  aber  nqog  £a>  fehlte,  mussten  diejenigen  Hdschr.,  welche 

richtig  interpungirten ,  das  8h  versetzen. 

4)  Statt  and  rvg  muss  es  heissen  xccl  and  rijg,  oder  nccl  t%, 

wie  Pletho  schrieb.   Denn  der  Weg  ging  vom  Isthmus  über  die  oder 

an  den  Skeironischen  Felsen  hin,  so  dass  die  Felsen  und  der  Weg 

zusammengehören.  Vgl.  B.  IX,  1 ,  4. 
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von  einem  Fichtenhaine  überwölbt,  wo  die  Korinthier  d)  das  Kampf-  d.  §.  20. 
fest  der  Isthmien  feierten.    Krommyon  aber  ist  ein  Flecken  in  Ko- 
rinthia,  ehedem  c)in  Megaris.    Dort  fabelt  man  die  Krommyonische  e.  IX,  1,  1. 
Sau,  des  Kalydonischen  Ebers  Mutter,  deren  Erlegung  man  für 
eine  von  Theseus  Kampfarbeiteu  ausgibt.   Auch  Tenea  ist  ein  Flek- 
ken  Korinthia's ,  in  welchem  der  Tempel  des  Teneatischen  Apollon 
steht.    Man  erzählt  auch,  dass  die  meisten  der  Auswanderer,  wel- 
che dem  f)nach  Syrakusai  die  Absiedlung  hinführenden  Archias  f>  VI,  1, 12 ; 
folgten ,  aus  Tenea  waren ;  dass  nachher  dieser  Ort  vor  allen  auf-  2»  *• 
blühete,  zuletzt  sogar  eigene  Verfassung  gewann;  und  dass  sie  von 
den  Korinthiern  abgefallen  sich  den  Romanern  anschlössen,  und 
nach  Zerstörung  der  Stadt  ihre  Fortdauer  behaupteten.    Man  er- 
wähnt auch  einen  Orakelspruch,  welcher  einem  Asiaten  gegeben 
wurde  auf  die  Frage,  ob  es  besser  sei,  nach  Korinthos  auszuwan- 
dern: 

Wohl  ist  glücklich  Korinthos,  doch  gern  war*  Ich  Teneate, 

welches  Einige  aus  Unkunde  verändern  in :  doch  gern  war'  Ich  Te- 
geate.  Ferner  erzählt  man,  dass  hier  Polybos  den  Oidipus  erzog. 
Endlich  scheint  auch  eine  Verwandschaft  der  Tenedier  mit  diesen 
Teneaten  Statt  zu  finden ,  wie  Aristoteles  sagt ,  *)  von  Tennis,  des  g.Xm,  1,46. 
Kyknos  Sohne-,  und  die  bei  Beiden  ähnliche  Verehrung  Apoüons 
gibt  dafür  nicht  schwache  Beweise. 

§.  23. 

Korinths  Zerstörung;  Zerstreuung  der  Kunstwerke,  besonders 
nach  Rom.  Wiederherstellung  der  Stadt  durch  Cäsar.  Liebhaberei 
der  Korinthischen  Gefässe.  Korinthus  ein  Hauptsitz  des  Reichthums 
und  der  Kunst  bei  unergiebigem  Boden. 

Als  die  Korinthier  unter  PhUippos  standen,  bewiesen  sie  denS.  881, 
Romanern  nicht  nur  mit  Diesem  gemeinschaftliche  Zanklust,  sondern 
behandelten  sie  auch  für  sich  so  verächtlich ,  dass  Einige  sich  sogar 
erfrechten,  die  vor  ihrem  Hause  vorbeigehenden  Gesandten  mit  Koth 
zu  bewerfen.  Aber  für  diese  und  andere  Sünden  büssten  sie  bald 
die  Strafen.  Ein  beträchtliches  Kriegsheer  wurde  hingeschickt,  Ko- 
rinthos selbst  durch  Lucius  Mummius  zerstört,  und  alles  Uebrige 
bis  gen  Makedonia  den  Romanern  unterworfen,  welche  in  jedes 
Land  einen  andern  Feldherrn  sandten.  Das  Meiste  des  Korinthi- 
schen Gebiets  erhielten  die  Sikyonier. 

Indem  Polybios  das  bei  der  Eroberung  Geschehene  im  Tone 
des  Mitleids  erzählt,  erwähnt  er  auch  die  soldatische  Gering- 
schätzung solcher  Kunstwerke  und  Weihgescheuke.  Als  Augenzeuge 
versichert  er  gesehen  zu  haben,  wie  Gemälde  auf  den  Erdboden 
geworfen  waren,  und  die  Soldaten  auf  ihnen  würfelten.    Von  die- 
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sen  Gemälden  nennt  er  den  Dionysos  von  Aristcides,  auf  welchen 
Einige  das  Sprichwort  deuten:  Nichts  gegen  Dionysos;  und  den 
durch  Deianeira's  Unterkleid  zermarterten  Herakles.  Diesen  haben 
wir  nicht  gesehen,  aber  den  Dionysos ,  ein  Kunstwerk  der  höchsten 
Schönheit,  sahen  wir  im  Demetertempel  zu  Borne  aufgestellt  Als 
aber  neulich  der  Tempel  verbrannte,  wurde  auch  das  Gemälde  ver- 
nichtet Aber  auch  fast  die  meisten  und  schönsten  der  übrigen 
Weihgeschenke  in  Rome  sind  von  Korinthos  gekommen ;  manche 
jedoch  erhielten  auch  die  Städte  in  Rome's  Umgebung.  Denn  Mum- 
mius  war,  wie  man  erzählt,  mehr  stolz  als  Kunstliebhaber,  und 
schenkte  den  Bittenden  ohne  Schwierigkeit  Als  Lucullus  den  Tera* 
pel  der  Glücksgöttin  und  eine  Halle  bauete,  bat  er  Mummras  um 
den  Gebrauch  der  Standbilder,  die  er  hätte,  um  damit  den  Tem- 
pel zu  schmücken  bis  zur  Weihe,  und  sie  dann  zurück  zu  geben; 
aber  er  gab  sie  nicht  zurück,  sondern  weihete  sie  der  Göttin,  wor- 
auf er  Mummius  aufforderte,  sie  wegzunehmen,  wenn  er  wolle. 
Dieser  aber  ertrug  es  gelassen ,  und  kümmerte  sich  nichts  darum, 
so  dass  er  mehr,  als  der  Weihende,  gelobt  ward. 

a.  XVII,  3,  Nachdem  Korinthos  lange  Zeit  wüst  geblieben  war,  *)  wurde  sie 
15  a.  E.     wegen  ihrer  glücklichen  Lage  wieder  hergestellt  von  Cäsar  dem 

Göttlichen ,  welcher  sehr  viele  Ansiedler  hinsandte  aus  der  Kaste 
der  Freigelassenen.  Als  Diese  die  Trümmer  abräumten,  und  die 
Gräber  aufgruben ,  fanden  sie  eine  Menge  irdener  Bildwerke  und 
viele  eherne  Urnen ,  deren  Kunstwerth  bewundernd  sie  kein  Grab 
und u rchsucht  Hessen,  so  dass  sie  solcher  Sachen  die  Fülle  hatten, 
welche  sie  theuer  verkauften ,  und  Home  mit  Nekrokorinthien  oder 
S.  882.  Korinthischen Todtenurnen  füllten;  denn  so  nannten  sie  die  aus  den 
Grabern  genommenen  Gefässe,  besonders  aber  die  irdenen.  An- 
fangs nun  wurden  sie  sehr  geschätzt,  und  den  Korinthischen  Erz- 
gefässen  gleichgestellt;  hernach  erkaltete  der  Eifer,  als  die  irdenen 
Gefässe  erschöpft,  und  die  meisten  auch  nicht  kunstgerecht  gear- 
beitet waren.  So  war  also  die  Stadt  der  Korinthier  gross  und 
b.  §.  20. b)  reich  durch  alle  Zeiten ,  und  besass  Ueberfluss  ausgezeichneter 
Männer  sowohl  für  die  Staatsverwaltung  als  für  die  hand- 
werklichen Künste.  Denn  hier  und  in  Sikyon  wurde  die  Maler- 
kunst undBildnerei  und  jede  ähnliche  Kunstfertigkeit  besonders  ver- 
vollkommt  Der  Boden  um  Korinthos  aber  ist  nicht  sonderlich  er- 
giebig, sondern  abschüssig  und  rauh.    Daher  nennen  sie  auch  Alle 

b.  Hcrod.  V,  c)die  hügelsteile  Korinthos,  und  ein  Sprichwort  sagt: 


c. 

92,2. 

Korinthos  büdet  Hügelhöhn  und  hohles  Thal. 


Kortnthas. 
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§.  24-25. 

Orte  im  Korinthischen  Gebiet,  Ornea,  Araithyrea ,  Phlius,  Si- 
kyon  und  Hyperesia.   Mehre  Flüsse  Asopus. 

§.  24.    a)  Orneai  ist  gleichnamig  dem  vorbeifliessenden  Flusse ;  a.  §.  17. 
jetzt  zwar  wüst,  ehedem  aber  schön  bewohnt    Es  hatte  einen  sehr 
geehrten  Tempel  des  Priapos,  welchen  Gott  der  Verfasser  derPria- 
peien,  Euphronios,  nach  diesem  Stüdtchen  den  Orneaten  nennt. 
Es  liegt  über  der  Ebene  der  Sikyonier ;  das  Gebiet  aber  besassen 
die  Argeier.     Araithyrea  ist  die  jetzt  Phliasia  heissende  Landschaft. 
Sie  enthielt  eine  gleichnamige  Stadt  am  Berge  Kelossa ;  späterhin 
aber  zogen  die  Bewohner  weg,  und  baueten  bei  dreissig  Stadien 
eine  andere  Stadt ,  welche  sie  Phlius  nannten.    Ein  Theil  der  Ke- 
lossa ist  der  Karneates,  wo  der  Sikyonia  *)  durchströmende  Asöpos 
seinen  Ursprung  nimmt,  welcher  die  Landschaft  Asopia  bildet,  die 
von  Sikyonia  ein  Theil  ist.    Ein  anderer  Asopos  fliesst  b)bei  The-b«  IX,  2,  §. 
bai  und  Plataiai  und  Tanägra;  noch  ein  °)  anderer  durch  Herakleia  ^±'s  V  'IX 
Trachinia,   und  neben  einem  Flecken,  welcher  Parasopioi  heisst;  g  24-  4  u' 
ein  vierter  ist  aufParos.    Phlius  liegt  inmitten  zwischen  Sikyonia,  '    '  ' 
Argeia ,  Kleönai  und  Stymphnlos ,  wie  im  Kreise  eingeschlossen. 
Zu  Phliüs  und  Sikyon  wird  der  Tempel  Dia's  (so  nennt  man  dort 
Hebe)  besonders  geehrt. 

§.  25-  Sikyon  nannte  man  früher  Mekone,  noch  früher  Aigia- 
k>i.  2)Demetrios  Poliorketes  aber  hat  sie  etwa  zwanzig  Stadien, 
Andere  sagen  zwölf,  vom  Meere  auf  einen  festen  Hügel  weggebauet. 
Die  alte  Stadt ,  die  einen  Hafen  hat,  ist  jetzt  der  Hafenort.  Sikyo- 


1)  Statt  7t<xQC($$tcov  vermothe  und  lese  ich  Siafätav;  denn  der 
Asopus  geht  mitten  durch  das  Land  Sikyonia.  Koray  dagegen  will 
Ziv.v(ovi«v  in  2Ji7tvcovcc  verwandeln;  aber  der  Floss  bleibt  von  der 
Stadt  Sikyon  entfernt  gegen  Osten.  Deshalb  kann  auch  das  jetzige 
Basilika,  welches  nach  Mann.  VIII,  S.  379,  am  Asopus  liegt,  nicht 
das  alte  Sikyon  sein,  sondern  Sikyon  lag  2  geogr.  Meilen  westlicher 
beim  Dorfe  Kamari. 

2)  Die  allgemeine  Lesart  uvanioftcti  &  uvrqv  —  drjfirjTQOS  wird 
ichon  dadurch  verdächtig,  dass  der  Infinitiv  ohne  Rection  ist;  man 
müsste  also  tpccciv  hinzusetzen  oder  hinzudenken.  Auch  kennt  dort 
Niemand  einen  Hügel  der  Demeter.  Dagegen  lesen  wir  in  Diodor. 
XX,  102,  Pausan.  II,  7,  und  Plut.  Demetr.  25,  dass  Demetrius  die 
Stadt  veranlasste,  sich  vom  Ufer  landwärts  auf  den  Hügel  zu  verle- 
gen, wo  die  Burg  stand.  Daher  nennt  Hieroki.  S.  646  Wessel,  den 
Ort  Neu -Sikyon.  Vgl.  Mann.  S.  378.  Man  darf  also  sicher  Kas. 
Emendationen,  entweder  dvcoxtas  &  ccvzrjv  —  Jr]fnjT(fiog ,  oder  dvto- 
xiööc/i  <5f  a.  —  vito  dttfajvffiov ,  annehmen.  Koray  hat  die  erste  an- 
genommen.   Man  könnte  aber  auch  vermuthen:   dvoiniocu  avt^v 
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Dia  und  Korinthia  scheidet  der  Fluss  Neraea.    Sie  gehorchte  die 
meiste  Zeit  Zwangherren;  diese  Zwangherren  aber  waren  stets  bil- 
lige ]VL inner.    Ihr  berühmtester  s)Mann  war  ArHtos,  welcher  nicht 
d.  A.  7, 3.  nur  d)die  Stadt  befreiete,  sondern  auch  den  Achaiern  vorstand, 
welche  ihm  freiwillig  die  Herrschaft  übertrugen ;  auch  verstärkte  er 
ihren  Staatenbund ,  indem  er  seine  Vaterstadt  und  die  andern  na- 
S.  383.  hen  Städte  hineinzog.    Hyperesie  und  die  folgenden  Städte,  welche 
e.§.  19. e)  der  Dichter  anführt,  und  der  Aigialos,  d.  i.  das  Uferland  bis  an 
Dyme  und  die  Grenzen  Eleia's ,  gehört  schon  den  Achaiern. 


3)  Kas.  u.  Kor.  wundern  steh,  dass  Strabo  den  Aratus  zu  den 
TVQttvvoig  rechne,  da  Jener  vielmehr  die  Stadt  befreiete;  vgl.  auch 
A.  7,  3.  Daher  will  Kor.  nach  imtpaviatazov  einschieben  qysyxcv, 
welches  jedoch  unnöthig  ist.  Man  muss  aus  dem  Vorstehenden  nicht 
xvqccwov  %a%tv y  sondern  avdgct  i'cjjfv  wiederholen;  wiewohl  freilich 
Strabons  Ausdruck  nachlässig  und  zweideutig  ist. 
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Beschreibung  Achaja's.  —  Alte  Namen  und  alte  Geschichte  des 

Landes.           Untergang  der  Stadt  Helike.  —  Achäischer  Bund ; 

Aratus  ;  Auflösung  des  Bundes.  —  Die  zwölf  Achäischen  Gaue 
und  Städte  mit  ihreu  Merkwürdigkeiten. 

§•  1- 

Alte  Namen  Achaja's;  zuerst  Aegialea,  dann  Ionia  von  den  aus 
Atiika  eingewanderten  Ionen ;  zuletzt  Achaja  von  den  die  Ionen 
verdrängenden  Achäern,  welche  durch  weise  Staatsverfassung  be- 
rühmt und  mächtig  wurden. 

Dieses  L.and  besassen  ehedem  die  Ionen  vom  Stamme  der  Athe- 
naier.    Es  hiess  vor  Alters  Aigialeia,  und  die  Bewohner  Aigialier ; 
späterhin  aber  uach  Jenen  lonia,  eben  wie  a)auch  Attike,  von  Ion,  a.  A.l,2.  IX, 
Xtithos  Sohne.    Nämlich  Deukalions  Sohn,  sagt  man,  war  Hellen,  t,  5. 
Dieser ,  b)  welcher  um  Phthia  die  Gegenden  zwischen  dem  Peneios  b.  IX,  5,  6 
und  Asöpos  beherrschte,  übergab  dem  ältsten  der  Sühne  sein  Reich  ;a.  E. 
die  andern  aber  schickte  er  ausser  Landes ,  damit  sich  jeder  einen 
Wohnsitz  suche.    Doros  also  siedelte  die  Dorier  um  den  Parnassos 
zusammen,  und  hinterliess  sie  nach  sich  benamt;  Xuthos  heirathete 
des  Erechtheus  Tochter,   und  gründete  c)die  Vierstadt  Attike's,  c.  A.  6,15. 
Oinuc,   Marathon,  Probalinthos  und  Trikorythos.    Einer  seiner  X»1»6« 
Sühne ,  Achaios ,  welcher  uuvorsätzlichen  Mord  begangen  hatte, 
floh  nach  Lakedaimon,  und  veranlasste  dem  dortigen  Volke  die 
Benennung  Achaier.    Ion  aber  wurde  dnreh  Besiegung  d)der  Thra- d.  VE,  7,  l. 
ken  unter  Eumolpos  so  beliebt,  dass  die  Athenaier  ihm  die  Staats- 
verwaltung übertrugen.    Dieser  theilte  das  Volk  zuvörderst  in  vier 
Stämme,  sodann  auch  in  vier  Geschäftszünfte ;  denn  einen  Theil 
bestimmte  er  zu  Landbauern,  einen  zweiten  zu  Handwerkern,  dd)zu  dd.  Einleit. 
Opferpriestern  einen  dritten ,  nnd  den  vierten  zu  Staatsbeschützern.  §• 
Nachdem  er  solcher  Einrichtungen  mehre  angeordnet  hatte,  hinter- 
liess er  dem  Lande  seinen  Namen. 
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Es  begab  sich  aber,  dass  Attike  damals  so  sehr  sich  übervöl- 
kerte ,  dass  die  Athenaier  eine  Auswanderang  der  Ionen  nach  Pe- 
loponnesos  schickten,  welche  das  von  ihnen  besetzte  Land  anstatt 
Aigialeia  nach  sich  Ionia  benamten ,  so  dass  nun  auch  die  in  zwölf 
Städte  vertheilten  Bewohner  anstatt  Aigialier  Ionen  hiessen.  Aber 
c  Ä.  i,  2.  nach  der  Heimkehr  der  Herakleiden  gingen  sie,  e)von  den  Achaiern 
verdrängt ,  wieder  zurück  nach  Athenai.    Von  dort  sandten  sie  un- 

f.  A.  1,2.  XIII,  ter  den  Kodriden  ^die  Ionische  Auswanderung  nach  Asia,  und 
*»*•         baueten  zwölf  Städte  an  der  Küste  Kariens  und  Lydiens,  in  eben 

so  viele  Theile  sich  abscheidend,  als  sie  auch  in  Peloponnesos  be- 
sessen hatten. 

g.  A.5, 5.  I,  Die  Achaier  nun  waren  zwar  nach  Abkunft  8)Phthioten,  wohn- 
2,  26.        fen  aoer  in  Lakedaimon.    Als  aber  die  Herakleiden  die  Herrschaft 

b. Ä. 5, 5. erlangten,  wurden  sie,    )wie  bereits  gesagt  ist,  von  Tisamenos, 
des  Orestes  Sohne,  weggeführt,  und  überfielen  die  Ionen.    Da  sie 
i.A.  1,2. die  Oberhand  gewannen,  4)  vertrieben  sie  die  Ionen,  und  besetz- 
ten selbst  das  Land,  behielten  aber  dieselbe  Eintheilung  des  Ge- 
S.  384.biets,  welche  sie  vorfanden ;  und  sie  wurden  so  mächtig ,  dass,  da 
die  Herakleiden,  von  welchen  sie  abgefallen  waren ,  die  übrige  Pe- 
loponnesos besassen,  sie  dennoch  Allen  widerstanden,   und  ihr 
ii.  Polyb.  IV,  Land  Achai'a  nannten.    Von  Tisamenos  ll)  bis  auf  Ogygos  verblie- 
1;  11,41.    j,en  sie  UD.ter  Königen;  hernach  zu  Volksherrschaft  übergehend  wur- 
den sie  durch  ihre  Staatsverfassungen  so  berühmt,  dass  die  Italioten 
nach  dem  Aufstaude  gegen  die  Pythagoreier  ihre  meisten  Gesetze 
von  ihnen  entlehnten.    Und  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  übertru- 
k.  Polyb.  II,  gen  die  Thebaier  den  Achaiern  die  Schlichtung  der  zwischen  k)den 
39,  Städten  obwaltenden  Streitigkeiten;    Als  späterhin  die  Verbündung 

durch  die  Makedonen  aufgelöst  war,  verbanden  sie  sich  dennoch 
allmälig  wieder ;  denn  als  Pyrrhos  nach  Itaita  hinüberzog,  traten 
zuerst  vier  Städte  zusammen ,  unter  welchen  Patrai  und  Dyme  wa- 
ren. Hernach  nahmen  sie  auch  die  übrigen  der  zwölf  hinzu,  ausser 
I.  §.  2.  I,01enos  und  Helike,  indem  jene  nicht  beitrat,  diese  aber  ^vernich- 
8»  l4*      tet  war  durch  Meerflut 

§.  2. 

Untergang  Helike*«  und  angebliche  Ursache.   Beiläufige  Vermu- 
tliung  über  Homerus  Zeitalter. 

Denn  durch  ein  Erdbeben  emporgehoben  verschlang  das  Meer 
sowohl  die  Stadt,  als  den  Tempel  des  Helikonischen  Poseidon,  ^wel- 

1)  Man  liest  zwar  o,  sc.  leoöV;  aber  sehr  wahrscheinlich  schrieb 
Strabo  oy.  Denn  nicht  den  Tempel ,  sondern  die  Gottheit  selbst  ver- 
ehrten die  Ionen  noch  damals.    Ueberdies  konnten  sie  den  vernichte- 
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chen  Hoch  jetzt  die  Ionen  [in  Asia]  verehren ,  und  ihm  dort  *)diea.XIV,l,20. 
Panionien  feiern.     Auch  Homeros  gedenkt ,  wie  Einige  vermuthen, 
dieses  Opferfestes  ,  wenn  er  spricht : 

Jener  verhauchte  den  Geist  aufstöhnend ,  so  wie  der  geweihte     11.  20,403. 
Stier  aufstöhnet,  gezogen  zum  Helikonischen  Herrscher. 

Zugleich  vermuthen  sie,  dass  der  Dichter  jünger  sei,  als  die  Ioni- 
sche Auswanderung,  weil  er  des  Panionischen  Opferfestes  erwähne, 
welches  die  Ionen  dem  Helikonischen  Poseidon  im  Gebiet  der  Prie- 
ner feiern  ;  denn  auch  die  Priener  selbst  sollen  aus  Helike  sein.  Da- 
her bestellen  sie  auch  für  dieses  Opferfest  einen  jungen  Mann  aus 
Priene  zum  Könige,  welcher  die  Opferfeier  besorgen  muss.  Noch 
mehr  begründen  sie  die  vorliegende  Vermuthung  durch  das  vom 
Stiere  Gesagte  ;  denn  dann  hoffen  die  Ionen  von  diesem  Opfer  glück- 
lichen Erfolg ,  wenn  der  Stier  bei  der  Opferung  brüllt.  Die  Wi- 
dersprecher hingegen  übertragen  die  vom  Stiere  und  Opfer  herge- 
nommenen Vermuthungen  auf  Helike;  denn  dort,  sagen  sie,  wa- 
ren diese  Festlichkeiten  üblich,  und  von  dem  dort  Geschehenden 
nahm  der  Dichter  die  Vergleichung. 

Helike  wurde  überschwemmt  zwei  Jahre  vor  der  Leuktrischen 
Begebenheit.  Eratosthenes  versichert  den  Ort  selbst  gesehn,  und 
von  den  Fährschiffern  gehört  zu  haben,  dass  der  eherne  Poseidon 
mit  dem  Seepferde  in  der  Hand  im  Fahrwasser  noch  aufrecht  stehe, 
und  Gefahr  den  Fischern  bewirke.  Ferner  meldet  Herakleides,  das 
Unglück  sei  zu  seiner  Zeit  des  Nachts  geschehen ,  und  wiewohl  die 
Stadt  zwölf  Stadien  vom  Meere  entfernt  war,  sei  doch  diese  ganzes.  385. 
Gegend  mitsammt  der  Stadt  überflutet  worden;  zweitausend  Mann, 
von  den  Achaiern  abgeschickt,  hätten  nicht  vermocht,  die  Leich- 
name heraus  zu  ziehen ;  das  Gebiet  hätten  sie  den  Nachbarn  zuge- 
teilt. Geschehen  sei  das  Unglück  durch  den  Zorn  Poseidons. 
Denn  die  aus  Helike  vertriebenen  Ionen  schickten  Gesandte  an  die 
Heliker,  vor  Allem  zu  bitten  um  das  Standbild  Poseidons  ;  wenn 
das  nicht,  doch  wenigstens  um  b)das  Abbild  des  Tempels.  Dab.IV,  1, 4. 
Jene  nichts  bewilligten,  sandten  sie  an  das  Gemeinwesen  der  Achaier; 
Diese  gewährten  die  Bitte,  aber  Jene  gehorchten  dennoch  nicht.  Da  • 


ten  Tempel  zu  Helike  nicht  mehr  verehren.  Auch  Kor.  übersetzt  still- 
schweigend» ov.  Dann  fehlt  nachher  ein  Ortsname,  worauf  sich  das 
sonst  sinnlose  ixet  beziehen  muss.  Da  hier  von  den  Asiatischen  Ionen 
<Jie  Rede  ist ,  so  stand  sonder  Zweifel  nach  "icov sg  noch  Iv  'Aoia, 
welches  Kor.  gleichfalls  stillschweigends  ausdrückt.  —  Nachholend  be- 
merke ich,  dass  man  am  Ende  von  §.  1  mit  Kor.  statt  avvovcai  le- 
sen mus»  Gvvtovocci;  sie  traten  zusammen,  vereinigten  sich.  Nach- 
her lese  ich  mit  Pletho  %al  rag  Xomus  statt  ttvag;  denn  offenbar 
nahmen  sie  alle  übrigen  auf,  nicht  aber  nur  einige. 
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geschah  im  folgenden  Winter  das  Unglück,  worauf  die  Achaidr  den 
c.  Schild,  Ionen  das  Abbild  gaben.  Uebrigens  erwähnt  °)  Hesiodos  noch  ein 
881-       anderes  Helike  in  Thettalia. 

§.  3. 

Verfassung  des  Achäischen  Bundes.    Aratus  Verdienste  um  den- 
selben.  Auflösung  durch  die  Römer. 

1)  [Fünf  und]  zwanzig  Jahre  verblieben  die  Achaier  bei  Anstel- 
lung eines  gemeinschaftlichen  Staatsschreibers  und  zweier  Feldher- 
a.  §.  6.  ren  für  ein  Jahr ;  und  ein  a)  Gemeinschaftsrath  versammelte  sich  an 
Einem  Orte  (das  2 )  Uomarion ,  d.  i.  Berathungshaus ,  genannt),  wo 
auch  sie ,  wie  vordem  die  Ionen ,  die  gemeinschaftlichen  Angelegen- 
heiten verhandelten ;  nachher  aber  beliebte  es,  nur  Einen  Feldherrn 
zu  wählen.  Als  Aratos  Feldherr  war,  nahm  er  dem  Antigonos 
den  Akrokoriothos ,  und  verband  die  Stadt  den  Achaiern,  wie 
b.  A.  6,  25.  auch  b)  seine  Vaterstadt ;  auch  die  Megarer  nahm  er  auf,  und 


1)  Zu  Efaoai  fikv  8r)  setze  ich  mit  Kas.  u.  Kor.  %al  itivre  hinzu, 
nach  Polyb.  II,  43,  »eichen  Strabo  hier  fast  wörtlich  benutzt.  Auch 
Schweighäuser  zum  Polyb.  macht  diese  Berichtigung,  Thl  V,  S.  534. 

2)  Im  Texte  steht  der  Name  Arnarion ,  in  der  Parallelstelle  aber 
(§.  5)  Ainarion.  Einer  von  beiden  ist  also  offenbar  falsch ,  sehr  wahr- 
scheinlich aber  beide;  um  so  mehr,  da  es  beiden  an  Etymologie  ge- 
bricht. So  viel  ist  gewiss,  dass  der  Name  den  gemeinschaftlichen 
Versammlungsort  der  Achäischen  Städte  für  ihre  Berathungen  bezeich- 
nen soll,  wie  sowohl  hier  als  in  §  5  ersichtlich  ist.  Der  richtige 
Name  ist  wahrscheinlich  'Opdoiov  (von  ofiaorjg  und  ofucQSiv;  also  ein 
Ort,  wo  man  sich  gemeinschaftlich  bespricht,  beräth  und  vereinbart; 
Ofirjotiv ,  opov  yefioafrai  xai  ovfHpmvHv.  ofiaotg,  opov  avficptovtog, 
Hesych.)  nach  Polyb.  V,  93,  welcher  den  Berathungsort  zu  Megalo- 
polis  Homarion  nennt.  Demnach  ist  glaublich,  dass  auch  die  Achäer 
denselben  Namen  hatten.  Der  Ort  selbst  war  nach  §.  5  ein  heiliger 
Hain  des  Zeus  bei  Aigion.  Diese  von  Schweighäuser  (ad  Polyb.  T. 
V,  p.  436)  für  beide  Stellen  Strabons  vorgeschlagene  Eraendation  hat 
Kor.  aufgenommen.  Weil  aber  von  Polyb.  II ,  39  in  ähnlicher  Ver- 
bindung und  Bedeutung  ein  Versammlungsort  der  Städte  Kroton ,  8y- 
baris  und  Kaulonia  mit  einem  Tempel  des  Zeus  Homorios  (von  6/iog 
und  ooog ,  gleichsam  der  gemeinschaftliche  Grenzzeus)  und  zwar  als 
Nachahmung  Achäischer  Einrichtung,  erwähnt  wird,  so  könnte  beim 
ersten  Anblicke  der  richtige  Name  auch  bei  Strabo  'Ofiooiov  sein; 
und  wirklich  behaupten  dies  Kuhn,  ad  Pausan.  Vlly  7,  p.  538,  und 
Spahn  in  Encyclop.  Doch  streitet  dagegen  der  wichtige  Unterschied, 
dass  bei  Strabo  nicht  von  einem  gemeinschaftlichen  Tempel  eines 
Grenzzeus  mehrer  Orte  die  Rede  ist.  Einen  solchen  hatten  die  Achäer 
nicht,  und  kann  daher  der  A diaische  Staatenversammlungsort  nicht 
fuglich  mit  jenem  Ztvg  ofiootog  in  Verbindung  gesetzt  werden,  und 
der  Name  nicht  'Ofiooiov  gewesen  seit. 
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machte,  die  Zwangherrschaften  jedes  Orts  auftosend,  die  Befreieteri 
zu  Achaiern.    Bald  nachher  befreiete  er  auch  Peloponnesos  von  den 
Zwangherrschaften,  so  dass  °)Argos,  Hennion,  Phliüs  und  Me- c. A.6,  18. 
galopolis ,  die  grösste  Stadt  Arkadiens ,  sich  den  Achaiern  anschlös- 
sen ,  als  sie  gerade  zur  höchsten  Macht  emporstiegen.    Es  war  die 
Zeit,  d)als  die  Rom  an  er  die  Karchedonier  aus  Sikelia  vertrieben  d.  VI,  4,2. 
hatten,  und  gegen  die  Galaten  um  den  Pados  zogen.  Nachdem 
nun  die  Achaier  bis  zu  Philopoimens  Feldherrnamte  ziemlich  fest 
zusammengehalten  hatten,  du) wurden  sie  allmälig  aufgelöst,  da  diedd.  IX,  3,7. 
Romaner  schon  ganz  Hellas  besassen  ,  nnd  nicht  nach  Einer  Weise 
mit  Allen  verfuhren ,  sondern  Einige  erhalten ,  Andere  vernichten 
wollten.    3) [Dieses  nun,  und  viel  Anderes,  besonders  über  die 
Kämpfe  der  Achaier  mit  den  Lakedaimoniern  nnd  Romanern ,  er- 
zählt in  seinen  Geschichten  e)  Polybios  ausführlich ,  ]  und  gibt  so-c.  Polyb.  D, 
dann  von  der  Weitläufigkeit  seiner  Erzählungen  von  den  Achaiern  38  u.w. 
als  Ursache  an,  dass  diese  zu  so  hoher  Macht  emporgestiegenen 
Achaier,  dass  sie  sogar  die  Lakedaimonier  übertrafen,  nicht  nach 
Würden  bekannt  sind. 

$•  * 

Aufzählung  der  zwölf  Achäischen  Städte  mit  einigen  kurzen  An- 

Eben ,  und  mit  Hinsicht  ihrer  Erwähnung  bei  Homerus.   Der  Flusa 
athis. 

Die  Ordnung  der  Orte,  welche  sie,  in  zwölf  Landtheile  abge- 
sondert ,  bewohnten ,  ist  folgende.    Zunächst  bei  Sikyon  liegt  Pel- 


8)  Dass  vor  Efca  Xiyu  eine  Lücke  sei,  obgleich  weder  Hdschr. 
noch  Ausg.  sie  bezeichnen ,  beweist  der  Mangel  eines  Subjects  für  Xi- 
yti.  Koray  zur  Fr.  Ueb.  glaubt,  der  Abschreiber  habe  das  Uebrige 
von  Strabons  weitläufiger  Erzählung  weggelassen ,  und  nur  den  Schluss 
epitomirt,  so  dass  Xiyu  auf  Strabo  selbst  gehe.  Aber  von  solcher 
Ungebühr  der  Abschreiber  habe  ich  wenigstens  im  Strabo  noch  kein 
Beispiel  gefunden.  Ohne  Zweifel  geht  Xiyei  auf  Polybius ,  den  Strabo 
in  dieser  ganzen  Erzählung  von  den  Achäern  als  einzige  Quelle  be- 
nutzt (vgl.  Polyb.  II ,  38  u.  w.) ,  ohne  ihn ,  welches  er  sonst  bei  Ent- 
lehnung längerer  Stellen  aus  andern  Schriftstellern  nicht  leicht  ver- 
gisst,  genannt  zu  haben.  Hier  also  sind  einige  Zeilen  im  Texte  ver- 
schwunden ,  in  welchen  er  nach  Beendigung  seiner  Erzählung  von  den 
Achäern  seinen  Gewährsmann  nannte,  und  noch  eine  Angabe  hinzu- 
fügt, die  sich  jetzt  im  Polybius  nicht  findet.  Entweder  ist  diese  An- 
gabe im  Polybius  verschwunden,  oder  aber  Strabo  legt  aus  Versehen 
dem  Polybius  etwas  bei ,  was  er  anderswo  gelesen  hatte.  Die  hiesige 
Lücke  aber  lässt  sich  etwa  so  ausfüllen :  [Tctvra  filv  drj ,  xai  noXXct 
älXa,  (idXtaxtt  81  rovg  xmv  *Azaimv  itoXipovg  «odg  rovg  AcnaScufto- 
viovg  xal  'Pcofialovg  iv  zeug  laroQlctig  öid  paxQnv  i£rjy ettai  6  JTo- 
Ivßiog-]  tlxa  Xeyst  etc. 
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lene;  dann  ist  Aigeira  die  zweite;  Aigai  die  dritte,  mit  einem  Tem- 
pel Poseidons ;  die  vierte  Bura ;  nach  ihr  folgt  Helike ,  in  welche 

a.§.  l.  die  a)von  den  Achaiern  besiegten  Ionen  flüchteten,  und  von  wo  sie 
zuletzt  wegzogen;  nach  Helike  Aigion,  und  Rhypes,  und  Patrai 

S.  386.  umi  phara;  sodann  Olenos ,  bei  welchem  b)der  grosse  Fluss  *)  Pei- 
A.  s,  H.ros  fliegt-  zuletzt  Dyme  und  Tritaia.  Die  Ionen  hatten  zwar  nur 
in  Flecken  gewohnt,  aber  die  Achaier  baueten  Städte,  deren  einige 
sie  späterhin  mit  einigen  aus  den  andern  Gauen  zusammenbaueten. 

c  §.  5.  So  Aigai  mit  Aigeira,  die  Einwohner  aber  c)hiessen  Aigaier;  Olenos 
cc  §.  5  a.  E.  mit  Dyme.  Noch  zeigt  man  Spuren  vom  alten  Wohnorte  ec)der 
Olenier  zwischen  Patrai  und  Dyme ;  dort  auch  des  Asklepios  be- 
rühmten Tempel ,  welcher  von  Dyme  vierzig ,  von  Patrai  achtzig 

d.  IX,  2, 13.  Stadien  entfernt  ist    Gleichnamig  mit  diesem  Aigai  ist  jenes  d)in 

Euboia,  mit  Olenos  aber  das  gleichfalls  nur  Trümmer  erhaltende 

e.  X,  2,  §.  6  Städtchen  e)  in  Aitolia.  Der  Dichter  erwähnt  des  Olenos  in  Acha'ia 
u. 23.         nicht,  und  eben  so  wenig  mehrer  anderer  Wohnorte  längs  dem  Ai- 

f.  A. 6, 19. gialos  oder  Uferlande,  sondern  f)sagt  im  Allgemeinen: 

11.  2, 576.       Längs  dem  ganzen  Gestad'  und  in  Helike's  weiten  Gefilden. 

Des  Aitolischen  aber  erwähnt  er,  wenn  er  spricht: 
11.2,639.       Welche  um  Pleuron  wohnten  und  Olenos   .    .  • 

Beide  Aigai  hingegen  nennt  er;  das  Achaische: 
11.8,203.       Bringen  sie  doch  gen  Aigai  und  Helike  kostliche  Gaben! 

Aber  wenn  er  spricht: 

II.  13,  21u.       Aigai,  wo  in  den  Tiefen  der  See  ein  gepriesener  Pallast  — « 
84.  *)  Dorthin  stellte  die  Rosse  [der  Erderschüttrer]  Poseidon, 


1)  Die  allgemeine  Lesart  aller  Hdschr.  und  bei  Eustath.  ad  U.  2, 
574,  ad  Bas.  p.  220:  naq  ov  itozctfiog  fiiyccg  Mekag,  ist  allen  Aus- 
legern mit  Recht  anstössig.  Denn  der  wahre  Name  dieses  Flusses 
zwischen  Olenos  und  Dyme  (der  schon  A.  3 ,  11  vorkam ;  auch  vgl. 
B.  X,  2,  1  a.  E.)  ist  Peiros;  hingegen  der  Melas,  ein  kleiner  Ne- 
benfluss  des  Peiros,  gehört  nach  Arkadien;  vgl.  Dionys.  Perieg.  416. 
Callim.  in  lov.  23.  Wenn  es  noch  für  den  Peiros  einer  Bestätigung 
bedarf,  so  sei  es  Herodotus  selbst,  I,  145,  aus  welchem  Strabo  diese 
Stelle  entlehnt  hat:  iv  za>  üsigog  nozccpbg  (isyag  iazi.  Auch  Pau- 
san.  VII,  18  u.  22  nennt  ihn  Peiros.  Wir  lesen  also  mit  Kor.  nag' 
ov  [üsigog]  t  nozafiog  fiiyag.  Wodurch  der  Melas  hier  entstand, 
sieht  Jeder  leicht.  Vielleicht  strich  dann  Jemand  den  Peiros,  um 
nicht  zwei  Flösse  zu  haben,  oder  ein  Abschreiber  übersah  über  nagov 
den  ntigog. 

2)  Nämlich  in  eine  Meerhöhle  zwischen  Tenedos  und  Imbros, 
nicht  nach  Aigai.  Aber  Strabo  versieht  sich ,  indem  er  auch  den  zwei- 
ten Vers,  welcher  gar  tücht  hierher  gehört,  auf  Aigai  bezieht.  Daher 
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so  nimmt  man  richtiger  jene»  Aigai  auf  Euboia,  von  welchem  wahr- 
scheinlich auch  das  Aigaüsche  Meer  benannt  ist ;  nnd  überhaupt  hat 
der  Dichter  dem  Poseidon  seine  Thätigkeit  für  den  Troischen  Kampf 
auf  diesem  Meere  angewiesen.  Neben  dem  Achaiischen  Aigai  fliesst 
der  Fluss  Krathis ,  welcher  durch  zwei  andere  Flüsse  verstärkt  von 
kerao,  d.  i.  ich  mische,  die  Benennung  erhielt.    Nach  ihm  ist  auch 

8)  der  Krathis  in  Italia  benamt  g.  VI,  l,  s. 

X,  l,  u. 

§.  5. 

Ausfuhrlichere  Nachrichten  von  den  zwölf  Acbäischen  Städten 
bis  auf  Tritäa. 

Jeder  der  zwölf  Landtheile  bestand  aus  sieben  1 )  und  acht  Flek- 
kengauen ;  so  stark  bevölkert  war  das  Land.    Pellene ,  eine  sichere 
Bergveste,  liegt  sechszig  Stadien  über  dem  Meere.    Es  gibt  aber 
auch  einen  Flecken  Pellene,  woher  die  Pellenischen  Mäntel  kom- 
men, welche  man  auch  zu  Preisen  setzte  in  den  Wettkämpfen;  er 
liegt  zwischen  2)  Aigai  und  Pellene.    Verschieden  von  Beiden  ist 
Pellana,  ein  Lakonischer  dem  Gebiete  von  Megalopolis  sich  annei- 
gender Ort.    Aigeira  liegt  auf  einem  Hügel    Bura,  welches  das 
Schicksal  traf,  *) durch  Erdbeben  verschlungen  zu  werden,  liegt a.  I,  3,  §.  7 
etwa  vierzig  Stadien  über  dem  Meere.    Nach  der  dortigen  Quelle  u* 
Sybaris  soll  b)der  Fluss  in  Italia  benannt  sein.    Aiga  (denn  auch  so  b.  VI,  1, 13. 
nennt  man  Aigai)  wird  jetzt  nicht  mehr  bewohnt  ;  das  Gebiet  be-S.  387. 
sitzen  die  Aigier.    Aigion  aber  ist  gut  bewohnt    Man  erzählt,  dass 
hier  Zeus  von  einer  Ziege  gesäugt  wurde,  wie  auch  Aratos  singt: 

Jene  geweihete  Geiss,  die  einst  Zeus  Munde  die  Brust  bot        Phän.  16$. 

Er  setzt  aber  auch  hinzu : 

Von  Zeus  Willensverkündern  benamt  Olenische  Ziege,  V*.  164. 


ubersetzt  Kor.  unrichtig  atrita  scs  coitrriers,  als  ob  Poseidon  gefah- 
ren wäre;  aber  freilich  richtig  in  Strabons  Sinne.  —  Nachher  geht 
ixtt  nicht  auf  Aigai,  sondern  aufs  Meer.  Strabo  findet  hierin  mit 
Recht  einen  Grund ,  warum  man  in  dieser  Stelle  des  Dichters  nicht  an 
das  Achuische  Aigai  denken  dürfe'  Koray  hat  die  Stelle  nicht  ver- 
standen, und  daher  unrichtig  übersetzt;  besser  schon  Penzel,  welcher 
4%$l  aufs  Meer  bezieht. 

1)  Koray  verändert  hnrcc  xcrl  oxrm  in  k.  rj  d. ,  weil  in  A.  3,  2  so 
steht.  Aber  ich  denke,  7  und  8,  7  oder  8,  7  bis  8,  ist  Alles  hier  ei- 
nerlei. 

2)  Statt  der  gemeinen  Lesart  Alyiov  lese  ich  mit  Kor.  aus  eini- 
gen Hdschr.  Alymv.  Jenes  ist  für  die  hiesige  Angabe  zu  entfernt 
Noch  richtiger  wäre  die  Bezeichnung  durch  Aigeira,  welches  noch 
näher  gegen  Pellene  liegt,  als  Aigai. 
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den  Ort  bezeichnend,  nämlich  nahe  bei  Olenos.     Dort  ist  auch 
3)Keraunia,  auf  hohem  Felsen  erbaut    Aber  den  Aigiern  gehören 
c.  §.  3.  sowohl  diese  Orte,  als  auch  Helike  und  c)das  4)Homarion,  der 
Hain  des  Zeus,  in  welchem  die  Achaier  zusammenkamen,  um  sich 
über  gemeinsame  Angelegenheiten  zu  berathen.    Durch  die  Stadt 
cc.XlV,l,26.  der  Algier  fliesst  der  Fluss  Selinus,  gleichnamig  sowohl  dem  cc)zu 
Anm.  1.     Epbesos  neben  dem  Artemistempel  fliessenden,   als  auch  jenem, 

d.  Anab.  V,  welcher  im  jetzigen  Eleia  neben  der  Landfläche  hinfliesst,  d)  welche 
3»  8«  Xenophon  zufolge  eines  Orakels  für  Artemis  gekauft  zu  haben  ver- 
dd.  VI,  2,  2  sichert.  Ein  vierter  Selinus  ist  jener  bei  den  üd)  Hyblaiischen  Mega- 
a.  E.         rem ,  welche  von  Karchedoniern  vertrieben  wurden. 

Was  die  übrigen  Achaischen  Städte  oder  Landtheile  betrifft,  so 
wird  Rhypes  nicht  mehr  bewohnt ;  das  Stadtgebiet ,  welches  Rhypis 
hiess,  erhielten  die  Aigier  und  Pharer.  Auch  Aischylos  sagt  ir- 
gendwo : 

Die  heiige  Bora,  der  blitzgetroffnen  Rhypes  Flur. 

e.  VI,  1, 12.  Aus  Rhypes  war  e)Myskellos  gebürtig,  der  Erbauer  Krotons.  Zu 

Rhypis  gehörte  auch  Leuktron ,  ein  Fleckengau  der  Stadt  Rhypes. 
Hierauf  folgt  Patrai,  eine  beträchtliche  Stadt ;   im  Zwischenräume 
ee.A.  2,3.  ist  ee)das  Rhion,  6)dem  Antirrhion  gegenüber,  vierzig  Stadien  von 
Patrai.    Die  Romaner  haben  neuerlich  nach  dem  Aktischen  Siege 

f.  X,  2,  22  einen  beträchtlichen  Theil  des  Heeres  hier  angebauet,  f)  so  dass  Pa- 
a.£.         trai  jetzt  eine  ausgezeichnet  bevolkte  Pflanzstadt  der  Romaner  ist; 


3)  Ich  vertheidige  und  behalte  gegen  Tzsch.  Kor.  u.  Schweigh. 
zu  Polyb.  II,  41  u.  Perizon.  zu  Aelian.  Vor.  Hiat.  XIII,  6  die  allge- 
meine Lesart  aller  Hdschr.  u.  Ausg.  KtqavvLa  gegen  die  von  Jenen 
eingeführte  Kiqvvuu  oder  KtQvvlcc:  denn  Polyb.  u.  Aelian.  bestätigen 
den  Namen,  welchen  der  wenig  bekannte  Ort  wahrscheinlich  von  der 
Lage  auf  steilem  Berge  erhielt,  gleich  den  Keraunien.  Daher  heisst 
auch  Rhypes  nachher  im  Aeschylischen  Verse  xtQccvviai ,  die  blitzge- 
troffene.  Die  mancherlei  Abweichungen  (Pavsan.  VII,  6  u.  25  Keky- 
rina  und  Keryneia;  Athen.  J,  p.  31  Kerynia;  Theophr.  h.  pl.  IX,  20 
Karynia  oder  Kabinia;  Plin.  AU  ,  18  al.  22  Karynia)  sind  nur  Schreib- 
fehler. Am  entscheidendsten  spricht  für  Keraunia  eine  Münze  bei 
Goltz  mit  der  Inschrift  KeqavvU(ov.  Auch  Mann.  VIII,  S.  399  er- 
klärt Keraunia  für  richtiger. 

4)  Hier  liest  man  allgemein  AtvctQiov,  worüber  schon  zu  §.  3, 
Anm.  2  gesprochen  ist. 

5)  Die  allgemeine  Lesart  xb  *Piov  ncä  ro  'Avrifäiov  kann  nicht 
richtig  sein.  Das  Rhion  liegt  allerdings  zwischen  Rhypes  und  Patrai, 
aber  keinesweges  kann  man  dies  auch  vom  Antirrhion  (über  Beide 
vgl.  A.  2,3)  behaupten,  welches  gar  nicht  in  Peloponnesus  liegt. 
Auch  kann  sich  das  folgende  äni%ov  nur  auf  Eines  beziehen.  Daher 
erklärt  Palmer»  in  Graec  ant.  JF,  20,  p.  489  die  drei  letzten  Worte  für 
eingeschoben.  Besser  ändert  man  mit  Kor.  v.ul  in  Haid,  ex  adver  so, 
wodurch  aller  Anstoss  verschwindet 
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sie  hat  auch  eine  ziemlich  gute  Ankerbucht.  Zunächst  folgt  die  ha- 
fenlose Stadt  Dyme ,  von  allen  die  westlichste ,  woher  auch  ihr  Na- 
me; früher  hiess  sie  Stratos.  Bei  Buprasion  scheidet  sie  von  Eleia 
der  Fluss  LarTsos ,  welcher  aus  einem  Gebirge  kommt ;  dieses  nen- 
nen Einige   Skollis,    ff)Homeros  aber   den  Olenischen  Felsen.  ^ A- 8»  §• 8 

v  u   1  0 

Wenn  *)  Antiraachos  Dyme  die  Kaukonische  nennt,  so  nehmen  Ei-  '  ^ntim 
nige  es  beiwörtlich  gesagt  von  den  bis  dorthin  reichenden  Kauko-  Fragin.  v! 
nen,  wie  wir  h)oben  sagten,  Andere  aber  von  einem  ^Flusse  Kau- Schellenb. 
kon,   wie  Dirkaiische  und  Äsopische  Thebai,    Inachische  Argos,s«61* 
Simuntische  Troia.   Auch  Dyme  hat  kurz  vor  uns  Anbauer  erhalten,  n'A,  3»S' 11 

u  IT 

gemischte  Menschen,  welche  Pompejus,  als  er  den  Seeraub  ver-j  ^>3'  11# 
nichtete,  von  dem  Räubervolke  übrig  behielt,  und  einen  Theil  im  s.  888. 
k)Kilikischen  Soloi  ansiedelte,  Andere  anderswo  und  auch  hier. XIV, 4, 8. 
J)  Phara  grenzt  mit  Dymaia.    Die  Bewohner  dieser  Phara  heissen  L  A.  3, 32. 
Pharer,  die  der  ")  Messenischen  Pharaten.  Im  Pharaischen  Gebiete  m.  A.  4,  §.l 
ist  eine  jener  zu  Thebai  gleichnamige  Quelle  Dirke.    n)01enos  '8^|*4 
wüst;  sie  liegt  zwischen  Patrai  undDyine;  die  Dymaier  besitzen  *s' 
ihr  Land.    Dann  folgt  Araxos ,  die  Landspitze  Eleia's,  °)  bei  6)tau-  o.  A.  2,  3. 
send  [und  dreissig]  Stadien  von  der  Landenge. 


g)  Nach  %lUoi  fehlen  noch  die  übrigen  dreissig  (xal  TOtaxovror), 
welche  in  A.  2,  3  angegeben  werden,  mit  Weglassung  der  tausend. 
Vgl.  das.  Anm.  3  a.  E. 


Achter  Abschnitt. 


Kurze  Beschreibung  Arkadiens.  —  Verödung  dieses  Landes.  — 
Die  wichtigsten  Städte,  Berge  und  Flusse.  —  Fehlerhafte  Mes- 
sung des  Polybius  von  Malea  zum  Ister.  —  Schluss. 

■ 

Die  Arkadier,  älteste  Bewohner  von  Hellas.    Natürliche  Be- 
schaffenheit und  jetzige  Verödung  des  Landes. 

a.  A.  2,  2.        Arkadia  liegt  in  Peloponnesos  a) Mitte,  und  schneidet  das  mei- 

ste Gebirgland  ab.  Der  höchste  Berg  dieses  Landes  ist  Kyllene, 
dessen  senkrechte  Höhe  Einige  zu  zwanzig,  Andere  zu  fünfzehn 

b.  A. 8, 1. Stadien  bestimmen.    Die  Arkadischen  Völkerschaften,   wie  b)die 

Azanen  und  Parrhasier  und  dergleichen  mehre,  scheinen  die  ältsten 
der  Hellenen  zu  sein.  Aber  wegen  der  allgemeinen  Verwüstung  des 
Landes  würde  es  zu  nichts  dienen ,  ausführlich  von  ihnen  zu  reden. 
Denn  die  vordem  berühmt  gewesenen  Städte  wurden  durch  fortwäh- 
rende Kriege  vernichtet;  und  die  Feldbauer  des  Landes  sind  ver- 
schwunden, noch  seit  jenen  Zeiten,  da  die  meisten  Städte  in  die  so 
genannte  Grosse  Stadt  oder  Megalopolis  hineingesiedelt  wurden. 
,  XVI,  1,  6.  Jetzt  aber  hat  auch  selbst  Megalopolis  °)den  Ausspruch  des  Lust- 
spieldichters erlitten: 

Denn  grosse  Wüstenei  ist  jetzt  Megalopolis. 

Für  Viehheerden  aber  sind  dort  reichliche  Weiden,  besonders  für 
die  ^Pferde-  und  Eselhengste  zum  Beschälen  der  Stuten.  Daher 


1)  Die  auch  in  der  Fr.  Ueb.  befolgte  Lesart  der  älteren  Ausg. 
ist  ovoig ,  aal  Tanots  rol$  {xißüzcu$ ,  pro  asinis ,  et  cqui*  admissariis, 
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gehört  auch  die  Arkadische  Art  der  Pferde  zu  den  besten,  gleich 
der  Argolischen  und  Epidaurischen.  Auch  die  Wüste  der  Aitoler 
und  Akarnanen  ist  zur  Pferdezucht  trefflich  geeignet,  nicht  weniger, 
als  Thettalia. 


§.  2  —  3. 

Mantinea,  Tegea;  einige  verödete  Städte;  Gebirge. 

§.  2.  Mantineia  hat  Epameinondas  berühmt  gemacht,  wel- 
cher im  zweiten  Treffen  die  Lakedaimonier  besiegte ,  und  in  dem- 
selben endete.  Sowohl  Mantineia,  als  Orchomenos,  und  Heraia, 
Kleitor,  Pheneos,  Stymphälos,  Mainalos,  Methydriou,  Kaphyai 
und  Ky naitha  sind  entweder  nicht  mehr ,  oder  ihre  Spuren  und  Zei- 
chen sind  kaum  noch  sichtbar.  Tegea  aber  besteht  noch  ziemlich, 
wie  auch  der  Tempel  der  Alaiischen  Atheua.  Auch  der  Tempel  des 
Ly  kaiischen  Zeus  am  Berge  Lykaion  wird  noch  einigermassen  ge- 
ehrt.   Aber  die  beim  Dichter  erwähnten 

Rhipe,  und  Stratie  dann,  und  die  windumwehte  Enispe  D. 2,600. 

sind  schwerlich  zu  finden,  und  die  Auffindung  würde  nichts  nutzen 
wegen  der  Verwüstung. 

§.  3.    Berühmte  Berge  sind  ausser  a)der  Kyllene  die  Pholoe,a.§.  1. 
der  Lykaion ,  Mainaion  und  so  genannte  Parthenion  oder  Jungfern-  S.  389. 
berg,  welcher  vomTegeatischen  Gebiete  sich  gegen  Argeia  erstreckt. 

§.  4. 

Arkadische  Flusse.   Merkwürdigkeiten  vom  Erasmus. 

Das  sonderbare Begebniss  a) des  Alpheios  und  Eurotas  ist  Schöna.  VI,  2,  9. 
erzählt,  wie  auch  b)des  Erasinos,  welcher  aus  dem  Stymphalischen  b.  A.  6,  8. 
See  jetzt  nach  Argeia  sich  ergiesst.    Ehemals  aber  hatte  er  keinen  VI,  2,  9. 
Abfluss,  weil  die  Hohlschlünde,  welche  die  Arkaden  anstatt  berethra 
zerethra  nennen,  verstopft  waren,  und  keinen  Ablauf  gestatteten, 
so  dass  die  jetzt  an  fünfzig  Stadien  vom  See  entfernte  Stadt  der 


Xyl.    Viel  richtiger  aber  lesen  einige  Hdschr.  u.  Guarinas:  Tktcoiq 
xal  ovotg  r.  i. ,   so  dass  der  letzte  Zusatz  auch  auf  die  Esel  gehe» 
muss,  und  zugleich  die  Maulthierzucht  bezeichnet  wird.    Diese  Lesart 
haben  sowohl  Tzsch.  als  Kor.  in  ihren  Ausgaben  aufgenommen. 
IL  8 
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c  I,  3,  lö.Stymphalier  damals  an  ihm  lag.  Das  Gegentheil  hat  c)  der  Ladon 
erlitten,  indem  der  Wasserstrora  einst  durch  Verstopfung  der  Quel- 
len gehemmt  wurde.  Denn  die  durch  Erdbeben  einstürzenden  Hohl- 
schlünde um  Pheneos ,  durch  welche  der  Lauf  ging,  bewirkte  Still- 
stand des  Wasserstroms  bis  zu  den  Adern  der  Quelle  in  der  Tiefe. 
So  sagen  wenigstens  Einige.  Eratosthenes  hingegen  behauptet, 
dass  um  Pheneos  ein  Fluss,  ^Aroanios  genannt,  vor  der  Stadt 

cc.rX,2,16.C0) versumpfe,  dann  aber  in  einige  Gänge  einlaufe,  welche  zerethra 
oder  Hohlschlünde  heissen ;  würden  diese  verstopft,  so  ergiesse  sich 
zuweilen  das  Wasser  in  die  Ebenen;  würden  sie  wieder  geöffnet,  so 
falle  es  stromweise  aus  den  Ebenen  zurück,  und  ergiesse  sich  in  den 
Ladon  und  den  Alpheios ,  so  dass  sogar  zu  Olympia  einmal  die  Um- 
gegend des  Tempels  überschwemmt,  jener  Sumpf  aber  vermindert 

d.  A.  6,  8.  wurde.    Der  bei  Stymphslos  fliessende  d)Erasinos  aber  verberge 

VI,  2,  9.    s*,ch  unter  2)  dem  Berge  [Chaon] ,  und  erscheine  wieder  in  Argeia. 

Deshalb  habe  auch  Iphikrates,  als  er  Stymphalos  belagerte  und 
nichts  ausrichtete ,  durch  viele  herbeigeschaffte  Schwämme  die  Ein- 
gangshöhle zu  verstopfen  unternommen ,  aber ,  als  ein  Himmelszei- 
chen geschah,  davon  abgestanden.  Bei  Pheneos  ist  auch  das  so 
genannte  Wasser  der  Styx,  eine  heilig  gehaltene  Tropfquelle  tödt- 
liches  Wassers.    So  viel  sei  auch  von  Arkadia  gesagt. 


§.  5. 

Fehlerhafte  Messung  des  Polybius  von  Maleai  zum  Ister.  Angabe 
der  Heraklidischen  Besitznehruer  des  Peloponnes. 


Da  Polybios  die'  Weite  von  Maleai  gegen  Norden  bis 
Istros  etwa  auf  zehntausend  Stadien  bestimmt,  so  berichtigt  Arte- 
toidoros  diesen  Fehler  nicht  ungeschickt    *)Er  sagt,  der  Weg  von 


1)  Im  Texte  steht  Anias,  mit  Varlanten.  Der  wahre  Name  war 
Aroanius;  vgl.  Pausan.  VIII,  14,  20,  21,  u.  24.  Neben  ihm  die  Aroa- 
nischen  Berge  ;  vgl.  Mann.  VIII,  S.  443.  Daher  wollte  schon  Palmer. 
(ad  auet.  Gr.  p.  314)  den  Aroanius;  und  gewiss  hatte  Eratosthenes, 
der  als  Augenzeuge  sprach  (vgl.  A.  7,  2),  und  folglich  auch  Strabo 
den  Namen  richtig  geschrieben.  Aber  darin  irrte  Eratosthenes,  dass 
er  ihn,  der  in  den  Erymanthus  geht,  in  den  Ladon  führt. 

2)  Entweder  muss  man  statt  ro  ogog  lesen  ri  0^05,  oder  der 
Name  des  Berges  ist  weggefallen.  Er  hiess  Xdov.  nach  Pausan.  II, 
24  u.  VIII,  22. 

l)  Diese  durch  Lücken  zerrissene  Stelle  fehlt  in  den  Ausgaben, 
und  scheint  in  den  zuerst  benutzten  Hdschr.  gleichfalls  zu  fehlen,  weil 
die  ältesten  Herausgeber ,  und  noch  Kas. ,  wie  auch  die  alten  Ueber- 
setzer  sie  gar  nicht  bemerken.   Bei  Tzschucke  findet  man  die  zerris- 
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Malrai  bis  Aigion  halte  tausend  und  [funfhunjdert  Stadien ;  von 
dort  bis  [Kirrha]  zweihundert  [und  sechszig] ;  von  dort  durch  He- 
rakleia  a)[bis  Thaumükoi]  fünfhundert ;  dann  bis  Larissa  [und  zuma.  IX,  5, 10. 
Peneios]  dreihundert  und  vierzig;  dann  durch  [Tempe  zur]  Mün- 
dung des  Peneios  zweihundert  und  vierzig;  [dann  bis  Thessalojni- 
keia  sechshundert  und  sechszig;  von  hier  [aber  durch  Idorm*]ne  und 
Stoboi  und  die  Dardanier  dreitausend ,  wor[an  wenig  fehlt].  Nach 
Artemidoros  also  beträgt  [die  Weite  von  Maleai  bis  zum  Istros] 
sechstausend  und  fünfhundert.  Die  Ursache  dieses  Fehlers  ist,  dass 
er  nicht  den  kürzesten  Weg  mass,  sondern  jeden  zufälligen,  auf 
welchem  ein  Heerführer  gezogen  war. 

Nicht  unschicklich  vielleicht  ist  es,  auch  die  Stifter  der  in 
Peloponnesos  nach  der  Heimkehr  der  Herakleiden  gegründeten 
Staaten ,  weLche  £phoros  anführt ,  beizufügen.  In  Korinthos 
war  es  Aletes,  in  Sikyon  Phalkes,  in  Achaia  b)Tisamenos,  in  b.  A.  7. 1 . 
Elis  OxJTlos,  in  Messene  Kresphontes,  in  Lakedaimon  Eurysthe- 
nes  und  Prokles,  in  Argos  Temenos  [und  c)Kissos],  und  2)inc.X,4,l8 


seoen  Reste  aus  der  Par.  Mosk.  u.  Vatik.  Hdschr.    Es  kommt  nun 
darauf  an , .  diese  Flicken  wieder  zu  einem  wahrscheinlichen  Ganzen 
zu  verbinden.     Die  beiden  ersten  Zahlen  und  Thessalonikeia  hat  schon 
Kor.  zur  Fr.  Ueb. ,  Kirrha  und  Thaumakoi  (statt  Kirrha  will  Falc. 
Naupaktus,   schwerlich  richtig)  sind  von  einem  Ungenannten  bei  Ko- 
ray,  das  Uebrige  ist  von  mir.    Noch  bemerke  ich,  dass  Gosscllin  die 
beiden  verschiedenen  Messungen,  wie  immer,  durch  zwei  Sorten  sei- 
ner Stadien  ausgleicht;   doch  will  es  hier  nicht  recht  gelingen.  Im 
Griechischen  Texte  lautet  nun  die  ganze  Stelle  so :  —  ovx  dxoitcog  • 
fcri  ftiv  Atyiov  %iXiovg  xai  [ntvtaxoG]iovg  ttvai  Xiycov  ix  MaXtäv 
dddv  Iv&tv  d*  *ig  [Kifäav  h^xovxa  xai]  Siaxoötwv  •  Zv&iv  81  Stu 
'HQaxXtlag  [Big  Gavfiaxovg]  ittvtcniooicov  686v'   (txa  eig  Adgiaaav 
[xai  xbv  TlTjvsidv]  xQiaxoeicov  xt-xxaodxovxa'  tlxa  8id  [xäv  TfpitcSv 
lig  tag  tov]   ütjvsiov  ixßoXdg  Siaxoöicov  xtxxagdxovxa'  [tlxa  ttg 
Gtaaalo^vixsiav  i^axoalcav  'f^xovxa.    'Evxbv&bv  [8b  8ia  'iSopQvrjg 
xai  Ztoßcov  xai  JaQÖavtcov  xQta%iXlovg  8b[ovx<üv  dXtytov].  Kur* 
ixüvov  ydo  [Ötj]  xo  ix  [MaXicSv  fi(%Qi  tov  "ioxgov  Sutarrjfia  elvat] 
cvfißaivu  (handschriftliche  Lesart  statt  <fv/ißalvBiv)  iüaxto%iXtaiv  ntv- 
xaxoeiarv.    Die  Summe  sämrotlicher  Zahlen  beträgt  gerade  6500. 

2)  Anstatt  xai  itBoi  xrjv  'Axxrjv  lese  ich  mit  Kor.  und  der  Epit. 
Strab.  xai  [rcov]  («c.  h6Xbo>v)  ictol  x.  *A.  Eben  so  sagt  schon  Skyra- 
nus  Chius ,  532 :  Tmv  51  (sc.  tcoXbov)  «foi  xyv  'AxxfjV  — .  Akte  ist 
hier  die  Ostküste  von  Argolis,  als  Eigenname;  vgl.  B.  IX,  1,  1,  und 
Steph.  Byz.  in  'Axnj.  Vorher  habe  ich  mit  Kor.  aus  der  Epit.  xai 
Ktcaov  aufgenommen.  Kissos  war  des  Temenus  Sohn ,  und  mit  seinem 
Vater  gemeinschaftlicher  Gründer  des  Heraklidischen  Argos;  vgl.  B. 
X,  4,  18;  Skymnus,  531.  —  Nachher  ist  der  im  Texte  befindliche 
Name  Aigaio»  (Epit.  Aigeos)  unrichtig,  und  entweder  nach  Pausan. 
II,  19  u.  28  in  Agraios,  oder  vielmehr,  wie  Kor.  vermuthet,  in  Ar- 
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d.lX,l,  l.den  Städten  d)der  Akte  oder  des  Küstenlandes  Argeios  und 
Deiphontes. 


geios  zu  verwandeln.  Argeios  war  (vgl.  Pausan.  II,  28)  des  Deiphon- 
tes Sohn,  und  lässt  sich  deshalb  am  natürlichsten  als  gemeinschaftli- 
cher Beherrscher  dieser  Küstenstädte  seinem  Vater  zugesellen.  Ich 
lese  also  'Agytiov.  Bei  Skymnus,  532,  steht  gleichfalls  unrichtig  'Aycc- 
vov,  wofür  gleichfalls  entweder  'AQyslov  oder  'Ayquiov  zu  lesen  ist 
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Das    Festland  Hellas. 


T  o  r  w  o  r  t. 

Dieses  Bach,  welches  sich  durch  die  besondere  Verdorbenheit 
seines  Textes  auszeichnet,  bedarf  eines  eigenen  Vorworts,  damit 
die  Leser  die  Ursachen  sowohl  jener  grösseren  Verdorbenheit  selbst, 
als  auch  der  dadurch  nothwcndig  gewordenen  grösseren  Ausführlich- 
keit der  kritischen  Behandlung  erkennen  mögen.  So  verdorben  der 
Strabonische  Text  überhaupt  ist,  so  übertrifft  doch  dieses  neunte 
Buch  alle  übrigen  in  dieser  Hinsicht.  In  keinem  andern  sind  so 
viele  offenbare,  d.  i.  schon  in  Handschriften  und  Ausgaben  bezeich- 
nete, in  keinem  auch  so  viele  versteckte  und  unsichtbare  Lücken, 
in  keinem  so  viele  falsche ,  unpassende  und  verdächtige  Lesarten 
und  Stellen,  als  in  diesem.  Wenngleich  diese  grössere  Verstüm- 
melung und  Verdorbenheit  den  früheren  Uebersetzern  und  Heraus- 
gebern nicht  entgehen  konnte,  so  erkannte  doch  keiner  dieselbe  in 
ihrem  ganzen  Umfange,  und  stellte  sie  sich  bei  weitem  nicht  so 
gross  vor,  als  man  sie  bei  genauerer  Untersuchung  findet.  Eben 
so  wenig  aber  konnte  man  Grund  und  Ursache  jener  grösseren  Ver- 
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dorbenheit  entdecken ;  man  nahm,  was  die  verglichenen  Handschrif- 
ten gaben,  und  behalf  sich,  so  gut  man  konnte,  ohne  zu  ahnen, 
wie  es  eigentlich  mit  diesem  Buche  stehe.  Dem  durch  Gründlich- 
keit und  umsichtige  Sorgfalt  ausgezeichneten  Französischen  Ucber- 
setzer  dieses  Buches,  du  Theil,  war  es  vorbehalten,  die  allgemeine 
Ursache  jener  grossen  Verderbniss  desselben  zu  entdecken  und  uns 
mitzutheilen.  Unter  den  sechs  Pariser  Handschriften  nämlich  ist  die 
mit  Nr.  1397  (bei  Falc.  Nr.  2)  bezeichnete  von  allen  bisher  ver- 
glichenen die  ältste,  indem  sie  (vgl.  d.  Einleit.  §.  10)  erweislich  vor 
dem  zwölften  Jahrhundert  geschrieben  ist  Von  dieser  scheinen  alle 
übrigen  hinsichtlich  der  ersten  neun  Bücher  (denn  mit  dem  neunten 
endet  sie)  theils  unmittelbar  theils  mittelbar  durch  fortgesetzte  Ab- 
schriften ausgegangen  zu  sein.  Nun  aber  ist  in  dieser  Handschrift 
das  ganze  neuute  Buch  am  äussern  Rande  durch  Nässe  und  Wür- 
mer abgefault  und  weggefressen ,  so  dass  auf  der  Vorderseite  das 
Ende ,  auf  der  Hinterseite  der  Anfang  jeder  Zeile ,  und  zwar  bald 
etwas  mehr,  bald  etwas  weniger,  im  Durchschnitt  der  dritte  oder 
vierte  Theil  völlig  fehlt.  Da  nun  das  Buch  31  Blätter  enthält  (von 
welchen  drei  ganz  fehlen ,  aber  späterbin  aus  einer  Handschrift  oder 
Ausgabe  wieder  hergestellt  sind) ,  und  jede  Seite  36  Zeilen,  so  be- 
trägt die  Zahl  der  Zeilen  und  folglich  auch  der  Lücken  dieses  Bu- 
ches überhaupt  2232,  oder,  wenn  man  die  drei  ergänzten  Blätter 
abrechnet ,  über  2000.  Von  diesen  aber  erscheinen  in  den  Ausga- 
gaben  nur  etwa  50  als  offene  Lückenstellen ,  und  etwa  eben  so  viele 
sind,  wenn  es  sich  lüglich  thun  liess,  zusammengezogen  und  da- 
durch unsichtbar  geworden ;  aber  bei  weitem  die  meisten  sind  schon 
in  den  jüngeren  Handschriften  durch  gelehrte  Abschreiber  ergänzt. 

Bei  sehr  vielen  konnte  dies  schon  durch  eigene  Kunst  und  kri- 
tische Geschicklichkeit  der  Abschreiber  geschehen.  Penn  da  die 
meisten  Lücken  nur  aus  zwei  oder  drei  Worten ,  von  welchen  nicht 
selten  auch  noch  Anfang  und  Ende  sichtbar  ist,  bestehen,  so  Hessen 
sich  diese  bei  sorgfältiger  Beachtung  des  Zusammenhangs  und 
Kenntniss  der  in  Frage  stehenden  Sachen  leicht  und  mit  grosser  Si- 
cherheit errathen,  ja  sehr  oft  kaum  verfehlen,  wovon  die  ersten 
sieben  Lücken  des  Buches  als  Beispiel  dienen  mögen ,  deren  Ergän- 
zung so  leicht  ist,  dass  auch  ein  ungeübter  Kritiker  sie  treffen  kann. 
Bei  läufig  bemerke  ich,  dass  ich,  sowie  hier,  so  in  meinen  Anmer- 
kungen überhaupt,  jede  Lücke,  sei  sie  grösser  oder  kleiner,  durch 
fünf  Punkte  bezeichne.  Auch  in  der  vor  der  Französischen  Ueber- 
setzung  übrigens  sehr  genau  abgedruckten  Handschrift  1397  sind 
die  Lücken  durch  Punkte  bezeichnet,  ans  deren  Anzahl  jedoch  nicht 
immer  auf  die  Anzahl  der  fehlenden  Buchstaben  zu  schliessen  ist, 
weil  der  vorhandene  Reit  der  Zeile  im  Drucke  zu  der  Lücke  nicht 
gerade  immer  in  demselben  räumlichen  Verhältnisse  steht ,  als  in  der 
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Handschrift,  worin  die  Buchstaben  bald  mehr  bald  weniger  Raum 
einnehmen ,  als  im  Drucke.  Jene  sieben  ersten  Zeilen  nun  stellt  die 
alte  Handschrift  so  dar:  JligiaÖEVxoat  öh  xyv  ntXonovvr\aov,  tjv 
ngwxrjv  .....  xal  iXaxlßxrjv  xdSv  ßvvxi&eusäv  ttJv  fEXXaöa 

yz  aavf  itpEl-rjg  av  tXv] '  xctg  9Wt%ttß  ImXd'tZv.  rH 

 xiga  (ilv ,  vt  ngoaxtd'tlda  xrj  Ihlo^ovvrtoco  xr\v  

Sa'  xgtxrj  öh,  n/j  ngog  xavxrj  7tgoaXa(ißavovaa  xr\v  xal 

xrjv  Boicotiav  ,  xal  xrjg  OoaxLSog  xl  pig  .....  'E7tinvr}[itÖi(QV 

jioxgäv  catfw  xov  Kgofifivav  thai,  xal  Kogiv- 

öitov. 

Aber  freilich  sind  nicht  alle  so  leicht  zu  ergänzen.  Viele  sind 
entweder  grösser  (besonders  die  Doppellücken  beim  Umblättern), 
oder  der  Gang  der  Rede  schwerer  aufzuspüren ,  oder  die  abgehan- 
delte Sache  selbst  unsicher  und  schwierig ,  so  dass  Strabons  verlorne 
Worte  entweder  gar  nicht,  oder  sehr  unsicher  ersetzt  werden  konn- 
ten ,  wenn  es  nicht  glücklicher  Weise  einige  äussere  Hülfsmittel  gä- 
be, durch  deren  verständige  und  sorgfältige  Benutzung  man  den- 
noch jene  Lücken  grossentheils  ziemlich  richtig  ergänzen  konnte. 
Nämlich  das  geographische  Lexikon  des  Stephanus  Byzantinus ,  die 
alte  Epitome  Strabonis ,  die  Commentare  des  Eustathius  zu  Hörne- 
rn s  und  Dionysius  Periegetes,  und  die  Auszüge  des  Gemistus  Ple- 
tho  enthalten  eine  Menge  Stellen,  welche  theils  mit  Strabons  eige- 
nen Worten  abgeschrieben  sind,  theils  in  abweichenden  Worten  und 
abgekürzt  doch  den  ursprünglichen  Sinn  der  Stelle  ausdrücken,  so 
dass  die  Abschreiber  oder  andere  Gelehrte  aus  ihnen  eine  Menge 
Lücken  bald  mehr  bald  weniger  sicher  und  richtig  ergänzen  konn- 
ten. Es  ist  aber  sehr  natürlich  und  verzeihlich,  wenn  diese  Män- 
ner das  Richtige  oft  verfehlten;  und  wirklich  zeigt  eine  genaue  Prü- 
fung ihrer  Ergänzungen ,  wie  viele  Missgriffe  gemacht  wurden ,  und 
wie  viele  beim  ersten  Anblicke  unverdächtige  Stellen  dennoch  durch 
unrichtige  Ergänzung  etwas  Anderes  enthalten ,  als  Strabo  geschrie- 
ben hatte.  Etwa  ein  Zwanzigtheil  der  vorhandenen  Lücken  aber, 
bei  welchen  man  sich  von  allen  angeführten  Hülfsmitteln  verlassen 
sah ,  und  auch  mit  eigener  Vennuthung  nichts  zur  Ergänzung  finden 
konnte,  liess  man  entweder  offen  oder  zog  sie  mit  Weglassung  bald 
einzelner  Worte  und  Silben,  ja  nicht  selten  ganzer  Zeilen,  die 
nicht  einpassen  wollten,  mit  dem  übrigen  Texte  zusammen. 

So  beschaffen  ist  der  Griechische  Text  dieses  nennten  Buches 
in  allen  Handschriften,  sogar  auch,  welches  sehr  merkwürdig  ist, 
in  der  Moskauer  und  Pariser  1393,  welche  bekanntlich  (vgl.  die 
Einleit  §.  10)  aus  dem  Orient  stammen.  Dieses  lässt  sich  nicht  an- 
ders, als  dadurch  erklären,  dass  auch  die  alte  Pariser  1397  ur- 
sprünglich im  Orient,  vermuthlich  zu  Konstantinopel,  war,  und 
von  ihr  dort,  wo  sie  schon  die  oben  erwähnte  Verderbniss  erlitten 
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hatte,  jene  beiden  andern  Handschriften  copirt  wurden,  worauf  sie 
dann  späterhin  nach  Florenz  in  die  Mediceische  Bibliothek-,  und 
von  dort  nach  Paris  kam.    Auch  in  alle  Ausgaben  ist  jener  Text 
übergegangen,  und  bis  auf  die  neueste  im  Ganzen  unverändert  ge- 
blieben.   Denn  Tzschucke  hat  aus  bekannter  Emendationsscheu  nur 
sehr  wenige  Fehler  zu  berichtigen  gewagt,  Koray  aber,  der  sich  auf 
Vergleichung  des  Cod.  1393  beschränkte,  hat  zwar  manche  Stellen 
verändert  und  berichtigt,  aber  auch,  weil  er  den  alten  Cod.  1397 
nicht  zu  Hülfe  nahm ,  sehr  oft  Missgriffe  gemacht ,  welche  er  ver- 
meiden konnte',  und  wovon  ich  manche  aufgedeckt  und  zurückge- 
wiesen habe.    Der  einzige  du  Theil  hat  durch  sorgfältige  Verglei-'. 
chung  und  Benutzung  jener  alten  Handschrift,  welche  er  zugleich 
seiner  Uebersetzung  in  sehr  genauem  Abdrucke  vorgesetzt  hat,  in 
sehr  vielen  Stellen  die  Verdorbenheit  und  Unrichtigkeit  der  bisheri- 
gen Lesung  sowohl  im  Commentar  als  in  72  besonderen  'Eclaircüse- 
mens  nachgewiesen  und  zu  berichtigen  gesucht.    Auch  ich  wurde 
durch  jenen  Abdruck  veranlasst  und  in  Stand  gesetzt ,  viele  Stellen 
genauer,  als  bisher  geschehen  konnte,  zu  prüfen  und  zu  berichti- 
gen ,  und  zur  Herstellung  des  ursprünglichen  Textes ,  so  weit  sie 
möglich  ist,  mein  Scherflein  beizutragen ;  denn  eine  vollständige 
Vergleichung  aller  Lücken,  Zeile  für  Zeile,  und  Kritik  ihrer  bishe- 
rigen Ergänzungen,  wie  der  Text  sie  gibt,  lag  mir  als  blossem  Ue- 
bersetzer  nicht  ob ,  sondern  bleibt  einem  künftigen  kritischen  Bear- 
beiter Strabons  überlassen ,  der  noch  immer  an  diesem  Buche  sein 
Meisterstück  wird  machen  können.    Schliesslich  füge  ich  noch  für 
die  obigen  sieben  Lücken  die  Ergänzungen  hinzu,  wenn  ja  ein  oder 
anderer  Leser  doch  nicht  alle  sollte  errathen  haben :    Iqpajxev ;  — 
^ovij,-  —  v  6s  8sv;  —  Msyuqi;  —  xrjv  'Am;  —  og,  xai 
Täv;  —  a  räv  Msyaqiav. 
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Beschreibung  der  ehedem  vereinigten  Länder Megaris  und  Attika, 
nebst  der  Insel  Salamis.  —  Zuerst  die  Südküste  vom  Isthmus  bis 
Sunium ,  besonders  Eleusis  und  Athen  mit  Munichia  und  dem  Pi- 
räeus.  —  Dann  die  Ostküste  von  Sunium  bis  zur  Grenze  Böo- 
tiens ;  zuletzt  einige  Berge  und  Flüsse. 

§•  1- 

Uebergang  zur  Beschreibung  -von  Hellas  mit  Bezog  auf  die  in  B. 
VIII,  1,1  gegebene  Eintheilung.  Des  Eudoxus  gerade  Linie  von 
den  Keraunien  bis  Sunium,  in  welche  (§.  2)  auch  ziemlich  die  Süd- 
küste Attika's  fällt. 

Nachdem  wir  die  Peloponnesos  durchwandert  haben,  welches.  890. 
wir  ■)  die  erste  und  kleinste  der  das  ganze  Hellas  zusammensetzen-  a.  VIII,  1, 3. 
den  Halbinseln  nannten ,  müssen  wir  sofort  zu  den  folgenden  über- 
gehen.   Die  zweite  nämlich  war  jene,  welche  zu  Peloponnesos  Me- 
garis hinzusetzt,  und  zwar  so,  dass  ^Krommyon  b)den  Megarernb.VIlI,6,22. 
angehört,  nicht  den  Korinthiern;  zu  dieser  nimmt  die  dritte  Attike 
hinzu,  und  Boiotia,  und  einen  Theil  c)von  Phokis  und  den  Epikue-  c  §.  3.  VIII, 
midischen  Lokrern.    Von  diesen  beiden  also  müssen  wir  jetzt  reden.  3» 

Eudoxos  sagt ,  wenn  man  sich  von  den  Keraunischen  Bergen 
gegen  Sunion,  das  Vorgebirge  Attike's,  eine  d)  gegen  Osten  gezo-d.  VII,  7,  5. 
gene  gerade  Linie  vorstelle,  so  lasse  diese  zur  Beeilten  die  ganze  Pelo- 
ponnesos gegen  Süden,  zur  Linken  aber  und  gegen  Norden  die  von 


1)  Dieser  Satz  (cü<jt£  —  KoQiv&Ltov),  welcher  im  Texte  weiter 
unten  am  unrechten  Orte  steht,  gehört  hierher;  denn  Krommyon  liegt 
zwischen  Korinthus  und  Megari« ,  und  hat  folglich  mit  der  dritten 
Halbinsel  nichts  zu  thun.  Späterhin  war  es  zum  Korinthischen  Ge- 
biete gekommen;  vgl.  B.  VIII,  6,  22.  Auch  du  Theil  vermuthet  jeno 
Versetzung  durch  die  Abschreiber. 
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den  Kcraunischen  Bergen  längs  dem  Krissaiischen  Busen  und  längs 
Megaris  und  dem  ganzen  Attike  fortlaufende  Küste.    2)Er  glaubt 


2)  Ungeachtet  der  Verstümmelung  des  Textes  sieht  man  doch 
bald  ,  was  Eudoxus  wollte ;  nämlich  dass  er  in  der  geraden  Linie,  die 
er  im  Ganzen  von  den  Keraunien  bis  Sunium  annahm,  nur  unbedeu- 
tende Abweichungen  zuliess  ,  welche  Strabo  in  dieser  lückenvollen 
Stelle  darlegt.  Selbst  die  Südküste  Atüka's  würde  wenig  abweichen, 
sagte  er,  wenn  nicht  die  Beugung  am  Isthmus  dazu  gehörte;  eine 
zweite  Abweichung  sei  oberhalb  des  Korinthischen  Busens  (wo  aber 
unsre  Karten  keine  Einbiegung  zeigen),  und  eine  dritte  mache  die 
Nordküste  des  Busens  selbst  gegen  den  Korinthischen  Winkel.  Ausser 
Falc.  u.  Tzschucke,  welcher  letzte  einige  Worte  gut  getroffen  hat, 
ist  von  Niemand  eine  Ergänzung  versucht.  Zu  den  sechs  in  den  Ausg. 
angezeigten  Lürken  kommen  noch  drei  heimliche ,  die  jeder  aufmerk- 
same Leser  bald  entdeckt.  Demnach  sind  überhaupt  neun  Lücken  da 
(eine  zehnte  vor  fytpaoiv  war  schon  längst  aus  Hdschr.  durch  Jogxb 
itoihiv  xfjv  richtig  ausgefüllt) ,  und  zwar  alle  in  sehr  symmetrischem 
Abstände,  weil,  wie  auch  die  alte  Par.  Hdschr.  zeigt,  in  neun  Zeilen 
fast  gleichviel  fehlt.  Nach  sorgfältiger  Durchforschung  der  ganzen 
Stelle  schienen  mir  folgende  Ergänzungen  ziemlich  sowohl  in  den  Sinn 
als  in  die  Lücken  einzupassen,  wozu  ich  den  übrigen  Text  genau 
nach  der  alten  Hdschr.  abschreibe.  Nofiifci  o'  ovo"  av  x  oiXaivta&at 
atpoSgcc]  xrjv  ijiovct  xqv  dito  Eowiov  fiixQt  ['/ctfytov ,  cogxb  fttydlr}»] 
fjjftv  iiiiöTQncf.ijV ,  tl  fiij  itooarjv  xjj  [^i'ovt  xavxj]  xai]  xd  gvvb%ti  r<jp 
io&fitj)  %cogia  t[^s  MtyccglSog  inl  xov  xolnov]  'Eg/itovinov  xal  xifv 
'Axxijv  <ag  &  av[xaig  xal  xrjv  ijiovct  dito  xäv  Ktgavv]t(ov  iitl  xov 
Koqiv&iccxov  xoXitov  %%tiv  xivo)  xoa[uvxr[V  iitioxoo](pijv ,  cogxb  xoi- 
Xatvt a&ai  xoXnoeidwg  xaä-'  av[xrjv .  oicov  avfmiitzovai  xo]  'Piov  xai 
t6  'Avxi$biov  ovvccyofisvcc  Big  oxtvov ,  Sgxb  nouiv  xrjv  i'u<pnair  xav- 
njv  o/ioicog  81  xal  ra  jrtoi  [Kgtaaav  xal]  xov  /uv^dv,  tlg  ov  nuc- 
ralijytiv  GVfißalvti  xiyv  [Kgusoaiccv]  frdXaxxav. 

Anstatt  vofitfciv  in  den  Ausgaben  lese  ich  mit  dem  alten  Codex 
und  mit  Kor.  aus  dem  Par.  1393  richtiger  vofii&i.  Zu  vopifciv  müsste 
man  tprjal  wiederholen;  aber  Strabo  spricht  hier  selbst.  —  Statt  xo- 
oavxTjv  liest  Kor.  aus  dem  Par.  1393  xoiavxyv,  welches  ich  vorziehe,  weil 
nur  Aehnlichkeit  bezeichnet  werden  soll-  —  Die  vorletzte  Lücke  ist  in 
den  Ausg.  unrichtig  bezeichnet ;  denn  sie  liegt  nicht  zwischen  xov  und 
fivxoVy  sondern  zwischen  ntol  und  xov,  wie  sowohl  der  Par.  1397 
als  1393  zeigt.  Ich  ergänze  sie  durch  Kolooctv  xal;  denn  die  ganze 
Nordküste  des  Krissäischen  Meers,  hauptsächlich  in  der  Mitte  um 
Krissa,  macht  eine  Einbiegung.  Nach  fiv%6v  gibt  der  Codex  Big  a; 
die  gemeine  Lesart  ist  tlg  o  ,  wofür  ich  tlg  ov  setze.  Das  Krissäisrhe 
Meer  nämlich  ist  hier,  wie  A.  2,  15  und  öfter,  im  älteren  Sinne  der 
ganze  Korinthische  Busen.  —  Falconers  Ergänzungen  weichen  von  den 
meinigen  fast  gänzlich  ab.  Sowohl  gegen  einzelne,  als  auch  gegen 
das  Ganze  lassen  sich  Einwendungen  machen.  Ich  will  sie,  damit  der 
Leser  selbst  urtheilen  könne,  hersetzen.  1.  x[al  ö/.^v]  —  2.  (U%gi 
[xov  'Avxt$&tov]  —  3.  ngoarjv  [ra  Koqtvfticc%d  xal  Mtyagixd]  —  4. 
XtoQjce  x[avaxuv6(iBvcc  tlg  xov]  —  5.  (6g  8'  ctv[xcog  tfi6v]mv  —  6.  ro- 
accv[xr]v  yqccfi(iriv  k*(p]&r)v  (verstehe  ich  nicht)  —  7.  xatf'  ccv[xov, 
onov  td]  —  8.  ntql  \xov  ta%a\xov  — .   Die  neunte  fehlt. 
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auch  nicht,  dass  das  Ufer  von  Sunion  bis  [zar  Landenge  *)  stark  e.  §.  2. 
gehöhlt  sei  und  grosse]  Einbiegung  habe,  wenn  nicht  [auch]  die  in 
die  Landenge  eingreifenden  Gegenden  [von  Megaris  gegen  den] 
Hennionischen  [Busen]  und  die  *)Akte  [zu  diesem  Ufer]  gehörten ;  f.  vin,  8, 5 
gleicherweise  habe  [auch  die  Küste  von  den  Keraun]ien  gegen  dena.E. 
Korinthischen  Busen  eine  ähnliche  Einbie]gung,  so  dass  sie  sich 
nach  innen  busenförmig  höhle,  [wo  das]  Rhion  und  g)das  Antirrhion  g.  VIII,  2, 3. 
einen  Sund  einengend  [zusammenfallen] ,  so  dass  sie  diese  Gestal- 
tung bilden ;  und  eben  so  auch  die  Ufer  um  [Krissa  und  den]  Win- 
kel, in  welchem  das  [Krissaiische]  Meer  endet 

§.  2. 

Attika's  Südküste  etwas  gehöhlt.   Der  Piräeus;  Weiten. 

Nach  dieser  Bestimmung  des  Eudoxos ,  eines  in  Grössenlehre, 
in  Ländergestalten  und  Breitenstrichen  erfahrnen,  und  dieser  Ge-S.891. 
genden  A)  kundigen  Mannes ,  muss  man  sich  die  Seite  Attike's  mit  a.  X,  3,  5. 
Megaris,  von  Sunion  bis  zur  Landenge  zwar  gebuhlt  vorstellen, 
J)aber  nur  wenig.    Hier  liegt  dann,  etwa  inmitten  der  erwähnten 
Linie,  der  Peiraieus,  der  Hafenort  Athenai's.     Denn  er  ist  von 
Scboimis  auf  der  Landenge  gegen  dreihundert  und  fünfzig,  von  Su- 
nion aber  dreihundert  und  dreissig  Stadien  entfernt;  auch  ist  die 
Weite  vom  Peiraieus  bis  Pagai  etwa  eben  so  gross,  als  bis  Schoinüs ; 
jedoch  soll  sie  zehn  Stadien  mehr  betragen.   Beugt  man  um  Sunion, 
■) so  geht  die  Fahrt  gegen  Norden,  ein  wenig  abweichend  gegen b.  A.  2,  f. 
Westen.  H,4,i7a.E. 

VII,  7,  4. 

§•  S. 

Weitere  Umrisse  Attika's ,  oder  östliche  und  nordliche  Seite.  Be- 
deutung der  alten  Namen  Akte  und  Attike. 

^Attike  ist  doppelmeerig,  zuerst  schmal,  nachher  gegen  das 
Mittenland  ausgebreitet;  dennoch  macht  es  gegen  a)Oröpos  ina.A.2,  §.1 


o.  6. 


1)  Statt  des  sinnlosen  intfiixvov  lese  ich  Kasanbons  Emendation 
trrl  pixQov.  Diese  Lesart  und  meine  Ergänzung  der  ersten  Lücke  in 
§.  1  unterstützen  sich  wechselseitig. 

1)  Ich  lese  mit  Kas.  Handschriften  'Avrixrj  statt  *A-arr}.  Denn 
Akte  war  der  alte,  aber  nicht  geographische  und  gebräuchliche  Name 
des  Landes,  welcher  erst  weiter  unten  aufgeführt  und  erklärt  wird; 
hier  aber  kann  nur  der  geographische  Name  stattfinden.  So  lesen 
auch  Breq.  u.  der  Fr.  Ueb.  Koray  behält  'Jxrrj ,  welches  zwar  auch 
der  Par.  1397  zeigt;  aber  dieser  übrigens  ziemlich  correcte  Codex 
zeigt ,  um  dieses  hier  ein  für  allemal  zu  bemerken ,  in  den  Eigenna- 
men oft  Fehler,  entweder  durch  Schuld  des  Abschreibers,  oder  weil 
sie  schon  im  Texte 
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Boiotia  eine  münzförmige,  die  Wölbung  dem  Meere  zukehrende, 
Beugung.    Dies  ist  die  zweite  und  östliche  Seite  Attike's.  Die  noch 
übrige  dritte  Seite  ist  die  vom  Oropischen  Gebiete  abendwärts  bis 
aa.Ä.  2,1.  an  Megaris  sich  erstreckende  nordliche,  aa)das  Attische  Gebirgland, 
ein  vielnamiges  Land,  welches  Boiotia  von  Attike  scheidet;  so  dass, 
b.  §.  l.  VIII,  was  ich  im  *) Obigen  sagte,  Boiotia,  da  es  doppelmeerig  ist,  zu 
1»  3*        der  dritten  angegebenen  Halbinsel  c)die  Landenge  bildet,  welche 
c"  ' 2' ** 2)  ausser  Peloponuesos  auch  Megaris  und  Attike  nach  innen  ab- 
schliesst.    Daher  habe  auch,  sagt  man,  das  nun  umgenannte  Attike 
d.  §.  18, vor  Alters  Akte  und  a)Aktike,  d.  i.  Ufer  und  Uferland,  geheissen, 
weil  der  meiste  Theil  desselben  unter  die  Gebirge  fällt,  ins  Meer 
gestreckt  und  schmal,  aber  mit  beträchtlicher  Länge  begabt,  sinte- 
mal es  vorläuft  bis  zum  Sunion.    3)  Diese  drei  [Seiten]  also  durch- 
e.  VIII,  6,22.  wandern  wir  jetzt,  [bei]  jener  Küste  wieder  beginnend,  e)  bei  wel- 
cher wir  abbrachen. 

§.  4. 

Die  Skeironischen  Felsen  und  der  Wind  Skeiron.   Das  Vorge- 
birge Minoa  und  der  Hafen  Nisäa. 

Nach  Krommyon  demnach  liegen  oberhalb  Attike  die  längs 
dem  Meere  keinen   Durchweg  lassenden  Skeironischen  Felsen. 
a.VflI,  6,21  *)  Der  Weg  also  von  der  Landenge  nach  Megara  und  Attike  geht 
a.  E.         über  sie ;  jedoch  nahet  er  wegen  des  anliegenden  ungangbaren  und 
hohen  Berges  den  Uferfelsen  so  sehr,  dass  er  vielerwärts  auch  ab- 


^  2)  Man  streiche  nach  ivrog  das  unstatthafte  rcJ,  und  lese  blos 
itQog  tjJ  neXonovvrja<p.  Es  steht  auch  nicht  im  alten  Codex.  Der 
Sinn  ist:  die  dritte  Halbinsel  begreift  ausser  Peloponnesus  auch  Me- 
garis und  Attika. 

3)  Die  allgemeine  Lesart  aller  Ausg.  dvaXaßovreg  rag  %ctQuXlagy 
icp  rjg  7tctQEiteii7CO(i£V ,  ist  eben  so  unerklfirbar  als  ungrammatisch.  In 

den  Hdschr.  war  eine  Lücke.    Der  Par.  1397  zeigt  nur  dvaXa  

aoaXiag,  welches  man  unrichtig  ergänzt  hat  durch  dvaXa[ß6vvig  rag 
n  ugaliccg,  d.  i.  an  den  Küsten  wieder  beginnend.  Strabo  hat  drei 
Seiten  angegeben ,  und  er  will  und  muss  jetzt  nicht  nur  die  zwei  Kü- 
stenseiten ,  sondern  auch  die  Landseite  beschreiben,  und  nur  noch  den 
Anfangspunkt  seiner  Beschreibung  angeben.  Ausserdem  ist  die  Lücke 
im  Codex  grösser,  als  jene  Füllung;  es  sind  wenigstens  16  bis  18 
Buchstaben  erforderlich.  Ich  schreibe  also  dvaXa[ßovxig  rag  itXtVQug 
ht  n\u(fuXiag.  Die  folgenden  handschriftlichen  Worte  i<p  175  «ao£- 
Tttiinofibv  hat  Kor.  mit  dem  Ital.  Ueb.  verwandelt  in  d<p'  rjaneQ  dits- 
Xtitopev,  welcher  Ausdruck  öfter  vorkommt,  wie  B.  VUI,  1,1,  XV, 
1,  45  und  XIII,  1,  27  u.  45  a.  E  ;  auch  B.  VI,  2,  10  a.  E.  Aber 
die  Aenderung  ist  unnöthig,  da  die  alte  Lesart  eben  dasselbe  gibt; 
man  supplire  nur  rrjv  JttQiodeiav ,  oder  zrjv  xcöqccv,  in  qua  descriptio- 
nem  (terrom)  dimittebamu»,  nämlich  in  B.  VIII,  6,  22  bei  Krommyon. 
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schüssig  ist.  Hier  fabelt  man  die  Geschichten  von  Skeiron  und  dem 
Fichten beuger,  welche,  da  sie  den  erwähnten  Bergweg  ausraubten, 
Theseus  erlegte.    Den  von  diesen  Felsenhöhen  zur  Linken  b) herab- b.  A.  3, 15. 
stürmenden  Argestes  oder  Nordwestwind  haben  die  Athenaier  c)Skei-  Iv"> 1* 7* 
ron  genannt.    Nach  den  Skeironischen  Felsen  läuft  die  den  Hafen  c'1'2' 14' 
zu  Nisaia  bildende  Landspitze  Minüa  vor.    Nisaia  aber  ist  der  Ha- 
fenort für  Megara,  achtzehn  Stadien  von  der  Stadt  entfernt,  und 
durch  d)  doppelte  Mauernschenkel  mit  ihr  verbunden.    Auch  dieser  d. Vm,  6, 22. 
Ort  hiess  ehedem  Minoa.  s-  392« 

• 

§.  5. 

Megaris  gehörte  vor  Alters  zu  Attika  oder  Ionia. 

Vor  Alters,  a)da  Megara  noch  nicht  erbauet  war,  besassen a. Vm,  1,2. 
dieselben  Ionen  dieses  Land ,   b)  welche  auch  Attike  bewohnten,  b.  VIII,  l,  2; 
Deshalb  erwähnt  auch  der  Dichter  diese  Gegenden  nicht  besonders, 7»  *• 
sondern  begreift,  indem  er  Alle  in  Attike  Athenaier  nennt,  auch 
Diese,  die  er  für  Athenaier  hält,  unter  dem  gemeinschaftlichen  Na- 
men ;  *)  so  dass ,  wenn  er  im  Verzeichnisse  sagt : 

Dann  die  Athenai  bewohnten,  die  wohlgebauete  Veste,  11.2,646. 


zugleich  die  jetzigen  Megarer,  welche  gleichfalls  am  Heerzuge 
Antheil  nahmen,  einschliessen  muss.  Zum  Beweise  dient,  dass 
Attike  vor  Alters  Ionia  und  las  hiess ;  und  wenn  der  Dichter  sagt : 

Dort  Boioter,  zugleich  Iaonen,  II.  13,685. 

so  meint  er  die  Athenaier ;  von  diesem  Lande  aber  war  auch  Mega- 
ris ein  Theil. 

§•  & 

Noch  andere  Nachweisungen ,  dass  Attika  und  Ionia  gleichdeutig, 
aber  ein  Theil  davon  war.   Absonderung  unter  Nisus. 


So  haben  auch  die  über  ihre  Grenzen ,  zu  welchen  auch  Krom- 
myonia  gehörte,  oftmals  streitenden  Peloponnesier  und  Ionen  sich 
endlich  verglichen ,  und  an  der  verabredeten  Stelle  auf  der  Land- 
enge selbst  eine  Säule  errichtet,  welche  auf  der  Seite  gegen  Pelo- 
ponnesos  a)  die  Inschrift  hatte :  a.  m,  5, 7. 


1)  Statt  tag  orav  lese  ich  wort  oder  (06&' ,  örctv  ,  damit  nachher 
b'cxicdca  dsi  von  <£cts  regiert  werde.  Bei  jener  allgemeinen  und  auch 
im  Par.  1397  befindlichen  Lesart  cog  (wie)  fehlt  die  richtige  Verbin- 
dung der  angeführten  Worte;  denn  es  ist  nicht  Vergleichung,  sondern 


> 
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Dies  ist  Peloponnesos,  nicht  lonia; 


auf  der  Seite  gegen  Megara  aber: 

Dies  nicht  Peloponnesos,  dies  lonia. 

b.  V,  2,  4.  Aber  auch  b)die  Verfasser  der  Atthis  oder  Attischen  Geschichte, 
c.  §.  1 8.  welche  einander  oft  °)  widersprechen ,  stimmen  doch  darin  zusam- 
men ,  wenigstens  die  der  Beachtung  würdigen ,  dass ,  da  der  Pan- 
dioniden  vier  waren,  Aigeus,  Lykos ,  Pallas,  und  der  vierte,  Ni- 
sos,  und  Attike  in  vier  Theile  geschieden  wurde,  Nisos  Megaris 
erhielt  und  Nisaia  bauete.  Philochu'ros  sagt,  dass  seine  Herrschaft 
von  der  Landenge  bis  Pythion  reichte;  Andron  aber,  bis  an  Eleusis 
d.  §.  IS.  und  d)die  Thriasische  Ebene.    Da  die  Vertheilung  in  vier  Theile 


Andere  anders  erzählen,  so  genügt  es,  Folgendes  von  Sophokles 
zu  nehmen,  wann  Aigeus  ^spricht:  ' 


1)  Strabo  hat  die  Verse  mit  seinen  eigenen  Worten  verbanden. 
Daher  haben  die  Ausg.  keine  richtige  Abtheilung,  und  weichen  von 
einander  ab.  Nach  Kasaubons  von  Meursius  (de  Reg.  Athen,  tf,  c. 
15)  und  von  Brunck  (Fragm.  SophocL  Vol.  2,  p.  4)  angenommener 
Anordnung  sind  ort  6  noch  Strabons  Worte,  und  die  beiden  ersten 
Verse  lauteten  beim  Dichter  so:  Ilar^Q  dmXfaTv  äoirf  dg  dxrijv 
(besser  mit  den  Ausg.  und  dem  Par.  1397  dxrdg)  ifiol  ÜQ^aßeta  vü- 
fitxg  vrjgde  yrjg •  tcU  ö'  av  Avila  etc.  Aber  diese  Anordnung  ist  ge- 
wiss falsch.  Denn  das  ö*'  nach  tiarTjg  ist  ganz  unstatthaft,  steht  auch 
nicht  in  Handschriften.  Dagegen  gehört  ifiol  fdv  voran,  dem  nachher 
der  Gegensatz  t<5  <V  av  Av*<p  entspricht.  Und  diese  richtige  Lesung 
haben  schon  die  Ausgaben,  und  auch  der  alte  Codex,  mit  den  beiden 

Lücken  d  v  (dTttXftüv)  und  vsifictg  Avxcp.  Besser 

also  behält  Kor.  die  gemeine  Lesart,  so  dass  nach  Strabons  Worten 
ort  o  nctTrjQ  odqicsv  der  erste  Vers  heisst  'Efiol  fiiv  diteWeiv  tig 
(richtiger  ig)  dxrdg  zijgds  yrjg,  der  zweite  TlQsaßucc  vslfiag-  z<a  $1 

Av%u>  Fehlerhaft  aber  ist  die  Lücke  nach  Avxa>  angenommen, 

welche  zwischen  vttfiag  und  Avxcp  Hegt,  und  Avwp  ist  falsch  gemes- 
sen statt  Aviup;  auch  gehört  das  Verbum  cootasv  gewiss  dem  Dichter 
an,  nicht  unserm  Verfasser.  Demnach  dürfte  folgende  Anordnung  die- 
ser Verse  vorzuziehen  sein:    ort  d  «auj? 


Im  dritten  Verse  mit  Kor.  vifisi ,  tribuit ;  nicht  vifisiv  sc.  aoiosv ,  tn- 
colcre.  wie  Brunck  schreibt  a.  a.  O.;  auch  nicht  vtfiav,  tribuens,  wo- 
für vlfico  bei  Tzsch.  wohl  nur  Druckfehler  ist.  Ihm  entspricht  im  fol- 
genden Verse  ifccuotij  eligit;  die  gemeine  Lesung  ££cciosi,  in  altum 
evehit,  ist  falsch.  Im  vierten  Verse  hat  Tzsch.  statt  der  älteren  un- 
statthaften Lesart  ofiaXov ,  welche  weder  der  Sinn  noch  der  Vers  zu- 
lässt,  Scaligers  von  Kas.  Brunck  u.  Bochart  (llicroz.  P.  II,  Ub.  5,  7, 
p.  705)  gebilligte  Verbesserung  dvofiaXov  (vielleicht  richtiger  dvcafia- 
Xov,  d.  i.  TQu%tiav)  aufgenommen.   Das  Wort  ist  zwar  nicht  sehr 


'Efiol  filv  ditzXfriiv  ig  d%tdgy  rwg5s  yijg 
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.   .   .   denn  mir 
Bestimmte  der  Vater  hinzugehn  zum  Seegestad', 
Des  Landes  Ehrentheil  mir  gebend;  Lykos  dann 
Erlheilt'  er  Euboia's  gegenseitge  Gartenflur; 
Für  Nisos  wählt'  er  aus  das  schollenrauhe  Land 
An  Skeirons  Ufer;  was  zuletzt  gen  Süden  fällt, 
Hat  Pallas,  dieser  harte,  der  nur  Riesen  zeugt, 
Zum  Erb»  erlangt. 

Dieser  Beweise  bedient  man  sieb,  dass  Megaris  c)ein  Theil  Attike's  e.§.  11. 
war. 

§.  r. 

Wie  und  wann  Megaris,  von  Attika  völlig  abgeschieden,  Dorisch 
geworden. 

Nach  der  Herakleiden  Heimkehr  und  des  Landes  Vertheilnng 
geschah  es ,  dass  vor  Diesen  und  den  mit  ihnen  eingewanderten  Do-  S.  30S. 
riern  Viele  aus  der  Heimath  nach  Attike  flüchteten,  unter  welchen 
auch  der  König  Messene's  a)Melanthos  war.    Diesen  nahmen  sogar,  a.  VIII,  4,  l. 
nachdem  er  den  König  der  Boioter  Xanthos  im  Zweikampfe  besiegt  t,3. 
hatte,  die  Athenaier  freiwillig  zum  Beherrscher.    Als  nun  Attike 
durch  die  Flüchtlinge  stark  bevolkt  war,  so  bangte  es  die  Heraklei- 
den ;  und  da  besonders  die  Korinthier  und  die  Messenier  sie  aufreiz- 
ten, Jene  wegen  der  Nachbarschaft ,  Diese,  weil  damals  Kodros, 
des  Melanthos  Sohn,  Attike  beherrschte,  so  zogen  sie  gegen  Attike; 
aber  besiegt  in  einer  Schlacht  wichen  sie  zurück  aus  dem  übrigen 
Lande,  behaupteten  jedoch  Megarike,  b)erbaueten  die  Stadt  Me- b.  VIII,  1, 2. 
gara,  und  machten  die  Einwohner  zu  Doriern  anstatt  *)  Ionen ;  auch 
vernichteten  sie  jene  die  Ionen  und  diePeloponnesier  c)  abscheidende  c.  §.  6. 
Säule. 


poetisch;  doch  kommen  solche  Beiwörter  öfter  vor,  und  wir  müssen 
es  einstweilen  behalten.  Die  Hdschr.  sind  getheilt  zwischen  sechs 
häuslichen  momtris,  woraus  nichts  zu  machen  ist.  Koray  schreibt  we- 
gen des  Verses  oficöQov ;  etwa  für  ofiovqov  ?  Du  Theil  übersetzt 
montuetix.  Ich  vermuthete  einst  6(ic3Xcck  ,  von  6fi<ala£,  6(ioavla^y 
eonterminus ;  aber  das  passt  zur  Lage  nicht.    Die  Riesen  zuletzt  halte 

ich  für  eine  mtsslungene  Ergänzung  der  Lücke  xoti  ctg. 

1)  Anstatt  der  gemeinen  Lesart  'icovmv  geben  Kas.  Handschriften 
(als  falsche  Ergänzung;  denn  der  alte  Par.  hat  hier  eine  Lücke)  Ms- 
ya^imv.  Wenngleich  Pausanias  I,  39,  und  Skymnus  Chius,  Vs.  501, 
diese  Lesart  zu  begünstigen  scheinen,  so  ist  sie  doch  in  dieser  Ver- 
bindung falsch.  Denn  Strabo  spricht  nicht,  wie  Tzsch.  richtig  be- 
merkt, von  den  Megariern  allein,  sondern  vom  ganzen  Stamme  der 
Ionen,  wozu  sie  gehörten.  Die  Megarier  also  machen  keinen  vollen 
Gegensatz  zu  den  Doriern.  Auch  ist  es  nicht  wahr ,  dass  sie  bei  die- 
ser Veränderung  aufhörten,  Megarier  zu  sein;  sie  blieben  Megarier, 
aber  nicht  Ionen. 
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§.  8. 

Megarische  Weltweisen.   Beschaffenheit  des  Landes.   Daa  Oneii- 
sche  Gebirge. 

Die  Stadt  der  Megarer  hat  zwar  viele  Veränderungen  erfahren, 
doch  besteht  sie  noch  bis  jetzt.    Einst  hatte  sie  auch  Schulen  einiger 
Weltweisen ,  welche  Megariker  hiessen,  weil  sie  dem  zu  Megara  ge- 
bürtigen Sokratiker  Eukleides  folgten ;  sowie  dem  Eleier  Phaidon, 
gleichfalls  einem  Sokratiker,  die  EleiKker  folgten,  zu  welchen  auch 
a.X,  1,  il.  Pyrrhon  gehörte;  und  wie  dem  Menedemos  von  Eretria  a)die  Ere- 
aa.VIII,i,2.triker.    Das  Land  der  Megarer  ist  unfruchtbar,  wie  M)  Attike 
b. VIII, 6, 21  selbst;  denn  den  grössten  Theil  bedecken  die  so  genannten  b)Onei- 
a.E.         ischen  Berge  oder  Eselsberge,  eine  von  den  Skeironischen  Felsen 
gegen  Boiotia  und  den  Kithairon  sich  längende  Gebirgkette,  welche 
das  Meer  bei  Nisaia  von  jenem  bei  *)  [der  Stadt  Kreusa] ,  welches 

c  A.  2,  1.  das  c)  Alkyonische  heisst,  abscheidet 
VIII,  2,  8. 

§.  9. 

Insel  und  Stadt  Salamis ;  ihre  alten  Namen  und  grosse  Berühmt- 
heit. 

Schifft  man  von  Nisaia  gegen  Attike,  so  liegen  fünf  Inselchen 
vor.  Dann  Salamis ,  etwa  siebenzig  Stadien  lang ,  Andere  sagen 
achtzig.  Sie  hat  eine  gleichnamige  Stadt ,  zuvörderst  die  alte  ver- 
ödete, der  Insel  Aigina  und  dem  Süden  zugekehrte,  wie  auch  Ai- 
schylos  sagt: 

Aigina  liegt  des  Südens  Hauchen  zugewandt; 

dann  die  jetzige  in  einer  Bucht  liegende  an  einem  halbinselähnlichen 
a.§.  13.  Orte,  *)  welcher  Attike  *)fast  berührt.    Vor  Alters  war  sie  mit  an- 
deren Namen  benannt;  denn  sie  hiess  Skiras  und  Kychreia,  von 
gewissen  Helden,  nach  deren  Einem  auch  Athena  Skiras,  und  in 


1)  Anstatt  KniöGuv  (eine  unrichtige  Lückenfüllung)  lese  ich  mit 
Mannert,  VIII,  S.  153,  und  dem  Fr.  Ueb.  JTo&wcav,  und  setze, 
weil  die  Grösse  der  Lücke  im  Par.  1397  es  erfordert,  noch  itoXv» 
hinzu.  Die  Bucht  bei  Krissa  (Bucht  von  Salona)  kann  hier  gar  nicht 
stattfinden;  denn  bei  Kreusa,  nicht  aber  bei  Krissa,  schloss  sich  der 
Kithairon  an  die  Oneiischen  Berge.  Man  vgl.  auch  B.  VIII,  2,  3, 
Anm.  3. 

l)  Swanxsiv  bedeutet  hier,  wie  öfter,  nicht  eine  wirkliche  Be- 
rührung, sondern  nur  eine  Nähe,  wie  Strabo  selbst  lehrt  in  B.  I,  3» 
10;  denn  sonst  würde  Salamis  zur  Halbinsel  werden.  Daher  musste 
ich  das  Wörtlein  „fast**  hinzusetzen,  wie  auch  der  Fr.  Ueb.  gethan 
hat.  Die  Ueberfahrt  von  Attika  nach  Salamis  betrug  zwei  Stadien, 
nach  §.  13. 
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Attike  ein  Ort  Skira,  und  eine  gewisse  Festfeier  2)  Episkirffsis  und 

ein  Monat  Skirophorion  hcissen ;  nach  dem  Andern  aber  war  auch 

die  Kychreidische  Schlange  benamt,  welche  nach  Hesiodos  von 

Kychreus  auferzogen,  3)von  Eyrylochos  aber,  weil  sie  die  Insel 

verwüstete,  vertrieben,  und  von  Demeter  zu  Eleusis  aufgenommen, 

und  zu  ihrer  Dienerin  erhoben  wurde.    Ausserdem  hiess  die  Insel 

auch  Pityusa,  von  der  Fichte.    Berühmt  wurde  sie  einestbeils  durch  s« 39*« 

die  sie  beherrschenden  4)  Aiakiden ,  besonders  durch  Aias  den  Te- 

lamonier,  anderntheils  dadurch,  dass  bei  dieser  Insel  Xerxes  von 

den  Hellenen  im  Schiffkampfe  b)  überwältigt  in  die  Heimath  zurück- b.§.  13.  VIII, 

floh.  Aber  auch  c)die  Aigineten  genossen  gemeinschaftlich  dieses6*16* 

Kampfes  Ruhm,  sintemal  sie  Nachbarn  waren ,  und  eine  beträcht-0'  >6»16- 

liehe  Flotte  stellten.    Ucbrigena  ist  auf  Salamis  ein  Fluss  Bokaros, 

jetzt  Bokalias  genannt. 


2)  'EniCTdQCoaiQ  ist  unstreitig  richtige,  wenngleich  in  einigen  jün- 
geren Hdschr.  verdorbene,  Lesart  des  Par.  1397,  als  Name  jenes 
festlichen  Hinzuges  von  Athen  nach  dem  Flecken  Skira  (tu  Zxiqa, 
to  ZkIqov),  und  des  dann  folgenden  Opferfestes  der  Athena.  Kasau- 
bon  und  Meursius  (Graec.  fer.  FI,  p.  254)  wollten  ohne  Grund  xrcl 
in  ExtQaGig  lesen.  Auch  Steph.  Byz.  in  Zxigog  nennt  das  Fest  nicht 
nur  17  ZxIqcc,  sondern  auch  EmaxiQ«  ;  es  hiess  auch  ZxiooqpoQia ; 
vgl.  Schneider  in  Skiqov  u.  Tzsch.  zu  dieser  Stelle.  Doch  hat  sich 
kor.  zu  hi  Zhiqcc  verleiten  lassen.  Wenn  'Eittoxiotocig ,  welches  auch 
Holsten,  ad  Steph.  p.  198  vertheidigt,  unrichtig  wäre,  so  würde  ich 
doch  lieber  auf  Veranlassung  einiger  Hdschr.  hei  Tzsch. ,  und  der 
Worte  bei  Steph.  Byz.  inl  27x/oa>  A&tjvrjoi  (leg.  'A&qvä)  {rvtreci,  le- 
sen:  xori  inl  ZxIqco,  d.  i.  und  zu  Skiron  eine  gewisse  Festfeier. 

3)  Dass  hier  statt  des  handschriftlichen  EvqvxIov  zu  lesen  sei 
EvqvIöxov  ,  welcher  in  A.  3,  §.  4  u.  10  wieder  vorkommt,  ersieht 
man  aus  Steph.  Byz.  in  Kvxqtlog  und  Eustath.  ad  Dionys.  511 ,  wel- 
che diese  Stelle  Strabons  fast  ausschreiben.  Vgl.  Tzschucke.  Auch 
Kor.  hat  EvovX6%ov  aufgenommen.  Evqvxlov  war  nur  falsche  Ergän- 
zung ;  denn  der  alte  Codex  zeigt  Evq  Weiter  oben  ändre 

ich  mit  Kor.  dop  ov  Srj ,  welches  sich  aus  dem  alten  Codex  fortge- 
pflanzt hat,  in  dqp  ov  81;  denn  es  ist  der  Gegensatz  zum  vorherge- 
henden cor  dq>'  ov  fiiv. 

4)  Du  Theil  zur  Fr.  Ueb.  möchte  die  Aiakiden  gern  in  die  Aian- 
tiden,  Nachkommen  des  Aias,  verändern.  Aber  die  Aiakiden  behaup- 
ten ihren  Platz.  Sie  sind  zwar  ursprünglich  in  Aiglna  zu  Hause, 
aber  von  Telamon  an  besassen  sie  auch  Salamis. 


II. 
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§.10  —  11. 

Alter  Streit,  ob  Salamis  zu  Attika  oder  zu  Megaris  gehört  habe, 
nebst  Anfuhrung  der  beiderseitigen  Beweise  aus  Homerus;  der  Sa- 
laminische  Käse  beweiset  nichts  für  Megaris.  Sie  war  zuerst  ein 
eigener  Staat. 

§.  10.  Jetzt  besitzen  die  Athenaier  die  Insel;  vor  AHers  aber 
herrschte  Streit  darüber  zwischen  ihnen  und  den  Megarern.  Einige 
erzählen ,  dass  Peisistratos ,  Andere ,  dass  Solon  im  Verzeichnisse 
der  Schiffe  zunächst  nach  jenem  Verse ; 

H.  2,557.       Aias  führte  sodann  zwölf  Schiffe  von  Salamis  über, 

folgenden  hineinschrieb: 

11.2,558.       Leitend  stellt'  er  sie  hin,  wo  die  Kampfschar  stand  von  Athenai, 

und  sich  des  Dichters  zum  Zeugen  bediente ,  dass  die  Insel  von  je- 
her der  Athenaier  Eigenthum  gewesen.  Aber  die  Schriftforscher 
nahmen  diesen  Vers  nicht  an ,  weil  viele  andere  Verse  *)  ihm  ent- 
gegenzeugen.  Denn  warum  erscheint  Aias  als  der  letzte  im  Schiff- 
lager ,  und  nicht  bei  den  Athenaiern ,  sondern  bei  den  Thettalern 
unter  Protesilaos? 

IL  13, 681.       Dort ,  wo  des  Aias  Schiff'  und  des  Protesilaos  standen. 

Und  Agamemnon  in  der  Heerschau : 

11.4,327.        Peteos  Sohn  dann  traf  er,  den  Rossanpeitscher  Menestheus 

Stehend,  umher  Athenaier  gedrängt,  die  Berather  der  Feldschlacht. 
Aber  zunächst  ihm  stand  der  erfindungsreiche  Odysseus; 
Rings  umher  Kephallenen  in  funbezwinglichen]  Reihen. 

Dann  wieder ,  gegen  Aias  und  die  Salaminier  sich  wendend : 
11.4,278.       Und  traf  beide  Aianten, 

und  neben  ihnen: 

11.  3, 230.       Seitwärts  [steht ,  wie  ein  Gott ,  ]  Idomeneus ; 

nicht  Menestheus.  Ein  so  unsicheres  Zeugniss  also  scheinen  die 
Athenaier  aus  Homeros  nur  vorgewendet  zu  haben.  Die  Megarer 
erwiederten  ihnen  folgende  Gegenverse : 

II.  2,  557.       Aias  führte  die  Schiffe  von  Salamis ,  auch  von  Polichne 
Und  Aigeirusa,  zugleich  von  Tripodoi  auch  und  Nisaia, 


1)  Im  Texte  steht  zwar  allgemein  die  handschriftliche  Lesart  av- 
rotg,  welches  auf  die  Kritiker  gehen  würde;  aber  der  Vers  ist  es, 
auf  welchen  dies  Pronomen  gehen  muss.  Ich  lese  also  avz(ot  sc.  iithi. 
Schon  Pletho  schrieb  xovzto ,  wahrscheinlich  auch  als  Berichtigung. 
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sammtlich  Megarische  Orte,  von  welchen  Tripodoi,  jetzt  Tripo- 
diskion  genannt ,  neben  dem  jetzigen  Markte  der  Megarer  liegt. 

§.  11.    Weil  die  Priesterin  der  Athena  a)Polias,  d.i.  dera.§.  16. 
Burgbeschützerin,  keinen  einheimischen  frischen  Käse  anrührt,  son-s.  305. 
dem  nur  ausländischen  geniesst,  sich  aber  auch  des  Salaminischen 
bedient,  so  behaupten  Einige,  dass  Salamis  für  Attike  fremd  sei. 
Nicht  richtig-,  denn  sie  geniesst  auch  den  von  den  übrigen,  aner- 
kannterweise zu  Attike  gehörigen,  Inseln  eingeführten  Käse,  in- 
dem die  Stifter  dieser  Sitte  jeden  überseeischen  als  ausländischen  be- 
trachteten.   Mir  scheint  Salamis  vor  Alters  ein  für  sich  bestehender 
Staat,  Megara  aber  b) ein  Theil  Attike's  gewesen  zu  sein.  Uebri-b.§.5u.6. 
gens  liegen  an  der  Küste  gegen  Salamis  die  Grenzen  Megarike's 
und  Atthis,  zwei  Berge,  welche  Kerata  oder  Horner  heissen. 


§.  12  —  14. 

Eleusis  und  andere  kleine  Orte;  der  Thriasische  Gau  und  die 
Ueberfahrt  nach  Salamis ;  der  Piräeus  und  Munychia. 

§.  12.  Dann  die  Stadt  Eleusis ,  in  weichender  Eleusinischen 
Demeter  Tempel  ist,  und  das  geheimnissvolle  Weihgemach,  wel- 
ches Iktinos  *)  gründete ,  so  gross ,  dass  es  die  Menge  eines  Schau- 
spielhauses fassen  kann.  Dieser  bauete  auch  auf  der  Burgveste  für 
Athena  a)den  Parthenon,  indem  Perikles  diese  Bauwerke  leitete.  a.§.  16. 
Uebrigens  wird  die  Stadt  zu  den  aa)Landgauen  gerechnet.  aa.§.i6a.E. 

§.  13.    Dann  b) die  Thriasische  Ebene,  nnd  ein  gleichnami-  b.  §.  6. 
ger  Uferstrich  und  Landgau.    Dann  die  Landspitze  Amphiale  und 
der  überliegende  Steinbruch,  und  die  etwa  c)zwei  Stadien  breite c.  §.9. 
Ueberfahrt  nach  Salamis ,  welche  Xerxes  zu  verschütten  versuchte ; 
aber  die  erfolgende  d)  Seeschlacht  und  die  Flucht  der  Persen  kam  d.  §.  9. 
ihm  zuvor.    Hier  sind  auch  die  beiden  Inselchen  Pharmakusai ,  auf 
deren  grösserem  man  Kirke's  Grab  zeigt. 


l)  Ich  übersetze  HccTSOKSvacev  nicht  durch  bauete  oder  aufführte, 
welche  Ausdrücke  nachher  beim  Parthenon  für  i%oh]at  gelten.  Denn 
den  Parthenon  hat  Iktinus  völlig  ausgeführt,  aber  das  Weihgemach 
(crpioe)  zu  Eleusis  hat  er  nur  angelegt  und  vorbereitet,  und  Andere 
haben  es  vollendet,  wie  mehre  vom  Fr.  Ueb.  angezogene  Stellen  aus 
Plutarchus,  Pausanias  und  Vitruvius  besagen.  Strabo  selbst  scheint 
Dieses  durch  das  absichtlich  gewählte  xats<fHSv«G:-v  (dem  er  nachher 
entgegensetzt  iitotrjoev ,  fecit ,  exstruxit)  anzudeuten ,  welches  hier  nur 
pmt pur avil ,  fundavit ,  bedeuten  soll.  Ich  entlehne  diese  Bemerkung 
aus  du  Theils  Note  zur  Uebersetzung :  fut  construit  sur  les  dessina 
du  etc. 

9* 
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dd.  §.  23.  §.  14.  Ueber  diesem  Seegestade  ist  ein  Berg,  dd)  welcher 
Korydfilos  heisst,  und  der  Landgau  der  Korydalier.  Dann  der 
Hafen  Phoron,  d.  i.  Diebshafen,  nnd  Psyttalia,  ein  wüstes  und 
felsiges  Inselchen,  welches  Einige  des  Peiraieus  2) Augenschmutz 
e.  A.  4,  2. nannten;  ihm  nahe  Atalante,  gleichnamig  €) jener  zwischen  Euboia 
1,3,15.  umj  jg,,  Lokrern;  dann  noch  ein  anderes  der  Psyttalia  3)  ähnliches 
Inselchen ;  endlich  der  gleichfalls  unter  den  Landgauen  gerechnete 
Hafen  Peiraieus,  und  Munychia. 

§.  15. 

Der  grosse  und  feste  mit  dein  Piräeus  verbundene  Hafen  Mu- 
nychia, Beide  grösstenteils  zerstört. 

Munychia  ist  ein  halbiuselähnlicher,  über  eine  kleine  Landenge 
zugänglicher,  hohler  und  grossentheils  sowohl  von  Natur  als  ab- 
sichtlich unterminirter  Hügel,  so  dass  er  Wohnungen  in  sich  f'asst 
Unter  ihm  liegen  drei  Häfen.    Vor  Alters  war  Munychia  auf  ähnli- 
a.  XIV,  2,  §.  che  Weise,  wie  a)  die  Stadt  der  Rhodier,  ummauert  und  angebauet, 
6u-9,        und  umfasste  mit  seiner  Ringmauer  auch  den  Peiraieus  und  die  mit 
Schifflagern ,  zu  welchen  auch  das  von  Philon  erbauete  Waffenhaus 
gehörte,  angefüllten  Häfen;  und  Munychia  war  ein  würdiger  Flot- 
tenhafen für  nicht  weniger  als  vierhundert  Schiffe ,  welche  die  Athe- 
naier  stellten.    Mit  dieser  Mauer  *)  hingen  die  von  der  Stadt  herab- 
gezogenen Mauernschenkel  zusammen;  dies  waren  lange,  vierzig 
b.  §.  24.  Stadien  haltende ,  b)  die  Stadt  dem  Peiraieus  verbindende  Mauern. 
Aber  die  vielen  Kriege  haben  die  Mauer  und  die  Befestigung  Mu- 
nychia's  vernichtet,  und  den  Peiraieus  auf  einen  geringen  Wohnort 


2)  Die  allgemeine  Lesart  Xifiiva,  auf  welche  freilich  schon  der 

alte  Par.  durch  Xtfi  hinweiset  (vielleicht  verschrieben  statt 

Xijfi  ),    versteht 'Niemand ;   denn  in  keiner  Hinsicht  konnte 

diese  wüste  Felseninsel  der  Hafen  des  Piräeus  heissen,  es  sei  denn 
ironisch  und  xar  dvriqpQaaiv.  Sie  erschwerte  vielmehr  den  Zugang, 
und  war  den  Athenern  sehr  lästig.  Daher  ist  wohl  Kasaubons  von 
Kor.  u.  dem  Fr.  Ueb.  aufgenommene  Emendatiou  XijfjiTjv  ,  glamam,  für 
richtig  zu  halten.  Eben  so  nannten  auch  Perikles  und  Demades  Aegina, 
welche  (wenngleich  in  anderer  Hinsicht)  dem  Piräeus  schadete.  Vgl. 
^rwtot.  Itter.  ///,  c.  10.  Mhen.  Deipn.  III,  c.  21.  Cic.  Off.  III,  c.  11. 
Ttutarch.  in  Pericl.  c.  8;  in  Demoith.  c.  1. 

3)  Die  Lesart  xai  xovto  (gleichfalls  ähnlich)  setzt  voraus,  dass 
vorher  von  Atalanta  eben  dasselbe  gesagt  sei,  welches  doch  nicht  ist* 
Das  y.cd  muss  also  weichen;   es  ist  nur  bei  Ergänzung  der  Lücke: 

^vtza  tlfr  unrichtig  hinzugesetzt   Ich  lese  also  nur  Wvtra- 

[IIa  Toi5ro]  ■  f  l&  — . 

1)  Man  lese  statt  ovvfjitrcci  entweder  mit  einigen  Hdschr.  u.  Kor. 
ewrjnzE ,  oder  auch  avvrjnTO.  Denn  die  Mauernschenkel  waren  damals 
nicht  mehr  vorhanden,  welches  doch  im  Perfecto  liegen  würde, 
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nra  die  Häfen  und  den  jTempel  Zeus  des  Retters  eingeschränkt.  S.  390. 
Dieses  Tempels  Hallen  enthalten  bewunderungswürdige  Gemälde, 
Werke  der  berühmtesten  Künstler;  den  Vorplatz  aber  zieren  Stand- 
bilder. Auch  die  langen  Mauern  sind  zerstört,  indem  zuerst  c) die  *  XIV,  2, 9. 
Lakedaimonier ,  nachher  die  Romaner  sie  niederrissen ,  d)  als  Sulla  d.  §•  20  a.  E. 
den  Peiraieus  und  die  Stadt  nach  Belagerung  eroberte. 

§.  16. 

Vorläußge  Erwähnung  Athens  mit  seinen  Merkwürdigkeiten ,  de- 
ren Menge  und  Pracht  alle  Beschreibung  übersteigt. 

Die  Stadt  selbst  ist  ein  in  der  Ebene  rings  umwohnter  Felsen. 
Auf  diesem  Felsen  ist  Athena's  Heiligthum,  und  der  Polias  alter 
Tempel,  in  welchem  die  unauslöschliche  Lampe  brennt;  auch  der 
Parthenon,  *) welchen  Iktinos  baucte,  und  in  ihm  die  Athena  von3,  S«  12* 
Elfenbein,  ein  Werk  des  Pheidias.  Aber  indem  ich  der  Menge  je- 
ner vielgepriesenen  und  allberühmten  Merkwürdigkeiten  jener  Stadt 
begegne,  scheue  ich  ausführliche  Darstellung,  damit  das  Schrift- 
werk nicht  aus  seiner  Anlage  weiche.  Denn  mir  fallt  ein,  was  He- 
gesias  sagt:  Ich  sehe  die  Burgveste,  und  Traich  ergreift  die  Be- 
deutung des  Dreizacks;  ich  sehe  Eleusis,  und  werde  ein  Geweihe- 
ter  der  Heiligthümer.  Jenes  ist  das  Leokorion ,  Dieses  der  The- 
seustempel!  Ich  vermag  nicht  jedes  Einzelne  zu  beschreiben ;  denn 
Attike  ist  der  Götter  und  urväterlichen  Helden  Wohngebäu  !  Er 
erwähnt  daher  nur  Eines  Bildnisses  auf  der  Burgveste,  wogegen 
Polemon  ,  der  Länderbereiser ,  über  die  auf  der  Burgveste  befindli- 
chen Weihgeschenke  vier  Bücher  schrieb.  Aehuliches  Verfahren 
beobachtet  er  auch  bei  den  übrigen  Theilen  der  Stadt  und  des  Lan- 
des; denn  nachdem  er  Eleusis  b)als  einen  der  hundert  und  sieben- b-S«1 2. 
zig  Landgaue  (ausserdem  noch  vier,  nach  Andern)  erwähnt  hat, 
nennt  er  weiter  keinen  der  übrigen. 


1)  Die  allgemeine  Lesart  xal  tb  iteql  xrjg  tQiulvrjg  fyu  vi  erj- 
finov ,  d.  i.  und  der  Dreizack  hat  eine  Bedeutung,  ist  zwar  nicht 
sinnlos,  aber  doch  sinnlahm.  Gronov  in  Thea.  Ant.  Gr.  T.  IV  ed. 
Jen.  Pracfat.  p.  13,  verwandelt  fjjft  xi  in  ixti,  d.  h.  und  das  dortige 
Zeichen  des  Dreizacks;  wieder  nur  ein  lahmer  Zusatz.  Doch  haben 
Kor.  u.  der  Fr.  Ueb.  diese  Aenderung  angenommen.  Ich  kann  mich 
nicht  dazu  verstehen,  sondern  halte  für  richtig,  und  verwandle 
nur  xi  in  (iL  So  stimmt  dieser  Satz  schön  mit  dem  folgenden  Paral- 
lelsatze zusammen.  Hegesias  spricht  lebhaft;  er  fühlt  sich  ergriffen 
von  den  vielen  ehrwürdigen  Denkmalen  der  Vorzeit,  die  er  kaum  zu 

nennen  vermag.    Die  alte  Par.  Hdschr.  hat  nur  xQialvrjs  ov, 

und  erlaubt  freie  Ergänzung. 
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§•  17. 

Nach  beiläufiger  Erwähnung  einiger  merkwürdigen  Landgaue 
kommt  der  Verfasser  auf  Athens  Merkwürdigkeiten  zurück. 

Und  doch  haben  wenigstens  die  meisten ,  wenn  auch  nicht  alle, 
viele  Fabeldichtungen  und  geschichtliche  Merkwürdigkeiten.  So 
a.  §.  20. a)  Aphidna  Helene's  Raub  durch  Theseus ,  seine  Verwüstung  durch 
die  Dioskuren,  und  die  Zurückführung  der  Schwester;  Marathon 
den  Persischen  Kampf;  Rhamnus  der  Nemesis  Bildniss,  welches 
Einige  ein  Werk  des  Diodotos ,  Andere  des  Pariers  Agorakritos 
nennen ,  in  Grösse  und  Schönheit  ein  sehr  gelungenes  Meisterstück, 
und  wetteifernd  mit  Pheidias  Werken.  So  war  auch  Dekeleia  ein 
b.  A.  2,  ü, Angrifisplatz  der  Peloponnesier  im  Dekelischen  Kriege;  b)Phyle 
aber  der  Ort,  von  wo  Thrasybulos  das  Volk  zum  Pciraieus,  und 
von  da  zur  Stadt  zurückführte.  So  ist  anch  von  mehren  andern 
Manches  zu  erzählen ,  und  eben  so  vom  Leokorion  und  vom  The- 
seustempel.  *)  [Fabelsagen]  hat  auch  das  Lykeion  und  das  2)Olym- 
pikon  ([eben  dasselbe  ist  auch]  das  Olympion),  welches  der  König, 
der  es  geweihet,  bei  seinem  Tode  halbvollendet  hinterliess;  glei- 
cherweise auch  die  Akademta ,  und  die  Gärten  der  Weltweisen,  das 
Odeion,  die  Säulenhalle  Poiktle,  und  die  Tempel  in  der  Stadt, 
welche  sämmtlich  Werke  denkwürdiger  Künstler  enthalten. 


1)  Nach  GtjgbTov  steht  in  den  Ausg.  ovg  Fjtt,  ohne  Sinn.  Ka- 
saubons  Aenderung  in  otg  ?ntTctt  oder  cov  l%trai.  ist  sehr  matt  und 
untauglich.  Andere  streichen  die  Worte.  Aber  einer  Glosse  sehen  sie 
nicht  ähnlich.    Sie  sind  entweder  verdorben,  oder  eine  schlechte  Er- 

fänzong  der  Lücke  im  alten  Par.  &rj  vg  l%uy  welche  ich 
esser  so  zu  erganzen  glaube:   0T)[aelov.   Mv&o]vg  £zH>  mit  Rück- 
sicht auf  den  Anfang  dieses  Paragraphen. 

2)  Die  gemeine  Lesart  ist  xai  av'rd  rd  'OXvfintov.  Warum  uvto, 
selbst?  Der  Fr.  Ueb.  setzt  $ttr-tout;  eine  Nothhülfe.  Ich  glaube 
mit  ihm .  dass  hier  ursprünglich  mehr  stand.  Die  codd.  J'at.  et  Mose. 
lesen  'OlvpitiTtov ,  und  der  letzte  fügt  hinzu  xal  to  'Olvfintov.  Hier- 
mit zusammenstimmend  zeigt  der  Par.  1397:  xai  rö  'OXvpnixov  .  .  . 
.  .  6  to  'Olvfintov.  Vielleicht  also  darf  man  vermuthen :  aal  to 
'Olvfimxöv  ( [toxi  8\  zavz]d  to  'OXvfimov) ,  wie  ich  übersetze.  Be- 
kanntlich hiess  der  Zeustempel  gewöhnlich  Olympion ,  aber  auch  Olym- 
pikon, auch  Olvmpieion.  Vgl.  Vellej.  Paterc.  2,  10.  Polyb.  XXXVI, 
Fr.  7,  §.  10.  Plut.  Sohn,  c.  32.  Pausan.  I,  c.  18.  Cor.  JVot.  ad 
Lueian.  Icarom.  §.  24,  n.  18.  Auch  das  Olympium  Athcnis  bei  Plin. 
XXXV,  8  al.  34  ist  nichts  anders,  als  das  Olympium  zu  Athen.  Unten, 
A.  2,  11  kommt  dieses  Olympium  wieder  vor. 
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§.  18. 

Ungewissheit  der  alten  Attischen  Geschichten;  Verschiedenheit 
de*-  Namen  sowohl  des  Landes  als  der  Stadt. 

Viel  länger  noch  würde  die  Rede,  wenn  Jemand  des  Anbaues S.  307. 
erste  Stifter,  von  Kekrops  beginnend,  erforschen  wollte;  denn 
nicht  Alle  a)  erzählen  Gleiches.    Dies  zeigt  sich  schon  bei  den  Na-  a.  §.  6. 
men  des  Landes.    Sie  nennen  es  b)Attike  von  Aktaion;  Atthis  undb.  §.8. 
Attike  von  Atthis,  des  Kranaos  Tochter,  von  welchem  die  Einwoh- 
ner auch  Kranaer  heissen;  c)  dann  Mopsopia  von  Mopsüpos,  d)Io-  ^\5f^Hf" 
nia  von  Ion,  des  Xuthos  Sohne  ;  Poseidonia  aber  und  Athenai  von ym  t\  ' 
den  namensverwandten  Gottheiten.    Dass  übrigens  auch  hier  der 
Volksstamm  der  Pelasger  eingewandert  erscheint,  e) ist  bereits  ge-e.A.2,3.  V, 
sagt;  wie  auch,  dass  sie  bei  den  Attikern  wegen  ihres  Umherstrei-  2»4 
fens  Pelarger,  d.  i.  Störche,  hiessen.  8»  3* 


§•  19. 

Irrtham  in  berühmten  Dingen  verdient  Tadel;  wozu  Kallimachus 
ein  Beispiel  gibt  beim  Flosse  Eridanus. 

Jemehr  aber  der  Forschungseifer  das  Berühmte  umfasst,  und 
je  Mehre  darüber  gesprochen  haben,  desto  grösser  der  Tadel,  wenn 
Jemand  der  geschichtlichen  Kunde  nicht  mächtig  ist.  So  sagt  a)Kal-a.A.  5, 17. 
limachos  in  seiner  Sammlung  der  Flüsse,  er  lache,  wenn  Jemand 
sich  erdreiste  zu  schreiben ,  dass  der  Athenaier  Jungfrauen 

...   das  reine  Getränk  b)des  Eridanos  schöpfen,  b.  Paojan.  I, 

19. 

dessen  sich  sogar  das  Hausvieh  enthalte.  Und  doch  sind  ^noch 
jetzt ,  wie  man  sagt ,  die  Quellen  eines  reinen  und  trinkbaren  Was- 
sers vor  dem  Thore  des  Diochares  nahe  dem  Lykeion.  Ehedem 
war  auch  unweit  ein  Schöpfbrunnen  eingerichtet  mit  vielem  und  schö- 
nem Wasser.  Ist  dieser  jetzt  nicht  mehr,  wie  darf  man  sich  wun- 
dern, wenn  das  Wasser  vorlängst  viel  und  rein  und  folglich  auch 
trinkbar  war,  späterhin  aber  sich  veränderte  ?  Bei  allem  Einzel- 
nen also,  dessen  soviel  ist,  zu  verweilen,  ist  nicht  möglich ;  aber 


1)  Man  liest  allgemein  Etol  fihv  ovv  —  ;  aber  diese  Verbindung 
ist  schwerlich  richtig ,  da  hier  die  Widerlegung  des  Kallimacbus  be- 
ginnt. Wirklich  zeigt  der  alte  Pariser  nicht  ovv,  sondern  vvv,  und 
vorher  eine  Lücke.  Verroutblich  also  hatte  Strabo  geschrieben  Eial 
dt  xai  vvv  — ,  wie  ich  übersetze.  Dass  übrigens  Kallimachus  oft 
fehlte  und  falsch  urtheilte,  haben  ihm  ausser  Strabo  auch  viele  An- 
dere vorgeworfen;  er  war  ein  sehr  gelehrter  aber  unkritischer  Stu- 
benkopf. Man  vgl.  Ukerts  Untersuchung  über  Hekatäus  u.  Damastes, 
S.  16. 
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mit  Stillschweigen  vorbei  zu  geben ,  ohne  auch  nur  Einiges  in  Kürze 
zu  erwähnen,  ist  eben  so  wenig  erlaubt. 

§.  20. 

Des  Philochoros  Nachricht  von  den  zwölf  Städten  des^Kekrops 
und  ihrer  Vereinigung  durch  Theseus.  Kurze  Uebersicht  der  Staats- 
veränderungen und  Schicksale  Athens. 

Das  Wenige  also  genügt  mir  noch  beizufügen,  dass  Philochtf- 
n.  I,  S,  16. ros  erzählt,  als  das  Land  seewärts  durch  a)die  Karen,  landwärts 
VII,  7,2.     durch  die  Boioter»  welche  damals  b)  Äonen  hiessen.  verwüstet  wur- 

1       k       ci  o 

VII  7  i  *m",e  ^ekrops  zuerst  das  "Volk  in  zwölf  Städte  zusammengesie- 

'  '   *    delt,    deren  Namen  Kekropia,  Tetrapolis,  Epakria,  Dekeleia, 
Eleusis ,  Aphidna  (man  spricht  auch  mehrzahlig  Aphidnat) ,  Thori- 
c  §.  22. kos,  c) Brauron,  Kytheros,  Sphettos,  Kephisia  und  Phaleros  wa- 
ren. Späterhin  soll  Theseus  abermals  diese  zwölf  in  die  jetzige  Eine 
Stadt  [Athenai]  J)  vereinigt  haben. 

Zuerst  nun  standen  die  Athenaicr  nnter  Königen,  hernach  gin- 
gen sie  zu  Volksherrschaft  über ;  und  wenn  sich  ihnen  Zwangherren 
aufdrangen,  wie  Peisistratos  und  seine  Söhne,  späterhin  auch  Aus- 
schussherrschaft eintrat ,  wie  der  Vierhundert,  und  jene  der  dreissig 
Zwangherren,  welche  die  Lakedaimonier  einsetzten,  so  verstiessen 
sie  solche  leicht ,  und  bewahrten  ihre  Volksherrschaft  bis  zur  Ober- 
S.  398.  herrschaft  der  Romaner.  Denn  wenn  sie  auch  durch  die  Makedoni- 
schen Könige  ein  wenig  gekränkt,  und  ihnen  zu  gehorchen  gezwun- 
gen wurden,  so  bewahrten  sie  doch  die  Form  ihrer  Staatsverfassung 
im  Ganzen  unverändert.  Ja  Einige  behaupten ,  damals  sei  ihr  Staat 
in  zehnjähriger  Zeit  am  besten  verwaltet ,  als  Kassandros  die  Ma- 
kedonen  beherrschte.  Denn  dieser  Mann  scheint  zwar  anderweit 
sehr  zwangherrisch  verfahren  zu  haben,  den  Athenaiern  aber  bewies 
er,  als  die  Stadt  sich  unterworfen  hatte,  wohlwollende  Milde;  denn 
er  übergab  sie  ihrem  Mitbürger,  dem  Demetrios  Phalereus,  des 
Weltweisen  Theophrastos  Schüler,  welcher  die  Volksherrschaft  nicht 
nur  nicht  auflöste ,  sondern  sogar  befestigte,  wie  die  Abhandlungen 
beweisen ,  welche  er  über  diese  Staatsverwaltung  geschrieben  hat 
Aber  die  Eifersucht  und  der  Abscheu  gegen  Ausschussherrscher  er- 
reichten solche  Stärke,  dass  er  sich  nach  Kassandros  Tode  gezwirn- 
te steht  nur  ty\v  vvv ,  ohne  den  Namen  Athenai,  wel- 
cher jedoch  als  Gegensatz  zu  den  übrigen  zwölf  Namen  nicht  wohl 
fehlen  darf.  Er  fehlt  ohne  Zweifel  nur  wegen  der  Lücke  im  alten 
Par. ,  welche  nicht  vollständig  ergänzt  wurde;  doch  zeigen  schon  codd. 
Mose,  et  VaU  tag  vvv ,  sc.  'A&ijvag.   Auch  Pletho  schreibt  —  Uystat 

tag  vvv  'A&rjvag,   Jene  Lücke  ist:   Xeyet  %a,  d.  i.  Xiytt[ai 

tag  vvv  *Afhjvag  tag  öa>fa]x«. 

— 
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gen  sah,  nach  Aigyptos  zu  fliehen;  seine  Bildsäulen,  mehr  denn 
dreihundert ,  rissen  die  Km  purer  nieder  und  schmolzen  sie  ein ;  Ei- 
nige setzen  noch  hinzu ,  sogar  zu  Nachtgefassen.    Als  nachher  die 
Romaner  sich  die  Athenaier  bei  Volksherrschaft  unterwarfen,  be- 
wahrten sie  ihnen  Verfassung  und  Freiheit    Aber  der  einfallende 
Kampf  mit  Mitliridates  setzte  d) Zwangherren  über  sie,  welche  derd  X.  5, 4. 
König  wollte;  den  mächtigsten  derselben,  Aristion,  welcher  die 
Stadt  gewaltsam  drückte,   nahm  Sulla,    der  Roinancr  Feldherr, 
■)nach  Belagerung  gefangen,  und  bestrafte  ihn,  der  Stadt  aber  be-e.§.  lSa.E. 
willigte  er  Verzeihung ;  und  noch  bis  jetzt  f)  steht  sie  bei  den  Ro-  f.  A.  2, 39. 
manern  in  Freiheit  und  Ehre. 


§•  21. 

Weitere  Beschreibung  der  Südküste  Attika's  von  Athen  bis  Su- 


Nach  dem  Peiraieus  folgt  an  der  zunächsten  Küste  der  Land- 
gau der  Phalerer;  dann  die  Halimusier,  die  Aixoner,  die  Aixoni- 
schen  Halaier,  die  Anagyrasier;  dann  die  Thorer,  Lamprer,  *)Ai- 
gilier ,  Anaphlystier  und  Azenier;  dies  sind  die  Landgaue  bis  zum 
Vorgebirge  Sunion.  Zwischen  den  genannten  Landgauen  liegt  zu- 
erst eine  lange  Landspitze  neben  den  Aixonern ,  der  Zoster  oder 
Gürtel;  dann  eine  andere  neben  den  Tliorern,  Astypalaia;  vor  je- 
ner die  Insel  Phabra,  vor  dieser  Eleösa;  neben  den  Aixonern  auch 
Hydrusa.  Bei  Anaphlystos  ist  auch  das  Paneion  oder  Pans  Heilig- 
thum ,  und  der  Tempel  der  Aphrodite  Kolias.  An  diese^Ufer  wur- 
den, a)wie  man  erzählt,  die  letzten  b)  Trümmer  aus  dem  Persischen  »♦  Herodot. 

i      •  VIII  96 

Schiifkampfe  um  Salamis  ausgewellt,   von  welchen  auch  Apollon^  j't  jj 
schon  geweissagt  hatte: 

Ueber  die  Ruder  erschrecken  dereinst  Koliadische  Weiber. 

Vor  diesen  Ufern,  nicht  sehr  weit  entfernt,  liegt  auch  die  Insel 
c)BeJbina  und  des  Patrüklos  Schanze;  die  meisten  aber  dieser  In-c.VlII,6, 16. 
sein  sind  wüst. 


1)  Statt  des  verdorbenen ,  aber  in  allen  älteren  Ansg.  gebliebenen, 
Namens  Aiyivtlg  lese  man  mit  Kor.  u.  Tzsch.  Atyilif  ls ,  welcher  Na- 
me bei  mehren  Schriftstellern  vorkommt,  vtm  Aigilia  (j.  das  Dorf  Mar- 
kopuli),  dem  Klecken  dieses  Landgaues.  Mehr  findet  man  bei  Meurs. 
de  pag.  Att.  p.  5,  und  in  Attica,  p.  4. 
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§•  22. 

Beschreibung  der  östlichen  Küste  Attika's.   Die  Inseln  Helena 
und  Euböa.  , 

Umsegelt  man  das  Vorgebirge  Sunion,  so  erscheint  der  be- 
trächtliche Landgau  Sunion ;  dann  Thorikos ,  dann  der  so  genannte 
S.  399.  Landgau  Potamos ,  d.  i.  Fluss ,  dessen  Bewohner  Potamier  heissen 
a.  X,  l,  6.  dann  Prasiai,  a)Steiria,  Brauron,  mit  dem  Tempel  der  Braurom- 

b.  V,  3,  12.  sehen  Artemis,  2)[und  Halai  Araphejnides ,  mit  dem  Tempel  b)der 
XIV  l'  19  Tauropölos;  dann  Myrrlrinüs,  Probalinthos ,  Marathon,  wo  Miltia- 
XVI  3'  2  '  ^es  >     e  ^  eSen  des  Vollmonds  zögernden  Lakedaimonier  nicht  ab- 
wartend, die  Heeresmacht  des  Persen  Datis  gänzlich  vernichtete. 
Hier  fabeln  sie  auch  den  Marathonischen  Stier,  welchen  Theseus 

c.  VIII,  7, 1.  erlegte.    Nach  Marathon  folgt  c)  Trikoryt  hos ,  dannKhamnus,  be- 

d.§.  17. rühmt  durch  a)der  Nemesis  Tempel;  2)dann  Psaphis,  der  Flecken 
e.  A.  2,  §.  der  Oropier.    In  dieser  Gegend  ist  auch  e)  der  Amphiaraostempel, 
10 u.11.    ein  ehedem  sehr  geehrtes  Orakel,  wo  den  fliehenden 
wie  Sophokles  sagt, 

Die  Schollendecke  Thebai's  berstend  tief  verschlang 
Zusammt  den  Waffen ,  auch  des  Wagens  Viergespann. 

f.  A.  2,  §.  l  f)Oröpos  aber  ist  mehrmals  zum  Streit  geworden ;  denn  es  liegt  auf 
u.  6. 1,4,4.  der  Zwischengrenze  Attike's  und  Boiotia's.  Vor  dieser  Küste ,  und 
g.  X,5, 3. zwar  vor  Thorikos  und  Sunion,  g)  liegt  die  rauhe  und  wüste  Insel 

Helene ,  langgestreckt  in  einer  Länge  von  etwa  sechszig  Stadien. 

Ihrer  erwähne  der  Dichter,  meint  man,  wenn  Alexandras  zu  Helene 

spricht  : 

11.3,443.       Auch  nicht,  als  ich  zuerst  von  der  lieblichen  Flur  Lakedaimona 
Abfuhr,  Dich  wegführend  in  meerdurchwandelnden  Schiffen , 
Und  mich  in  Liebe  Dir  eint'  und  Umarmung  auf  Kranae's  Eiland ; 

denn  unter  dieser  Kranae  3) verstehe  er  die  Insel,  welche,  weil 


1)  Die  in  den  Hdschr.  u.  Ausg.  befindliche  Lücke  Isqov  

viÖsg  hat  schon  Xyl.  sehr  richtig  ausgefüllt  durch  hooi\  ,  xccl  "AXai  at 
'AQctcpT}]vidi:g.  Dieses  Halai  lag  an  der  Küste,  Karystus  gegenüber; 
vgl.  B.  X,  1,  6.  Dass  die  Tauropolos  (vgl.  B.  V,  3,  12)  oder  Tau- 
rische  Artemis  dort  verehrt  wurde,  sieht  man  auch  aus  Callim.  Hymn. 
in  Dian.  173,  und  Eurip.  Iphig.  in  Taur.  1451.  Ein  anderes  *AXu 
hatte  den  Beinamen  Ai£covl8sg ,  und  wurde  in  §.  21  erwähnt  mit  dem 
Namen  der  Bewohner  'AXaulg  ol  At£<ovixot. 

2)  Ich  behalte  mit  Tzsch.  Kor.  u.  du  Theil  den  von  mehren  Ge- 
lehrten veränderten,  aber  durch  alle  Hdschr.  uud  eine  Inschrift  in 
Spons  Reisen,  II,  S  291,  beglaubigten  Fleckengau  Psaphis.  Man 
vgl.  die  Anm.  von  Tzsch.  u.  du  Theil ,  und  Cornn.  Fast.  Att.  J,  p.  247. 

8)  Statt  Xiyei  vermuthe  ich  Xiynv,  abhängig  vom  obigen  tpetai. 
Strabo  meldet  nur,  was  Andere  behaupten,  ohne  darüber  zu  ent- 
scheiden. 
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dort  der  Beischlaf  geschah ,  jetzt  Helene  heisse.  Nach  Helene  liegt 

vor  der  folgenden  Küste  Euboia,  gleichfalls  schmal  und  lang,  und 

in  ihrer  Länge  dem  Festlande  vorgestreckt ,  wie  Helene.    Von  Su- 

nion  zur  südlichen  Spitze  Euboia's,  welche  Leuke  Akte,  d.  i.  weisse 

Küste,  heisst,  beträgt  die  Fahrt  dreihundert  Stadien.    Jedoch  von 

Euboia  b)  werden  wir  künftig  reden.  Die  Landgaue  aber  in  Attike's  h.  X,  A.  1. 

Mittenlande  aufzuzählen  wäre  langweilig  wegen  ihrer  Menge. 

§.  23—24. 

Attische  Berge,  Marmorbrüche,  Silbergruben  und  Honig;  die 
Flüsse  Kephissus  und  Ilissus. 

§.  23.     Unter  den  Bergen  stehen  *)  einige  besonders  in  Ruf, 
wie  der  Hymettos,  der  Brilessos  und  Lykebettos,  auch  der  Parnes 
und  a)  Korydaios.    Die  schönsten  Steinbrüche  des  Hymettischen  und  a.  §.  14. 
Pentelischen  Marmors  sind  nahe  vor  der  Stadt ;  der  Hymettos  lie- 
fert auch  das  beste  Honig.    b)Die  Silbergruben  in  Attike  waren  b.  III,  2, 9. 
Anfangs  sehr  beträchtlich,  sind  aber  jetzt^  erschöpft;  wesshalb  dann^»1»9* 
die  Bearbeiter  ,  als  der  Grubenbau  schwach  lohnte,  den  alten  Aus- 
wurf und  die  Schlacken  abermals  schmolzen ,  und  noch  gereinigtes 
Silber  aus  ihnen  gewannen,  weil  die  Vorfahren  ungeschickt  ausge- 
schmolzen hatten.    Sowie  das  beste  Honig  von  allem  °)das  Attische  c.X,  5,20. 
ist,  eo  soll  wieder  bei  weitem  das  beste  um  die  Silbergruben  sein, 
welches  man  von  der  Art  der  Zubereitung  akapmston,  d.i.  mibe- 8.  400. 
räuchertes,  nennt. 

§.  24.  Die  Flüsse  sind ,  zuvörderst  der  Kephissos ,  welcher 
bei  den  2)  Trintfmern  seine  Quellen  hat ,  und  die  Ebene  durch- 
strömt, in  welcher  die  so  geuannte  Gephyra  oder  Brücke  ist  und 


1)  Bei  der  gemeinen  Lesart:  Tmv  6"  ogeav,  a  h  6v6(ittrt  fiu- 
ItGTu  iaviv  ,  fehlt  nachher  das  Verbum  i-iolv ,  dessen  Auslassung  sehr 
hart  ist.    Aber  wir  haben  nicht  die  rechte  Lesart.    Der  alte  Par.  zeigt 

Tmv  d'  oqcov  zec  fi  iartv,  die  codd.  Vat.  Mose.  Par.  1393 

Tmv  4*  6.  tu  filv  lv  6.  fi.  §.,  welches  die  echte  Lesart  ist,  bei  der 
es  nachher  keines  eiolv  bedarf,  weil  die  Namen  als  Apposition  folgen. 
In  der  zunäebsten  Periode  versetze  ich  das  fori,  welches  nach  Mao- 
paqov  61  am  unrechten  Orte  steht,  beim  alten  Par.  aber  in  eine 
Lücke  fällt,  hinter  tt}q  nolsmg. 

2)  Der  Demos  hiess  nach  Steph.  Byz.  TQtvf(istgy  wesshalb  schon 
Kas.  hier  die  auch  im  alten  Par.  sichtbare  Lesart  TQivtfiimv,  welche 
auf  TffivsfiiBig  oder  TQtvsfileci  führen  würde,  richtig  in  TQivsfiimv 
verbessert  hat ;  vgl.  Meura,  de  pop.  AU.  h.  v.  —  Ueber  den  Brücken- 
ort Gephyra,  welcher  wahrscheinlich  mit  den  Gephyräern  in  A.  2,  10 
verwandt  ist,  vgl.  ausser  du  Theil,  Herodot.  F,  57;  Stepk.  Bys.  in 
tttpvQtt;  Etym,  Af.  tu  Tegwoctg. 
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die  Bruckenspiele ;  dann  geht  er  durch  die  von  der  Stadt  zum  Pei- 

d.  §.  15.  raieus  hinablaufenden   )  Maueraschenkel ,  und  mündet  am  Phale- 

rischen  Ufer,  zumeist  einem  Winterstrome  ähnlich,  im  Sommer 
ganz  verschwindend.  8)Noch  mehr  so  beschaffen  ist  der  Iiissos, 
welcher  von  der  andern  Seite  der  Stadt  demselben  Ufer  zu- 

e.  §.  10.  fliesst,  aus  den  Gegenden  über  den  Flecken  Agra  und  e)dem 
f.  Phädr.  S.Lykeion,  und  aus  der  Quelle,  ^welche  Piaton  gepriesen  hat  im 
198,  Heind.pnaidros>    Dieses  von  Attike. 


3)  Die  gemeine  Lesart  ist  "Eatt  roiovrog  (idkiavu.  Das  "Egti 
ist  richtig,  und  nicht  mit  Kor.  nach  einigen  Hdschr.  in  "En  zu  ver- 
ändern; denn  das  Noch  liegt  schon  im  folgenden  fiäXXovy  wie  auf  je- 
den Fall  nach  den  Hdschr.  statt  fiahozcc  zu  lesen  ist.  Denn  der  Ver- 
fasser spricht  vergleichungsweise,  und  wirklich  ist  der  kleinere  Iiis— 
aus,  der  an  Athens  Ostseite  fliesst,  im  Sommer  völlig  trocken;  vgl. 
Pausan.  I,  19. 
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Beschreibung  Bootiens.  —  Allgemeine  Bemerkungen  über  Boo- 
tiens  Lage  und  Einwohner,  nebst  kurzer  Geschichte.  —  Be- 
schreibung der  Ostküste;  —  des  inneren  Landes  mit  den  Seen 
Kopais  und  Hylike ;  —  Rückblick  auf  die  Homerische  Darstel- 
lung dieser  Orte.  —  Westküste;  die  Städte  Thebä ,  Chäronea, 
Orchomenus  und  andere. 

§•  i. 

Bootiens  Lage  in  Hellas ,  worin  Attika  nebst  Megaris  den  ersten, 
Böotiea  den  zweiten  Bandstreifen  bildet. 

Zunächst  folgt  nun  Boiotia.  Indem  ich  von  diesem  und  den 
anliegenden  Ländern  rede,  muss  ich  der  Deutlichkeit  wegen  an  das- 
jenige erinnern  ,  a)  was  ich  oben  sagte.  Ich  sagte  nämlich ,  dass  von  *•  ^N»  7»  *• 
Sunion  die  Seeküste  bis  Thessalonike  sich  gegen  Norden  ziehe,  ein  *' 17 a«^* 
wenig  abweichend  [gegen  Abend,  und]  das  Meer  gegen  Morgen 
behaltend  ;  dann ,  dass  die  gegen  Westen  darüber  liegenden  Länder 
gleichsam  einige  durch  das  r)  ganze  Festland  gleichlaufig  gezogene 


1)  Allgemeine  Lesart  der  Hdschr.  u.  Ausg.  ist  8id  rrjs  Z^QaS 
hidoTJjg,  durch  jedes  Land;  gewiss  falsche  Ergänzung  der  Lücke  im 
alten  Par.  dicc  rr)g  Ttrctfiivag.  Straho  kann  nicht  sagen  wol- 
len ,  dass  jedes  einzelne  Land  im  Hellas  einen  Bandstreifen  (raivia ; 
so  nennt  er  hier,  was  er  in  B.  VIII,  1,  3  als  die  Landengen  der 
Halbinseln,  woraus  Hellas  bestehen  soll,  darstellte)  bilde,  welches 
unwahr  und  unbegreiflich  wäre;  sondern  er  will  die  Bandstreifen  als 
parallele  Abschnitte  von  Hellas  zwischen  beiden  Meeren  vorstellen. 
Auch  der  Vr.  Ueb.  erklärt  jene  Lesart  für  eine  unglückliche  Ergän- 
zung, weiss  aber  nichts  Besseres.  Ich  glaube,  die  Auffindung  der 
richtigen  Lesart  sei  nicht  sehr  schwierig;  denn  sollen  die  Bandstreifen 
von  einem  Meere  bis  zum  andern  reichen ,  so  müssen  sie  quer  durch 
das  ganze  Festland  von  Hellas  gehen;  folglich  schrieb  Strabo  höchst 
wahrscheinlich  öid  rrjs  yTttlQov  andern ,  wie  ich  übersetze. 
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b.  A.  1,  §.  l  b)  Bandstreifen  [bilden].  Der  erste  derselben  ist  [Attike  nebst]  Me- 
li. 3;  3,  l. garis,  gleichsam  ein  Bandstreifen,  welcher  zur  östlichen  Seite  die 
VW,  l,  3.   KQste  von  Sunion  bis  Oröpos ,  und  Buiotia  hat ,  zur  westlichen  die 

c.  A.  l,  8.  Landenge  und  r)  das  Alkyonische  Meer  bei  Pagai  bis  zu  den  [Ge- 
MII,  2,  8.    gen(|en  der  Küste]  um  Kreusa;  die  zwei  übrigen  sind  die  Küste 

d.  §.  3.  [von  Sunion]  bis  zur  Landenge ,  und  das  d)so  genannte  [Attische] 
Gebirgland,  welches  [Attike  von  Boiotia]  scheidet.    Der  zweite  ist 
e.  A.  1,  3. Boiotia,  e) wieder  ein  von  Osten  gezogener  Bandstreifen,  vom 
1.  3.   ]yfeere  bei  Euboia  zum  Meere  im  Krissaiischen  Busen;  an  Länge 
Attike  fast  gleich  oder  etwas  kleiner ,  an  Güte  des  Bodens  aber  bei 
weitem  vorzuziehen. 


Uebrigens  hat  du  Theil  die  Fehler  und  Lücken  dieses  sehr  ver- 
dorbenen Paragraphen  meistens  glücklich  geheilt ,  mir  jedoch  eine  Nach- 
lese gelassen.  Zuerst  weiter  oben  ist  statt  Aiytopsv  mit  Kas.  'EXiyo- 
fisv  zu  lesen ;  denn  Strabo  weiset  auf  etwas  schon  in  B.  II ,  4,  17  a. 
E.  und  VII,  7,  4  Gesagtes  zurück.  —  Nachher  verändert  er  xrjv 
vntQav£%ovactv  dem  Sinne  nach  richtig  in  jroög  Svciv ,  xctl  Jt%ovcav  ; 
ich  lieber  in  ngog  rrjv  hansgav,  x.  ?. ,  worauf  schon  die  Buchstaben 
fuhren.  Auch  fehlt  nach  s%ov6av  in  den  Ausg.  rijv,  welches  noch  der 
alte  Par.  zeigt,  in, welchem  vor  Jt%ovGav  eine  Lücke  ist.  —  Dann  setze 
ich  slvai  zwischen  xaivLag  xivug,  damit  Prädicat  und  Sinn  vollständig 
werden ;  das  Wort  fehlt  schon  im  alten  Pariser.  —  Nachher  zeigen 
die  Ausg.  rj  und  MsyccQl8ogt  ohne  Sinn;  der  Par.  hat  eine  Lücke, 
und  dann  MtyaQidi.  Man  lese  mit  du  Theil  rj  'Axxtxrj  nQog  (Heber 
cvv)  Meyccglöi.  —  Dann  berichtigt  er  (isqog  xaiviovaa  in  itXtvqdv 
fyouöa.^  Die(  Lücke  im  Par.  ist  ito&i  aa,  aber  die  alte  Fül- 
lung vov  fiiftog  xatviov  verunglückt.  Anstatt  pfQog  ist  itXtvQov  be- 
stimmter und  richtiger;  aber  xatvtova«  ist  völlig  unerklärbar,  und 
von  Niemand  verstanden.  Strabo  will  die  vier  Seiten  des  ersten  Band- 
streifens darstellen;  er  kann  also  nicht  sagen,  dass  derselbe  die  Sei- 
ten hundert  oder  zum  Bande  macht;  kurz,  xaivia  xcciviovaa  ist  Un- 
sinn ,  und  nimmt  ausserdem  den  doppelten  Accusativ  itXtVQov  und  7ta- 
gaXiav  (denn  so  muss  gelesen  werden  statt  nctQctXictg)  nicht  an.  — 
Sodann  ändert  er  xrjg  xavxrj  richtig  in  xijg  Boicorlagy  streicht  aber 
vtctQccXictg  (leg.  naqaXiav')  desto  unrichtiger  weg,  da  er  selbst  zu  xr]v 
nichts  anders  als  itaQctXiav  hinzudenkt;  aber  das  Wort  muss  not- 
wendig im  Texte  stehen ;  und  wenn  der  alte  Par  lag  zeigt, 

so  kann  ich  dies  nur  für  Schreibfehler  statt  lav  halten.  Nun  folgen 
noch  in  Hdschr.  u.  Ausg.  vier  Lücken,  welche  du  Theil  (Kasaubons 
Ansichten  taugen  nicht)  sehr  gut  so  ergänzt :  die  erste  fiixQ1  Tt*>v 
[ro'7T€ov  xrjg  nctQccXijag  •  die  zweite  xä  öi  Xotnd,  [xr)v  dno  Zovviov] 
fii%Qi;  die  dritte  a>g  av  [xrjg  'AxxiY.rj]g  oQtivrjv ;  die  vierte  «jrd  xrjg 
^Boicoxiag  xt\v  'Ä\xxurjv.  —  Koray  hat  fast  ganz  den  alten  Text  be- 
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§•  2. 

Böotiens  gluckliche  Lage  für  Seehandel  und  Vorherrschaft,  wel- 
che aber  der  Mangel  an  Geistesbildung  und  Verfeinerung  stets  ver- 
hinderte. 

Ephoros  erklärt  Boiotia  nicht  nur  in  dieser  Hinsicht  für  besser, 
als  die  nachbarlichen  Lander,  sondern  auch,  weil  es  allein  a)  dreia.Epit.Nr.6. 
Meere  berühre,  und  sich  mehrer  Häfen  erfreue.    Am  Krissaiischen 
und  Korinthischen  Busen  **)  empfange  es  die  Waaren  aus  Italia  und  aa.j  VW,  f», 
Sikelia  und  Libye ;  und  weil  in  den  Gegenden  neben  Euboia  die  20* 
Küste  gegen  beide  Seiten  des  Euripos  getheilt  ist ,  einerseits  gegen 
Aulis  und  das  b)  Tanagrische  Gebiet,  andrerseits  gegen  Salganeusb.  §.10  u.11. 
und  Antherdon  ,  so  sei  der  einen  Seite  das  Meer  um  Aigyptos  und 
Kypros  und  die  Inseln  benahet,  der  andern  das  Meer  bei  Makedo- 
nia,  die  Propontis  und  der  Hellespontos.    Er  setzt  noch  hinzu, 
dass  der  Euripos  Euboia  gewissermassen  zn  einem  Theile  Boiotiens 
mache ,  weil  er  so  schmal  ist ,  und  die  Insel  durch  eine  c)  zweihun-  c.  §.  8.  X, 
dertfussige  Dammbrücke  mit  Boiotia  verbindet.     Das  Land  also1»8- 
lobt  er  dieser  Vorzüge  wegen,  und  sagt,  dass  es  zur  Vorherrschaft S>  401, 
wohlgeeignet  sei ;  ^dass  aber  selbst  seine  jederzeitigen  Oberhäupter 
der  Erziehung  und  Ausbildung  ermangelten,  und  was  sie  zuweilen 
Grosses  ausführten,  nur  kurze  Zeit  bestand,  wie  Epameinondas 


1")  Diese  etwas  fehlerhafte  Stelle  ist  weder  vom  Fr.  Ueb. ,  noch 
von  Kor.  richtig  dargestellt.  Der  gemeine  Text  lautet  so:  dycoyij  öh 
%ccl  xcudsLct  fit]  %Qt]6cc{i£vovg ,  insl  fiy]6t  rovg  dti  nqo'Cazafiivovg  av- 

T7JS  ,  hl  Y.ttl   7tOTB  TtCCTCQQ&CüactV  ,    inl  flCCXffbv   TOV    XQÖVOV  CVUUtivm. 

Zuvörderst  fehlt  grammatische  Construction ;  denn  für  insl  ist  kein 
Verbum  da.  Es  ist  sicher  ein  alter  Schreibfehler,  den  schon  der  alte 
Pariser  hat.  Koray  verwandelt  es  nebst  dem  folgenden  (it]8l  (welches 
aber  gewiss  richtig  ist,  ne  ipsos  quid  cm  etc.)  in  iniTTjöticc.  Zwar 
notirt  auch  Kas.  aus  seinen  Hdschr.  dymyij  ö'  inirrjÖttcc;  aber  dort 
steht  das  Wort  anstatt  xccl  natSeiu.  Auch  wird  dadurch  der  Haupt- 
fehler der  Stelle  nicht  weggeschafft ,  nämlich  der  verkehrte  Sinn,  dass 
die  Böotischen  Oberhäupter  selbst  nicht  lange  bestanden ,  rovg  dsl 
itQOiGTctfitvovg  —  cvfifislvai.  Aber  das  zur  Erläuterung  beigefügte 
Beispiel  zeigt  klar  genug,  dass  wegen  Mangels  an  Bildung  und  Kennt- 
nissen ihre  glücklichen  Ausführungen  nicht  lange  bestanden.  Denn  dass 
Epaminondas  so  bald  umkam,  war  nicht  seine  Schuld.  Der  Fr.  Ueb. 
versteckt  jenen  verkehrten  Sinn  durch  freie  Wendung.  Ich  aber  will 
den  richtigen  Sinn  auch  im  Grundtexte  haben.  Ich  verändre  also  ind 
in  Icyct,  und  verkehre  sl  %al  in  xai,  */,  wodurch  sowohl  Con- 
struction als  Erzählung  richtig  wird.  Dann  setze  ich  mit  Pletho  und 
Kor.  rl  nach  noz\  ein,  und  verwandle  ftaxQov  in  (imqov,  welches 
schon  die  richtige  Lesart  der  älteren  Ausgaben  und  Korays  ist.  Die 
Lesart  fia-Kqov  würde,  wie  Pletho  schreibt,  [/irj]  inl  /*.  erfordern. 

Der  alte  Par-  hat  ohne  firj  die  Lücke  in  tov  %qovov  ;  ficc- 

%$6g  aber  und  ftaiQog  werden  oft  verwechselt,  z.  B.  XV,  3,  10, 
Ajun.  2. 
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«1.  §.  5.  zeige.  Denn  nach  seinem  Tode  hätten  d)  die  Thebaier  die  Vor- 
herrschaft ,  welche  sie  kaum  gekostet ,  sogleich  verloren.  Die  Ur- 
sache sei ,  dass  sie  Wissenschaften  und  Umgang  mit  Menschen  ver- 
achteten ,  und  nur  der  Tapferkeit  im  Kriege  sich  befleissigten.  Er 
e.  I,  4, 5.  musste  aber  hinzusetzen,  dass  e)  diese  Bildungsmittel  vorzüglich  den 
Hellenen  erspriesslich  sind;  denn  den  Barbaren  ist  Kraft  wirksa- 
mer, als  Rede.  Auch  die  Romaner,  so  lange  sie  in  alter  Zeit  mit 
roheren  Völkern  kriegten,  bedurften  solcher  Bildungsmittel  nicht; 
sobald  sie  aber  anfingen,  mit  gebildeteren  Völkern  und  Stämmen 
Geschäft  zu  machen  r  bestrebten  sie  sich  auch  besserer  Erziehung, 
und  erhoben  sich  zu  Gebietern  über  Alle. 


§.  3. 

Aeltste  Volkerschaften  Böotiens.     Wechselnde  Schicksale  der 
Kadmeer  in  Thebae.    Vereinigung  mit  Orchomenos. 

a.  A.  1,  20.        Boiotia  wurde  zuerst  von  Barbaren  bewohnt,  a)den  Äonen  und 

7,  l.  Temmiken,  welche  vom  Sunion  weggestreift  waren ,  dann  von  Le- 
legen  und  Hyanten.  Hernach  besetzten  es  Phoiniken  unter  Kad- 
mos,  welcher  die  Veste  Kadmeia  aufführte,  und  die  Herrschaft  sei- 
nen Nachkommen  hinterliess.  Diese  baueten  der  Kadmeia  Thebai 
hinzu,  und  behaupteten  die  Herrschaft,  den  meisten  Boiotern  ge- 
bietend, bis  zum  Heerzuge  der  Epigonen.    Vor  Diesen  wichen  sie 

b.  §.32  d.36.  b)  auf  kurze  Zeit  aus  Thebai ,  und  kamen  nachher  wieder.  Glei- 

c.  §.  25.  cherweise  von  c)  Thraken  und  Pelasgern  vertrieben  gründeten  sie 

ihre  Herrschaft  in  Thettalia  auf  lange  Zeit  mit  den  Arnaiern,  so  dass 

d.  §.  29.  sogar  Alle  Boioter  hiessen.    Nachher  d)  kehrten  sie  abermals  in  die 

Heimath  zurück ,  als  schon  zu  Aulis  in  Boiotia  der  Aiolische  Auszug 
veranstaltet  wurde,  welchen  des  Orestes  Söhne  nach  Asia  führten. 
Jetzt  vereinigten  sie  mit  Boiotia  auch  Orchomenia  (denn  früher  wa- 
ren die  Orchomenier  nicht  gemeinschaftlich ;  auch  Homeros  erwähnt 

e.  §.  40.  sie  nicht  mit  den  Boiotern ,  sondern  e)  abgesondert,  unter  der  Be- 
ee.V,  1, 18;nennung  Minyer),  und  vertrieben  mit  ihnen  die  Pelasger  ee)  nach 
2,  4a.E.    Athenai  (von  welchen  ein  Theil  der  Stadt  Pelasgikon,  d.  i.  Pelas- 

gerstadt,  benamt  ward;  sie  wohnten  ^aber  [auch]  am  Hymettos), 


1)  Wenn  sie  nur  in  Athen  selbst  wohnten,  so  wohnten  sie  nicht 
am  Hymettus ,  und  eben  so  umgekehrt.  Vermutlich  kam  nur  der  bes- 
sere Theil  nach  Athen  selbst,  die  übrigen  mnssten  sich  «Ir aussen  am 
Hymettus  ansiedeln.  Demnach  stand  ursprünglich  vor  vnd  r<a  'Tfirjr- 
rtö  ein  xai,  welches  aber  schon  im  alten  Pariser  fehlt.  Der  Fr.  Ueb. 
lässt  sie  gar  nicht  in  Athen  wohnen,  sondern  überhaupt  in  Attika, 
welches  aber  mit  Strabons  Worten  unvereinbar  ist.  An  den  Hymettus 
setzt  sie  auch  Dionys,  v.  Hai.  im  ersten  Buche ,  und  Herodot.  VI,  137. 
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* 

die  Thraken  an  den  Parnassos.  Die  Hyanten  aber  'Jbaueten  die  f.  A.  8,15. 
2)  Stadt  Hyas  in  Phokis* 

§.4. 

Hinterlist  der  Thraken  gegen  die  Booter.    Geschichte  eines  den 
Böotern  zu  Dodona  ertheilten  Orakels. 

Ephoros  erzählt,  dass  die  Thraken,  welche  mit  den  Boiotern 
Waffenruhe  geschlossen  hatten,  Diese  bei  Nacht  überfielen,  da  sie 
zu  sorglos  lagerten,    als  wäre  Friede.    Als  die  Boioter  sie  zu-/ 
rückschlugen ,  und  zugleich  beschuldigten ,  den  Vergleich  übertreten 
zu  haben,  so  leugneten  Jene  die  Uebertretung;  a) denn  sie  hätten  a.  VI,  l,  15. 
Tage  bedungen,  den  Ueberfall  aber  Nachts  gemacht.    Daher  sei S.  402. 
das  Sprichwort  aufgekommen:  Thrakische  Ausflucht.    Die  Pelasger 
aber  gingen ,  da  der  Krieg  noch  währte ,  zum  Orakel ;  auch  die 
Boioter  gingen  hin.    Die  den  Pelasgern  gegebene  Antwort  wisse  er 
nicht,  sagt  Ephoros;  den  Boiotern  aber  habe  die  Prophetin  geweis- 
sagt, durch  Verbrechen  würden  sie  obsiegen.    Da  nun  die  Orakel- 
gesandten vermutheten,  dass  die  Prophetin  die  Pelasger  wegen  der 


2)  Ich  behalte  mit  dem  Fr.  Ueb.  die  Lesart  der  älteren  Ausg.  und 
aller  Hdschr.  (namentlich  auch  des  Par.  1397)  "Tav  nohv ,  wie  auch 
Kvstath.  ad  11.  2,521,  p.  208  las,  und  Guarinus  übersetzte.  Tzschucke 
hingegen  und  Kor.  haben  sie  in  'Tdfinoliv  verändert;  gewiss  nicht  mit 
Recht.  Der  ursprüngliche  Name  der  Stadt,  welche  mitten  in  Phokis 
lag,  war  nicht  Hyampolis,  wie  nicht  nur  Strabo  selbst  A.  3,  15  in  ei- 
ner künftig  zu  berichtigenden  Stelle  bezeugt,  sondern  auch  Pausanias, 
welcher  B.  X,  35  ausdrücklich  sagt,  sie  habe  ursprünglich  'Tävxtov 
TT 6 Ii ^  geheUsen,  späterhin  erst  'TaurcoXig.  Daher  will  auch  du  Theil 
hier  entweder  "Tav  noliv  oder  'Tavxcov  noltv  lesen;  und  wenn  wir 
A.  3,  a.  a.  O.  nach  ERK  nur  "Tag  nolig  einschieben,  so  sind  beide 
Stellen  im  Einklänge.  Uebrigens  hätte  ich  oixi&iv  vielleicht  nicht 
durch  bauen,  sondern  durch  besetzen,  bevölkern,  sich  ansiedeln  über- 
setzen sollen,  in  welcher  Bedeutung  auch  nzifciv  öfters  vorkommt, 
wie  B.  VI,  1,  12,  Ainn.  3.  Denn  Hyampolis  konnte  schon  vor  dieser 
Vertreibung  der  Hyanten  aus  Böotien  durch  Kadraus  vorhanden,  und 
ursprünglich  von  früheren  nach  Phokis  gezogeneu  Hyanten  erbauet 
sein,  so  dass  diese  Flüchtlinge  sich  zu  ihren  Stammverwandten  bega- 
ben, und  sich  bei  ihnen  in  Hyampolis  ansiedelten.  Man  könnte  sich 
auch  auf  den  Ausdruck  in  A.  3,  15  stützen :  tig  rjv  ix  Botatiag  limtGilv 
xovg  "Tavxag  itpafitv ,  d.  i.  wohin  die  Hyanten  aus  Boiotia  vertrieben 
wurden;  folglich  war  Hyampolis,  genau  genommen,  damals  schon  vor- 
handen. Ueberhaupt  gab  es  an  mehren  Orten,  wie  in  Böotien  selbst, 
so  auch  in  Phokis,  Lokris  und  Aetolien  angesiedelte  Hyanten;  vgl. 
du  Theil  zu  A.  3,  15,  Eclairvias.  34.  Noch  bemerke  ich  ,  dass  Home- 
rus  die  Stadt  schon  unter  dem  späteren  und  gewöhnlichen  Namen 
Hyampolis  erwähnt,  wie  auch  Strabo  selbst  sie  unten  in  §.  42  nennt. 
Noch  jetzt  heisst  der  Flecken  Hyampoli ,  nach  Meletius. 
11.  10 
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b.  VII,  7, 12.  Verwandschaft  begünstigend  (denn  ancb  das  Heiligthum  b)war  ur- 

sprünglich Pelasgisch)  so  gesprochen  habe,  ergriffen  sie  die  Frau 
und  warfen  dieselbe  ins  Feuer,  sich  einbildend ,  sie  möge  gefrevelt 
haben  oder  nicht,  so  sei  sie  für  beide  Fälle ,  ')  [selbst]  vor  der  Wei- 
ber Richterstuhle ,  richtig  behandelt ;  denn  habe  Jene  falsch  gespro- 
chen ,  so  sei  sie  bestraft,  habe  sie  aber  nicht  gefrevelt,  so  sei  ge- 
schehen, was  befohlen  war.  Die  Vorsteher  des  Tempels  hielten 
nicht  für  rathsam ,  die  Thäter  unverurtheilt  und  überdies  im  Tem- 
pel hinzurichten,  sondern  stellten  sie  vor  Gericht,  und  beriefen  sie 

c.  VII, 7, 12. vor  die  Priesterinnen;  diese  waren  nämlich  die  von  c) den  dreien 

noch  übrigen  Prophetinnen.  Weil  aber  Jene  einwandten ,  dass  es 
nirgends  Sitte  sei,  Weiber  richten  zu  lassen,  so  nahmen  sie  mit  den 
Weibern  in  gleicher  Zahl  auch  Männer  hinzu.  Die  Männer  nun  be- 
freieten,  die  Weiber  verdammten;  weil  aber  die  Stimmen  gleich 
waren ,  so  siegten  die  Befreier.    Daher  kommts ,  dass  zu  Dodone 


1)  Alle  Ausg.  zeigen  :  tttE  KonovQyijGccaav  ittql  tcov  ywaincov 
dixctazcav  ,  wo  freilich  die  vier  letzten  Worte  sinnlos  sind ,  wesshalb 
alle  Herausgeber  und  Uebersetzer  sie  entweder  übergehen,  oder  als 
Randglosse  verwerfen.  Nur  Xyl.  versuchte  eine  misslungene  Emenda- 
tion. Die  übrigen  {Faber  in  Semestr.  III ,  5,  p.  211.  tan  Dale,  de 
Orac.  c.  16,  p.  367.  Penzel,  Brequigny,  Tzschucke,  Koray,  Marx  in 
Fragm.  Ephor.  p.  131)  befolgen  Kasaubons  kurzen  Machtspruch:  centeo 
e  margine  irrepsisse  in  contextum  omninoque  esse  delenda.  Diese  Abfer- 
tigung verdorbener  Stellen  ist  freilich  die  leichtste ,  und  wird  von  Vie- 
len, wenn  sie  die  Mühe  gründlicher  Untersuchung  scheuen,  auch  da 
nicht  selten  angewandt ,  wo  nichts  auf  Glossen  führt.  Oder  soll  Alles 
Randglosse  heissen ,  was  man  nicht  sogleich  versteht  ?  Jene  vier  Worte 
aber  sind  gewiss  keine  Glosse,  da  sie  nichts  im  Texte  erklären,  auf 
nichts  Beziehung  haben,  auch  keine  für  sich  bestehende  Randnotiz  sind. 
Ich  halte  sie  daher  mit  du  Theil  für  echt,  und  suche  die  Ursache  ih- 
rer Unverständlichkeit  in  einem  anderweiten  Fehler  des  Textes,  wel- 
chen du  Theil  aber  nicht  nachweiset ,  nur  übersetzend  :  nou$  serona 
reputes,  füt-ce  au  tribunal  des  femmes-juges ,  C  avoir  traitc*c9  comme 
eile  meritoit.    Gehen  wir  auf  die  alte  Par.  Hdschr.  zurück,  so  findet 

sich :   tvfrvprj&svras  <*v ,  b?tb  7tegl  tcov  ywaixcov  tcov  8t- 

xororeov  .  ....  (icpotsoa  etc.  Hier  sehen  wir  (man  berichtige  nur 
erst,  wie  in  den  Ausg.  geschehen  ist,  ths  durch  ehe  ut) ,  und  tilge 
das  unstatthafte  tcov  vor  ötxatfreov)  sogleich,  wo  der  Fehler  liegt, 
nämlich  darin,  dass  in  andern  Hdschr.  und  in  den  Ausg.  jene  vier  frag- 
lichen Worte  an  der  unrechten  Stelle  stehen,  indem  sie  nicht  vor,  son- 
dern nach  f  fre  (irj  zu  setzen ,  und  zum  Folgenden  zu  ziehen  sind ;  auch 
stand  vor  ihnen  wahrscheinlich  noch  v.ui ,  vel ,  adeo.  Nämlich  die  Böo- 
tischen  Orakelfrager  wussten  sehr  wohl,  dass  die  beiden  übrigen  Prie- 
sterinnen das  Tempelverbrechen  richten  würden,  sie  selbst  aber  von 
ihnen  ein  strenges  Gericht  und  Urtheil  zu  erwarten  hätten;  dennoch 
hielten  sie  sich  vor  dem  Richterstuhle  selbst  der  parteiischen  Weiber 
in  beiden  Fällen  für  gerechtfertigt.  Demnach  lese  ich :  iv&vurjfrBVTag, 
strs  xctxovoyT] ectoctv ,  sks  fiij ,  [xal]  mql  tcov  yvvtuxmv  Öixaavcöv 
1CQÖQ  UfKpOTeQCt  o'otfojg  £%siv. 


i 


B  o  o  t  i  e  n. 


14? 


den  einzigen  Boiotern  Männer  weissagen.  Die  Prophetinnen  aber 
sagten ,  2)  den  Orakelspruch  auslegend ,  dass  der  Gott  den  Boiotern 
befehle,  die  bei  ihnen  vorhandenen  Dreifüsse  3)zu  rauben,  und 


2)  Statt  xovvavxlov  lese  ich  mit  Kor.  aus  zwei  Hdscbr.  rd  ficcv- 
xtlov.  Die  beiden  Priesterinnen  deuteten  nun  das  von  den  Boote rn 
missverstandene  Orakel ,  aber  nicht  auf  eine  entgegengesetzte  Weise 
(de  tonte  autre  manUre  beim  Fr.  Ueb.  wäre  nur  alltog);  denn  das 
ausgesprochene  Verbrechen  (dofßijaccvTag)  konnten  und  wollten  sie 
nicht  wegdeuten.  Aber  nicht  Ermordung,  sondern  Tempelberaubung 
war  gemeint,  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht.  Das  Wort  fiel  im 
alten  Par.  wahrscheinlich  in  eine  Lücke,  welche  man  nachher  falsch 
ergänzte.  Ich  sage  wahrscheinlich;  denn  von  den  Worten  dieses  Pa- 
ragraphen: al  lomal  zoimv  bis  zu  Tnvayqt-^  in  §.  10  ist  das  erste 
der  drei  fehlenden  Blätter,  deren  ich  im  Vorworte  erwähnte,  und  de- 
ren Text  aus  jüngeren  Hdschr.  ersetzt  ist,  wie  er  sich  in  den  Aus- 
gaben findet. 

3)  In  allen  Ausg.  und  vermuthlich  auch  in  allen  Hdschr-  liest  man: 
rovg  7ictQ  ttvrois  rgiitodecg  ovlleyovxctg  eig  doaStovnv  ni(iicuv  %ctt 
?roff,  d.  i.  ihre  sämmilichen  Dreilüsse  zu  sammeln,  und  jährlich  nach 
Du  du  na  zu  senden.  Sollte  Strabo  wirklich  so  geschrieben  haben?  Zu- 
vörderst wäre  das  Verbrechen  (welches  bei  der  ganzen  Geschichte  die 
Hauptsache  ist)  weggedeutet.  Denn  die  in  Böotien  sowohl  in  Tem- 
peln als  Privathäusern  vorhandenen  Dreifüsse  auf  rechtlichem  Wege 
zusammen  zu  bringen  (avlltytiv') ,  war  kein  Verbrechen.  Zweitens, 
wo  sollten  alle  Dreifüsse  herkommen?  Das  ging  wohl  einmal,  aber 
nicht  alljät.rlich.  Oder  haben  die  Böoter  die  ihnen  abgenommenen  Drei- 
füsse jährlich  durch  neue  ersetzt?  Drittens  würden  wenigstens  die 
Priester  und  Tempelvorsteher  sich  schwerlich  dazu  verstanden  haben. 
Viertens  widerspricht  es  dem  Folgenden,  wo  offenbar  von  heimlicher 
Entwendung,  und  zwar  nicht  aller ,  sondern  jährlich  Eines  Dreifusses 
die  Rede  ist.  Fünftens  konuten  die  wenngleich  sehr  eigennützigen  Prie- 
sterinnen ein  so  unausführbares  Verlangen  nicht  aussprechen,  ohne  sich 
und  die  ganze  Sache  lächerlich  zu  machen.  Sechstens  wäre  der  Be- 
fehl doch  nur  unvollständig  ausgeführt  worden;  denn  noch  Herodotus 
(B.  IV,  59 — 61)  sah  zu  Theben  einige  kostbare  Dreifüsse  aus  viel 
älterer  Zeit,  als  wovon  hier  die  Rede  ist.  Warum  waren  nicht  auch 
diese  nach  Dodona  gebracht?  Siebentens  gibt  die  Epit  Strab.  TVr.  8 
eine  ganz  andere  und  dem  Folgenden  völlig  vereinbare  Lesart :  Igpqo'afr? 
avxoig ,  xar'  iviavxdv  %linxovxag  ?vce  xtov  nag'  ccvxolg  xqitcoöcov 
ete.  Achtens  erzählt  auch  Proklus  (Chrest.  in  Phot.  Bibl.  cod.  239,  p. 
990)  dieselbe  Sache,  sagt  aber  nichts  von  einer  allgemeinen  Einsamm- 
lung aller  Dreifüsse ,  sondern  nur ;  Bccatdaavreg  (i.  e.  xXtipcivzfg, 
evltfaavxeg;  cf.  Suid.  in  BaaxarQ'si-rj ,  et  Eoang.  loan.  12,  6)  xav 
xard  tt\v  Boitoxictv  ho<ov  xqitcoö<ov  ?va,  x«l  xarorxaAifyav« g ,  cog 
UqoovIoi,  dvtnsfitpcev  tig  dejboövrjv,  etc.  Aus  allen  diesen  Gründen 
ergibt  sich,  dass  Strabo  nicht  ovlleyovxag  (wahrscheinlich  nur  falsche 
Lückenfüllung)  schrieb,  sondern  uliipccvrag  oder  avljaccvxag  ?vcc. 
Schon  Abr.  Gronov  (Vor.  Geogr.  p.  200)  emendirte  avl^eovxcig ,  ver- 
gass  aber  Fva ;  auch  ist  bei  einer  vorausgegangenen  Handlung  das  Fu- 
turum unrichtig.   So  stand  auch  oben  daeßijaavxag  tv  nqdiuv. 
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jährlich  einen  nach  Dodone  zu  senden.  Dieses  thaten  sie  dann  auch; 
denn  jährlich  entwandten  sie  Nachts  einen  der  geweiheten  Dreifüsse, 
verhüllten  ihn  in  Gewändern,  und  vollzogen  gleichsam  heimlich  die 
Dreifusssendung  nach  Dodone. 

.    §•  5. 

Noch  einige  Begebnisse  aus  der  Böotischen  und  besonders  der 
Thebischen  Geschichte. 

a.  XHI,  1, 3.  Hierauf  vollführten  sie  dem  Penthilos  a)  die  Aiolische  Auswan- 
derung, die  meisten  aus  den  Ihrigen  mitsendend,  so  dass  sie  auch 
die  Boiotische  genannt  wurde.  Lange  Zeit  nachher  verwüstete  der 
Persische  um  Plataiai  geführte  Krieg  das  LaAd.  Späterhin  erholten 
sie  sich  wieder  so  sehr,  dass  die  Thebaier,  in  zwei  Schlachten  die 
Lakedaimonier  besiegend,  um  die  Herrschaft  der  Hellenen  stritten. 
Als  aber  Epameinondas  im  Kampfe  gefallen  war,  wurden  sie  zwar 
b.§. 2. b) in  dieser  Hoffnung  getäuscht;  dennoch  kriegten  sie  für  die  Helle- 
nen gegen  die  das  gemeinsame  Heiligthum  ausgeraubt  habenden 
S.  408.  Phokier.  Geschwächt  sowohl  durch  diesen  Krieg,  als  durch  die  den 
Hellenen  nachstellenden  Makedonen ,  verloren  sie  durch  eben  die- 
selben ihre  zerstörte  Stadt ,  und  erhielten  sie  wiedergebaut  zurück. 
Schon  seit  jener  Zeit  bis  auf  uns  immer  tiefer  sinkend  haben  sie 
kaum  das  Gepräge  eines  beträchtlichen  Fleckens  gerettet.  Auch 

c.§.25a.E.1)die  übrigen  Städte  haben  Aehnliches  erlitten,  c) ausser  Tanagra 
und  Thespiai ;  denn  diese  behaupten ,  mit  jenen  verglichen,  ziemli- 
chen Bestand. 

■ 

§.  6  —  9. 

O estliche  Küste  Bootiens;  Oropus,  Delphinium,  Delhi m ,  Aulis, 
der  Euripus  mit  der  berühmten  Dammbrücke  und  Durchfahrt;  Sal- 
ganeus. 

§.  6.    Machen  wir  jetzt  die  Durrhwanderung  des  Landes,  von 
der  neben  Euboia  mit  Attike  begrenzten  Küste  ausgehend.  Zuerst 
a.  A.  1, 22.  begegnen  a)Oröpos  und  der  heilige  Hafen,  Delphinion  genannt, 
welchem  das  alte  Eretria  auf  Euboia  entgegenliegt,  bei  einer  Ueber- 
fahrt  von  sechszig  Stadien.    Nach  Delphinion  folgt  bei  zwanzig  Sta- 


1)  Statt  xcd  alXcu  lese  ich  xal  ecl  aXXai ,  mit  Pletho.  Denn  da 
Strabo  nur  zwei  ausdrücklich  genannte  Städte  ausnimmt,  so  sind  alle 
übrigen  gemeint.  Auch  du  Theil  setzt  toutes  leg  villes.  Sodann  fehlt 
bei  dvdloyov  ein  schickliches  Verbum,  entweder  dtixvvai,  oder  nd- 
czovot,  oder  i%ovait  welches  letzte  Kas.  aus  seinen  Hdschr.  notirt, 
und  Kor.  aufgenommen  hat. 
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dienOropos,  und  diesem  gegenüber  b)die  jetzige  Stadt  Eretria;b.X,i,8. 
die  Ueberfahrt  zu  ihr  sind  *)  vierzig  Stadien. 

§.  7.  Dann  Delion,  das  von  Delos  nachgebildete  Heiligthum 
Apollous,  ein  Städtchen  der  Tanagraier,  von  Aulis  dreissig  Stadien 
entfernt,  wo  einst  die  auf  dem  Schlachtfelde  übrig  gebliebenen  Athe- 
naier  zügellos  flohen.  Als  der  zu  Fuss  mitgezogene  Weltweise  So- 
krates  den  auf  der  Flucht  vom  Pferde  gefallenen  Xenophon,  des 
Gryllos  Sohn,  da  liegen  sah,  und  das  Pferd  entlaufen  war,  so 
nahm  er  ihn  auf  seine  Schultern,  und  rettete  ihn  viele  Stadien  weit, 
bis  die  Flucht  aufhörte. 

§.  8.    Dann  ein  grosser  Hafen,  welcher  Bathys,  d.  i.  der 
Tiefe,  heisst.     Dann  Aulis,  c)eine  .felsige  Gegend  und  Flecken c.  VII,  3,' 6. 
der  Tanagraier.    Der  Hafen  fasst  nur  fünfzig  Schiffe,  so  dass  wahr- 
scheinlich das  Schifflager  der  Hellenen  im  grossen  Hafen  war.  Un- 
weit Aulis  ist  auch  der  Euripos  oder  Sund  von  Chalkis,  zu  welchem 
von  Sunion     [siebenhundert  und]  siebenzig  Stadien  sind.   Auf  die- 
sem liegt,  d)wie  schon  gesagt  ist,  eine  zweihandertfiissige  Damm-d.  §.2.  X, 
brücke;  an  beiden  Enden  steht  ein  Thurm  darauf,  der  eine  gegen  I»8- 
Chalkis,  der  andere  gegen  Boiotia;  3) neben  diesen  ist  ein  Kanal 


1)  Ich  behalte  mit  Kor.  u.  du  Theil  die  40  Stadien  des  Textes, 
wiewohl  die  Ueberfahrt  vom  Oropischen  Ufer  (denn  Oropus  selbst 
liegt  eine  Stunde  Weges  vom  Ufer  landwärts,  wie  aus  Whelers  und 
8pons  Angaben  erhellet;  dieser  Landweg  aber  gehört  nicht  in  die 
Rechnung)  bis  Neu-Eretria  wenigstens  eben  so  gross  und  wohl  grös- 
ser war ,  als  die  von  dem  20  Stad.  südlicher  gelegenen  Delphinium  bis 
zu  dem  gleichfalls  so  weit  sudlicheren  Alt-Eretria.  Da  nun  Thukyd. 
VIII ,  95  und  die  Epit.  Strabonis  die  Entfernung  von  Oropus  bis  Ere- 
tria  zu  60  Stad.  ansetzen,  so  sollte  man  glauben,  dass  auch  Strabo 
hier  ifrptovrcc  geschrieben  habe.  Aber  das  hat  er  nicht,  wenn  anders 
der  übrige  Text  richtig  ist;  denn  der  Ausdruck  führt  auf  Verschie- 
denheit der  beiden  Entfernungen.  Wären  sie  gleich ,  so  würde  er  ge- 
sagt haben :  gleichfalls  60  Stadien.  Der  Epitomator  wollte  wahrschein- 
lich aus  Thukydides  berichtigen;  Strabo  aber,  der  nicht  selbst  am 
Orte  war,  nahm  die  Angabe,  wie  er  sie  fand.  Sollte  die  Zahl  geän- 
dert werden,  so  würde  ich  für  siebenzig  stimmen.  Auf  Reichards 
Karte  sind  diese  Orte,  besonders  Oropus,  sehr  unrichtig  gesetzt. 

2)  Die  allgemeine  Lesart  gibt  nur  70  Stadien;  ein  handgreiflicher 
Fehler  der  Abschreiber.  Die  wahre  Entfernung  längs  der  Küste  be- 
trägt nach  Grossellin  80  Minuten  Breite,  welche  800  Olympische  Sta- 
dien geben.  Also  muss  Strabo  wohl  geschrieben  haben  [krraxo'ötoi 
m\]  eßSofirix-ovra ,  770. 

3)  Man  sieht  aus  der  kurzen  und  undeutlichen  Beschreibung,  dass 
Strabo  die  grosse  Darombrücke  mit  der  Durchfahrt  für  je  Ein  Schiff 
(ernennt  sie  GvQtyt,  d.  i.  canalis  angvstus}  Diodorus,  B.  XIII,  47, 
deutlicher  und  im  Plural  6icc$$o>vq)  nicht  selbst  sah.  Dass  er  über- 
haupt Böotien  und  Euböa  nicht  bereiset  hat ,  erhellet  sowohl  aus  den 
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c.  I,  2,  19 ;  hindurchgebauet.    Ueber  die  e)  Wechselströmung  des  Euripos  ge- 
8»9-         nügt  es,  nur  so  viel  zu  sagen,  dass  sie  an  jedem  Tage  und  in  je- 
der Nacht  sich  siebenmal  verändern  soll ;  die  Ursache  aber  ist  an- 
derweit zu  untersuchen. 

f.  §-2.  §.  9.  Nahe  liegt  auf  einer  H5he  der  Ort  f)Salganeus,  be- 
namt  nach  dem  dort  begrabenen  Salganeus,  einem  Boiotischen 
Manne ,  welcher  die  aus  dem  Malischen  Busen  in  diese  Durchfahrt 
g. T,  1,  11. einschiffenden  6)Persen  geleitete.  Dieser  wurde,  wie  man  erzählt, 
ehe  sie  den  Euripos  erreichten ,  vom  Flottenfuhrer  Megabätes  hin- 
gerichtet, der  ihn  für  Verräther  hielt,  weil  er  mit  Hinterlist  die 
Flotte  in  eine  ausgangsiose  Wasserenge  geleitet  habe ;  als  aber  der 
Perse  seinen  Irrthum  erkannte,  reuete  es  ihn,  und  er  beehrte  den 
unschuldig  Gestorbenen  mit  einem  Grabmale. 

§.  10—11. 

Weitere  Beschreibung  der  Küste ;  Gräa,  Tanagra,  Mykalessus, 
Harraa,  verschieden  vom  Attischen  Hanna;  von  beiden  alte  Sagen. 

S.  404.        g#  IQ.    Auch  Graia  ist  ein  Ort  unweit  Oropos,  und  *)des 
i#M.M"     Amphiaräos  Tempel,  und  des  Eretriers  Narkissos  Denkmal,  wel- 
ches Sigelu  heisst  vom  Schweigen ;  denn  die  Vorbeigehenden  schwei- 
gen.   Einige  behaupten,  Graia  und  Taniigra  seien  dieselbe.  Ge- 
wiss aber  ist  Poimandris  oder  Gebiet  Poimandria's  einerlei  mit  Ta- 


unsicheren  Beschreibungen  selbst,  als  auch  aus  §.  13:  xtto&ai  tpccatv 
Alydi.  Er  erwähnte  ihrer  auch  oben  in  §.  2 ,  und  in  B.  X ,  1 ,  8  fügt 
er  hinzu ,  dass  an  den  Enden  auch  Mauern  und  Thore  waren.  Dieses 
berühmte  Werk  der  alten  Wasserbaukunst,  dessen  auch  Liv.  XXVIII, 
7  erwähnt,  ist  noch  jetzt  vorhanden,  und  wird  von  Pococke,  Thl  III, 
§.  205,  eine  Zugbrücke  genannt,  welche  über  dem  Fahrwasser  liegt. 
Nach  Diodors  ausführlicherer  Beschreibung  war  es  ein  grosser  Erd- 
damm, ATco>a,  welcher  in  der  Mitte  den  Kanal  (oder  auch  zwei),  und 
über  diesem  die  Zugbrücke  hatte.  —  Die  ältere  Lesart  dupxodoprjzo 
ist  falsch;  man  lese  aus  mehren  Hdschr.  mit  Tzsch.  u.  Kor.  —  rat, 
wie  auch  iati  und  itpsorqxsv  verlangen.  Dann  fragt  sich,  ob  sig  av- 
rov  oder  eis  ctvrovg  richtiger  ist.  Die  Handschriften  sind  getheilt. 
#  Ich  halte  eis  avrovg  (nvoyovg)  für  richtiger.  Denn  ohne  Zweifel 
stand  der  Chalkidische  Thurm  eben  so  nahe  am  Kanal,  als  der  Böoti- 
ache,  so  dass  der  Kanal  beide  berührte.  Beide  waren  vermuthlich 
Wachthürme,  deren  Besatzung  zugleich  den  Reisenden  bei  den  Durch- 
fahrten und  Ueberfahrten  behülflich  war.  Darum  standen  beide  dicht 
am  Kanal,  nicht  am  Ufer.  Eis  avrbv  hingegen  kann  nur  auf  den 
letztgenannten  Böotischen  Thurm  bezogen  werden,  und  würde  richti- 
ger mit  bestimmterer  Bezeichnung^  eis  xovxov  heissen.  Uebrigens  ist 
auch  der  ganze  Ausdruck  eis  ctvzovs  unrichtig  statt  fiezcc£v  ccvt(ov 
(wie  auch  du  Theil  übersetzt) ;  denn  der  Kanal  ging  zwischen  und 
neben  beiden  Thürmen  hin ,  nicht  aber  auf  sie  zu. 
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nagrike  oder  Gebiet  Tanagra's ,  die  Tanagraier  heissen  sogar  auch 
Gephyraier.  Der  Amphiaraosteinpel  wurde  aus  dem  Thebaischen 
Knopia  hierher  versetzt. 

§.  11.    Auch  Mykalessos  (Boiotisch  heisst  es  Mykalettos)  ist 
ein  Flecken  in  Tanagrike,  und  liegt  am  Wege  der  Thebaier  nach 
Chalkis.    Eben  so  auch  das  Harma  oder  der  Wagen,  ein  wüster 
Flecken  in  Tanagrike  bei  Mykalettus,  von  Auuphiaraos  Wagen  so 
benannt ,  aber  verschieden  von  jenem  Harma  in  Attike ,  welches  im 
Attischen  *)  mit  Tanagrike  begrenzten  Landgau  b)Phyle  liegt.  Dortb.  A.  1, 17. 
erhielt  jenes  Sprichwort  seine  Entstehung:   Wann's  von  Harma 
blitzt ;  indem  zufolge  eines  Orakelspruches  die  so  genannten  2)  Py- 
thiastai  oder  Pythosender,  nach  Harma  hinschauend ,  einen  gewis- 
sen Blitz  gewahrten,  und  erst  dann  c)das  Opfer  nach  Delphoi  sand-c.  A.  3,  l?. 
ten,  wann  sie  den  Blitz  gesehen  hatten.    Sie  beobachteten  aber 
während  dreier  Monate,  in  jedem  Monat  drei  Tage  und  Nächte, 
vom  Herde  des  Zeus  Astrapaios,  d.  i.  des  Blitzers ;  dieser  Herd  be- 
findet sich  in  der  Mauer  zwischen  dem  Pythion  und  d)dem  Olyra-d.  A.  1, 17. 
pion.    Vom  Boiotischen  Harma  aber  erzählen  Einige,  als  Amphia- 
raos  an  der  Stelle,  wo  jetzt  e) sein  Tempel  steht,  im  Kampfe  vome.  §.  10.  A. 
Wagen  gefallen  war,  der  leere  Wagen  nach  dem  gleichnamigen  1,  22. 
Orte  gebracht  wurde.    Andere  sagen,  hier  sei  des  fliehenden  Adra- 
stos  Wagen  zerbrochen ,  er  selbst  aber  durch  sein  Ross  Areion  ge- 
rettet worden.    Philochoros  dagegen  sagt,  er  sei  durch  die  Flek- 
kenleute  gerettet ,  wofür  Diesen  von  den  Argeiern  gleiches  Bürger- 
recht ertheilt  worden  sei. 

§.  12  —  14. 

Noch  einige  Orte  auf  dieser  Ostküste;  Hyria  nebst  Hysiai,  Ery- 
thrai,  Heieon,  Anthedon,  Isos,  vielleicht  das  Homerische  Nisa;  an- 
dere Lesarten. 

§.  12.    l)Dem  [von  Aulis  nach  Thebai]  Gehenden  bleibt  Ta- 


J)  Handschriften  und  Ausgaben  zeigen  zwar  xfj  TuvayQu,  aber 
schon  Xyl.  emendirte  nach  Kmtuth.  ad  IL  2 ,  498 ,  p.  202 ,  und  Steph. 
Byz.  in  "Aqfia  und  ,  rij  TavayQi%rj,   weil  Tanagra  selbst  von 

Phyle  zu  entfernt  lag,  als  dass  beide  benachbart  heissen  könnten. 
Auch  Kor.  und  der  Kr.  Ueb.  haben  diese  Berichtigung  angenommen. 

2)  Im  Texte  IIv&ctiOTtov  ,  welches  ich  nur  für  Schreibfehler  halte. 
Denn  Hesychius  in  dazqunxu  nennt  sie  TIvfriaOTCiQ ,  welches  richtig 
wt.  So  muss  auch  (vgl.  Schneid.  Lex.)  in  Philoch.  Schol.  Soph.  Oed. 
Col.  1047  statt  IJv&iai  Öl  gelesen  werden  IIv&ictOTaL  Nach  dersel- 
ben Analogie  hiessen  die  nach  Delos  gebenden  Theoren  ^Jijhaazai. 
Und  so  hiess  auch  die  von  den  Pythiasten  besorgte  Opfersendung  von 
Athen  nach  Delphi  q  Tlv&iuq>  nach  A.  3,  12. 

1)  Ueber  diese  in  Hdschr.  u.  Ausgaben  fehlerhafte  und  viel  be- 
sprochene Steile  vgl.  man  Tzschucke,  und  du  Theil,  Eclairciss.  nr.  12. 
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nagra  zur  Linken ,  u[nd  nahe  am  Wege]  zur  Rechten  liegt  [Hyria]. 
Auch  Hyria  gehört  jetzt  zu  Tanagraia,  früher  aber  zu  Thebais. 
Dort  wird  Hyrieus  gefabelt  und  die  Geburt  Orions,  welche  Pinda- 
ros  in  den  Dithyramben  oder  Bakchosliedern  besingt  Es  liegt  nahe 
bei  Aulis.  Einige  behaupten ,  unter  Hyrie  sei  Hysiai  gemeint,  wel- 
a.§.  24.ciies  jn  a)Parasopia  an>  Kithairon  unweit  Erythrai  im  Mittenlande 
liegt,  eine  Absiedlung  der  Hyrier  und  Anbau  von  Nykteus,  dem 
b.VIII,6,i7.  yater  Antiope's.  Auch  in  b)  Argeia  liegt  ein  Hysiai ,  dessen  Bewoh- 



Beide  widerlegen  mit  Recht  die  sehr  abweichenden  und  misslungenen 
Emcndationen  von  Palmer.  exerc.  in  auct.  Gr.  p.  316,  Polit.  ad  Eustath. 
in  IL  2  ,  496,  T.  1/,  p.  534  (201),  Höhten,  ad  Steph.  p.  337,  und 
Brequigny  in  seinen  Noten  zu  Strabo ;  Beide  aber  gelangen  zu  keinem 
Ergebnis,  und  behalten  die  Stelle,  wie  sie  ist.  Die  handschriftliche 
Lesart  der  Ausgaben  (auch  bei  Eu»tath.  ad  Horn.  I.  c.)  lautet  so :  "Eon 
81  reU  in  QqßeSv  (ig  "jQyog  dmovxi,  iv  uqigti-ou  77  Tdvayga'  iv 
8t£t(<  v.iitat ,  y.cd  r)  'Tqicc  öl  etc.  Die  Sache  dreht  sich  zuvörderst 
um  Argos,  welches  hier,  in  der  Beschreibung  Böotiens,  durchaus  fremd 
und  unstatthaft  ist,  und  wofür  Palmer.  u.  Breq.  Harraa,  Politus  An- 
thedon  will ;  sodann  um  den  fehlenden  Ort ,  der  dem  Wege  zur  Hech- 
ten liegt.  Diesen  fanden  schon  Xyl.  Kas.  Polit.  u.  Breq.  richtig  in 
Hyria;  auch  Mann.  VIII,  S.  243.  So  wenig  aber  mit  Argos  die  Stelle 
sich  verträgt,  eben  so  wenig  mit  Harma  und  Anthedon,  wohin  ohne- 
dies keine  Landstrassen  führten,  die  der  Geograph  zur  Bezeichnung 
«  gewisser  Seitenorte  brauchen  könnte.  Auf  Argos  verfiel  der  alte  Er- 
gänzer einer  Lücke,  blos  weil  vorher  die  Rückfiucht  des  Argivers 
Adrastus  erwähnt  war.  Mannert  allein  hat  den  rechten  Ort  getroffen; 
/  es  ist  Aulis,  wohin  von  Theben  ein  Hauptweg  ging.  Er  sagt:  Hyria 
setzt  Strabo  in  Nähe  von  Aulis  landwärts.  Aber  die  verdorbene  Stelle 
muss  heissen :  „wenn  man  von  Theben  nach  Aulis  geht,  so  liegt  links 
Hyria  und  rechts  Tanagra  *'  Hiernach  würde  man  folgenden  Text  er- 
halten: —  stg  AvllSa  dniovri  iv  aQtazeQ«  rj  'To/a,  xai  iv  6*ff  ta  17 
Tdvayga  xurcu.  Aber  dieser  Text  ist  durchaus  nicht  mit  der  Par. 
Hdschr.  1397  vereinbar.  In  dieser  sind  zwei  Lücken,  deren  erste  in 
den  übrigen  Hdschr.  unrichtig ,  die  andere  gar  nicht  ergänzt  ist.  Näm- 
lich so :  "Egxi  81  toi  ix  dmovxi  iv  dgtartgä  rj  Tdvaygat 

x  iv  8e£ia  Y.hizai.  Kai  rj  'Tföla  81  — .  Hallen  wir  bei  Er- 
gänzung beider  Lücken  genau  an  dieser  Schrift ,  und  nehmen  den  Weg 
nicht  von  Theben  nach  Aulis,  sondern  (welches  gleichgültig  und  er- 
laubt ist)  umgekehrt  von  Aulis  nach  Theben ,  so  liegt  links  Tanagra 
und  rechts  Hyria.  Dies  gibt  folgende  Ergänzung  ohne  weitere  Aende- 
rung^  des  Uebrigen :  "Eozi  81  rol  U  \xrjg  AvltSog  dg  Btjßag]  dmövxt 
iv  agtaxeg^  rj  Tdvayga,  x[al  r]  'Tgia  ivyvg  vijg  68ov]  iv  8e£ui  xsl- 
zat.  Kai  rj  'Tp/a  8e  — .  Der  Zusatz  tyyvg  zrjg  68ov  ist  richtig; 
denn  Hyria  lag  nahe  bei  Aulis ,  folglich  auch  nahe  am  Wege  von  Aulia 
nach  Theben ;  er  ist  aber  auch  erforderlich ,  da  die  zweite  Lücke  im 
Codex  noch  etwas  grösser  als  die  erste  ist,  und  etwa  20  Buchsta- 
ben fasst.  Auf  diese  Weise  ist  der  Stelle  nicht  nur  ein  richtiger  und 
dem  Uebrigen  völlig  zustimmender  Sinn,  sondern  wahrscheinlich  auch 
die  ursprüngliche  Lesart  wiedergegeben.  . 
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nerHysiaten  heissen.    Von  jenem  Erythrai  c)ist  Erythrai  in  IoniacXIV,  1, 3. 

eine  Absiedlung.    Auch  Heieon  ist  ein  Tanagrischer  Flecken ,  von 

den  hele  oder d) Sumpfen  benannt.  ,  d.  §.  17. 

§.  13.    Nach  Salganeus  folgt  die  Stadt  Anthedon  mit  einem 
Hafen,  auf  der  Boiotischen  Küste  gegen  Euboia  e)die  letzte,  ,wiec.I,2,3. 
auch  der  Dichter  spricht : 

.    .   .    Und  zuletzt  Anthedon,  die  fernste.  11.2,608, 

Doch  trifft  man  auch  noch  etwas  weiter  gehend  zwei  Städtchen  der  S.  405. 
Boioter,   )Larymna,  bei  welchem  der  Kephissos  mundet,  und  noch  f.  §.  18. 
hoher  6)Halai,  den  Attischen  Laudgauen  gleichnamig,  2)  [und  des-g.  A. 4, 2;  l, 
sen  Einwohner  Halaier  heissen.]    Dieser  Küste  gegenüber  soll  Ai-§« 21  u- 22« 
gai  auf  Euboia  liegen,  wo  des  Aigaiischen  Poseidons  Tempel  steht; 
wir  haben  seiner  h)  schon  früher  erwähnt.    Die  Ueberfahrt  von  An-  h.  Vin,  7, 4. 
thedon  bis  Aigai  beträgt  hundert  und  zwanzig  Stadien ,  von  den  an- 
dern Orten  viel  weniger.    Der  Tempel  steht  auf  einem  hohen  Ber- 
ge ;  auch  war  dort  ehemals  eine  Stadt.    Nahe  bei  Aigai  liegt  -  auch 
l)  Orolnai.    Im  Anthedonischen  Gebiete  ist  der  Berg  Messapion,  so  i.  X,  1,  8. 
heissend  von  MessSpos,  welcher  nach  Iapygia  kommend  das  Land 
k)  Messapia  benamte.    Hier  fabelte  man  auch  die  Geschichten  vom  k.  VI,  3, 1. 
Anthedonier  Glaukos ,  welcher  in  einen  Walfisch  verwandelt  wurde. 

§.  14.  Nahe  bei  Anthedon  ist  ein  heilig  verehrter  Ort  Boio- 
tiens,  der  noch  die  Spuren  einer  Stadt  erhält,  des  Namens  Isos, 
mit  kurzer  ersten  Silbe.  Daher  glauben  Einige,  wegen  des  Vers- 
maasses  die  erste  Silbe  nach  Dichtersitte  dehnend,  schreiben  zu 
müssen : 

Isos  die  heilige  dann,  und  zuletzt  Anthedon  die  fernste,  11.2,  508. 

anstatt: 

Nisa  die  heilige  dann   .  ,| 


2)  'Alul  ist  seit  Palmerius  (Excrc.  p.  316)  sowohl  hier  als  A.^4,  2 
die  richtige  Lesart,  wiewohl  alle  Hdschr.  mitsammt  Pletho  hier  aXlai 
und  dort  allaig  lesen.  Es  gab  nämlich  ausser  den  zwei  gleichnamigen 
Landgauen  und  Flecken  Anika'*  (vgl.  A.  1 ,  §.  21  u.  22)  ein  drittes 
'Alal  in  tiöotien,  nahe  an  der  Grenze  von  Lokris,  welches  Sulla  (P/ut. 
in  Sylla,  c.  26,  wo  es  unrichtig  'AXcuctl  heisst)  gtösstentheils  verwü- 
stet hatte.  Auch  vgl.  man  Pausan.  IX,  24.  ^Uebrigens  las  und  schrieb 
Pletho  nach  öijfioig  noch  die  Worte:  dtp  17g  ol  ivoixovvrsg  'AlXaioi, 
welche,  weil  sie  bei  der  Lesart  aXXai  sinnlos  waren,  nachher  in  den 
Hdschr.  weggelassen  wurden.  Ich  gebe  sie  mit  berichtigtem  Namen 
'AXaiot,  Halaier,  unserm  Verfasser  wieder,  welcher  öfter  abweichende 
Volksnamen  gleichnamiger  Orte  anführt;  denn  die  Bewohner  der  Atti- 
schen Flecken  hiessen  nach  §.  21  'AXaielg ,  d.  i.  mit  romanisirter  En- 
dung Halaienser. 
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denn  die  Nisa  findet  sich,  wie  Apollodoros  im  Buche  über  die  Schiffe 
sagt,  in  Boiotia  nirgends.  Schwerlich  also  kann  Nisa  stehen,  es 
sei  denn,  3)dass  der  Dichter  Isos  so  nannte;  denn  wirklich  war  die 
Stadt  Nisa  in  Megarike  vorhanden,  von  dorther  angesiedelt  [am 


S)  Die  verschiedenen  Versuche  von  Xyl.  Palmer.  u.  Politus,  diese 
kranke  Stelle  zu  heilen ,  findet  man  in  den  ausführlichen  Mittheilungen 
von  Tzsch.  u.  du  Theil,  Edairciss.  nr.  13.   Alle  Ausg.  schreiben:  tjv 

y&Q  rj  "laog  noXig  iv  rfj  Meyceoixij ,  £xs l&ev  <x7tcoxiO(iivrj  ou- 

qcövoq  (al.  öoeovog,  al.  itoog  .....  omvog  oder  iQmvog).  Ausser 
der  Lücke  ist  auch  im  ersten  Satze  ein  Fehler.  Denn  ohne  Zweifel 
will  Strabo,  welches  schon  die  Conjunction  yao  anzeigt,  den  Grund 
angeben,  warum  die  vorstehende  Vermuthung ,  dass  der  Dichter  mis 
Unkunde  oder  Verwechslung  das  Böotische  Fsos  Nisa  nannte,  aller- 
dings wahrscheinlich  sei.  Demnach  muss  er  fortfahren :  denn  wirklich 
gab  es  eine  Stadt  Nisa  (oder  auch  Nisos)  in  Megarike.  Diese  nach 
meiner  Ueberzeugung  einzig  richtige  Gedankenverbindung  erkannte 
nur  Xylander,  welcher  übersetzte:  Itaque  Nisa  non  locum  habet,  nisi 
1  sttm  fortasse  Nisae  nomine  expresscrit.  Fuit  enim  Nisa  Megaridis  urbs 
etc.    Im  alten  Codex  1397  lesen  wir  —  U  prj  xnv  Ntauv  (offenbar 

ein  Fehler  statt  Vcov)  ovxmg  etorjxev.   *Hv  yorp  o  MeyctQixf/ 

ixel&ev  dnaxiaftivt] ,  itqög  tomvog.    Wir  sehen  also,  dass 

rJoog  nur  falsche  Ergänzung  ist ;  man  hätte  Niaog ,  oder  vielmehr  rj 
Niaa ,  schreiben  sollen.  Auch  Eustath.  ad  II.  2,  508  unterstützt  diese 
Berichtigung.  Kr  sagt :  Niaa  81 ,  toxi  ulv  xccl  Meyaoixr)  •  r)  de  iv 
Boicozolg  etc.  Also  las  er  nicht  Isos  oder  Isa,  sondern  Nisa,  und 
nahm  zugleich  eine  Böotische  Nisa  an,  eine  Pflanzstadt  von  jener;  da- 
her es  denn  auch  keiner  Aenderung  in  Homerus  bedürfe.  Nach  Stra- 
bons  Ansicht  aber  konnte  Homerus  die  Böotische  Isos,  wovon  er  nur 
dunkle  Kunde  hatte ,  mit  der  Meearischen  Nisos  oder  Nisa ,  die  über- 
dies eine  Böotische  Pflanzstadt  (Jxeidsv ,  i.  e.  ix  xijg  Boicaxiag)  war, 
verwechseln.  Demnach  lese  ich  rj  Niaa  noXig.  Auch  Barth  (ad.Stat. 
Theb.  II,  382)  bemerkt  sehr  richtig:  Nisa  fuit  Megaridis  urbs,  si 
recte  capitur  et  expletur  locus  maneus  in  textu  Strabonia.  Dass  auch 
die  Par.  Hdschr.  1393  Nisos  zeige,  sehe  ich  aus  Brequigny'g  stets 
dieser  Hdschr.  folgenden  Ueb.  beim  Fr.  Ueb. 

In  der  zweiten  Lücke  wollte  Politus  (od  Eustath.  f.  IT,  p.  $50), 
dem  auch  Schlichthorst  (Gcogr.  Horn.  p.  68)  und  Tzschucke  beistim- 
men, durchaus  den  Namen  des  Gründers  der  Megarischen  Nisa  finden, 
erwählte  dazu  den  Megareus,  Poseidons  Sohn  (vgl.  Pausan.  7,  39. 
Jlygin,  Fab.  157),  und  schrieb  rcqog  [xov  Mtyaoecag  xov  IIocft]8m- 
vog. '  Abgesehen  von  dem  ungewöhnlichen  %oog  für  «wo ,  erwartet 
man  vielmehr  den  Namen  der  Gegend,  und  das  handschriftliche  qmvog 
(iQcavog,  cod.  1397)  führt  deutlich  genug  auf  den  Kithairon.  Schon 
Palmerius  vermuthete  itlrjoiov  Kiftaiomvog ;  da  aber  die  Hdschr.  Hoog 
geben,  und  die  Füllung  der  Lücke  wenigstens  18  Buchstaben  verlangt, 
so  lese  ich  mit  Breq.  ngog  [vitciostav  xov  Kriraijooövog ,  oder  richti- 
ger it.  [xrjv  v.  x.  Ki&uijoayvog ,  so  dass  Nisa  an  der  Megarischen 
Seite  des  Kithairon  lag.  Koray  und  der  Fr.  Ueb.  haben  die  gemeine 
Lesart  behalten ;  Dieser  gibt  zwar  durch  freie  Wendungen  seiner  Ueb. 
Lesbarkeit,  entfernt  sich  aber  weit  von  Strabons  Ansicht  und  vom 
Texte.  >> 
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Abhänge  des  Kithai]ron,  ist  jetzt  aber  verschwunden.    Einige  da- 
gegen schreiben: 

Kreusa  die  heilige  dann   .   .  . 

die  jetzige  Kreusa  dafür  nehmend,  den  am  Krissaiischen  Busen  er- 
baueten  *)  Hafenort  von  Thespiai.    Wieder  Andere :  I.  §.  25. 

Pharai  die  heilige  dann    .    .  .; 

diese  gehört  zum  Vierfleckengaue  Tanagra's ,   Heieon ,  Hanna, 
Mvkalessos ,  Pharai.    Endlich  schreibt  man  auch  : 

Nysa  die  heilige  dann    .    .    . ; 

Nysa  nämlich  ist  ein  Flecken  am  Helikon.    So  viel  von  Boioüens 
Küste  neben  Euboia. 

» 

§.  15  —  16. 

Im  inneren  Bootien  hohle  Ebenen  mit  Seen  nnd  unterirdischen 
Wassergängen ;  manche  daher  bald  unter  Wasser ,  bald  trocken. 

§.  15.  Die  zunächsten  Theile  des  Mittenlandes  sind  hohle, 
auf  den  übrigen  Seiten  überall  von  Bergen  umfasste  Ebenen ,  von 
den  Attischen  gegen  Süden,  gegen  Norden  von  den  Phokischen; 
auf  der  Abendseite  aber  fallt  der  aus  den  Megarischen  und  Attischen 
Bergen  seinen  angeschlossenen  Anfang  nehmende  Kithairon  ein  we- 
nig über  dem  Krissaiischen  Meere  schief  hinein;  dann  gegen  dies. 400. 
Ebenen  sich  wendend  *)  endet  er  um  Thebaia.  a.  §.  24. 

§.  16.  Von  diesen  Ebenen  sind  einige  versumpft  wegen  der 
in  dieselben  sich  ergiessenden  Flüsse ,  wiewohl  die  hineinfallenden 
nachher  Abzüge  finden ;  l)  andere  b)  sind  ausgetrocknet ,  und  wer-  b.  §.  40  a.  E. 
den  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit  manchfach  angebauet.  Denn  da  das 
Land  in  der  Tiefe  unterhöhlt  und  erdrissig  ist,  so  haben  die  oft  ein- 
getretenen ur/geheuern  Erdbeben  °)  einige  dieser  Gänge  verstopft,  c.  V111, 8, 4. 
andere  geöffnet ,  und  zwar  einige  bis  zur  Oberfläche ,  andere  nur 
durch  Unterläufe.  Hieraus  erfolgt  dann,  dass  auch  die  Gewässer 
sowohl  der  Seen  als  der  Flüsse,  theils  durch  die  unterläufigen  Was- 


• 

1)  Diese  Periode  ist  im  Texte  wegen  falscher  Lesart  und  Inter- 
punction  schwierig.  Die  gemeine  Lesart  rar  (iiv  avfc'ipiwrat,  tu  dl 
%al  ysajQytircci  macht  falsche  Gegensätze.  Ich  lese  mit  Kor.  nach  meh- 
ren Hdschr.  zct  dl  avixpimrai  (als  Gegensatz  zum  obigen  xä  (itv  Xtp- 
täfci) ,  xai  yecoQyüxai  etc.  So  zeigt  auch  schon  der  alte  Pariser,  und 
in  §.  40  a.  K.  kommt  dieselbe  Darstellung  wieder  vor.  Sodann  macht 
das  falsche  Kolon  nach  tig  avxä  die  ganze  Periode  uncomtruirbar  und 
dunkel.  Ks  gehört  nach  Xafißccvovxoav ,  nach  avxu  aber  ein  Komma. 
Auch  tilge  man  das  Komma  nach  iumnxovzutv. 


r 
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sergänge,  theils  auf  der  Oberfläche  abfliessen.  Sind  nun  die  Gänge 
in  der  Tiefe  verschüttet ,  so  steigen  die  Seen  bis  zu  den  bewohnten 
Orten ,  so  dass  Städte  und  Landschaften  ersäuft  werden ;  sind  hin- 
gegen dieselben,  oder  auch  andere ,  geöffnet,  so  werden  jene  wie- 
der wasserfrei,  so  dass  dieselben  Gegenden  bald  beschilft  bald 
durchwandert  werden ,  und  dieselben  Städte  bald  am  See,  bald  ihm 
entrückt  liegen. 


Dieses  aber  erfolgt  auf  zweierlei  Weise,  indem  entweder  die 
Städte  ungerührt  bleiben ,  wenn  der  Gewässer  Anschwellung  wegen 
der  Wohnungen  Höhe  ^oder  Entfernung  niedriger  bleibt,  als  dass 
Ueberschwemmung  entstehen  könnte ;  oder  aber  durch  ihren  Weg- 
bau, wenn  die  Bewohner,  durch  der  Fluten  Annäherung  oftmals 
gefälirdet ,  in  der  Vertauschung  gegen  entferntere  oder  höhere  Ge- 
genden Befreiung  von  der  Furcht  erlangen.  Zugleich  erfolgt,  dass 
die  so  weggebauten  Städte ,  weil  sie  ihre  alte  Benennung  behalten, 
*) vorher  vom  örtlichen  Begebnisse  bedeutlich  benannt,  jetzt  nicht 
mehr  bedeutlich  benannt  sind.  Plataiai  zum  Beispiel  empfing  wahr- 
scheinlich von  der plate,  d.  i.  vom  Schaufelblatte  der  Ruder,  seinen 


1)  Die  gemeine  Iaterpunction  des  Textes  macht  hier  wieder  einen 
falschen  Gegensatz,  indem  sie  die  Worte  r;  Sia  dnoaxctoiv  zum  Fol- 
genden zieht,  und  zum  obigen  rj  yd.Q  (man  lese  mit  dem  Par.  1397  u. 
andern  Hdschr.  xai  yarp)  fievovadiv  den  Gegensatz  bilden  lässt.  Aber 
die  Gegensätze  liegen  vielmehr  in  xai  ydq  (itvovacov  und  xai  (et -et; 
out-aut)  diu  dvoixiofiov.  Demnach  gehört  das  Kolon  nicht  hinter 
ohrfotcov ,  sondern  hinter  dnocxceaiv.  Der  Sinn  ist:  sie  sind  gegen 
Ueberschvvemmung  gesichert  entweder  durch  ihre  hohe  Lage,  oder 
durch  die  Entfernung.  Auch  nachher  sind  eben  so  die  entfernten  und 
die  hohen  Gegenden  zusammengestellt. 

2)  In  den  älteren  Ausg.  liest  man  rd  —  mviarmv,  ixvfixog  «po'- 
Tfpov  Xfyofiivoig  — ,  vvv  prpiix'  i%ovatv  (Particip)  tog  jiq6x(qov. 
Diese  Lesart  des  cod.  Vat.  ist  grammatisch  richtig,  gibt  aber  einen 
unrichtigen  Sinn.  Denn  Strabo  kann  nicht  sagen ,  dass  aus  Verlegung 
des  Orts  Beibehaltung  des  Namens  erfolge,  sondern  vielmehr,  dass 
der  beibehaltene  Name  seine  Bedeutung  verliere.  Tzschucke  schreibt 
aus  einigen  Hdschr.  vvv  (tri  Xiyso&ai  £zv(x<og,  und  setzt  nach  tpvXdx- 
thv  ein  Kolon,  wodurch  die  grammatische  Verbindung  jener  Worte 
vernichtet  wird.  Er  verstand  die  Periode  nicht,  weil  er  l%ovoiv  für 
den  Indicativ  nahm.    Ich  lese  mit  Kor.  aus  den  besten  Hdschr.  tpvXdx- 


das  Subject ,  die  Sache ,  welche  erfolgt ;  cpvXdxxovoiv  ist  aufzulösen 
durch  Stoxi  (pvXdxxovoiv.  Den  Sinn  des  Ganzen  stellt  die  Ueber- 
setzung  dar. 
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Namen ,  so  dass  Plataier  die  vom  Ruderschlage  Lebenden  bedeu- 
tet ;  aber  jetzt  vom  See  entfernt  wohnend ,  können  sie  nicht  mehr 
mit  Bedeutung  so  heissen.  Helos  und  a) Heieon  und  Heilesion  sinda.§.  IS. 
von  helos  benannt,  weil  sie  an  Sümpfen  lagen  ;  jetzt  aber  hat  sich 
Dieses  verändert.  Denn  entweder  sind  sie  3)weggebauet,  oder 
der  See  ist  wegen  der  späterhin  erfolgten  Abflüsse  viel  niedriger  ge- 
worden •,   denn  auch  Dieses  ist  möglich. 

§.  18. 

Der  Kephissus  und  See  Kopais;  ihr  unterirdischer  Abflugs,  nach- 
her verstopft,  aber  wieder  geöffnet  Ehemalige  Orte  am  See;  ver- 
schwundener FIuss  Alf  las. 

Vorzüglich  beweist  dieses  der  den  See  Kopais  füllende  Strom 
Kephissos.  Denn  da  jener  so  sehr  anschwoll,  dass  Kopai  (welches  der 
Dichter  nennt ,  und  a)  von  welchem  der  See  den  Namen  empfing)  a.  §.  27. 
ersäuft  zu  werden  gefahrte,  so  öffnete  ein  neben  dem  See  nahe  bei 
Kopai  entstandener  Erdschlund  einen  unterirdischen  Wasserlauf,  et- 
wa auf  dreissig  Stadien,  b)und  nahm  den  Strom  in  sich  auf.  Die- b. §.  19 a. E. 
ser  brach  nachher  auf  die  Oberfläche  hervor  beim  oberen  Larymna 
in  Lokris  (denn  ein  anderes  Larymna  ist  jenes  Boiotische  am  Meere, 
^dessen  wir  °)  oben  erwähnten,  welchem  die  Romaner  das  obere  c.  §.  13. 


3)  Ich  behalte  mit  Kor.  die  gemeine  handschriftliche  Lesart  ttvoi- 
xia&tvrcov  (auf  die  drei  Orte  zu  beziehen),  welche  Tzschucke,  aber- 
mals fehlgreifend ,  nach  Pletho  in  dvotxiod'tvTcc  zu  zctvzcc  verwandelt, 
wo  es  keinen  Sinn  gibt;  denn  zeevra  geht  auf  die  Sache.  Ausserdem 
ist  der  Gegensatz  tj  dvoixiofrevztov ,  ij  —  zaitsivco&iiarjs  handgreiflich. 

1)  Die  Lesart  rjg  ttnoftev  macht  eine  falsche  Ättraction,  da  kein 
Genitiv  vorausgeht,  Koray  emendirt  cög  tinoptv;  aber  dass  es  ein 
anderer  Ort  sei,  hat  Strabo  (vgl.  §.  13)  nirgends  gesagt.  Du  Theil 
will  t)<s  iciqt   Bfrtopsv.    Mehre  Hdschr.  lassen  nach  77s  eine  Lücke. 

Der  alte  Pariser  zeigt:  rjg  (itv;  die  richtige  Ergänzung  wird 

sein  Tjg  [ifivt]0^7]](iev.  Üebrigens  ist  der  Text,  wenngleich  schwer  er- 
klärbar, doch  gewiss  richtig.  Wenn  Kor.  und  du  Theil  (surnomnn!e 
par  les  Romains,  la  haute)  nach  jtQoaid'eaav  das  Wort  ovopcc  hinzu- 
denken, so  ist  dies  eben  so  unstatthaft  als  willkürlich,  und  bewirkt 
die  falsche  Beziehung  dieses  Satzes  auf  das  obere  Lokrische  Larymna; 
überdies  dürfte  das  Wort  ovopcc  oder  itQOOrjyooia  nicht  fehlen,  die 
Nachricht  selbst  aber  ermangelt  aller  weiteren  Bestätigung.  Sehr  aus- 
führlich hat  du  Theil  im  Eclaircisa.  15  alles  beigebracht,  was  über  die 
Stelle  gesagt  ist,  bis  auf  Mannerts  richtige  Behauptung  (Thl  VIII,  S. 
220),  dass  Strabo  bei  Larymna  sich  verwirre.  Strabo  nämlich  unter- 
scheidet hier  von  dem  in  §.  13  erwähnten  Bootischen  Larymna,  bei 
welchem  der  Kephissus  mündet,  ein  oberes  (rqv  ccvco) ,  also  landwärts 

am  Fusse  des  Knemis  gelegenes,  Larymna  in  Lokris,  Welches  später- 
hin  die  Römer  jenem  Böotischen  einverleibt  haben  sollen,  icoooi&saccv. 

Aber  ein  Lokrisches  Larymna  ist  gewiss  nie  gewesen,   sondern  nur 
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407.  einverleibten).  Der  Ort  heisst  Anchoe ;  dabei  ist  auch  ein  gleich- 
namiger See,  und  schon  von  hier  an  ergiesst  sich  der  Kephissos  ge- 
gen das  Meer  hin.  Weil  also  nun  die  Anschwellung  des  Sees  auf- 
hörte, so  gewannen  auch  die  Anwohner,  die  schon  ersäuften  Städte 
abgerechnet ,  Ruhe  vor  der  Gefahr.  Als  sich  aber  die  Gänge  spä- 
terhin verstopften,  2)so  [begann]  der  Minenmeister  Krates,  ein 


dadurch  entstanden ,  dass  das  ursprünglich  zu  Lokris  gehörige  Böoti- 
sche  Larymna,  wie  Pausan.  B.  IX,  23  meldet,  nachher  zu  den  Böo- 
tern  übertrat;  woraus  dann  Einige  zwei  Larymna  machten.  Vgl.  Cil- 
iar, orb.  ant.  /,  p.  1123.  Schon  Skylax,  Peripl.  p.  52,  erwähnt  nur 
ein  Larymna  bei  den  Lokrern  als  Uferstadt ,  meint  also  das  nachherige 
Böotische.  Auch  Polyb.  XX,  c.  5,  §.  7,  Mel.  II,  c.  3,  Plut.  in  SulL 
c.  26  und  die  späteren  Schriftsteller  (vgl.  Hesych.  in  Ailovuv«)  spre- 
chen nur  von  jenem  Einen  Larymna  in  Böotien.  Ja,  Strabo  selbst  muss 
gegen  sich  zeugen.  Denn  warum  erw  ähnt  er  in  der  Beschreibung  von  Lo- 
kris, A.  4,  des  angeblichen  Larymna  nicht?  Warum  nur  hier  beiläufig, 
und  zwar  so,  dass  es  nur  Verwirrung  und  Widerspruch  bewirkt V  Denn 
wie  bricht  der  bei  Kopai  abfliegende  Kephissus  beim  oberen  Larymna, 
zugleich  aber  auch  bei  Anchoe,  wieder  hervor?  Sind  beide  verschie- 
den, oder  nicht?  Lag  Ober- Larymna  niedriger,  als  Kopai?  Dies  ist 
schwer  zu  glauben,  und  doch  müsste  es.  Wie  reichte  Lokris  bis  auf 
30  Stadien  vor  Kopai,  mitten  in  Böotien?  Oder  umgekehrt,  wie  ge- 
langt der  Kephissus  zum  entfernten  Lokrischen  Larymna?  Wie  kann 
der  Kephissus  sowohl  beim  oberen  als  auch,  nach  §.  13,  beim  unteren 
Larymna  sich  ins  Meer  ergiessen?  Welche  Verwirrung  und  Wider- 
sprüche !  Strabo  scheint  hier  eine  unlautere  Quelle  benutzt  zu  haben, 
ohne  die  Verwirrung  zu  bemerken.  Eben  so  späterhin  Plinius,  wel- 
cher (lib.  iV9  c.  12:  Locrorum  ora,  in  qua  Larymna;  und  nachher: 
iuxta  Cephissum  amnem  Larymna  et  Anchoa)  gleichfalls  zwei  Larymna 
aufführt.  Die  Nachricht  übrigens,  dass  die  Römer  das  Lokrische  La- 
rymna dem  Böotischen  einverleibt  haben  sollen  (wann,  und  warum?) 
war  eine  Nothlüge,  weil  sich  das  erste  nirgends  fand.  Also  über  das 
Larymna  in  Lokris  sei  der  Stab  gebrochen.  Ist  Dieses  aber  wegge- 
stritten , .  so  ist  Alles  klar  und  richtig.  Der  Kephissus  geht  bei  Kopai 
(j.  Polea  oder  Töpolia)  unter  die  Erde,  fliesst  30  Stadien  unter  dem 
Bergrücken  des  Ptoon  fort,  kommt  beim  Flecken  Anchoe  wieder  her- 
vor, und  fliesst  dann  zum  Meere,  wo  er  bei  Larymna  mündet.  Der 
Ausdruck  aber  indiStaatv  Inl  rf)v  ftakaveav  bezeichnet  hier  nicht  die 
eigentliche  Mündung,  sondern  nur  die  Annäherung  zur  Mündung,  von 
Anchoe  an. 

2)  Der  Text  (dvmiadttlQcov  —  inavaaro)  gibt  die  sonderbare 
Erzählung:  so  stand  der  —  davon  ab,  die  Verstopfungen  auszuräu- 
men. Man  fühlt  den  Mangel  eines  Worts,  welches  den  Anfang  der 
Unternehmung  meldet,  ehe  der  Mann  davon  abstand.  Der  alte  Par. 
schreibt  auch  nicht  ävaxa&aiQtov ,  sondern  —  qhv  ,  woraus  gleichfalls 
der  Mangel  eines  zu  incevaaro  gehörigen  Particips  hervorgeht.  Zu- 
gleich zeigt  er  die  Lücke  ifi^gayfiara  «ro  von  etwa  10  Buch- 
staben. Wahrscheinlich  also  schrieb  Strabo  dva-Ka^aiquv  zec  ^uqpoa- 
yfiKTcc  [ao^org  lnuva]axo,  wie  ich  übersetze. —  Weiter  oben  darf  man 
das  ndXtv  mit  du  Theil  bezweifeln.  Warum  .vieder,  aufs  neue?  Wa- 
.  ren  die  Gänge  des  Erdschlundes  schon  einmal  verstopft  gewesen  ?  Ich 

i 
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Mann  aus  Chalkis  ,  die  Verstopfungen  auszuräumen,  stand  aber  da- 
von ab,  weil  die  Boioter  sich  entzweieten ;  wiewohl,  wie  er  selbst 
in  einem  Briefe  an  Alexandros  sagt ,  schon  viele  Gegenden  ausge- 
trocknet waren,  in  welchen  Einige  d)den  Wohnplatz  des  alten  Or-d.§.  42. 
chomenos  vermutheten ,  Andere  hingegen  Eleusis  und  Athenai  am 
Flusse  Triton.     Diese,  sagt  man,  habe  Kekrops  3) angesiedelt,  als 
er  das  damals  Ogygia  heissende  Boiotia  beherrschte ;  späterhin  seien 
sie  durch  Ueberscbwerainung  vernichtet.  Ferner  sagt  man,  auch  bei 
Orchomenos  sei  ein  Erdschlund  entstanden,  und  habe  jenen  Fluss 
e)Melas  aufgenommen,  welcher  das  Haliartische  Gebiet  durchfliesst, e. §. 41. 
und  hier  den  Sumpf  bildet,  worin  f)das  Flötenrohr  wächst.    Aber  f.§.30.XII, 
dieser  Melas  ist  völlig  verschwunden,  sei  es,  dass  der  Erdschlund  8>  15a.E. 
ihn  in  unsichtbare  Gänge  zerstreut,  oder  dass  die  Sumpfe  und  Seen 
um  Haliartos  ihn  vorher  verschlingen ,  wegen  welcher  der  Dichter 
den  Ort  grasig  nennt,  indem  er  spricht: 

...   und  grasige  Flur  Haliartos.  n.  2, 503, 


glaube,  die  Lücke  im  alten  Par.  wird  richtiger  durch  voteqov  ergänzt, 
wenn  man  nicht  itukiv  so  erklären  will. 

3)  Wir  lesen:  Xeysrai  ös  xttl  xara  KinQona,  sc.  oUsia&ai,  man 
sagt  auch,  sie  hätten  schon  zu  Kekrops  Zeit  gestanden,  existoicnt  au 
temps  oü  Cecrops  etc.  Diese  Nachricht  ist  sehr  unwahrscheinlich ;  denn 
ohne  Zweifel  wurden  sie  erst  durch  Kekrops  angelegt,  der  ja  auch 
überhaupt  den  Attischen  Staat  erst  ordnete ;  vgl.  A.  1 ,  20.  Und  die 
Wiederholung  des  ofaHa&at  ist  sehr  erzwungen.    Nicht  nur  die  alte 

Pariser,  sondern  auch  andere  Hdschr.  zeigen  die  Lücke  Xfytrai  

KexooTra,  welche  Kor.  sehr  gut  durch  a  oixiacu  ergänzt.  —  Weiter 
unten  ändere  ich  mit  mehren  Hdschr.  Siaxsavtog  in  Öiaxiovrog  (denn 
die  Sache  muss  als  fortwährend  dargestellt  werden),  und  7tooaava- 
haxovTGov  (wo  nqoq  ohne  Sinn  ist)  mit  Kor.  in  itQoavaXtayi6pT(ovy 
d.  i.  vorher,  ehe  er  zum  Erdschlunde  bei  Orchomenos  gelangt.  Ue- 
berhaupt  aber  unterliegt  die  Stelle  hinsichtlich  des  Melas,  welcher  so- 
wohl bei  Haliartos  als  auch  bei  Orchomenos ,  also  südlich  und  nordlich 
vom  See  Kopais ,  fliessen ,  und  sowohl  gänzlich  verschwunden,  als  auch 
(vgl.  §.  41)  vorhanden  sein  soll,  grossen  Schwierigkeiten,  welche  du 
TheiJ  im  Eclair ciss.  nr.  17  weitläufig  vorlegt,  ohne  sie  zu  lösen.  Ich 
stimme  ihm  darin  bei,  dass  Strabo  zwei  Melas  anzunehmen  scheint, 
welches  auch  der  wiederholte  Artikel  rov  vor  ^tovta ,  und  nachher 
das  all'  ovrog  (mit  Nachdruck,  als  Gegensatz  zum  andern)  andeuten. 
Er  weiss  aber  das  Local  nicht  gehörig  zu  unterscheiden,  wie  er  denn 
überhaupt  in  Böotien  nicht  zum  besten  orientirt  ist.  Uebrigens  ist  auch 
das  rtlUog  nach  T^cpdviaxai  schwerlich  richtig;  denn  bis  zum  Schlünde 
oder  den  Sümpfen  musste  der  Melas,  auch  wenn  er  nachher  ver- 
schwand ,  doch  immer  bleibend  fliessen.    Da  der  alte  Par.  die  Lücke 

ycpävio&cu  ov  mit  etwa  nur  acht  fehlenden  Buchstaben  zeigt, 

»o  ist  Thlitog  spätere  Ergänzung ,  und  darf  füglicher  in  vvv  verwan- 
delt werden.  Demnach  lese  ich :  *M£  ovtos  (dieser  nur  in  der  Sage 
bekannte  Melas)  rjcpdvuszai  [vvv  tfrs  r]ov  etc. 
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^  Lauf  des  Kephissus;  andere  Flüsse;  See  Kopais. 

Diese  Flusse  entströmen  den  Phokischen  Gebirgen.    Der  Ke- 
a.  Ä.  3, 17.  phissos  nimmt  seinen  Ursprung  bei  R)Lilaia,  einer  Phokischen  Stadt, 
wie  auch  Homeros  sagt: 

II.  2, 523.       Auch  die  Lilaia  bewohnten ,  am  klaren  Quell  des  Kephissos. 

*  *  • 

b.  A.  3, 2.  Nachdem  er  durch  b)Elateia,  die  grosste  der  Phokischen  Städte, 
c.  A.  3, 17.  und  durch  Parapotamioi  und  Phanoteus,    gleichfalls  c)Phokische 
Städte,  geflossen  ist,  geht  er  hinab  gen  Chaironeia  in  Boiotia;  zu- 
letzt ergiesst  er  sich  durch  das  Orchomenische  und  Koroneiische  Ge- 
biet in  den  See  Kopais.    Aber  auch  der  Permessos  und  Olmeios, 

d.  §.  SO.  welche  vom  Helikon  sich  vereinigen ,    )  fallen  in  denselben  See  Ko- 

pais neben  Haliartos,  x)und  noch  mehre  Flüsse  fallen  hinein.  Da- 
her ist  er  gross,  und  hat  einen  Umfang  von  dreihundert  und  achtzig 
Stadien;  Abflüsse  aber  zeigen  sich  nirgends,  ausser  jenem  den  Ke- 

e.  §.  18.  phissos  •)  aufnehmenden  Erdschlunde  und  den  Sümpfen. 

§•  20. 

Der  See  Helike,  ehedem  Kephissis  genannt.   Vertheidigung  der 
Homerischen  Lesart  Hyle. 

[Unter  den  nahe  umherliegenden  Seen  1)ist  der  massige 


l)  Die  gemeine  Lesart  xal  tu  tovtov  Ss  favfiuru  kann  nicht 
richtig  sein,  da  tovtov  ohne  Beziehung  ist.  Oder  soll  es  auf  'AIiuq- 
rov  gehen  ?  Welche  wären  dann  die  Flüsse  von  Haliartos  ?  Xylander 
glaubte,  vorher  sei  ein  Fluss  erwähnt  gewesen.  Kasaubon,  Breq.  u. 
Tzsch.  geben  erzwungene  Erklärungen.  Du  Theil  emendirt  tovtcov, 
und  übersetzt  sehr  willkürlich :  Teiles  sont  lea  rivieret  qui  sc  dcgor- 
gent  (Inns  ce  lac ,  als  ob  er  läse  Kai  dt}  tovtov  zcc  btvfiata.  Einige 
Hdschr.  lassen  statt  der  Worte  xal  tu  tovtov  eine  Lücke;   die  alte 

Par.:  nhj  de  ^iv(iutu  mit  etwa  13  fehlenden  Buchstaben. 

Daher  ergänze  ich  nlr^oLov "  xal  nU La]  81  8. ,  welches  auch  gut  zum 
Folgenden  passt. 

1)  Eine  sehr  kranke  und  schon  in  den  Hdschr.  verwirrte  und 
lückenhafte  Stelle!  Noch  bei  Tzschucke  liest  man:  Mstu&v 
vcov  XsLfioovcav ,  iarlv  rj  tc  ToitpvXiu ,  xal  77  Ktonuif ,  lauter  verdor- 
bene Waare.  Anstatt  ToupvHu,  welches  die  alten  Uebersetzer  aus 
ihren  Hdschr.  eingeführt  haben,  zeigen  codd.  Fat.  Mose.  Par.  1393. 
Par.  1397  T<p«a»'a ,  ein  unbekannter  Name,  ausser  dass  bei  Nikander, 
Ther.  887,  eine  Stadt  Tropheia  oder  Trepheia  nahe  am  Kopais  vor- 
kommt, jedoch  nur  erst  nach  Schneiders  Emendation  (vgl.  Schneid. 
Ausg.  S.  168),  welche  hier  um  so  weniger  gelten  kann,  da  hier  nicht 
eine  Stadt,  sondern  ein  See  erwartet  wird,  wesshalb  Kor.  sehr  will- 
kürlich einen  gleichnamigen  See  neben  der  Stadt  annimmt,  den  See 
Thingros.    Aber  Trephia  ist  eben  so  gewiss  nur  ein  verdorbenes  Wort, 
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HjKke,  welcher  auch  KfephissiVJ  heisst;  ihn  erwähnt  aach  Ho- 

meros: 


als  Triphylia;  auch  der  schon  in  §.  19  beschriebene  Kopais  gehört 
nicht  hierher.  Uebrigens  fehlt  vor  Mtza£v  ein  schicklicher  Ueber- 
gang,  welchen  Kor.  durch  Tcov  81  macht,  und  dann  luuävcov  richtig 
in  ufivcov  verändert.  Nur  sehe  ich  nicht,  wozwischen  die  Seen  lie- 
gen könnten,  und  halte  (isza£v  nur  für  unrichtige  Ergänzung.  Du 
Theil  verwandelt  Trephia  oder  Triphylia  in  'Axqtrpta  (richtiger  wäre 
'Axfaiyiai  oder  'AxQuicpiov ,  nach  §.  27  u.  34);  aber  auch  Akraiphiai 
gehört  nicht  hierher,  da  es  vom  See  Hylike  zu  entfernt  liegt,  auch 
überall  kein  Stadtname  hier  wahrscheinlich  ist. 

Vergleichen  wir  den  alten  Pariser ,  so  finden  wir  vor  xsiutvoav 
eine  Lücke  für  etwa  12  Buchstaben;  dann  rj  zs  Tqtcpta,  xal  r]  K *.  . 
.  .  .  nipvrjTCCt  etc.  Strabo  geht  vom  Kopais  zum  benachbarten  See 
Hylike  über ,  welchen  Homerus  Kephissis  nennt.  Die  erste  Lücke  also 
ergänzt  sich  füglich  durch  [T<ov  d'  iyyvg  ntQi]xfiUhva>v ,  die  zweite 
aas  dem  Folgenden  durch  K[rj<pio6lg] ,  wie  auch  Koray ,  du  Th^il  und 
Kaiconer  lesen.  Bestätigung  gibt  Eustath.  ad  II  //,  533,  ed.  Polit.  T. 
II,  §. ,26:  Kai  U(ivr]  dt  Boicoziag  toxi  Kqfpiaolg,  r\  Xtyofitvr]  xal 
WtxjJ  aaQcavvfioog  zij  Boicozixjj  "T).r).  Die  ganze  Disputation  dreht 
sich  um  den  Namen  Kephissis,  welcher  bei  Homerus,  wie  sich  schon 
aus  dem  daran  gelegenen  Hyle  ergibt,  nicht,  wie  bei  Pindurus  (§.27), 
<ien  Kopais,  sondern  den  Hylike  bezeichnet.  Demnach  musste  Strabo 
den  See  vorher  mit  seinem  damaligen  Namen  Hylike  anführen,  und 
dann  erst  den  alten  Namen  Kephissis  beifügen.  Aus  diesem  Grunde 
emendirt  Falc.  Xifivrj  'TXixr) ,  hinsichtlich  des  Namens,  sehr  gut;  und 
schon  Ras.  hatte  diese  Ansicht.  Vorausgesetzt  aber ,  Trephia  sei  rich- 
tig, und  Strabo  wolle  zwei  Seen  anführen,  so  musste  er  wieder  den 
zweiten,  wie  den  ersten,  unter  seinem  damaligen  Namen  Hylike  an- 
führen. Er  nennt  ihn  aber  sofort  mit  seinem  veralteten  Namen  Ke- 
phissis, welches  nicht  geographisch  ist  Sogleich  folgt  dann:  fitfivrj- 
tui  xal  "OfirjQog.  Wessen  denn?  des  Trephia  oder  des  Kephissis, 
oder  beider |  Man  muss  erst  weiter  lesen,  bis  man  dieses  erfährt. 
Diese  Unschicklichkeit  fällt  weg,  wenn  vorher  nur  Ein  See,  der  auch 
Kephissis  heissende  Hylike,  erwähnt  war.  Und  wirklich  ergibt  sich 
aus  der  Uebersicht  des  ganzen  Paragraphen,  dass  hier  von  nichts  an- 
derem, als  vom  Hylike,  gesprochen  wird.  Ferner  darf  man  fragen, 
wie  die  Namen  Trephia  und  Triphylia  in  die  Hdschr.  kamen?  Lük- 
kenfüiluug  oder  Correctur  sind  sie  gewiss  nicht,  da  kein  Abschreiber 
Trephia  aus  dem  Nikander  herausgeholt  haben ,  noch  weniger  aber  auf 
Triphylia  verfallen  sein  wird.  In  noch  älteren  Handschriften  also,  als 
die  Par.  1397 ,  muss  doch  etwas  gestanden  haben,  welches,  unleserlich 
geworden,  die  Abschreiber  verwirrte,  so  dass  der  eine  zs  T(ft<piay 
der  andere  zs  Toupvlia  zu  lesen  glaubte.  Vorausgesetzt,  dass  Hylike 
im  Texte  war,  so  hat  der  zweite  besser  gelesen,  als  der  erste;  denn 
in  Triphylia  liegen  noch  deutlich  die  Ruinen  von  Hylike,  indem  sich 
vUa  in  TUxr]  herstellt.  Nun  haben  wir  nur  Einen  See ;  folglich  ist 
auch  fj  zs  und  xal  ?;  fehlerhaft.  Ich  vermuthe  aber  unter  zs  Tqtcp 
oder  zs  Tqup  das  Adjectiv  uirQiog  (die  Abbreviatur  der  Endsilbe  og 
ist  dem  tp  sehr  ähnlich),  und  verändre  xal  r)  in  r]  xai;  denn  hatte 
man  einmal  rj  zs,  so  war  nachher  xal  77  nothweudig.  Dass  Strabo 
11.  11 
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11.5,708.       Welcher  in  Hyle  gewohnt,  gar  eifrig  bemühet  um  Reichthum, 
Hart  angelehnet  dem  Sumpfe  Kephissis. 

a.  §.  27.  Denn  er  will  nicht ,  wie  Einige  glauben ,  den  a)  See  Kopais  bezeich- 
nen, sondern  jenen,  welcher,  mit  dem  Silbenmaasse  von  lyrikey 
H>lTke  benannt  ist  nach  dein  nahen  mit  dem  Silbenmaasse  von  lyrai 
und  thyrai  jetzt  Hylai  heissenden  Flecken ;  noch  weniger  Hyde, 
wie  Einige  schreiben : 

Welcher  in  Hyde  gewohnt;    .    .  . 

b.  Xm,  4, 6.  denn  b)  diese  liegt  in  Lydia , 

11.20,385.       Unter  dem  schneeigen  Tmolos,  in  Hyde's  fettem  Gefilde; 

S.  408.  jene  aber  ist  Boiotisch.    Daher  fugt  er  den  Worten: 

Hart  angelehnet  dem  Sumpfe  Kephissis, 

diese  hinzu: 

die  andern  Boioter 

Wohnten  umher   .   .  . 
Denn  der  Kopais  ist  gross ,  und  nicht  in  Thebais ;  2)  dieser  hinge- 


den  Hylike  massig  (d  rj  pitoiog  gebraucht  er  öfter  von  massiger 
Grosse  und  Bedeutsamkeit,  wie  B.  III,  1,  2  fyogpoi  (thgioi,  und 
A.  2,6  t6  (ihoiov)  nennt,  passt  sehr  gut  als  Gegensatz  zu  dem  vor- 
her und  wieder  nachher  gross  genannten  Kopais ,  und  wird  unten  durch 
jj  öl  (jtixqoc  bestätigt.  Nach  meiner  Ansicht  also  hat  Strabo  geschrie- 
ben [Täv  ö'  iyyvg  jrEotJxa/if'vmv  Itpväv  ianv  rj  piroios  'TAtxjy,  i\ 
xal  K[i}tpiooig]. 

2)  Den  Widerspruch ,  den  die  alte  handschriftliche  Lesart  xorl  fii- 
xoa  gibt,  hat  schon  Kas.  nach  Pletho  gehoben,  indem  er  rj  öl  uiv.od 
emendirte,  welches  die  neueren  Aus",  aufgenommen  haben.  11  uhv 
und  rj  ös  ist  offenbarer  Gegensatz  zwischen  dem  grossen  KopaLs  und 
dem  kleinen  Hylike.  Du  Theil  macht  die  Stelle  schwierig,  indem  er 
xal  behält,  rj  tnv  gleichfalls  vom  Hylike  versteht,  und  peycdr]  in  fitarj 
itcog  (sc.  Iioeotiae)  verwandein  will.  Abgesehen  davon,  dass  rj  (ikv 
für  sich  allein  nicht  den  Hylike  bezeichnen  kann  (es  müsste  heissen 
avrrj  filv  yao") ,  geht  die  Bedeutung  des  einen  Beweis  ankündigenden 
yctQ  verloren  (welches  du  Theil  selbst  bemerkt),  und  die  Periode  ver- 
liert ihre  Beweiskraft.  Strabo  will  den  Grund  angeben,  warum  auch 
der  letzte  Zusatz  des  Dichters  vermuthen  lasse,  dass  er  unter  dem  Ke- 
phissis nicht  den  Kopais,  sondern  den  Hylike  verstehe.  Nämlich  der 
Kopais  ist  zu  gross,  als  dass  die  andern  Böoter  ihn  rings  umwohnen 
konnten ;  er  liegt  nicht  in  Thebais ,  der  Repräsentantin  des  eigentli- 
chen alten  Böotiens,  sondern  grossentheils  schon  im  Reiche  Orchome- 
nos,  welches  der  Dichter  stets  (vgl.  §.  3)  von  Böotien  unterscheidet. 
Hingegen  der  kleinere  und  nur  aus  jenem  sich  füllende  Hylike  liegt 
zwischen  Theben  und  Anthedon,  also  im  eigentlichen  Böotien;  von  ihm 
also  kann  des  Dichters  Ausspruch  völlig  gelten.  —  Koray,  in  s.  Ausg. 
Thl  IV,  S.  187,  gibt  der  Stelle  eine  wunderliche  Erklärung,  indem  er 
*H  (i\v  auf  den  (nirgends  genannten)  Lyduchen  See  Gygaia,  vgl.  mit 
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gen  ist  klein,  wird  aus  jenem  durch  Erdgänge  gefüllt,  und  liegt 
zwischen  Thebai  und  Anthödon.  Homeros  übrigens  spricht  Hyle  in 
der  Einzahl ,  zuweilen  nach  Dichterfreiheit  die  erste  Silbe  dehnend, 
wie  im  Verzeichnisse : 

.   .   .   und  Hyle  und  Peteons  Fluren,  11.  2,500. 

zuweilen  hingegen  3) kürzend: 

Welcher  in  Hyle  gewohnt;    .   .    .  IL 5, 708. 

und  Tychios: 

Weithin  als  tüchtigster  Riemer  berühmt,  einwohnend  in  Hyle.  11.7,221. 

Auch  hier  schreiben  °) Einige  mit  Unrecht  in  Hyde;  denn  gewisse.  XIII, 4, 6. 
Hess  Aias  seinen  Schild  nicht  aus  Lydia  kommen. 

§•  21. 

Uebergang  zur  Beschreibung  des  inneren  Böotiens,  welches  der 
Verfasser  nicht  nach  Anleitung  der  Seen,  sondern  nach  der  Homeri- 
schen Ordnung  durchgehen  will. 

^[Diese]  Seen  [nun  konnten  füglich]  die  Ordnung  der  zunäch- 
sten Orte  [bestimmen ,  so  dass]  sie  in  der  Darstellung  deutlich  auf- 


H.  20,  590,  deutet,  und  nachher  hul&tv  (d.  i.  aus  dem  Kopais)  in 
hü  rf  mit  einem  Komma  (als  Gegensatz  zu  ovx  Iv  t#  GrjßatÖt)  ver- 
wand  c  1 1 

3)  Die  Kürzung  der  ersten  Silbe  in  Hyle  kann  im  Deutschen 
Verse,  weil  diese  Silbe  immer  den  Ton  behält,  nicht  nachgeahmt  und 
hörbar  werden.  Der  Grieche  konnte  dies  machen ,  weil  er  in  Gedich- 
ten die  Silben  und  Verse  nicht  nach  der  prosaischen  Betonung  gleich- 
sam wägend,  sondern  nach  Quantität  und  Längeogehalt  messend  decla- 
mirte.  Ich  konnte  also  in  der  Verdeutschung  die  Silbenkürze,  welche 
im  Griechischen  Texte  wirklich  im  Versmaasse  stattfindet,  nicht  dar- 
stellen. —  Nachher  ist  die  Lesart  xai,  d  Tvxtog  (xcci  war  in  den 
Hdschr.  ausgefallen)  völlig  richtig.  Strabo  zieht  den  Namen  aus  dem 
Homerischen  Verse  in  seinen  Text. 

1)  Von  den  13  Lücken,  welche  dieser  Paragraph  im  Par.  1397 
hat,  sind  vier  in  jüngeren  Hdschr.  u.  den  Ausg.  richtig  ergänzt.  An 
den  fünf  letzten  hat  Kas.  sich  versucht;  die  letzte  u.  drittletzte  Ergän- 
zung (die  leichtsten  von  allen)  sind  völlig  getroffen,  zwei  dem  Sinne 
nach,  aber  zu  lang  (denn  er  kannte  die  Grösse  der  Lucken  nicht), 
die  vorletzte  hingegen  gänzlich  falsch  und  kaum  erklärbar.  Sieben  Er- 
gänzungen also ,  sie  taugen  oder  nicht ,  kommen  auf  nieine  Rechnung. 
Der  Sinn  des  Ganzen  ist:  Nach  den  Ufern  des  Kopais  und  Hylike 
könnte  ich  füglich  das  Mittenland  Böotiens  beschreiben;  denn  Home- 
rus  befolgt  keine  geographische  Ordnung.  Ueberhaupt  ist  es  schwer, 
io  einem  örterreichen  Mittenlande  Ordnung  zu  halten.  Küsten  sind, 
ond  zwar  aus  zwei  Ursachen,  leichter  zu  beschreiben.  Doch  will  »-u 
hier  von  meiner  sonst  befolgten  Sitte  abweichend  ganz  der  Ordnung 

Ii  * 
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gefasst  erscheinen ,  weil  der  [Dichter]  mit  den  Nameu  der  Orte,  so- 
wohl der  merkw  ürdigen  als  der  unmerkwürdigen ,  ordnungslos  ver- 
fährt]. Es  ist  schwer,  bei  so  vielen  und  zumeist  unberühmten  Or- 
ten des  Mittenlandes  nirgends  die  Ordnung  zu  verlieren.  Das  Ufer- 
land hat  in  dieser  Hinsicht  einen  Vorzug  •,  theils  sind  die  Orte  be- 
a.  IT,  4, 13.  kannter,  theils  bestimmt  a)das  Meer  wenigstens  die  Reihefolge  bes- 
VIII,  1,3.  ser-  wesshalb  auch  wir  [unsre  Durchwanderungen]  von  dorther  [zu 
machen]  versuchen.  Hier  aber  [wollen  wir] ,  diese  Sitte  verlassend, 
[in  der]  Aufzählung  [der  Orte]  dem  D[ichter  folgen  | ,  und  hinzufu- 

b.  X,3,5a.E. gen,  was  etwa  nützlich  sein  kann ,  [und  was,]  b)  von  Jenem  über- 

gangen ,  uns  [von  Andern  überliefert  ist].    Er  beginnt  [demnach 

c.  §.  8  a.  12.  mit  Hyrije  und  Aulis ,  von  welchen  wir  c)  bereits  gesprochen  haben. 


des  Dichters  folgen  (welches  er  auch  wirklich  thut),  und  das  von  ihm 
Uebergangene  aus  andern  Quellen  hinzufügen. 

Mit  fiSTknifintTO  ist  §.  20  völlig  geschlossen ,  und  die  bei  Tzsch. 
u.  Kor.  dort  angefügten  Lückenpunkte  gelten  nicht.    Die  Bezeichnung 

der  ersten  Lücke  (im  Cod.  1397  (ihnns  fivai)  gehört"  vor 

Aifivcu.  Der  ergänzte  Text  lautet  nun  so:  [Avzai  (i\v  ovv  «i  Xi](ivcct 
ztjv  tttfciv  zriöv  icpi^rjg  zonav  [xai<ag  orjiiccivotsv ,  coazs  zai]  Xoyut  m- 
QiXrjcpd'^vai  ccccpeSs,  ozi  6  [izotrjzijg  azchzoag  xQdzai]  zotg  6v6(ict6t 
rmv  zönmv ,  zmv  zs  d£[lmv  fiv^fiTjg  xeri  ovx  d^iatvj.  XaXsndv  o  Iv 
roaovzoig  etc.  —  dioirso  xai  rjutlg  ixtl&sv  n.£iQm(is&a  [zag  öirjyij- 
csig  nonlv]'  ivzavQ-a  d  idcavzsg  zovzo ,  zm  n{oirjz^  dxoXov&iiöo- 
fisv]  [nazd  zrjv  zmv  zoitmv]  diagid-urjaiv  ,  f  itooozid'tvzsg  o  zi  &v  %Qij- 
cifiov  jj ,  [vn  uXXmv  nccQccdo&t]v  7](ilv ,  vn  lisivov  b\  nttoaXsuphsv. 
"Aq%£z(xi  [ji\v  ovv  dnö  zrjg  'ToijTjg  nal  zijg  AvXiöog,  «toi  mv  Uqij- 
xafisv. 

Hierzu  bemerke  ich  noch  Folgendes.    Aoym  halt  du  Theil  für  ein 
Bruchstück   von  KcczaXoym ;    gewiss   ein  FehlgrifF.    Ich  wenigsten» 
weiss  das  Verzeichniss  hier  nicht  anzubringen.  —  Statt  zmv  zs  ag 
oder  d£t  der  Hdschr.  haben  die  Ausg.  die  falsche  Lesart  zov  zs.  Fer- 
•  ner  haben  sie  %aXsn6v  qprjoiv  (al.  wugiv)  iv  zovzoig.    Aber  da  ist 

Niemand,  auf  den  qprjaiv  bezogen  werden  könnte;  auch  cpaalv  gibt 
keinen  Sinn.  Strabo  spricht  nur  für  seine  Person;  demnach  würde 
ich  ös  wrjiii  lesen,  wenn  der  alte  Par.  es  anerkennte,  mit  welchem 
ich  lieber  nur  z<*tenov  iv  (richtiger  %.  ä'  iv)  lese.  —  Dann  ist  zovzocg 
(Diese  V  welche?)  falsch  statt  zoßovzotg  des  Par.  u.  Mosk.  u.  der 
ältsten  Ausgaben.  —  Statt  miQcofit&ct  will  Kas.  insiomfis&oc,  in  Be- 
ziehung auf  die  bisherige  Beschreibung  der  Böotischen  Küste.  Aber 
so  meint  es  Strabo  nicht;  denn  er  hat  es  bisher  bei  allen  Ländern 
eben^  so  gemacht  Die  allgemeine  Sitte  aber  bezeichnet  das  Präsens 
richtiger,  welches  auch  im  Par.  steht,  welcher  nachher  auch  <Wo<  }>//>?- 
üiv  richtiger  als  doi&urjoiv  der  Ausgaben  hat.  Endlich  ist  nccoaXrjm&sv 
zwar  allgemeine  Lesart  (denn  auch  der  alte  Par.  hat  sie),  aber  hand- 
greiflich falsch  für  nctQaXsitp&iv.  Schon  Guarinus  übersetzte  omissum. 
Kasaubons  verfehlte  Ergänzung  ist:  ZQVGlfl0V  V  [nciQcclfupd'Qv  77/uv 
(a  nobia  omissum) ,  Vit  ixsivov  dl  nccQaXrjw&ev.   Was  heisst  das* 
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§.  22  —  24. 

Schoinos,  Skolos,  Parasopia,  Skarphe,  der  Asopos,  der  Kithai- 
ron, Thcrapnai,  Teuraessos. 

§.  22.  Schoinos  ist  ein  Ort  in  Thebaike  am  Wege  nach  An- 
thedon ,  etwa  fünfzig  Stadien  von  Thebai  entfernt ;  auch  fliegt  der 
Flu.-.-  Schoinüs  hindurch. 

§.  23.  Skolos ,  ein  Flecken  in  Parasopia  unter  dem  Kithai- 
ron, ist  ein  un wohnlicher  und  rauher  Ort,  von  welchem  auch  jener 
Spruchvers  gilt: 

Niemand  wandre  nach  Skolos  allein,  noch  folge  er  Andern. 

Auch  sagt  man ,  dass  Penthcus  von  hier  weggeholt  zerrissen  wurde. 

Auch  war  unter  a)den  Städten  um  Olynthos  ein  diesem  gleichnami-  a.  II,  4,  13. 

ges  Skolos.    b) Gesagt  ist  schon,  dass  auch  im  Gebiete  von  Hera-b.  A.  4, 14. 

kleia  Trachinia  ein  Flecken  Parasopioi  heisst,  bei  welchem  der  Asö-  >M»6»24. 

pos  fliesst,  und  dass  in  ^Sikyonia  ein  anderer  Fluss  Asopos  ist, 

und  die  Landschaft  Asopia ,  welche  er  durchfliegt.    Es  gibt  auch 

c)noch  andere  jenem  gleichnamige  Flüsse.  cVIir,6,24. 

§.  24.  Eteönos  würde  Skarphe  umgenannt ,  und  gehört 
gleichfalls  zu  Parasopia,  [Parasopia  2)aber  zu  Thebais.]  Denn 
der  Asopos  und  der  Ismenos  fliessen  durch  die  Ebene  vor  Thebai. 
Hier  ist  auch  die  Quelle  Dirke  ;  auch  Potniai ,  bei  welchem  das  Er-  s-  409. 
leidniss  des  unweit  der  Stadt  vom  Potniadischen  Gespan  zerrissenen 
Potniers  Glaukos  gefabelt  wird.  Auch  d)  endet  der  Kithairon  nicht d.§.  15. 
weit  von  Thebai.  Neben  ihm  fliesst,  seine  Abflachung  bespülend, 
der  Asopos,  welcher  die  in  mehren  Wohnorten  vertheilten,  alle 
aber  den  Thebaiern  unterworfenen,  Parasopier  macht  Andere 
aber  behaupten ,  Skolos,  Eteonos  und  e) Ery thrai  gehören  zum  Ge-e.§. 81. 


1)  Ziwüvi  verandre  man  mit  Kor.  in  Zmvtovta;  denn  der  Aso- 
pos durchfloss  nicht  nur  die  Stadt,  sondern  auch  das  Land.  Strabo 
selbst  schreibt  so,  B.  VIII,  6,  24.  Der  Abschreiber  übersah  das  er, 
weil  uklog  folgt.  Nachher  liest  man  in  allen  Hdschr.  u.  Ausg.  cV  77  s 
ifctovai  xai  ol  «Hot,  so  dass  durch  Asopia  alle  Flüsse  gehen,  welche 
Asopus  heissen ;  eine  lächerliche  Nachricht.  Man  lese  mit  Kor.  u.  d. 
Fr.  Ueb. :  öt  jjg  Qtti.  Eid  öt  xai  uUoi  — ,  welches  wahr  ist; 
vgl.  B.  VIII ,  a.  a.  O. 

2)  Dieser  Zusatz  darf  nicht  fehlen,  wenn  die  Verbindung  der 
Sätze  logisch  richtig  sein  soll.  Denn  daraus,  dass  der  Asopus  durch 
die  Thebauische  Kbene  fliesst ,  folgt  nicht,  dass  Eteonos  zu^  Parasopia 
gehört,  sondern  nur,  dass  Parasopia  ein  Theil  des  Thebaiuschen  Ge- 
biets ist.  Ursprünglich  also  stand  sehr  wahrscheinlich  noch  geschrie- 
ben: ?J  61  IlaQctoeomu  zrjg  GrjßcttSos.  Der  Satz  feldt  schon  im  alten 
Pariser. 
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f. §.3l. VIII, biete  der  Plataier;  3)denn  freilich,  [er  fliesst]  auch  f)bei  Plataiai, 
6» 2*«        und  mündet  unterhalb  Tanagra.    In  der  Thebaier  Gebiete  liegt 
g.§.  31.  auch  Therapnai,  s)und  Teuincssos,  welches  Antimachos,  nicht  vor- 
handene Vorzüge  aufzählend ,  in  vielen  Versen  gepriesen  hat : 

Massig  erhebt  sich  vom  Wind'  umwehet  ein  Hügel    .   .   . ; 

doch  die  Verse  sind  bekannt. 

§•  25. 

Thespiä  mit  Kreusa ;  Askra.  Der  Helikon  neben  Phokis  und  dem 
Krissnischen  Busen,  mit  den  Merkwürdigkeiten  der  Musen.  Der 
Eros  des  Praxiteles  zu  Thespiä. 

Das  jetzige  Thespiai  nennt  der  Dichter  Thespeia,  sintemal 
viele  Namen  auf  beiderlei  Weise,  sowohl  in  der  Einzahl  als  Mehr- 
zahl, wie  auch  sowohl  männlich  als  weiblich,  ausgestochen  wer- 
den ,  viele  aber  nur  auf  einerlei  Weise.    Die  Stadt  ist  dem  Helikon 
nahe,  ihm  gegen  Süden,  und  liegt  sowohl  selbst,  wie  auch  der 
Helikon,  am  Krissaiischen  Busen.     Zur  Hafenstadt  hat  Thespiai 
a.  §.  14.    Kreusa,  welche  auch  Kreusia  hebst.    Im  Gebiete  der  Thespier, 
auf  der  Seite  gegen  den  Helikon,  ist  auch  Askre,  des  Hesiodos 
Vaterstadt ;  denn  sie  liegt  dem  Helikon  zur  Rechten ,  in  hoher  und 
rauher  Gegend ,  etwa  vierzig  Stadien  von  Thespiai  entfernt  Ihrer 
b.  §.  35.  spottet  b) der  Dichter  selbst,  indem  er  vom  Vater  erzählt,  dass  er, 
Xlll, 3, 6.  von  der  Aiolischen  Kyme  ^[ausgewandert,  nachher] 

Heu.  W.  n.       Wohnte  dem  Helikon  nahe,  gesiedelt  in  trauriger  Dorfstadt 
T.  639.  Askre,  der  bösen  im  Winter,  der  rauhen  im  Sommer,  der  niemals 

Guten. 


3)  Allgemein  liest  man  den  abgeschmackten  Satz:  y.al  yo!p  itctqu 
JTkuzctiag  xcrl  itaqu  Tavayqttv  i*öid(ooiv,  wie  wenn  Jemand  sagte: 
die  Elbe  mündet  bei  Hamburg  und  bei  Cuxhaven.  Es  ist  unvollkom- 
mene Ergänzung  der  alten  Lücke  na  al  tcuqu,  worin  nach 

TJXaraidg  noch  QU  stehen  muss,  wie  (vgl.  Eclaircist.  22)  du  Theil 
richtig  sah.  Sirabo  gibt  zu,  dass  die  Andern  wohl  Recht  haben  kön- 
nen; denn  freilich  fliesst  der  Asopus,  ehe  er  das  Thebanische  Gebiet 
berührt,  auch  bei  Plataiai,  und  mündet  erst  unterhalb  jenem  bei  Ta- 
nagra.  Hierzu  stimmen  auch  die  Angaben  in  A.  2,  31  und  B.  VIII, 
6,  24. 

l)  Alle  Ausg.  zeigen  nur  ort  I»  Kvptjg  rijg  AloXi8ogt  womit  man 
Naaaaxo  im  Verse  verbinden  muss.  Aber  die  Verbindung  h,  Kvfirjg 
vuaouxo  ist  sehr  unrichtig,  und  der  Satz  unvollständig.    Der  alte  Par. 

zeigt  nach  AloklSog  die  Lücke  fi  zt qov  ,  welche  Tzsch.  auch 

aus  drei  andern  Hdschr.  notirt,  mit  deren  Ergänzung  durch  n[tzava- 
azdg,  va)rtQOv  ich  allem  l Mielstande  abgeholfen  habe.  In  iL  XHI, 
3,  6,  wo  die  Sache  wiederholt  wird,  heisst  es  in  ähnlichen  Ausdrük- 
ken:  fitzaurjaev  dg  Boieozovg,  Kvprjv  AioUSa  nQoltnav. 
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Der  Helikon  schliesst  sich  in  2)  seinen  nordlichen  Theilen  an  Pho- 
kis; ein  wenig  auch  auf  der  Abendseite,  neben  dem  letzten  Hafen 
von  Phokis,  welcher  von  seiner  Lage  d)Mychos,  d.  i.  Winkel,  d.  A.  3,  13. 
heisst.  Denn  gerade  diesem  Hafen  des  Krissaiischen  Busens  ge- 
genüber liegt  der  Helikon  und  Askre ,  wie  auch  Thespiai  und  seine 
Hafenstadt  Kreusa.  Auch  wird  dieser  Theil  des  Krissaiischen  und 
Uberhaupt  des  Korinthischen  Busens  für  seine  tiefste  Höhlung  ge- 
.  halten.  Längs  der  Küste  vom  Hafen  Mychos  bis  Kreusa  sind  neun- 
zig Stadien;  von  hier  hundert  und  zwanzig  bis  zur  Landspitze, 
3)  welche  [Olmiai]  heisst ;  und  in  dieses  Busens  tiefster  Höhlung  lie- 
gen Pagai  und  Oinöe,  von  welchen  wir  e) gesprochen  haben.  c.VIII,6,22. 

Der  vom  Parnassos  nicht  weit  entfernte  Helikon  ist  jenem 
gleich  an  Höhe  und  Umfang;  denn  {) beide  Gebirge  sind  schneebe-  f.  VIII, 6, 21. 
deckt  und  felsig,  jedoch  auf  nicht  grossen  Raum  beschränkt.  Hier 
ist  auch  der  Musen  Heiligthum,  und  die  g)Hippu-krene  oderRoss-s*^J>'{.  2J 
quelle,  und  die  Grotte  der  Leibethrischen  Nymfen;  woraus  mang*  ' 
schliessen  möchte ,  dass  es  h)Thraken  waren,  welche  den  Helikon  h.X,  3, 17. 
den  Musen  heiligten ,  welche  auch  die  Landschaft  Pieris  und  die 
Städte  Leibethron  bb)und  Pimpleia  denselben  Göttinnen  weiheten.  hh.VH,  Epit. 
Sie  nannten  sich  Pieren;  seitdem  sie  aber  verschwunden  sind,  be-Nr-65- 
sitzen  ietzt  *)  die  Makedonen  diese  Orte.    Auch  ist  k)  erwähnt,  dass    x>  3»  l7- 

j  IX  5  22 

einst  Thraken  und  Pelasger,  welche  die  Boioter  verdrängten,  und^  ^  ^  3* 
andere  Barbaren  dieses  Boiotia  bewohnten.  Thespiai  war  einst  be- » 
rühmt  durch  den  Eros  des  Praxiteles,  welchen  dieser  Künstler  ge- 
meisselt,  aber  seine  von  Thespiai  gebürtige  und  von  ihm  damit  be- 
schenkte Buhlfreundin  Glykera  den  Thespiern  verehrt  hatte.  Ehe- 
dem reiseten  daher  Manche ,  um  den  Eros  zu  sehen ,  nach  dieser 
sonst  nicht  sehenswürdigen  4)  Stadt;  jetzt  aber  [auch,  weil]  von 


2)  Nach  der  allgemeinen  Lesart  avzrjs,  zu  Phokis,  würde  der 
Helikon  nordlich  von  Phokis  liegen,  da  er  im  Gegentheil  südlich  Hegt. 
Er  kann  also  nur  mit  seinen  nordlichen  Theilen  Phokis  berühren.  Man 
muss  also  mit  Kor.  u.  du  Theil  nach  Polmer.  Excrc.  in  avet.  Gr.  p. 
317  ctvTtk  in  avvov  verwandeln,  und  nachher  xal  zov  voxaxov  in 
jtara  r.  v.  Die  Worte  fallen  beim  alten  Par.  in  zwei  Lücken.  Schon 
Pletho  las  richtig,  wie  auch  cod.  Med.  3  xrcra  hat. 

3)  Nach  rfjg  axoag  fehlt  in  allen  Hdschr.  der  Name.  Der  Par. 
zeigt  die  Lücke  a%Qccg,  tjv  xedovot,  von  etwa  zehn  Buchsta- 
ben. Strabo  kann,  wie  auch  Palraer.  Tzsch.  u.  du  Theil  sahen,  keine 
andere  Landspitze  meinen,  als  Olmiai,  j.  Malangara.  Demnach  lese 
ich  r,v  [ras  'OXuidg]  %alovai.  Man  vgl.  B.  VIII,  6,  22.  Ausser  Ol- 
miai wurde  dort  auch  von  Pagai  und  Oenoe  gesprochen.  Daher  ver- 
Avandle  ich  nachher  wfol  17s  als  falsche  Ergänzung  der  Lücke  ne  .  .  . 

Q-qnafisv  in  «fol  cov ;  auch  Jfyyas  in  die  Dorische  Aussprache  Ua- 
yug,  welche  Strabo  auch  sonst  hat. 

4)  Die  gemeine  Lesart  inl  tijv  &iav  gibt  den  lächerlichen  Satz: 
zu  der  übrigens  nicht  sehenswürdigen  Anschauung.   Man  hat  die  alte 
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I.  §.  5  a.  E. allen  Boiotischen  Städten  ^nur  Diese  und  TanBgra  noch  bestehen; 
von  den  andern  sind  nur  die  Trümmer  und  Namen  übrig. 

§.  26  —  28. 

Fortgesetzte  Aufzählung  der  Böotischen  Städte  nach  Homerischer 
Folge.   Nochmals  vom  Kopais. 

§.  26.    Nach  Thespiai  nennt  der  Dichter  Graia  und  Myka- 

a.  §.lo u.U.  lessos,  von  welchen  wir  a)  geredet  haben;  gleicherweise  b_)auch  von 

b.  §.  1 1.  17.  jen  an(ieril : 

12.  20. 

11.2,499.       Dann  die  um  Hanna  gewohnt  und  Eilesion,  auch  um  Erythrai, 
Auch  die  Eleon  hatten,  und  Hyle,  und  Peteons  Fluren, 
Dann  Okälea  noch,  und  Medeons  [stattliche  Vcste]. 

Peteon  ist  ein  Flecken  1)in  Thebais  nahe  dem  Wege  nach  Anthe- 

c.  §.  35  u.36.  don.    Okalea  liegt  inmitten  von  Haliartos  und  c)  Alalkomenion ,  von 

beiden  dreissig  Stadien  entfernt ;  ein  gleichnamiges  Flüsschen  fliesst 


Lücke  nach  ttjv  falsch  gefüllt;  noXiv  war,  wie  du  Theil  zeigt,  das 
rechte  Wort.  Weniger  richtig  schreibt  Kor.  Sianuav;  denn  Strabo 
nennt  den  Ort  stets  Thespiai.  —  Nachholend  bemerke  ich,  dass  Strabo 
oben  yXvcptiv,  welches  gewöhnlich  eingegrabene  oder  halberhabene 
Sculpturwerke  bezeichnet,  hier  von  Bildhauerarbeit  gebraucht,  wess- 
halb  ich  es  durch  meisseln  übersetzen  musste.  Denn  der  Eros  des 
Praxiteles  war  ein  Standbild  aus  Pentelischem  Marmor,  und  noch  zu 
Cicero's  Zeit  in  Thespiä  zu  srhen  (Cic.  in  Ferr.  IV,  2),  und  wurde 
erst  unter  Caligula  {Vausan.  J.Y,  27,  §.3)  von  dort  weggeholt;  folg- 
lich war  er  noch  zu  Strabons  Zeit  da.  Strabo  will  also  sagen :  Ehe- 
dem {TcqortQOv  alv  ovv)  reisete  man  nur  nach  Thespiä,  um  den  Eros 
zu  sehen ;  jetzt  aber  auch  (yvvi  öt) ,  weil  sie  nebst  Tanagra  von  al- 
len Böotischen  Städten  allein  noch  übrig  ist.  Aber  im  Texte  fehlt  die 
richtige  Verbindung.  Denn  weil  der  Eros  noch  zu  Strabons  Zeit  dort 
war,  so  musste  er  sagen  vvvl  Ss  xal;  und  weil  das  Folgende  der 
Grund  der  damaligen  Besuche  sein  soll,  so  musste  noch  ort  folgen. 
Die  ursprüngliche ,  wiewohl  in  keiner  Hdschr.  sichtbare ,  Lesart  war 
also  :  vvvl  de  [xorl ,  ort]  (iovtj  etc.  In  diesem  Sinne  nahm  schon  Eu- 
stath.  ad  II.  2,  498,  p.  201  die  Stelle,  indem  er  schreibt  ort  vvv 
Hovrj  etc.    Auch  vgl.  du  Theil,  Eclairciss.  24. 

l)  Den  Widerspruch,  dass  Peteon  sowohl  im  Thebischen  als  (vgl. 
§.  26  a.  E.)  im  Huliartischen  Gebiete  gelegen  hat,  kann  ich  weder 
lösen  noch  wegschaffen.    Zwar  zeigt  der  Par.  1397  hier  eine  kleine 

Lücke  *<0(iti  fdog,  und  unten  gleichfalls  Xeyezai  cov; 

aber  jene  lässt  sich  nur  durch  Qrjßct,  diese  nur  durch  JJeze  füllen. 
Wollte  man  durch  Heieon  ergänzen,  so  würde  man  nur  einen  andern 
Widerspruch  erhalten;  denn  es  lag  nach  §.  12  im  Tanagrischen  Gau, 
und  gehört  überdies  nicht  hierher.  Strabo  muss  sich  versehen  haben. 
—  Im  Anfange  dieses  Paragraphen  ist  Taig  öe  fieamulq  falsch  statt 
Mtzd  8e  ©eamug  (Par.  1397),  und  nacliher  leyu  falsch  statt  xal, 
wie  schon  die  Hdschr.  lesen.  „ 

4  • 


Digitized  by  Google 


B  o  o  t  i  e  n.  1«9 

vorbei.  Medeon  aber,  und  zwar  d)das  Phokische,  liegt  am  Kris-d.  A.  3, 13. 
saiischen  Busen,  von  Boiotia  hundert  und  sechszig  Stadien  entfernt. 
Nach  diesem  ist  das  Boiotische  benannt.  Es  liegt  bei  Onchestos, 
unter  dem  Berge  Phoinikios ,  nach  welchem  es  auch  Phoimkis  umge- 
nannt ist.  Auch  dieser  Berg  wird  zu  Thebai  gerechuet;  Peteon  aber, 
wie  Medeon  und  Okalea ,  zum  Gebiet  von  Haliartos. 

§.  27.    Weiter  sagt  Homeros: 

Kopai  zusammt  EutreYis,  und  Thisbe  die  taubenberührate.  D.  2,502. 

Von  Kopai  e)ist  gesprochen;  es  liegt  nordlich  am  See  Kopais.    Die  e.  §.  18. 
übrigen  in  seinem  Umkreise  sind  folgende:  Akraiphiai,  Phoinikis, 
Onchestos,   Haliartos,  Okalea,  Alalkomenai ,  Tilphossion,  Koro- 
neiat    Vor  Alters  gab  es  keinen  allgemeinen  Namen  des  Sees ,  son- 
dern er  wurde  bei  jeder  ibm  anliegenden  Stadt  dieser  gleichnamig  s.  411. 
benannt ,  Kopais  nach  Kopai ,  Haliartios  nach  Haliartos ,  und  eben 
so  nach  den  übrigen;  späterhin  aber  gewann  Kopais,  als  Name  des 
Ganzen,  die  Oberhand;  denn  diese  Gegend  macht  die  tiefste  Höh- 
lung.   2)  Pindaros  nennt  ihn  auch  r)  Kephissis ;  denn  er  setzt  auch  f.  §.  20. 
die  nahe  bei  Haliartos  und  Alalkomenai  unter  dem  Berge  Tilphos- 
sion sprudelnde  Quelle  Tilphossa  daneben ,  bei  welcher  6)  des  Tci-  g.  §.  3G. 
resias  Grabmal  ist.    Dort  ist  auch  des  Tilphossischen  Apollons 
Tempel. 

§.  28.  Znnächst  nach  Kopai  stellt  der  Dichter  Eutresis ,  ei- 
nen Flecken  der  Thespier.  Hier,  sagt  man,  wohnten  Zethos  und 
Amphion ,  ehe  sie  zu  Thebai  herrschten.  Thisbe  wird  jetzt  This- 
bai  genannt;  der  Ort  wird  noch  bewohnt,  wenig  über  dem  Meere 
den  Thespiern  8)und  dem  Gau  Koroneia's  benachbart,     )undb.§.  25. 


2)  Diese  Stelle  ist  in  den  älteren  Ausg.  sowohl  durch  falsche  Er- 
gänzung der  Lücke  im  Par.  1397  (xodo'rarov  yao  IJivdctQog 

xai)  als  auch  durch  falsche  Interpunction  verwirrt.  Man  liest  xoiXo- 
zazov  zovzo  ro  %coqLov  ,  tprjoi  niv8<xQog ,  xai  etc.  Aber  das  hat  Pin- 
darus  gewiss  nirgends  gesagt,  sondern  nur  den  Kopais  auch  Kephissis 
genannt;  vielleicht  ist  Olymp.  14,  1,  und  Pyth.  12,  45  berücksichtigt. 
Demnach  lese  ich  ohne  das  hier  ungehörige  cpr\al  mit  Kor.  —  to  %(o- 
qIov.  Ilivbaqoq  [dt]  xai  — .  Ich  halte  auch  rd  xwqiov  für  unrichtig 
als  Bezeichnung  eines  Theiles  des  Sees,  und  möchte  lieber:  zovto 
avzijs  ftBQog,  wie  §.  25:  xoiXozutov  vop.t£tzcu  zo  (itgog. 

3)  Die  Hdschr.  1397  zeigt  nur  zo  %co  covtianfj ,  dessen 

Ergänzung  bei  Emtath.  ad  IL  2,  502  ist :  to  %(oqIov  iv  zij  Koooovtictxij. 
Gemistus  Pletho  aber  setzt  xai  statt  iv.  Der  Fr.  Ueb.  fragt,  warum 
alle  jüngeren  Hdschr.  und  alle  Herausgeber  mit  Pletho  xai  lesen,  und 
nicht,  welches  er  vorzieht,  mit  Eustathius  ivl  Die  Antwort  ist:  weil 
xai  richtiger  ist,  als  iv.  Denn  Thisbe  lag  nach  Strabo  (vgl.  Pausan. 
IX,  32)  südlich  vom  Helikon  nahe  an  der  Küste.    Bis  dahin  aber 
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gleichfalls  südlich  unter  dem  Helikon  liegend  Er  hat  auch  einen 
felsigen  und  taubenvollen  Hafenort,  weäshalb  der  Dichter  sagt :  und 
Thisbe  die  taubeugefüllte.  Die  Ueberfahrt  von  hier  nach  Sikvon 
beträgt  hundert  und  sechszig  Stadien. 

§.  29  —  31. 
Koronca,  Haliartus,  Piatäa,  Gilsas. 

§.  29.  Demnächst  zählt  er  Koroneia,  Haliartos,  Plataiai 
und  Giisas  auf.  Koroneia  zuvörderst  liegt  dem  Helikon  nahe  auf 
einer  Höhe.  Dieser  Stadt  bemächtigten  sich  die  nach  den  Troischen 
a.  §.  3.  Begebenheiten  vom  Thettalischen  Arne  a)  heimkehrenden  Boioter, 
als  sie  auch  Orchomenos  erwarben.  Als  Besitzer  Koroneia's  errich- 
b.  A.  5, 14.  teten  sie  in  der  vorliegenden  Ebene  b)den  Tempel  der  Konischen 
Athena,  gleichnamig  dem  Thettalischen;  auch  nannten  sie  den  vor- 
beifliegenden Fluss  dem  dortigen  gleichlautig  ^Kuarios.  Alkaios 
aber  nennt  ihn  Koralios ,  wenn  er  2)  spricht : 


reichte  gewiss  nicht  das  Gebiet  des  weit  entfernten  Koronea.  Höch- 
stens konnte  Thisbe  mit  dem  Gau  Koronea  begrenzt  sein. 

1)  Sowohl  hier  als  §.  33  u.  A.  5 ,  14  zeigen  Hdschr.  und  Ausg., 
wie  auch  Guarinus  und  Eustath.  IL  2,  503,  p.  203,  den  Namen  Kua- 
rios ;  nur  der  alte  Pariser  hat  überall  Kuralios ,  welches  auch 
A.  5,  17  bei  einem  gleichnamigen  Flusse  Thessaliens  allgemeine  Les- 
art ist.  Doch  folgt  daraus  nichts  für  die  drei  andern  Stellen. 
Dass  Kuralios  richtige  Lesart  sei,  wird  schon  aus  dem  als  Abwei- 
chung beigefügten  Bruchstücke  des  Alkaios  zweifelhaft ,  wiewohl 
Kallimachus  {Lavacr.  Paü.  64,  wo  der  Böotische  Fluss  allerdings 
Kuralios  heisst),  eine  Bestätigung  zu  geben  scheint;  wesshalb  Palrae- 
rius  (fixere,  p.  318)  auch  in  hiesiger  Stelle  Kuralios  verlangte.  Den- 
noch zweifle  ich  sehr,  ob  mit  Recht.  Vielmehr  scheint  sowohl  dieser, 
als  der  kleine  Thessalische  in  A.  5,  14,  zugleich  auch  den  ähnlichen 
Namen  Kuarios  gehabt,  Strabo  aber  nur  diesen  gekannt  oder  wenig- 
stens für  richtig  gehalten  zu  haben,  weil  er  sonst  nicht  dem  Alkaios 
eine  Veränderung  oder  Verdrehung  (itttQSTQtipe  to  ovoficc,  §.  33)  des 
Namens  Kuarios  vorwerfen  könnte;  denn  Kuralios  und  Koralios  wäre 
keine  Verdrehung,  sondern  nur  Verschiedenheit  der  Dialekte.  Dem- 
nach halte  ich  die  Lesart  des  Par.  in  den  drei  ersten  Stellen  nur  für 
eine  alte  Correctur  nach  dem  Koralios  des  Alkaios  uAd  nach  A.  5,  17, 
und  behalte  mit  Tzsch.  Kor.  u.  du  Theil  (wiewohl  der  erste  sich  für 
Kuralios  erktärt)  die  allgemeine  und  der  Idee  Strabons  entsprechende 
Lesart  Kuarios.  Ueber  den  grösseren  Thessalischen  Kuralios  vgl.  A. 
5,  17,  Anm.  5. 

2)  Ich  habe  versucht,  dies  in  den  Hdschr.  u.  allen  Ausg.  sehr 
verstümmelte  Bruchstück  des  Lesbischen  Dichters  in  seinem  eigenen 
Versmaasse  wieder  ins  Leben  zu  rufen.  So  viel  ich  weiss ,  haben  we- 
der die  Fragmentensammler,  noch  die  Bearbeiter  Strabons  etwas  dafür 
gethan,  es  sei  denn,  dass  sich  bei  Friedemann  de  pentam.  Gr.  p.  333 
etwas  fände,  welches  Buch  mir  nicht  zur  Hand  ist.  Nur  ein  unge- 
nannter Engländer  in  An«.  Critic.  or  Cambridge  Classic,  rescarch.  Vol. 
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Dies',  o  Athana,  alle  vcrlass  Du  jetzt, 
Und  schaue  gnädig  von  Koroneia  her, 
Wenn  ja  ich  sonst  in  heiligem  Tempel  Dir 
An  des  Koralios  Schillgestaden 
Opfer  geweihet. 

Hier  feierten  sie  auch  gemeinschaftlich  die  Pamboiotien.  Im  Tem- 
pel ist  mit  Athena  Hades  zusammengestellt,  aus  einer,  wie  man 
sagt,  geheimdeutigen  Ursache.    Die  Einwohner   3)in  [diesem] 


J,  p.  427  hat  einen  in  Korays  Ausg.  Thl  IV,  S.  189  mitgetheilten  Ver- 
such gemacht,  welcher,  wenngleich  unvollständig,  doch  sowohl  fürs 
Ganze  den  rechten  Gesichtspunkt  gefasst,  als  auch  einiges  Einzelne 
gut  getroffen  zu  haben  scheint.     Die  Ausg.  bieten  nur  Folgendes: 

Aaa   'A&dva  ditoXe  dito  KoQmvtiag  iitl  5tv  ITdqoi- 

&tv  dfitpl  KoüqccMg)  TTöTrauo  itaq  o%&aig.  Anstatt  KoQCovsiag  gehen 
Par.  1397.  Vat.  Mose.  KoiQooviag;  anstatt  inl  dsv  Par.  1397.  Par. 
1393  iitiSsmv  ccvto  (sie),  Mose,  inl  dicav  aurciJ,  Vat.  inide  vcav 
ctvzip.  Nach  i'iurpt  zeigen  alle  vier  eine  Lücke.  Kasaubons  Hand- 
schriften geben ,  Vers  und  Namen  verderbend ,  KvquXuo  norafioj  Iöqv- 
ecevro  itaq  o%9ccig.  Hieraus  macht  der  Engländer,  mit  Uebergehung 
des  ersten  Bruchstücks,  und  mit  Beiseitsetzung  des  Versmaasses  fol- 
gende drei  einen  selücklichen  Sinn  gebende  Verszeilen:  'Anal  Koqcb- 
vtlccg  iitiS*  tvfitvrjg,  Eiitto  nuooi&tv  dficpl  ßmfiovg  KmqaXiat  noxet- 
ftä  jroro'  ox&aig  "E&vatt.  Hierdurch  auf  den  rechten  Weg  geführt, 
glaubte  ich  auch  den  ersten  Vers  herstellen ,  und  das  Ganze  mit  Be- 
richtigung der  übrigen  Verse  in  einer  Alkaiischen  Strophe,  und  etwas 
darüber,  so  darstellen  zu  können: 

"Aöd ,  [oj]  'Aftavit)  [itdvT]  ditoXe[iite  vvv,] 
Kanal  KoQtavLag  imÖ'  iv[ft£vrjg]y 
[Einsg]  ndooifttv  dficp'  l[tQov  vaov] 
Ku>QuXia>  novafiä  itaq  o%&cct.$ 
[Tiv  ftvGidcdov]  — . 

Das  Ganze  ist  Anruf  und  Einladung  der  Itonischen  Athena,  sie  wolle, 
ietzt  ihre  übrigen  Tempel  und  Opferplätze  verlassend,  in  (oder 
bei)  Koronea's  Tempel  ein  Opfer  des  Dichters  gnädig  annehmen, 
wo  er  ihr  schon  manches  Opfer  geweihet.  Die  poetische  Form  Koqm- 
viag  statt  —  vslag,  welche  der  Vers  verlangt,  hat  sich  in  den 
Hdschr.  erhalten.  Der  Fr.  Ueb.  lässt  sich  auf  nichts  ein ,  sondern 
übersetzt,  ziemlich  ohne  Sinn,  fragmentarisch:  Tous  ceux  (ist  falsch) 
que  Minerve  extermina  (also  ergänzt  er  ditoXtas  oder  dnoXiaaad) ,  t>e- 
nant  de  Coronea  .  .  .  sur  les  bords  du  Coraliu$. 

3)  Nach  der  allgemeinen  Lesart  in  den  Ausg.  würde  es  heissen: 
Die  Einwohner  in  Koroneia  heissen  Koroneier,  jene  aber  im  Messeni- 
schen {ßv  xrj  Msoorjviaytij)  Koroner.  Strabo  will  ohne  Zweifel,  wie 
er  oft  thut,  die  abweichende  Benennung  der  Bewohner  zweier  gleich- 
namigen Städte  anzeigen;  aber  die  Messenische  Stadt  hiess  nicht  Ko- 
roneia, sondern  (vgl.  B.  VIII,  4,  5)  Korone,  j.  Koron.  Er  musste 
also  wenigstens,  da  die  Orte  nicht  gleichnamig,  sondern  nur  älmtich- 
namig  sind  ,  sagen :  im  Messenischen  Korone ,  und  man  müsste  schrei- 
ben: iv  rjj  Mea67]viaxij  [Koqojvtj],  Viel  wahrscheinlicher  aber  ist, 
dass  er  die  Bewohner  des  gleichnamigen  Koroneia  in  Thessalien  (vgl. 
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Koroncia  heissen  Koroneier,  jene  aber  im  [Thettalijschen  Ko- 
roner. 

§.  30.    Haliartos  ist  nicht  mehr,  vernichtet  im  Kriege  gegen 

Perseus ;  die  Landschaft  besitzen  die  Athenaier  als  Geschenk  der 

Romaner.    Es  lag  in  engem  Räume  zwischen  einem  überliegenden 

c.§.  19.  Berge  und  dem  See  Kopais  nahe  c)dera  Permessos  und  Ölmeios, 

«].§  18.  XII, und  dem  Sumpfe,  worin  d)das  Flötenrohr  wächst. 
8,  lS  a.E. 

§.  31.    Plataiai,  welches  der  Dichter  in  der  Einzahl  aus- 
spricht, liegt  unter  dem  Kithairon,  zwischen  diesem  und  Thebai, 
am  Wege  nach  Athenai  und  Megara,  auf  den  Grenzen  Attike's 
S.  412. 4) und  Boiotia's.    Denn  Eleutherai  liegt  ihm  nahe,  welches  Einige 
e.§.24.  MII,  zu  Attike,  Andere  zu  Boiotia  rechnen.     Gesagt  ist,  e)dass  der 
6j  24-        Asopos  Plataiai  vorbeifliesst.   Hier  haben  der  Hellenen  Heerscharen 
den  Mardonios  und  die  dreissig  Myriaden  der  Persen  gänzlich  ver- 
tilgt ,  und  einen  Tempel  dem  Zeus  Eleutherios  oder  dem  Befreier 
errietitet,  auch  einen  Uebungswettkampf  um  den  Siegerkranz  ge- 
stiftet, welchen  sie  Eleutheria  nannten ,  d.  i.  Befreiungsfest;  und 
f.  §.37.  noch  zeigt  man  f)das  gemeinsam  errichtete  Grabmal  der  im  Kampfe 
Gebliebenen.    Auch  in  Sikyonia  ist  ein  Fleckengau  Plataiai,  wo 
der  Dichter  Mnasalkes  gebürtig  war ; 

Jac.  Antbol.       Mnasalkes  aus  Plataiai  birgt  dies  Grabgebäu. 
II,    44.     Güsas  nennt  er  einen  Wohnort  am  Berge  Hypatos ,  welcher  in  The- 
bais  liegt  nahe  bei  Teumessos  und  Kadmeia ;  6)  bewaldete  Hügel 


A.  5,  10)  entgegensetzte.  Dann  aber  rouss  es  zur  Bezeichnung  des 
Gegensatzes  vorher  heissen :  iv  [zccvzy]  tjJ  KoQoavsia ,  wie  auch  Kor. 
stillschweigends  schreibt ,  und  zwar  er  ohne  Grund ,  weil  er  das  Mes- 
senische (Korone)  behält.  Ich  aber  halte  Mtöorjvicnti}  nur  für  ver- 
fehlte Lückenfüllung  der  jüngeren  Handschriften,  indem  der  alte  Par. 

zeigt:  iv  z  Kfl,  d.  i.  h  r[ij  Qezzcdijitij.    Das  tccvzr]  aber 

scheint  schon  in  älteren  Hdschr.  gefehlt  zu  haben. 

4)  Diese  Stelle  ist  in  allen  Ausg.  unrichtig,  weil  zwei  Lücken, 
wie  schon  du  Theil ,  Eclairciss.  26 ,  gezeigt  hat ,  falsch  ergänzt  sind. 
Die  Ergänzung  der  ersten  ist  zrj[g  MtyccQiöog.  Eial]  yaQ  — ,  wo 
man  mit  Pletho  zrjg  Boieozlccg  setzen  musste ;  denn  Strabo  will  sagen, 
dass  Platää  fast  auf  der  Grenze  Attika's  und  Böotiens  liege,  welches 
wahr  ist.    Zum  Beweise  beruft  er  sich  auf  die  Nachbarschaft  E!eu- 

«therä's,  welches,  der  Grenze  noch  näher,  von  Einigen  zu  Attika,  von 

Andern  zu  Böotien  gerechnet  wurde.    Die  zweite  Lücke  ol  utv  

rrjg  Boitoziccg  ergänzte  man  durch  [zcov  TlXazanöv ,  oi  öl] ,  welches 
den  Unsinn  gibt,  dass  Einige  Eleutherä  zu  Platää,  Andere  zu  Böo- 
tien ,  folglich  Beide  zu  Böotien  rechneten.  Einige  Hdschr.  lassen  beide 
Lücken  offen,  audere  setzen  in  der  ersten  zijg  MtyccQidog.  Platää  ist 
erst  durch  Guar.  u.  Hopper  in  den  Text  gekommen  statt  rrjg  'dzzixijq. 

5)  Die  beiden  letzten  Zeilen  gibt  der  alte  Par.  (auch  P(ir;  1393. 
J'at.  Mose.)  so:  TtaXocpu  (sie)  xaltlzai  öql  inxu  zo  "Ovtov 


Digitized  by  Google 


B  ö  o  t  i  e  n. 


173 


umgeben  ihn ,  [an  welche  sich]  das  so  genannte  Aonisclie  Blachfeld 
lehnt,  welches  sich  vom  Berge  Hypatos  [gegen  Kadmeia]  erstreckt. 

§.  32—35. 

Verschiedene  Meinungen  über  Hypothebai;  Onchestus,  Teneri- 
sches  Feld  und  Berg  Ptoum,  Akraiphium,  Arne,  Midea;  Zweifel 
und  Irrtbümer  über  Arne. 

§.  32.    Wenn  es  ferner  so  heisst: 

Die  Hypothebai  bewohnten ,    .    .    .  H.  2, 505. 

so  verstehen  Einige  ein  Städtchen  des  Namens  Hypothebai,  d.  i. 


(af.  'loviov)  xccXovfisvov  neSiov,  o  Sictztivu  v  dnd  zov 

*Tndzov  oqovg.  Das  erste  Wort  haben  die  alten  Uebersetzer  zu  dem 
Eigennamen  Geolophem  gemacht,  welchen  Niemand  kennt,  und  schon 
Xyl.  wieder  aufgab.  Doch  übersetzt  auch  noch  du  Theil:  Von  ap- 
pcllö  Geolopha  etc.  Brequigny  ergänzte  öqi  durch  öp*a,  so  das« 
ytdlotpa  ÖQia  hügüche  Waldgebüsche  oder  bewaldete  Hügel  sind,  wel- 
ches ich  billige.  Er  übersetzt  dann:  On  nomine  ainsi  (wie  denn?)  — . 
Aber  xaXtizctt  ist  gewiss  ein  falsches  Wort,  da  hier  kein  Name  zu 
finden  ist,  sundern  nur  die  Gegend  zwischen  dem  Hypatus  und  der 
Kadmeia  beschrieben  wird.  Zugleich  hat  es  die  Uebersetzer  veran- 
lasst, ytoiXotpu  zum  Eigennamen  zu  machen,  weil  man  solchen  be- 
durfte. Ich  verwandle  es  in  nooxtizai  oder  nooexs izcci ,  sc.  z(ji  'Tnu- 
z(p  optt,  und  ergänze  die  erste  Lücke  durch  doi[a,  otg  vno7c]inztit 
die  zweite  durch  [tig  zrjv  Ka8fitia]v.  Den  Sinn  stellt  die  wörtliche 
Uebersetzung  dar.  Die  Richtigkeit  meiner  Erklärung  dieser  Stelle  er- 
hellet auch  aus  Pausan.  IX,  19,  §.  3,  welcher  dieselbe  Gegend  so  be- 
schreibt: Tbvp,7]66ov  öi  iv  dgiazsod  rxiaavzog  iozt  ipHnicc,  jrpo'g 
dt  ttvzcSv  {Fac.  7tQO  d\  «.)  iv  df|m  zrjg  oöov  %tölicc  ov  fiiyct,  vXrj 
ts  dyoict  cvaxiov  %ai  r}(iiqoig  divöo'oig.  Wer  erkennt  nicht  auch  hier 
die  yt(6Xoq>a  8oia  vor  und  neben  ( tcqoo  -  oder  itQOxtizoci)  Glisas  und 
dein  Hypatus  ¥  Noch  bemerke  ich  mit  du  Theil ,  dass  Pausanias  die 
Ruinen  von  Glisas  nicht  auf.  sondern  am  oder  -unter  dem  Hypatos  sah 
{Ibid.  vntQ  Öl  rxiaavzog  iaziv  ooog  "Titcczog  naXovntvov) ,  und  dass 
folglich  Sirabo  vorher  nicht  iv ,  sondern  itgog  oder  vno  zoi  *Tndz(p 
geschrieben  hat;  iv  ist  falsch  ergänzt  in  der  Lücke  des  Par.  Codex. 

Noch  müssen  wir  die  Onische  oder  Ionische  Ebene  beleuchten; 
wunderliche  Namen ,  die  man  hier  weder  erwarten  noch  erklären  kann. 
Ich  bin  mit  du  Theil  überzeugt,  dass  sie  nur  Schreibfehler  der  Hand- 
schriften sind  anstatt  'Aoviov.  Die  Äonen  sind  als  ältste  Bewohner 
Böotiens  bekannt.  Strabo  selbst  erwähnte  ihrer  B.  VII,  7,  1;  B.  IX, 
1,  20,  u.  A.  2,  3.  Auch  viele  Dichter  sprechen  vom  Aonischen  Böotien. 
Vi as  Wunder  also,  wenn  sich  dieser  alte  Volksname  in  der  schönen 
Ebene  zwischen  Theben  und  dem  Hypatus  noch  bis  in  späte  Zeiten 
erhielt V  Jedoch,  wir  können  auch  Beweise  geben.  Moschus  (Idyll. 
3,  37)  sagt:  Nvv  Ö'  ol  piv  Grjßrjv  Innozqöcpov  iwaiovaiv ,  'Aoviov 
TttÖioio  ßa&nav  fiio/.uv  doovvz&g.  Nonnus  {Dionys.  U\  1)  hat  ein 
xiöov  'Aovirjg,  und  der  Schuliast  zu  JStat.  Thcb.  1,  34  erwähnt  eines 
Hügels  in  der  Thebischen  Ebene,  Namens  Aon,  weichen  ich  für  die 
ytmXoqpa  doia  Strabons  halte. 
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a.§.24.  Unterthcbai,  Andere  hingegen  a)Potniai;  denn  Thebai  sei  verlas- 
aa.§.3u.36.  sen  gewesen  wegen  aa)des  Feldzuges  der  Epigonen,  und  habe  nicht 
Theil  genommen  am  Troischen  Kriege.  Andere  sagen,  es  habe 
zwar  Theil  genommen,  aber  die  Thebaier,  welche  seit  der  Epigo- 
nen Einfalle  die  Kadmeia  nicht  wiederbaiien  konnten,  hätten  damals 
unter  der  Kadmeia  in  den  flachen  Ebenen  gewohnt ;  weil  nun  die 
Kadmeia  auch  Thebai  hiess,  so  habe  der  Dichter  die  damaligen  The- 
baier hypo  Thebas,  d.  i.  unter  Thebai,  anstatt  unter  Kadmeia  Woh- 
nende genannt 

§.  33.    Onchestos  ist  es,  wo  sich  der  Amphiktyonenrath  ver- 
sammelte ,  im  Gau  Ualiartos  neben  dem  See  Kopais  und  dem  Tene- 
rischen  Felde,  ein  kahler  Ort  auf  einer  Höhe ,  mit  einem  gleichfalls 
b.  in,  4, 14.  kahlen  Tempel  Poseidons.    Die  Dichter  aber  b)  verschönern  gern, 
VII,  3,  19.  UIH1  nennen  alle  Tempel  Götterhaine,  auch  wenn  sie  kahl  sind.  Sol- 
cher Art  ist  auch  des  Pindaros  Spruch  über  Apollon : 

Und  aufbrechend  ging  er  über  Land  und  Meerflut, 
Und  stand  über  der  Gebirge  gewaltigen  Warten; 
J)Und  Geklüft  erschüttert'  er,  werfend  hinab  der  Haine  Grund- 

gemäur. 


1)  Die  Erklärung  dieses  dritten  Verses  ist  schwierig,  weil  theila 
der  Sinn  des  Ganzen  ungewiss,  theils  gerade  das  Hauptwort,  wovon 
wieder  die  Bedeutung  der  drei  letzten  abhängt,  verderben  ist  Die 
Hdschr.  geben  deivdcecxo ,  dtivd  adro ,  dvvaadxo,  woraus  die  geraeine 
Lesart  divdaauxo  (von  divd^ o/tat,  •'.  q.  diviofiai,  vertor,  perlustro) 
entstanden  zu  sein  scheint  Kasaubon  erklärt  sie  für  verdächtig;  Her- 
mann, Tzsch.  u.  Kor.  behalten  sie.  Schneider  u.  Heyne  (in  Fragm. 
Pind.  p.  88  et  p.  91)  wollen  xivdl-axo  und  xivdaaexo.  Matthiä  (Prot 
od  hymn.  Ihm.  p.  30)  liest  iöivrjaaxo  xaxd  fiv%ovg;  nur  Auflösung 
des  poetischen  ftvxovg  divdaaccxo.  Thiersch  will  diaviaaexo.  Je  nach- 
dem man  nun  xivdaatxo  oder  Sivdooaxo  liest,  erhalten  die  drei  letz- 
ten Worte  ßaXXofitvog  xo^juflas  aiofan»,  und  die  ganze  Stelle,  einen 
sehr  verschiedenen  Sinn,  indem  ßaXXopsvoq  zur  ersten  Lesart  durch 
xaxaßdXXcov  y  deiicient,  destruens,  zur  zweiten  durch  ponena,  iacieni 
zu  erklären  ist.  Meine  Uebersetzung  stellt  den  ersten  Sinn  mit  der 
Lesart  xtvdcatxo  dar,  wobei  ich  eine  Zornscene  voraussetze,  derglei- 
chen die  Göttermythen  viele  geben;  indem  der  beleidigte  Apollo  den 
Olymp  verlässt,  Land  und  Meer  überschreitend  die  Gipfel  der  Berge 
ersteigt,  und  Berge  und  Thäler  erschüttert,  so  dass  die  Tempel  der 
Götter  zusammenstürzen.  Hingegen  nach  der  Lesart  divdooctxo  über- 
schreitet der  vergnügliche  Apollo  Land  und  Meer  (warum  auch  das 
Meer?),  ersteigt  die  Berge  und  durchmustert  die  Thäler,  und  wählt 
Plätze  zu  Tempeln,  zu  denen  er  sogar  selbst  den  Grund  legt.  Für 
diesen  Mythus  weiss  ich  nichts  Aehnliches,  und  es  scheint  unschick- 
lich, dass  der  Gott  selbst  seine  Tempel  gründet,  welches  die  Götter 
sonst  den  Menschen  überlassen.  Doch  nehmen  Breq.  u.  du  Theil  den 
Vers  in  diesem  Sinne,  über  die  Lesart  jedoch  sich  nicht  erklärend. 
Wer  diese  Ansicht  nach  der  Lesart  divdaaaxo  vorzieht,  der  übersetze: 
Und  Geklüft  durchwandelt  er,  gründend  der  heiigen  Haine  Krdge- 
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Unrichtig  gar  wird  Alkaios,  welcher,  sowie  er  den  Namen  des  Flus- 
ses Kuarios  verdrehte ,  *wie  oben  2)  gesagt  ist  ,*  so  auch  über  On- 
chestos  zum  Lügner  wird ,  indem  er  es  an  die  Euden  des  Helikon 
setzt ;  es  ist  aber  von  diesem  Berge  ziemlich  weit  entfernt 

§.  34.    Das  Tenerische  Feld  ist  nach  Teneros  benamt.    Er  S.  413. 
wird  ein  Sohn  Apollons  von  Melia  gefabelt,  Weissager  des  Orakels 
am  Berge  Ptoon,  welchen  derselbe  Dichter  dreigipflich  nennt: 

.    .   .    8)und  am  dreikuppigen  Ptoon 
Einst  Waldgrottcn  bewohnte    .    .  . 

Und  Teneros  nennt  er: 

.    .    .    gleichbenamet  der  Flor,  Weissager  ira  TempeL 

Der  Ptoon  aber  liegt  über  dem  Tenerischen  Felde  und  dem  See  Ko- 
pais  neben  Akraiphion.    Sowohl  das  Orakel  als  der  Berg  gehörte 
den  Thebaiern.    Akraiphion  liegt  gleichfalls  auf  einer  Höhe.  Einige 
glauben,  dieser  Ort  heisse  beim  Dichter  Arne ,  gleichnamig  c)demc.  §.29. 
Thettalischen. 

§.  35.    Andere  behaupten,  sowohl  Arne  als  Mideia  seien 

d)  vom  See  verschlungen.    Wenn  aber  Zenodotos  schreibt:  d.  I,  3,  14. 

Auch  die  Askre,  die  reiche  an  Trauben,  bewohnt,    .    .   •         II.  2' 607. 

so  scheint  er  weder  das  von  Hesiodos  selbst  über  seine  Vaterstadt 

e)  Gesagte  gelesen  zu  haben,  noch  das  von  Eudoxos,  welcher  übere.g. 25. 
Askre  noch  viel  schlechter  spricht.    Denn  wie  kann  Jemand  glauben, 

dass  ein  solcher  Ort  vom  Dichter  traubenreich  genannt  sei  ?  Eben 


mäur.  In  beiden  Fällen  scheinen  dann  freilich,  wie  Strabo  will,  die 
Haine  die  Tempel  selbst  zu  bezeichnen.  Uebrigens  musste  ich  hier  die 
Thierschische  Uebersetzung ,  der  ich  sonst  folge,  verlassen,  weil  sie 
sowohl  den  Sinn  des  Dichters  selbst,  als  auch  Strabons  Deutung  ver- 
fehlt, auch  nicht  absehen  lässt,  was  Apollo  will.  Sie  lautet  so:  Durch 
Geklüft  auch  wandelt  er ,  tretend  der  Hain*  aufregend  Haupt  im 
Schwung.  Wo  steht  das  ?  Und  was  heisst  das?  —  Noch  bemerke 
ich,  dass  im  alten  Par.  vor  Kivrj&tlg  eine  etwa  vierbuchstabige  Lücke 
fällt,  welche  sich  füglich  durch  evQ-i>  oder  ev&vg  ergänzt. 

2)  Diese  Worte,  welche  die  Hdschr.  nicht  anerkennen,  sind  nur 
eine  eingeschlüpfte  Randglosse,  wodurch  Jemand  auf  das  in  §.  29  Ge- 
sagte verweisen  wollte;  jedoch  ist  die  Erinnerung  nicht  übel. 

3)  Die  Ausg.  schreiben  diese  beiden  halben  Hexameter  als  Einen 
Vers ,  welchen  ich  nicht  zu  messen  weiss.  Ich  halte  ihn  für  zwei  halbe 
Hexameter,  welche  entweder  Strabo  selbst,  oder  die  Abschreiber  ein 
wenig  entstellt  haben.  Denn  nach  x«i  fehlt  ög,  und  vor  ITzcoov,  wo- 
mit der  zweite  Vers  anfängt ,  fehlt  Tov.  Der  nachher  folgende  Hexa- 
meter ist  richtig,  ausser  dass  der  erste  Fuss  Trjvtqov  fehlt,  welchen 
Strabo  in  seine  Rede  zog. 
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so  unrichtig  schreiben  Andere  Tarne  statt  Arne ;  denn  nirgends  fin- 
det sich  ein  Tarne  in  Boiotia,  wohl  aber  bei  den  Lydern,  dessen 
auch  Homeros  gedenkt : 

11.5,43.       Aber  Idoroeneus  dann  schlug  Phaistos,  den  Sohn  4)  des  Maionen 
13oros,  herangezogen  vom  schollenergiebigen  Tarne. 

Von  den  um  den  See  liegenden  Städten  sind  noch  übrig  Ala'komenai 
f.  §.27.  und  f)  Tilphossion ;   von  den  übrigen  Chaironeia,  Lebadeia  und 
Leuktra,  welche  allerdings  der  Erwähnung  würdig  sind. 

- 

§.  36  —  39. 

Auch  einige  nichthomerische  Städte:   Alalkoraenä,  Tilphossiam, 
Chüronea,  Lebadia,  Leuktra. 

§.  36.    Alalkomenai  zuvörderst  erwähnt  der  Dichter  zwar,  je- 
doch nicht  im  Verzeichnisse : 

II.  4,  8.       Here  von  Argos ,  zugleich  die  Alalkomeneische  Pallas. 

Die  Stadt  hat  einen  sehr  geehrten  Tempel  Athena's ;  sogar  sagt  man, 
die  Göttin  sei  hier  geboren,  wie  auch  Hera  in  Argos;  daher  habe 
der  Dichter  Beide  nach  ihren  Vaterstädten  so  benannt.  Eben  des- 
halb vielleicht  erwähnt  er  im  Verzeichnisse  die  Männer  dieses  Ortes 
nicht,  weil  sie  als  Geweihete  vom  Heerzuge  entpflichtet  waren. 
Denn  auch  stets  unverwüstet  blieb  die  Stadt ,  obgleich  sie  weder 
gross  ist ,  noch  in  wohlbefestigter  Gegend  liegt ,  sondern  in  einer 
Ebene.  Aber  die  Güttin  scheuend  enthielten  sich  Alle  aller  Gewalt; 
a.§.  3u.  32.  so  dass  sogar  die  beim  Heerzuge  der  Epigonen  a)  ihre  Stadt  verlas- 
senden Thebaier  theils  dorthin,  theils  auf  den  überliegenden  festen 
b. §.27. Berg  Tilphossion  geflüchtet  sein  sollen,  unter  welchem  b)die  Quelle 
Tilphossa,  und  des  auf  der  Flucht  dort  gestorbenen  Teiresias  Grab- 
mal ist 

S.  414.  §.  37.  Unweit  Orchomenos  liegt  Chaironeia,  wo  Philippos, 
Amyntas  Sohn,  die  Athenaier,  Boioter  und  Korinthier  in  grosser 
Schlacht  besiegte,  und  als  Herr  von  Hellas  auftrat;  auch  hier  zeigt 

c§.  31.  man  noch  c)das  gemeinsam  errichtete  Grabmal  der  in  der  Schlacht 
Gefallenen.    Um  eben  diese  Orte  bekämpften  auch  die  Romaner 


4)  Die  allgemeine  Lesart  Tturovog  widerspricht  sowohl  dem  Ho- 
merischen Texte,  wo  man  Mijovog  liest,  als  auch  der  Schlussreihe  Stra- 
bons,  welcher  zeigen  will,  dass  Homerus  Tarne  als  einen  Ort  Mäo- 
niens,  d.  i.  Lydiens,  erwähnt.    Tkvxovoq  ist  nur  eine  aus  IL  5,  59 

hierher  gezogene  falsche  Ergänzung  der  Lücke  ivij  vlov  B<6- 

qov,  d.  i.  ivßlQazo  Mrjovos]  v.  B.,  wie  auch  Kor.  und  der  Fr.  Ueb. 
lesen. 
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des  Mithridates  Heerscharen  vieler  Myriaden,  so  dass  nur  wenige 
an  das  Meer  Gerettete  in  Schiffen  entkamen,  die  übrigen  theils  nie- 
dergemacht theils  gefangen  wurden. 

§.  38.  Lebadeia  ist  es ,  wo  des  Trophonischen  Zeus  Orakel 
seinen  Sitz  hat,  zu  dessen  unterhöhlt  ein  Erdschlunde  eine  Stiege 
hinabführt ;  der  Rathfragende  steigt  selbst  hinab.  Die  Stadt  liegt 
zwischen  dem  Helikon  und  Chaironeia  unweit  Koroneia. 

§.  39.  Leuktra  endlich  ist  es,  wo  Epameinondas  die  Lake- 
daimonier  in  grosser  Schlacht  besiegend  den  Anfang  ihrer  Entkräf- 
tung bewirkte.  Denn  seit  jener  Zeit  vermochten  sie  nicht  mehr, 
die  Vorherrschaft  der  Hellenen,  welche  sie  bis  dahin  besassen, 
wieder  zu  gewinnen ,  besonders  weil  sie  auch  im  zweiten  Treffen 
bei  Mantineia  unterlagen.  Dennoch  blieb  ihnen  ,  den  so  tief  Ge- 
sunkenen, bis  zur  Oberherrschaft  der  Romaner  das  Glück,  d) nicht d.  A.  1,  20 
unter  Anderen  zu  stehen;  und  auch  bei  Diesen  bleiben  sie  geehrt, a«E. 
wegen  der  Trefflichkeit  ihrer  Verfassung.  Der  Ort  zeigt  sich  am 
Wege  von  Plataiai  nach  Thespiai. 

.  §•  40. 

Das  Minysche  Orchomenas,  ehedem  reich  und  mächtig.  Philoso- 
phische Betrachtungen  des  Stoikers  über  Reichthum  und  Macht. 

Demnächst  gibt  der  Dichter  das  Verzeichniss  der  Orchome- 
nier,  die  er  vom  a)Boiotischen  Volke  absondert.  Er  nennt  Orcho-a.  §.  3. 
menos  b)  das  Minysche  vom  Volke  der  Minyer.  Von  dort  aber  wa-b.  11. 2, 511. 
ren,  wie  man  erzählt,  einige  der  Minyer  nach  Iolkos  ausgewandert, 
wesshalb  man  auch  die  Argonauten  Minyer  nannte.  Orchomenos 
scheint  vor  Alters  eine  reiche  und  sehr  mächtige  Stadt  gewesen  zu 
sein.  Des*  Reichthums  Zeuge  ist  selbst  Homeros ;  denn  indem  er 
die  *) erwerbsamsten  Oerter  aufzählt,  sagt  er: 


1)  Ich  halte  das  allgemein  handschriftliche  7CoXvx(>T](ictTiacevzccgj 
welches  Kor.  barbarisch  nennt,  und  in  itolvxQrjficczjjaavTCcg  verwan- 
delt, für  völlig  richtig.  Sind  denn  gpiMum'gm  selbst,  und  cfyojftmr/- 
iiutut.  bei  Thukydides  auch  barbarisch '{  Aber  freilich  kann  noivxiffl- 
t.(  t:  ;*.•)!■  nicht  bedeuten  reich,  sondern  dem  Reichthum  nachstrebend, 
nährig,  erwerbsüchtig.  Diese  Bedeutung  passt  auch  völlig  zur  Home- 
rischen Stelle,  worin  Orchomenus  und  Theben  nicht  als  reich,  son- 
dern als  erwerbsüchtig  dargestellt  werden,  in  so  fern  sie  die  Reich- 
thümer  fremder  Länder  an  sich  zu  ziehen  wissen,  und  diese  dorthin 
wandern.  Dieselbe  Analogie  und  Bedeutung  liegt  in  ^/*ofr/Jofia£, 
Geld  sammeln,  B.  II,  2,  6;  in  xoiiuartafiog ,  Gelderwerb,  B.  1,  2, 
§.  20  u.  21 ;  in  XQW0^^7}^  >  Vermögensammler ,  B.  VII,  3,  9,  u. 
A.  4,  6.  Der  Barbarismus  liegt  also  blos  in  der  falschen  Uebersez- 
zung  des  Worts  durch  reich,  HOU  opulcns,  Fr.  üeb.  Auch  Schnei- 
ders Wörterbuch  zeigt  denselben  Irrthum. 
IL  12 
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11.9,381.       Nicht  gen  Orchomenos  wandert  so  viel,  auch  nicht  in  Aigypto» 
Thebai  hinauf. 

Ihre  Macht  aber  bezeugt  die  Steuer,  welche  die  Thebaier  den  Or- 
chomeniern  und  ihrem  nachher  von  Herakles  erschlagenen  Beherr- 
scher Erginos,  entrichteten.  Eteoklcs  aber,  gleichfalls  der  Herr- 
scher in  Orchomenos  einer,  welcher  zuerst  einen  Tempel  der  Chari- 
ten errichtete ,  zeigt  beide ,  sowohl  Reichthum  als  Macht ,  sintemal 
er  entweder  im  Empfangen  erfreulicher  Geschenke,  oder  im  Geben, 
S.  415.  oder  auch  in  Beiden  hochbeglückt  diese  Göttinnen  besonders  ehrte. 
Denn  jener  zur  Wohlthätigkeit  geneigte  König  musste  sich  zur  Ver- 
ehrung dieser  Göttinnen  getrieben  fühlen;  woraus  erhellet,  dass  er 
schon  solche  Macht  besass.  Aber  ausser  dieser  Macht  war  auch 
Reichthum  vonuöthen.  Denn  wer  nicht  viel  hat,  kann  nicht  viel 
geben ,  und  wer  nicht  viel  empfangt ,  kann  nicht  viel  haben ; 
2)wer  aber  Beides  verbindet,  unterhält  den  Wechsel.  Denn 
was  zugleich  sich  leert  und  wieder  füllt  nach  dem  Bedarf,  das 
ist  immer  voll.  Wer  nur  gibt,  aber  nicht  empfängt,,  kann 
bei  dieser  einen  Weise  nicht  bestehen  ;  denn  er  wird  aufhören 
zu  geben,  wenn  sein  Vorrath  sich  erschöpft.  Aber  auch  die  Geben- 
den werden  aufhören  zu  geben  dem ,  der  nur  empfangt ,  aber  kei- 
nen Dank  erwiedert;  so  dass  auch  Dieser  bei  der  andern  Weise 
nicht  besteht  Gleiches  lässt  sich  auch  von  der  Macht  behaupten. 
Denn  abgesehen  von  dem  allgemeinen  Spruche : 

Enrip.Pboin.       Die  Schätze  sind  den  Sterblichen  das  Köstlichste; 
422.  Im  menschlichen  Verband  sind  sie  die  grösste  Kraft, 

müssen  wir  die  Sache  auch  nach  dem  Einzelnen  betrachten.  Wir 
sagen  nämlich ,  die  Könige  sind  die  mächtigsten ,  wesshalb  wir  sie 
auch  Machthaber  nennen.  Sie  vermögen  die  Völker  zu  leiten,  wo- 
hin sie  wollen,  durch  üeberredung  oder  Gewalt    Sie  überreden 


2)  Ehedem  las  man  oürt  Xa/ußdvcav  itoXla ,  als  Ergänzung  einer 
Lücke.  Sinn  und  Gegensatz  verlangen  ovrs  ftrj  X.  it. ,  wie  Tzsch.  u. 
Kor.  schreiben.  Tyrwhitt  wollte  unrichtig  o  re  (irj  — ,  vermuthlich, 
weil  nachher  noch  ovx  folgt,  welches  als  doppelte  Negation  freilich 
überflüssig,  jedoch  auch  zu  dulden  ist;  Koray  streicht  es.  Nachher 
ist  der  Satz :  f  l  $  dfiKportqa  avvi%ti ,  zr)v  dfioißrjv  !jm  (zum  Theii 

Ergänzung  der  Lücke  ovd'  il  ducport  dfioißrjv  Izot)  wohl 

für  richtig  zu  halten.  Der  Sinn  ist:  wer  aber  das  Geben  und  Em- 
pfangen verbindet,  der  hat  Wechsel  und  gegenseitige  Erwiederung. 
Aber  die  Lesart  der  beiden  Par.  1397  u.  1393:  ovd  tl  und  t%oi  gibt 
einen  falschen  Sinn,  wiewohl  du  Thcil  sie  behält,  und  die  beiden 
voraufgebenden  ovts  in  ovSl ,  und  awt%et  in  woa'rroi  verändert, 
welches  ich  nicht  verstehe.  Koray  liest  tl  ö'  dayoTeoct  (was  soll  man 
hierzu  suppliren?  Etwa  ndoeavi,  oder  «oarra'O,  owizu  tjJv 
afioißTjv. 


Digitized  by  Google 


I 


B  o  o  t  i  e  n.  179 

aber  vorzüglich  durch  Wohlthaten.  Denn  die  Ueberredung  durch 
Worte  ist  nicht  königlich ,  sie  ist  vielmehr  der  Redner  Eigenthum ; 
königliche  Beredtsamkeit  nennen  wir,  wenn  sie  durch  Wohlthaten 
leiten  und  hinführen ,  wohin  sie  wollen.  Sie  überreden  also  durch 
Wohlthaten ,  zwingen  hingegen  durch  W äffen.  Diese  beiden  Mit- 
tel aber  der  Macht  sind  nur  durch  Reichthum  erwerblich.  Denn 
die  grösste  Heerschar  hat,  wer  sie  ernähren  kann ;  und  am  mei- 
sten wohlthun  kann ,  wer  das  meiste  besitzt. 

Man  erzählt,  die  Landfläche,  welche  jetzt  der  Kopaische  See 
einnimmt ,  c)  sei  ehemals  ausgetrocknet  gewesen ,  und  3)  von  den  c.  §.  jg. 
nahe  wohnenden  Orchomeniern  manchfach  angebauet  worden ;  und 
auch  diese  Sage  macht  man  zu  einem  Beweise  ihres  Reichthums. 


§.  41—42. 

Aspledon;  beiläufige  Bemerkung  über  Kälte  und  Wärme.  Zum 
Beschlüsse  noch  einzelne  Nachrichten  von  Orchomenus. 

§.  41.  Die  Stadt  Aspledon  nannten  Einige  ohne  die  erste 
Silbe  Spledon.  Späterhin  wurde  sie  und  ihr  Gebiet  Eudeielos  um- 
genannt, weil  sie  vielleicht  durch  ihre  a)  abendsonnige  Lage  dena.X,  2, 12. 
Einwohnern  eine  besondere  Eigentümlichkeit  gewährte ,  vorzüglich 
aber  Wintermilde.  Am  kältsten  nämlich  sind  die  Enden  des  Tages ; 
wiederum  ist  der  Abend  kälter,  als  der  Morgen;  denn  jener  fuhrt, 
der  Nacht  sich  nähernd ,  zu  Verstärkung  der  Kälte ,  dieser  hinge- 
gen ,  von  der  Nacht  sich  entfernend ,  zu  Verminderung.  Ein  Heil- 
mittel aber  der  Kälte  ist  die  Sonne;  daher  hat  der  den  meisten  Son- 
nenschein geniessende  Ort  in  der  kältsten  Zeit  den  mildesten  Win- 
ter. Aspledon  ist  von  Orchomenos  zwanzig  Stadien  entfernt ;  zwi- 
schen Beiden  fliesst  der  Melas. 

§.  42.    UeberOrchomenia  liegt  aa)Panopens,  eine  Phokische  ^  4*6g  ^ 
Stadt,  und  B)Hyampolis.    Mit  diesen  begrenzt  ist  c)Opiis,  dieb  *  3  ' 
Hauptstadt  der  Epiknemidischen  Lokrer.    Man  sagt ,  Orchomenos  c.  A.  4, 2. 


S)  Man  andre  die  noch  von  Tzsch.  und  Kor.  behaltene  falsche 
Lesart  vno  zotg  'Oqxoy.t vtoig ,  ©3 v  nlrjaiov  ot%ovai  in  vno  tdöv  0—<ov 
ml.  olxovvrav ,  wie  schon  Pletho  schrieb  und  Kasaubon  einendirte. 
Strabo  will  unstreitig  sagen,  dass  die  Ländereien  von  den  Orchome- 
niern selbst  (vno  rcav  'O.),  nicht  aber,  dass  sie  unter  der  Oberherr- 
schaft derselben  (vno  rolg  *0.)  von  Andern  angebaut  wurden^  Nur 
die  Abschreiber  haben  die  Stelle  verwirrt.  Guarinus  und  Xyl.  uber- 
setzen richtig  ab  Orchomenüs.  Die  Par.  Hdschr.  1397  verlässt  uns 
hier  wieder  auf  einige  Zeit;  denn  von  den  Worten  rov  rafikiov,  bis 
zu  heQtovf  Ilagvaaos  in  A.  3,  §.  1  ist  ein  ganzes  Blatt  verschwunden. 
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d.  §.  18. d)  sei  zuerst  in  der  Ebene  bewohnt,  aber  bei  ansteigenden  Gewäs- 
sern weggebaut  worden  an  den  auf  sechszig  Stadien  bis  Parapota- 

e.  A.  3, 17.  mioi  in  Phokis  e)sich  erstreckenden  Belg  Akontios.    Man  erzählt 

f.  XI,  2,  §.  auch,  dass  f)dic  Achaier  araPontos  eine  unter  Ialmenos  nach  Troia's 
12  u.  14.    Eroberung  dorthin  geirrte  Ansiedlung  der  Orchomenier  sind.  Auch 

bei  K; iry stos  lag  ein  Orchomenos.  Solchen  Stoff  liefern  uns  reich- 
lich die  Schriftsteller  über  die  Schiffe,  welchen  wir  folgen,  wenn 
sie  erzählen,  was  für  unsern  Zweck  sich  eignet. 


Dritter  Abschnitt. 

Ueberblick  und  Gestaltung  dessen,  was  vom  Fcstlande  Hellas 
der  Beschreibung  noch  übrig  ist.  —  Beschreibung  des  Landes 
Phokis ,  zuerst  des  Küstenlandes ,  sodann  des  Inneren ,  mit  dem 
Gebirge  Parnassus ,  den  Hauptstädten  Delphi  und  Elatea,  und 
vielen  andern. 

§•  1' 

Lage  und  gegenseitige  Begrenzung  zwischen  Phokis  und  den  bei- 
den Lolcris,  zwischen  Diesen  wieder  und  Aitolien,  Doris  und  den 
Parnassus,  und  wieder  zwischen  Diesen  und  den  nordlicheren  Län- 
dern.  Bemerkungen  über  die  Lage  und  Gestaltung  der  Bandstreifen. 

Nach  Boiotia  und  Orchomenos  folgt  Phokis,  nordlich  neben 
a.  A.  2,  §.  l  Boiotia  a)  gleichfalls  vom  Meere  zum  Meere  sich  erstreckend ,  we- 
U*2b  *i  II  n'8stens  v°r  Alters.    Denn  Daphnüs,  welches  zwischen  b)dem 
'  Opuntischen  Busen  und  der  Küste  der  Epiknemidier  eingeschoben 
Lokris  nach  beiden  Seiten  abscheidet,  *) gehörte  damals  zu  Phokis ; 


1)  Die  Lesart  der  älteren  Ausg.  'O  yccQ  /datpvovg  ijv  rors  rijs 
AotXQtdog ,  ist  falsch ;  denn  Daphnua  gehörte  früher  nicht  zu  Lokris, 
sondern  zu  Phokis,  wie  sowohl  diese  Stelle  selbst,  als  auch  die  Wie- 
derholung in  §.  18  zeigt.  Daher  nennt  Strabo  auch  in  B.  I,  3,  15, 
den  Ort  das  Phokische  Daphnus,  und  Plin.  IV,  12  sagt:  Phocidi$  in 
litore  umim  Daphnus;  auch  Tgl.  Pausan.  X,  1.  Die  Hdschr.  sind  ge- 
theilt  zwischen  —  o^d?  (leg.  otm)  r\v  zote  vrjg  Aoxoldog ,  und  —  rjv 
xoxs  Trjg  Qcoxtdos.   Beide  Lesarten  widersprechen  sich  zwar  nicht; 
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jetzt  aber  gehört  die  Landschaft  (denn  das  Städtchen  ist  zerstört) 
den  Lokrern ,  so  dass  Phokis  2)  nicht  mehr  zum  Meere  bei  Euboia 
hinan  zu  reichen  scheint ;  den  Krissaiischen  Busen  aber  berührt  es. 
Denn  sowohl  das  am  Meere  selbst  erbaute  Krissa  gehört  zu  Phokis, 
wie  auch  Kirrha  und  c)  Antikin  ha ,  und  die  über  diesen  im  Mitten- c.  §.  3.  A. 
lande  zunächst  folgenden  Orte  am  Parnassos,  Delphoi,  Kirphis  und5»10* 
Paulis,  und  selbst  der  Parnassos  3) gehört  [grösstentheils]  zu  Pho- 
kis, dessen  westliche  Seite  er  abgrenzt.    Und  wie  Phokis  neben 
Boiotia  liegt,  eben  so  wieder  beide  Lokris  neben  Phokis.  Denn 
Lokris,  d)  durch  den  Parnassos  zwiefach  abgetheilt,  ist  doppelt  ;d.  A.  4,  1. 
das  eine  auf  der  westlichen  Seite  liegt  neben  dem  Parnassos ,  sogar 
einen  Theil  desselben  fassend,  und  reicht  zum  Krissaiischen  Busen 
hinab das  andere  auf  der  östlichen  Seite  endet  am  Meere  neben 
Euboia.    Die  westlichen  Lokrer  e)heissen  auch  Ozolen,  und  haben  e.  A.  4,  l. 


aber  der  bestimmte  affirmative  Satz  ist  schicklicher,  als  der  unbe- 
stimmte negative  (welchen  Tzsch.  vorzieht,  mit  der  Veränderung  Ov 
yuQ  duyvovg  j\v  — ),  und  stimmt  theils  mit  dem  folgenden  Gegen- 
satze Nvv  Öi  Ao%Q(av  ianv  q  zcooa,  theils  mit  §.  18  u.  A.  4,  1  bes- 
ser üherein;  daher  ich  ihn  mit  Xyl.  Kas.  Palmer.  (Gr.  ant.  V,  c.  3, 
p.  556 ;  jedoch  c.  6 ,  p.  570  liest  er  ov'x  r\v  r.  r.  Aoxoidog) ,  dem 
Fr.  Ueb.  u.  Kor.  für  die  richtige  Lesart  halte.  —  Nachher  tilge  ich 
xal  vor  fi£6og;  denn  der  Sinn  ist:  Daphnus  trennt  die  beiden  Lokris, 
indem  (oder  weil)  es  zwischen  u.  s.  w. 

2)  Die  gemeine  Lesart  cooV  ovo*  inst  xad"ijx£iv  —  (d.  i.  so  dass 
Phokis  auch  dort  nicht  mehr  zum  Meere  reicht.  Aber  warum  o;!<V, 
auch  nicht '(  Wo  denn  sonst  nicht  ? )  würde  eine  dunkle  Anspie- 
lung auf  jene  Zeiten  sein,  da  die  Kpiknemidi  sehen  Lokrer  unter 
den  Phokiern  standen ,  und  gewissermaassen ,  wie  von  Skylax ,  S.  23, 
zu  Phokis  gerechnet  werden  konnten,  so  dass  auch  Herodotus  ihrer 
nirgends  erwähnt.  Denn  erst  nach  den  Persischen  Kriegen  erhielten 
sie  ihre  alte  Selbstständigkeit  wieder.  Vgl.  Mann.  Thl  VIII,  S.  119. 
Dem  gemäss  übersetzt  du  Theil :  pas  mdme  vers  Daphnüs.  Weil  aber 
Strabo  diese  Verhältnisse  nirgends  erwähnt,  ja  vielleicht  nicht  einmal 
gekannt  hat,  so  lässt  sich  eine  nur  beiläufige  und  dunkle  Anspielung 
hier  schwerlich  annehmen;  vielmehr  wird  die  andere  gleichfalls  hand- 
schriftliche Lesart  ov  doxtl  (Kor.  notirt  sie  unter  andern  aus  dem 
Par.  1393,  welcher  meistens  mit  dem  Par.  1397  übereinstimmt)  für  die 
richtige  zu  halten  sein.  Man  könnte  sich  wundern ,  dass  TzscIk  diese 
Lesart  nicht  kennt,  wenn  man  nicht  wüsste,  wie  unvollständig  die 
Collationen  der  Handschriften  oft  ausgeführt  werden.  Vgl.  Kor.  Vor- 
rede, S.  70. 

3)  Die  allgemeine  Lesung  xal  ccvrog  o  TIccovaaGog  rfjg  re  $to%l- 
Sog  iov,  xai  ct(poQi£cov  —  gibt  die  wunderliche  Rede:  und  der  gleich- 
falls zu  Phokis  gehörende  Parnassos  gehört  zu  Phokis;  denn  aus  dem 
Obigen  ist  das  Prädicat  tijg  Üantldog  ißrlv  zu  wiederholen.  Ueber- 
dies  widerspricht  sich  Strabo,  indem  er  nachher  sagt,  dass  auch  Lo- 
kris einen  Theil  des  Parnassus  begreift.    Sicher  haben  wir  hier  un- 
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in  ihrem  öffentlichen  Siegel  den  Hesperos  oder  Abendstern  einge- 
stochen; die  Andern  gleichfalls  gewissennassen  zwiefach  getheilten 
heissen  einestheils  Opuntier,  von  der  Hauptstadt ,  begrenzt  mit  den 
Phokern  und  Boiotern-,  anderntheils  die  Epiknemidier ,  vom  Berge 
Knemis ,  den  Oitaiern  und  Maliern  benachbart. 

Inmitten  Beider,  sowohl  der  westlichen  als  der  andern,  ist 
der  Parnassos ,  welcher  sich  aus  den  Gegenden  um  Delphoi  langge- 
S.  417.  streckt  gegen  Norden  hinaufzieht  bis  zum  Zusammentreffen  )der 
.A.5, l.  X, Qitaiischen  und  Aitolischen  Berge,  und  bis  zu  den  inmitten  befindli- 
chen Doriern.    Denn  wie  4)  das  [doppelte]  Lokris  neben  den  Pho- 
g.  A.  4, 10. kern  liegt,  eben  so  wieder  [OitaiaJ  mit  Aitolia  g)und  einigen  inmit- 
h.A.  4,  l.ten  befindlichen  [Orten  der]  h)  Dorischen  Vierstadt  neben  beiden 
Lokris  und  dem  Parnassos  und  den  übrigen  Doriern.    ö)  üeber  Die- 


4)  Die  erste  der  drei  hier  vorhandenen  Lücken  füllte  schon  Kas. 
richtig  durch  Ao\yiqitg  Sitzt}  ov]aa;  die  zweite  Kas.  durch  GtxxctXiay 
besser  du  Theil  durch  r]  Olxulct,  als  den  hierher  gehörigen  Theil 
Thessaliens;  die  dritte  Breq.  und  du  Theil  durch  usgov  x[6natv  xijg 
deo]QiY.rjg.  Uebrigens  bemerke  man,  wie  Strabo  die  Dorier  in  zwei 
Theile  trennt;  den  einen  zwischen  den  Aitolischen  und  Oitaiischen  Ge- 
birgen (oder  zwischen  den  beiden  Lokris),  den  andern  am  Parnassus, 
wesshalb  ich  mit  du  Theil  der  Deutlichkeit  wegen  übersetze:  und  den 
übrigen  Doriern.  Eben  so  setzt  er  zuerst  schlechtweg  Aitolia,  meint 
aber  nur  den  südlichen  Theil,  genannt  Epiktetos,  welchem  nachher 
die  nordlichen  Aitoler  entgegenstehen. 

5)  Diese  Periode  hat  im  Texte  mehre  Fehler.  Zuerst  in  den  Ausg. 
eine  heimliche  Lücke  nach  xovxmv  de;   denn  die  Par.  Hdschr.  1393 

u.  1397  zeigen:  "TnlQ  xovxmv  ff  rj  öj)  (die  Mosk.      r})  xal 

zäv,  welche  Breq.  u.  du  Theil  mit  GtxxaUcc  füllen;  ich  schicklicher 
mit  ol  GsxxaXol ,  zugleich  mit  Kor.  r]  8tj  (was  will  8rj  hier?)  in  ^örj 
verwandelnd.    Sodann  heisst  es  xal  'A&a(iavtg ,  obgleich  die  Hdschr. 

'Axuqv  zeigen.    Die  Athamanen  sind  nachher  in  den  Kpirott- 

sehen  Völkern  begriffen;  hingegen  die  Akarnanen  nennt  Strabo  aus- 
drücklich wieder  mit  den  Aitolern  als  westliche  Völker  gegen  Thessa- 
lien ,  A.  5,  1.  Auch  übersetzt  Guarinus  noch  Acarnanes;  erst  seit 
Hopper  finden  sich  die  Athamanen.  —  Dann  wieder  eine  heimliche 

Lücke  vor  ix  xav;  denn  der  Par.  1397  hat  'Axccqv  ran  d.i. 

'AxctQv[äv£g ,  Ttcci  ziva]  reo»,  mit  Weglassung  des  erst  durch  die  Atha- 
manen veranlassten  ix.  In  B.  XVII,  3,  25  kommen  dieselben  Worte 
wieder  ror :  xai  AixmXtov  xai  'Axaqvävcov ,  xctl  xivcov  'ffnugforrMov 
i&vcov.  —  Nach  McmtSovintov  ist  eine  dritte  verheimlichte  Lücke  des 
Par.  Codex  von  etwa  zehn  Buchstaben  besser  durch  mar  uy.oxmq  zu 
ergänzen,  als  mit  Breq.  u.  du  Theil  durch  aßxE  der,  oder  mit  Kor. 
durch  Jii  öL  Strabo  erinnert  hier  an  die  in  A.  2 ,  1  und  B.  VIII, 
1,  3  beschriebenen  Isthmen  und  Bandstreifen,  welche  man  sich  füglich 
(etxoxaq)  vorstellen  könne.  Diese  laufen  aber  nicht  von  Westen  nach 
Norden  (eine  wunderliche  Richtung!),  sondern  nach  Osten;  man  muss 
also  mit  du  Theil  u.  Kor.  ras  aoxrovg  (eine  falsche  Füllung  der  Lücke 
rag  a  )  in  rag  äVaroias  verwandeln ,  und  dann  noch  das  fol- 
gende xaivtag,  wofür  in  dieser  Lücke  kein  Raum  ist,  zwischen  toeneo 
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sen  [dann  schon  die  Theltaler] ,  und  die  nordlichen  ^Aitoler,  nnd  i.XYII,3,25. 
die  Akarn[anen  und  einige]  der  Epeirotischen  und  Makedonischen 
Völker;   [so  dass  man  füglich],  welches  wir  k) schon  oben  zeigten, k. A. 2, 1. 
die  genannten  Länder  gleichsam  als  einige  von  Abend  gegen  [Mor- 
gen] ausgestreckte  Bandstreifen  betrachten  kann.    Ehrwürdig  aber 
ist  der  ganze  Parnassos ,  weil  er  verehrte  und  geweihete  Grotten 
und  andere  Orte  enthält,  unter  welchen  die  der  Kilikischen  gleich- 
namige l)  Korykische  Grotte  der  Nymfen  die  bekannteste  und  schön- 1.  XIV,  4,5. 
ste  ist.    Von  den  Seiten  des  Parnassos  bewohnen  m)  die  westliche  m.  §.  3. 
die  Ozolischen  Lokrer  und  einige  der  Dorier,  >und  die  Aitoler  längs 
dem  Aitolischen  Gebirge,  n)  welches  Korax ,  d.  i.  Rabe,  heisst;  dien.X,2,4. 
Morgenseite  hingegen  die  Phoker,  und  die  meisten  Dorier,  welche 
die  gewissermassen  den  Parnassos  umliegende,  aber  in  den  östlichen 
Theilen  ausgedehntere  Vierstadt  besitzen. 

6)  Demnach  sind  die  Längenseiten  der  erwähnten  Länder  nnd 


nnd  nvdg  versetzen,  wo  die  Lücke  toa  tivag  durch  ittg  bei 

weitem  nicht  gefüllt  wird. 

6)  Von  hier  an  ist  der  gemeine  Text  theils  so  lückenhaft,  theils 
so  schlecht  ergänzt,  dass  eine  Uebersetzung  und  Erklärung  ohne  vor- 
ausgeschickte Berichtigung  unmöglich  sein  würde.  Der  Kürze  halber 
will  ich,  ohne  bei  jedem  einzelnen  Fehler  zu  verweilen,  das  Ganze 
zusammenfassen,  den  Text  mit  Bezeichnung  der  Lücken  im  Par.  Co- 
dex und  mit  den  besten  von  Breq.  du  Theil  u.  Kor.  (Kasaubon  hat 
nichts  geleistet)  vorgebrachten  Ergänzungen  hersetzen,  und  dann  ei- 
nige Bemerkungen  hinzufügen.  Demnach  lese  man :  AI  ^Xv  ovv  xecra 
[tTjxog  nXsvoctl  zäv  Xsx&tiamv  %ca^mv  zs  xal  zaivimv  txdazrjg,  ita- 
qUxXXtjXoi  anaacci  ttaiv ,  tj  piv  ovacc  itQoadoxziog ,  7]  [81  voziog]'^  al 
Öi  Xoincti,  [ecl]  haniqioi  zulg  ii.uug,  ovx  ttoi  [naodXXrjXof  ov]8i 
ydo  rj  itctoccXia  ^xar^a,  ij  «  zov  Kgi[aacciov  xoXitov  fii]%pi  zov 
Axziov ,  xal  >J  nqog  Evßotccv  fiexQ1  rfe  [QsaaocXovUrjg]  ,  TtceQaXXrjXot 
äXXrjXccig  ttölv ,  dg  ug  ztX[tvzd  zctvza  zu]  iQvTj-  dXX'  ovzca  öfxta&at 
8ti  zu  Gxr]iJ>cczcc  Jreiiv  zotovzcav  £co]o/a>v,  tog  (2v  iv  zoiycova  [naqä. 
zrjv  ßdaiv  rtzapsvatv]  yqanpäv  nXuovtav.  Tu  yeco  dnoXr}(p[ftivzci 
X(oqiu]  ituodXXrjXu  (itv  aXXrjXoig  liazcti,  xal  zag  [xara  firjxog  xarc- 
vav]zlov  nXtvgug  ?&si  nuquXX^Xovg ,  r[ag  8'  uXXccg  ovjxt'r*.  'O  p\v 
ovv  etc. 

Anstatt  naqdXXrjXot  lesen  die  übrigen  Hdschr.,  alle  Ausg.  u.  Ue- 
bersetzer  beide  Mal  naQccprjxtig ,  länglich,  langgestreckt;  ohne  Sinn, 
wiewohl  von  Kor.  behalten  Eben  so  widersinnig  hantoiog  statt  vo- 
ziog.  Die  Längen  der  Bandstreifen  gehen  von  Osten  nach  Westen, 
folglich  sind  die  Längenseiten  die  nordliche  und  südliche.  —  cd  fehlt 
in  allen  Hdschr.,  und  ist  erst  Korays  notwendiger  Zusatz.  —  Nach 
Kqiaacäov  hatten  die  Ergänzer  xoXnov  vergessen,  welches  ich  hinzu- 
füge. —  donzlov  statt  'Axziov  war  nur  Schreibfehler;  denn  die  Par. 
1393  u.  1397 ,  auch  die  Epitome  haben  'Axziov.  Schon  V- 1.  sagte : 
/n/i  a,  ex  ipsare,  'Axziov  lego  pro  dqxziov;  doch  haben  noch  Tzsch. 
u.  Falc.  den  Unsinn  behalten.  Strabo  sagt :  die  östliche  und  westli- 
che Küste  bilden  die  Breitenseiten  der  Bandstreifen,  sind  aber  nicht 
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eines  jeden  der  Bandstreifen,  und  zwar  die  eine  die  nördliche,  die 
andere  die  [südliche] ,  alle  [gleichlaufend] ;  die  übrigen  hingegen, 
nämlich  die  westlichen  gegen  die  östlichen,  sind  nicht  [gleichlau- 
fend; denn]  auch  beide  Küsten,  sowohl  die  des  Krissaiischen  [Bu- 
sens] bis  Aktion ,  als  auch  jene  neben  Euboia  bis  [Thessalonike], 
an  welchen  [diese]  Völker  [enden] ,  sind  nicht  gleichlaufend.  Man 
muss  vielmehr  die  Gestalten  [dieser  so  beschaffenen  Länjderflächen 
so  nehmen ,  wie  wenn  im  Dreieck  mehre  Linien  neben  der  [Grund- 
linie gezogen  sind].  Denn  die  abgeschnittenen  Flächentheile]  wer- 
den gleichlaufend  sein ,  und  die  [gegenüber  liegenden  Längen]sei- 
ten  gleichlaufend  haben,  [die  andern  aber  keinesweges].  Dies  ist 
der  roh  entworfene  Umriss  der  noch  übrigen  und  zunächsten  Durch- 
wanderung; wir  beschreiben  nun  sofort  die  einzelnen  Länder,  mit 
Phokis  beginnend. 


parallel.  Die  westliche,  die  hier  in  Betracht  kommt,  ist  die  des  Kris- 
saischen  Bosens,  vom  Phokischen  Hafen  Mychos  an,  und  weiter  die 
Akamanische  Küste  bis  Aktium ,  wo  die  Westseite  sämmtlicher  Band- 
streifen endet.  Die  östliche  aber  läuft  vom  südlichen  Phokis  bis  .  .  . 
.  .  Xylander  setzte  rrjg  £r}itiddo£ ,  ad  Scpiadem^  aber  das  Thessali- 
sche  Vorgebirge'  Sepias  reicht  nicht  hoch  genug  hinauf.  Kasaubon 
wollte  rfje  voriov ,  welches  ich  nicht  verstehe.  Die  Ostküste  sämmt- 
licher Bandstreifen,  sagt  du  Theil,  reicht  wenigstens  bis  an  Makedo- 
nien ;  er  liest  also  rijg  Mcntsdoviag.  Aber  Strabo  hat  oben  gesagt, 
dass  auch  einige  der  Epirotischen  und  Makedonischen  Völker  in  die 
letzten  Bandstreifen  fallen;  er  hat  sogar  ausdrücklich  in  A.  2,  1,  diese 
östliche  Bandstreifenseite  bis  an  Thessalonike  gezogen ;  demnach 
darf  iph  wohl  mit  Recht  ttJs  ©eaöaXovlxrjg  (©  —  HBiag  Kor.)  schrei- 
ben. —  Die  folgende  etwas  grössere  Lücke  füllt  du  Theil  mit  Breq. 
richtig  durch  naqcc  rhv  (diese  beiden  Worte  stehen  noch  in  beiden 
Par.  und  im  Mosk.)  [ßdoiv  rerafisvav].  Wenn  du  Theil  glaubt,  statt 
des  Dreiecks  habe  Strabo  das  Trapez  setzen  müssen,  so  hat  er  den 
wahren  Sinn  nicht  gefasst.  Wir  sollen  kein  Länderdreieck  auf  der 
Karte  machen,  sondern  in  einem  beliebigen  rein  mathematischen  Drei- 
ecke einige  gerade  Linien  mit  der  Basis  parallel  ziehen;  diese  werden 
mit  den  Seitentheilen  des  Dreiecks  keine  Parallelogramme,  sondern 
Trapeze  geben.  —  Die  beiden  folgenden  Ergänzungen  sind  bei  da 
Theil  misslungen.  Zuerst  Tä  ydg  dnoXt icp[Q-£vTtt ,  naQu  (irjxovg  (rich- 
tiger wäre  xara  firjuog)  itcc]()dXXr)Xa,  hat  kein  Subject,  und  ist  Tau- 
tologie mit  dem  Folgenden;  dnoXufp&hxct  aber,  wiewohl  auch  im 
Cod.  1397 ,  ist  alter  Schreibfehler  statt  dnolrjtpd'ivTa ,  welches  der 
Par.  1393  gibt.  Als  Subject  setze  ich  mit  Kor.  %coqLccy  die  abge- 
schnittenen Trapeze  im  Dreieck.  Nachher  ergänzt  du  Theil  xal  rüg 
[itQÖg  aqxtov  xai  tovv av]tlov ,  womit  er  selbst  nicht  zufrieden  ist; 
ich  auch  nicht.  Strabo  will  sagen ,  dass  die  Trapeze  zwar  die  ge- 
genüber liegenden  Längenseiten  parallel  haben,  aber  nicht  die  Brei- 
tenseiten ;  also  schreibe  ich  x.  r.  [xara  firjnog  y.aztvccv]riov.  Korays 
Schreibung  xal  rdg  nctzevccvriov  gibt  keinen  Gegensatz.  — 
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§•  2. 

Delphi  und  Elatea,  die  Hauptorte  in  Phokis. 

Die  zwei  berühmtesten  Städte  dieses  Landes  sind  Delphoi  und 
Elateia.  Delphoi  zuvörderst  wegen  des  Tempels  des  Pythischen 
Apollon  und  des  uralten  Orakels,  wenn  anders  nach  des  Dichters 
Erzählung  schon  Agamemnon  bei  demselben  rathfragte;  denn  der 
aufgeführte  Lautenspieler  besingt 

Streit  und  Gezänk  des  Peleiden  Achilleus  und  edlen  Odysseus,     Od.  8,  75. 

Wie  sie  haderten  einst;  und  der  Völker  Fürst  Agamemnon 

Freute  sich  innig,  [dass  so  der  Achaier  Edelste  zankten.] 

Denn  so  verkündigt'  ihm  einst  weissagend  Phoibos  Apollon 

In  hochheiliger  Pytho.  S.  418. 

Hierdurch  also  ist  Delphoi  berühmt.  Elateia  aber,  weil  sie  aller 
dortigen  Städte  *)  grösste  und  nützlichste  ist ,  da  sie  vor  den  Eng-  a.  A.  3,  IG. 
passen  liegt,  und  wer  sie  besitzt,  auch  die  Zugänge  nach  Phokis 
und  Boiotia  beherrscht.  Denn  zuvörderst  sind  die  Gitaiischen  Ber- 
ge, sodann  die  der  Lokrer  und  Phoker  nicht  überall  den  aus  Thet- 
talia  eindringenden  Kriegsheeren  übersteigbar,  sondern  sie  haben 
enge  und  überdies  abgesonderte  Zugänge,  welche  von  den  neben- 
liegenden Städten  bewacht  werden;  sind  aber  diese  erobert,  so 
folgt  der  Zugänge  Besitz  von  selbst.  Weil  aber  der  Tempel  zu 
Delphoi  in  seiner  Berühmtheit  einen  Ehrenvorzug  hat,  zugleich  auch 
die  Lage  der  Gegend  einen  natürlichen  Anfang  darbietet  (denn  die- 
ser Theil  von  Phokis  ist  der  westlichste),  so  wollen  wir  mit  Delphoi 
beginnen. 

§.  3  —  4. 

Delphi  mit  seiner  Umgegend  wird  beschrieben ;  dann  Lykorea, 
Kirrha,  Krissa,  Antikirrha  und  das  Lokrische  Amphissa.  Verfall  des 
Delphischen  Tempels. 

§.  3.  Ich  habe  a)  schon  gesagt,  dass  auch  der  Parnassos  Wa.  §.  l. 
den  westlichen  Theilen  von  Phokis  liegt.  Seine  Abendseite  besetzen 
schon  b)die  Ozolischen  Lokrer,  die  Mittagsseite  aber  die  Delpherjb.  §.i. 
eine  felsige  bühnenähnliche  Landschaft,  an  deren  Höhe  das  Ora- 
kel und  die  sechszehn  Stadien  im  Umkreise  füllende  Stadt  steht. 
Ueber  ihr  liegt  Lykoreia,  an  welcher  Stelle  früher  die  Delpher  an- 
gesiedelt waren  über  dem  Tempel;  denn  jetzt  wohnen  sie  Runter 


1)  Die  allgemeine  Lesart  der  Hdschr.  u.  Ausg.  ist:  vvv  ff  Iii 
avroi  oixovciv ,  so  dass  avrcü  auf  Uqov  gehen,  und  der  Sinn  sein 
muss:  Ehedem  wohnten  die  Delpher  über  dem^  Tempel  (vjtIo  tov 
Uqov'),  jetzt  aber  in  avrdi,  i.e.itttQ,  noog  avrw,  neben,  bei  ihm, 
au  niveau  du  temple  beim  Fr.  Ueb.  Aber  da  nach  Pausen.  B.  X,  32, 
> 
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ihm  um  den  Quell  Kastalia.    Vor  der  Stadt  auf  der  Mittagsseite 
liegt  die  Kirphis ,   ein  abschüssiger  und  inzwischen  ein  W aldthal, 
welches  der  Pleistos  durchrauscht,  übrig  lassender  Berg.  Unter 
der  Kirphis  liegt  die  alte  am  Meere  erbaute  Stadt  Kirrha ,  von  wel- 
cher die  Aufsteigung  bis  Delphoi  gegen  achtzig  Stadien  beträgt ;  sie 
ist  Sikyon  gerade  gegenüber  gebaut.    Neben  Kirrha  erstreckt  sich 
c.A.  4, 8. die  fruchtreiche  c) Krissaiische  Ebene;  2)denn  sofort  folgt  wieder 
eine  andere  Stadt,  Krissa,  von  welcher  der  Krissaiische  Busen  be- 
d.  A.  5,  10;namt  ist.    Dann  3)  Antikirrha,  gleichnamig  jener  d)ara  Malischen 
4>  Busen  und  an  der  Oite.    Dort  wachse,  sagt  man,  die  kräftigste 

Niesewurz,  hier  aber  werde  sie  besser  bereitet;  deshalb  reisen 
Viele  dahin,  der  Reinigung  und  Genesung  wegen.  Denn  in  der 
Phokischen  Antikirrha  wachse  ein  sesamähnliches  Heilkraut,  mit 
welchem  die  Oitaiische  Niesewurz  bereitet  werde. 

§.  4.    Antikirrha  besteht  noch ;  Kirrha  aber  und  Krissa  wur- 
den zerstört,  4) zuerst  Jene  durch  die  Krissaier,  Krissa  selbst  aber 


der  Tempel  innerhalb  der  Stadt  lag,  so  kann  Strabo  schwerlich  sa- 
gen, dass  Delphi  neben  oder  bei  ihm  lag;  auch  hiesse  es  richtiger 
Ini  zovza,  damit  das  Pronomen  nicht  auf  das  entferntere  zonov  be- 
zogen werde.  Der  Sinn  ist:  Auf  dem  Gipfel  des  Parnassus  liegt  Ly- 
korea,  auf  derselben  Stelle,  wo  zuerst  Delphi  lag  über  dem  Tempel; 
denn  jetzt  liegt  Delphi  unter  jener  Stelle  beim  Quell  Kastalia.  Dem- 
nach halte  ich  die  Lesart  In  ctvztö  für  falsch,  und  schreibe  mit  Kor. 
vn  avzai ,  auf  zonov  bezogen.  So  enthält  die  Periode  den  doppel- 
ten und  richtigen  Gegensatz  iq?  ov  zonov  und  vn  avzai;  vnlo  zov 
Ieqov  und  m-c/i  zrjv  ytoijvTjv  KaezaXictv. 

2)  Anstatt  IldXiv  &  icptgrjg  lese  ich  aus  Par.  1393,  1397  und 
Mosk.  II.  yäo  i.  Strabo  gibt  den  Grund  an,  warum  er  die  über 
Kirrha  (denn  Kriss'a  lag  südlicher  und  entfernter)  sich  landwärts  er- 
streckende Ebene  nicht  die  Kirrhaiische,  sondern  die  Krissaiische 
nenne;  nämlich  in  ihrer  Nähe  liegt  auch  Krissa.  In  der  That  hiess 
die  Ebene  auch  oft  die  Kirrhaiische ,  Kifäalov  nsdiov ,  von  ihren  frü- 
heren Besitzern;  vgl.  4 eschin.  ado.  Ctes.  ed.  Reisk.  T.  III,  p.  493. 
Diod.  Sic.  XVI,  23.  Plut.  Sol.  c.  2.  Schot.  Pind.  argum.  ad  Pyth.  1. 
PUn.  U'\  4.  Und  man  könnte  zweifeln,  ob  die  Lücke  im  alten  Par. 
durch  to  [KQiüGaiov  ittÖio}v  richtig  ergänzt  sei,  wenn  nicht  dieselbe 
Hdschr.  in  A.  4,  8  ausdrücklich  schriebe  zov  Kqioocciov  nt8lov. 

3)  Ich  behalte  mit  Tzsch.  u.  Kor.  Antikirrha,  obgleich  die  mei- 
sten Hdschr.  Antikyra  zeigen.  Jene  ist  Hie  ursprüngliche  und  richtige 
Benennung,  welche  späterhin,  besonders  bei  den  Lateinern,  in  Anti- 
kyra überging,  wie  ursprünglich  das  Städtchen  Thessaliens  hiess  (vgl. 
Herodot.  VII ,  198) ;  wiewohl  auch  Dieses  bei  Strabo  selbst  unten  An- 
tikirrha heisst.    Vgl.  Mannert,  VIII,  S.  157. 

4)  Der  Text  ist  hier  in  den  älteren  Ausg.  verwirrt.  Ich  folge 
der  auch  von  Kor.  gebilligten  Berichtigung  Xylanders:  rj  fiiv  nqozs- 
qov  vno  Koioöaioov,  avzrj  &  77  Kolaaa  vazeoov  — .  Die  Verwir- 
rung erklärt  sich  dadurch,  dass  schon  im  alten  Par.  eine  ganze  Zeile 
ausgefallen  zu  sein  scheint;  denn  er  gibt  nur  17  (ihv  vöreoov,  ohne 


Digitized  by  Google 


I 


P  h  o  k  i  s.  18t 

nachher  durch  den  Thettaler  e)Eurylochos  im  Krissaiischen  Kriege.  c.§.  10. 
Denn  die  durch  Waarenzoll  aus  Sikelia  und  Italia  bereicherten  Kris- 
saier  bezoilten  die  zum  Tempel  Wallfahrtenden  schwer  und  gegen  S.  419. 
die  Verordnungen  der  Amphiktyonen.    Gleiches  Schicksal  erfuhren 
f)die  Amphisser;  Diese  aber  gehören  zu  den  Ozolischen  Lokrern.  f.  A.  4,  8. 
Denn  nachdem  Diese  Krissa  besetzt  und  hergestellt  hatten ,  benutz- 
ten sie  auch  wieder  die  jfon  den  Amphiktyonen  dem  Gotte  gewei- 
hete  Ebene  zu  Feldbau,  und  verfuhren  mit  den  Fremden  noch  schlim- 
mer, als  die  vormaligen  Krissaier.  Auch  Diese  also  bestraften  die  Am- 
phiktyonen, und  gaben  dem  Gotte  5)  sein  Land  zurück.    Jetzt  frei- 
lich wird  selbst  der  Tempel  wenig  geachtet ,  ehedem  aber  ward  er 
über  die  Maasse  geehrt.    Dies  beweisen  nicht  nur  die  von  Völkern 
und  Herrschern  angelegten  Schatzkammern ,  in  welchen  *)  die  ge-  g.  §.  7  a.  8. 
weiheten  Schätze  und  die  Werke  der  trefflichsten  Künstler  aufbe- 
wahrt wurden,  sondern  auch  das  Pythische  Kampfspiel  und  die 
Menge  der  berühmt  gewordenen  Orakelsprüche. 

§•  5-6. 

Nachrichten  vom  Delphischen  Orakel.  Ursachen  gemeingchaftli- 
cher  Tempelverehrung.  Delphi,  Mittelpunkt  von  Hellas  und  der  be- 
wohnten Welt. 

§.  5.  Das  Orakel  ist,  sagt  man,  eine  in  der  Tiefe  ^geräu- 
mige, nicht  sehr  weitraiindige  Grotte.  Aus  ihr  steigt  ein  begei- 
sternder Dunst  empor.  Ueber  dem  Grottenmunde  steht  ein  hoher 
Dreifuss,  welchen  die  Pythia  besteigt ,  und  den  Dunst  empfangend 
Weissagungen  in  und  ohne  Versmaass  ausspricht;  aber  auch  die 


Sinn.  —  Anstatt  Avzrj  [ikv  ovv  im  Anfange  des  Paragraphen  zeigt 

iener  Codex  nur  'A  ,    welches  nicht  auf  Avttj ,  sondern  auf 

slvriy.iumt  hinweist.  Daher  scheint  Strabo  geschrieben  zu  haben  'Av- 
rbufätt  ii\v ,  ohne  ovv,  wofür  in  der  Lücke  kaum  Platz  ist. 

5)  Die  allgemeine  Lesart  r7}v  Z(*QIV>  honorem,  welche  Tzsch.  aus 
seinen  Hdschr.  behält  (in  dem  Sinne,  wie  wir  singen:  Gebt  unserm 
Gott  die  Ehre) ,  ist  doch  nur  Schreibfehler ;  denn  der  alte  Par.  (wel- 
chen Tzsch.  nicht  kannte)  hat  ausdrücklich  ti)v  %(6qav ,  welches  schon 
Xyl.  D.  Kas.  vermutheten ,  und  Kor.  u.  du  Theil  angenommen  haben. 

1)  Man  liest  allgemein  avrqov  koIXov  hcctcc  ßd&ovg,  als  Ergän- 
zung der  Lücke  im  Par.  uvrqo  ßd&ovg.    Aber  was  heisst 

eine  in  der  Tiefe  hohle  Grotte ?  Ist  nicht  jede  Grotte  auch  in  der 
Höhe  hohl?  Und  warum  überhaupt  hohl?  Ist  nicht  jede  Grotte  hohl? 
Du  Theil  übersetzt  den  sonderbaren  Ausdruck  schlechtweg  durch  pro- 
fond,  und  bezweifelt  die  Richtigkeit  desselben.  Anstatt  xotAov,  wel- 
ches gewiss  ein  Fehlgriff  ist,  vermuthe  ich  svQVxatQt S  >  spatiosum, 
welches  sowohl  an  sich ,  als  wegen  des  folgenden  Gegensatzes  ov  (ut- 
la  tvQVCTOuov ,  zu  erwarten  ist.  Dazu  kommt,  dass  die  Lücke  an 
14  Buchstaben  zulässt ,  so  dass  man  füglich  Evottfoplg  schreiben  kann. 
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letzten  bringen  einige  dem  Tempel  dienstbare  Dichter  ins  Maas». 
Phemonoe,  sagt  man  ferner,  war  die  erste  Pythia,  und  sowohl  die 
Prophetin  als  die  Stadt  wurde  so  benamt  von  pythesthai,  d.  i.  be- 
fragen ;  jedoch  wird  die  erste  Silbe  gedehnt,  wie  in  äthanatos,  äfca- 
matosy  diakonos. 

Uebrigens  ist  der  Gedanke ,  welcher  auf  Erbauung  der  Städte 
und  auf  Verehrung  gemeinschaftlicher  Tempel  führte ,  2)  einer  und 
derselbe.  Denn  die  Menschen  vereinigten  sich  in  Städte  und  Völ- 
kerschaften, weil  sie  von  Natur  gesellig  sind,  zugleich  aber  auch 
des  wechselseitigen  Nutzens  wegen.  Aus  denselben  Ursachen  be- 
suchten sie  auch  gemeinschaftliche  Tempel,  wenn  sie  Götterfeste 
und  Volksfeste  feierten.  Denn  jede  von  Tisch-  und  Hausgenossen 
und  Opferbrüdern  ausgehende  Gemeinsamkeit  stiftet  Freundschaft. 
Je  Mehre  aber  und  aus  je  mehren  Völkerschaften  sich  einfanden, 
desto  grösser  ward  auch  der  Nutzen  geachtet. 

§.  6.    Die  meiste  Ehre  zwar  erfolgte  dem  Delphischen  Tem- 
pel aus  dem  Orakel ,  welches  das  untrüglichste  aller  zu  sein  schien ; 
doch  auch  die  Lage  des  Orts  trug  etwas  bei.    Denn  er  liegt  fast  in 
der  Mitte  des  gesammten  Hellas ,  sowohl  Hellas  innerhalb  als  aus- 
serhalb der  Landenge.    Man  hielt  ihn  sogar  für  die  Mitte  der  be- 
a.  Pyth.  IV,  wohnten  Welt,  und  nannte  ihn  den  Nabel  der  Erde,  dichtete  auch 
6u.i3i.VIII, eine  Fabel  hinzu,  welche  a)Pindaros  erzählt;  nämlich  dass  die  von 
85.  XI,  16. Zeus  abgeschickten  Adler  (Andere  sagen,  Raben),  der  eine  vom 
*He6 n  Nr*  Untergange »  der  andere  vom  Aufgange  hier  zusammentrafen.  Auch 
Jjj    *  zeigt  man  im  Tempel  einen  8)mit  Bändern  verzierten  Nabel,  und 
S.  420.  auf  ihm  die  beiden  Bilder  der  Fabel. 


2)  Die  allgemeine  Lesart  aller  Hdschr.  u.  Ausg.  ist  avn/,  haec 
erat.  Aber  der  Verfasser  will  nicht  sowohl  zeigen,  was  die  Ursache 
und  Veranlassung  zu  beidem  war,  als  vielmehr,  dass  sie  eine  und  die- 
selbe war ;  daher  auch  der  Fr.  Ueb.  stilisch weigends  setzt :  Les  mc- 
mea  cause«.  Strabo  schrieb  verinuthüch  rj  ttvrfj ,  wie  es  auch  nach- 
her heisst  8ioc  rag  ccvzag  aixiag.  —  Die  folgende  Periode  ist  falsch 
interpungirt.  Nach  ovreg  setze  man  ein  Komma,  nach  %äqtv  ein  Ko- 
lon ;  auch  wäre  statt  xazot  tftvog  (der  alte  Par.  hat  hier  eine  Lücke) 
wohl  richtiger  y.cctu  l&vrj,  wie  vorher  xorra  nolug  steht.  —  In  der 
letzten  Periode  verwandle  ich  mit  Tzsch.  xUiav ,  welches  ohne  Sub- 
stantiv keinen  Sinn  hat ,  in  ntelov.  i.  e.  ntelovg ,  quanto  plus  homi- 
num.  Koray  schreibt  nUi(oy  sc.  $&vtj  ,  welches  mir  weniger  richtig 
scheint;  denn  die  Völker  muss  man  nachher  bei  &t  nltiovmv  hinzu- 
denken, wo  Kor.  itoUmv  oder  jjojotov  supplirt.  Mit  Recht  aber  ver- 
wandelt er  iniSrjfui  in  iittÖij(iei ,  weil  nachher  ivopl&ro  folgt.  Man 
konnte  auch  umgekehrt  beide  Verba  ins  Präsens  setzen.  Der  Par.  hat 
&  TT  Xu  6  et,  und  nachher  ivofii&ro. 

3)  Wenngleich  mir  die  Bänderverzierung  etwas  sonderbar,  und 
das  ganze  Kunstwerk  dunkel  und  unästhetisch  erscheint,  so  kann  ich 
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§■  7. 

Delphi  unter  Aufsicht  der  Amphiktyonen;  beiläufige  Geschichte 
derselben. 

Wegen  dieser  so  glücklichen  Lage  Delphoi's  kamen  dort  Viele 
leicht  zusammen,  besonders  aus  der  Nähe.  Aus  Diesen  wurde  dann 
auch  der  Amphiktyonische  Verein  angeordnet ,  theils ,  um  sich  über 
die  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten  zu  berathen,  theils  des  Tem- 
pels allgemeinere  Aufsicht  zu  übernehmen ;  sintemal  dort  a)  viele  a.  §.  4  u.  8. 
Schätze  und  Weihgeschenke  aufbewahrt  wurden,  welche  sorgfälti- 
ger Obhut  und  Heilighaltung  bedurften.  Die  älteste  Einrichtung  ist 
unbekannt.  Akrisios  aber,  der  erste,  dessen  die  Geschichte  er- 
wähnt, scheint  die  Verhältnisse  der  Amphiktyonen  geordnet,  die 
Städte,  welche  an  der  Versammlung  Theil  nehmen  sollten,  be- 
stimmt, und  jeder,  theils  für  sich,  theils  mit  einer  oder  mehren  an- 
dern, das  Stimmrecht  verliehen,  endlich  auch  alle  Rechtsstreite, 
welche  Städte  gegen  Städte  erhoben,  1)fiir  Amphiktyonische  er- 
klärt zu  haben.  Späterhin  sind  mehre  andere  Einrichtungen  erfolgt, 
b)bis  auch  dieser  Bundesverein ,  °)  gleich  dem  der  Achaier,  aufge-0»  Pauaan. 
löst  wurde.  Die  Städte,  welche  zuerst  den  Verein  bildeten ,  wa~ ^yuj' 7 " 3 
ren,  wie  man  sagt,  nur  zwölf;  jede  sandte  einen  Pylagoras  zur  '  '  ' 
Versammlung ,  welche  jährlich  zweimal ,  im  Frühlinge  und  im  Herb- 
ste, gehalten  wurde;  nachher  aber  traten  noch  mehre  Städte  hinzu. 
Die  Versammlung  hiess  Pylaia,  die  eine  die  frühlingliche,  die  an- 
dere die  herbstliche  Pylaia,  weil  man  sich  zu  Pylai,  sonst  Thermo- 
pylai  genannt,  versammelte,  wo  zugleich  die  Pylagoren  der  Deme- 
ter opferten.    Anlänglich  zwar  hatten  nur  die  näheren  Hellenen 


doch  nicht  Schneidern  (Worterb.  in  tltavog)  beistimmen,  welcher  die 
allgemein  handschriftliche  Lesart  rsraivuafiivog  in  xixavto\ii vog ,  d.  i. 
mit  Kalk  oder  Gyps  übertüncht,  verwandeln  will.  Das  Nabelgebilde 
war  von  weissem  Marmor ,  nach  Pausan.  X,  16 :  oß<paXog  Xföov  kev- 
nov  neitoirjiievog.   Wer  hat  je  Marmor  übertüncht,  oder  Gold  ver- 


1)  *Ano8tU->cti  de  nal  vag  'Afupixtvovix&g  Ä/xag,  oaai  noltct  nodg 
noltig  eiölv.  Der  schicklichste  Sinn  dieses  Satzes ,  worin  die  Ueber- 
setzer  sehr  abweichen,  scheint  mir  der  in  der  Uebersetzung  darge- 
legte zu  sein,  so  dass  'AfMpixTVOviniäg  als  Prädicat  genommen  wird, 
and  Akrisius  alle  Streifigkeiten  der  Städte  unter  einander  der  Ge- 
richtsbarkeit der  Amphiktyonen  unterwarf.  In  diesem  Sinne  übersetzte 
schon  Guarinus  (auch  der  Italiener):  declarasse  etiam  Amphictyonum 
iurisdictiones ,  quot  civitatibua  contra  civitates  forent.  Hierzu  passt  nur 
nicht  der  Artikel  rag,  welcher  'A.  öixctg  als  Object  zusammenfügt, 
und  den  Sinn  bewirkt,  dass  Akrisius  die  Amphiktyonischen  Rechts- 
streite der  Städte  unter  einander  bestimmt  habe,  welches  ich  nicht 
verstehe.     Ich  muss  also  rag  entweder  streichen,   oder  vor  dixag 

■ 
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2)  an  der  Versammlung  und  dem  Orakel  Antheil ,  nachher  aber  ka- 
men auch  Manche  fernher,  sich  des  Orakels  zu  bedienen,  und 
schickten  Geschenke  und  baucten  Schatzkammern ,  wie  Kroisos  und 
sein  Vater  Alyattes ,  und  einige  Italioten  und  Sikeler. 

§.  8—9. 

Durch  wiederholte  Beraubungen  verlor  Delphi  alle  Geldschätze, 
jedoch  nicht  alle  Weihgeschenke.  Mehrmaliger  Tempelbau.  Grab 
des  Neoptolemus. 

§.  8.  Reichthum ,  ein  Gegenstand  der  Habgier ,  ist  schwer 
zu  hüten,  sei  er  noch  so  heilig.  Daher  ist  hinsichtlich  der  Geld- 
schätze der  Tempel  zu  Delphoi  jetzt  sehr  arm ;  *)  auch  der  Weihge- 
schenke sind  viele  geraubt,  die  meisten  jedoch  geblieben.  Vor  Al- 
ters aber  war  der  Tempel  sehr  geldreich,  wie  schon  Homeros  sagt: 

,404.       Noch  wie  viel  in  dem  Innern  verbirgt  die  steinerne  Schwelle 
Phoibos  Apollons,  2)dea  Rathver künders ,  in  felsiger  Pytho. 


2)  Man  liest  iyyvg  fitxijv  xal  xovxav  (sc.  avvoSav)  xal  xov 
ftavxsiov.  Zwar  sind  allerdings  die  Versammlungen  gemeint,  aber 
vrther  nicht  in  der  Mehrzahl  genannt.  Man  hätte  also  die  Lücke 
des  Par.  1397  lyyvg  .....  xai  x.  u.  richtiger  durch  xcov  avvoSmv 
ergänzen  können;  wahrscheinlicher  aber  schrieb  Strabo  ,  da  die  Lücke 
nur  klein  ist,  und  avvodog  in  der  Kinzahl  voraufgeht,  L  [fiSTrjv  txv- 
xrjg]  xai  (dieses  xal,  welches  schon  der  alte  Par.  zeigt,  setzte 
Tyrwhitt  mit  Recht  ein)  xov  fiavxttov. 

1)  Die  Schwierigkeit  des  gemeinen  Textes  ist  nur  Folge  unrich- 
tiger Ergänzung  und  Interpunction.  Der  alte  Par.  hat  XQV^TCoV  •  • 
.  .  .  dva^fidvoav.  Man  hätte  nicht  ergänzen  sollen  [dl  xaQlv  *ß>v], 
sondern  [xuqiv  '  xcöv  Ö'] ,  wie  Kor.  schreibt ,  und  schon  Kühn  (ad  Ae- 
lian.  V,  //.  J7,  9)  wollte.  Auch  Pletho  schrieb  XQ^tidrcov  fvcxa* 
xmv  ()' ,  welches  dasselbe  ist.  Du  Theil,  welcher  hier  stecken  bleibt 
und  paraphrasirt,  bemerkt  doch  richtig  den  schon  in  §.  4  u.  7  vorge- 
kommenen Gegensatz  zwischen  XQVftaTa*  Geldschätze  von  reellem 
Werthe,  und  dvafrrjficcxa ,  Weihgeschenke  meistens  nur  von  idealem 
Werthe,  pecunia  und  donaria;  auch  vgl.  Diodor.  Sic.  XVI,  28. 

2)  Ich  halte  dqnjTooo  für  eine  alte  Abkürzung  aus  dnoqprjxcoo, 
gleichsam  aqpq^'rcop ,  von  dnocpaco ,  ditoq)r]fitt  in  der  Bedeutung  elo- 
t/ui ,  wie  in  der  Homerischen  Stelle  (11.  7,362)  dvzixov  ö'  dn6q>T](ii; 
also  der  aussagende,  weissagende,  nQOtprjxtvtov ,  drcohsoni^atv.  Ver- 
wandt und  fast  gleichdeutig  sind  o/ioynxwQ ,  ovfKpijxmo ,  vnotprjxiOQ. 
So  hat  auch  Hesychius  dcprjzoQtict  statt  [ictvx'&ict.  Die  Ableitung  von 
dytyfii  (Heyn,  ad  Horn.  T.  V%  p  615) ,  nach  welcher  dtprjxato  durch 
xofcoxrjg  erklärt  wird ,  ist  unrichtig ,  da  keine  Ableitung  von  Trjfu  auf 
rjxtoQ  führt.  Aber  auch  die  Bedeutung  passt  nicht.  Denn  in  der  Ho- 
merischen Stelle  wird  Apollo  nicht  als  Bogenschütz,  nicht  als  Sym- 
bol der  stralenden  Sonne,  sondern  ab  Symbol  prophetischer  Weisheit 
und  Allwissenheit  dargestellt.  Doch  nahmen  schon  die  alten  Gramma- 
tiker das  Wort  in  jener  Bedeutung;  man  vgl.  die  Schol.  zu  Horn., 
Suidas,  Hesychius,  Apollon.  Lex.  u.  das  Ktymologicum.   Völlig  grund- 
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Aach  a)  die  Schatzkammern  beweisen  es,  nnd  die  von  den  Phokerna.  §.  4 
verübte  Ausraubung,  welche  den  so  genannten  Phokischen  oder  Hei- 
ligen Krieg  entflammte.    Diese  Ausraubung  nämlich  geschah  unter 
Philippos,  des  Amyntas  Sohne.   Man  3)vermuthet  aber  eine  andere 
frühere  nnd  alte,  welche  den  von  Homeros  erwähnten  Reichthum S.  421. 
ausleerte.    Denn  keine  Spur  von  diesem  habe  sich  bis  auf  die  spä- 
teren Zeiten  erhalten,  in  welchen  Onomarchos  und  Phayilos  den 
Tempel  ausraubten ;  vielmehr  sei  das  [von  Diesen  Weggeführte] 
jünger,  als  jene  Schätze.    4) [Dasselbe]  sagt  auch  [Theopompos]. 
Denn  was  in  den  Schatzkammern  verwahrt  werde ,  seien  nur  Weih- 
geschenke von  Siegesbeute,  in  deren  erhaltenen  Aufschriften  auch 
die  Weihenden  genannt  wären,  wie:  von  Gygcs,  von  Kroisos,  von 
den  Sybariten ,  ad)  von  den  Spineten  am  Adrias ,  und  so  weiter  bei  aa.  V,  1 
den  übrigen.    [Es  ist  aber  überhaupt]  6)  nicht  wahrscheinlich ,  dass 


los  aber  ist  die  nachher  von  Strabo  und  Diodorus,  B.  XVI,  56,  mit- 
getheilte  Erklärung  durch  frrjcccvQog. 

3)  Nicht  intvoovciv ,  man  ersinnt,  erfindet,  sondern  die  von  Kor. 
angeführte  Variante  vnovoovaiv ,  man  vermuthet ,  ist  die  richtige  Les- 
art, wiewohl  auch  der  alte  Par.  imvoovaiv  zeigt. 

4)  Der  Text  ist  hier  in  den  Hdschr.  u.  Ausg.  durch  drei  Lücken 
sehr  verstümmelt.  Die  erste  ergänze  ich  mit  Kor.  durch  vitö  xovxcav 
(die  Phokischen  Anführer  Onomarchus  und  Phayllus)  BSSMjfr&Vfl^ 
weiches  letzte  Wort  noch  in  Handschriften  steht.  Jn  der  dritten  fehlt, 
wie  Tzs.  richtig  anmerkt,  der  Name  des  Schriftstellers,  aus  dem  das 
Folgende  genommen  ist,  wahrscheinlich  Theopompus,  welcher  nach 
Athen.  Deipn.  XIII,  c.  8,  p.  605  über  diese  Tempelberaubungen  ge- 
schrieben hatte.  Vermuthlich  hatte  der  um  die  105te  OUmp.  schrei- 
bende Theopompus  noch  vor  der  Phokischen  Plünderung  (Olymp.  106) 
die  Delphischen  Tempelschätze  gesehen,  und  keine  Kostbarkeiten  aus 
den  Homerischen  und  vorhomerischen  Zeiten  mehr  vorgefunden,  son- 
dern nur  Weihgeschenke  aus  späteren  Zeiten,  welche  nicht  über  Gy- 
ges  und  Krösus  hinaufreichten.  Strabo  kann  also  durch  Theopompus 
Nachricht  die  mitgetheilte  Vermuthung  einer  viel  älteren  Plünderung 
bestätigen,  so  dass  die  zweite  Lücke  sich  füglich  durch  To  avxö  er- 
gänzt, und  die  ganze  Stelle  nun  so  lautet:  uXXä  xa  (itv  [vno  xovxcov] 
aiikvtx&tvxu.  vttoxtQct  lv.iLv(ov  tlvcti  xeov  yor^ulrcav.  [To  avxo]  Xiyet 
öl  xorl  l&eonofmos  •]  dnonuofrai  yetq  etc.  Einige  Hdschr.  (nament- 
lich der  alte  Par.)  lassen  die  Worte  liyet  dl  xal  mit  den  beiden 
letzten  Lücken  weg,  so  dass  änonkiG&cti  yccQ  mit  dem  Folgenden  noch 
zur  obigen  Vermuthung  gehören  würde ,  da  es  doch  das  Gepräge  aus- 
drücklicher Zeugnisse  an  der  Stirne  trägt.  Wann  und  wie  aber  soll- 
ten jene  Worte  mit  den  beiden  Lücken  in  den  Text  gekommen  sein? 

6)  Die  Hdschr.  zeigen  —  aXXcov.     Ovx  7}%ol  xä  nec- 

Xatä  xQijfiavtt  dpaptfUzP  »ot  dtccarjpaivovoiv.    Koray  inter- 

pungirt  und  ergänzt  —  aXXav ,  [otg]  ov  [nQoa]rtm  — ;  schwerlich 
richtig.  Denn  er  macht  aus  Einer  Lücke  zwei,  und  überdies  eine 
Verbindung,  welche  weder  dem  Sinne  noch  den  Hdschr.  entspricht. 
Offenbar  ist  mit  aXXav  die  Anführung  aus  Theopompus  beendet,  so 
dass  mit  Ovts  Strabo  selbst  wieder  beginnt,  wie  auch  Öiccorjpaivov- 
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[diesen  Weihgeschenken]  die  alten  Tempelschätze  untermischt  wa- 
ren, [wie]  auch  andere  von  jenen  Männern  durchsuchte  Orte  an- 
deuten. Einige  aber,  welche  das  Homerische  aphetor,  d.  i.  Rath- 
verkünder,  einen  Schatz,  und  des  aphetüros  Schwelle  die  unterirdi- 
sche Schatzkammer  bedeuten  lassen ,  behaupten ,  jener  Reichthum 
sei  im  Tempel  vergraben  gewesen ;  und  als  des  Onomarchos  Leute 
des  Nachts  ihn  auszugraben  unternahmen,  seien  starke  Erdstösse 
geschehen,  so  dass  Jene  aus  dem  Tempel  flohen,  und  nicht  nur 
vom  Graben  abstanden,  sondern  auch  den  Uebrigen  Furcht  einflöss- 
ten  vor  solcher  Unternehmung. 

§.  9.  Von  den  Tempeln  aber  setzen  wir  6)den  ersten,  den 
Flügeltempel,  unter  die  Fabeln ;  den  zweiten  hält  man  für  ein  Werk 
des  Trophonios  und  Agamedes ;  den  jetzigen  haben  die  Amphiktyo- 
nen  gebaut.  Im  Tempelhaine  zeigt  man  das  zufolge  eines  Orakel- 
spruches errichtete  Grabmal  des  Neoptolemos ,  welchen  Machaireus, 
ein  Delphischer  Mann ,  getödtet  hatte ,  weil  er,  wie  die  Fabel  sagt, 
vom  Gotte  Genügt huung  verlangte  für  den  Tod  seines  Vaters,  oder, 
welches  wahrscheinlicher  ist,  dem  Tempel  nachstellte.    Ein  Ab- 

b.  XIV,  l,5.kömmling  dieses  Machairens  soll  b)Branchos,  der  Vorsteher  des 

c.  XIV,l,  40.  Tempels  zu  c)Didyraa,  gewesen  sein. 


aiv  zeigt.  Es  ist  aber  schwer,  Strabons  Idee  und  Worte  zu  errathen. 
Mir  scheint  er  die  natürliche  Gegenbemerkung  zu  machen,  dass  es 
doch  auch  nicht  wahrscheinlich  sei,  dass  die  alten  Geldschätze  mit 
andern  Weihgeschenken  vermischt  und  zusammengeworfen  worden. 
Die  ersten  hielt  man  verborgen ;  daher  die  Phukischen  Plünderer  auch 
an  andern  Orten  (an  welchen?  Etwa  zu  Kirrha  und  Abä,  wo  ehe- 
dem gleichfalls  Apollinische  Orakel  waren?  Vgl.  Pott.  Archäol.  v. 
Ramb.  I,  S.  634  und  642)  keine  Geldschätze,  sondern  nur  andere 
Kostbarkeiten  fanden.  In  diesem  Sinne  lese  ich,  bis  ein  Anderer  es 
besser  trifft,  Ot»r[e  8rj  zovrotg  (sc.  ava&ijpaatv)  sfoog]  zä  — ,  und 
setze  vor  xal  aXXoi  zonoi  noch  tag  ein.  Wie  Kor.  die  ganze  Stelle 
verstehe,  weiss  ich  nicht,  da  er  von  den  obigen  drei  Lücken  die  bei- 
den letzten  nicht  ergänzt.  Du  Theil  verliert  sich  in  willkürlicher  Pa- 
raphrase. 

6)  Die  Worte  zö  filv  msQivbv  sind  nur  Ergänzung  der  Lücke 

Tcäv  8s  v  stg  zovg  fiv&ovg  — .    Da  nachher  als  Gegensatz 

tov  8s  Ssvzsqov  folgt,  so  wird  Strabo  hier  ohne  Zweifel  top  fihv 
itqäzov ,  entweder  mit  oder  ohne  nztQtvov ,  geschrieben  haben.  Die 
Mythologen  reden  eigentlich  von  drei  fabelhaften  Tempeln  (vgl.  Pau- 
san.  X,  5 ,  5) ,  dem  ersten  aus  Lorbeerzweigen ,  dem  zweiten  aus 
Bienenflügeln,  und  dem  dritten,  einem  Werke  Vulcans,  aus  Kupfer. 
Diese  drei  könnte  Strabo  gemeinschaftlich  den  ersten  nennen;  doch 
konnte  er  auch  den  Flügeltempel,  als  den  fabelhaftesten  von  allen, 
besonders  ausheben,  und  v[ot<5v  zöv  ulv  Ttgärov  nxtotvöv]  schreiben, 
besonders,  da  die  Lücke  wenigstens  20  Buchstaben  verlangt. 
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§•  10. 

Beschreibung  der  Pythischen  Kampfspiele. 

Das  ältste  Kampfspiel  zu  Delphoi  wurde  durch  Zithersänger 
ausgeführt ,  die  auf  den  Gott  ein  Preislied  sangen ;  dieses  hatten 
die  Delpher  gestiftet.  *)  Aber  nach  a)  dem  Krissaiischen  Kriege  ver-  a.  8. 4. 
ordneten  die  Amphiktyonen  zu  Ehren  des  Eurylochos  Rossrennen 
und  Uebungskämpfe  um  den  Siegerkranz,  und  nannten  sie  Pythien. 
Zu  den  Zithersängern  aber  fugten  sie  Flötisten  und  Zitherspieler 
ohne  Gesang,  bestimmt,  ein  gewisses  Musikspiel  auszuführen,  wel- 
ches der  Pythische  Satz  heisst,  und  fünf  Theile  enthält,  das  Vor- 
spiel, den  Versuch,  den  Aufruf ,  die  Iamben  und  Daktylen,  die 
Pfeifen.  Gesetzt  hat  dies  Musikspiel  b)  Timosthenes ,  des  zweiten  b.  II,  l,  24. 
Ptolemaios  Flottenführer ,  welcher  auch  die  Häfen  in  zehn  Büchern 
zusammengestellt  hat.  Er  w  ill  den  Kampf  Apollons  gegen  den  Dra- 
chen durch  jenes  Musikspiel  feiern.  Das  Vorspiel  malt  die  Vorbe- 
reitung; der  Versuch  den  ersten  Beginn  des  Kampfes;  der  Aufruf 
den  eigentlichen  Kampf;  der  lambus  und  Daktylus  das  über  den 
Sieg  erhobene  Jubellied,  in  solchen  Tonmaassen,  von  welchen  das s. 422. 
eine  sich  für  Preisgesänge,  der  lambus  aber,  gerade  wie  2)  die  Iam- 
benrede,  für  Schmähungen  eignet ;  3)  die  Pfeifen  endlich  das  Ver-  ' 


1)  Kasaubon  und  Palmerius  (Exerc.  ad  auct.  Gr.  p.  319)  hatten 
die  chronologische  Schwierigkeit,  welche  ihr  Text  (üfrrpiccv  81  4eX- 
q  ol  fitzu  tov  Kqicectiov  noXtpov)  hier  darbot,  leicht  heben  können, 
wenn  sie,  wie  Tzsch,  u.  Kor.  gethan  haben,  nach  dtXcpol  einen  Punkt 
setzten,  welchen  auch  der  Par.  1397  hat,  und  das  Uebrige  zum  Fol- 

S enden  zogen.    Denn  freilich  waren  die  allsten  Wettspiele  schon  vor 
em  Krissäischen  Kriege  eingesetzt.    Auch  gehört  nach  Mira  das  df, 
welches  ehedem  vor  'A(icpi%zvovtg  stand. 

2)  Vor  xal  ro  lapjli&iv  ist  in  den  meisten  Hdschr.  und  in  den 
Ausg.  cos  weggefallen,  welches  schon  Kas.  richtig  einsetzte,  und  der 
Par.  wirklich  hat.  Strabo  will  sagen:  dass  der  iambische  Takt  in 
der  Musik  (drei  Achtel,  wovon  die  beiden  letzten  zusammen  ein  Vier- 
tel machen)  gerade  wie  die  iambische  Rede  und  Versreihe  (rö  tccfi- 
ßifciv,  das  Reden  in  Iamben)  besonders  für  Spott  und  Schmähung 
sich  eigne.  Koray  vertauscht,  von  Guarinus  verführt,  cos  g^gen 
o&sv ,  wodurch  der  Sinn  verdorben  wird ,  und  die  hier  fremde  Sprach- 
bemerkung  entsteht ,  dass  vom  lambus  das  Iambisiren ,  das  Schmähen 
in  Iamben,  herkomme;  denn  tq  iaußi&iv  erkläre  Hesychius  durch 
XoiÖogtlv,  xccuoXoyBtv. 

3)  In  allen  Ausg.  liest  man  avgiyysg  8h  ttjv  IvXsttyiv  tov  &7]qIov 
(iifiovfitvaiv  (Par.  1397  —  vw)  ohne  Construction  und  Sinn.  Aus 
Hdschr.  keine  Abweichung,  koray  schreibt  avqiyyaq,  ohne  Gewinn, 
so  lange  tiipovixivmv  bleibt.  Wenn  Strabo  die  bisher  durchgeführte 
Construction  der  Periode  (SrjXäv  mit  doppeltem  Accusativ)  verlassend 
avgiyysg  schrieb,  welches  schon  der  alte  Par.  zeigt,  so  muss  es  ju» 
(lovvzcet  heissen.   Wahrscheinlicher  aber  blieb  er  in  seiner  Construction, 
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scheiden  des  gleichsam  zum  letzten  Zischen  übergehenden  Unge- 
heuers. 

§.  11  —  12. 

Ephorcs  wird  getadelt,  welcher  über  das  Delphische  Orakel,  ob- 
gleich er  Wahrheit  verspricht,  doch  nur  Fabelu  erzählt.  Auch  bei 
den  Aetolern  geräth  er  in  Widersprüche. 

§.  11.    Ephoros,  welchen  wir  wegen  seiner  diesen  Gegen- 
ständen bewiesenen  Sorgfalt  (wie  auch  Polybios,  ein  gewichtiger 

a.  X,  3,  S.Mann,  a)ihm  bezeugt)  sehr  viel  benutzen,  scheint  mir  zuweilen  sei- 

b.  X,  3,  3.  nem  Vorsatze  b)und  den  Anfangs  gegebenen  Versprechungen  ent- 
VII,  3,  9.   gegen  zu  handeln.    Indem  er  nämlich  Jene  tadelt ,  welche  bei  Er- 

c.  I,  2,  24  Zählung  c)der  Geschichte  gern  fabeln,  und  die  Wahrheit  lobt,  fügt 
a«  E.       er  seiner  Beschreibung  dieses  Orakels  die  feierliche  Versicherung 

hinzu ,  dass  er  zwar  überall  die  Wahrheit  für  das  Beste  halte  ,  vor- 
zugsweise aber  bei  diesem  Gegenstande.  Es  wäre  ungereimt,  sagt 
er ,  wenn  wir  bei  den  übrigen  Gegenständen  diesen  Grundsatz  stets 
befolgten ,  aber  von  dem  Orakel  redend ,  welches  das  untrüglichste 
aller  ist,  uns  mit  so  unglaublichen  und  lügenhaften  Fabeln  befassen 
wollten.  Kaum  hat  er  dieses  ausgesprochen,  so  erzählt  er  sofort, 
wie  man  glaube,  Apollon  habe  mit  Themis  das  Orakel  gestiftet, 
weil  er  unserem  Geschlechte  nutzen  wollte.  1)Dann  bestimmt  er 
diesen  Nutzen  dahin ,  dass  der  Gott  die  Menschen  zur  Vermilde- 
rung  und  Weisheit  führte ,  Einigen  Rath  crtheilend ,  bald  befehlend 
bald  verbietend ,  Andere  gar  nicht  zu  sich  lassend ;  und  diese  Ge- 
schäfte verrichte,  wie  Einige  glauben,  der  Gott  selbst  in  angenom- 
mener Menschengestalt,  odpr  indem  er,  wie  Andere  meinen ,  ge- 
wissen Menschen  die  Erkenntniss  seines  Willens  mittheilte. 

§.  12.  Indem  er  weiter  unten  darüber  spricht,  wer  eigentlich 
die  Delphcr  sind,  sagt  er,  vor  Alters  hätten  gewisse  Parnassier, 
die  sich  Eingeborne  nannten,  den  Parnassos  2)[um  Delphoi]  be- 


und  schrieb  Gvqiyyttg,  ohne  (itiiovvzai  und  ohne  (ii/iovfihav  (corum, 
qui  imitantur)  ^  welches  nur  eingeschobene  Glosse  zu  sein  scheint. 

1)  Das  Particip  sinmv  (allgemeine  Lesart)  hat  keinen  Nachsatz, 
wesshalb  Kor.  die  folgende  Periode  n.ii  dieser  dadurch  zusammenzieht, 
dass  er  vor  Tavra  ein  Komma  setzt,  und  das  folgende  Si  streicht, 
so  dass  tprjolv  der  Nachsatz  wird.  Weil  aber  der  Par.  1397  ausdrück- 
lich zwei  Perioden  macht  und  Tavza  8\  gibt,  hingegen  statt  tincov 
eine  Lücke  zeigt,  so  ist  der  Fehler  hier  zu  suchen,  und  tiitcov  als 
falsch  ergänzt  in  Isysi  umzuändern. 

2)  Zwischen  tov  und  ÜaQvaaov  setze  ich  »fpl  delcpovg  ein,  da- 
mit die  Lücke  des  Par.  Codex  von  etwa  15  Buchstaben  {xbv  

ödv)  völlig  ausgefüllt  werde.  Denn  wahrscheinlich  soll  man  sich  die 
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wohnt.     Zu  jener  Zeit  habe  ApoIIon,  die  Erde  besuchend,  die 
Menschen  den  wilden  Früchten  und  Sitten  entwöhnt  und  vermildert. 
Von  Athenai  gen  Delphoi  wandernd  sei  er  jenen  Weg  gegangen 
aufweichein  jetzt  die  Athenaier  d)die  Pythias,  d.  i.  das  Pythoopfer'd.  A.  2, 
senden.    Bei  den  Panopern  angekommen  habe  er  e)den  diesen  e,  §.  1 4. 
Ort  beherrschenden  Tityos  erlegt,  einen  gewaltsamen  und  unge- 
rechten Mann.    Darauf  hätten  die  sich  ihm  anschliessenden  Parnas- 
sier  noch  einen  andern  grausamen  Mann  gezeigt,  des  Namens  Py- 
thon, zubenamt  der  Drache;  und  als  der  Gott  nach  ihm  schoss, 
riefen  sie  ihm  zu  :  ie  Paian  !    Daher  sei  den  ins  Treffen  zum  An- 
griffe Laufenden  der  Paianruf  so  zu  Sitte  übergegangen.    Auch  sei 
Pythons  Hütte  damals  von  den  Delphern  angezündet,  3)wie  sie 
auch  noch  jetzt  verbrannt  werde,  indem  Jene  das  Andenken  des 
damals  Geschehenen  erneuern. 

Was  kann  nun  fabelhafter  sein,  als  der  Bogenschütz  ApoIIon, 
welcher  die  Tityer  und  Pythone  bestraft,  und  von  Athenai  gen  Del-S.  423. 
phoi  wandert,  und  die  ganze  Erde  besucht?   Wenn  aber  Alle  diese 
Sagen  4)für  Fabeln  nahmen,  wie  durfte  er  die  gefabelte  Themis 


angeblichen  Parnsssier  nicht  um  den  ganzen  fast  ganz  Phokis  durch- 
ziehenden Parnassus,  sondern  nur  um  die  eigentlichen  Hochberge,  also 
nur  um  Delphi  herum,  denken.  —  Nachher  möchte  ich  fast  mit  Kor. 
coro  xt  in  dnoxQ&izovxa  verändern,  weil  auch  ich  die  Richtigkeit  der 
Phrase  TjfitQovv  xivcc  dno  xivog  bezweifle;  wenigstens  muss  hier  der 
Begritf  des  Entwöhnens,  welchen  die  Uebersetzung  ausdrückt,  zu- 
gleich darin  liegen. 

3)  Man  liest  —  vnö  reav  JeXymv ,  Kcc&ditfQ  xorl  vdv  £r<  aal  dsl 
vnopvTifia  noiovfievovg  — .  Das  construire,  wer  es  kann.  Der  alte 
Par.  zeigt  nur  noiovfitv  .  .  .  .  .  Und  was  soll  der  Zusatz  xal  dsc  ? 
Mit  Recht  nennt  ihn  Koray  ofrowov,  und  ändert  ihn  in  yittUiv.  Der 
Sinn  ist  getroffen,  aber  die  Construction  verfehlt;  denn  man  muss  zu 
xcmtv  aus  diXcpcov  herausdenken  avxovg,  dessen  Auslassung  desto  här- 
ter ist,  da  nqiovfifvovg  sich  daran  schliessen  soll.  Schreiben  wir  aber 
xaiso&cu  im  Passiv,  und  nachher  izoiov(iev'Lav] ,  so  bleibt  die  Hütte 
Suhject,  rcoioyfihatv  geht  auf  dtltpcov,  und  die  Construction  der 
Sätze  ist  richtig.  Koray  wurde  nur  durch  itoiovftivovg ,  welches  er 
für  echt  hielt,  auf  jenen  Irrweg  geführt.  Hätte  er  ausser  der  Hdschr. 
1393  wenigstens  bei  diesem  neunten  Buche  auch  die  Hdschr.  1397  vergli- 
chen, so  würde  er  viele  Fehlgriffe  in  seinen  Emendationen  vermieden 
haben.  —  Noch  bemerke  ich,  dass  vor  cxrjvijv  der  Artikel  xr\v  schwer- 
lich fehlen  darf,  für  welchen  in  der  Lücke  des  alten  Par.  noch  füg- 
lich Raum  ist. 

4)  Die  allgemeine  Lesart:  Ei  öh  xccvzcc  (irj  vntXdfißavB  fiv&ovg 
ttvai ,  d.  i.  wenn  er  aber  diese  Sagen  nicht  für  Fabeln  nahm ,  kann 
nicht  richtig  sein.  Denn  wenn  Ephorus  jene  Sagen  nicht  für  Fabeln 
hielt,  so  that  er  ja  Recht  daran,  dass  er  die  Fabelthemis  eine  Frau, 
und  den  Fabeldrachen  einen  Mann  nannte ,  und  beide  zu  Menschen 
machte.  Wenn  hingegen  auch  er  sie  für  Fabeln  hielt,  so  that  er  Un- 
recht daran ,  und  dann  ist  Strabon»  Vorwurf  gegründet.    Die  Negation 
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eine  Frau,  den  gefabelten  Drachen  einen  Mann  nennen?  Es  sei 
denn ,  dass  er  6)  die  Gepräge  der  Geschichte  und  der  Fabel  vermi- 
schen wollte.  Diesem  ähnlich  ist,  was  er  über  die  Aitoler  sagt, 
f.  X,  3,  §.  2  Nachdem  er  nämlich  behauptet  hat,  )sic  seien  seit  allen  Zeiten  un- 
~~  *«  bezwungen  geblieben ,  so  erzählt  er ,  zuerst  hätten  nach  Vertreibung 
der  einheimischen  Barbaren  6)die  Kureten  [das  LaudJ  besetzt,  so- 


ft*) also  muss  verworfen  werden.   Es  ist  verfehlte  Füllung  der  Lücke 

im  Par  vicoXdftßavov  (leg.  vnsX.)  (tv&ovg  ilvai.    Auch  vn- 

tXdfißavt  ist,  wiewohl  an  sich  nicht  verwerflich,  doch  nur  spätere 
Veränderung  der  älteren  Lesart  vntXdußavov,  indem  man  das  Verbum 
auf  Ephorus  beziehen  zu  müssen  glaubte.  Der  Mosk.  und  Par.  Codex 
1393  zeigen  beide  Lesarten  neben  einander ,  wo  offenbar  vnsXd/xßavB 
Correctur  ist.  Das  gewiss  richtige  vntXdfißavov  geht  auf  die  übrigen 
Mythographen,  von  welchen  es  schon  in  §.  11  mit  unbestimmtem  Man 
hiess :  ort  vnoXaftßdvovai  xcczctGxtvdaai  etc. ,  auf  welchen  Satz  hier 
unverkennbare  Beziehung  ist.  Meine  Lesart  also  ist;  [El  ös  ravza 
ndvTtq]  vntXdfißccvov  pv&ovg  tlvat.  Die  Lücke  im  Codex  fasst  etwa 
16  Buchstaben. 

5)  Die  gemeine  Lesart  ronov  ist,  wenngleich  als  handschriftlich 
von  Tzsch.  vertheidigt,  und  durch  locus,  de  quo  agitur  et  disputatur 
erklärt,  doch  nur  ein  äronov.  Besser  geben  Kas.  Hdschr.  rgonov, 
Weise,  Eigentümlichkeit.  Die  richtige  Lesart  aber  ist  Tjrwhitts  von 
Kor.  aufgenommene  Emendation  xvnov ,  welche  sich  auch  mir  beim 
ersten  Lesen  darbot,  d.  i.  Charakter,  Gepräge,  wie  B.  I,  1,  12;  I, 
2,9;  IX,  2,  5.  Alle  drei  Worte  werden  in  den  Hdschr.  gewöhnlich 
verwechselt. 

6)  Diese  wegen  einiger  unrichtig  ergänzten  Worte  und  einer  übrig 
gelassenen  Lücke  schwierige  Periode  lässt  sich  doch  durch  richtige 
Anwendung  der  historischen  Tbatsachen ,  die  hier  zu  Grunde  liegen, 
und  in  B.  X ,  3 ,  §.2  —  4  aus  Ephorus  selbst  ausführlicher  dargelegt 
werden,  aufs  Reine  bringen.  Strabo  hält  dem  Ephorus  den  Wider- 
spruch vor,  dass  er  die  Aetoler  stets  unbezwungen  nenne,  da  er 
doch  selbst  nachher  eine  vierfache  Einwanderung  fremder  Eroberer  er- 
zähle; zuerst  der  Kureten  aus  Kreta  oder  Euböa;  dann  sechs  Men- 
schenalter vor  dem  Troischen  Kriege  die  des  Aetolus  (vgl.  B.  VIII, 
3,  33.  Skymnus  Chius,  474)  mit  den  Epeern  aus  Elis;  sodann  der 
Aeolier  und  Böoter  aus  Thessalien,  welche  sich  den  Elischen  Aetolern 
anschlössen,  und  die  Kureten  nach  Akarnanien  verjagten;  endlich  kurz 
vor  dem  Troischen  Kriege  die  des  Alkmäon  mit  Argivern,  welcher  mit 
Diomedes  Beihülfe  die  westlichen  Gegenden  eroberte,  uud  den  Staat 
Akarnanien  stiftete;  vgl.  Ephorus  bei  Str.  B.  VII,  7,  7;  auch  Mann. 
Thl  VIII,  S.  36.  Vergleichen  wir  mit  diesen  Ephorisihen  Angaben 
die  hi'  sige  Stelle,  so  wundern  wir  uns  zuvörderst,  dass  hier  die  Aeo- 
lier als  erste^ Ansiedler  genannt  sind,  da  sie  doch  erst  die  dritten  wa- 
ren. Aber  sie  sind  nur  falsche  Ergänzung  der  Lücke  %QOv[ovy  roth 
fthv  AloXictg]  tpqaiv  oUtacct,  wo  wir  mit  du  Theil  KovQjjxug  schrei- 
ben müssen.  Ohiocci  aber  ist  eben  so  richtig,  als  die  jüngere  gemeine 
Lesart  otxrjoai,  weil  die  Kureten  hier  als  fremde  Einwandrer  und  An- 
siedler dargestellt  werden.  Beide  Verba  aber  verlangen  ihren  Accusa- 
tiv  Ttjv  gmoav,  welchen  die  Lücke  noch  fuglich  fasst    Ich  lese  also 
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dann  ^Aitolos  mit  den  Epeiern  aus  Elis;  Jene  [wären  von  h)deng.Vlll,3,33. 
Aiolern  bezwungen ,]  ihren  Feinden ,  Diese  wieder  von  ^Alkmaionj1-*«3'*- 
und  Diomedes.    Doch  ich  gehe  zu  den  Phokern  zurück.  '*     ' 7|  7* 

* 

§.  13  —  15. 

Weitere  Aufzählung  der  Phokischen  Städte;  unter  andern  Dau- 
lis,  wo  Tereus,  und  Panopeus,  wo  Tityus  gefabelt  wird. 

§.  13.  Zuerst  nämlich  folgt  an  der  Küste  nach  Antikirrha 
hinterwärts  das  Städtchen  Marathos ;  dann  die  Landspitze  Pharygion 
mit  Ankerplatze  ;  dann  der  unter  dem  Helikon  und  unter  Askre  lie- 
gende letzte  Hafen ,  welcher  von  seiner  Lage  den  Namen  a)  Mychos  a.  A.  2, 25. 
oder  Winkel  führt  Nicht  weit  entfernt  von  diesen  Orten  ist  auch 
b)Abai,   die  Orakelstadt,  2)wie  auch  Ambrysos  und  das  demb.X,!,  s. 


%q6v[ov,  x.  fi.  KovQrj™g  xj\v  %aqttv\  qrqalv  olntaeu.  Dieser  Phrase 
entspricht  in  B.  X,  a.  a.  O.  zweimal:  *|  «MWff  Z°>Qcev  *<xvttjv 
xovg  KovQrjzag  xarao^ftv. 

Nachher  liest  man  xovtovg  8*  Vit'  dUijXatv  ztov 

Der  alte  Par.  zeigt  nur  i£  "Hh8og  tcSv  fy&QcoVf  und  zwar 

beim  Umblättern  mit  doppelter  Lücke.  Tovrovg  8  verändre  ich  in 
tovs  f£v  KovQ^rag) ,  wozu  nachher  tovxovg  81  Gegensatz  ist. 
Sodann  liest  du  Thcil  Tovg  81  vri  [AioUav  xQocxr}&ijv(ii\  xtiäv  ^frocüv. 
Schon  Kas.  vermuthete  vri  AloXtwv  oder  vre'  'Ay.ocqvuvcov ,  das  erste 
richtig,  das  letzte  verfehlt.  Unstreitig  müssen  hier  die  Aeolier  zum 
Vorschein  kommen,  als  die  dritten  Eroberer.  Durch  Diese  lässt  nun 
du  Theil  die  Epeer  unterjocht  werden;  denn  er  übersetzt:  et  en/frt, 
qti'e  cevx-ci  (also  die  Epeer,  xovg  [tlvy  oder,  wie  er  unrichtig  liest, 
rovg  8i)  furent  vaineus  etc.  Aber  die  Aeolier  können  unmöglich  die 
natürlichen  Feinde  der  Aetolischen  Epeer  heissen,  weil  (vgl.  ß.  VIII, 
1 ,  2)  die  Epeer  und  alle  Elier  mitsammt  den  Arkadiern  selbst  Aeolier, 
folglich  Stammverwandte  und  Freunde  der  Thessalischen  Aeolier  wa- 
ren ;  auch  Ephorus  selbst  hat  sie  nirgends  für  Feinde  der  Epeer  aus- 
gegeben. Wohl  aber  waren  sie  die  natürlichen  Feinde  der  ungriechi- 
schen Lelegen  und  Kureten ,  welche  bei  allen  Hellenischen  Stämmen 
'  für  Nichigriechen  und  Barbaren  galten ,  und  auch  am  Troischen  Kriege 
keinen  Autheil  nahmen.  Die  in  Aetolien  einwandernden  Aeolier  also 
schlössen  sich  vielmehr  den  dortigen  Epeern  an,  und  vertrieben  ge- 
meinschaftlich mit  ihnen  die  Reste  der  Kureten,  namentlich  aus  der 
Stadt  und  Landschaft  Pleuron;  vgl.  B.  X,  3,  6.  Und  Ephorus  selbst 
hatte  gesagt,  dass  sie  mit  den  Epeern  in  Freundschaft  und  Gemein- 
schaft Aetolien  besassen;  vgl.  B.  X,  3,  4.  Demnach  müssen  wir  in 
«nsrer  Stelle  rovg  ptv  nicht  auf  die  Epeer,  sondern  auf  die  Kureten 
beziehen,  hingegen  xovxovg  8h  auf  die  Epeer,  welche  wieder  dem 
Diomedes  und  Alkmäon  unterwürfig  wurden.  Auch  Tzsch.  bezieht  rovg 
luv  auf  die  im  alten  Texte  zuerst  genannten  Aeolier,  d.  i.  die  Kure- 
ten, ergänzt  aber  die  Lücke  unrichtig  durch  ixßlr}Qiiv(U ;  denn  die 
Epeer  wurden  nicht  vertrieben,  sondern  nur  bezwungen.  Koray  hat 
für  die  Stelle  nichts  gethan. 

1)  Ich  ergänze  die  Lücke  y  "AfißQV  wv  («ic)  mit  Kor. 
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c,  A.  2,26.  Boiotischen  °) gleichnamige  Mi*d£on.    Im  Mittenlande  folgt  nach 

Delphoi  gegen  Morgen  das  Städtchen  Daulis,  wo  der  Thrake  Tereus 

d.  Tlmkyd,  herrschte,  und  wo  man,  d)wie  Thukydides,  die  Geschichten  von 
11,  29.      Philomela  und  Prokne  fabelt,  die  jedoch  Andere  nach  Megara  setzen. 

Der  Name  soll  dem  Orte  geworden  sein  vom  Walddickicht ;  denn 
e.  II.  2,520.  das  Walddickicht  heisst  daulos.    Hoineros  nennt  ihn  ß)  Daulis ,  die 
Späteren  Daulia.    Jenes  aber : 

11.  2, 5 1 9.       Die  Kyparissos  bewohnten , 

einen  Flecken  unterhalb  Lykoreia ,  nimmt  man  zwiefach ;  a)  Einige 
[nur]  als  gleichnamig  mit  dem  Baume ,  Andere  hingegen  als  Bena- 
mung  nach  einem  Kyparissos. 

§.  14,    Panupeus,  jetzt  Phanoteus ,  des  Epeios  Vaterstadt, 
f  S  12- Od  *st  De6renzt  mit  (^en  Orten  um  Lebadeia.     Hier  fabelt  man  auch 
U    580.  d'e  Geschichten  r)vom  Tityos.    Homeros  aber  erzählt,  dass  die 
Auoll.  Rhod.  Phaiaken  den  Rhadaraanthys  nach  Euboia 

1  76 1 

Od.  7,324.       Brachten,  um  Tityos  dort  zu  schauen,  den  Spr5ssling  der  Erd«. 

Und  wirklich  zeigt  man  auf  der  Insel  eine  nach  des  Tityos  Mutter 
Elara  benannte  Grotte  Elarion,  und  des  Tityos  Heldentempel  und 
gewisse  Ehrenerweise.  Nahe  bei  Lebadeia  liegt  auch  das  Phokische 
Städtchen  Trachin,  gleichnamig  dem  Oitaiischen;  die  Bewohner 
heissen  Tracbinier. 

§.  15-  Die  Stadt  Anemoreia ,  d.i.  Windort,  ist  benannt  von 
dem  sie  treffenden  Erleidniss.  Denn  der  so  genannte  Katopterios 
oder  Wartberg,  ein  vom  Parnassos  sich  erstreckender  Felsenhang, 
g.  A.  1, 4, 6)  stürmt  auf  sie  hinab.  Dieser  Ort  wurde  die  Scheide  der  Delpher 
und  Phoker,  als  die  Lakedaimonier  die  Delpher  von  der  gemein- 
schaftlichen Verbündung  der  Phoker  absonderten,  und  ihnen  er- 
S.  424.1aubtcn,  in  selbstständiger  Verfassung  zu  bestehen.  Einige  nennen 
ihn  Anemoleia.    3)Danu  [die  Stadt  Hyas],  von  Einigen  nachher 


durch  17  "JfißQvaos,  xal  77  MsSstov.  Tzschucke  schreibt  —  ovo*  o 
Msdfcov ;  aber  die  nochmalige  Wiederholung  der  Negation  ist  über- 
flössig; und  dass  Strabo  Medcon  hier  weiblich  gibt  (oben,  A.  2,  26, 
ist  es  männlich)  lehrt  der  Zusatz  zfj  Boioaviti^.  Solcher  Geschlechts- 
Wechsel  ist  auch  bei  andern  Oertern  üblich. 

2)  Der  alte  Par.  zeigt  eine  Lücke  von  etwa  9  Buchstaben:  ofieo- 
vvfimg  .  .  ,  .  .  reo  (mc),  welche  durch  toj  qpv  nur  halb  gefüllt  wird. 
Ich  vermuthe  also  oficovvpcos  \fiovov  rw  opv]ra>,  wodurch  die  Stelle 
zugleich  deutlicher  wird,  als  ohne  fiovov.  Der  Sinn  ist:  Einige  neh- 
men nur  eine  zufällige  Namensgleichheit  an  zwischen  dem  Orte  und 
dem  Baume  Kyparissos  (Zypresse) ,  Andere  eine  absichtliche  Benamung 
nach  (naQcovvfiag)  einem  alten  Heros  Kyparissog. 

3)  Nach  dem  allgemeinen  Texte  der  Hdschr.  u.  Ausg. ,  welchen 
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Hyampolis  genannt,  wohin,  wie  wir  h)oben  sagten,  die  aush.  A.2, 3.X, 
Boiotia  vertriebenen  J hauten  flüchteten.     Auch  diese  liegt  im3»4« 


auch  Eustath.  zu  II.  2,  521,  S.  203  (bei  Politus,  TW  H,  8.  564)  und 
Pletho  vor  Augen  hatten,  liest  man  —  ncclovaiv  tt&  'TdunoXig  ue- 
xa  xavxcc  £xXij&r]  vno  xiviov ,  d.  i.  Anemorea  wurde  späterhin  nach- 
her von  Einigen  Hyampolis  genannt;  eine  seltsame  Nachricht!  Da 
Homerus,  II.  2,  521,  Auemorea  und  Hyampolis  unterscheidet,  so  hät- 
ten wir,  wie  schon  Eustath.  bemerkt,  drei  Hyampolis,  die  Homerische, 
die  doppelnamige  Anemorea  -  Hyampolis ,  und  die  Parnassische;  es  sei 
denn,  dass  die  erste  und  letzte  eine  und  dieselbe  wäre.  Aber  warum 
erwähnt  kein  anderer  Schriftsteller  jener  Uronamung,  auch  Pausanias 
nicht,  wiewohl  er,  Li.  X,  35,  eine  andere  abweichende  Benennung  an- 
führt? Warum  Strabo  selbst  nicht,  da,  wo  er,  schon  zweimal,  Hyam- 
polis (A.  2 ,  §.  3  u.  42)  erwähnte ¥  Und  wann  soll  denn  die  Umna- 
mung  geschehen  sein?  Doch  wenigstens,  als  die  von  kadnius  vertriebe- 
nen Hyanten  (Pausan.  X,  35.  Strabo,  A.  2,  3)  den  Ort  besetzten, 
der  vennuthlich  (vgl.  Anm.  2  zu  A.  2,  3)  von  schon  früher  ausgetrie- 
benen Hyanten  erbauet  war;  also  lange  vor  Homerus,  welcher  doch 
noch  beide  unterscheidet !  Und  diese  Zeit  wird  von  Strabo  durch  t fxa 
fLtxä  ravxa  (welche  alberne  Tautologie!)  bezeichnet.  Auch  hätte  die 
Anemorea- Hjampolis  an  zwei  Orten  liegen  müssen,  am  Katopferios 
unweit  des  Parnnssus,  und  im  Mittenlande  an  der  Lokrischen  Grenze, 
wo  sie  wirklich  lag.  In  diese  und  noch  mehre  unauflösliche  Schwie- 
rigkeiten, welche  du  Thcil  in  Kclairciss.  7  u.  34  darlegt,  führt  der 
Text,  so  wie  er  vorliegt;  wesshalb  alle  Kritiker,  welche  über  die 
Stelle  gesprochen  haben,  ihn  für  verdorben  und  unerklärbar  erklären. 
Gehen  wir  auf  die  alte  Hdschr.  1397  zurück,  so  finden  wir  die  Lücke 

xaXovßLV.    El  iru,  für  etwa  14  Buchstaben,  und  darüber. 

Sowohl  die  volle  Interpunction  nach  xalovaiv ,  als  auch  das  ftra,  der 
gewöhnliche  Uebergang  Strabons  von  einem  Orte  zum  andern,  zeigen 
deutlich ,  dass  im  Folgenden  nicht  mehr  von  Anemorea  die  Rede  sei. 
Unser  Text  gibt  als>  nur  unvollständige  Ergänzung  jener  Lücke,  in- 
dem der  eigentliche  und  ursprüngliche  Name  der  Stadt,  nämlich  Hyas 
(welchen  alle  Hdschr.  in  A.  2 ,  3  zeigen) ,  ausgelassen  ist.  Demnach 
schreibe  ich  nach  A.  2,  3  —  %ukovotv.  El{&'  "Tag  itöhg  (TdunoUg 
fi]txä  xavxa  Iy1t\üt\  vito  xtvtov)  ,  tig  rjv  etc.  Gegen  die  Nachricht, 
dass  der  Ort  zuerst  rj  "Tag ,  oder  nach  Pausan.  X ,  35  'Tuvxav  nolig 
(Beides  ist  Eins)  hiess,  lässt  sich  nichts  eiuwenden;  und  natürlich 
war  es,  dass  jene  älteren  Benennungen  späterhin,  jedoch  schon  vor 
Homerus,  in  Hyampolis  übergingen.  Meine  aus  Strabo  selbst,  und 
zwar  aus  der  Stelle,  auf  welche  er  zurückweiset,  genommene  Emen- 
dation bringt  beide  Stellen  in  Einklang,  hebt  alle  Schwierigkeiten  in 
der  hiesigen ,  und  ist  historisch  begründet.  Hinsichtlich  der  andern 
Hyampolis,  der  Parnassischen,  bemerke  ich,  dass  ihrer  ausser  Strabo 
und  Eustathius  nur  noch  der  Schoiiast  des  Euripides  (od  Orest.  1094) 
envähnt ,  sie  jedoch  durch  diese  Zeugnisse  für  erwiesen  zu  halten  ist. 

Einige  andere  Versuche  über  diese  Stelle  sind  folgende.  ^  Koray 
behält  den  gemeinen  Text ,  vermuthet  aber :  El&'  'Ta/X7t£ia ,  fj  'Ta/i- 
xohg  /Ufr«  ravxa  ixlrj&ri  — ,  und  nachher  t?Js  £v  Tlaavaabi  'Tccfx- 
iteiag.  Er  bereichert  Phokis  mit  zwei  Städten  Hyampeia,  welche  Nie- 
mand kennt.    Er  beruft  sich  auf  die  Variante  des  alten  Par.  'Tau- 
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innersten  Mittenlande,  nahe  bei  Parapotamioi ,  und  ist  verschie- 
den von  Hyampolis  am  Parnassos. 


§.  16  —  18. 

Schliesslich  Elatea,  Parapotamioi,  mehre  Flüsse  des  Namens  Kc- 
phissus,  Daphnus,  ehemals  Scheide  zwischen  den  beiden  Lokris. 

§.  16.  Sodann  Elateia,  die  grösste  der  Phokischen  Städte, 
welche  aber  Homeros  nicht  kennt;  denu  sie  ist  jünger,  als  seine 

a.  A.  3,  2.  Zeit.    Sie  liegt  sehr  a)  vortheilhaft  vor  den  Zugängen  aus  Thettalia. 

b.  für  d.Kro- Diese  günstige  Lage  beweiset  auch  )Demosthenes,  wenn  er  den 
ne.  b.  Reisk.  plötzlich  zu  Athen  verbreiteten  Schrecken  schildert ,  als  Jemand  mit 
I,  S.  284.         £jacnricnt  2U  den  Prytanen  kam,  dass  Elateia  genommen  sei. 

§.  1 7.  Parapotamioi  ist  ein  Wohnort  am  Kephissos ,  unweit 
Phanoteus ,  Chaironeia  und  Elateia.  Theopompos  sagt,  dieser  Ort 
sei  von  Chaironeia  gegen  vierzig  Stadien  entfernt,  und  scheide  die 
Ambryser,  Panoper  und  Daulier;  er  liege  am  Eingange  aus  Boiotia 
in  Phokis  auf  einem  massig  hohen  Hügel,  zwischen  dem  Parnassos 
und  dem  Berge  *)  [Hedylion] ,  welche  etwa  fünf  Stadien  übrig  lassen 


src^crg],  welche  freilich,  wenn  die  Lesart  richtig  ist,  einen  Ort  Hyam- 
peia am  Parnassus  anzeigt;  jedoch  sprechen  Andere,  wie  Herodotus, 
VIII,  39  und  Plut.  de  acra  num.  vind.  T.  Vllly  p.  203  Jtei'sfc.,  nur 
von  einem  Felsengipfel  dieses  Namens  am  Parnassus.  Mir  scheint  der 
Name  Hyampeia  als  Stadt  sehr  verdächtig,  und  jene  Variante  nur  auf 
Irrthum  oder  Versehen  zu  beruhen.  Du  Theil  schwankt.  Zuerst  will 
er  EW  'TctfiitoXig,  jj  'Tafinfia  — ,  und  nachher  'TafinBlag;  hinge- 

Sen  im  Eclairciss.  34 ,  Et&  'Tdß-rtolig ,  ij  'Todpnolig  — ,  dann  "Eoxt 
iv  xjj  [$<axt'öi  'Tafine Ta . ]  (der  gemeine  Text  ist:  "Eon  6*  iv  xfl 
Ifitooytxia  (idXioxa]')  xcd  avxr]  etc.,  und  zuletzt  'Tctfiitslag.  Hysam- 
polis  ist  blos  Nothhülfe  aus  Eustathius,  welcher  beiläufig  sagt,  dass 
Einige  so  gesprochen  haben;  Hyampeia  aber  erklärt  er  selbst  für  un- 
sichere Voraussetzung  eines  (vielmehr  zweier)  sonst  nicht  bekannten 
Ortes.  Tzschucke  hält  mit  Pinedo  (ad  Steph.  p.  82)  die  Pafnassische 
Hyampolis  für  die  Homerische  und  eigentliche  Hyantenstadt ,  kommt 
aber  mit  der  Stelle  nicht  aufs  Reine.  Auch  Schönemann  (Gcogr.  Horn, 
p.  62)  machte  einen  Emenoationsversuch,  welcher  die  Stelle  nur  ver- 
wirrt. Eben  so  wenig  befriedigt  Mannert,  Thl  VIII,  S.  177,  welcher 
die  Worte  fisxu  xavxa  ixlrjOy  tino  xtvcov  für  eine  zu  Anemoleia  ge- 
hörende und  nachher  am  unrechten  Orte  eingeschobene  Randglosse  er- 
klärt. Eine  Randglosse  sind  die  Worte  gewiss  nicht,  wiewohl  durch 
ihre  Tilgung  die  Anstösse  des  Textes  beseitigt  werden. 

1)  Der  alte  Par.  zeigt  hier  die  Lücke  xori  xov  .....  ooovg,  so 

dass  nur  der  Name  des  Berges  fehlt.  Andere  haben  xai  xov  ?)  

Soovg,  welches  um  so  mehr  auf  die  Ergänzung  'H[8vXiov]  führt,  als 
hier  kein  anderer  Berg  gemeint  sein  kann,  als  der  Böotische  Hedylius 
(der  westliche  Theil  des  bis  Orchomenus  gegen  Osten  reichenden 
Akontius;  vgl.  A.  2,  42),  welcher  einem  gegen  Osten  laufenden  Vor- 
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für  die  in[mitten  befindlichen]  Grenzen ;  die  Scheide  mache  der  bei- 
derseits einen  schmalen  Zugang  lassende  Kephissos,  welcher  bei 
der  Phokischen  Stadt  c)LUaia  seine  Quellen  habe ,  wie  auch  Home-  c.A.2,19. 
ros  sagt : 

Und  die  Lilaia  bewohnten,  am  klaren  Quell  des  Kephissos,  11.2,623. 

und  sich  in  den  See  Kopais  ergiesse ;  der  Hedylion  aber  erstrecke 

sich  d)  auf  sechszig  Stadien  bis  an  den  Hyphanteion ,  an  welchem  d.  A.  2, 42. 

Orchomenos  liege.    Auch  Hesiodos  spricht  ausführlich  über  diesen 


Sprunge  des  Pamassus  auf  den  Grenzen  von  Böotien  nnd  Phokis  so 
nahe  kam,  dass  zwischen  beiden  nur  ein  fünf  Stadien  breites  Thal 
übrig  blieb,  in  welchem  der  Kephissus  die  Grenze  machte,  und  auf 
einem  inselartigen  Hügel  am  Kephissus  (vgl.  A.  2,  19)  die  Stadt  Pa- 
rapotamioi  lag.  Palmerius  (/SxerC  in  auet.  Gr.  p.  320)  setzte  Aav- 
Xiov ,  weil  nachher  folgt  rd  8h  davXtov  -jtaqatüvuv;  aber  auch  dort 
muss  man  mit  Polit.  in  Horn.  T.  //,  p.  567,  Höhten,  ad  Ortel.  p.  66 
et  91 ,  und  Kor.  'HSvXtov  lesen ;  denn  einen  Berg  Daulius  kennt  Nie- 
mand. Ausserdem  wird  der  Daulius  so  bezeichnet,  dass  man  unter  ihm 
den  Hedylius  mit  dem  Akontius  leicht  erkennt.  Auch  Tzsch.  und  du 
Theil  stimmen  bei.  Zur  Bestätigung  dient  der  Scholiast  zu  Demosth. 
de  falsa  legat.  ed.  Reisk.  T.  i,  p.  387,  welcher  ausdrücklich  sagt, 
dass  der  westliche  Theil  des  Akontius,  bei  Parapotamioi ,  Hedylius 
hiess.  Auch  der  dort  heimische  Plutarchus  unterscheidet  (Sylt.  c.  16 
et  17)  den  Akontius  und  Hedylius  als  zwei  benachbarte  Bergreihen 
Böotiens,  und  setzt  Parapotamioi  nahe  unter  den  Hedylius,  und  zwar, 
wie  Theopompos,  auf  einen  Xoyog  itevQaidrjQ  xorl  tciqUqtihvos.  Auch 
bei  Plin.  IJ\  12  heisst  es:  Iladylius,  dconliu».  Wir  nehmen  also  in 
beiden  Stellen  den  Hedylius  als  einen  Theil  des  Akontius  auf,  so  wie 
weiter  unten  Theopompus  den  östlichen  Abhang  des  Akontius  bei  Or- 
chomenus  unter  dem  besondern  Namen  Hyphantius  erwähnt,  wogegen 
Straho  selbst  in  A.  2,  42  nur  den  allgemeinen  Namen  Akontius  hat. 
Deshalb  möchte  ich  dort  nicht  mit  PaWrius  und  du  Theil  (Fr.  Ueb. 
S.  441,  Anm.  2)  die  handschriftliche  Lesart  'Tcpavniov  in  'Axovrlov 
verändern.  Man  vgl.  auch  Mann.  VIII,  S.  201,  welcher  aber  darin 
zu  irren  scheint,  dass  er  Orchomenus  und  die  ganze  Bergreihe  des 
Akontius  dem  Kephissus  südlich  setzt  statt  nordlich. 

Demnächst  zeigen  die  Hdschr.  dnoXnnov  räv  (der  Par.  1397 
ditoXsinovzwv)  uv  oolcov ;  Kasaubon  notirt  jjcoptov.  Palme- 
rius ergänzt  tüjv  dvu  fiiaov  x^oLav  oder  r.  d.  arsvov  und  verän- 
dert dnoXtlitov  in  dnoXtinovri  zu  X6q>a>  (wie  auch  Politus  will),  oder 
in  crjroP.£t'7rovTor  zu  zotzov.  Politus  liest  rmv  cevrav  ogtov.  Da  der 
Begriff  des  dicoXtintiv  am  natürlichsten  auf  die  genannten  Berge  geeilt, 
welche  ein  schmales  Thal  zwischen  sich  übrig  lassen,  so  lese  ich  uito- 
Xhtcovtcov  [zfov]  dv[a  fiiaov]  ooieav.  Ueber  das  doppelte  rmv  ging 
das  eine  verloren.  Man  construire  dnoXhinovTtov  mvruaxubiov  tav 
d.  fi.  oqicov,  d.  i.  eine  fünf  Stadien  breite  Thalebene  der  (oder  für 
die)  inmitten  befindlichen  Grenzen  beider  Länder.  Da  Theil  vermu- 
thet  ditoXsuz6vza>v ,  dvu  fiiaov ,  rav  ooltov ,  so  dass  die  Grenzen,  in 
der  Mitte ,  fünf  Stadien  übrig  lassen ;  welches  ich  nicht  verstehe.  Er 
selbst  erklärt  es  für  unbefriedigend. 
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Strom  und  seinen  Lauf,  wie  er  durch  ganz  Phokis  gekrümmt  und 
ßchlangenähnlich  iliesse: 

s)  Welcher  an  Panope's  Fluren  und  Glechon,  der  festen,  hinabgeht, 
Auch  Oi x  ho wcihj.s   netzt ,   gleich  Drachen  sich  windend  durch 

Blachfeld. 

Um  die  Engpässe  aber  bei  Parapotamioi  oder  Parapotamia  (denn 
man  spricht  Beides)  wurde  3)im  [Phokischen  Kriejge  oft  gekämpft, 
indem  man  nur  diesen  einzigen  Zugang  hatte.  Uebrigens  gibt  es 
e.  A.  1,24.  ausser  dem  Phokischen  Kephissos  noch  jenen  e)zu  Athenai  und  je- 
nen auf  Salamis ;  ein  vierter  und  fünfter  sind  die  in  4 )  Sikyonia  und 
Skyros ;  ein  sechster  jener  in  Argos ,  der  seine  Quellen  am  Lyrkeion 
hat ;  in  Apollonia  aber  bei  Epidatnnos  ist  neben  dem  Uebungsplatze 
auch  ein  Quell,  welcher  Kephissos  heisst. 

§.  18.  Daphniis  ist  zwar  jetzt  zerstört;  einst  aber  war  es 
f.  §.  1 ;  eine  das  Euboische  Meer  berührende  Stadt  in  Phokis ,  £)  welche  die 
*»         Epiknemidischen  Lokrer  schied,  und  zwar  die  Einen  ö)auf  der 


2)  Der  erste  Vers  hat  im  Texte  nur  fünf  Tacte,  und  in  der  er- 
sten Hälfte  kein  Metrum.  Auch  ist  TJavonida  falsch.  Denn  die  Stadt 
heisst  PanopSai ,  Panöpeus ,  und  bei  den  Dichtern  Panope ;  bei  Home- 
rus  aber  noch  Panöpeus.  Vgl.  Ovid.  Met.  III,  19.  Stat.  Theb.  VII, 
344.  Schol.  ad  Od.  XI,  580:  Tlavonr] ,  nolig  xrjg  $atxidog.  Steph. 
Byz.  et  Hesych. ;  TlavoTtrj ,  xolig  ^caxixrj.  Panopis  würde  das  Pano- 
pische  Gebiet  sein.  Der  alte  Par.  hat  ohne  Sinn  :  ["Os]  nag'  ix  77a- 
vojtij  8id  (Mose,  nccoonidicc)  ri^%(ovd  x  igv\Lvr\v.  Mit  einstweiliger 
Einsetzung  des  von  Homer  us  dem  Orte  beigelegten  Schmuckworts  x«i- 
%i%ooov  (Od.  11,  580),  dessen  sich  auch  Hesiodus  wohl  bedienen 
mochte ,  lässt  sich  der  Vers  so  berichtigen :  [uOg]  nagd  [x«XXt%oqov] 
üavonTjv  rirjxcovd  x'  iQVftvrjv.  Glechon  haben  auch  der  Mosk.  und 
Med.  Woher  die  Ausg.  Giekon  haben,  weiss  ich  nicht.  Den  Ort 
selbst  kennt  nur  Hesiodus.  Im  zweiten  Verse  verändre  ich  mit  Kor. 
xat  de  in  xat  xs,  nach  Theon  in  Schul,  ad  Arat.  Phaen.  45,  wo  er, 
sehr  verändert,  wieder  vorkommt. 

3)  Der  Par.  zeigt  iv  x  fico  (xlccv  — ;  Andere  lassen  auch 

iv  x  (i(p  weg  Falconer  ergänzt  iv  x[i)  «Pcox/öt]  ftiav  — ,  mit  dem 
Folgenden  verbunden.  Aber  warum  nicht  mit  gleichem  Rechte  iv  xij 
BoicotCct,  (ticcv  '4  Auch  du  Theil  verwirft  diese  Ergänzung,  und  über- 
setzt: dam  feien  des  guerres,  entre  les  Boeotiens  et  lea  Phocacens. 
Aber  so  viele  Worte  fasst  die  etwa  zwolfbuchstabige  Lücke  nicht,  und 
der  Par.  führt  nur  auf  iv  x[a>  fttoxoto)  noli]fua,  (ilav  — ,  wie  ich 
übersetze.  Natürlich  machten  im  Phokischen  oder  Heiligen  Kriege  die 
Phokier  und  ßöoter  sich  diesen  wichtigen  Engpass  oft  streitig. 

4)  Statt  Sixvävi  lese  ich  mit  mehren  Hdschr.  und  Eustathius  und 
Pletho  Sixvcovia ;  denn  in  der  Stadt  Sikyon  floss  gar  kein  Fluss.  Das 

Wort  fällt  in  die  Lücke  6  iv  qco.    Auch  die  Ergänzung  27xv- 

qoj  ist  zweifelhaft;  denn  Eustathius,  ad  11.2,  522,  p.  208,  übergeht 
diesen  Kephissus,  da  er  doch  die  übrigen  aufzählt.  Vgl.  Palmer.  in 
auet.  Gr.  p.  320. 

5)  Man  liest  xovg  t**v  inl  to>  (cd.  xo)  ngog  Boicoxiav,  ixeivovg 


» 
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[Seite]  gegen  Boiotia,  die  Andern  gegen  das     vom  Meere  [znmg.  §.  l. 
Meere  damals]  reichende  Phokis.    Zum  Beweise  dient  das  zu  Daph- 
uns  befindliche  Schedieion,  welches  man  für  des  Schedios  Grabmal  S.  425. 
ausgibt.    6)  [Anerkannt  ist]  aber,  dass  Daphniis  Lokris  h)nach  bei-b.  A.  4, 1. 
den  Seiten  [trennte,  so  dass]  sich  die  Epiknemi[dischen  und  die] 
Opuntischen  Lokrtr  nirgends  berührten;  nachher  aber  wurde  die 
Ortschaft  den  OpuntiernJ  zugelegt.    Genüge  dieses  über  Phokis. 


de  tlg  $coxl8cc  — ,  eine  dunkle  und  incorrecte  Stelle.    Zu  iitl  ra» 
oder  ro  soll  man  /zs'p«  oder  [liqog  suppliren,  welches  nicht  angeht; 
es  rauss  dabei  stehn,  und  Strabo  lässt  es  sonst  nie  weg.    Sodann  ist 
ixsivovg  81  kein  richtiger  Gegensatz  zu  dem  unbestimmten  zovg  /tttv, 
wodurch  die  Opuntier  bezeichnet  werden.    Kurz,  es  ist  verfehlte  Er- 
gänzung der  Lücke:  zovg  fiiv  inl  tw  «pds  Born  ......  «foix/da  — , 

welche  sich  besser  so  ergänzt :  z.  (i.  i.  r.  n.  Boico[zlav  /i4qu ,  zovg 

Nachher  liest  man  zfjv  dnb  9aXdaa7]g  xa&tfxovoctv.   Bis  wohin 

denn  V  der  Par.  hat  die  Lücke  xa-ffrix  TtxfiijQiov  etc.  Strabo 

will  sagen:  von  einem  Meere  (dem  Euböischen)  zum  andern  (dem  Kris- 
säischen),  wie  in  der  Parallelstelle  in  §.  1.  Also  schrieb  er  wenig- 
stens, wie  Kor.  u.  du  Theil  annehmen,  xa&ijH[ovoccv  etg  dulaoaccv], 
Noch  richtiger  und  deutlicher  wird  der  Satz ,  wenn  man  nach  xafh?- 
■X.OV6KV  noch  tote  einsetzt,  d.  i.  damals,  als  Daphnus  noch  Phokisch 
war;  vgl.  §.  1  u,  A.  4,  1.    Die  Lücke  aber  fasst  über  20  Buchstaben. 

6)  Vor  der  Schlussphrase  geben  einige  Hdschr.  (beide  Par.  die 
Mosk.  u.  Vat )  noch  eine  ganze  Periode,  wenngleich  nur  in  Bruch- 
stürken. Alle  Ausg.  lassen  sie  ganz  weg ,  wahrscheinlich ,  weil  sie  in 
der  Hdschr.,  nach  welcher  die  Aldina  abgedruckt  wurde,  fehlte.  Ka- 
saubon  übergeht  sie  mit  Schweigen ;  so  auch  Koray.  Du  Theil  über- 
setzt sie  richtig,  jedoch  mit  Auslassung  der  ersten  Lücke,  für  die  er 
nichts  weiss.  Der  Text  im  Par.  1397  lautet  mit  meinen  Ergänzungen 
der  vier  Lücken  so:  ['Ofioloyn]zra  ös  6  dacpvovg  Itp'  hudztqu  xr\v 
AoxqIScc  [oxiacci,  <oaz]e  firjÖctfiov  Sitztad-cu  dklrjlcov  zovg  v  'Eitnwri- 
fii[Siovg  xori  zo]vg  'Onowziovg '  voxtoov  Öt  itQOoaQiofrr]  rolg  ['Oitovv- 
xlotg  6  To]nog.  Die  erste  Ergänzung  nehme  ich  aus  dem  Gegensatze 
mit  der  vorstehenden  als  ungewiss  dargestellten  Sage  vom  Iphitiden 
Schedius,  dem  Anführer  der  Phokier  vor  Troja,  welchen  (II.  14,  515) 
Hektor  erlegte.  Denn  Pausan.  X,  36  sagt,  dass  Schedius  zu  Anti- 
kirrha  begraben  lag.  Die  letzte  Ergänzung  ist  begründet  in  A.  4,  4, 
wo  es  heisst,  dass  man  von  Daphnus  zuerst  nach  Knemides  kommt, 
und  dann  schon  im  Gebiete  der  Epiknemidier  ist;  woraus  dann  folgt, 
dass  man  zu  Daphnus  noch  im  Gebiete  der  Opuntier  war.  ^  Ueber- 
haupt  aber  vgl.  man  die  Parallelstelle  in  §.1,  wozu  die  hiesige  wei- 
tere Bestimmungen  gibt;  auf  beide  verweiset  der  Verfasser  in  A.  4,  1. 
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Lokris  und  Doris  werden  beschrieben ;  jenes  nach  den  drei  Ab- 
theilungen der  Opuntischeu ,  der  Epiknemidischen,  und  der  Ozo- 
lischen  Lokrer;  dieses  mit  Hinzufiigung  der  anliegenden  Aenia- 
nen  und  Oetäer ;  zuletzt  der  Eugpass  Thermopylä. 

§•  1« 

Dreifache  Abtheilung  der  Lokrer  in  Opuntier,  Epiknemidier  und 
Ozolen. 

Znnächst  an  Phokis  liegt  Lokris  ;  von  Diesem  also  werde  jetzt 
gesprochen.    Es  ist  zwiefach  geschieden.    Der  eine  Thril  sind  die 
a.  A.  8,  §.  Lokrer  neben  Eubnia,  x)[von  welchen  a)wir  sagten,]  dass  sie  [efie- 
l  u.  18.      dem]  nach  beiden  Seiten  durch  Daphmls  getrennt  waren.    Die  Ei- 
nen wurden  nach  der  Hauptstadt  Opuntier  benannt,  die  Andern 
nach  dem  Berge  Knemis  Epiknemidier.    Der  übrige  Theil  sind  die 
aa. §. 8. westlichen  Lokrer;  Diese  heissen  auch  aa) Ozolen,  uud  sind  von 
b.A.  3,  l.den  Opuntiern  und  Epiknemidiern  durch  den  b)  zwischenliegenden 
Pamassos  und  die  Vierstadt  der  Dorier  geschieden.    Wir  fangen 
bei  den  Opuntiern  an. 


1)  Die  Lesart  in  den  Ausg.,  ol  c%i^ovrai^  ist  falsch.  Denn  zu 
Strabons  Zeit  wars  nicht  mehr  so.  Die  Lesart  scheint  bei  abweichen- 
den Hdschr.  von  Abschreibern  gemacht  zu  sein.  Der  Par.  1393  hat: 
AoxqoI,  fisv  o%i£ovTai;  der  Mosk.  ol  oxi^ovraL  nozt,  wel- 
ches Kor.  mit  berichtigtem  Sinne  in  ol  Ig%1%ovx6  nove  verändert.  Auf 
die  echte  Lesung  aber  führt  der  Par.  1397,  welcher  zeigt:  Aov.qol, 

 aftev  exi&ß&ai  wort,  d.  i.  AokqoI,  [ovg  eioq*]apev  g%.  n. 

Aber  xbv  Ja<pvovv\x«\  zeigt  er  falsch  statt  tov  Ja(pvovv[zog]. 
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§.  2  —  3. 

Opuntische  Orte :  Opus  (Gebartsort  des  Menötius  and  Patroklus) 
mit  Kynos  und  der  Insel  Atalanta;  Alope  und  Daphnus. 

§.  2.   Nämlich  sofort  nach  Halai,  a)  bei  welchem  die  Boioti-a.A.  2,13. 
sehe  Küste,  Euboia  gegenüber,  endete,  beginnt  der  Opuntische 
Busen.    Opus  ist  die  Hauptstadt,  wie  auch  jene  auf  der  ersten  der 
fünf  Säulen  bei  Thermopylai  neben  b)dem  ficgräbnissplatze  einge-b.§.  16. 
hauene  Inschrift  beweiset: 

Diese,  die  einst,  von  Medern  gemordet,  für  Hellas  erblassten, 
*)  Birgt  im  gemeinsamen  Grab'  Opus,  der  Lokrier  Haupt. 

Sie  ist  vom  Meere  gegen  fünfzehn,  vom  Hafenorte  wohl  sechszig 
Stadien  entfernt.    Dieser  Hafenort  ist  Kynos,  eine  Landspitze, 
welche  den  gegen  vierzig  Stadien  fassenden  Opuntischen  Busen  en- 
diget.  Zwischen  Opus  und  Kynos  ist  eine  gesegnete  Ebene.  Kynos 
liegt,  durch  eine  Ueberfahrt  von  hundert  und  sechszig  Stadien  ge- 
schieden, gegen  Aidepsos  auf  Euboia,  c)  wo  des  Herakles  Warmbä- c. 1, 3, 15. 
der  sind.    Zu  Kynos  soll  Deukalion  gewohnt  haben.    Auch  zeigt 
man  dort  Pyrrha's  Grabmal,  wie  Deukalions  zu  Athenai.  Vom 
Berge  Knemis  ist  Kynos  etwa  fünfzig  Stadien  entfernt.    Auch  die 
Insel  Atalante,  gleichnamig  d)jener  vor  Attike,  liegt  gegen  Opiis.d.  A.  l,  14. 
Man  will  auch  in  Eleia  gewisse  Opuutier  kennen ,  welche  aber  keine  h  8» 1S« 
Erwähnung  verdienen ,  ausser  dass  sie  ihre  mit  den  Opuntiern  be- 
stehende Verwandtschaft  erneuern.  Dass  Patroklos  aus  Opus  gebür- 
tig war,  sagtHomeros,  wie  auch,  dass  er  nach  einem  begangenen  II.  23, 85. 


1)  Der  Pentameter  erscheint  in  den  Hdschr.  u.  älteren  Ausg.  sehr 
abweichend  und  verdorben ;  vgl.  d.  Anm.  bei  Tzschucke.  Ich  lese  ihn 
so,  wie  er  nach  Gronovs  Berichtigung  (Far.  Geogr.  p.  202)  in  der 
Tzschuck.  Ausgabe  steht,  und  ihn  schon  Höhten,  ad  Steph.  p.  237  aus 
der  älteren  Anthologie  gegeben,  und  Jacobs  (Anthol.  T.IV,  p.  249) 
wiederholt  hat,  nämlich  MrjroonoXtg  Aoxqcov  ntv&ii  ofiov  Onotig. 
Dagegen  liest  Kor.  MrjTQonokig  Aoxqcov  tv&vvofiav  'Onostg  Ktv&H, 

weil  der  Par.  1393  u.  Mosk.  Ao%q<öv  dwofiav  zeigen  (1397 

zeigt  sogar  iv&vv6fi(ov  vollständig) ,  sich  zugleich  berufend  auf  einen 
nichts  beweisenden  Vers,  Pind.  Ol.  25.  Abgesehn  davon,  dass 
iv&vvo(iog  ein  völlig  unbekanntes  Wort  ist  statt  tvvofiog  (du  Theil 
übersetzt  es  durch  Ami  rfe»  fotx),  erregt  die  im  alten  Par.  vor  tv&v- 
vopcov  befindliche  kleine  Lücke  (wiewohl  der  Vers  voll  ist)  den  Ver- 
dacht, dass  das  Wort,  wie  auch  das  folgende  'Oitioigy  verdorben,  und 
unter  tv&v  wohl  xtv-frfi  verborgen  sei ,  welches  nicht  nur  einen  schick- 
lichen Sinn  gibt,  sondern  auch  wirklich,  wenn  auch  nur  als  Emenda- 
tion ,  in  einigen  Hdschr.  steht.  Uebrigens  wird  Kor.  durch  jene  Les- 
art gezwungen ,  mit  ■x.tv&ti  einen  dritten  Vers  anzufangen,  da  doch  die 
ganze  Inschrift  nur  ein  Distichon  war,  wie  die  ähiüiche  auf  einer  an- 
dern jener  fünf  Säulen,  in  §.  16. 
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unvorsätzlichen  Morde  zu  Peleu9  floh ,  sein  Vater  Menoitios  aber  in 
II.  18,326. der  Heimath  blieb;  deun  dorthin,  sagt  Achilleus ,  habe  er  dem  Me- 
noitios  versprochen,  den  aus  dem  Feldzuge  heimkehrenden  Patro- 
klos  zurück  zu  führen.  Aber  Beherrscher  der  Opuntier  war  Jener 
nicht,  sondern  Aias  derLokrer,  gebürtig,  wie  man  sagt,  zu  Na- 
rykos.  Den  von  Patroklos  Getödteten  nennt  man  Aianes,  nach 
welchem  benannt  auch  ein  Weihthum  Aianeion  und  eine  Quelle  Aia- 
nis  gezeigt  wird. 

S.  42r».  §.  3.  Zunächst  nach  Kynos  folgt  Alope ,  dann  Daphnüs,  von 
c.  A.  3,  §.  1  welchem  e)  wir  sagten ,  dass  es  zerstört  ist.  Doch  ist  dort  noch  ein 
u.  18.        Hafen,  welcher  von  Kynos  etwa  neunzig,  von  Elateia  aber  dem  ins 

Mittenland  Wandernden  hundert  und  zwanzig  Stadien  entfernt  ist. 

Diese  Orte  liegen  schon  im  Malischen  Busen ;  denn  dieser  schliefst 

sich  dem  Opuntischen  an. 

§•  4—6. 

Weitere  Aufzählung  Lokrischer  Orte:  Knemides,  die  Lichaden, 
Thronium  mit  dem  Flusse  Boagrius,  SkarpHia,  Nikaia,  Thermopylä, 
Kali iatus,  Bessa,  Tarphe. 

§.  4.    Nach  Daphnüs  begegnet  dem  etwa  zwanzig  Stadien 
a.  §.  17.  A. weiter  Schiffenden  Knentfdes,  ein  naturfester  Ort,  welchem  a)das 
6,  13.  X,  l,  JCenaion  von  Euboia  her  entgegenragt,  ein  gegen  Abend  und  den 
§.  2  u.  5.     Malischen  Busen  schauendes,  durch  eine  fast  zwanzig  Stadien  breite 
Meerenge  getrenntes  Vorgebirge.    Diese  Gegend  gehört  schon  den 

b.  I, ,3  15. Epiknemidischen  Lokrern.    Hier  liegen  auch  b)die  Lichaden,  drei 

von  Lichas  den  Namen  führende  Inseln ;  auch  noch  andere  trifft  man 
auf  der  erwähnten  Uferfahrt,  welche  wir  absichtlich  übergehen. 
Bei  zwanzig  Stadien  von  Knemides  ist  ein  Hafen,  über  welchem 

c.  I,  3, 15.  gleichfalls  bei  zwanzig  Stadien  landwärts  c)  Thronion  liegt.  Sodann 

d.  I,  3,  15.  mündet  der  bei  Thronion  vorbeifliessende  d)  Boagrios ;  man  nennt 

ihn  auch  Manes.  Er  ist  ein  Waldstrom,  so  dass  man  ihn  trocknes 
Fusses  durchschreitet,  er  aber  zuweilen  auch  eine  zweihundertfüs- 

e.  I,  3,  15.sige  Breite  hat.    Dann  folgt  e)Skarpheia,  zelm  Stadien  über  dem 

Meere,  von  Thronion  dreissig,  ^[vom  Hafen  desselben  etwas  we- 
f.§.  I3.niger]  entfernt;  zuletzt  f) Nikaia  und  Thermopylai. 


1)  Mehre  Hdschr.,  namentlich  auch  die  Par.  1397,  zeigen  nach 
TQiuxovTU  noch  die  Worte  iXarzoGi  dl  (iiK/iöi ,  dann  eine  Lücke  für 
mehr  als  20  Buchstaben ,  und  dann  Ninaia  —  .  Andere ,  Pletho  ,  und 
die  Ausg.  lesen  ohne  Lücke  rot«xovra  *  frtEtror  — .  Offenbar  liegt, 
wie  auch  du  Theil  behauptet,  in  der  Lücke  der  Name  des  Orts,  von 
welchem  Skarpheia  etwas  weniger  als  30  Stadien  entfernt  ist.  Da  nun 
das  81  den  Gegensatz  macht  zu  den  erwähnten  30  Stadien,  so  kann 
es  vorher  nicht  heissen  bit%ovoct  Öl ,  sondern  vielmehr  S.  fiiv;  das  öi 
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§.  5.  Was  die  übrigen  Städte  betrifft,  so  verdienen  die  an- 
dern keine  Envähnnng;  von  jenen  aber,  welche  Homeros  aufführt, 
*)wird  Kalliaros  nicht  mehr  bewohnt,  [sondern]  eine  gewisse  [schön 
angebauete]  Ebene  nennt  man  [jetzt]  so ,  wegen  ihrer  Beschaffen- 
heit. [AuchBessa,]  ein  Waldort,  [ist  nicht  mehr] ,  [auch  6)  Augeiai  g.  VIII,  5,  3. 
nicht,  dessen  Feldgebiet  jetzt  die  Skarphier  besitzen].  Dieses  Bessa 
ist  mit  doppeltem  S  zu  schreiben ;  denn  wegen  der  Bewaldung  ist 
es  dem  bessa  oder  Waldthalc  gleichnamig  benannt,  wie  Nape  in 
Methymna's  Ebene,  welches  Hellanikos  aus  Unkuude  Lape  nennt; 
hingegen  den  Flecken  in  Attikc,  dessen  Gangenossen  Besaier  heis- 
sen ,  schreibt  man  mit  Einem  S  Besa. 

§.  6.    3)Tarphe  endlich  b) liegt  auf  einer  Höhe,  [von  Thro-h.  1,  S,  15. 


ist  falsche  Ergänzung  derer,  die  jene  drei  Worte  wegliessen.  Auch 
'Dieses  sah  du  Theil ,  will  aber  den  Namen  des  Orts  nicht  bestimmen, 
so  leicht  er  auch  zu  finden  ist.  Strabo  erwähnte  vorher  einen  Hafen, 
über  welchem  Throniuiu  20  Stad.  landwärts  liegt.  Wenn  nun  Skar- 
pheia  (10  Stad.  landwärts)  von  Thronium  30  Stadien,  von  dein  fragli- 
chen Orte  aber  weniger  als  30  Stad.  entfernt  sein  soll,  so  kann  kein 
anderer  Ort  gemeint  sein,  als  ehen  jener  Hafen  unterhalb  Thronium. 
Denn  andere  Orte  sind  nicht  erwähnt,  und  ein  Küstenort  inuss  es  sein 
(denn  nur  die  Küste  wird  beschrieben);  die  angegehene  Entfernung 
trifft  also  nur  auf  jenen  Hafen  Throniums,  der  etwas  nordlicher,  als 
Thronium,  liegen  muss,  damit  jene  Entfernung  um  so  viel  geringer 
sein  könne.  Demnach  ergänze  ich  das  Fehlende  durch  rov  lifisvog  av- 
zov  ,  und  lese  die  Stelle  so :  8it%ovGct  fttv  tov  Qqoviov  TQidxovTCC, 
iXäzxoGi  öf  [ungut  [tov  Xiptvog  avrov].   "Eitttza  NUaia  — . 

2)  Diese  zwei  Zeilen,  von  et-rjg  bis  ydo  tan ,  sind  in  Hdschr.  u. 
Ausg.  so  verstümmelt  und  verwirrt,  dass  sie  theils  keinen,  theils  ver- 
kehrten Sinn  geben.  Doch  lassen  sie  sich  durch  Beachtung  dessen, 
was  Strabo  sagen  will,  und  mit  Hülfe  der  Auszüge  bei  Eustathius  und 
Pletho,  und  der  echten  Reste  im  alten  Pariser,  mit  Sicherheit  berich- 
tigen, welches  durch  du  Theil  sehr  gut  geschehen  ist.  Man  merke  nur, 
dass  Strabo  noch  einige  von  Homerus,  11.  2,  531,  erwähnte  Orte 
nachholen  will ,  nämlich  Kalliaros ,  Bessa ,  Augeiai  und  Tarphe.  Wir 
lesen  demnach  aus  dem  alten  Par.  mit  du  Theils  Ergänzungen  so: 
KaliictQog  (ilv  ov'xm  o/xfirt«,  [dXld  vvv  tvrjgOTov]  ti  ntöiov  xa- 
lovaiv  ovTtog  and  tov  .{avfißißtjKOTog.  ^Ktu  Brjoaa  8*1  ovx  ioTiv, 
dgvficoÖTjg  tiq  Tonog,  ovo  [al  Avyuai,  mv  Tr}v  %to]Qctv  t%ovGi  J£xap- 
tpuig.  Ausführliche  Begründung  dieser  Ergänzungen  gibt  du  Theil  im 
Kclaircisft.  40.  Korays  Berichtigung  ist  weniger  gelungen,  weil  er  die 
alte  Handschrift  nicht  benutzte;  doch  habe  ich  von  ihm  den  Artikel 
xrjv  vor  %c6qccv.  Ich  setze  auch  noch  Kai  vor  Brtaca  öl,  damit  es 
Etiam  heisse. 

3)  Alle  Hdschr.  u.  Ausg.  zeigen  Skarphe.  Offenbar  muss  hier 
Tdgtpr}  gelesen  werden,  deren  Erwähnung  allein  noch  übrig  ist,  und 
die  man  auch,  wie  Kas.  Tzsch.  u.  du  Theil  zeigen,  in  der  folgenden 
Beschreibung  deutlich  erkennt.  Es  ist  merkwürdig,  dass  derselbe  Feh- 
ler auch  B.  I,  3,  15  vorkommt,  wo  man  Anm.  3  vergleiche.  Hier 
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nion]  zwanzig  Stadien  entfernt ,  und  hat  ein  fruchtbares  und  baam- 
i.  II.  5,  555.  reiches  Feldgebiet;  denn  auch  Tarphe  wurde  vom  *)  Walddickicht 
(tarphos)  so  benannt.  Jetzt  heisst  es  Pharygai.  Dort  steht  auch 
ein  Tempel  der  Pharygischen  Hera ,  4)  benannt  nach  der  Hera  zu 
Pharygai  in  Argeia;  denn  die  Tarphier  behaupten  Absiedler  der 
Argeier  zu  sein. 

§.  7  —  9. 

Die  Ozolischen  Lokrer;  Amphissa,  Naupaktus,  Chalkis,  der 
Hügel  Taphiassus,  Molykria,  Oianthea,  Alope  ;  Bedeutung  des  Na- 
mens Ozolen. 

§.  7.  Der  westlichen  Lokrer  erwähnt  Homeros  nicht,  wenig- 
stens nicht  namentlich ,  sondern  nur  in  so  fern  er  sie  Jenen  entge- 
gen zu  setzen  scheint,  von  welchen  wir  geredet  haben, 

II.  2,  535.       Lokrer,  die  jenseits  wohnen  dem  heiligen  Land*  Euboia, 

a.XVJ,2,22.  als  ob  es  auch  Andere  gebe.     ^[Aber  auch  a)  durch  andere  . 


scheint  ein  alter  Abschreiber  die  Aenderung  absichtlich  gemacht  zu 
haben ,  entweder  verführ!  durch  die  falsche  Lesart  in  B.  I ,  oder  weil 
er  glaubte,  Strabo  komme  auf  Skarpheia  zurück.  —  Weiter  heisst  es: 
Sii%ovaa  aradiovg  thoai.    Hier  fehlt  der  Ort,  von  welchem  Tarphe 

20  Stadien  entfernt  ist.  -  Der  alte  Par.  zeigt  die  Lücke  die  

GTaöiovs  sFxoai.  Du  Theil  wagt  es  nicht,  den  Ort  zu  bestimmen; 
ohne  Zweifel  aber  muss  es  Thronium  sein,  welches  auch  Homerus,  II. 
2,  532,  um  den  Boagrius  neben  Tarphe  stellt.  Es  erhellet  aber  auch 
aus  B.  I,  3,  15,  wo  von  der  dreifach  eindringenden  Meerflut  die  eine 
sich  gegen  Tarphe  und  Thronium  wälzt;  folglich  lagen  beide  massig 
entfernt  neben  einander,  und  zwar  Thronium  am  Boagrius,  Tarphe 
aber  20  Stadien  südlicher;  denn  30  Stadien  nordlich  von  Thronium 
lag  nach  §.  4  Skarpheia.    Ich  lese  also  8U{%ovGa  Oqoviov]  av.  iL 

4)  Die  Worte  Zdotrcca  —  if^ov,  dno  Trjgr'HQag  etc.  übersetzt  du 
Theil :  La  sc  voit  un  templc  de  lunon  -  Pharygaea ;  il  est  modele"  sur 
celui  de  — .  Er  nimmt  also  Tdovrai  dno  für  doplöovtai ,  so  dass  der 
Tempel  ein  depiSovua,  ein  Abbild  des  Argivtschen  war.  Aber  dann 
müsste  es  wenigstens  (denn  auch  den  Sprachgebrauch  bezweifle  ich) 
heissen  dno  tov  statt  dno  rrjg;  denn  der  Tempel  kann  nicht  Kopie 
der  Göttin  sein.  Ich  beziehe  daher  dno  nur  auf  die  von  der  Phary- 
gischen Hera  genommene  Benennung,  so  dass  vor  dno  ursprünglich 
noch  Y.Ujtflv  stand,  dessen  Auslassung  sehr  hart  sein  würde.  Auch 

zeigt  der  Par.  die  etwa  zwölfbuchstabige  Lücke  $ctQvyatag  

wo,  so  dass  man  füglich  schreiben  darf  QctQvyaiag  [Uqov  ,  y.Uj&lv 
d]no  rijs  — . 

l)  Diese  in  den  Ausg.  fehlende  Zeile  findet  sich,  wenngleich  ver- 
dorben, in  einigen  Hdschr.  so:  'AXl'  ov  nore  uXXov  Ti&QvlrjTai  nol- 
Xäv,  d.  i.  nach  Korays  wohlgetroffener  Berichtigung:  'All'  ovd'  vnb 
reStf  &Xl(ov  Te&ovklrjvTCti  notrjTcSv.  Man  kann  auch  lesen:  'AXl'  ov 
note  im'  alXtov  — .   Eine  ähnüche  Stelle  ist  in  B.  XVI,  2,  22. 
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Dichter  sind  sie  nicht  berühmt  geworden.]  Doch  hatten  sie  Städte, 
wie  Amphissa  und  Naupaktos.  Naupaktos  steht  noch,  nahe  dem 
Antirrhion,  und  ist  benannt  von  dem  dort  geschehenen  Schiffbau ;  S.  427. 
sei  es ,  dass  die  Herakleiden  dort  ihre  Flotte- zimmerten,  oder  dass, 
wie  Ephoros  behauptet,  die  Lokrer  noch  früher  Schiffe  ausrüsteten. 
Jetzt  gehört  der  Ort  den  Aitolern ,  welchen  Philippos  ihn  zusprach. 

§.  8.    Dort  liegt  b)auch  Chalkis,  dessen  der  Dichter  im  Ai- b.  X,  2,  §. 
tolischen  Verzeichnisse  erwähnt ,   unterhalb  Kalydon  ;   dort  auch  4  °-  22> 
c)  der  Hügel  Taphiassos,  auf  welchem  des  Nessos  Grabmal  und  derj-'  ^^'c 
übrigen  Kentauren  ist,  d)aus  deren  Leichenfaulniss  das  unter  der 4'  8*22. 
Wurzel  des  Hügels  quellende  übelriechende  und  Fasern  enthaltende  d.  VI,  3,  5. 
Wasser  herfliessen  soll ,  wesshalb  auch  das  Volk  Ozolen  oder  Stin- 
ker heisse.    Auch  e)Molykreia,  ein  Aitolisches  Städtchen,  liegt  ne-e.Vin,  2,3. 
ben  dem  Antirrhion.    Amphissa  hingegen  war  am  Ende  der  Kris-  x» 2»  22. 
saiischen  Ebene  erbaut.    Die  Amphiktyonen  zerstörten  es,  f)wief.  a.  8,  4. 
wir  erzählt  haben.  a)[Auch  Oiantheija  und  «)Eupalion  sind  Städte  g.  X,  2,  3. 
der  Lokrer.    Die  ganze  Lokrische  Küstenfahrt  beträgt  etwas  über 
Hindert  Stadien. 


§.  9.    Auch  ein  Alöpe  nennt  man  hier ,  h)  wie  bei  den  Epikne-  h.  §.  3 ;  A. 
midiem  und  in  Phthiotis.    Diese  [Ozolen]  übrigens  [sind]  Absiedler  5»  8. 
von  den  Epiknemidiern,  l)die  Epizephyrier  aber  von  Diesen.  i  VI,  l,  7. 

■ 

§.  10  —  12. 

Dorier ;  ihre  Städte ;  kommen  unter  die  Herakliden.    Die  Aenia- 
nen ,  vernichtet.    Das  Gebirge  Oeta,  ihr  ehemaliger  Wohnsitz. 

§.  10.    Den  westlichen  Lokreru  sind  die  Aitoler  begrenzt, 
den  Epiknemidiern  diejenigen  a)Ainianen,  welche  ^die  Oite  be-a.A.5,  22. 
 .  2,  1. 

2)  Wieder  eine  ausgelassene  Zeile.  Die  Hdschr.  zeigen  eine  Lücke 
für  etwa  9  Buchstaben,  und  dann  8s  xcci  (der  Par.  1397  et  Sl  xctl) 
EvtcüIiov  Aoxqcov  siaiv ,  d.  i.  nach  Kor.  und  du  Theil:  \Kal  Oidv- 
&u]a  6s  xal  'K.  A.  sioiv.  Oeanthea,  Oeanthe,  Oaanthis,  j.  Galaxidi, 
war  nicht  unbedeutend;  vgl.  Pausan.  \\  38;  Ptin.  IV,  2.  Schon 
Skylax  kennt  es.  Statt  Eupolion  liest  man  richtiger  Eupalion,  wie  in 
B.  X,  2,  3  steht,  und  bei  Steph.  Byz.  in  Evnaticc,  und  mehren  An- 
dern. Es  lag  nordöstlich  von  Naupaktus.  —  In  §.  9  fehlt  nach  Ovtol 
ukv  ovv  in  einer  Lücke  des  Par.  der  hier  sehr  nothwendige  Name  ol 
0£dZat,  welchen  die  Lücke  noch  füglich  fasst. 

1)  Anstatt  des  sinnlosen,  wiewohl  allgemein  handschriftlichen  ol 
xavrrjv  £joy«g,  lese  ich  mit  Kas.  Kor.  u.  du  Theil  ol  n)v  Oittjv 
l%ovTts.  Die  Aenianen  wohnten,  seitdem  sie  von  den  Lapithen  aus 
Hestiäotis  vertrieben  waren ,  theils  am  Oeta  als  Nachbarn  der 
Epiknemidier ,  theils  westlicher  neben  den  nordlichen  Aetolern. 
Vgl.  A.  5,  22.  B.  I,  3,  16.  Auch  hier  unterscheidet  Strabo  die 
ersten  von  den  letzten,  welche  nicht  wehr  am  Oeta  (vgl.  §.  12), 
II.  14 
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b.  A.  8,  1 ;  wohnen ;  inmitten  Beider  b)die  Dorier.  Diese  nämlich  sind  die  ehe- 
*»  *•       maligen  Bewohner  der  Vierstadt,  welche  man  für  das  Mutterland 
c  X,4,  6.  aller  Dorier  hält.    c)Ihre  Städte  waren  Erineos ,  Boion ,  Pindos  und 
Kytinion.  Pindos  liegt  über  Erineos ;  ein  gleichnamiger  Fluss  fliesst 
vorbei,  welcher  nicht  sehr  weit  von  Lilaia  in  den  Kephissos  fällt 
d.  A.5, 10.  Einige  aber  nennen  Pindos  d)  Akyphas.    Dieser  Dorier  König  2)  Ai- 
gimios  wurde,  aus  dem  Reiche  vertrieben,  von  Herakles,  wie  man 
erzählt,  zurückgeführt.     Dess  eingedenk  bewies  er  seinen  Dank 
dem  an  der  Oite  Gestorbenen.    Denn  er  nahm  Hyllos  ,  den  ältsten 
von  Herakles  Söhnen,  als  Kind  an ,  so  dass  Dieser  und  seine  Nach- 
kommen die  Herrschaft  erbten.    Und  von  hier  ausziehend  begannen 
die  Herakleiden  ihre  Heimkehr  nach  Peloponnesos. 

e.  Vm,  1,  2.        §11-    Einige  Zeit  nun  standen  diese  Städte,  e)  wenngleich 

klein  und  auf  rauhem  Boden,  in  Ansehn;  späterhin  wurden  sie  we- 
nig geachtet.  Im  Phokischen  Kriege  aber,  und  unter  3)  der  Herr- 
schaft der  Makedonen,  der  Aitoler  und  Athamanen  ist  es  ein  Wunder, 
dass  noch  eine  Spur  von  ihnen  auf  die  Romaner  kam.   Dasselbe  ha- 

f.  §.  17  a.E.  ben  auch  f)die  Aiuianen  erlitten.  Denn  auch  Diese  vernichteten 
g.X,2,24.die  Aitoler  und  Athamanen;  die  Aitoler,  als  sie  6)mit  den  Akar- 

nanen  ^gemeinschaftlich  kriegend  zu  grosser  Macht  gelangten;  die 


sondern  an  seiner  westlichen  Fortsetzung  wohnten.  Wenn  aber  Xylan- 
der,  Penzel  und  du  Theil  die  Worte  a.  E.  von  §.11:  Ovro*  81  rijv 
Otrrjv  8umaxu%ov ,  wieder  auf  die  Aenianen  beziehen,  so  irren  sie 

Sewiss,  indem  diese  Nachricht  {Aenianen  Oetam  aecoluerunt,  Xyl.) 
ort  ohne  Veranlassung  und  Bedeutung  wiederholt  würde,  überdies 
aber  ducxarixsiv  nicht  ein  blosses  Bewohnen,  sondern  vielmehr  ein 
Festhalten  des  Besitzes  bedeutet.  Ovxoi  bezieht  sich  auf  die  Atha- 
manen ,  von  welchen  unmittelbar  vorher  gesprochen  wurde ,  und  wel- 
che sich  nach  Vernichtung  der  Aenianen  im  Besitz  des  Oeta  behaup- 
teten. 

2)  Dieser  König  der  Dorier,  den  alle  Andern  Aigimios  nennen, 
heisst  hier  in  allen  Hdschr.  u.  Ausg.,  gewiss  nur  durch  einen  alten 
Schreibfehler,  Aipalios.  Strabo  hat  (vgl.  §.  7)  diese  Angaben  aus 
Ephorus,  welcher,  *wie  aus  Steph.  Bus.  in  Jvfiäv  erhellet,  den  König 
richtig  Aigimios  nannte.  Daher  wollten  schon  Vales.  in  Emendat.  J, 
32,  p.  37  und  Heyn,  ad  Apollod.  II,  7,  7  Atyifitos  lesen;  auch  vgl. 
Palmer.  in  au  ct.  Gr.  p.  321;  Tznhnek,  ad  h.  I. 

3)  rE7ciaTQaTsict  ist  falsche  Lesart  statt  ijrtxoarfta,  welches  auch 
die  Hdschr.  nebst  Pletho  geben.  Von  einzelnen  Fefdzügen  ist  hier 
nicht  die  Rede.  —  Eben  so  falsch  ist  nachher  'Afivvrov  und  'Afivvxa 
statt  'AuwdvSoov  ,  welcher  König  der  Athamanen  aus  Polyb.  IV,  16 
und  de  Legat.  6  u.  13,  wie  auch  aus  Appian.  Syr.  c.  13  et  17,  Ma- 
eed.  2  et  6  bekannt  ist.  Der  alte  Par.  zeigt  auch  richtig  'Afiwu  .  .  . 
.  .  Auch  Kor.  u.  du  Theil  lesen  'ApvvdvdQov,  aber  den  Aipalios  ha- 
ben sie  behalten. 

4)  Im  Texte  fisra  'AxaQvdvmv  (besser  fi.  tmv  *A. ;  die  Lücke  im 
Pariser  lässt  den  Artikel  noch  zu),  d.  i.  mit  den  Akarnanen  verbanden 
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Athamanen,  als  die  letzten  der  Epciroten,  welche,  da  die  Uebrigen 
schon  erlagen,  zu  Ansehn  emporgehoben  unter  dem  Konige  Amy- 
nandros  Gewalt  ausübten.  Die  Athamauen  behaupteten  nun  dieOite.S.  428. 

§.  12.  Dieses  Gebirge  erstreckt  sich  von  Thermopylai  und 
dem  Aufgange  bis  zum  Ambrakischen  Busen  gegen  Abend ;  gewis- 
gennassen  schneidet  es  auch  die  vom  Parnassos  bis  zur  Pindos  und 
den  überliegenden  Barbaren  laufende  Bergkette  unter  rechten  Win- 
keln. Der  gegen  Thermopylai  sich  neigende  Theil  heisst  Oite,  eine 
Länge  von  zweihundert  Stadien ,  rauh  und  hoch ,  am  höchsten  ge- 
gen Thermopylai ;  denn  hier  gipfeln  sich  die  Berge ,  und  enden  mit 
spitzen  und  schroffen  Felsenwänden  nahe  am  Meere,  und  lassen  den 
längs  der  Küste  aus  Thettalia  nach  Lokris  Uebergehenden  einen 
schmalen  Durchgang  übrig. 

§.  13  —  14. 

Der  Engpass  Thennopylä  mit  seinep  Festungen  und  schützenden 
Flüssen,  deren  nächster  der  Asopus  ist. 

§.  13.    Dieser  Durchgang  nun  »)  heisst  Pylai,  d.  i.  die  Pfor-a.  A.  3,7. 
ten,  und  Stena,  d.  i.  Engpass,  und  Thermopylai;  denn  nahe  da- 
bei sind  auch  Thermen  oder  warme  Quellen,  die  man  als  Heilig- 
thum des  Herakles  ehrt    Das  überliegende  Gebirge  heisst  Kallidrö- 
mos ;  Einige  aber  nennen  auch  die  übrige  durch  Aitolia  und  Akar- 
nania  bis  zum  Ambrakischen  Busen  laufende  Bergreihe  Kallidromps. 
Neben  Thermopylai  liegen  innerhalb  der  Engpässe  einige  Vesten; 
zuerst  b)Nikaia,  am  Meere  derLokrer;  über  dieser  Teichiiis,  und  b.  §.  4a.E. 
Herakleia,  c)  vormals  Trachin  genannt,   der  Lakedaimonier  Ban-c.  A.  5,  8. 
werk.    Vom  alten  Trachin  aber  ist  Herakleia  sechs  Stadien  ent-M,!«- 
fernt    Zuletzt  noch  Rhoduntia,  ein  naturfester  Ort 

§.  14.    Den  Zugang  dieser  Gegenden  erschwert  ihre  Rauh- 
heit und  die  Menge  der  Gewässer,  welche  von  ihnen  durchströmte 
Bergschluchten  bilden.    Denn  ausser  dem  d)Antikirrha  vorbeiflies-  d.  A.  5,  10 
senden  Spercheios  ist  dort  auch  der  Dyras,  welcher  Herakles  Schei-a,E* 
terhaufen  auszulöschen  versucht  haben  soll ;  ein  anderer  ist  der  von 
Trachin  etwa  fünf  Stadien  entfernte  Melas.    Südlich  von  Trachin, 
e)sagt  Herodotos,  sei  eine  tiefe  Felsenschlucht,  durch  welche  dcre'Hero^v11* 
jenen  ^erwähnten  Asopos  gleichnamige  Asopos  ^unweit  der  Eng- J9*  ~  *Jj*\ 

■   ¥111,6*24.' 

gegen  die  Makedonen  und  Andere,  nicht  avec  Ics  Jcarnane»,  wie  du 
Theil  übersetzt,  weil  beide  Völker  gewöhnlich  mit  einander  kriegten. 
Aach  ist  seine  vorgeschlagene  Aenderung  der  Akarnanen  in  die  Atha- 
manen  unnöthig.   Man  vgl.  B.  X,  2,  24 

1)  Ich  verändere  die  alte  Lesung  hrög  (diesseit,  folglich  südlich), 
welche  eine  falsche  Füllung  der  Lücke  im  Par.  ist,  in  &rdg  oder  bes- 

14* 
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passe  ins  Meer  fallt,  nachdem  er  auch  den  von  Süden  ihm  zuströ- 
it) ein len,  und  den  Helden,  dessen  Grabmal  man  in  seiner  Nähe 
zeigt,  gleichnamigen  Phoinix  aufgenommen  bat  Vom  Asppos  bis 
Thermopylai  sind  fünfzehn  Stadien. 

§.  15  —  18. 

Thermopylä  mit  seinen  Vesten  jetzt  unwichtig  und  verfallen. 
Erinnerung  an  Leonidas.  Tempel  der  Demeter.  Entfernungen.  Ue- 
bergang  auf  Thessalien. 

§.  15.    Damals  nun  waren  diese  Orte  sehr  berühmt,  als  sie 
die  Schlüssel  zu  den  Engpässen  beherrschten ,  und  die  Völker  jen- 
seit  der  Engpässe  mit  den  diesseitigen  um  die  Oberherrschaft  kämpf- 
ten ;  wie  denn  auch  Philippos ,  die  Angriffe  aus  Makedonia  berück- 
a.  Tin, 4, 8. sichtend ,  Chalkis  und  *)Korinthos  Hellas  Fusseisen  nannte,  und 
man  späterhin  sowohl  diese  Orte ,  wie  auch  noch  Demetrias ,  mit 
b.  A. 6, 15. Fesseln  verglich;  denn  auch  diese  den  Pelion  und  Ossa  ^beherr- 
schende Stadt  war  Gebieterin  der  Zugäuge  um  Tempe.  Nachher 
aber,  seitdem  Alles  Einer  Herrschaft  unterworfen  ist,  sind  alle  jene 
S.  429. Orte  *)  Allen  geöffnet,  und  unberühmt  geworden. 


- 


ser  iyyvg.  Denn  der  As  opus  flies  st  und  mündet  15  Stadien  nördlich 
Ton  Thermopylä;  Tgl.  Herodot  VII,  200;  Mann.  VII,  S.  620.  Strabo 
gclit  hier  Ton  Norden  nach  Süden  bis  an  Thermopylä,  wo  Lokria  an- 

1)  Die  allgemeine  handschriftliche  Lesart  (denn  ich  finde  keine 

__*_  »:_»\  .     "   __i  ~         —     "i  A  ■    •   a;   j«     u  *j  


fehlen«  Ich  kann  mich  nicht  überwinden,  mit  Kor.  u.  du  Theil  Ka- 
ff aubons  Verbesseruug  aitctvxct  x  iUv&tQcc,  sc.  iaxl,  anzunehmen ;  denn 
sie  ist  gewiss  nicht  richtig,  wenngleich  der  Sinn  getroffen  ist.  Zuerst 
•teht  tt  am  unrechten  Orte;  es  roüsste  hinter  iL  stehen.  Sodann 
zweifle  ich  sehr,  dass  iXev&s Qog ,  immer  der  Gegensatz  Ton  dovXog, 
toii  freien,  d.  i.  un verwehrten  und  zugänglichen  Orten  gesagt  werde. 
Drittens  macht  es  mit  xal  dvitoye  (wenn  man  diese  Worte  behalten 
will  oder  muss)  einen  matten  Gleichsinn.  Offenbar  bildet  diese  Schluss- 
periode zu  den  Anfangsworten  dieses  Paragraphen :  Toxs  f£v  ovv  rjv 
t  vdogorara ,  und  zu  dem,  was  darauf  folgt,  einen  Gegensatz,  und 
Strabo  will  jetzt  sagen ,  dass ,  seitdem  Alles  unter  der  Romischen  Herr- 
schaft vereinigt  ist,  alle  jene  in  §.  13  erwähnten  Vesten  mitsammt 
Thermopylä  ihre  Wichtigkeit  und  Berühmtheit  verloren  haben,  und 
Allen  offen  stehen.  Demnach  verwandle  ich  unavxu  zsXevxöc  in  anavx 
«vfWat,  und  die  Lückenfüllung  xal  dviarye  in  xa*  aöoga  ysyove. 
Will  man  annehmen,  dass  in  älteren  Hdschr.,  als  die  Par.  1397  ist, 
nach  xtUvxu  einige  Worte  verloren  waren,  so  kann  xeXsvxü  für  rich- 
tig gelten,  wenn  man  schreibt:  anavxtt  xiXtvxä  (deumtntj  [tlvcu  iv- 
do£a,  xal]  Ttäaiv  dvinye,  oder,  damit  die  Lücke  ausgefüllt  werde, 
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§.  16.    Um  diese  Engpässe  widerstanden  des  Leonidas  Ge- 
fährten mit  Wenigen  aus  den  nachbarlichen  Orten  der  so  grossen 
Heeresmacht  der  Fersen,  c)bis  die  Barbaren  ,  auf  Fusssteigen  diec  1, 1,  11. 
Berge  umgehend,  sie  niederhieben.    Noch  jetzt  ist  ihr  Begräbniss- 
platz zu  sehen,  und  a)die  Säulen,  und  die  berühmte  Inschrift  auf  j.  5.2. 
2)  der  Lakedaimonier  Säule : 

Fremdling,  Terkünde  den  Männern  zu  Sparte,  dass  wir  hier  mo-Herod.  VII, 

*  dernd  228. 

Liegen,  zu  schmälichem  Tod'  ihren  Gesetzen  getreu. 

§.  17.    Dort  ist  auch  ein  grosser  Hafen,  und  der  Demeter 
Tempel ,  e)  in  welchem  bei  jeder  Pylaia  die  Amphiktyonen  ein  Opfer  e.A.8,7. 
darbrachten.    Von  diesem  Hafen  bis  Herakleia  Trachin  sind  vierzig 
Stadien  zu  Lande;  die  Ueberfahrt  f)zum  Kcnaion  beträgt  sieben- f. §.  4;  a. 
zig.    Jenseit  Pylai  bei  3)sechszig  Stadien  mündet  der  Spercheios.  5, 13.  ' 


näaiv  iöxlv  avtqyyfisva.  —  In  §.  16  lese  ich  xal  fori]  arrjUctt;  der 
Artikel  kann  hier  nicht  fehlen.  Auch  in  §.  2  hiess  es  xmv  nivrs  czt}- 
Xäv. 

2)  Nach  AcmsSaifiaviav  Gvtflj]  stehen  noch  die  Worte  t%ovact 
ovrwg,  d.  i.  welche  so  lautet.  Da  sie  überflüssig  sind,  und  in  codd. 
Vat.  Par.  1393  Mose,  fehlen,  so  halte  ich  sie  nur  für  eine  Randbe- 
merkung. Verrauthlich  fehlten  sie  auch  ■im  alten  Par.  1397,  in  wel- 
chem abermals,  von  hier  bis  ti$  dinct  (ti^rj  in  A.  5,4,  leider  ein 
gaozes  Blatt  fehlt. 

3)  Allgemeine  Lesart  aller  Hdschr.  u.  Ausg.  ist:  "£|oi  61  UvXmv 
tv&vg  6  Hizsqrüos  ixSidcoaiv,  d.  i.  mündet  sofort,  unmittelbar,  im- 
mediaU ment ,  Kr.  Ueb.    Zuerst  ist  auffallend,  dass  sich  zwischen  meh- 
ren nach  Stadien  bestimmten  Weiten  diese  unbestimmte  befindet,  um 
so  mehr,   da  sie  in  A.  5,  13  zu  zehn  Stadien  bestimmt  wird.  Zwei- 
tens ists  nicht  wahr,  dass  zunächst  nach  Pylä  der  Sperchius  mündet. 
Strahn  selbst  hat  uns  aus  Herodotus,  VII,  198  u.  199,  belehrt,  dass 
nach  Thermopylä  zuerst  der  Asopus,  dann  der  Melas,  dann  der  Dy- 
ras,  und  dann  erst  der  Sperchius  folgt;   vgl.  §.  14.    Woher  dieser 
Widerspruch'?    Und  wo  finden  wir  Platz  für  die  andern  drei  Flüsse, 
wenn  der  Sperchius  unmittelbar  jenseit  Pylä  mündet?    Noch  ärger  ist 
Widerspruch  und  Unsinn,  wenn  nach  A.  5,  13  die  Weite  von  Ther- 
mopylä zum  Sperchius  zu  zehn  Stadien  bestimmt  wird,  da  schon  zum 
nahen  Asopus  fünfzehn  sind,  nach  §.  14.    Und  v>ie  reimt  sich  alles 
Dieses  mit  Herpdots  Angaben ,  dass  vom  Sperchius  zum  Dyras  20 ,  und 
vom  Dyras  zum  Melas  auch  20  Stadien  sind?    Hierzu  gerechnet  die 
15  zwischen  Pylä  und  dem  Asopus,  und  zwischen  diesem  und  dem 
Melas  wieder  nur  fünf  angenommen,  gibt  für  die  ganze  Weite  von 
Pylä  bis  zum  Sperchius  60  Stadien,  welches  fast  die  wahre  Entfer- 
nung ist;   denn  die  Karten  zeigen  etwa  $  Grad,  d.  i.  66  Stadien. 
Demnach  darf  ich  behaupten,  dass  Strabo  weder  hier  fvfrvg,  noch  in 
Ä.  5,  13  dsxct  schrieb,  sondern  dass  beide  Worte  nur  fehlerhafte  Er- 
gänzung zweier  Lücken  des  alten  Par.  sind.    Von  sv&vs  lässt  es  sich 
nicht  diplomatisch  beweisen ,  weil  (vgl.  Anm.  2)  das  Blatt  fehlt ,  aber 
in  A.  5 ,  13  zeigt  jener  Codex  wirküch  die  Lücke  ozet  ohne 
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Vom  Euripos  aber  bis  Pylai  sind  fünfhundert  und  dreissig.  Hier 
endet  Lokris.  Was  jenseit  Lokris  gegen  Morgen  und  den  Malischen 
Busen  liegt,  gehört  den  Thettalern,  was  gegen  Abend,  den  Aito- 
lern  und  Akarnanen.  Die  Athamanen  aber  sind  gleichfalls  ver- 
g.§.1l.schwunden,  4)[wie  6)die  Ainianen.] 

§.  18.    Der  grösste  und  ältste  Volksverein  ist  jener  der 
Thettalischen  [Stämme] ,    deren  ö)  Manche  schon  Homeros  er- 
wähnt, Manche  aber  viele  Andere.    Die  Aitoler  hingegen  nennt 
b.  II. 2, 638. h) Homeros  stets  mit  diesem  Einen  Namen,  nur  Städte,  keine  Völ- 
i.  Ii.  9,  525,kerschaften  ihnen  unterordnend,  es  wäre  denn  *)die  Kureten,  wel- 
528,  545,  che  man  k)als  Theil  der  Aitoliker  nehmen  muss.    Wir  beginnen  mit 

647  585 

k  x'  3  S*  ^en  Thettalern ,  das  sehr  Alte  und  Fabelhafte  und  grösstentheils 
i  u .  6.       nicht  Anerkannte  übergehend,  wie  wir  auch  bei  andern  Völkern  tha- 
ten ,  und  nur  das  uns  zweckdienlich  Scheinende  erzählend. 


Stxct.  Der  Erganzer,  der  die  Entfernungen  nicht  kannte,  und  Stra- 
laus Angaben  in  §.  14  nicht  verglich,  vielleicht  auch  durch  das  un- 
bestimmte nXrjalov  OfQfionvXdöv  in  A.  5,  9  verleitet,  schrieb  auf  gut 
Glück  hier  iv&vg,  dort  dt%a.  Schon  Palmerius  wollte  die  10  in  20 
verwandeln;  aber  diese  genügen  nicht,  passen  auch  nicht  zum  folgen- 
den Gegensatze:  vom  Sperchius  aber  bis  Phalara  sind  zwanzig.  Diese 
letzte  richtige  Angabe,  in  A.  5,  13,  ist  ein  neuer  Beweis,  dass  vor- 
her statt  dexa  vielmehr  ih^ovra  stand;  denn  jene  Weite  ist  dreimal 
so  gross,  als  diese  zweite.  Sowie  ich  also  dort  dexa  in  f^'xovra 
verwandle,  so  hier  tv&vg  in  eV  ^77'xopra,  wodurch  alle  Anstfwse  be- 
seitigt, und  alle  drei  Stellen  in  Einklang  gesetzt  werden.  Nur  du 
Theil  macht  auf  jene  Austösse  aufmerksam,  jedoch  ohne  sie  zu  be- 
seitigen. 

.•')  Nach  hUXoircaat  zeigen  der  Mosk.  und  Par.  1393  (also  ver- 
muthlich  auch  1397 ;  denn  diese  drei  stimmen  fast  immer  zusammen) 
eine  Lücke  für  einige  Silben,  wie  Tzschucke  anmerkt.  Ich  erganze 
sie  mit  cög  Afoiüveg ,  wodurch  das  xal  avrol,  et  ipsi,  erst  deutlich 
wird.  Denn  so  wie  die  Aenianen  durch  die  Athamanen  untergegangen 
waren  (§.  11),  so  wieder  die  Athamanen  durch  die  Makedonen. 

6)  Man  liest  zav  &6zzaX6Sv  Ovorrjuce ,  <ov  z&  (ihr  —  zu  81  — . 
eine  incorrecte  Phrase,  da  man  nichts  hat,  worauf  zu  filv  und  ra  dl 
gehen  kann;  es  sei  denn,  dass  man  aus  ÖtzzuXcöv  herausdenke  tVrr;, 
von  welcher  Operation  ich  kein  Freund  bin.  Ich  nehme  lieber  eine 
Lücke  im  alten  Par.  an,  die  man  durch  QtzzuXtöv  unrichtig  ergänzte 
statt  <9f  rraA[txc5v  i frvcov] ;  es  sei  'denn ,  dass  man  lieber  zovg  fdv  — 
rovg  Öh  schreiben  wolle. 


» 
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Beschreibung  Thessaliens.  —  Grenzen.  —  Gewöhnliche  Ein- 
theilung  in  vier  Hauptheile:  Phthiotis,  Hestiäotis,  Thessaliotis, 
Pelasgiotis  nebst  Magnesia.  —  Homerische  Eintheilung  in  zehn 
Theile ,  nach  den  damaligen  Besitzern.  —  Herrschaft  des  Achil- 
les, des  Phönix,  des  Prötesilas,  des  Eumelus,  des  Philoktetes, 
der  Söhne  des  Asklepius ,  des  Eurypylus ,  des  Polypötes ,  des 
Guneus  ,  der  Magneten.  —  Vermischte  Angaben  aus  dem  Thea- 
salischen  Alterthum. 


■ 


§.  1—2. 


Begrenzongen  und  Nachbarvolker  Thessaliens.  Natürliche  Be- 
schaffenheit; nach  aussen  gebirgig,  im  Innern  eben,  besonders  um 
den  Peneus. 

§.1.    Zu  Thettalia  gehört  längs  dem  Meere  die  gegen  Mor- 
gen und  gegen  die  nordlichen  Landspitzen  Euboia's  schauende  Kü- 
ste von  Thermopylai  bis  zur  Ausströmung  des  Peneios  und  zu  den 
Enden  des  Pelion.    Die  Gegenden  neben  Euboia  und  Thermopylai 
besitzen  die  Malier  und  a)  Phthiotischen  Achaier ,  jene  aber  am  Pe-  a.  I,  2,  26. 
lion  die  Magneten.    Diese  Seite  Thettaliens  heisse  die  östliche  und  Vin,5,5.XI, 
die  Küste.    Dann  liegen,  einerseits  vom  Pelion  und  Peneios  land-2»18, 
wärts,  die  Makedonen  daneben,  bis  an  ^[das  Gebirge  Pindos] 


1)  Im  Texte  steht  fiixQt  Tlaiovlag.  Aber  wie  kommt  Päonien, 
welches  im  nordlichsten  Makedonien  liegt  (vgl.  B.  VII,  7,  4.  Epit. 
B.  VII,  Nr.  9  u.  17.  Pausan.  V,  1,  §.3.  Liv.  XLV,  30),  an  die 
nordwestliche  Grenze  Thessaliens  ?  Dort  wohnten  nur  Epirotische 
Völker,  wie  auch  sowohl  hier  als  nachher  gesagt  wird.  Vermuthlich 
war  hier  (denn  auch  Pletho  hat  diese  Worte  nicht)  eine  Lücke  zu  er- 
gänzen, und  weil  man  eine  Land-  oder  Völkerschaft  haben  zu  müssen 
glaubte,  so  setzte  man,  vielleicht  aus  B.  VII,  7,  4,  indem  man  sich 
die  dort  erwähnten  Päonen  südwestlich  neben  Makedonien  dachte,  die 
Landschaft  Päonia  hierher.   Wir  erwarten  vielmehr  den  Pindus,  wel- 
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und  die  Epeirotischen  Volker;  von  Thermopylai  andrerseits  die  den 
Makedonen  gleichlaufenden  Oitaiischeu  und  Aitolischen  Gebirge, 
b.Ä.  5,1.  X,  welche  b)die  Dorier  und  den  Parnassos  berühren.    Die  Seite  neben 
2»  *•         den  Makedonen  heisse  die  nordliche,  die  andere  die  südliche.  Ue- 
brig  ist  noch  die  westliche ,  welche  die  Aitoler  umschliessen  und  die 
°*      J^q'  Akarnanen,  und  a)von  den  Epeiroten  c)  die  Amphilocher,  die  Atha- 
d  A.  5  i2imanen  und  Molotter,  und  das  ehedem  so  benannte  d) Gebiet  der 
VII,  7t*  9.  Aithiken,  und  überhaupt  das  Land  um  die  Pindos  3)[und  des 
Acheloos  Quellen.    Das  meiste  Mittenland  aber ,  und  besonders  um 
e.  §.  2.  den  Strom  Peueios,  c)  ist  niedrige  uud  fast  bis  an  die  Küste  reichen- 
de Ebene] ,  ausser  dem  Pelion  und  der  Ossa.    Diese  Gebirge  sind 
zwar  ziemlich  hoch,  aber  umfassen  im  Umfange  keine  grosse  Fläche, 
sondern  enden  gegen  die  Ebenen. 

f.  §.19.        §.  2.    Diese  Ebenen  sind  die  Mitte  Thettaliens,  ein  f)sehr 
gesegnetes  Land ,  ausser  so  weit  es  überschwemmt  ist.    Denn  der 
g.  Epit.  VII,  die  Mitte  durchströmende  und  g)  viele  Flüsse  empfangende  Peneios 
Nr.  übergiesst  Sich  oft.    Vor  Alters  war  sogar,  wie  die  Sag$  geht,  die 

Ebene  versumpft ,  weil  sie  an  den  übrigen  Seiten  mit  Bergen  um- 
schlossen ist,  und  die  Gegenden  der  Küste  höher  liegen,  als  die 
Ebenen.  Als  aber  durch  Erdbeben  ein  Bergriss  entstand  (das  jetzi- 
ge Tempe),  und  die  Ossa  vom  Olympos  trennte ,  so  floss  der  Pe- 


cher als  das  Ende  der  von  Strabo  hier  bezeichneten  Nordgrenze  Thes- 
saliens in  seiner  nordwestlichen  Ecke  liegt,  wo  er  nachher  nochmals 
erwähnt  wird.  Ich  möchte  also  behaupten ,  dass  Strabo  kaum  anders 
als  füiQt  TLLvSov  oder  fi.  II.  oQovg  schreiben  konnte.  Du  Theil  hält 
die  Worte  für  eine  Randglosse,  oder  vermuthet  üoiovlag  (um  den 
Berg  Poion,  neben  dem  Pindus;  vgl.  B.  VII,  7,  9),  ein  ganz  unbe- 
gründeter Name. 

2)  Hier  ist  es  wieder  nicht  richtig.  Man  liest  —  xeri  'A(upi\o%ot, 
xal  'HnetQcozäv  'A&apaveg  — .  Strabo  unterscheidet  also  die  Amphi- 
locher von  den  Epiroten,  zu  welchen  sie  doch  gehörten,  und  welchen 
er  selbst  sie  beizählt,  B.  VII,  7,  §.  1  u.  8.  Aber  auch  aus  Pletho's 
Excerpten  sehen  wir,  dass  der  Text  falsch  ist;  er  schreibt  o 
xlsiovoi  zäv  'HitsiQoozdiv  Aftcpiloxoi ,  etc.  Sehr  gewiss  also  schrieb 
Strabo  nach  Kor.  u.  du  Theils  Vermuthung:  AxaQväveg,  xtti  %mv 
'Hneigazcov  'AficpiXoxoi ,  etc. 

3)  Dass  nach  ij  nsqi  IltvSov  eine  Lücke  sei ,  und  zwar  eine  grös- 
sere ,  als  gewöhnlich ,  lehrt  die  abgebrochene  und  alles  Zusammenhangs 
ermangelnde  Rede,  wenngleich  die  Hdschr.  und  älteren  Ausg.  keine 
Lücke  bezeichnen.  Palmerius  {exerc.  in  au  ct.  Gr.  p.  321)  bemerkte 
sie  zuerst,  und  sah  sehr  richtig,  dass  Strabo  in  ihr  von  den  niedri- 
gen Ebenen  des  inneren  Thessaliens ,  im  Gegensatze  der  hohen  Grenz- 


tan  Tctneivr],  öiazslvovau  a%tS6v  zt  zv[g  naquliag]  j  iclijv  — . 
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neios  hier  zum  Meere  ab ,  und  trocknete  das  Land.    Dennoch  ist 

der  grosse  h) Sumpfsee  Ness<7nis  übrig  geblieben,  und  der  Boibeis,k.  §.l9a.2o. 

kleiner  als  jener,  und  der  Küste  näher. 

§•  3-4. 

Eintheilung  Thessaliens  in  die  vier  T heile  Phthiotis,  Histiäotis, 
Thessaliutis  und  Pelasgiotis  mit  Magnesia.  Ehemalige  Berühmtheit 
des  Landes.   Homerische  Eintheilung  in  zehn  Herrschaften. 

§.  3.  Bei  solcher  Beschaffenheit  wurde  Thettalia  a)in  viera.§.  14. 
Theile  geschieden;  einer  hiess  Phthiotis,  ein  zweiter  Histiaiotis, 
der  dritte  Thettaliotis,  Pelasgiotis  der  vierte.  Phthiotis  begreift  die 
südlichen  Gegenden  neben  der  Oitc,  vom  Malischen  und  Pylaischen 
Busen  bis  an  Dolopia  und  die  Pindos  sich  erstreckend ,  und  ausge- 
breitet bis  an  Pharsalia  und  die  Thettalischen  Ebenen  ;  Histiaiotis 
umfasst  die  westlichen  und  die  zwischen  der  Pindos  und  dem  obe- 
ren Makedonia  liegenden  Theile;  das  Uebrige  besetzen  einestheils 
die  unterhalb  Histiaiotis  die  Ebenen  bewohuenden  und  schon  die 
unteren  Makedonen  berührenden  ^Pelasgioten,  ^anderntheils  die««-  §•  l*  u. 


l)  Einige  Hdschr.  geben  TTtXatryicorat,  andere  QtTTctXiaxut,  wel- 
ches auch  Guarinus  hat.  Vermutiiiich  verwandelten  einige  Abschreiber 
die  Pelasgioten  (die  hier  richtig  sind;  denn  Pelasgiotis  war  der  nord- 
östliche Theil  Thessaliens,  den  auch  Strabo  für  sie  bestimmt;  vgl 
auch  §.  20  und  B.  VII,  7,  12)  in  die  Thessalioten ,  weil  sie  Diese 
nachher  im  Texte  nicht  fanden,  und  der  angegebenen  Folge  gemäss 
hier  erwarteten.  Ich  behalte  also  die  auch  von  du  Theil  vertheidigte 
gemeine  Lesart  ITeXaayicoTaiy  glaube  aber  nicht,  dass  Strabo  unter  ih- 
nen stillschweigends  die  Thessalioten  begreife.  Dies  wäre  nicht  nur 
seiner  eigenen  Angabe  der  vier  Theile  entgegen,  sondern  streitet  auch 
gegen  die  Darstellung  im  Texte,  wo  zwischen  ot  ts  IliXaoyimtcci  und 
xal  ol  ixnlriQovvTig  ein  Gegensatz  nicht  zu  verkennen  ist;  denn  die 
Letzten  sollen  offenbar  andere  sein,  als  die  Ersten.  Sehr  wahrschein- 
lich also  fehlt  nach  %al  oi  der  Name  GsttccXko  rat ,  deren  Wohnsitze 
(zwischen  dem  Peneus  und  Othrys  bis  an  Magnesia)  im  letzten  Gliede 
der  Darstellung  bezeichnet  werden.  Dass  Strabo  Thessaliotis  mit  Pe- 
lasgiotis vermenge,  wie  du  Theil,  Tzschucke  und  Mannert,  VII,  S. 
522  behaupten,  weil  sie  den  Text  in  hiesiger  Stelle  als  richtig  vor- 
aussetzen, ist  um  so  weniger  gegründet,  als  er  in  §.  14  ausdrücklich 
Thessaliotis  wieder  als  einen  der  vier  Theile  Thessaliens  anführt,  und 
in  §.  17  Thessaliotis  nochmals  mit  der  richtigen  Bemerkung  erwähnt, 
dass  alle  Flüsse  dieser  Landschaft  in  den  Peneus  gehen.  Und  warum 
*  sollte  er  hier  vermengen,  was  er  vorher  und  nachher  sondert?  Dass 
die  Thessalioten  fehlen,  sah  auch  Brequigny  (vgl.  Fr.  Ueb.  EdairctM. 
51);  irrte  aber  darin,  dass  er  sie  statt  der  Pelasgioten  auf  den  drit- 
ten Platz ,  Diese  aber  auf  den  vierten  setzte ,  welches  der  Lage  die- 
ser Völkerschaften  widerstreitet.  Du  Theils  Behauptung,  dass  Strabo 
fast  gauz  Thessalien  den  Pelasgioten  beilege  und  für  Pelasgisch  er- 
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[Thettalioten] ,  welche  die  zunächsten  Landschaften  bis  zur  Magne- 
tischen Küste  anfüllen.  Auch  hier  bietet  sich  die  Aufzählung  vieler 
sowohl  anderweit  als  durch  Homeros  Gedichte  berühmter  Namen 
dar ;  von  den  Städten  aber  behaupten  nur  wenige  ihre  urvaterliche 
Würde ;  am  meisten  noch  Larissa. 

§.  4.    Indem  aber  der  Dichter  das  ganze  Land ,  welches  wir 
b.  §.  14. jetzt  Thettalia  nennen,  b)in  zehn  Theile  und  Herrschaften  zerlegt, 
c.§.  8. und  Einiges  °)  von  Oitaia  und  Lokris,  wie  auch  von  dem  jetzt  den 
Makedonen  unterworfenen  Lande  hinzunimmt,  so  bezeugt  er  ein 
allgemeines  und  jedem  Lande  widerfahrendes  Schicksal ,  dass  sich 
d.  §.  8.  vm,  nämlich  sowohl  das  Ganze  als  d)  das  Einzelne  nach  der  wechselnden 
J'10- *'  Macht  der  Herrscher  verändert. 

19.  IV,  i ,  1. 

§•  5. 

Erster  und  zweiter  Thei!  Thessaliens:  Herrschaft  des  Achilleus, 
verbunden  mit  Dolopia,  der  Herrschaft  des  Phönix.  P elegisches 
Argos. 

Zuerst  zählt  er  die  den  südlichen  Seitentheil  Thettaliens  be- 
setzenden und  der  Oite  und  den  Epiknemidischen  Lokrern  anlie- 
genden Unter thanen  des  Achilleus  auf: 

11.2,681.       .   .   .   Alle,  die  rings  das  Pelasgische  Argos  bewohnten, 

a.  §.  8.       Dann  die  um  Alos  und  !)  Alope  bauten  das  Land,  und  um  Trachin, 
Auch  die  Phthia  besassen,  und  Dich,  schön  weibige  Hellas, 
Myrraidonen  genannt,  Hellenen  zugleich,  und  Achaier. 

S.  431.  Diesen  vereinigt  er  aber  auch  des  Phoinix  Unterthanen,  und  macht 
die  Flotte  Beiden  gemeinschaftlich.  Daher  erwähnt  der  Dichter  nir- 
gends einer  Dolopischen  Heerschar  in  den  Kämpfen  um  Ilion ;  denn 
auch  den  Führer  Phoinix  ^selbst  lässt  er  nicht  in  des  Kampfes 


kläre,  und  folglich  auch  hier  Thessali otis  unter  Pelasgiotis  begriffen 
sei,  ist  theils  aus  den  Stellen,  auf  welche  er  sich  beruft,  nicht  erwie- 
sen (denn  in  13.  V,  2,4  u.  VIII,  6,  5,  ist  es  nicht  Strabons  eigene 
Meinung,  sondern  ungenaue  Homerische  Bezeichnung,  dass  Thessalien 
das  Pelasgische  Argos  heisse) ,  theils  würde  dadurch  Strabo  mit  seiner 
eigenen  Kintheilung  in  Widerspruch  gerathen. 

1)  Anstatt  avrdöv ,  sc.  doXonmv ,  lese  ich  mit  Gem.  Pletho  B  (so 
bezeichnet  Tzsch.  den  Wiener  Codex  des  Pletho,  welcher  aber  nur 
Thessalien  und  die  Inseln  des  Archipels  enthält;  der  grössere,  die  er- 
sten zehn  Bücher  umfassende,  Auszug  Pletho \s  befindet  sich  in  Vene- 
dig) avrov,  ipsum,  als  sehr  passenden  Gegensatz  zu  doXontxrjg  oroa- 
xiug  (nicht  Grqaxüag;  beide  Worte  werden  unendlich  oft  verwechselt, 
wenngleich  sie  im  genauen  Sprachgebrauch  eben  so  verschieden  sind, 
wie  Heer  und  Heerzug.  Mit  Recht  hat  Kor.  in  seiner  Ausg.  diesen 
Fehler  stets  berichtigt;  denn  Strabo  gebraucht  beide  Worte  immer  in 
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Gefahren  ausziehen ,  gleichwie  Nestor.    Andere  aber  sagen  es ,  wie 
Pindaros,  des  Phoinix  gedenkend: 

.    .    .    Doloper  Volk 
Führt*  er,  wagendes  Gefolg*  im  Warf  der  Schleuder, 
Rosse  besteigender  Danaer  Geschossen  lieb. 

Dieses  also  müssen  wir  auch  bei  Homeros  vermittelst  der  Verschwei- 
gung, wie  die  Sprachgelehrten  zu  sagen  pflegen,  zugleich  ange- 
deutet nehmen.  Denn  es  wäre  lächerlich,  wenn  der  König  am  Feld- 
zuge Theil  nahm : 

Phthia's  Ende  bewohnt'  ich,  dem  Volk  der  Dolopen  gebietend,  H.9,480. 

die  Unterthanen  aber  nicht  zugegen  waren.  2) [Aber  freilich,  ei- 
nen eigenen  Heerhaufen  der  Dolopen  führte  Phoinix  nicht;]  denn 
er  erscheint  auch  nicht  als  Kampfgenoss  des  Achilleus ,  s)  sondern 


2)  Dass  vor  ovSs  yaQ  etwas  fehle,  sah  Kasaubon  richtig;  der 
Mangel  des  Zusammenhangs  zeigt  es ,  wiewohl  keine  Hdschr. ,  auch 
nicht  die  alte  Par.,  e.iue  Lücke  zeigen.  Irrig  aber  behauptet  er, 
dass  Strahn  die  vorgetragene  Meinung,  als  wäre  sie  nicht  auch  die 
seinige,  widerlege.  Auch  Strabo  glaubt  mit  den  Grammatikern,  dass 
Phönix  seine  Dolopen  mitgebracht  hatte ,  aber  nicht  als  einen  eigenen 
und  von  ihm  anzuführenden,  sondern  dem  Volke  Achills  beigemischten 
Haufen.  Auch  er  selbst  war  nicht  mitgegangen  als  Feldherr ,  sondern 
als  Achills  alter  Freund  und  Rathgeber.  Nachdem  also  Strabo  die  An- 
wesenheit der  Dolopen  bewiesen  hat,  so  fehlt  die  Wiederholung  der 
Hauptidee,  dass  die  Dolopen  keine  eigene  Heerschar  bildeten,  wovon 
dann  die  Ursachen  angegeben  werden.  Demnach  scheint  im  alten  Par., 
oder  schon  in  älteren  Hdschr.  eine  ganze  Zeile,  ausgelassen  zu  sein, 
etwa:  ['AXXu  ö>)  tÖiov  tcov  doXontov  gzqutov  ov%  rjyccys  6  $olvig\m 
ovÖe  yuo  etc.  Auch  du  Theil  übersetzt  nach  meiner  Ansicht,  nimmt 
aber  keine  Lücke  an,  sondern  hilft  sich  durch  freie  Wendungen  und 
willkürliche  Phrasen,  worin  die  Franzosen  geübter  sind,  als  ich. 

3)  In  den  Ausg.  liest  man  dXXd  fiovov  oXlycov  iarlv  litiardrTjg, 
d.  i.  sondern  er  ist  nur  der  Vorsteher  Weniger;  ein  wunderlicher  Ge- 
gensatz zum  Vorigen !  Und  wer  wären  denn  die  Wenigen  'i  Doch 
wohl  die  Dolopen?  Und  wo  findet  sich  beim  Dichter  die  Bestätigung 
dieser  Behauptung  ?  Und  dennoch  konnte  Phönix  immerhin  als  Käm- 
pfer auftreten.  Der  e'nzige  Grund,  warum  dies  nicht  geschiht,  ist 
der,  weil  Phönix,  wie  Nestor,  ein  alter  Mann  war.  Besser  lassen  cod. 
Veiu>  und  Pleth.  B  oXlyoav  weg  (und  beide  Pletho  auch  &jtJv,  und 
schreiben  nachher  tnto&ai  statt  firfrat),  d.  h.  sondern  er  ist  nur  Vor- 
gesetzter des  Achilleus.  Aber  wie  kam  oXiycav  in  den  Text  ?  Der  alte 

Par.  hat  die  Lücke  öofciev  oXiycav  iarlv  — ,  welche  man, 

wenn  oXiycav  richtig  ist,  nicht  füglich  anders,  als  durch  dXXd  fiovov 
ergänzen  konnte.  Aber  ich  halte  oXiyav  für  Schreibfehler  statt  oXiyov 
(wie  nachher  ftrera*  verschrieben  ist  in  Saoea&cti) ,  und  ergänze  die 
Lücke  durch  [dXXä  paXXov  neco']  oXiyov  iarlv  !«i<jtaT7jg.  Eigentli- 
cher Vorgesetzter  des  Achilleus  war  Phönix  nicht  mehr;  doch  war  das 
alte  Verhältniss  nicht  ganz  aufgehoben,  und  er  war  es  noch  naq  6U- 
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ist  [vielmehr  fast]  sein  Vorgesetzter,  und  begleitet  ihn  als  Redner, 
auch ,  wenn  man  will ,  als  Berather.  Und  eben  dieses  wollen  des 
Dichters  Worte  selbst  uns  lehren ;  denn  solche  Bedeutung  hat  Jenes: 

II. 9,443.       Und  Dir  Lehrer  im  Reden  zu  sein,  und  Berather  in  Werken. 

4) Diesem  einstimmig  ist  [auch  Anderes]  gesprochen,  wie  auch, 
was  von  Achilleus  dem  Phoinix  erwiedert  wird. 

6)  Was  nun  die  unter  [Achilleus  aufgezählten]  Orte  selbst  be- 


yov ,  beinahe ,  gewissermaßen .  —  Nachher  andre  ich  Td  &  hcrj,  wo 
das  dl  unrichtige  Verbindung  gibt,  in  Tu  x  inrj.  Koray  will  Td 
yäg  tnrj;  auch  gut. 

4)  Diese  in  den  Hdschr.  sehr  verdorbene  Stelle  haben  die  Ausg. 

Sanz  weggelassen.  Nach  dem  Verse  nämlich  folgt  zuerst  eine  Lücke, 
ann  die  Worte  xavxa  Xeycav  e Tgr]xai ,  to  xs  vito  x<p  AxiXXsl  XeZ&ev 

x<p  $otvtxt  (cod.  Par.  1793 :  'Ax&Xsl  fixt) ,  wo  xavza  Xeyatv 

sinnlos  erscheint.  Das  Uebrige  ist  richtig ,  uud  verlangt  vorher  nur  einen 
schicklichen  Gegensatz.  Strabo  scheint  zu  wollen,  dass  ausser  der  ange- 
führten Stelle  mehre  ähnliche  (schon  xa  tirn  in  der  Mehrzahl  weist  auf 
mehre  hin)  sich  finden ,  welche  aus  Phönix  Munde  jenes  Verhältniss  be- 
stätigen. Demnach  ergänze  ich  die  Lücke  durch  Kai  aXXa  xs ,  und  ver- 
wandle xavxa  Xiytov  entweder  in  xovxm  ofioXoytog,  und  lese  [Kai 
&XXa  xe]  xovxay  opoXoycag  etorixai,  —  oder  besser  in  xdvxb  Xeyovxa, 
und  lese  [Kai  aXXa  xs]  xdvxö  Xiyovxa  storjxai. 

6)  Auch  hier  ist  in  den  Hdschr.  Alles  verwirrt.  Die  Ausg.  be- 
gnügen sich  mit  Pletho's  Excerpt:  —  foycov.  Teov  psvxoi  vno  tc5 
A%iXXu  Xex&evxav  s\  dvxiXoyia  §6x1  xo  xs  "Aoyog  etc.  Strabo  geht 
nach  der  kleinen  Abschweifung  nun  wieder  zur  Hauptsache  zurück, 
und  will  Achills  Gebiet  darstellen,  wczu  nur  ein  einlenkender  Ueber- 
gang  fehlt.  Dieser  scheint  mir  in  den  verdreheten  und  lückenhaften 
Worten  der  Handschriften  zu  liegen  — :  'avxä  de  Xs%&evxa  ntol  xatv 

V7t  iv  dvxiXoyia  §<sxl'   xo  xs  "Agyog  — ,   wofür  ich  setze: 

Avxmv  91  tcsqI  xmv  vn  [A%iXXei  wxxaXsx^tvxcov],  iv  d.  iaxl  xo  xe 
"Agyog  etc. 

So  habe  ich  versucht,  die  durch  Verstümmelung  und  Verderbnis« 
(nur  nicht  durch  Interpolation,  wie  Heyne  in  Leer,  et  Obs.  in  Horn. 
T.  V,  p.  637  wähnt)  sinnlosen  Stellen  dieses  Paragraphen  zu  einem 
verständlichen  und  richtig  fortschreitenden  Ganzen  zu  vereinigen,  wo- 
v  durch  der  Text  nach  Wahrscheinlichkeit  berichtigt,  und  eine  geniess- 

bare  Uebersetzung  möglich  wurde ,  wenngleich  nicht  jedes  emendirte 
Wort  beschworen  werden  kann.  Ich  sage  dieses  zur  Schutzwehr  ge- 
gen eine  sehr  unkritische  Aeusserung  du  Theils  im  Eclair  cisß.  nr.  53, 
welcher  hier,  ohne  eine  Ausbesserung  des  Textes  zu  versuchen,  nur 
verständliche  Französische  Phrasen  vorlegt,  ohne  dass  man  sieht,  wo- 
her sie  kommen.  Er  gibt  zu ,  dass  der  Text  im  Par.  1397  nicht  nur 
verstümmelt,  sondern  schon  aus  früherer  Zeit  verdorben  ist,  erklärt 
es  aber  für  une  double  temeriti i,  d'  essayer  d'  en  rectißer  la  iecon,  et 
«T  en  svppd'cr  lilteralement  les  lacunes.  Wäre  Dieses  richtig  gespro- 
chen ,  so  wäre  die  ganze  Kritik,  so  weit  sie  Verlornes  wieder  zu  schaf- 
fen und  Verdorbenes  zu  berichtigen  sucht,  nichts  als  temeritd.  Ich 
aber  halte  dafür,  der  Kritiker  «ei  berechtigt  und  sogar  verpflichtet, 
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trifft ,  so  ist  das  Pelasgische  Argos  und  Phthia  ein  Gegenstand  des 
Widerspruches.    Argos  nämlich  nehmen  Einige  für  eine  um  Larissa 
einst  gelegene,  jetzt  nicht  mehr  vorhandene,  Thettalische  Stadt ; 
Andere  hingegen  nicht  für  eine  Stadt,  sondern  für  ü)die  Ebene  derb.  V,  2,  4. 
Thettaler,  welche  eigennamig  so  hiess,  seitdem  der  aus  Argos vin»  6-  §•  5 
dorthin  ausgewanderte  Abas  ihr  diesen  Namen  beilegte.  u.9a.E. 

§.  6. 

Verschiedene  Meinungen  über  Phthia.    War  es  mit  Hellas  einer- 
nerlei,  oder  nicht?    War  es  im  letzten  Falle  Landschaft  oder  Stadt? 

Phthia  aber  halten  Einige  mit  Hellas  oder  1)dem  [Phthioti- 
sehen]  a)Achaia  für  Eins,  Dieses  aber,  wenn  ganz  Thettalia  durch- a  §.  9  a.  E. 
schnitten  wird ,  für  den  einen  Theil,  den  südlichen   Andere  hinge- 
gen unterscheiden  beide.    Der  Dichter  scheint  zwei  darzustellen, 
Phthia  und  Hellas ,  wenn  er  sagt : 


alle  Fehler  seines  Textes  möglichst  zu  verbessern ,  und  selbst  in  den 
schwierigsten  Stellen  wenigstens  zu  versuchen,  wie  weit  er  kommen 
könne.  Geschiht  dies  mit  Sachkenntniss ,  mit  Umsicht  und  Verstand, 
so  verdient  er,  sollte  es  auch  nicht  völlig  glücken,  keinen  Tadel;  ge- 
lingt der  Versuch,  so  verdient  die  Kunst  ihr  Lob;  misslingt  er,  so  ist 
nichts  verloren.  Bei  diesen  Grandsätzen  protestire  ich  gegen  den 
Vorwurf  dreister  Verwegenheit,  wenn  ich  so  manche  Lücke  zu  ergän- 
zen, und  so  manchen  Fehler  zu  berichtigen  versuche;  lasse  aber  auch 
jedem  Kritiker  das  Recht,  meine  Emendationen,  wenn  und  wo  sie 
verfehlt  sind,  wiederum  zu  emendiren,  damit  der  Text  unsers  Schrift- 
werks seiner  ursprünglichen  Gestalt  immer  näher  gebracht  werde. 

1)  Alle  Ausg.  lesen  nach  jüngeren  Hdschr.  u.  Pletho  tjj  'EMdSi 
xori  'A%tttu>  als  ob  Beide  verschieden  wären;  wesshalb  Kor.,  um  die 
Einer lei heil,  zu  bezeichnen ,  nach  'Ellddt  noch  xjj  einsetzt.  Nachher 
liest  man  xavxag,  obgleich  die  Hdschr.  (auch  die  alte  Par.),  beide 
Pletho  und  Guarinus  xavxrjv  zeigen,  welches  allein  richtig  ist;  denn 
das  Pronomen  soll  nur  auf  Hellas  gehen,  nicht  auf  Beide,  als  wären 
sie  verschieden.  Tavxccg  ist  spätere  Verfälschung,  indem  Jemand  Hel- 
las und  Achaja  für  zwei  hielt.  Du  Theil  meint,  nur  xjj  'EXluSi  sei 
echt;  denn  Achaja  stimme  nicht  zum  Folgenden,  und  die  Lücke  im 

alten  Par.  (xijv  avxijv  el  xccvxrjv  d'  — )  fasse  nur  8  bis  10 

Buchstaben.  Er  hat  nicht  recht  gesehen;  denn  diese  mit  einer  zwei- 
ten zusammenfallende  Doppellücke  fasst  wohl  28  Buchstaben ,  und  be- 
darf einer  noch  grösseren  Ergänzung  durch  <t>&ic6xidt.  Die  Erwäh- 
nung Achaja's  aber  ist  nur  beiläufige  Anzeige,  dass  das  Thessalische 
Hellas  auch  einerlei  sei  mit  dem  Thessalischen  oder  Phthiotischen 
Achaja,  über  welches  man  B.  1.  2,  26  vergleiche.  Demnach  ergänze 
und  lese  ich  die  Stelle  so :  xrjv  ccvrifv  tl[vai  xjj  'ElXddi ,  xj]  v.al 
'Aicttct  <S>&i<axi8C\'  xavxj\v  8'  sivai  etc.  Die  Einerleiheit  aber  de« 
Thessalischen  Achaja  und  Phthiotis  ist  bekannt;  Strabo  selbst  bestä- 
tigt sie  mehrmals,  wie  unten,  §.  8  u.  9.  —  Nachher  tilge  man  das 
sinnstörende  und  in  den  älteren  Hdschr.  nicht  befindliche  xar«  vor 
ftuxtQOV  fiiffoq. 
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11.2,683.       Auch  die  Phthia  besassen,  und  Dich,  schonweibige  Hellas, 

als  wenn  es  zwei  sind ;  ferner : 

11.9,474.       Durch  weiträumiges  Hellas  sofort  entfloh  ich  in  Ferne , 
Zum  reichscholligcn  Phthia  gelangend  ; 

und : 

II.  9,  895.  ...  in  Hellas  und  Phthia. 

Od.  11,  495. 

Der  Dichter  also  stellt  zwei  dar;  aber  ob  Städte  oder  Länder,  be- 
stimmt er  nicht.    Von  den  Späteren  nennen  Einige  Hellas  ein  Land, 
aa.  XVII,  1,  und  sagen,  es  habe  sich  von  aa) Palaipharsälos  zum  Phthiotischen 
ll,  Anm.  3.  Thebai  erstreckt.    Und  wirklich  ist  in  diesem  Lande  das  Thetidion, 
d.  i.  Thetistempel,   unweit  beider  Pharsalos,  des  alten  und  des 
neuen,  und  aus  dem  Thetidion  schliessen  sie,  dass  auch  diese  Land- 
schaft ein  Theil  des  Achilleischen  Gebiets  sei.    Andere  hingegen, 
welche  Hellas  für  eine  Stadt  ausgeben,  wie  die  Pharsalier,  zeigen 
sechszig  Stadien  von  ihrer  Stadt  die  Trümmer  einer  zerstörten,  wel- 
S.  432.  che  sie  für  Hellas  halten ,  und  in  Nähe  zwei  Quellen , '  Messeis  und 

b.  §.  18  a.  E. b)  Hypereia.    Die  Melitaier  aber  sagen ,  etwa  zehn  Stadien  von  ih- 

nen, jenseit  des  Enipeus,  sei  die  Stadt  Hellas  bewohnt  worden,  als 
ihre  Stadt  noch  Pyrrha  hiess ;  aber  die  Hellenen  wären  aus  dem  in 
niedriger  Gegend  gelegenen  Hellas  in  ihre  Stadt  übergewandert; 
dies  bezeuge  das  auf  ihrem  Markte  befindliche  Grabmal  Hellens, 
des  Sohnes  Deukalions  und  Pyrrha's.    Allerdings  wird  Deukalion 

c.  VIII, 7,l.°) als  Herrscher  in  Phthiotis  dargestellt,  und  überhaupt  in  Thetta- 

lia;  und  der  von  der  2)Othrys  herab  Pharsalos  vorbeifliessende  Eni- 

d.  Vni,  3,32.  peus  ergiesst  sich  in  d)  den  Apidanos ,  dieser  aber  in  den  Peneios. 

Dieses  von  den  Hellenen. 

< 

§.7. 

• 

Erläuterung  der  Homerischen  Phthier,  welche  sich  weiter  er- 
streckten, als  das  Gebiet  des  Achilleus,  und  jetzt  zum  Theil  zo 
Magnesia  gehören. 

Phthier  heissen  die  Unterthanen  des  Achilleus ,  des  Protesilaos 
und  Philoktetes.  Zeuge  darüber  ist  der  Dichter.  Denn  nachdem 
er  im  Verzeichnisse  der  Unterthanen  des  Achilleus  gesagt  hat: 

11.2,683.       Auch  die  Phthia  besassen, 


2)  Den  in  allen  Hdschr.  verdorbenen  Namen  'Eoufl-oSg ,  den  Nie- 
mand kennt,  hat  schon  Kas.  nach  B.  VIII,  3,  32  durch  "O&Qvog  be- 
richtigt. Salmasius  (de  ling.  Hellen.  II,  e.  2,  p.  361)  wollte  'E^er^iag; 
aber  Eretria  liegt  von  des  Enipeus  Quellen  entfernt,  und  der  Name 
Berges  ist  an  sich  hier  schicklicher;  vgl.  B.  X,  1,  10. 
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lasst  er  nachher  in  *)der  Schlacht  bei  den  Schiifen  Diese  mit  a.  II.  XIII, 
Achilleus  in  den  Schiffen  zurückbleiben  und  sich  ruhig  verhalten ; 
hingegen  die  1)[von  Medon  befehligten]  Unterthanen  des  Philokte- 
tes,  und  die  vormais  dem  Protesilaos,  nachher  dem  „Kampfbe- 
währten Podarkes"  Untergebenen  lässt  er  kämpfen.  Diese  erwähnt 
er  zuerst  beide  gemeinschaftlich : 

Dort  Boioter,  zugleich  Iaonen  in  schleppigem  Kleide,  II.  13,685. 

Lokrer  und  Phthier  zunächst,  und  die  weitberühmten  Epe) er;  A.1,5. 

nachher  besonders: 

Dann  vor  Phthiern  mit  Medon  der  kampfbewährte  Podarkes;  —  11.13,603. 
Vor  starkmuthiger  Phthier  Gefolg'  in  blinkender  Rüstung  II.  13,  699. 

Kämpften  dann   Diese,    die  Schüfe  beschützend ,   vereint  mit 

Boiotern. 

» 

Vielleicht  auch  wurden  sogar  des  Eurypylos  Begleiter  Phthier  ge- 
nannt, weil  sie  ihnen  benachbart  waren.    Jetzt  aber  rechnet  man 
von  des  Eurypylos  Gebiet  die  Landschaft  um  b)Ormenion,  und  des  b,§.l4u.l8. 
Philoktetes  ganzes  Gebiet,  zu  Magnesia;  2)des  Protesilaos  hinge- 
gen c)zu  Phthia,  von  Dolopia  und  der  Ebene  an  bis  zum  Magneti-c.  §.  14. 
sehen  Meere.    Bis  zu  der  unter  Protesilaos  gestandenen  d)  Stadt  d.§.  13  a.  E. 
Antronaber,  welche  jetzt  mehrzahlig  Antrünes  heisst,  8)  wird  die 


1)  Nach  fiaxonivovs  geben  Hdschr.  u.  Guarinus  noch  den  Zusatz 
fxovras  MiSovxtt;  denn  Medon  war  (II.  2,  727)  ihr  Befehlhaber 
statt  des  abwesenden  Philoktetes,  so  wie  Podarkes  statt  des  bereits 
gebliebenen  Protesilaus.  Die  Worte  sind  gewiss  echt,  und  nur  durch 
Zufall  verloren  gegangen. 

2)  Man  liest  allgemein  tt)v  8*  vno  T<p  'AxiXXu  — .  Mehre  Hdschr. 
bei  Tzsch.  lassen  ru  jtxiXlei  weg;  denn  auch  der  Par.  1397  zeigt  die 
zwölfbuchstabige  Lücke  wo  .  .  .  .  .  rrjg  «Wh'as.  Du  Theil,  Ed.  nr. 
56,  zeigt,  dass  ro>  \-1yilXu  in  rat  IJ^oteaiXccai  zu  verwandeln  ist. 
Strabo  will  die  Ausdehnung  des  Homerischen  Phthia  mit  der  später  so 
genannten  Provinz  Phthiotis  (to  $&i(otix6v  rttog,  §.  8  u.  10)  verglei- 
chen. Kr  hat  angeführt,  dass  Homers  Phthia  ausser  des  Achilleus 
Besitzungen  (dem  eigentlichen  Phthia)  auch  die  des  Philoktetes  und' 
Protesilaus,  vielleicht  auch  einen  Theil  derer  des  Eurypylus  umfasste; 
ferner,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Besitzungen  des  Philoktetes  und  des 
Eurypylus  nicht  mehr  zu  Phthia,  sondern  zu  Magnesia  gehören.  Dem- 
nach ist  noch  übrig,  uns  zu  sagen,  ob  auch  des  Protesilaus  Gebiet 
jetzt  von  Phthia  getrennt  sei,  oder  noch  dazu  gehöre.  Ausserdem  ist 
es  nicht  wahr,  dass  Achills  Gebiet  sich  bis  zum  Magnetischen  Meere 
erstreckte,  sondern  es  endete  schon  südlich  von  Antron ,  welche  Stadt 
schon  dem  Protesilaus  gehörte.  Daher  sagt  Strabo  ausdrücklich,  dass 
bis  Antron  die  Breite  des  Achilleischen  Gebiets  reiche,  wogegen  das 
ProtesilaiSche  Phthia  weiter  östlich  bis  zum  Magnetischen  Meere  lief. 

3)  Alle  Ausg.  und  Uebersetzungen  schliessen  diesen  Paragraphen 
mit  Itytrac  ,  ohne  eine  Lücke  zu  bezeichnen,  und  ziehen  diesen  letz- 
ten Satz  zum  vorigen,  wozu  er  keinen  vernünftigen  Sinn  gibt.  Sie 
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von  Trachinia  und  Oitaia  beginnende  Breite  des  von  Pelens  und 
Achilleus  beherrschten  Landes  bestimmt;  eben  diese  ist 
e.  §.  9.  auch  e)die  Länge  des  Malischen  Busens. 

§•  8. 

Fortsetzung  des  Achüleischen  Gebiets,  mit  einigen  Städten. 

Ueber  Halos  und  Alupe  zweifelt  man ,  ob  der  Dichter  nicht  so- 
wohl jene  Orte  meine,  welche  jetzt  zur  Phthiutischen  Landmark  ge- 
a.  §.  4  u.  9.  rechnet  werden ,  sondern  vielmehr  jene  in  Lokris ;  indem  *)  Achil- 
leus bis  dorthin  herrschte ,  wie  auch  bis  Trachin  und  Oitaia.  Denn 
freilich  liegt  auch  an  der  Küste  der  Lokrer  ein  Halos  und  Haiiiis, 
b.  A.  4,  §.  s  b)  wie  auch  AJope.    Einige  setzen  daher  Hajiüs  statt  Alope ,  und 
B*9'         schreiben  so: 

• 

II.  2,  682;  Bann  die  um  Halos  und  Halius  bauten  das  Land,  und  um  Trachin. 
§  5. 

S.  433.  Das  Phthiotische  °)  Halos  aber  liegt  unter  dem  Ende  des  nordlich 
c.  §.  14.  über  Phthiotis  hinziehenden,  J)den  Berg  Typhrestos  und  die  Dolo- 


wussten  nicht ,  dass  in  einigen  Hdschr.  noch  folgende  zwar  lückenhafte 
aber  leicht  zu  ergänzende  Zeilen  stehen:  —  lsy[tzatf  zb]  nXdzog  (in 
den  Hdschr.  fehlerhaft  zo  61  itl.)  dcpooifczai  rfjg  vnö  Ilrjltl  xai 
*A%iXXii  y[rjg,  dno]  zrjg  TqavtvLag  xai  zrjg  Olzuiag  dq^auivoig ■•  [xai 
tovzo)  (du  Theil  xai  zo)  o  ttvzo  a%k86v  zi  xai  fiijxog  iozi  zov  Ma- 
Uanov  x[dA«ov].  Strabo  gibt  noch  die  Breite  des  Achüleischen  Ge- 
biets längs  der  Küste  an;  die  Länge  reichte  (vgl.  §.  3)  westlich  bis 
an  Dolopia  und  den  südlichen  Fortstrich  des  Pindus,  gleich  der  des 
Protesilaischen  Gebiets. 

1)  Man  liest  ra>  TvfiyorjazcS  za>  oqu.  Die  beiden  letzten  Worte 
fehlen  in  vielen  Hdschr.;  wenigstens  muss  der  überflüssige  Artikel 
weichen.  Sodann  schreibe  ich  Tviporjazäi ,  welches  der  richtige  oder 
wenigstens  zu  Strabons  Zeiten  übliche  Name  des  Berges  gewesen  und 
dann  geblieben  zu  sein  scheint.  Die  Hdschr.  (auch  die  Par.  1397) 
zeigen  Ttcpoijczdi  als  Schreibfehler  statt  Tv  — ;  denn  in  §.  9  zeigt 
jene  Hdschr.  Tovtpr\g  zov  statt  TvtporjGzov.  Tzschucke  sagt,  dass 
auch  in  Lykophr.  420  die  Hdschr.  Tvcporjazdg  geben  (wo  der  ge- 
druckte Text  Tv(x<pQT)6z6g  hat) ,  und  nur  so  auch  Steph.  Byz.  und 
Etym.  M.  p.  772  schreiben.  Tymphrestus  war  der  frühere  Name  des 
Berges,  wie  sich  aus  §.  9  vermuthen  lässt,  wo  dieser  Name  in  einer 
Lücke  des  alten  Par.  zu  liegen  scheint,  und  vor  welcher  sich  noch  zeigt 
—  &  TQv<pr]g  zov  (AL  TovcpTjoadg;  leg.  Tutpoqozov)  Totont*ov 
{leg.  4ovoni%ov;   vgl.  B.  VIII,  6,  13;    Steph.  Byz.  in  dQvoitrf) 

ooovg,  zov  xalovfiivov  örtoov,  wofür  zwei  Hdschr.  czhoov, 

lind  die  Par.  1393  vozeoov  haben,  welches  falsch  ist ,  weil  Strabo  dem 
damaligen  Namen  den  älteren  (nooztqov)  beifügen  will.  Sehr  wahr- 
scheinlich aber  lag  der  Unterschied  beider  Namen  blos  in  Ty  und 
Tym,  wie  in  Pipto  und  Pimpla;  wären  es  zwei  völlig  verschiedene 
Namen,  so  wäre  der  andere  gewiss  auch  anderweit  bekannt.  Nur 
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pen  begrenzenden,  von  dort  aber  bis  in  die  Nähe  des  Malischen  Bu- 
sens sich  erstreckenden  Gebirges  Othrys.    Von  d)Itönos  ist  der  Ha- d.  §.  14. 
los  oder  die  Halos  (denn  man  spricht  beides)  gegen  sechszig  Sta- 
dien entfernt.    Athamas  hatte  Halos  gegründet;  in  späterer  Zeit 
wurde  die  2)  zerstörte  Stadt  [von  den  Pharsaliern  wieder  angesie- 
delt].    Sie  liegt  über  der  Krokischen  Ebene;   neben  der  Mauer 
strömt  der  Amphrysos ;  unter  dem  Krokion  aber  liegt  das  e)  Phtbio-  e.  §.  14. 
tische  Thebai.    3)  Denn  auch  die  ganze  Landschaft ,  welche  gleich 
den  Vorsprüngen  der  Othrys  die  Malier  berührt,  heisst  Phthiotis 
und  Achaike.    Und  wie  f)Prryläke  im  Protesilaischen  Gebiete  zu  f.  §.14. 
der  den  Maliern  benachbarten  Phthiotis  gehört,   so  auch  Halos, 
welches  gegen  hundert  Stadien  von  Thebai  entfernt  ist,  4)  und  bei- 


einen solchen  Unterschied  vermuthet  auch  Tzschucke,  wenn  er  Te- 
(Pqtjgtov  einsetzen  will.  Doch  glaube  ich  richtiger  TvpqporjOTOv  zu 
schreiben ,  weil  dieser  Name  auch  anderweit  begründet  ist.  Demnach 
wird  die  ganze  Stelle  in  §.  9  so  lauten:  ix  TvtpQtjaTOv  ,  dovojcixov 
ooovg,  rov  xalovpevov  [TvpqporjaTOV  itofaeoov,  — .  Uebrigens  liegt 
der  Typhrestus  in  der  westlichen  Bergreihe  der  Oeta  auf  der  Nord- 
seite Aetoliens. 

2)  Nach  tjJv  "AXov  lassen  die  Ausg.  wieder  eine  Zeile  weg.  Die 
Handschriften  zeigen  noch:  dtpavi0&ti6uv  81  avv  (Fat.  avvuy  fehler- 
haft)  XQovoiq  voteqov.    Schon  diese  Bruchstücke  lassen  ver- 

muthen,  dass  die  von  Philippus  (vgl.  Demo»th.  de  fal$.  leg.  ed.  Reisk. 
T.  1,  p.  352  et  253)  verwüstete  Stadt  wieder  hergestellt  wurde.  Von 
w;em?  Das  liegt  in  der  Lücke.  Da  Strabo  selbst  nachher  sagt,  dass 
Philippus  den  Ort  den  Phthioten  nahm ,  und  den  Pharsaliern  gab ,  so 
darf  man  annehmen ,  dass  eben  Diese  es  sind,  die  ihn  wieder  herstell- 
ten. Demnach  ergänze  ich  die  über  20  Buchstaben  verlangende  Lücke 
so :  dq>.  de  avv[ipy.iaav  ccvfrig  ol  <&ccoadXioi\  %.  v.  Auch  Kor.  schreibt 
ovvipxioe,  worauf  er  eine  Lücke  lässt. 

3)  Die  Worte  xal  r\  %v>qu  de  üftiäug  sind  nur  Ergänzung  der 
Lücke  $frta)Tideg  .  '.  .  .  .  eortg ,  wodurch  wir  schlechtweg  belehrt 
werden,  dass  auch  die  Landschaft  Phthiotis  und  Achalke  heisse,  wel- 
ches nicht  hierher  gehört,  und  uns  längst  bekannt  ist  aus  §.  5  u.  6 ; 
auch  vgl.  §.  9  a.  E.  Einen  ganz  andern  Sinn  gibt  die  Lesart  in  cod. 
Vcn.  Pletk.  A  et  B:  xal  rj"A1iogdey  welche  ich  als  schicklichen  Ge- 
gensatz zu  Thebä  vorziehen  möchte,  wenn  nicht  nachher  nochmals  ge- 
sagt würde.,  dass  Halos  in  Phthiotis  liege  und  die  Malier  berühre. 
Wiewohl  Vost.  ad.  Mel.  //,  8,  79  und  Berkel  ad  Steph.  Byz.  p.  104 
diese  Lesart  billigen ,  so  kann  sie  doch  schwerlich  für  Strabons  Schrei- 
bung gelten.  Dieser  scheint  vielmehr  den  Grund  anzugeben,  warum 
Thebä  das  Phthiotische  heisst;  nämlich  .weil  auch  diese  (oder:  die 
ganze)  Landschaft  bis  an  die  Malier  bin  Phthiotis  oder  Achaike  heisse. 
Daher  dürfte  die  obige  Ergänzung  füglich  (denn  die  Lücke  bedarf  16 
bis  18  Buchstaben)  so  zu  berichtigen  sein :  [xal  ydo  avrr]  (oder  na- 
aa)  r\  %oaqa  $&i]mTig  — . 

4)  Anstatt  der  jetzt  die  gemeine  Lesart  machenden  Worte  iv  pe- 
ct* 6'  iöxl  I  >adlov  xal  $trta>rorv,  zeigt  der  alte  Par.  nur  e  .  .  . 
. '.  mit  einer  Doppellücke  von  30  bis  32  Buchstaben.   In  jener  Ergän- 

11.  15 
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nahe  in  der  Mitte  von  Pharsalos  nnd  Thebai  liegt.    Philippos  aber 
nahm  es  den  Phthioten,  und  thcilte  es  den  Pharsaliern  zu.  So  wer- 
g.§. 4- den,  *)wie  wir  oben  sagten,  die  Grenzen  und  Yertheilungen  der 

h.  §.  10, 12,  Völker  und  Städte  h)  stets  verändert.    So  hat  Sophokles  auch  Tra- 

21III419  *  i  • 

IV*  l  i  VIII  c^'n*a  Phthiotis  genannt.  Artemidoros  aber  setzt  Halos  an  die  Ku* 
3,  lo'.       '  ste ,  zwar  ausserhalb  des  Malischen  Busens ,  *)  aber  doch  in  Phthio- 

i.  §.l4a.E.tis.  Denn  vom  Busen  gegen  den  Peneios  fortschreitend  setzt  er 
k.  §.14.  VIII,  nach  Antron  zuerst  k)Pteleon,  dann  Halos  mit  hundert  und  zehn 
VI'  4  13  Stadieö  Entfernung  von  Pteleon.    Von  Trachin  l)  ist  bereits  gesagt, 

'    'was  sie  ist;  auch  der  Dichter  nennt  sie. 

§.9—10. 

Achilleisches  Gebiet  um  den  Sperchius  und  den  Malischen  Busen; 
hier  die  Myrmidonen.  Merkwürdigste  Städte  im  Achiiieischen  Phthi- 
otis. 

a.  II.  16,174,  §.  9.  Indem  er  a)oft  des  Spercheios  als  eines  einheimischen 
176;  II.  23, Flusses  erwähnt,  welcher  seine  Quellen  [gegen  Westen]  am  *)Ty* 
142,  144.    phrestos,  einem  Dryopischen  und  frü[her  Tymphrestos]  heissenden 

b.  A.  4, 17.  Berge  hat,  und  b)  unweit  Thermopylai  zwischen  2)  diesem  Orte  und 

Lamia  müudet,  so  zeigt  er,  dass  sowohl  diesseit  als  jenseit  Pylai 

c.  §.7o.8.  Alles,  was  am  c) Malischen  Busen  liegt,  unter  Achilleus  stand.  Von 

Lamia ,  welches  über  einer  zum  Malischen  Busen  hinabreichenden 
Ebene  liegt,  ist  der  Spercheios  etwa  dreissig  Stadien  entfernt.  Dass 
d.  11.23,142.  ihm  aber  der  Spercheios  einheimisch  ist,  erhellet  theils  daraus,  d)dass 


zung  sind  die  Phthioten  sehr  unrichtig.  Denn  der  Volksname  passt 
weder  zur  Stadt,  noch  zum  Begriffe,  weil  er  keinen  bestimmten  Grenz- 
punkt gibt.  Man  erwartet  vielmehr  eine  Stadt,  und  am  naturlichsten 
Thcbä  selbst,  welches  aber  durch  die  Phthioten  nicht  bezeichnet  wird. 
Ich  halte  also  $\.i<oz(ov  für  unrichtige,  dem  folgenden  Satze  entnom- 
mene Ergänzung ,  und  verwandle  es  mit  Kas.  Handschriften  in  &i?ßf5v. 
Und  weil  du  Theil  behauptet,  Halos  liege  nicht  gerade  in  der  Mitte, 
und  weil  die  Lücke  noch  nicht  ganz  gefüllt  ist,  setze  ich  statt  &  iazl 
lieber  Sh  nag  iatt. 

1)  Diese  Stelle  ist  schon  in  §.  8,  Anm.  1  abgehandelt.  Ich  füge 
hinzu ,  dass  im  alten  Par.  nach  Itovxog  eine  Lücke  für  wenig- 
stens 10  Buchstaben  ist,  welche  ausser  «t  vorher  wahrscheinlich  noch 
xqos  Övatv  enthielt,  so  dass  man  lesen  darf  fgovro?  [nqog  övatv  ht] 
Tvworjazov  — .  Auch  sagte  Strabo  schon  in  B.  VIII,  6,  13,  dass 
die  Dryopen  am  Sperchius  wohnten ;  vgl.  auch  unten  §.  10. 

2)  Die  gemeine  Lesart  ist  avnjg,  welches  Tzsch.  mit  Xyl.  sehr 
unrichtig  auf  Trachin  bezieht,  wovon  nicht  mehr  die  Rede  ist.  Einige 
Hdschr.  (auch  die  Par.  1397)  zeigen  erurot» ,  ond  vorher  GtQfioizvlov, 
eine  ganz  neue  Form.  Die  richtige  Lesart  ist  ctvzcov  bei  Pletho  A 
(zu.  &£Q(ioitvXdiv) ,  oder  avzäv  ze  bei  Pletho  JB,  in  Gaza's  Lesarten 
aus  dem  Wiener  Pletho  (vgl.  Kor.  Ausg,  T.  //,  proleg.), 
Nachtrag  zu  den  Weigelschen  Lesarten  bei  Tzschucke 
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er  sagt,  er  lasse  für  ihn  sein  Haupthaar  wachsen,  theils  daraus, 
dass  Menesthios,  einer  seiner  Rottenführer,  *)  des  Spercheios  und e.  11.16, 175. 
der  Schwester  des  Achilleus  Sohn  heisst.   Myrmidoncn  hiessen  dann 
wahrscheinlich  alle  Unterthanen  des  Achilleus  und  Patroklos,  welche  f.  VITT,  6, 16. 
dem  *)vo?\  Aigina  fliehenden  Peleus  gefolgt  waren.    s)Achaier  aberg.§.6. 
hiessen  alle  Phthioten. 

§.  10.  Man  zählt  in  der  s)  unter  Achilleus  gestandenen  Phthio- 
tischen  Landmark,  von  den  Maliern  anfangend,  viele  Städte  auf ; 
unter  andern  das  Phthiotische  Thebai,  h)Echinos,  Lamia,  um  wel-h.T,  3,  15. 
ches  der  Lamische  Krieg  von  den  Makedonen  und  Antipatros  gegen 
dieAthenaier  gefiihrt  wurde,  worin  sowohl  der  Athenaier  Heerfüh- 
rer Leosthenes  fiel,  4)[als  Leonnatos,]  des  Königs  Alexandras 
Freund;  ferner  6)[Narthak]ion,  Erineos,  Koroneia,  gleichnamig S. 434. 


3)  Die  etwa  16  Buchstaben  fassende  Lücke  *A%ik  MuXdav 

dqldfiBvoi^  ist  durch  Xsl  xctroixiccg  nicht  ganz  richtig  ergänzt;  denn 
vor  MaXiicav  ist  dito  rtov  erforderlich,  und  statt  xcczomlug  stand 
wahrscheinlich  noXtig.  Ich  lese  also  'A%iX[Xh  noXuq ,  dito  rav]  M. 
Weil  übrigens  unter  den  hier  aufgezählten  Städten  im  Achilleischen 
Phthiotis  einige  nicht  dem  Achilleus ,  sondern  Andern  gehörten  (Thehä 
und  Phylake  dem  Protesilaus  nach  §.  8  u.  14,  Thaudakoi  dem  Phi- 
loktetes  nach  §.  16,  und  Ormenion  dem  Eurvpylus  nach  §.  7),  so  will 
du  Theil  nach  vit  'A%iXXü  noch  v.al  xolg  äXXoig  einsetzen.  Dadurch 
wird  freilich  jener  "Widerspruch  gehoben,  aber  zugleich  ein  anderer 
bewirkt,  indem  Strabo  nachher  sagt,  dass  dieses  Land  (Phthiotis,  so- 
weit es  unter  Achilleus  stand,  to  (Nhcortxov  riXog  rö  vii  *JpXlst, 
wovon  überhaupt  die  Rede  ist)  die  Gebiete  des  Kurypylos  und  Prote- 
silaus berührte ;  welches  unmöglich  wäre ,  wenn  die  beiden  letzten  im 
ersten  schon  begriffen  sind.  Oifenbar  aber  ist,  dass  Strabo  die  nord- 
lichen und  südlichen  Grenzen  des  Achilleischen  Phthiotis  bestimmt,  dem 
die  erwähnten  Orte  angehören.  Demnach  weisen  wir  du  Theils  ohne- 
hin die  Lücke  überschreitenden  Zusatz  zurück,  und  sagen  lieber,  dass 
Strabo  aus  Versehen  hier  einige  Orte  aufnahm,  die  eigentlich  nicht 
hierher  gehören;  wie  denn  überhaupt  seine  grösstenteils  nur  Hoine- 
rus  commentirende  Beschreibung  Thessaliens  mehre  Beweise  von  Ver- 
wirrung zeigt,  und  namentlich  die  Angaben  über  Achills  Gebiet  nicht 
völlig  übereinstimmen,  in  §.  5,  6,  7,  10,  13,  14. 

4)  Der  gemeine  Text  gibt  die  unbegreifliche  Nachricht,  dass  Leo- 
sthenes zugleich  Anführer  der  Athener  gegen  Alexander  und  Alexan- 
ders Freund  war.  Dennoch  hat  Niemand  Anstoss  genommen  ausser 
Koray ,  welcher  den  von  sehr  alten  Abschreibern  (denn  im  Par.  1397 
ist  keine  Lücke)  übersehenen  Leonnatus  wieder  zurückgeführt  hat. 
Demnach  lese  ich  —  [xal  Aiowdrog  0  ]  'AXB&ävöoov  —  .  Bekanntlich 
fielen  Beide  im  Lamischen  Kriege;  vgl.  Diod.  Sie.  XVlll.,  13  — 15; 
hutin.  XIII,  5;  Aelian.  Vor.  bist.  IX,  3 

5)  Vor  'Eoiveov  hat  der  Par.  1397  die  Lücke  tov ,  wo- 
für du  Theil  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  [NecQ&dyi]tov  vermuthet, 
welchen  Ort  Ptolemäus,  III,  13,  in  Phthiotis  nordwestlich  von  Lamia 
(Reichards  Karte  unrichtig  nordöstlich)  ansetzt.    Er  kommt  auch  vor 

15* 
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i.  X,  1,  10.  dem  Boiotischen,  Melitaia,  Thaumftkoi,  Proerna,  Pharsalos,  l)  Ere- 
k.  X,  2,  02.  tria,  gleichnamig  dem  Euboischen ,  und  die  Paracheloiten,  Mauch 
1.  X,  2,  l  Diese  gleichnamig  den  Aitolischen;  denn  auch  hier  ist  unweit  )La- 
*•  E*       mia  ein  Fluss  Acheloos ,  an  welchem  die  Paracheloiten  wohnen. 

Diese  Landschaft  erstreckte  sich  auf  der  Nordseite  neben  dem  Ge- 
biete der  Asklepiaden ,  besonders  dem  westlichen,  und  neben  6)  den 
gegen  Morgen  gewandten  [Gebieten]  des  Eurypylos  und  Protesilaos; 
auf  der  Südseite  aber  neben  der  ausser  vierzehn  Fleckengauen  auch 
Herakleia  und  Dryüpis  r)  umfassenden  Oitaia.    Dryopis  war  einst 


in  riut.  ApopMhegm.  Lac.  p.  183  Hütt,  und  Xenoph.  Ages.  2,  5;  Jlist. 
Gr,  IV,  3,5.  —  Nach  'Egivsbv  setzen  alle  Ausg.  and  schon  Guarinus, 
TCQog  Tovzote ,  welche  Worte  weder  der  alte  Par.  noch  die  Handschrif- 
ten bei  Tzsch.  zeigen.  Wären  sie  hier  richtig,  so  könnte  vor  'Eot- 
veov  nicht  NctQ&ct%iov  vorausgehn.  Sie  scheinen  in  einer  oder  ande- 
rer Hdschr.  zur  Verbindung  eingesetzt  zu  sein,  die  allerdings  nöthig 
ist.  Ursprünglich  standen  sie  aber  in  der  Lücke,  vor  NctQ&dxiov ,  so 
dass  die  völlige  Ergänzung  sein  wird  —  lrat[oo$  *  icqos  rovroig  ös 
2V"of0#ax]*ov  — . 

6)  Zuvörderst  lese  ich  mit  Kor.  «Qoasansgico  zu  rfj ,  sc.  x<oqc<, 
statt  nQOötcjtfglcov ;  denn  nicht  westliche  Asklepiaden ,  sondern  der 
westliche  Theil  ihres  dem  Achllleischen  Phthiotis  nordlich  liegenden  Ge- 
biets ist  gemeint,  und  nordwestliche  Richtung  angezeigt.  Nachher 
verändre  ich  mit  Tzsch.  rrjg,  wiewohl  handschriftliche  Lesart,  in  ratg, 
sc.  %c6qciis;  denn  die  dem  Achilleischen  Phthiotis  nordlich  und  östlich, 
also  nordöstlich  liegenden  Gebiete  des  Eurypylus  und  Protesilaus  sind 
gemeint.  Bei  der  Lesart  TtjSy  sc.  £G)'p«g,  gibt  der  Satz  falschen  Sinn, 
weil  man  nun  in  der  Lücke  nach  v;  v.lifiivaig  nicht  xcogaig ,  sondern 
fihoici  einsetzen  rouss.  Dann  würde  aber  das  Achi  Heische  Phthiotis  an 
die  östlichen  Theile  der  Eurypylischen  und  Protesilaischen  Besitzungen 
stossen,  und  folglich  in  Magnesia  und  am  Meere  liegen;  .welches,  mit 
Ausnahrae  der  Malischen  Küste  in  §.  13 ,  nicht  wahr  ist.  Für  jene 
Lücke  ist  %goqcu.<s  das  passendste  Wort.  Auch  vor  llQonicduov  fehlen 
einige  Buchstaben;  also  vielleicht  xa[l  ccfia]  IIq.  Du  Theil  will  xa[l 
avrov]  TIq.  ,  welches  unpassend  ist. 

7)  Die  Ausg.  zeigen  dirjffrjjxsvt]  im  Nominativ ,  zum  obigen  97  %(6qcc 
€tvtr} ,  welches  schon  der  grammatischen  Verbindung  entgegen  ist ,  da 
rij  Ohctia,  unmittelbar  vorausgeht.  Und  wo  liest  man  sonst,  dass 
Achills  Gebiet  in  14  Kantons  vertheilt  war?  Von  Oetäa  hingegen  ist 
diese  Angabe  glaublicher.  Also  wäre  wenigstens  mit  Kor.,  Barthelemy 
im  Anacharsis,  Thl  III,  K.  35,  und  Mannert,  VII,  S.  627,  dtrjQ^fiivTj 
zu  lesen.  Aber  nun  folgt  unmittelbar  'HqutiIsucv  tb  neu  dQvoitida, 
gleichsam  als  Apposition,  zu  drj/xovg,  welches  nicht  sein  kann.  Denn 
der  Sinn  ist,  dass  die  Landschaft  Oetäa  ausser  den  vierzehn  Flecken- 
gauen auch  Heraktea  Trachin  und  Dryopis  begreift.  Für  diesen  Sinn 
aber  ist  der  Ausdruck  incorrect;  w  esshalb  du  Theil  SijiQTjfifvrj  (er  be- 
hält irrig  den  Nominativ)  in  Tnntr/ovacc  verändert,  und  sl$  eben  so 
gezwungen  als  unpasslich  für  circiter,  jutqu'  d,  nimmt  Durch  ntQi- 
fjjowoa  aber  wird  nichts  gewonnen.  Wir  erwarten  ein  Verbum,  wel- 
ches die  beiden  Namen  als  unmittelbare  Objecto  regiert;  ich  vermuthe 
VQooXaßovey.  Wir  haben  übrigens  freie  Hand}  denn  es  handelt  sich 
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vicrstädtig,  m)  gleichwie  Doris,  und  wird  für  das  Mutterland  n) der m.  A.  3, 1. 
Dryopen  in  Peloponnesos  gehalten.     Zu  Oitaia  aber  gehört  auch0,  7* 
°)Akyphas,  Parasopias,  Oineiadai,  und  das  jenem  im  westlichen  V*^* 6*  i^' 
I^okris  r) gleichnamige  Antikirrha.    Ich  erwähne  dieser  Vertheilun- p]  a. 3,3 ;  k, 
gen,  wiewohl  sie  nicht  immer  dieselben  geblieben,  q) sondern  mehr- 14. 
fach  umgeändert  sind;  die  ausgezeichnetsten  aber  sind  vor  andern <!•§• 8 n  12> 
der  Erwähnung  werth. 


§.  11  —  13. 

Dolopia;  Gebirge  Pindus,  dessen  anliegende  Völkerschaften  theils 
zu  Thessalien  theils  zu  Makedonien  gehören.  Achills  Besitzthum 
längs  der  Malischen  Küste. 

§.  11.  Von  den  Dolopen  sagt  der  Dichter  selbst  bestimmt 
genug ,  dass  sie  an  Phthia's  Enden  wohnten ,  und  dass  sowohl  sie 
als  die  Phthioten  unter  einem  und  demselben  Herrscher,  dem  Pe- 
leus,  standen.  Denn  ich  bewohnte,  sagt  Phoinix,  das  Ende  Phthia's ;  n.  9, 480. 
und  Phoinix  war  „der  Dolopen  Gebieter",  welche  Peleus  ihm  ge- 
geben hatte.  Sie  berühren  a)die  Pindos  und  die  umliegenden  Ge-a.§.  17  o.  19. 
genden ,  deren  die  meisten  Thettalisch  sind.  Denn  wegen  der  Be- 
rühmtheit und  Uebermacht  der  Thettaler  und  Makedonen  sind  die- 


Dtn  Ergänzung  der  etwa  dreizehnbuchstabigen  Lücke  des  alten  Par.  — 

Srjuo  'HqccxXs iccv ;  also  öij(io[vg  nQoalaßovöt]]  'Hq.    Dass  die 

Dryopen  um  den  Sperchius  am  Typhrestus  wohnten,  und  folglich  zu 
Oetäa  gehörten,  erhellet  aus  §.  9  u.  B.  VIII,  6,  13.  Auch  vgl.  He- 
rodot.  VIII,  43,  Pausan.  IV,  34,  6,  und  Andere. 

Das  nachher  erwähnte  Oetäische  und  dein  Ozolischen  oder  west- 
lokrischen  gleichnamige  Antikirrha  ist  auch  vom  Phokischen  (vgl.  A.  3, 
§.  1  u.  3)  zu  unterscheiden.  Denn  es  gab  drei  Antikirrha  oder  Anti- 
kjrra,  wie  auch  Horat.  ad  Pison.  300  weiss:  Si  tribua  Anticyris  Caput 
etc.  Das  Oetäische  oder  Malische  setzt  Herodot.  VII,  198  an  die 
Mündung  des  Sperchius,  und  dort  gab  es,  nach  A.  3,  3  und  Theophr. 
hist.pl.  IX,  11  die  trefflichste  Niese  würz.  In  A.  4,  14  sagte  Strabo, 
dass  es  am  Sperchius  liege ,  und  in  A.  3 ,  3 ,  dass  ihm  das  Phokische 
gleichnamig  sei.  Du  Theil  verwirrt  sich,  weil  er  das  westlokrische 
Antikirrha  nicht  keimt;  und  wirklich  ist  es  wenig  bekannt,  und  von 
den  neueren  Geographen  stets  mit  dem  Phokischen  vermischt  worden. 
Erst  Reichard  hat  im  The*.  Topogr.  in  Corrig.  et  Addend.  seine 
Existenz  und  Verschiedenheit  vom  Phokischen  Antikirrha  nachgewie- 
sen, welche  sich  nicht  nur  auf  die  hiesige  Steile  Strabons  und  die  an- 
geführte Horazische,  sondern  auch  auf  Livius,  XXVI,  26,  besonders 
aber  auf  die  Peutingersche  Tafel  gründet,  welche  ein  Antikirrha  zwi- 
schen Evanthia  und  Krusa  (Oeanthe  und  Krissa)  im  özolischen  Lo- 
kris  ansetzt,  wogegen  das  Phokische  Antikirrha  östlich  von  Krissa  lag. 
Nach  Reichard  ist  das  Lokrische  entweder  das  jetzige  Monastiraki, 
oder  Longos;  das  Phokische  hingegen  ist  Asprospiti.  Dieses  (nicht 
das  Oetäische,  wie  Reichard  irrig  meint)  nennt  Plin.  XXV,  5,  21  eine 
Insel;  denn  es  liegt  auf  einer  Halbinsel. 
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jenigen  Epeiroten ,  welche  sie  zunächst  umgaben ,  einige  freiwillig, 
andere  gezwungen,  Theile  der  Thettaler  oder  der  Makedonen  ge- 
b.§.  12.  worden.    Daher  gelten  die  Athamanen ,  b)die  Aithiken  und  Tala- 
ren für  Thettaler,  die  Oresten  aber,  die  Pelagonen  und  Elimioten 
c.  \n,  7, 8.  °)  für  Makedonen. 

§.  12.    Die  Pindos  ist  ein  grosses  Gebirge,  welches  gegen 

d.  §.  17. 19.  Norden  Makedonia,  gegen  Abend  die  Perrhaiber,  d)  eingewanderte 
20.22.  I,  3,  Ansiedler,  gegen  Mittag  die  Dolopen,  *)  gegen  Morgen  Histiaiotis 

hat;  Dieses  aber  gehört  zu  Thettalia.  An  der  Pindos  selbst  wohn- 
ten ehedem  Talaren ,  eine  Molottische  Völkerschaft ,  ein  Zweig  von 

e.  VIT,  7,  §.*) jenen  um  2)den  Tomaros,  und  Aithiken,  zu  welchen,  wie  der 
9  "ll**  744  ^'cü*er  sa£*>  die  Kentauren  f)  von  Peirithüs  ausgetrieben  wurden; 

V.  §.19.  jetzt  aber  sollen  Beide  verschwunden  sein.  Solches  Verschwinden 
aber  ist  zwiefach  zu  verstehen,  indem  entweder  das  Volk  vernichtet 
und  das  Land  völlig  verödet,  oder  [nur]  der  volkthümliche  Name 
nicht  mehr  vorhanden  ist,  weil  auch  solcher  Staatsbestand  [selbst] 
S.  435.  nicht  mehr  fortwährt.  Ist  also  der  jetzt  ^  verschwundene  Staatsbe- 
stand völlig  unberühmt,  so  halten  wir  weder  ihn  selbst  noch  den 
g.  §.  8  n.  io.  umgeänderten  Namen  der  Erwähnung  würdig;  6)gibt  er  aber  eine 

\  I,  3,  10. 


1)  Man  liest  diese  Angabe  des  östlichen  Nachbarlandes,  welches 
Strabo  nicht  vergessen  haben  wird ,  weder  in  Hdschr.  noch  Ausgaben, 
ausser  bei  beiden  Pletho :  Trpdff  Fco  öl  xi\v  'Earisäriv  (leg.  'Jariaidö- 
xiv),  vermuthlich  als  Ergänzung  einer  sehr  alten  Lücke;  denn  auch 
schon  im  Par.  1397  fehlen  die  Worte.  Ich  nehme  sie  mit  Kor.  in  den 
Text. 

2)  Alle  Hdschr.  und  älteren  Ausg.  lesen  zwar  "ißficcoov,  aber  si- 
cher nur  als  Schreibfehler  statt  des  aus  B.  VII,  7,  §.  9  u.  11  be- 
kannten Tomaros,  eines  Vorsprungs  der  Pindus  gegen  Dodona.  Schon 
Pletho  schreibt  Tofia^ov ,  wahrscheinlich  als  Correctur.  Auch  Palmer, 
in  Gr.  auct.  //,  8,  p.  313  u.  329  sah  den  Fehler,  und  die  Neueren 
lesen  nun  richtig  ToficcQOV. 

3)  Alle  Ausg.  zeigen  —  xo  tetitofuvov  vwl  cvavrjpM,  corpus, 
quod  noatro  tempore  aupereat,  Xyl.  Aber  Strabo  meint  ein  Volk  der 
zweiten  Art  (de  cca  derniers,  Fr.  Ueb.),  welches  mit  andern  ver- 
schmolzen seinen  Namen  verliert,  und  keinen  eigenen  Staat  mehr  bil- 
det. Also  ist  Xunousvov  falsch  ergänzt  (der  alte  Par.  zeigt  ovv  a  .  . 
.  .  .  fievov)  statt  hltinope vov ,  welches  auch  dem  obigen  ixlekotni- 
vcti  de  vvv  entspricht.  Koray  bezeichnet  das  vwl  als  unecht,  welches 
freilich  zu  luicofievov  nicht  bequem  ist;  aber  er  sucht  den  Fehler  an 
der  unrechten  Stelle.  —  In  der  vorhergehenden  Zeile  verlangt  die 
Lücke  firjd  .....  vovrog  wenigstens  22  Buchstaben,  und  ist  durch  h 
ffvazijfiarog  Siufii  nicht  völlig  gefüllt.  Aber  auch  dem  Sinne  fehlt  et- 
was;  denn  das  Verschwinden  des  Volksnamens  erfolgt,  wenn  und  weil 
auch  der  Staat  selbst  aufgehört  hat.  Vermuthlich  also  schrieb  Strabo 
(ir]d  [avzov  tov  GV6T7j[iazos  8ia/ii]vovrog  — ,  wie  ich  übersetze. 
Auch  vorher  fehlen  noch  einige  Buchstaben  vor  row  ovopMTog;  viel- 
leicht povov ,  welches  der  Sinn  verlangt. 
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giltige  Veranlassung ,  seiner  zu  gedenken ,  so  muss  der  Verände- 
rung Erwähnung  geschehen. 

§.  13.    Noch  ist  übrig,  die  Folge  der  unter  Achilleus  gestan- 
denen Küste  anzugeben,   wobei  wir  von  Thermopylai  ausgehen; 
denn  die  Lokrische  Küste  und  4)das  Mittenland  b)  haben  wir  be-  h.  §.  8  u.  10. 
schrieben.    Thermopylai  demnach  ist  £)vom  Kenaion  durch  einen  i.  A.  4,  § 
Meersuutl  von  siebenzig  Stadien  getrennt,  vom  Spercheios  aber  bei*  n« 17 - 
Küstenfahrt  jenseit  Pylai  5)etwa  sechszig  Stadien  entfernt;  von 
dort  bis  Phalära  sind  zwanzig;  über  Phalara  aber,  fünfzig  Stadien 
vom  Meere,  6) liegt  [die  Stadt  der  Lamier].  Dann  folgt  bei  fortge- 


4)  Man  liest  allgemein:  zrjv  yaQ  AoxQtxrjv  (sc.  itaouXiav)  -nal 
tag  aikg  slQijxafisv.  Achills  Besitzungen  an  der  Lokrischen  Küste 
sind  in  §.  8  erwähnt ;  aber  die  übrigen  Küsten  weiss  ich  nicht  zu  fin- 
den. Koray  übersieht  die  Schwierigkeit  ganz,  du  Theil  aber  umgeht 
sie,  indem  er  setzt:   et  ses  mit  res  possessions.    Im  alten  Par.  findet 


die  Sache  klar.  Tag  aXXag  ist  verfehlte  Ergänzung,  und  wird  schon 
durch  das  v  zurückgewiesen.  Der  iVlosk.  u.  Par.  1393  lassen  die  Lücke 
noch  offen.  Strabo  kann  hier  auf  nichts  Anderes  zurückweisen,  als 
auf  die  in  §.  10  gegebene  Beschreibung  des  Achilleischen  Mittenlandes; 
also  wird  er  geschrieben  haben  nal  [rrjv  fitooyaia]v  elQijrafihV. 

5)  Ueber  die  70  Stadien  vgl.  A.  4 ,  17 ,  Anm.  3.  Wenn  übrigens 
Palmerius  (i£xerc.  p.  322)  glaubt,  dass  vor  tov  2nso%uov  entweder 
üroficc  oder  (ii%Qi  ausgefallen  sei,  so  hat  er  die  Stelle  nicht  verstan- 
den; denn  tov  Sit.  hängt  vom  obigen  QiqfionvXat  disanptaaiv  ab. 
Nach  jtno'&i.Loj  setze  man  ein  Komma,  nach  fi-^'xovra  ein  Kolon. 

6)  Nach  der  al'gemeinen  Lesart  Ttsvv^xovza  cxddia  (die  Hdschr. 
haben  7thvrrpiovTttata6iog ,  wie  auch  vorher  hßdofirjxovraaTaSia})  17 
t(ov  dsxantvze  noXemv  lernen  wir  hier  eine  Landschaft  der  15  Städte 
in  Phthiotis  kennen;  wirklich  ein  geographisches  Räthsel.  Also  der 
Landstrich  von  Phalara  bis  Echinus  bei  100  Stadien  Länge,  und  50 
Stadien  landwärts  in  Breite .  also  eine  Fläche  von  noch  nicht  drei  Qua- 
dratmeilen ,  enthielt  ohne  Flecken  und  Dörfer  15  Städte !  Mit  Pha- 
lara und  Echinus  gar  17!  Das  heiss'  ich  eine  Bevölkerung!  Aber 
warum  erwähnt  dieser  merkwürdigen  Landschaft  kein  andrer  Schrift- 
steller? Warum  selbst  Strabo  nur  beiläufig  als  einer  bekannten  Sache, 
ohne  nur  Eine  der  15  Städte  zu  nennen  ?  Und  warum  weiss  auch  Ho- 
merus  nichts  davon  ?  So  macht  sich  schon  von  vorn  herein  diese 
Landschaft  der  15  Städte  sehr  verdächtig,  und  ich  bin  mit  du  Theil, 
Ecl.  nr.  63 ;  überzeugt,  dass  in  Strabons  Hdschr.  nichts  davon  stand, 
und  dass  sie  nur  ein  verfehlter  Versuch  eines  ergänzenden  Abschrei- 
bers ist.  Denn  auch  von  hinten  her  lässt  sich  zeigen,  dass  Strabo 
nicht  so  schrieb.  Denn  der  alte  Par.  zeigt  statt  jener  Landschaft  die 
Lücke  »7  T(öv  g  für  etwa  12  Buchstaben.  Das  gerettete  g  be- 
weiset, dass  noXecov  gewiss  nicht  in  der  Lücke  stand;  mit  noXscov 
aber  fallt  die  Zahl  von  Selbst.  Das  Ganze  der  Darstellung  lässt  den 
Namen  einer  Stadt,  das  Endsigma  aber  das  Wort  nöXig  selbst  vermu- 
then.  In  Phalara's  Nähe  finden  wir  keine  andere  hier  füglich  erwähn- 
bare Stadt,  als  Lamia;  denn  diese  lag  in  der  angegebenen  Entfernung 
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setzt  er  Küstenfahrt  nach  hundert  Stadien  Echinos.  Ueber  der  zu- 
nächsten Küste  landwärts  liegt ,  zwanzig  Stadien  von  ihr  entfernt, 

k.§.  14  u.l9.k) Larissa  Kremaste,  d.  i.  die  Schwebende,  dieselbe,  welche7)  auch 
die  Pelasgische  Larissa  heisst.  Dann  folgt  die  kleine  Insel  Myon- 
nesos,  d.  i.  Ratteninsel ;  dann  Autron*,   diese  Stadt  aber  stand 

l  §.  7  u,  14.  schon  l)  unter  Protesilaos. 

§.  14. 

Thessaliens  dritter  Theil:  Gebiet  des  Protesilaos,  von  Antron 
bis  zor  Landspitze  Pyrrha,  wo  Phthiotis  endet. 

1)So  viel  von  dem  unter  Achilleus  gestandenen  [Theile].  Weil 
aber  der  Dichter,  indem  er  sowohl  die  Herrscher,  als  die  ihnen  un- 
terthänigen  [Städte]  aufzählt,  das  Land  in  viele  und  bekannte 


im  Achilleischen  Gebiet  über  Phalira,  ihrem  Hafenorte,  so  dass  Strabo 
eben  durch  Phalara  veranlasst  wurde,  ihrer  nochmals  (vgl.  §.  9  u.  10) 
zu  gedenken.  Dieses  sah  schon  Palmerius,  welcher  (in  auet.  Gr.  p. 
322)  sagt:  Rxcidit  nomen  urbis,  quae  $aXctQ<QV  vn£^xfi<j9ai  dicitur. 
Eafuit  Lamia,  ut  e  Livio,  XXXI /,  29,  coniieio.  Tzschucke  citirt 
noch  Polyb.  A.Y,  11  (de  Legat.  13)«  ex  quo  sua  haurit  Livin».  Je- 
doch bringt  Palmerius  den  Text  nicht  zur  Richtigkeit,  weil  er  die  15 
Städte  behält,  die  sich  mit  Lamia  durchaus  nicht  vertragen,  es  wäre 
denn,  dass  man  mit  Falc.  Lamia  selbst  zu  einer  derselben  machte, 
welcher  vorschlägt :  vitiQxtizcu  [Aafita] ,  77  [fita]  zmv  dexcenivzs  tco- 
Xt<ov.  Aber  mit  dieser  Aenderung,  welche  auch  der  Par.  Cod.  nicht 
will,  ist  in  der  Hauptsache  nichts  gewonnen.  Du  Theil  scheuet  sich, 
die  gemeine  Lesart  zu  verlassen.  Aber  eine  übertriebene  Emendations- 
scheu  führt  nie  zum  Besseren.  Sehr  wahrscheinlich  schrieb  Strabo  — « 
j}  zcov  [Aocfiiiav  noXijg;  und  sollte  auch  der  rechte  Name' nicht  ge- 
troffen sein,  so  ist  wenigstens  die  Landschaft  der  15  Städte,  welche 
auch  Mann.  VII,  S.  610,  nicht  zulässt,  vernichtet.  Dass  übrigens  die 
Lamier  Aafiieig  heissen,  ersieht  man  aus  B.  I,  3,  15.  Koray  be- 
zeichnet n-xch  azdöta  eine  (eingebildete)  Lücke,  und  lässt  das  Uebrige 
unangefochten. 

7)  Man  verwandle  mit  den  Hdschr.  das  filv  vor  TTsXaoyiu  in  xal. 
und  tilge  das  xeri  vor  Adgiaoa.  Nachher  steht  unrichtig:  jjv  d'  ij 
avTT]  statt  i\v  öl  ctVTT);  die  Hdschr.  zeigen  8rj  avzrj. 

1)  Hier  fehlen  wieder  in  den  Ausg.  einige  in  den  Hdschr.  lücken- 
hafte Zeilen,  welche  nach  dem  alten  Par.  mit  Korays,  von  mir  hie  und 
da  berichtigten ,  Ergänzungen  so  lauten :  Tocavzai  filv  tmö  trjg  net- 
zoj  'AxiXXti  (leg.  ex  cod.  Vat.  A  mit  Kor.  Toaavza  (jXv  ntql  zrjg 
vtco  rw  A%tXXil)  fie[Ql8og].  'End  8'  6  Iloiiqzrjg  tlg  noXXa  xal  yva- 
Qtfia  ptw^  8u[Xeov  dtla  zo  ovojid^Etv  (Kor.  8uXtav^  xai  6vo(id\(ov) 
rovg  re  jjyefiovctg  xat  rag  vri  avzolg  [noXetg],  zov  ovfinctvza  rfjs 
GtzzctXtccg^  xvhXov  8isza£tv,  [rjfietg  dxoX]ovd'ovvzeg  (Kor.  ohne  r}ft£igf 
welches  die  Lücke  noch  fasst)  tovzto  ndXi*,  cSWfo  h  xoig  titdvto 
[zonoigy  7CQo]ae%nXr]Qcoaofi£v  rrjv  Ioijctjv  ntQio8üav  zijg  za>'[0a]ff. 
KazaXtyei  xolvvv  iqxtfg  etc.  Toitoig  ist  von  mir  zur  völligen  Er- 
gänzung der  Lücke  hinzugesetzt. 
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a)TheiIe  zerlegt,  und  den  ganzen  Inbegriff  Thettaliens  geordnet a.  §.  4. 
hat,  so  wollen  wir,  wie  bei  den  bisherigen  [Orten],  ihm  wiederum 
folgend ,  die  übrige  Durchwanderung  des  Landes  vollenden.  Zu- 
nächst nach  den  linterthanen  des  Achilleus  also  zahlt  er  die  des 
Protesilaos  auf.    Diese  aber  sind  Jene ,  welche  auch  der  bis  b)gen7*J'fi*  ~~ 
Antron  von  Achilleus  besessenen  Küste  zunächst  stehen.    2)  Des  b.  §.  7  u.  13 
Protesilaos  Gebiet  also  ist  dadurch  vom  zunächsten  Lande  abgeson-  a.  E. 
dert,  dass  es  ausserhalb  dem  Malischen  Busen  liegt,  jedoch  noch 
c)  innerhalb  Phthiotis,  und  keinesweges  im  [angrenzenden  Magne-c.8.7. 
sia].    Phyluke  nun  liegt  dem  Phthiotischen  Thebai  nahe,  d)wel-d.  §.8. 
ches  gleichfalls  unter  Protesilaos  stand;  e)auch  Halos,  und  f)La-e.§-8- 
rissa  Kremaste,  und  das  Demetrion  ;  diese  alle  gehörten  ihm  an  derf,§*13  °' 19, 
Ostseite  der  Othrys.    Das  Demetrion  aber  bezeichnet  der  Dichter 
durch  „Weihthum  der  Demeter1*,  und  nennt  es  Pyrasos.  Pyrasos 
nämlich  war  eine  Stadt   mit  gutem  Halen,    zwanzig  Stadien 
von  Thebai   entfernt,  und  hatte  innerhalb  zwei  Stadien  einen 
Hain  und  sehr  heiligen  3)  Tempel   der  Demeter.     Ueber  Py- 
rasos liegt  Thebai,  über  Thebai  im  Mittenlande,  am  Ende  der 
Othrys,   g)die  Krokische  Ebene,    durch  welche  der  Amphrysosg.§.  8. 
fliesst;  über  dieser  dann  Itönos,  wo  h)der  Itonia  Tempel  ist,  nach1»«  A-  2»  29- 
welchem  auch  jener  in  Boiotia  gebaut  wurde;  ajich  der  Fluss  Kua- 
rio?,  4)von  welchem,  wie  von  Arne,  in  Boiotiens  Beschreibung 


2)  Abermals  drei  ausgelassene  Zeilen  des  alten  Par. ,  welcher 
schreibt :  'ÖQi^ofifvrj  roivvv  [rrjg  &p]f£>}s  iaziv  rj  vno  tcj  TlQtoxtGi- 
ictoj,  t£to  (ilv^  ovaa  xov  [MctXicnt}ov  yiöXnov ,  ixt  ö'  ivxog  zrjg  'Khio- 
ridoj,  ov  (it]V  zrjg  [opoQOv  Muyv>)Giag].  Je  n'osö  supptter  ce  qui 
manqve  dana  le  ms.  1397 ,  sagt  du  Theil ;  doch  ergänzt  er  die  dritte 
Lücke,  welche  Kor.  offen  lässt,  durch  Mayvrfziyt^g  (richtiger  MayvT}- 
oi'«s),  wozu  ich  noch,  damit  die.  Lücke  voll  werde,  opoQOv  selze. 
FaWoner  füllt  sie  schlecht  durch  vno  rw  'A%tXXü;  denn  dass  des  Pro- 
teMlajus  Gebiet  nicht  im  Achilleischen  liege,  versteht  sich  von  selbst; 
aber  dass  es  noch  nicht  bis  in  Magnesia  eingreife,  konnte  angeführt 
werden.  Die  beiden  ersten  Ergänzungen  sind  von  Koray,  welcher 
aber  vorher  unrichtig  abtheileud  schreibt  —  'AvzQtovog  oQifrptvw, 
T^g  d'  £cpt£ijg  — . 

3)  Die  gemeine  Lesart  xori  Uqov  ayiov  scheint  zwar  verdächtig, 
da  jeder  Tempel  an  ihm  selber  heilig  ist;  jedoch  kommt  der  Ausdruck 
öfter  vor,  wie  B.  XIII,  1,  §.  17  u.  67,  XVI,  3,  2,  und  ist  mit  Em- 
phase zu  nehmen  für  aytoizctzov,  0*9000«  xipcoptvov ,  folglich  an  sich 
nicht  verwerflich.  Die  Varianten  ayiov  uyalpa  und  uqov  ayctlp.ee 
sind  weniger  im  Sprachgebrauch.    Aber  alle  drei  Lesarten  befriedigen 

nicht  die  Lücke  JtjprjZQog  Uqov,  mit  einem  Ausfall  von  15 

bis  17  Buchstaben.  Strabo  wird  vielmehr  geschrieben  haben:  Jtjpij- 
TQog  [aXöog  xal  dyuizazov)  Uqov. 

4)  Ueber  die  Orthographie  des  Kuarius  vgl.  A.  2,  29,  Ann».  1. 


Sodann  lesen  die  Ausg.  unrichtig  ttQTjzat  de  ntQl  zovzov  tv  rolg  ntQt 
ri^yAQvrig  BoKottctxijg,  als  ob  vom  Kuarius  bei  Gelegenheit  des  Böo- 
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i.  A.  2,  §.  3, l)  gesprochen  wurde.    Diese  Orte  aber  gehören  zu  Tbettaliotis, 
2<J'3^34,   k)  einem  der  vier  Theile  des  ganzen  Thettaliens,  in  welchem  auch 
7]1)des  Eurypyios  Besitzungen  liegen,  und  Phyllos,  bekannt  durch 
des  Phyllaiischeu  Apollons  Tempel,  und  Ichnai,  wo  die  Ichnaiische 
Themis  verehrt  wird ;  6)  auch  Kieros  wird  zu  Thettaliotis  gerech- 


tischen Arne  (A.  2,  §.  34  u.  35)  gesprochen  wäre,  welches  nicht  der 
Fall  ist.  Vielmehr  will  Strabu  sagen ,  dass  sowohl  vom  Kuarius  als 
-vom  Thessalischen  Arne  beiläufig  in  der  Beschreibung  Böotiens  ge- 
sprochen sei.  Demnach  lese  man  mit  Kor.  und  nach  Anleitung  des  al- 
ten Par.  und  anderer  Hdschr.  ffo^rat  8h  [jcsqI  tovxov  xori  thqX]  trjg 
"A$vT\g  iv  rotg  Boicoti axotg.    Vgl.  A.  2,  §.  3,  29,  33,  34. 

S)  Abermals  eine  ausgelassene  Stelle,  welche  die  ersten  Herausge- 
ber in  ihren  Hdschr.  entweder  nicht  fanden,  oder  nicht  verstanden. 
Nämlich  Par.  1397  et  1393, ^  Fat.  ß,  Mose,  zeigen  —  riuävai,  xai 

xlsQOg  (AI.  KtsQos)  &'  stg  avrrjv  avvTsXüxai  xrjg  Ad-cqtavlag, 

mit  10  bis  12  fehlenden  Buchstaben.  Auch  Guarinus  übersetzt  die 
Worte  aus  seiner  Handschrift.  Tzschucke  fertigt  sie  mit  obscura  haeo 
sunt  et  corrupta  ab.  Du  Theil  verwandelt  x/foog  oder  KitQog  in  t  oog, 
setzt  dytbv  hinter  dg  avxijv  ein ,  bezieht  avxrjv  auf  Themis ,  und  über- 
setzt :   et  V  on  y  ettibre  en  ton  honneur  des  jevx  sacr6s  de  C 

Alhamanie.    Koray  schreibt,  geeen  die  Hdschr.  zwei  Lücken  machend : 

Kai  Kuqos  6'  slg  ctvzrjv  ovpxtXstxai  xi\g  'Ad:  Er 

hält  Kieros  mit  Recht  für  den  Namen  eines  Orts,  sich  stützend  auf 
Steph.  Byz.  in  "Aqvtj,  welcher  sagt,  das  Thessaiische  Arne  heisse  auch 
Kisqiov.  Dass  aber  Strabo  hier  unter  Kieros  stillschweigende  Arne 
verstehe ,  welches  er  mehrmals  erwähnt  ohne  hinzuzufügen ,  dass  es 
auch  Kieros  heisse,  ist  kaum  denkbar;  er  meint  vielmehr  einen  von 
Arne  verschiedenen  Ort.  Auch  darin  irrt  Koray,  dass  er  Big  avxijv 
auf  Ichnai  deutet ,  dem  Kieros  angehöre.  Ich  beziehe  es  auf  Thessa- 
liotis,  zu  welchem  auch  Kieros  nbch  gerechnet  werde.  In  der  Lücke 
aber  hatte  Strabo  wahrscheinlich  angedeutet,  dass  auch  die  übrigen 
Orte  von  Kieros  westlich  bis  an  Athamanien  zu  Thessaliotis  gehören. 
Sehr  getroffen  ist  daher  O.  Müllers  Ergänzung  derselben  in  den  Got- 
ting. Anz.  1829,  Dec,  S.  2032:  ovvxhXtixai,  [xai  nävxct  rar  /Uf'^ot] 
rrjg  'A&afiavlag.  Jedoch  hat  er  die  Berichtigung  übersehen,  (farea 
cvvxsXtlxai  bedarf.  Denn  das  Passiv  heisst  celebrari ,  gefeiert  werden, 
und  ist  hier  unstatthaft;  nur  das  Activ  ovvxtXsZv  heisst  contn'&tiere, 
pertinerey  wozu  gerechnet  werden  oder  gehören.  Ich  schreibe  also  mit 
Kor.  ovvxtXst,  und  verändre  xai  in  xai,  so  dass  für  die  Lückenfül- 
lung übrig  bleibt  navxa  xa  (ii%Qi ,  oder  auch  anavxa  (i£%Qi,  und  das 
Ganze  sein  wird :  avvxtXt l ,  xai  [anavxa  (ib%qi\  rrjg  'A&ctficcviag. 
Uebrigens  gibt  Müller  noch  die  Nachricht ,  dass  vom  Engländer  Leake 
die  Lage  von  Kieros  oder  Kierion  durch  einige  Inschriften  und  Mün- 
zen, letztere  mit  der  Aufschrift  KttQieimv,  ausgemittelt  ist,  nämlich 
das  Dorf  Mataranga  am  Apidanus,  etwa  drei  Meilen  östlich  von  Me- 
tropolis. Demnach  wäre  auch  das  Thessaiische  Arne,  wenn  es  nach 
Stephanus  derselbe  Ort  ist,  gefunden,  wie  auch  Müller,  jedoch  zu 
voreilig,  behauptet.  Ich  halte  des  Stephanus  Nachricht  nur  für  eine 
unrichtige  und  unbegründete  Vermuthung  oder  Sage.  Wenigstens  ist 
sie  mit  Strabons  Angabe,  welcher  in  §.  18_Arne  in  die  Gegenden  des 
Pagasäischen  Busens  um  Ormenium  und 
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net,  [und  alle  Orte  bis  an]  Athamania.  Bei  Antron  ist  in  der  Meer- 
enge gegen  Euboia  ein  untermeeriges  Klippenriff,  welches  der  Esel 
von  Antron  heisst.  Dann  folgt  m)  Pteleon  und  Halos;  dann  De;ne-  m.  §.  8. 
ters  Tempel  und  das  zerstörte  Pyrasos ;  über  diesen  Thebai ;  dann 
die  Landspitze  Pyrrha ,  und  zwei  Inselchen  daneben ,  deren  eines 
Pyrrha,  das  andere  Deukalion  heisst.    Hier  etwa  endet  Phthiotis. 

§•  15. 

Thessaliens  vierter  Theil :  des  Eumelas  Besitzungen.   Phera  mit 
Pagasä;  Iolkos,  Demetrias,  Böbe  und  Böbeischer  Sumpf. 

Sodann  erwähnt  er  die  unter  Eumelos  stehenden  Orte ,  *)  den  S.  436. 
zunächsten  Kiistentheil ,  w elcher  schon  zu  Magnesia  und  zum  Pe- 
lasgiotischen  Lande  gehört.  Pherai  zuvörderst  ist  das  Ende  a)dera.§.22 
Pelasgischen  Ebenen  gegen  Magnesia,  welche  sich  bis  zum  Pelion 
auf  hundert  und  sechszig  Stadien  erstrecken.  Pherai's  Hafenort  ist 
Pagäsai,  von  ihm  neunzig  Stadien ,  von  Iolkos  zwanzig  entfernt. 
Iolkos  aber  ist  seit  alter  Zeit  zerstört.  Von  hier  entsaudte  Peüas 
den  Iason  und  die  Argo,  und  von  der  naupegia  oder  dem  Schiffbau 
der  Argo  fabelt  man  auch  die  Benennung  des  Ortes;  glaublicher  aber 
ist  die  Meinung  Anderer,  dass  dieser  Name  dem  Orte  von  den  pe- 
gais  oder  Quellen  beigelegt  wurde,  welche  dort  in  Menge  und  Fülle 
sprudeln.  Ihm  nahe  liegt  auch  AphStai,  gleichsam  apheterion 
oder  Abfuhrt  der  Argonauten.    Von  Demetrias  liegt  Iolkos  sieben 


den  Fuss  des  Pelion  setzt,  unvereinbar.  Woher  also  hat  der  Spätling 
Stephanus  seine  abweichende  Nachricht,  und  warum  nennt  er  seinen 
Gewährsmann  nicht,  wie  er  sonst  pflegt?  Warum  weiss  ausser  ihm 
Niemand  ,  dass  Arne  auch  Kieros  oder  Kierion  heisst  'i  Warum  weiss 
es  auch  Strabo  nicht?  Entweder  also  ist  des  Stephanus  Arne  vom 
Strabonischen  und  dem  von  einigen  Späteren  erwähnten  verschieden, 
oder  die  Angabe  falsch;  jedenfalls  aber  ist  zwar  Kieros,  jedoch  das 
Strabonische  Arne  durch  Leake's  Inschriften  und  Münzen  nicht  gefun- 
den. Bei  Plin.  IV,  7  al.  14,  kommt  Arne  mit  Lamia  und  Phthia  ohne 
genauere  Ortsbestimmung  vor.  —  Nachher  ist  statt  der  älteren  Lesart 
i'nvtic  Kasaubons  Emendation  iQfict,  d.  i.  Sandbank,  KlippenrifT,  ge- 
wiss richtig,  und  durch  Fip  im  alten  Par.  begründet.  Andere 

Hdschr.  machten  daraus  'EQfialov;  vgl.  die  gelehrten  Noten  von  Ka- 
saubon  und  Tzschucke. 

-  1)  Ich  behalte  die  handschriftliche  Lesart  rrjv  Gvvtxfj  itotQaliav, 
als  Apposition.  Kasaubon  will  xcti  oder  xkto:  vorsetzen ;  das  xat, 
welch«  s  schon  Guar,  ausdrückt ,  ist  am  wenigsten  zulässig .  weil  dann 
des  Eumelus  Besitzungen  vom  zunächsten  Küstenlande  verschieden  wä- 
ren, welches  nicht  sein  soll;  doch  hat  Kor.  es  angenommen.  Dage- 
gen verändre  ich  das  handschriftliche ,  aber  unstatthafte,  littazw  ent- 
weder in  rj  loxiv,  oder  mit  Tzsch.  in  T)ittq  loriv,  wofür  Kas.  u.  Kor. 
weniger  richtig  utieq  lazlv  setzen.  Die  Küste  des  Eumelus  gehörte 
allerdings  theils  zu  Pelasgiotis ,  theils  zu  Magnesia. 
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Stadien  über  dem  Meere.  Demetrios  der  Belagerer  bauete  die  nach 
sich  benamte  Stadt  Demetrias  zwischen  Nelia  und  Pagasai  am  Meere, 

b.  §.18.  die.  nahen  Städtchen  Nelia  und  Pagasai  nebst  b)Ormenion,  wie 
auch  Rhizüs,  Sepias,  Olizon,  Boibe  und  lolkos  in  ihr  zusammen- 
siedelnd,  welche  jetzt  Flecken  von  Demetrias  sind.  Dieser  Ort 
war  daher  lange  ein  Flottenhafen  und  Königssitz  der  Makedonischen 

A  4, 15.  Könige;  er  beherrschte  sogar,  [wie  c) oben  gesagt  ist,]  das  Tempe 
und  die  beiden  Gebirge  Pelion  und  Ossa.  Jetzt  ist  er  zwar  gesun- 
ken, aber  dennoch  ¥or  allen  Städten  in  Magnesia  ausgezeichnet. 

<1.§.  18.  Der  See  d)Boibeis  liegt  Pherai  nahe,  berührt  aber  auch  die  äusser- 
sten  Enden  des  Pelion  und  Magnesiens ;  und  am  See  2)  liegt  der 
kleine  Ort  Boibe.  Aber  so  wie  Empörungen  und  Zwangherrschaft 
das  zu  grösserer  Macht  gelangte  lolkos  schwächten ,  so  drückten  sie 
auch  das  ehedem  durch  Zwangherren  gehobene  und  zugleich  ge- 
schwächte Pherai  nieder.  Nahe  bei  Demetrias  fliesst  der  Anauros, 
und  das  anliegende  Uferland  heisst  gleichfalls  lolkos;  hier  feierte 
man  auch  3)das  Pelische  Volksfest.  Artemidoros  setzt  den  Paga- 
setischen  Busen  weiter  von  Demetrias  gegen  des  Philoktetes  Orte; 
auch  sagt  er,  im  Busen  liege  die  Insel  Kikynethos  und  ein  gleich- 
namiges Städtchen. 


2)  Nach  Boißrj  dl  ist  die  harte  Ellipse  lart.  Ich  setze  es  lieher 
in  den  Text,  wozu  in  der  Lücke  des  alten  Par.  noch  Raum  ist,  und 
lese  Botßt]  d'  iari.  Weiter  oben  stellt  nach  oqcov  dficpoiv  in  den 
Hdschr.  noch  coanhQ  t  i'QTjtai ;  nämlich  in  A.  4,  15: 

3)  Man  liest  allgemein,  wahrscheinlich  auch  in  Handschriften: 
'EvTccv&ct  61  nah  TTjv  Tlvlaixrjv  navi'jyvQiv  cvvtthlovv.  Niemand  weiss 
hier  von  einer  Pylatschen  Versammlung,  ausser  Sainte-Croix  (Trait6 
des  anc.  gouvern.  de  la  Grcce,  p.  23),  welcher  sich  auf  diese  Stelle 
berufend ,  lotkos  und  das  Iolkische  Ufer  wie  durch  einen  Zauberschlag 
nach  Thermopylai  versetzt,  und  die  Versammlungen  der  Amphiktyoneu 
(Tlvlala  ovvotiog,  A.  3,  7;  A.  4,  17)  gemeint  glaubt  Dagegen  er- 
innert du  Theil  mit  Recht,  dass  nccvijyvQig ,  d.  i.  allgemeine  Versamm- 
lung Aller,  Volksfest  u.  dgl.  für  das  Amphiktyonengericht  eine  sehr 
unschickliche  Bezeichnung  wäre  statt  avvodog.  Und  wie  kamen  die 
Amphiktyonen  nach  lolkos,  und  wo  hat  man  je  von  ihren  Versammlun- 
gen am  lolkischen  Ufer  gelesen?  Sicher  ist  die  Lesart  falsch,  und 
wirklich  nur  sehr  ungeschickte  Ergänzung  der  Lücke  im  Par.  —  x«l 
rijv  .  .  .  ,  .  r\v  navijyvQiv,  welche  du  Theil  viel  besser  durch  x.  r. 
[n(Xiccx]ijv  it.  ersetzt.  Die  Leichenspiele ,  welche  Akastus  seinem  Va- 
ter Pelias  zu  Khren  anstellte,  sind  berühmt,  und  können  mit  RAht 
TcavtjyvQtg  TTiXiccKrj  heissen.  Zugleich  darf  man  annehmen,  dass  sie 
jährlich,  oder  nach  gewissen  Zeiträumen,  wiederholt  wurden.  Man 
vgl.  Apoüon.  Rhod  i,  1304  et  ibi  SchoL  Apollod.  III,  9,  2;  III,  13, 
3.  Pausan.  III,  18,  9;  V,  17,  4;  VI,  20,  9.  Hygin.  J ab.  273. 


Digitized  by  Google 


Thessalien. 


§•  16. 

Fünfter  Theil :  Gebiet  des  Philoktetes.   Methone ;  Inaein  neben 
Magnesia,  vornämlich  Skyros. 

Nächstdem  werden  des  Philoktetes  Städte  aufgezählt.  Me- 
thone zuvörderst  ist  verschieden  von  der  Thrakischen  Methone  [und 
Ton  der  Makedonischen,]  welche  Philippos  zerstörte;  *) dieser  bei-^       _  . 
den  erwähnten  wir  a)  schon  oben,  [wie  auch  der  beiden  Methone]  in      8'  w£|| 
Peloponnesos.  [Mit  Methone  werden  Thaumakia,  Ohzon  und  b)Me-4,  §.  3u.4; 

liboia  genannt-,  die  letzte  liegt  an  der  äusseren  Küste.]  Vor  Magne-  6, 15. 

b.§.  22.  VI, 

  1,3. 

1)  Diese  Stelle  ist  in  den  Hdschr.  sehr  verstummelt.    Der  alte 

Par.  zeigt :   'EfiVTiodTmsv  öl  xal  tcqÖts  .  .  .  .  »  cor  6v  .  .  . 

.  .  tovxav  xai  tuv  tv  ntXoTtovvrjoa)  Tqon  yotäfiTj- 

rat.  "II  ts  etc.  Andere  lassen  die  kleineren  Bruchstücke  weg.  In 
der  gemeinen  Lesart  'Kuvrjad:  d\  x.  jiqotsqov  rijg  iv  IJtX.  verwandle 
man  wenigstens  rijg  in  tcov,  wie  auch  die  Hdschr.  wollen;  denn  es 
gab  dort  zwei  Methone.  Ich  übersetze  Koravs  Lesart  'Efivijed'.  8.  x. 
7t.  ctVTrjg  (richtiger  TavTrjg,  damit  es  auf  die  letzte  gehe)  ts  xal  tcov 
iv  IJtXoiiovvjjaa).  HvYnaxriqL&ii^tctL  6'  ij  ts  Gavfi.  —  Uebrigens  ist 
es  sehr  auffallend,  dass  Strabo  das  von  Philippus  zerstörte  Methone 
hier  Thrakisch  nennt,  und  folglich  Thrakien  beizulegen  scheint,  da  er 
doch  selbst  in  B.  VII,  Epit.  Nr.  8  den  Ort  in  Makedonien  bei  Pydna 
aufführt,  wo  er  auch  wirklich  lag,  und  nach  Skylax  eine  Griechische 
Stadt  war.  Gab  es  vielleicht  auch  in  Thrakien  ein  vom  Makedoni- 
schen verschiedenes  Methone V  Dieses  ist  sehr  möglich,  und  wenn 
auch  der  Ort  längst  untergegangen  war,  konnte  er  doch  noch  im  An- 
denken und  in  Erwähnung  bleiben.  Dazu  kommt,  dass  auch  das  hand- 
schriftliche tovtcov,  woraus  man  avzrjg  oder  xuvz^g  machen  musste, 
die  vorhergegangene  Erwähnung  zweier  verschiedenen  Methone  vor- 
aussetzt. Dü  se  in  hiesiger  Stelle  allerdings  begründete  Ansicht  ver- 
muthet  zugleich,  dass  in  älteren  Hdschr.,  als  der  Par.  1397  ist,  nach 
Ggcntiag  Mt&tovrjg  noch  stand  xal  rijg  Maxtdovntrjg ,  weil  nur  Dieses 
Philippus  zerstörte.  Demnach  könnte  Strabo  mit  wiederholter  Erin- 
nerung an  das  berühmtere  Makedonische  Methone  (so  dass  wir  sämm(- 
liche  handschriftliche  Bruchstücke  benutzen)  so  geschrieben  haben:  7f 
fiiv  ovv  Mi&c6v7)  kztQct  iazi  zrjg  <9oaxtag  Ms&covrjg,  [xal  rijg  Mccxs- 
SoviKTjgj]  rjv  Kctzsaxarps  $LXntnog'  ifivijadTjfisv  dt  xal  itQOzt[Qov  zrjg 
imepeev ]eoz[£Qug  Mcntsd]ov[ixrjg ,  77]  tovtcov  xal  tcov  iv  IlsXoitovvijacp 
[fccog  rfv  (iTj)zQ6Tz[oXtg]. 

Den  folgenden  in  den  Ausg.  gleichfalls  fehlenden  Satz  zeigt  der 

Par.  so :  —  ijQi&firjzcu.  "H  ts  &ccv(icmia ,  xa l  eov ,  xal  .  .  . 

.  .  rijg  ££ijg  izccoccXiag  idTiv.  Koray  ergänzt  und  verbindet  recht  gut 
so:  [^uyxarj77p/^^rat  [Ö']  r\  ts  0.  x.  l'OXi£]cbv ,  xal  [MtXlßoiccy  17] 
t.  h.  7t.  i.  Thaumakia  und  Olizon  lagen  noch  innerhalb  des  Pagase- 
tischen  Busens,  Meliböa  hingegen  an  der  äusseren  Ostküste  Magne- 
siens ,  wohin  Strabo  es  in  §.  tt  ausdrücklich  setzt.  Diese  Küste  aber, 
zu  der  man  erst  nach  einer  weiten  Fahrt  um  Sepias  gelangt,  kann 
nicht  77  kt-ijg  rcciQaXia ,  die  zunächste  Küste,  sondern  muss  77  ££o>,  die 
äussere,  heissen.    Ich  schreibe  also  —  MeXtßoia,  7}  Trjg        n.  i. 
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sia  sind  viele  Inseln ;  berühmt  aber  sind  nur  Skiathos ,  Peparethos, 
lkos ,  Halonnesos  und  Skyros  mit  gleichnamigen  Städten.  Am  mei- 
sten ist  Skyros  berühmt  wegen  des  Lykomedes  Verwandschaft  mit 
Achilleus ,  und  wegen  des  Neoptolemos ,  Achilleus  Sohns ,  dortiger 
Geburt  und  Erziehung.    Späterhin  aber  hat  der  erstarkte  Philippos, 
S.  437.  als  er  die  Athenaier  das  Meer  beherrschen ,  und  sowohl  diesen  als 
den  übrigen  Inseln  gebieten  sah,  die  ihm  zunächsten  am  meisten  be- 
rühmt gemacht.    Denn  um  die  Oberherrschaft  kämpfend  griff  er 
stets  die  nächsten  Länder  zuerst  an ,  uud  wie  er  die  meisten  Theile 
Magnesiens  selbst  und  Thrakiens  und  des  übrigen  umliegenden  Lan- 
des zu  Maketlonia  fügte,  so  nahm  er  auch  die  Inseln  vor  Magnesia 
in  Besitz,  und  machte  sie,  die  vorher  Niemand  kannte,  nicht  nur 
zum  Kampfziele,  sondern  auch  bekannt    Skyros  also  empfehlen 
zwar  besonders  die  Alterthumsgeschichten ,  aber  auch  andere  Merk- 
würdigkeiten verbreiten  seinen  Ruf,  zum  Beispiel,  die  Trefflichkeit 
der  Skyrischen  Ziegen,  und  die  Gruben  des  bunten  Skyrischen  Mar- 
c.X,  l,  6.  morSj  gleich  jenen  c)  des  Karystischen,  2)und  des  d)  Dokimaiischen 
e  Xlll' 4*  14*  °^er  Synnadischen ,  und  des  e)  Hierapolitischen.    Denn  in  Korne 
£  V,  2, 5"  sieht  man  f)  einsteinige  Säulen  und  grosse  Platten  dieses  bunten  Ge- 
g.  Vlll,  5,  7  steins ,  6)  womit  die  Stadt  sowohl  in  öffentlichen  als  eigentümlichen 
«•E.         Gebäuden  geziert  ist,  wesshalb  der  weisse  Marmor  nicht 
hoch  geachtet  wird. 


2)  Die  Par.  Hdschr.  1397  zeigt  hier  nur  4eo  ......  woraus 

andere  JivxaXXiov ,  devxoXXiag  und  JstmaXiag  machen;  lauter  un- 
richtige Namen  ohne  Bedeutung.  Aber  auch  alle  Emendationen,  deren 
Verzeichniss  du  Theil,  Tzsch.  u.  Kor.  geben,  sind  unhaltbar,  ausser 
der  einzigen  von  Reinesius,  ^Joxifiaiag.  Dieser  Name,  welcher  frei- 
lich auch  im  Par.  einen  Schreibfehler  voraussetzt,  erläutert  und  be- 
stätigt sich  aus  Strabo  selbst,  B.  XII,  8,  14,  welche  Stelle  überhaupt 
mit  der  hiesigen  sehr  übereinstimmt.  Dort  sehen  wir ,  dass  der  bunte 
Marmor,  der  beim  Phrygischen  Flecken  Dokimaia  brach,  dort  Doki- 
mitischer  und  Dokimaiischer,  bei  den  Römern  aber  von  der  nahen 
Stadt  Synnada  Synnadischer  Marmor  hiess,  so  dass  beide  Namen  ei- 
nerlei sagen.  Bei  dieser  Lesart  aber  rauss  man  die  Lücke  dtv  .  .  . 
.  .  vvctöixijg  nicht  durch  [.  .  .  xal  x^g  S\vvva8ixijg  t  sondern  durch 
rijg  xal  sc.  xaXoviitvtjg ,  oder  lieber  (denn  die  Lücke  fasst  nur 
etwa  7  Buchstaben)  7}  JE.  ergänzen,  so  dass  das  Ganze  ist:  xal  rijg 
Joxtfiaiag  rj  UvwaSix^g,  — .  Will  man  der  Spur  des  alten  Par.  nä- 
her bleiben,  so  lese  man  mit  Kor.  A ■vv.oXXtiag ,  vom  Pamphylischen 
Vorgebirge  Leukolla,  dessen  Plin.  V,  26  u.  XXXVI,  34  zugleich  mit 
dem  dortigen  Gagatstein  erwähnt;  doch  ist  dagegen,  dass  man  dort 
von  keinem  Marmor  weiss.  Auch  Tzschucke  liest  AtvxoXXdag ,  ver- 
steht aber  darunter  den  Luculiischen  Marmor,  Lucuüeum  marmor  bei 
Plin.  XXXf'l,  8,  Isidor.  Orig.  XVly5i  gewiss  unrichtig,  weil  hier 
nur  ein  Ortsname  zulässig  isL 
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§•  17. 

Sechster  Theil :  Gebiet  der  Sohne  des  Asklepios.    Trikke,  Itho- 
me ,  Metropolis ,  Oichaiia ;  die  Flüsse  Kuralius  und  Peneus. 

Nachdem  nun  der  Dichter  auf  der  Magnetischen  Küste  bis  hier- 
her gekommen  ist,  so  geht  er  zum  oberen  Thettalia  zurück ;  ^denn 
von  Dolopia  und  a)  der  Pindos  beginnend  durchwandert  er  die  a.  §.  12. 

b)  längs  Phthiotis  sich  erstreckenden  Gegenden  bis  zum  unteren  b.  §.  10. 
Thettalia : 

Aber  die  Trikke  bewohnt ,  und  die  felsenrauhe  Ithome.  II.  2, 729. 

Diese  Orte  gehören  zu  Histiaiotis,  welches  früher,  wie  man  sagt, 

c)  Doris  hiess.    Als  aber  die  Perrhaiber  es  besetzten,  welche  auchc«  X,  4,  6. 
Histiaiotis  in  Euboia  verwüstet,  und  die  Bewohner  d)aufs  Festland Herodot'  '» 
übergezogen  hatten,  so  benannten  sie  wegen  der  Menge  der  ange-d  x  1  4 
siedelten  Histiaier  das  Land  nach  ihnen  Histiaiotis.    2)üebrigens      *  *  * 
nennt  man  [dieses  Land  nebst]  Dolopia  das  obere  Thettalia,  wel- 
ches [mit  dem  e)  oberen]  Makedonia  auf  gerader  Linie  liegt,  so  wiee.  VII,  7,  8. 
das  untere  mit  dem  unteren.    Trikke  nun ,  wo  der  ältste  und  be- 
rühmteste f)  Tempel  des  Asklepios  steht,  6)  ist  den  Dolopen  und  den  *'9** 
Gegenden  um  die  Pindos  benachbart.    Das  h)dem  Messenischen        ^  g* 
gleichnamig  lautende  Ithome  aber  muss  man,  wie  Einige  behaupten,  ü[  \ii'i,4,'l. 
nicht  so  aussprechen ,  sondern  die  erste  Silbe  weglassen ;  denn  so 

habe  es  früher  geheissen,  sei  nun  aber  Ithome  umgenannt.  Es  ist 
ein  naturfester  und  wirklich  felsenrauhcr  Ort ,  zwischen  vier  gleich- 
sam im  Viereck  liegenden  Festungen  angelegt ,  Trikke  und  Metro- 
polis, Pelinnaion  und  Gomphoi,  gehört  aber  zum  Gebiet  der  Me- 
tropoliten. Metropolis  war  früher  aus  drei  unbedeutenden  Städt- 
chen zusammengesiedelt ,  nachher  aber  wurden  noch  mehre  hinzuge- 
nommen ,  unter  welchen  auch  Ithome  war.  Kallimachos  sagt  in  den 
Iaraben : 

Die  Aphroditen  alle  (denn  die  Gottin  ist  S.  438. 

Nicht  Eine)  übertrifft  die  9)  Kasthanetis  weit 
An  Klugheit, 


1)  Diese  in  den  Ausg.  fehlende  Stelle  geben  die  Hdschr.  so :  — 
BsttaXUeV'  Jtori  yccQ  xa  izaQaxeivovxcc  xjj  $[&icoxl8i  ,1  UQ^dfievog  ano 
rrjg  doXoTiicts  xai  xijg  IJivSov  [,  (ti%qi  xijg]  jectrw  StxxaUag  öis&t- 
Giv    Die  Ergänzungen  sind  von  du  Theil  und  Koray. 

2)  Wieder  eine  ausgelassene  Stelle,  welche  in  den  Hdschr.  und 
mit  du  Theils  Ergänzungen  so  lautet:  KctXovai  öl  xal  [avvrjv  xett] 
xnv  sdoloTcictv  xrjv  aveo  QtxxaXiav,  in'  sv&tiag  ovaa[v  xij  avea)  Ma- 
xiSovia,  xatfairto  xai  xr\v  xaroi  xij  xdxoo.  Nach  xäzco  mit  du  Theil 
noch  Maxsdoviu  einzusetzen,  ist  weder  nöthig  noch  zulässig,  weil  die 
folgende  massige  Lücke  durch  ["Eoxt  4*  17]  fitv  TqUhti  hinlänglich  er- 
gänzt ist. 

3)  Die  älteren  Ausg.  lesen  Kaßxvtrjxrjv ,   gegen  das  Versinaass. 
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i.  XII,  8,  9  weil  sie  allein  das  Opfer  !)der  Schweine  annimmt.  Allerdings  zwar 
a,E.  ist  er  k)  ein  Vielwisser,  wie  irgendeiner,  er,  der  sein  ganzes  Le- 

k.  A.  1|  19.  ken>  wie  er  selbst  aussagt,  solchem  Fabelnfurschen  widmete.  Spä- 
tere Schriftsteller  aber  haben  bewiesen,  dass  nicht  nur  Eine  Aphro- 
dite, sondern  noch  mehre,  4)die  Sitte  [dieses  Opfers]  aufgenom- 


Tzschucke,  Koray  u.  du  Theil  KaGxvtrjxiv ,  nach  einigen  Handschrif- 
ten ,  wogegen  andere  KaGxivTjxrjv  zeigen.  Niemand  weiss  diesen  Bei- 
namen der  Aphrodite  zu  erklären;  denn  die  Herleitungen  des  Steph. 
Byz.  in  KccGza£  und  des  Sein. linsten  zu  Lvkophr.  403  u  1234  sind 
unstatthaft.  Auch  der  Name  Kastnia  seihst  bei  Lykophron  ist  schwer- 
lich richtig.    Da  der  alte  Par.  die  Lücke  hat  —  ov  (ti  6* 

V7ttQ§dXXt6&cu  {leg.  VTZtQßalia&at  und  ohne  d') ,  so  ist  KaGzvnqzr]V 
spätere  Ergänzung,  wofür  man  besser  KaG&ctvaiav  oder  KuG&ctvfjziv 
hätte  setzen  sollen.  Denn  die  Stadt  Kastanaia  oder  Kasthanaia  lag  an 
der  Magnetischen  Küste  unweit  des  Vorgebirges  Sepias  (vgl.  A.  5.  22), 
und  ist  auch  aus  Herod.  VII,  183  (Kcto&ctvctir}  noXig),  Mela,  II,  3, 
Plin.  IV,  9  ei.  16,  und  Steph.  Byz.  bekannt.  Ich  lese  also,  welches  schon 
einige  Hdschr.  wollen,  Kctazavrjziv  oder  KctG&ctvriziv ,  und  möchte 
auch  im  Lykophr.  403  statt  Tr\v  Kaazviav  Öl  xcti  vorschlagen  Trjv 
KctGzavalcev  %aL.  Uebrigens  ordne  ich  den  zweiten  Vers  mit  Kor.  so: 
Ttjv  Kua&ctvijziv  vitsoßccXiadcti  za  tpqovitv  IJaGag ,  so  dass  mit  Jla- 
eag  ein  dritter  Vers  anhebt. 

Die  folgende  Periode  ist  incorrect  und  dunkel.    Schwerlich  sind, 

wie  auch  du  Theil  glaubt,  die  beiden  Lücken  des  Par.  («fr  

rbv  ßtov,  und  (iv  Ol  Ö3)  durch  ig  aXXog,  xat  nuvza,  und 

9ti6&ai  ßovXonsvog  richtig  ergänzt.  Nach  £?  rig  aXXog  .  .  .  fehlt 
iariy  wogegen  ich  das  xat  vor  ndvzct  und  das  d  vor  zccvzct  streiche, 
und  das  hier  unpassliche  nvfrsiG&ai  (reden,  erzählen)  in  (iv&oXoytlv 
(Fabeln  erforschen  und  sammeln)  verwandle.  Uebrigens  vgl.  man  A. 
1,  19,  wo  dem  mythologischen  Vielwisser  ein  ähnlicher  Irrthum  ge- 
rügt wurde. 

4)  Anstatt  zb  £fr[os  xovxo  schreibe  ich,  damit  die  Lücke 

voll  werde,  xo  &0|O0  xoictvxrjg  %vciag].  Unrichtiger  aber  ist  die 
Lücke  der  folgenden  Zeile  zavzy  vuGfrsiGdiv  ergänzt,  wo  man 

—  MrjxQonoXti  [xctvxj]'  ovÖsfiia  z&v  Gvvoi]xio&eiO(ov  liest.  Doch 
zeigen  einige  Hdschr.  (iteev  Öl  rc5v,  andere  zccvzj]  Öl  fiiä.  Strabo 
scheint  sagen  zu  wollen,  wuher  das  Schweinsopfer  nach  Metropolis 
kam,  nicht  aber  (Avas  die  gemeine  Lesart,  und  Tzschuckes  Verände- 
rung zavzrjv  dl  ovötfiiü  sagen),  dass  Metropolis  dasselbe  keiner  ih- 
rer Unterstädte  mitgetheilt  habe.  Ich  ziehe  also  mit  Kor.  das  bei  Mrj- 
zoonoXei  müssige  xavxt]  zum  Folgenden,  und  lese  xavxj]  61  piav  zcov. 
Du  Theil  übersetzt,  als  hätte  er  gelesen  zavzrjv  öl  ov  fiia  (plusieurs) 

—  naottöovvai  xo  £frog;  eine  wunderliche  Rede. 

Nachher  steht  bei  Zfrog  noch  das  sonderbare  Beiwort  oßioiov, 
wofür  die  Hdschr.  ovovqiov  "und  ofiovoiov  geben.  Koray  bezeichnet 
das  >Vort  als  -unecht;    du  Theil  setzt  Ic  mcnie  culte.    Der  alte  Par. 

hat  die  Lücke  itctoctÖ  qiov.    Ich  schreibe  einstweilen,  bis  ein 

Anderer  es  besser  trifft,  dXXozqiov ;  denn  für  Aphrodite  war  der 
Schweinsbraten  doch  immer  ein  fremdartiges  und  ungewohntes  Gericht. 
Die  Ergänzung  jener  Lücke ,  welche  gegen  achtzehn  Buchstaben  fasst, 
ist  also  naqaölovvai  zö  föog  «JUo'rJßfOv. 
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men  haben  ;  unter  andern  auch  jene  in  Metropolis ;  dieser  Stadt 
aber  habe  eine  der  mit  ihr  zusammengesiedelten  diese  [fremdarjtige 
Sitte  mitgetheilt 

Auch  PharkEdon  liegt  in  Histiaiotis,  ö)  welches  der  Peneios 
und  Kuralios  durchströmen.    Der  Kuralios  nämlich  fliesst  neben  dem 
Tempel  der  Ithomischen  Athena  hinab,  und  ergiesst  sich  in  den  Pe- 
neios ;  der  Peneios  selbst  aber  *)  beginnt  an  der  Pindos ,  wie  gesagt  I.  VIT,  7, 9. 
ist;  Trikke,  Pelinnaion  und  Pharkadon  zur  Linken  lassend,  be-Ep'4-  Vu"« 
rührt  er  Atrax  und  Larissa,  nimmt  alle  Flüsse  in  Thettaliotis  auf,Nr*  4* 
und  geht  durch  das  Tempe  zur  Mündung  hinab.    Die  vom  Dichter 
als  des  Eur>to3  Stadt  bezeichnete  Oichalia  aber  erwähnt  man  sowohl 
in  diesen  Gegenden,  als  in  Euboia  uud  Arkadia,  sogar  unter  ver- 
ändertem Namen,  wie  solches  in  m)den  Peloponnesischen  DarsteJ- m.  VIII,  ?,  §. 
lungeu  angeführt  ist.    Darüber  aber  forscht  man  am  meisten ,  wel-  6  «•  25. 
che  die  n)von  Herakles  eroberte  Oichalia  war,  und  auf  welche  der  JrJF*  *»  10, 

  VIII,  3,  §.  6 

u.25;  4,5. 

O liier  ist  Kuralios  richtige  Lesart  aller  Hdschr.  u.  Ausgaben. 
Dieser  grössere  Kuralios  ist  verschieden  von  zwei  kleineren  gleichna- 
migen ,  in  ßöotien  und  Thessalien ,  welche  aber  eigentlich  Kuarios 
(wie  Pletho  auch  hier  unrichtig  schreibt)  geheissen  zu  haben  scheinen; 
vgl.  Aura.  1  zu  A,  2,  29.  Er  durchfliesst  Histiäotis,  und  geht  unter- 
halb Ithome  bei  Pharkadon  in  den  Peneus;  vgl.  die  Keichardsche  Karte. 

Uebrigens  enthält  diese  Stelle  zwei  fehlerhafte  Ergänzungen.  Zu- 
erst liest  man  —  Ioziaicariöi ,  xai  8i'  avrcov  6  Urjvtiog  xai  d 
Kovyuhu;,  als  ob  Btide  auch  durch  Pharkadon  flössen,  welches  nur 
bei  ihrer  Vereinigung  möglich  ist.  Also  muss  man  wenigstens  avtäv 
mit  du  Tbeil  in  avvrjg,  sc.  'ioriaio&Ttdog  verwandeln,  oder  lieber  in 
Tavrrjg,  wed  <xvrfis  richtiger  auf  Pharkadon  ginge.  Strabo  will  nichts 
weiter,  als  dass  Beide  durch  Histiäotis  fliessen.  Die  Lücke  im  Par. 
ist  —  7o~rt  6  Kovodliog  für  etwa  26  Buchstaben.  Ich  er- 
gänze —  'IazilauoTtöi.  Öt*  rjg  $tl  xal  6  nrjvtibg  xalj  6  K.  —  Die 

zweite  Lücke  ist  jzccqu  zo  ag  'A&ijväg,  welche  die  meisten 

Hdschr.  mit  beiden  Pletho  und  den  neuesten  Ausg.  ergänzen  durch 
TtctQcc  zö  [zijg  *Iz(ovL)ag  'Ad". ,  wodurch  wir  einen  zweiten  Tempel  der 
Itonischen  Athena  (vgl.  §.  14)  in  Thessalien  am  Kuralios  erhalten, 
den  Niemand  kennt;  nnd  jener  bei  Koronea  in  Böotien,  A.  2,  29, 
wäre  der  dritte.  Aehnliche  Beispiele  kommen  zwar  öfter  vor,  und 
sind  aus  den  vielen  Wanderungen  Hellenischer  Stämme  leicht  erklär- 
bar; doch  müssen  sie  erwiesen  sein.  Dieses  ist  hier  nicht  der  Fall. 
Hätte  Strabo  zwei  Tempel  der  Itonischen  Athena  in  Thessalien  ge- 
kannt, so  hätte  er  in  A.  2,  29  nicht  gesagt:  6,u<6vvfiov  rc5  Qizxa- 
foxoS,  sondern  d.  xoig  &tzzahxoig.  Sodann  sind  wir  jetzf  nicht  zu 
Itonus,  sondern  im  oberen  Thessalien,  wo  am  Kurali  us  Ithome  lag. 
Folglich  wird  die  hier  erwähnte  Athena  richtiger  die  Ithomische,  als 
die  Itonische,  heissen.  Lasse  man  sich  nicht  durch  Kasaubon  irren, 
welcher  beide  Namen  für  einerlei  erklärt.  Demnach  lese  ich  in  der 
Lücke  rd  [zrjg  '/ffro/fa/Jorg ,  wie  auch  einige  Hdschr.  und  mit  Guar, 
die  älteren  Ausgaben  lesen.  Auch  Mann.  VII,  S.  567  erkennt  die  Itho- 
mische Athena  an. 

U.  16 
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Verfasser  der  Eroberung  Oichaliens  das  Gedicht  schrieb.  Diese  Orte 
also  hat  Homeros  den  Asklepiaden  untergeordnet 

§.  18. 

Siebenter  Theil:   Die  Besitzungen  des  Eurypylus.  Ormenium, 
Vaterstadt  des  Phoinix.   Hypereia,  Titanus,  Asterium. 

Sodann  bestimmt  er  des  Eurypylos  Gebiet: 

11.2,734.       Dann  die  Ormenion  hatten,  und  Jene  am  Quell  Hypereia, 
Auch  die  Asterion  hatten,  und  Titanos  weissliche  Gipfel. 

Ormenion  heisst  jetzt  Orminion ;  es  ist  ein  Flecken  unter  dem  Pe- 
a.§.  15. lion  am  Pagasetischen  Busen,  eine  der  nach  Demetrias,  a)wie 
oben  erzählt  ist ,  zusammengesie<Jelten  Städte.    Auch  der  See  Boi- 
.  b.§.  lö.beis  mtiss  nahe  sein,  weüb)auch  Boibe,  wie  Ormenion  selbst,  eine 
der  Nebenstädte  von  Demetrias  war.    Ormenion  liegt  von  Deme- 
trias zu  Lande  sieben  und  zwanzig  Stadien  ;  die  am  YVege  liegende 
c- §• 1S*  °)  Stelle  von  Iolkos  aber  ist  von  Demetrias  sieben,  von  Ormenion 
die  übrigen  zwanzig  Stadien  entfernt.    Der  Skepsier  sagt,  von  Or- 

d.  II.  9, 448  menion  sei  Phoinix  gebürtig ,  und  von  dort  d)  „vor  seinem  Vater 
u*  475,       Amyntor,  dem  Ormeniden,  nach  Phthia  zum  Könige  Peleus  geflo- 
hen.**   Dieser  Ort  nämlich  sei  von  Ormenos  erbauet  worden ,  des 
Kerkaphos  Sohne  und  Aiolos  Enkel;    des  Ormenos  Söhne  seien 

S. 439.  Amyntor  und  Euaimon  gewesen,  deren  jener  den  Phoinix,  dieser 
den  Eurypylos  zum  Sohne  hatte ;  dem  Eurypylos  aber  sei  die  ge- 
meinschaftliche Erbfolge  aufbewahrt  worden ,  weil  Phoinix  aus  der 
Heimath  entwichen  war;  man  müsse  also  anstatt: 

11.9,447.  .    .   .   verliess  schönweibige  Hellas, 

so  schreiben: 

Wie  damals,  als  zuerst  ich  verliess  Ormenions  Triften. 

e.  11.20,260.  Krates  hingegen  macht  Phoinix  zum  Phoker,  e)aus  Meges  Helme 

schliessend,  dessen  sich  Odysseus  auf  der  Nachtwanderung  bedien- 
te, und  von  welchem  der  Dichter  erzahlt,  dass  ihn 

11.10,266.       .    .    .    von  Eleon  einst  Autolykos  diebisch  entwandte, 
Brechend  dem  Ormeniden  Amyntor  die  feste  Behausung. 

Eleon  nämlich  sei  ein  Städtchen  am  Parnassos ;  einen  andern  Orme- 
niden Amyntor  aber  kenne  man  nicht,  als  des  Phoinix  Vater;  und 
der  am  Parnassos  wohnende  Autolykos  habe  (welches  allgemeine 
Sitte  aller  Einbrecher  sei)  der  Nachbarn  Wände,  nicht  die  der  Ent- 
fernten, erbrochen.  Dagegen  erwiedert  der  Skepsier,  dass  weder 
irgend  ein  Ort  Eleon  am  Parnassos  sich  zeige,  sondern  Neon  (wie- 
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wohl  anch  Dieser  erst  nach  den  Troischen  Geschichten  erbanet), 
noch  dass  Einbrüche  nur  von  Nachbarn  geschehen.  Es  gibt  noch 
Anderes,  was  man  hierüber  sagen  könnte,  aber  ich  scheue  zu  lange 
Verweilung.  Andereschreiben:  aus  Heieon.  Dieses  ist  ein  f)  Ta- f.  A.  2, 14. 
nagrischer  Flecken,  und  würde  vielmehr  beweisen,  *)wie  abge- 
schmackt Jenes  gesprochen  wäre : 

Durch  weiträumige  Hellas  sofort  entfloh  ich  in  Ferne,  11.9,424. 
Zum  reichscholltgen  Phthia  gelangend. 

Hypereia  ist  eine  Quelle  inmitten  der  [dem  ^Eumelos  nnterthä-g.  §.  6o.  15. 
nigen]  Stadt  der  Pheraier;  2)es  ist  also  widersinnig,  [sie  dem 
b)EurypyIos  zu  geben.]    Titanos,  d.  i.  Kalk,  hat  den  Namen h.  11.  2,  734. 
von  der  Beschaffenheit;   denn  diese  Gegend  unweit  Arne  3)und 


1)  Ich  streiche  das  ohnehin  in  Hdschr.  fehlende  ro  vor  Uyofis- 
vov ,  damit  dvoncog  Xtyofisvov  zusammengehören  könne.  Der  Sinn  ist : 
durch  die  Lesart  Heieon  würde  nichts  gebessert  sein;  sie  würde  viel- 
mehr den  Dichter  etwas  Abgeschmacktes  sagen  lassen,  weil  der  aus 
dem  Böotischcn  Heieon  fliehende  Phönix  früher  nach  dem  näheren 
Phthia  als  dem  entfernteren  Hellas  gelangen  musste;  beim  Dichter 
aber  ists  umgekehrt,  folglich  kanb  er  nicht  von  Böotien  (auch  nicht 
von  Phokis)  ausgegangen  sein. 

2)  Nach  icoXh  liest  man  in  Hdchr.  u.  Ausg.  das  verdorbene  Un- 
wort  (itzctXcciovOT]  oder  fidcciovarj ;  Einige  lassen  es  weg.  Ausser  du 
Theil  sind  alle  Kritiker  mit  ihren  Versuchen  an  ihm  gescheitert.  Ka- 
saubon  wollte  (itydXij  ovar/;  Politus  ad  Eustath.  11.  2,  572  et  734 
ftecoyatri  ovarj  oder  (iira^Qtovaa  (?) ;  Toup  bei  Falc.  ftSTCcXXtvovoi] ; 
Koray  tri  fitvovarj  oder  avfifitvovaij.  Vorläufig  bemerke  ich  noch, 
dass  in  den  Hdschr.  nach  jenem  Worte  noch  das  in  den  Ausg.  weg- 
gelassene Bruchstück  steht:  "Azoitov  xolwv  Xcp ,  worin  offen- 
bar etwas  dem  vorher  'Gesagten  widersprechendes  angedeutet  wird. 
Richtig  zeigt  du  Theil  im  Eclaircias.  69  den  Widerspruch  darin,  dass 
Homerus  die  Hypereia  in  IL  2,  734  dem  Eurypylus  zuschreibt,  da  sie 
nach  Vs.  711  mit  Pherai  dem  Eumelus  gehören  muss;  vgl.  §.  15. 
Auch  Politus  a.  a.  O.  vermuthet  einen  Irrthum  im  Homerischen  Texte, 
weichen  Verdacht  der  Pindarische  Scholiast  (ad  Pyth.  tV9  221)  noch 
mehr  begründet.  Zwar  sind  die  Zeugnisse  der  Alten  über  Hypereia 
sehr  abweichend,  wozu  Strabo  selbst  in  §.  6  durch  die  Pharsalische 
Hypereia  ein  Beispiel  gibt;  und  man  muss  sowohl  dem  Dichter  als 
unserm  Verfasser  selbst  theils  durch  diese  Verschiedenheit  der  Anga- 
ben, theils  durch  Voraussetzung  mehrer  Hypereien  durchhelfen.  Dies 
thut  aber  Strabo  nicht;  er  setzt  die  Homerische  Hyperei*  bestimmt 
nach  Pherä,  und  rügt  den  Widerspruch  beim  Dichter.  Völlig  getrof- 
fen also  ist  du  Theils  eben  so  leichte  als  verständige  Emendation  und 
Ergänzung:  —  noXu,  vri  EvfiijXtp  ov<Jj]'  otxoitov  xoiwv ,  [öovvai 
avrrjv  EvQVitv]X(p.  Hier  hat  man  ein  merkwürdiges  Beispiel,  wie  ein 
rahiges  und  verständiges  Forschen  viel  sicherer  zum  Ziele  führt,  als 
ein  wildes  und  unbesonnenes  Greifen  nach  dem  Ersten  Besten,  dessen 
sich  nicht  selten  berühmte  Kritiker  schuldig  machen. 

3)  Nach  "Aqvrjs  7iXr}aiov  geben  einige  Hdschr.  noch  xai  
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[Aphetai  hat  weisslichen  Boden.  Auch  Asterion  ist  diesen  Or- 
ten nahe. 

§.  19. 

Achler  Theil:  Gebiet  des  Polypoites.  Die  Perrhäber,  vertrie- 
ben durch  die  Laplthen.  Argissa,  Atrax,  Orthe  mit  Phalanna,  La- 
rissa (beiläufig  andere  Larissen),  Oloosson,  Elone,  Gonnus;  der 
Eurotas. 

Diesem  Theile  angeschlossen  folgen  des  Polypoites  Unter- 
thanen : 

II.  2,  738.       Jene  dann ,  die  Argissa  bewohnten  und  feste  Gyrtone , 
Orthe,  Elone  sodann,  und  die  weisse  Stadt  Oloosson. 

a.  VIII,  3,  5  Diese  Landschaft  bewohnten  früher  die  Perrhaiber,  *)  welche  den 
a*E*         am  Meere  und  am  Peneios  liegenden  Theil  Thettaliens  besassen  bis 
aa.§.20.VII,  zu  seiner  Mündung  und  zur  Perrhaibischen  Stadt  aa)Gyrton.  Spä- 
Epit. Nr.  5,  terhin  [besiegten  und]  ^verdrängten  die  Lapithen  Jene  ins  Flussge- 
biet des  Mittenlandes,  und  besetzten  selbst  die  Landschaft,  na- 
mentlich Ixion  und  sein  Sohn  Peirifthiis ,  welcher  auch  den  Pelion 
erwarb ,  indem  er  die  ihn  besitzenden  Kentauren,  ein  wildes  Volk, 
vertrieb.    Diese  also 


II.  2,  744.  Drängt*  er  vom  Pelion  weg ,  und  verjagte  sie  zu  b)  den  Aithiken, 
b.  §.  12.  Vllf 

7,  9.         und  übergab  die  Ebenen  den  Lapithen;  einige  aber  behielten  doch 
S.  440.  die  Perrhaiber  am  Olympus ;  hin  uud  wieder  wohnten  sie  auch  gauz 
c. §. 20.  °) mit  Lapithen  vermischt.    Argissa  nun,  jetzt  Argura,  liegt  am 
Peneios ;  über  ihr  Atrax  bei  vierzig  Stadien ,  gleichfalls  dem  Strome 
nahe ;  das  Uferland  inmitten  besassen  die  Perrhaiber.    Orthe  haben 


•der  xccl  rav.    Dass  ein  Name  fehlt,  ist  unverkennbar,  matt 

rien  nc  me  Vindique ,  Fr.  Ueb.  (  Auch  Kor.  lässt  diese ,  wie  die  vorige 
Lücke,  offen.  Doch  liegt  vor  Augen,  dass  der  Name  ein  Plural  auf 
rat  sein  muss.  Es  kann  also  kein  anderer  sein,  als  Aphetai,  wel- 
ches in  der  hier  beschriebenen  Gegend  unweit  Iolkos  und  Pagasai  und 
Orroenion  lag;  vgl.  §.  15.  Mehr  landwärts  unter  dem  Pelion  lagen 
dann  auch  Arne  und  Titanos  ,  Berg  und  Stadt.  Und  in  der  ganzen 
Gegend  weit  umher  gibt  es,  meines  Wissens,  keinen  andern  Ort  auf 
rat,  als  Aphetai.    Lasset  uns  also  schreiben  xai  [rcov  'A<ps]Ttov. 

1)  Di«  allgemeine  Lesart  ransivtoGcxvTeg  htivovg  slg  zrjv  —  ito- 
Tctfitttv  gibt  die  ungriechische  Phrase  xcctchvovv  (schwächen,  demüthi- 
gen)  riva  slg  xonov,  nach  einem  Orte  verdrängen.  Deshalb,  glaub* 
ich ,  emendirt  Kor.  dncoaavtsg ;   schon  Pletho  schrieb  eoaäfisvot.  Es 

ist  aber  nur  Ergänzung  der  Lücke  im  alten  Par.  Elz  6ctvrtgt 

welche  an  16  Buchstaben  verlangt.  Deshalb  schreibe  ich :  Eh[a  vi- 
njjaavrsg  xai  ait(6]auvTsg  ixeivovg  — .  Nachher  vcrändre  ich  mit 
Kor.  aus  Hdschr.  avvd  in  av'rol,  zu  Acntl&cu;  denn  zu  %ai(fla  ist  es 
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Einige  die  Burgveste  der  Phalannaier  genannt ;  Phalanna  aber  ist 
eine  Perrhaibische  Stadt  am  Peneios  nahe  beim  Tempe.    Als  nun 
die  von  den  Lapithen  überwältigten  Perrhaiber  grösstenteils  d)weg-d.§.  12. 
zogen  ins  Gebirgland  um  die  Pindos  neben  den  Athamanen  und  Do- 
Ionen  ,  so  unterwarfen  sich  die  nahe  am  Peneios  wohnenden  und  Je- 
nen benachbarten  Larissaier  ihr  Land  mitsammt  den  Zurückgeblie- 
benen der  Perrhaiber,  und  besassen  diejenigen  Theile  der  Ebenen, 
welche  die  segensreichsten  sind,  ausser  etwa  den  tiefen  Niederun- 
gen am  e)  Sumpfsee  Nessönis,  in  welchen  überströmend  der  Fluss  e.§.  2u.  20. 
*)den  Larissaiern  viel  Ackerland  wegnahm;  späterhin  jedoch  wehr- f.  XIII, 3, 4. 
ten  die  Larissaier  dem  Uebel  durch  Seitendämme.    Diese  nun  be- 
sassen und  besteuerten  Perrhaibia  so  lange ,  bis  Philippos  diese  Ge- 
genden in  Besitz  nahm. 

Larissa  heisst  auch  ein  Ort  an  der  Ossa;  auch  die  Kremaste, 
von  Einigen  g)die  Pelasgische  genannt;  auch  in  Krete  eine  jetzt  g-§.  13. 
h)mitHierapytna  zusammengesiedelte  Stadt,  von  welcher  zugleich  dieh.X,  3,  §.  i<» 
unterliegende  Ebene  die  Larissische  genannt  ist ;  dann  in  Pelopon- u' 20- 
nesos  l)dic  Burgveste  der  Argeier,  und  der  Eleia  von  Dyme  schei- i. VIII, 6, 7. 
dende  k)  Fluss  Larissos;    Theopompos  nennt  auch  eine  auf  derset-  k.  VIII,  7,  5 
ben  Grenzscheide  liegende  Stadt  Larissa.  Ferner  in  Asia  die  kk)La-  kk.XIII,  3,3. 
rissa  Phrikönis  neben  Kyme,  und  jene  bei  Hamaxitos  in  Troas,  und 
die  Ephesische,  und  jene  2)in  Syria.   Dann  gibt  es  Larissische  Fel- 
seu  fünfzig  Stadien  von  Mitylene  am  Wege  nach  Methymna ;  8)  und 


2)  Man  liest  iaxL'  xal  h  Ziva  tije  MiTvXrjvrjg  — .  Niemand 
kennt  auf  Lesbos  einen  Ort  Sina .  auch  keinen ,  der  sich  auf  tina  en- 
digte.   Einige  Hdschr.  zeigen  Zvva;  der  Par.  AaQiGöu  avva 

tijs  öl  M.  Du  Theil  weiss  nichts  daraas  zu  machen.  Ich  lese  mit 
Kor.  ActQtaad  [ian,  xal  77  iv]  ZuqIcc.  Auch  in  Syrien  lag  eine  La- 
rissa, die  Strabo  hier  nicht  vergessen  haben  wird.  Vgl.  B.  XVI,  2, 
10.  .'fppian.  Syr.  c.  57.  PUn.  V%  23.  Ptolem.  V,  15.  Steph.  Byz.  in 
Aäqiaßa. 

3)  Die  allgemeine  Lesart:  xal  h>  xjj  'Atrixi}  cV  loxi  Aaqtaaa  ist 
von  Palmer.  in  Excrc.  p.  323,  und  von  du  Theil  nicht  ohne  Grund 
angefochten,  weil  in  dem  so  genau  bekannten  Attika  Niemand  eine  La- 
rissa kenne.  Doch  muss  man  die  Möglichkeit  zugeben,  dass  einst  ein 
solchnamiger  aber  früh  vernichteter  Ort  in  Attika  war,  weil  in  frühen 
Zeiten  auch  dort  Pelasger  wohnten  (vgl.  B.  IX,  2,  3.  V,  2,  4  a.  E.), 
und  Pelasger  überall  ihre  Larissa  oder  Hauptstadt  hatten.  Zwar  macht 
auch  der  Umstand  die  Attische  Larissa  verdächtig,  dass  sie  hier  zwi- 
schen den  Asiatischen  Li  rissen  am  unrechten  Orte  steht,  und  nicht 
vorher  bei  den  Europäischen  erwähnt  wurde;  aber  sie  erhält  wieder 
dadurch  Glauben,  dass  schon  Steph.  Byz.  sie  in  seinem  Strabo  hatte. 
Denn  aus  dieser  Stelle  Mehres  entnehmend  schreibt  er  auch :  xal  iv 

'AtTixrj  lört  AdqtoGa.  Die  Lesart  im  alten  Par.  ist  ungewiss ; 
denn  er  zeigt  mit  undeutlichen  Buchstaben  entweder  .....  ayixrj 
oder  rrixjj  ,  jedoch  nach  du  Theils  Ueberzeugung  wahrscheinlicher 
cyiv.ij  ,  so  dass  die  Ergänzung  wäre  [xal  iv  77/  IItla]<iyixjj.   Mir  aber 
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selbst  in  Attikc  ist  eine  Larissa.    Dann  der  von  Tralleis  dreissig 
Stadien  entfernte  Flecken  über  der.  Stadt,  wenn  man  neben  dem 
1.  XI IT,  4, 12.  Tempel  der  Mutter  Isodröme  ')  durch  die  4)Messögis  zur  Ebene  des 
XIV,  1,42— Kaj: stros  geht.    Von  dieser  Larissa,  welche  gleiche  Lage  und  Vor- 
züge hat  mit  Larissa  Kremaste  (denn  sie  ist  wohlbewässert  und  re- 
in XIV,  1,42. benreich),  ist  vielleicht  auch  der  m)Larissische  Zeus  benannt.  Auch 
n,  VII,  7,  i.an  n)der  linken  Seite  des  Pontos  heisst  ein  Flecken  Larissa,  zwi- 
XII,  3,  2.  gchen  ö)fNaulochos  und  Mesembrial,  unfern  der  Enden  des  Aimon. 
'  '    *  Auch  Oloosson,  wegen  des  weissthonigen  Bodens  die  weisse  ge- 
nannt, und  Elöne  sind  Perrhaibische  Städte,  wie  auch  Gonnos. 
Elone  veränderte  den  Namen,  und  wurde  Leimone  umgenannt,  ist 


ist  doch  die  Uebereinstimmung  mit  dem  Stephanischen  Codex  wahr- 
scheinlicher. Ausserdem  aber  ist  eine  Landschaft  Pelasgika  an  der 
Asiatischen  Küste  roitsamrat  ihrer  Larissa  eine  leere  Voraussetzung, 
und  selbst  der  weibliche  Name  TItXaayi*7]  kommt  nach  du  Theils  ei- 
genem Gestiindniss  nirgends  vor.  Palmerius  schlug  vor  [xal  h>  nj 
K}u(uy.ij  ;  aber  auch  in  Karien  gab  es  keine  Larissa.  Du  Theil  deutet 
noch  eine  andere  Auskunft  an,  wenn  man  TItXaoyixr\  als  Nominativ 
setze.  Vermutlich  will  er  den  obigen  Satz  mit  der  folgenden  Larissa 
bei  Tralles  verbinden,  so  dass  man  lesen  soll:  [TTeX«]ayixtj  8'  iotl 
AccQiooct  xori  [w]  vav  TgceXXeav  —  d.  i.  Eine  Pelasgische  Larissa  ist 
auch  der  von  Tralles  30  Stad.  entfernte  Flecken  — .  Doch  bezweifle 
ich  die  Richtigkeit  auch  dieser  Lesart,  da  sie  einige  Buchstaben  in 
der  Lücke  offen  lässt,  und  man  fragen  kann,  warum  Strabo  nur  die- 
ser Larissa  das  Beiwort  Pelasgisch  gibt,  welches  eigentlich  von  allen 
gilt.  Demnach  behalte  ich  einstweilen  mit  Kor.  die  Attische  Larissa, 
deren  ehemaliges  Dasein  ähnliche  Wahrscheinlichkeit  hat,  als  die  Thra- 
kische  Methone  in  §.  16.  Noch  bemerke  ich,  dass  Strabo  hier  die 
Larissa  bei  Tralles  von  der  Ephesisehen  unterscheidet,  da  Beide  doch 
nur  Eine  sind,  welche  im  Ephesisehen  Gebiete  nahe  bei  Tralles  lag, 
-wie  er  selbst,  B.  XIII,  3,  2,  sehr  wohl  weiss;  hier  aber  hat  er  eine 
Larissa  zuviel,  und  macht  Verwirrung.    Vgl.  Mann.  VI,  3,  S.  372. 

4)  Die  gemeine  auch  im  Par.  1397  befindliche  Lesart  8id  rijg 
fitooyalag,  durch  das  lYlittenland  (ein  nichts  sagender  Zusatz)  ist  un- 
streitig falsch  Einige  Hdschr.  geben  richtiger  pscoyiSog,  d.  i.  Ms- 
ccayiöog  oder  Mtaaaryidog,  wie  der  Name  dieses  Gebirges,  über  wel- 
ches der  Weg  von  Tralles  zum  Kayster  ging,  in  B.  XIII,  4,  12  und 
XIV,  1,  42 —  45  richtig  vorkommt.  Mannert  nimmt  auch  Mesogaia 
als  Namen  an,  aber  wahrscheinlich  nur  nach  der  hiesigen  falschen 
Lesart. 

5)  Nach  Larissa  zeigen  die  Hdschr.  noch  fierafcv  «Xtj- 

aiov;  die  alte  Par.  aber  fit-ra^v  AvXo  nXrjalov.  Das  Bruch- 
stück AvXo  lässt,  worauf  schon  Tzsch.  verfiel,  NccvX6%ov  vennuthen, 
welcher  Ort  den  Enden  des  Hämus  an  der  Küste  des  Euxinus  nahe 
lag;  vgl.  B.  VII,  6,  1.  Der  andere  fehlende  Name  ist  wahrschein- 
lich Mesembria,  südlich  von  Naulochus  Demnach  lese  ich  —  Ad- 
Qiooay  perct£v  NcevX6[zov  x«i  Msot]fißQtag] ,  7tXrjalov  — .  Lag  aber 
dieser  Flecken  Larissa  nordlich  von  Naulochus.,  so  war  der  nächste 
Ort  Odessus,  so  dass  man  auch  lesen  darf  NavXo%ov  xeri  'Odrjaaov. 


Digitized  by  Google 


Thessalien.  2** 

aber  jetzt  zerstört.    Beide  liegen  unter  dem  Olympos,  nicht  sehr 
entfernt  vom  Flusse  6)Eurotas,  welchen  der  Dichter  °)  Titaresios  s-  *41, 

neant  Epit.  Nr.4. 

§•  20. 

Neunter  Theil :  Besitzungen  des  Ganeus ,  bewohnt  Ton  vermischt 
wohnenden  Perrhaibern  und  Lapithen.  Der  Titaresius;  Kyphos, 
Dodona.  Homerus  kennt  hier  wenige  Orte.  Skotussa  und  Kynos- 
kephalä. 

Sowohl  von  Diesem  als  von  den  Perrhaibern  redet  der  Dichter 
im  Folgenden,  wenn  er  spricht: 

Zwanzig  und  zwei  Fährschiffe  geleitete  Guneus  von  Kyphos,  11.2,748. 
Von  Knienen  begleitet  und  karapfbewiihrten  Peraibern , 
Welche  an  winterlich  kalter  Dodone  Behausung  gesiedelt, 
Und  am  lieblichen  Strom  Titaresios  bauten  das  Kornfeld. 

Diese  Orte  also  spricht  er  a)deh  Penhaibern  zu,  l)  welche  sie  alsa.  §.  19. 
einen  Theil  von  Pelasgiotis  hinzugenommen  hatten.    Zwar  auch  die 
dem  Polypoites  unterwürfigen  Städte  waren  zum  Theil  Perr haibisch ; 
er  theilte  sie  aber  den  Lapithen  zu,  b)weil  Beide  vermischt  wohn-b.§.  19. 
ten,  und  weil  die  Lapithen  die  Ebenen  besassen,  nnd  das  dort  ge- 
bliebene Penrhaibische  Volk  ihnen  grösstenteils  unterworfen  war ; 
die  Perrhaiber  hingegen  bewohnten  die  gebirgigen  Gegenden  am 
Olympos  und  neben  Tempe ,  wie  Kyphos ,  Dodone  und  die  Umge- 
gend des  Titaresios ,  welcher  von  dem  c)mit  dem  Olympos  zusam-c.  Vll,  Epit. 
inenhäugenden  Berge  2)  Titaros  in  die  dem  Tempe  nahen  Gegen-  Nr.  4. 


6)  Ich  schreibe  zwar  mit  Kas.  zu  B.  VII,  Epit.  Nr.  4,  und  Kor. 
EvqcStov  statt  Evoeota,  wie  auch  mehre  Hdschr.  zeigen,  glaube  aber 
nicht  (was  Kor.  behauptet),  dass  der  Fluss  Eurotos  hiess.  Plinius, 
IV,  8,  nennt  ihn  Orcos.    Vgl.  Hard.  not.  et  emend.  nr.  46. 

1)  Ich  begreife  nicht,  was  die  allgemeine  Lesart  ineilrjcpoTccg  zu 
tovs  toivovq  bedeuten  könne.  Du  Theils  passive  Uebersetzung :  ccs 
liettx,  qui  sont  pris  sur  une  portion  de  VHesiiaeotidc^  ist  nur  willkür- 
liche Wendung.  Um  diese  Zeile  erklärbar  zu  machen ,  muss  man  wohl 
InuXricpoxav  lesen,  zu  Tle^aißäv,  welche  diese  Orte  von  einem 
Theile  (oder  als  einen  Theil)  von  Histiäotis  hinzugenommen  hatten. 
Aber  man  darf  auch  zweifeln,  ob  Histiäotis  richtig,  und  nicht  viel- 
mehr (vgl.  §.  S)  Pelasgiotis  zu  setzen  sei,  welches  der  alte  Par.  in 

der  Lücke  (StiÖog  erlaubt.    Denn  jene  Orte  gehören  nicht  zu 

Histiäotis,  sondern  zu  Pelasgiotis.  Soll  Histiäotis  gelten,  so  muss  c??ro 
fiiQOVs  in  itctQU  (itgog,  oder  inl  fif'oa,  praeter  partem,  übergehen, 
welchen  Sinn  du  Theil  Unterschiebt ;  denn  allerdings  besassen  die  Per- 
rhäber  (vgl.  §.  17)  grösstentheils  Histiäotis.  Doch  ziehe  ich  die  erste 
Auskunft  vor,  weil  sie  dem  alten  Codex  entspricht.  Nachher  setze 
ich  mit  Kor.  vor  vito  noch  ecl  hinein,  um  doch  wenigstens  ein  halbes 
Subject  zu  haben;  denn  das  ganze  wäre  al  nolttg. 

2)  Ich  behalte  im  Texte  die  handschriftliche  Lesart  TizccqIov. 
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den  Perrhaibiens  herabfliessend ,  dort  irgendwo  sich  mit  dem  Pe- 
neios  vereinigt.  Des  Peneios  Wasser  ist  rein ,  jenes  aber  des  Tita- 
resios  ist  von  einem  gewissen  Schlamme  fettig,  so  dass  es  sich  nicht 
zumischt , 

II.  2,754.       Sondern  dem  schwimmenden  Oele  vergleichbar  über  ihm  wegfliesst. 

Weil  sie  vermischt  wohnten,  so  nennt  Simonides  Perrhaiber  und 

d.  §.22a.E.Lapithen  alle  Pelasgioten,  d)  welche  die  östlichen  Theile  besassen, 

um  Gyrton  und  des  Peneios  Mündung ,  um  die  Ossa  und  den  Pe- 
lion,  und  die  Umgegend  von  Deroetrias,  und  die  Städte  in  der 
Ebene,  Larissa,  Krannon,  Skotussa,  Mopsion,  Atrax,  wie  auch 

e.  §.2  a.  15.  jene  um  die  Seen  e)Nessonis  und  Boibeis,  deren  der  Dichter  nur 

wenige  erwähnt,  3)weil  die  übrigen  noch  gar  nicht,  oder  wegen 
der  zu  verschiedenen  Zeiten  geschehenen  Ueberschwemmungen  nur 
schlecht  bewohnt  waren ;  denn  er  erwähnt  auch  den  See  Nessonis 
nicht ,  sondern  nur,  wiewohl  er  viel  kleiner  ist,  den  Boibeis,  indem 
nur  Dieser  blieb ,  jener  hingegen,  wie  man  glauben  darf,  unregel- 
mässig bald  sich  füllte,  bald  entleerte.    Skotussa  erwähnten  wir 

f.  VE,  7, 12.  schon ,  f)  als  wir  in  der  Beschreibung  Dodone's  und  des  Orakels 

4)in  Thettalia  sagten,  dass  es  diesem  Orte  nahe  lag.  Bei  Sko- 
tussa ist  auch  ein  Ort  des  Namens  Kynos  -  kephalai ,  d.  i.  Hunds- 
köpfe,  bei  welchem  die  Romaner  mit  den  Aitolern  unter  Titus 
Quinctius  den  Philippos ,  Sohn  des  Demetrios  und  König  der  Make- 
donen ,  in  einer  grossen  Schlacht  besiegten. 


Der  Berg  hiess  freilich  Titaros  (daher  TitccQ^d-ev ,  Orph.  Arg.  126), 
wird  aber  hier,  wie  B.  VII,  Epit.  Nr.  4  adjectivisch  durch  o^oc  Ti- 
tuqiov  bezeichnet. 

3)  Die  gemeine  Lesart  nox  avzcc  ist  völlig  unstatthaft;  man  lese 
mit  den  Hdschr.  u.  Kor.  Tita  zalXu. 

4)  Die  gemeine  von  Tzsch.  mit  Unrecht  gebilligte  Lesart  rcov  iv 
f)tzTult'ci  ist  falsch ,  indem  man  kaum  sieht ,  worauf  reo v  gehen  kann. 
Ks  muss  tov  heissen ,  wie  unter  andern  auch  der  alte  Par.  schreibt, 
nämlich  zu  fiavzelov.  Nach  einer  alten  sehr  wahrscheinlichen  Sage 
war  der  Ursitz  des  Dodonischen  Orakels  bei  den  Pelasgern  in  Thes- 
salien, um  Skotussa,  von  wo  es  späterhin  nach  Epirus  versetzt  wurde. 
Vgl.  B.  VII,  7,  12.  Steph.  Byz.  in  Jcodoovr].  Auch  Eustath.  ad  II. 
2  ,  750  sagt:  4coö(6v7j  7}  fisv  iari  QtccaXiag,  ij  di  MoXoaaiag;  und 
der  Dichter  selbst  kann  in  jener  Stelle  nur  von  einem  Thessalischen 
Dodona  reden.  Andere  widersprechen,  und  versetzen  lieber  die  Per- 
rhäber  nach  Epirus,  wie  Sickler,  Handb.  der  alten  Geogr.  S.  400. 
Strabo  aber  ist  mit  sich  uneinig;  denn  B.  VII,  7,  12  erklärt  er  die 
Sage  vom  Thessalischen  Dodona  für  Fabel.  Aber  wie  konnte  Guneus, 
dessen  Gebiet  am  unteren  Peneus  lag ,  Dodona  in  Epirus  besitzen  ? 
Sicklers  Berufung  auf  die  Unbestimmtheit  der  Homerischen  Geographie 
ist  ein  nichtiger  Vorwand. 
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§.  21  —  22. 

Zehnter  Theil  Thessaliens:  die  Magneten,  nur  allgemein  und 
unbestimmt  erwähnt.  Nochmalige  Erörterung  der  gleichfalls  ver- 
wirrten Aenlanen  und  Perrhäber.  Orte  an  der  Magnetischen  Küste ; 
Sepias.    Entfernungen,  einzelne  Nachrichten. 

§.  21.  An  ähnlicher  Unbestimmtheit  leidet  auch  Magnetis. 
Denn  nachdem  schon  viele  Orte  darin  aufgezählt  sind ,  so  hat  Ho- 
ineros  doch  keinen  derselben  Magneten  genannt ,  sondern  nur  jene, 
welche  er  versteckt  und  nicht  namentlich  bezeichnet:  S.442. 

Die  den  Peneios  umwohnten  und  Pelions  laubdurchrauschte  II.  2. 756. 

•  Waldhöhn. 

Aber  den  Peneios  und  Pelion  umwohnen  auch  die  Bewohner  *)Gyr-a.§.l8u  .20. 
tons,  die  er  schon  aufgezählt  hat,  und  die  Ormenier  und  mehre 
Andere;  und  noch  entfernter  vom  Pelion  waren  doch  schon  Magne- 
ten, b)  welche  mit  Emu  Hos  Gebiete  beginnen,  wenigstens  nach  denb.  §.15. 
späteren  Auslegern.    Diese  nämlich  scheinen  wegen' der  beständigen 
Wanderungen  und  °)der  Veränderungen  und  Vermischungen  derc.  §.  8. 
Staaten  sowohl  Namen  als  Völker  verwirrt  zu  haben ,  so  dass  sie 
uns  jetzt  manchmal  Ungewissheit  ^verursachen;  wie  solches  zuvör- 
derst bei  Krannon  und  Gyrton  geschehen  ist.    Denn  die  Gyrtonier 
hiessen  früher  Phlegyer,  von  Phlegyas,  Ixions  Bruder,  die  Kran- 
nonier  aber  d)Ephyrer;  so  dass  man  ungewiss  bleibt,  welche  Völ-d.VII,  Euit. 
ker  der  Dichter  eigentlich  meine,  wenn  er  spricht:  Nr-  6- NU1> 

S,  5  a.  E« 

Beide  dann  ziehn  .aus  Thrake  gewapnet  Ephyrern  entgegen,  11.13,301. 
Oder  der  Phlegyer  Volke,  dem  muthbeseelten. 

§.  22.  Sodann  ist  dieses  auch  erfolgt  bei  den  Perrhaibern 
nnd  2)  Ainianen.    Homeros  nämlich  stellt  sie  zusammen  als  neben 


• 

1)  Die  allgemein  handschriftliche  Lesart  Ttagnxs  ist  nur  erklär- 
bar, wenn  man  mit  Zwang  tu  ovofidTU  %a.l  i-dvtj  zum  Subject  macht. 
Besser  jedoch  bleiben  die  späteren  Ausleger  Subject;  denn  nicht  so- 
wohl die  Namen  und  Völker,  als  vielmehr  Jene,  welche  sie  verwirr- 
ten, haben  die  Ungewissheit  bewirkt.  Ich  halte  daher  Korays  schon 
in  beiden  Pletho  befindliche  Emendation  7caqt%uv  (wofür  ich  vielleicht 
besser  itaguxov  lese)  für  richtig. 

2)  Alle  Hdschr.  (auch  die  Par.  1397)  u.  Ausg.  lesen  hier  und 
noch  zweimal  rmv  *A&ct(iuv(ov ;  nur  die  beiden  Pletho  haben,  vermuth- 
lich  als  Correctur,  'Evidvav  und  Alviuvcav.  Der  Fehler  ist  also  äl- 
ter, als  alle  Handschriften,  und  da  er  dreimal  vorkommt,  so  ist  es 
nicht  unmöglich,  dass  Strabo  selbst  ihn  machte.  Es  muss  aber  Alviu- 
vcov  heissen.  Homers  Stelle  selbst,  l\.  2,  749,  auf  die  sich  Strabons 
Rede  bezieht,  und  was  er  nachher  von  ihnen  sagt,  und  schon  oben 
in  A.  4,  11  gesagt  hat,  womit  auch  Ptut.  Quacst.  Cr.  13  u.  26  über- 
einstimmt, verlangt  die  Aenianen,  welche  auch  schon  in  B.  1,3,  16 
eben  so,  wie  hier,  mit  den  Perrhäbern  zusammengestellt  vorkamen. 
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II.  2, 749.  einander  Wohnende.    Und  wirklich  behaupten  die  Neueren ,  dass 
c.  1,3,  16.  der  Ainianen  Wohnung  lange  Zeit  in  e)der  Ebene  Dotion  gewesen 
f.  §.  19.  sei;  diese  aber  liegt  nahe  dem  f)oben  erwähnten  Perrhaibia  und  der 
Ossa ,  wie  auch  dem  Sumpfe  Boibeis ,  fast  mitten  zwar  in  Thetta- 
lia,  aber  von  3)  eigenen  Hügeln  umschlossen.    Ihrer  erwähnt  auch 
ff.XIV,l,40.ff)Hesiodos  folgendermassen : 

Oder  wie  Du ,  die  bewohnend  der  Didymoi  heilige  Hügel 

Dort  in  Dotions  Ebne,  vor  Ann  ms  Rebengefilden , 

Badet'  in  Boibe's  Gewässer  den  Fuss,  unbegattete  Jungfrau. 

g.A.  4,  §.  lo  Zwar  wurden  die  meisten  der  Ainianen  von  den  Lapithen  g)nach 
u.li.X, 2,  l.  jg,.  o;te  vertrieben,  wo  sie  einige  Gegenden  der  Dorier  und  Ma- 
lier bis  Herakleia  und  EchTnos  wegnehmend  die  Herrschaft  erlang- 
h.§.  20.  ten;  Einige  aber  blieben  am  h)Kyphos,  einem  Perrhaibischen  Ber- 
ge mit  einer  gleichnamigen  Wohnstadt.    Eben  so  die  Perrhaiber; 
Einige ,  um  die  westlichen  Theile  des  Olympos  zusammengedrängt, 
blieben  daselbst,  als  Nachbarn  der  Makedonen ;  der  grösste  Thal 
i.  §.  12, 19,  hingegen  entwich  in  die  Gebirge  um  l)Athamania  und  die  Pindos; 
17,20.       jetzt  aber  ist  geringe  oder  gar  keine  Spur  von  ihnen  übrig. 

Unter  den  vom  Dichter  als  die  Letzten  im  Thettalischen  Ver- 
zeichnisse aufgeführten  Magneten  also  muss  man  jene  verstehen, 
welche  diesseit  des  Tempe  vom  Peneios  und  der  Ossa  bis  zum  Pe- 
S.  443.  üon  Wohnten,  Nachbarn  k)  der  Makedonischen  Pierioten,  welche 
X  3  17     **as  jense»t'&e  Uferland  des  Peneios  bis  zum  Meere  besassen.  Ih- 
nen also  muss  Homolion  oder  Homole  (denn  man  spricht  beides) 
1  verloren  zuSeeifimet  werden ,  von  welchem  in  Makedoniens  Durchwanderung 
in  B.  VU.  A)  8esaLS*  wurde ,  dass  es  an  der  Ossa  liegt ,  beim  Anfange  4)  des 


Die  Athamanen  hingegen  haben  nie  im  nordlichen  Thessalien  neben 
den  Perrhäbern  gewohnt ,  sind  auch  nie  von  den  Lapithen  an  die  Oeta 
vertrieben  worden.  Wir  dürfen  also  mit  Kor.  und  du  Theil  die  schon 
von  Polit.  ad  Eustath.  in  11.  2,  749,  p.  720  und  Heyn,  ad  Horn.  T. 
If  \  p.  389  vorgebrachte  Aenderung  sowohl  hier  als  nachher  unbedenk- 
lich aufnehmen. 

3)  Einige  Hdschr.  u.  Pletho  ergänzen  die  Lücke  des  alten  Par. 

18  i  durch  iSioig ,  andere  durch  iStatg ,  welches  Tzsch.  u.  Kor. 

mit  den  früheren  Ausg.  behalten.  Ich  ziehe  mit  du  Theil  das  erste 
vor,  und  verstehe  einen  eigenen  abgesonderten  Hügelkreis,  tme  enceinte 
particulicre  de  collines;  hingegen  iöiatg  nn>rA\i-i6utvov ,  auf  eine  ei- 
gene Weise  umschlossen,  ist  dunkel.  —  Die  Jungfrau  in  den  Versen 
ist  Koronis,  des  Asklepios  Mutter.  Vgl.  Horn.  Hymn.  in  Aesculap.  2. 
Antimach.  fragm.  34.  Schal.  Pind.  ad  Pyth.  3,  14. 

4)  Den  in  allen  Ausg.  gebliebenen  sinnlosen  Satz  —  xcrtu  ri\v 
aqx^v  rov  Tlrjvttov  Siä  rrjg  xav  Tfunav  Si^ißoXrjg  berichtige  ich 
durch  Versetzung  des  xrjg  vor  rov  tlrjvHOv.  Ich  finde  jetzt  meine 
Berichtigung  auch  schon  bei  Pletho  B ,  in  Kor.  Ausg.  T.  //,  Proleg. 
p.  4;  auch  billigt  sie  Kor.  selbst. 

Eben  so  sinnlos  ist  nachher  die  allgemeine  Lesart  rot;  'OpoXiov. 
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Durchganges  des  Peneios  durch  das  Tempe.    Darf  man  bis  zu  der 
dem  [südlicheren  Pe]lion  nächsten  Küste  fortgehn,  so  Hat  man 
Grund,  [auch]  Rhizüs  und  Erymnai,  m) welche  an  den  dem  Phi-m.  §.  15. 
loktetes  und  Euraelos  unterthänigen  Küsten  liegen ,  ihnen  anzuwei- 
sen.   Jedoch  bleibe  dieses  unentschieden.    Die  Ordnung  auch  der 
folgenden  Orte  bis  zum  Peneios  wird  nicht  deutlich  bestimmt.  Weil 
aber  die  Orte  unberühmt  sind,  so  liegt  auch  uns  nicht  viel  daran. 
Die  Küste  n)Sepias  aber  ist  sowohl  im  °)  Trauerspiele  als  auch  n.§.  iS.VII, 
nachher  in  Siegsgesängen  gefeiert  worden,  wegen  der  dortigen  Ver-El)'t,Nr- 15 '• 
nichtung  der  Persischen  Flotte.  dronTl266~ 

Diese  Küste  ist  ein  Felsenufer;  aber  zwischen  ihr  und  dem 
unter  dem  Pelion  liegenden  Flecken  p)  Kasthanaia  liegt  die  Flach-  p.  §.  17. 
küste ,  an  welcher  des  Xerxes  ankernde  Flotte  bei  stark  wehendem 
Ostwinde  theils  sogleich  dort  auf  den  Strand  trieb,  und  auf  der 
Stelle  scheiterte,  theils  nach  lpnus,  einem  felsigen  Uferorte  um 
den  Pelion ,  theils  nach  Meliboia ,  theils  nach  Kasthanaia  weggetrie- 
ben vernichtet  ward.  Felsig  aber  ist  die  ganze  Küstenfahrt  längs 
dem  Pelion ,  bei  etwa  achtzig  Stadien ;  von  derselben  Länge  und 
Beschaffenheit  ist  auch  jene  längs  der  Ossa.  Zwischen  beiden  ist 
eine  Einbucht  von  mehr  als  zweihundert  Stadien,  in  welcher  q)Mc- <!•§• 16- 
liboia  liegt.    ö)Die  ganze  [Küstenfahrt  von  Sepias]  zum  Peneios 


Die  nächste  Küste  bei  Homolion  ist  ja  eben  die  der  Homerischen  Ma- 
gneten zwischen  dem  Tempe  und  der  Ossa,  und  kann  darüber  kein 
Zweifvl  aufsteigen.  Nun  aber  ist  Strabo  ungewiss,  ob  man  die  Ho- 
merischen Magneten  auch  bis  zu  einer  entfernteren  Küste  ausdeh- 
nen dürfe ;  dies  kann  also  nicht  die  nächste  Küste  bei  Homolion  sein, 
an  welche  man  in  keinem  Falle  Rhizus  und  Erymnai  ziehen  könnte, 
sondern  es  muss  eine  südlichere  unter  dem  Pelion  sein ,  bis  wohin 
Strabo  schon  vorher  die  Homerischen  Magneten  gesetzt  hat.  Homo- 
lion also  ist  handgreiflich  falsche  Lesart,   aber  auch  nur  Ergänzung 

der  Lücke  tov  Xiov ,  wofür  du  Theil  sehr  richtig  tov  JIr\- 

Xlov  vorschlägt.  Weil  aber  die  Lücke  etwa  12  Buchstaben  verlangt, 
so  schreibe  ich  tov  [voTicovtQOV  IIt}]XIov.  Koray  hat  hier  keinen  An- 
stoss  genommen;  vor  tov  'Pt^ovvra  aber  setzt  er  mit  Recht  ein  ver- 
lornes xai  ein. 

6)  Diese  Stelle  ist  theils  unrichtig  ergänzt,  theils  unvollständig 

aus  den  Hdschr  gegeben.    Die  Par.  1397  zeigt:  '()  ö«  oXnl- 

tovzi  ini  tov  IJrjvuov  ftitu  (leg.  ptifav)  z<ov  %iXiwv  .....  xai 

dXucov  oKTcmoaifov  ■   dno  dt  Evoi  tov  zoteexoetcov  mvxr\- 

xovra.  Die  Ausg.  ergänzen  die  erste  Lücke  durch  n&.g  dno  dTjftr]- 
Touxöog  iyx,  die  dritte  durch  nov  8ia%iXl7  die  zweite  mit  den  drei 
folgenden  Worten  lassen  sie  aus,  und  schreiben  die  letzte  Zahl  8ia%i~ 
Ximv  oxraxotfiojv.  Die  alten  Uebersetzer  weichen  auch  noch  hiervon 
ab.  Mit  Recht  bezweifelt  du  Theil  die  Richtigkeit  der  ersten  Ergän- 
zung, ohne  sie  jedoch  zu  verbessern.  Demetrius,  im  Winkel  des  Pa- 
gasetischen  Busens«  ist  überall  kein  brauchbarer  Punkt  bei  Messung 
der  Thessalischen  Küsten,  sowie  auch  überhaupt  jener  ganze  Busen 
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beträgt  mit  den  Busenkrümmen  über  tausend,  [von  Thermopylai 
aber]  nüch  andere  achthundert ,  vom  Euripos  zweitausend  dreihun- 
dert und  fünfzig  Stadien. 

Hieronymos  bestimmt  den  Umkreis  des  Flachlandes  von  Thet- 
talia  und  Magnetis  zu  dreitausend  Stadien,  und  sagt,  es  sei  ehedem 
von  den  Pelasgern  bewohnt  gewesen ;  diese  aber  seien  von  den  [ih- 
r.  V,  2,  §.nen  benachbarten]  Lapithen  r)nach  6)Italia  vertrieben;  die  jetzt  so 

3  u.  4. 


hierbei  nicht  in  Rechnung  kommt.  Strabo  will  wahrscheinlich  zuerst 
die  Ostküste  Thessaliens  messen.  Diese  aber  fängt  etwa  mit  Sepia» 
an,  und  betragt  mit  den  Busenkrümmen  gewiss  1000  Stadien.  Sodann 
ist  iynoXni^ovzi  unrichtig  statt  %azaxoXni£ovzi ;  denn  jenes  heisst  ei- 
nen Busen  machen,  sich  einbuchten,  wie  B.  V,  4,  5  iyxoXni^ovaa 
T]ic6vt  dieses  längs  einem  Busenufer  schiffen,  die  Busenkrümmen  be- 
fahren, wie  es  oft  vorkommt,  z.  B.  VIII,  2,  1  u.  3,  33.  Da  nun 
jene  Doppellücke  wohl  28  Buchstaben  fasst,  so  schreibe  ich :  *0  8s 
[näg  and  ZtjjciocSos  nuqdnXovg  xazax]oXnl£ovzi  — .  Im  Mittelsatze 
hat  du  Theil  aXtitav  richtig  in  aXXcov  verbessert;  die  funfzehnbuch- 
stabige  Lücke  ergänze  ich  durch  cl.no  &&Q(ionvX<ov  8s ;  denn  Strabo 
muss  nun  den  Rest  der  Thessalischen  Küstenlänge  von  Sepias  bis  zu 
ihrem  Ende  angeben,  also  bis  Thermopylä,  wo  Thessalien  anfängt. 
Diese  Länge  aber  ist  etwa  um  ein  Fünftheil  kleiner,  als  die  erste, 
hält  also  800  Stadien,  so  dass  wir  von  Thermopylä  bis  zum  Peneus 
1800  haben.  Meine  Vermuthung  wird  zur  Gewissheit  durch  die  dritte 
Angabe,  dass  vom  Euripus  zum  Peneus  2350  sind.  Denn  2350  — 1300 
gibt  550  für  die  Entfernung  des  Euripus  von  Thermopylä,  welche  ia 
A.  4,  17,  der  hiesigen  Rechnung  fast  gleich,  zu  530  bestimmt  wurde; 
woraus  dann  nicht  nur  erhellet,  dass  Thermopylä  die  richtige  Ergän- 
zung ist,  sondern  auch,  dass  die  Zahl  2350  im  alten  Par.  und  einigen 
andern  Hdschr.  richtig,  hingegen  die  Lesart  der  Ausg.  8m5%iXL(ov  o'xra- 
xooi'ov  falsch  ist.  Demnach  lautet  die  ganze  Stelle  so :  c0  8i  [nag 
and  £ijmu8og  nc nanXovg  xazaxjoXnifcovri  Inl  zov  JJijvsidv  (isl£<ov 
rcZy  %iXi(ov  [and  GeQfionvXtov  öl]  %al  aXXcov  oxzaxooiav  •  dno  de 
Evgt[nov  8io%iXL](ov  zQicmoaicov  7tsvzijxovza. 

6)  Ich  setze  die  handschriftliche  Lesart  'IzceXlav  (beide  Par.  Mosk. 
Yat.),  welche  andere  Hdschr.  u.  die  Ausg.  mit  AlzaXiav  vertauscht 
haben,  wieder  in  ihre  alten  Rechte.  Wenngleich  neuere  Forscher  die 
Sache  bezweifeln,  so  war  es  bei  den  alten  Logographen  und  Histori- 
kern allgemeiner  Glaube  und  Behauptung,  dass  die  von  den  Helleni- 
schen Lapithen  aus  Thessalien  verdrängten  Pelasger  zuerst  zu  ihren 
Stammgenossen  in  Epirus,  und  nachher  von  dort  nach  Italien  über- 
gingen, und  sich  zunächst  in  Umbrien  festsetzten.  Strabo  selbst  lehrt 
diesen  Satz,  B.  V,  2,  §.  3  u.  4;  vgl.  B.  VII,  7,  10;  ihn  lehrt  Dio- 
nys. Halik.  I,  89,  4;  II,  1,  15,  und  mehre  Andere.  Dass  hingegen 
die  vertriebenen  Pelasger  in  Aetolien,  welches  stets  von  Kureten  und 
I.  legen  besetzt  war,  geblieben  wären,  erzählt  Niemand;  vielmehr 
sagt  Dionys*  I,  18,  dass  die  Kureten  und  Lelegen  Theil  nahmen  an 
ihrer  Vertreibung.  Auch  Herodot.  I,  57  kennt  noch  Pelasger  in  Ita- 
lien. Man  vgl.  auch  Mann.  Etnleit.  zu  VIII;  VII,  S.  536  u.  IX,  1, 
S.  306.  Du  Theil  behält  zwar  mit  Kor.  Aetolien,  sagt  aber,  dass  die 
Lesart  'IzuXLuv  pourroit  »e  jmtifier.   Allerdings ;  Hieronymus  (mit  dem 
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genannte  *)Pelasgische  Ebene  sei  jene,  in  welcher  Larissa,  Gyr-s.§.  lSo.SO. 

tone ,  Pherai ,  Mopsion ,  der  See  Boibeis ,  die  Ossa ,  Homole ,  der 

Pelion  und  Magnetis  liegen;  Mopsion  aber  sei  nicht  von  Mopsos, 

7) dem  *) Sohne  der  Manto ,  Tochter  des  Teiresias,  benannt,  son-t  XIV,  1,27. 

dem  von  dem  mit  den  Argonauten  abgeschiiften  Lapithen.  Noch 

ein  anderer  aber  ist  Mopstfpos,  u)von  welchem  Attike  Mopsopiau.  A.  1, 18. 

hiess. 

§.  23. 

Erwähnung  und  Erläuterung  einiger  alten  Namen  Thessaliens; 
Ursprung  des  Namens  Thessalia. 

Dieses  sage  ich  über  Thettalia  im  Einzelnen ;  im  Allgemeinen 
noch,  dass  es  ehedem  Pyrrhaia  hiess  von  Pyrrha,  Deukalions  Gattin, 
und  Haimonia  von  Haimon ,  Thettalia  aber  von  Thettalos ,  Haimons 
Sohne.  Einige  eber,  wekhe  es  zwiefach  theilen,  sagen,  den  süd- 
lichen Theil  habe  x)  Deukalion  erworben ,  und  nach  seiner  Mutter 
Pandora  benannt,  den  nordlichen  Haimon ,  nach  welchem  er  den S.  444. 
Namen  Haimonia  erhielt;  jener  aber  sei  Hellas  umgenannt  von  Hel- 
len, Deukalions  Sohne,    dieser  von  Haimons  fsohue  Thettalia. 


Beinamen  Kardianus,  aus  der  Thrakischen  Stadt  Kardia)  schrieb  ohne 
Zweifel  der  allgemeinen  Sage  gemäss  'ItccUccv.  Erst  jüngere  Hdschr. 
u.  Pletho  scheinen  diese  Lesart  in  AixtoXictv  verwandelt  zu  haben, 
weil  sie  die  Reise  nach  Italien  zu  weit  hielten.  —  Nach  'IxaXictv  folgt 

im  alten  Par.  die  Lücke  vno  i&äv  für  14  bis  16  Buchstaben, 

so  dass  die  Ergänzung  Actn  nicht  hinreicht.  Vielleicht  stand  geschrie- 
ben :  vno  [rtov  'EkXijv(ov  neu  Accn]i&(öv ,  oder  auch  vno  [ztov  nqoa- 
Zcoqiov  Aan]t&<ov. 

7)  Nach  allgemeiner  Lesart  der  Hdschr.  u.  Ausg.  ovx  und  Mo- 
tyov  rov  (ittvzecog,  xov  Ttiotaiov ,  hiesse  es:  nicht  von  dem  Weissa- 
ger Mopsos,  des  Teiresias  Sohne.  Aber  Mopsus  war  nicht  des  Tire- 
sias  Sohn ,  sondern  Tochtersohn  von  der  Manto ,  wie  Strabo  selbst  in 
B.  XIV,  1,  27  sagt;  auch  Mela  I,  17  und  Konon,  6.  Offenbar  also 
muss  mit  Kübn  zum  Pausan.  VII,  3,  Penzel,  Tzschucke  u.  Kor.  ge- 
lesen werden  —  rov  Mavtovg ,  rijg  T.  Auch  schon  die  Epit.  Strab. 
hatte  die  richtige  Lesart,  indem  sie  schreibt  rrjs  Teiosoiov  &vyctTQOQ 
itociq.  —  Ein  anderer,  bisher  unbemerkter,  Fehler  ist  (dvofiaarai  an- 
statt cavofiuod-ai ,  wie  der  alte  Par.  richtig  zeigt.  Strabo  spricht 
nicht  selbst,  sondern  gibt  diese  Nachricht  noch  aus  Hieronymus.  Hin- 
gegen die  letzte  Angabe  von  Mopsopus  (statt  dessen  Hdschr-  u.  ältere 
Ausg.  unrichtig  Motpog  lesen;  der  Fehler  berichtigt  sich  theils  aus 
A.  1,  18,  theils  aus  der  Ableitung,  da  Mopsopia  nur  von  Mopsopus 
kommt)  fügt  Strabo  wegen  der  Namensverwandschaft  selbst  hinzu, 
wesshalb  iazl  richtig  ist. 

1)  sdtvKcdimvi.  und  ATpovi  sind  falsche  Lesarten;  beide  müssen 
der  Accusativ  sein,  wie  schon  das  hinzugefügte  xal  ncdeaai  zeigt 
So  hat  auch  Kor.  emendirt. 
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2) Andere  dagegen  behaupten,  die  Nachkommen  des  Antiphos  and 
Pheidippos ,  der  Söhne  des  Thettalos  und  des  Herakles  Enkel,  wa- 
a.  VIT, 7, §.5  ren  vom  a) Thesprotischen  Ephyra  hingekommen,  und  hätten  von 
o.  10.  VIII,  ihrem  Ahnherrn  Thettalos  das  Land  benannt.    Auch  Nessonis  hat 
_n  es  einst  geheissen,  b)  wie  der  Sumpfsee,  vom  Thettaler  Nesson. 


2)  Diese  in  den  Hdschr.  u.  älteren  Ausg.  sehr  verstümmelte  und 
verdorbene  Periode ,  über  welche  Tzsch.  ausfuhrlich  spricht ,  ist  schon 
von  Lipsius  zu  Vellej.  I,  1  und  von  Tzsch.  gut  emendirt,  so  dass  der 
auch  von  Kor.  aufgenommene  und  von  mir  übersetzte  Text  so  lautet: 
Tivtq  öe  dnb  'EcpvQctg  tjJs  &sGitQG>Ti8og  dnoyovovg  'Avzicpov  xai 
Üctibinnov,  räv  QttraXov ,  rov  'HQCtxliovg,  intlfrovrog,  etc.  Diese 
beiden  Söhne  des  Thessalus  nennt  schon  Hontems,  II.  2,  678;  nach- 
her Aristot.  Epigr.  in  Jacobs  Gr.  Anthol.  I,  S.  114,  27.  Auch  vgl. 
den  Schol.  zu  Apollon.  Rhod.  3,  1089. 
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fünf  Abschnitten. 

Das  Festland  Hellas  und  Ar chipelagus. 


Erster  Abschnitt. 

Beschreibung  der  Insel  Euböa.  —  Weiten  und  alte  Namen.  — 
Angabe  der  wichtigsten  Orie  und  Merkwürdigkeiten.  —  Ein- 
zelne Nachrichten. 

§•  1-3. 

Uebergang  auf  Euboa.  Lage,  Grosse  und  Gestalt,  auch  alte 
Namen  <ler  Insel ,  besonders  Kilopia  von  Ellops,  und  Histiäa  oder 
Oreos. 

§.  1.    Weil  Euboia  dieser  ganzen  Küste  von  Sunion  bis  Thet-s.  444. 
talia,  die  beiderseitigen  Enden  ausgenommen,  entgegenliegt,  so 
wird  es  schicklich  sein,  diese  Insel  den  zuletzt  beschriebenen  Län- 
dern anzuschliessen ,  und  sodann  überzugehen  zu  Aitolia  und  Akar- 
nania,  welche  von  Europens  Theilen  noch  übrig  sind. 

§.  2.  Die  Insel  ist  langgestreckt,  und  hält  vom  Kenaion  bis 
Geraistos  fast  tausend  und  zweihundert  Stadien ;  in  Breite  ungleich, 
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hat  sie  höchstens  hundert  und  fünfzig.  Das  Kenaion  nämlich  liegt 
a.  §.  5.  IX,  ■)  gegen  Thermopylai ,  und  um  weniges  über  Theruiopylai  hinaus ; 
+»  *•        Geraistos  aber  und  Petalia  gegen  Sunion.    Euboia  also  bildet  eine 
Gegenküste  gegen  Attike,  Boiotia,  Lokris  und  die  Malier.  We- 
gen ihrer  Schinalhcit  bei  der  angegebenen  Länge  wurde  sie  von  den 
S. 445.  Alten  Makris,  d.  i.  die  Lange,  genannt.    Bei  Chalkis  nahet  sie 
dem  Festlande  am  meisten,  indem  sie  gegen  die  Orte  um  Aulis  in 
Boiotia  gewölbt  vorläuft ,  und  den  Euripos  bildet ,  von  welchem  wir 

b.  IX,  2,  §.  ausführlich  b)  gesprochen  haben ,  wie  auch  fast  von  allen  am  Zwi- 
2  u,  8.  echensunde  einander  entgegenliegenden  Orten  sowohl  des  Festlan- 
des als  der  Insel,  zu  beiden  Seiten  des  Euripos,  sowohl  diesseits 
als  jenseits.  Was  etwa  übergangen  ist,  wollen  wir  jetzt  anfuglich 
erläutern.  Zuerst  erwähnen  wir,  dass  man  die  Ufer  zwischen 
*)  Chalkis  nnd  den  Orten  um  Geraistos  die  Höhlung  Euboia's  nennt. 
Denn  hier  buchtet  sich  die  Küste,  aber  gegen  Chalkis  annahend 
wölbt  sie  sich  wieder  gegen  das  Festland. 

§.  3.  Die  Insel  hiess  aber  nicht  nur  Makris,  sondern  auch 
Abantis.  Daher  nennt  der  Dichter  zwar  Euboia,  aber  nie  ihre  Be- 
wohner Euboer,  sondern  stets  Abauten: 

11.2,536.       Dann  die  Euboia  bewohnt,  muthhauchendes  Volk  der  Abanten. 
II.  2, 542.       Diesen  begleiteten  [schnelle]  Abanten    .   .  . 

c.  IX,  3, 13.  Aristoteles  sagt,  c)vom  Phokischen  Aba  ausgewanderte  Thraken 


1)  Die  allgemeine  Lesart  AvXiSog  ist  nur  alter  Schreibfehler  an- 
statt XceX*i8og,  wie  auch  gleich  nachher  richtig  steht.  Denn  in  der 
Beschreibung  der  Euböischen  Küste  kann  Aulis  nicht  Statt  finden, 
wie  auch  Kas.  u.  Tzsch.  richtig  bemerkten.  Die  Epit.  Strab.  setzt 
dafür  KacpriQtcos ,  welche  Lesart,  vielleicht  Correctur  nach  Ptol.  III, 
15,  wiewohl  von  Kas.  Penz.  Larcher  zu  Herod.  VI,  100,  und  Düker 
zu  Ltv.  XXXI,  47  gebilligt,  sich  mit  der  folgenden  Beschreibung  der 
Höhlung  Euböa's  (tot  Kolla  rjjg  Evßotag)  durchaus  nicht  verträgt; 
denn  nach  ihr  würde  jene  Höhlung  zugleich  auf  der  Ost-  und  der 
Westseite  der  Insel  sein.  Ptolemäus  ist  meines  Wissens  der  einzige, 
welcher  sie  auf  der  Ostseite  zwischen  den  Vorgebirgen  Kaphereus  und 
Chersonesus  ansetzt,  wo  jedoch  die  Karten  vielmehr  eine  Wölbung 
zeigen.  Daher  schieben  die  Mannertsche  und  Reichardsche  Karte  sie 
weiter  nach  Norden.  Mit  Unrecht  beruft  sich  Mann.  VIII,  S.  262  u. 
266,  für  die  Ostseite  auf  Herod.  VIII,  13,  und  sagt,  Strabo  setze 
die  Höhlung  aus  Uebereilung  auf  die  Westseite.  Nach  Herodots  Er- 
zählung, vgl.  mit  Kap.  7,  war  das  Persische  Geschwader  von  Arte- 
nrisium  aus  schon  um  Euböa  herumgefahren ,  und  befand  sich  auf  der 
Westseite  der  Insel,  als  es  in  der  Höhlung  Euböa's  durch  Sturm  ver- 
nichtet wurde.  Auch  die  Römer  setzen  sie  auf  die  Westseite,  wenn- 
gleich nicht  Alle  in  gleicher  Ausdehnung;  man  vgl.  Li».  XXXI,  47« 
Orot.  VI,  15.  Valcr.  Max.  /,  c.  10,  8.  Lucan.  F,  196  et  230.  Ue- 
brigens  lesen  auch  da  Theil  u.  Kor.  XaXxiöog. 
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hätten  die  Insel  besetzt,  und  ihre  Bewohner  Abanten  benannt.  An- 
dere leiten  den  Namen  von  einem  Helden ,  wie  auch  Euboia  von  ei- 
ner Heldin  ab.    Vielleicht  aber  hat ,  wie  eine  Grotte  auf  der  dem 
Aigaion  zugekehrten  Küste  Boos  aule  oder  Kuhstall  heisst,  worin 
Io  den  Epaphos  geboren  haben  soll,  auch  die  Insel  durch  dieselbe 
Veranlassung  den  Namen  Euboia  erhalten.    Auch  Oche  hiess  die  In- 
sel, und  ihr  gleichnamig  ist  d)der  grösste  der  dortigen  Berge,  d.  §.  o. 
Auch  Ellopia  wurde  sie  genannt  e)von  Ellops,  Ions  Sohne  (Andere  e.  VII,  7,1  o. 
nennen  ihn  f)des  Aiklos  und  Kothos  Bruder),  welcher  nicht  nur  f.  §.  8.  VII, 
Ellopia,  einen  Wohnflecken  im  Gau  Oria  in  Histiaiotis  am  Berge7» 
Telethrion  erbauet,   sondern  auch  Histiaia,  Perias,  Kerinthos, 
«)Aidepsos  und  h)Orobiai,  2)wo  ein  sehr  untrügliches  Orakel  war  g.  1,3, 15. 
*(auch  war  dort  ein  Orakel  des  Selinuntischen  Apollon)*,  besessen11-  Ix>2, 13. 
haben  soll.    Die  Ellopier  aber  wanderten  nach  der  Leuktrhchen 
Schlacht,   gezwungen  von  ihrem  Zwangherrn  Philisteides,  [nach] 
Histiaia,    und  vergrösserten  diese  Stadt.    Denn  Philisteides  war,^ 
4)  wie  Demosthenes  sagt,  von  Philippos  auch  den  Oreiten  zum  Zwang-  i  s.  1 1 3 
herrn  gesetzt;  so  nämlich  hiessen  späterhin  die  Histiaier,  und  ihren*,  117, 
Stadt  k)  Oreos  anstatt  Histiaia.     Einige  behaupten,  Histiaia  lei«»,  126, 


durch  Uebereinkunft  nach  Makcdouia  ausgewandert ,  wogegen  zwei- 
tausend "angekommene  Athenaier  den  bisherigen  Landflecken  der 
Histiaier  Oreos  besetzten. 


§•  4. 

Weitere  Nachricht  von  der  Stadt  Oreos  oder  Histiäa. 

Oreos  liegt  unter  dem  Berge  Telethrion  im  so  genannten  Dry- 
mos  oder  Eichenwalde  am  Flusse  Kallas  auf  hohem  Felsen,  so  dass 
vielleicht  auch  deshalb,  weil  die  Ellopier,  seine  früheren  Bewohner,  s.  446. 


2)  In  den  Worten  r\v  dl  futvtuov  xcti  rov  SsXivovvxlov  'AnoX- 
Xcovog ,  ist  das  xcd,  wie  schon  Xyl.  und  die  Neueren  sahen,  durch- 
aus unstatthaft,  wenn  wir  nicht  zwei  Orakel  zu  ürobiai  haben  wol- 
len, wo  schon  das  eine  des  Selinuntischen  Apollo  ein  Räthstl  ist; 
denn  einen  Selinuntischen  Apollo  kennt  Niemand,  und  weiss  Niemand 
zu  erklären.  Ich  halte  den  ganzen  Satz  für  eine  eingeschobene  wun- 
derliche Randglosse,  oder  wenigstens  ZtXivovvxiov  für  verdorben; 
denn  Strabo  selbst  würde  über  den  Selinuntischen  Apollo  zu  Onbiai, 
wenn  es  einen  solchen  gab ,  gewiss  Erläutenng  gegeben  haben.  Noch 
bemerke  ich,  dass  vorher  iv  <o  unrichtig  ist  statt  iv  al±.  Strabo 
beobachtet  stets  das  Genus  der  Namen  richtig.  Auch  schreibe  ich 
nachher  statt  öl  xr\v  'Ioxicciccv  mit  Kor.  &'  ig  x.  7. 
IL  17 
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Oreier  oder  Bergmenschen  waren ,  der  Stadt  *)  dieser  [Name]  bei- 
gelegt wurde ;  auch  der  dort  erzogene  Orion  scheint  nach  ihr  be- 
nannt zu  sein.  Einige  behaupten ,  dass  die  eine  eigene  Stadt  be- 
sitzenden Oreiten ,  von  den  Ellopiern  bekriegt ,  zu  den  Histiaiern 
übergingen ,  und  mit  diesen  zusammenwohnten ;  aber  die  aus  Bei- 
den zu  Einer  gewordene  Stadt  habe  sich  beider  Namen  bedient, 
gleichwie  auch  Lakedaimon  und  Sparte  dieselbe  ist.  Dass  auch 
Histiaiotis  in  Thettalia  von  den  durch  die  Perrhaiber  von  dort  weg- 
a.  IX, 5, 17. getriebenen  Histiaiern  benannt  wurde,  a)ist  oben  gesagt. 

§•  5-7. 

Einige  Orte  in  der  Nähe  von  Histiäa  und  Orecs;  dann  Kary- 
stus ,  Styra ,  Marmarium  und  Gerästus. 

§.  5.    Weil  Ellopia  uns  veranlasste ,  den  Anfang  mit  Histiaia 
und  Oreos  zu  machen ,  so  wollen  wir  auch  die  jenen  Orten  zunäch- 

a.  S.  *.  Elsten  anfuhren.  Jenem  Oreos  nahe  liegt  a)das  Kenaion,  und  an 
4»  *•         Diesem  Dion  und  Athenai  Diades,  eine  der  Ueberfahrt  nach  Kynos 

b.  XIÜ,  1,68.  vorliegende  Pflanzstadt  der  Athenaier;  von  Dion  erhielt  b)Kanai  in 

Aiolis  eine  Zusiedlung.    Diese  Orte  also  liegen  um  Histiaia ,  und 
c.  §.  3.  ausserdem  noch  das  Städtchen  c)Kerinthos  am  Meere;  diesem  nahe 
der  Fluss  Budöros,  gleichnamig  dem  Berge  auf  Salamis  gegen 
Attike. 

• 

§.  6.  Karystos  aber  liegt  unter  dem  Berge  Oche ;  ihm  nahe 
Styra,  und  Marmarion  mit  einem  Tempel  des  Marmarischen  Apol- 
d.  rx,  5, 16.  Ion.  Hier  ist  der  Steinbmch  d)  der  Karystischen  Säulen ,  von  hier 
c  IX,  1,22.  auch  die  Ueberfahrt  nach  e)Halai  Araphenides.  Zu  Karystos  erzeugt 
sich  auch  der  Stein,  welcher  gesponnen  und  gewebt  wird,,  so  dass 
die  Gewebe  Händtücher  geben ,  welche ,  wenn  sie  beschmutzt  sind, 
ins  Feuer  geworfen  ^vom  Schmutze  wie  durch  Waschen  gereinigt 


1)  Im  Texte  fehlt  vor  rovro  das  Wort  ovop«,  wenn  man  nicht 
mit  Palmer.  fixere,  p.  325  xovxo  in  xovvofjcc  verwandeln  will.  Koray 
hat  diesen  Fehler,  welchen  auch  du  Theil  anerkennt,  übersehen. 

1)  Die  meisten  Hdschr.  u.  Ausg.  lesen:  xai  änoxct&atQse&ai  xjj 
nXvau  xbv  nlvov  naoanlrjoicog ,  mit  verrenkter  Wortfolge.  Richtiger 
achreibt  Kor.  aus  zwei  Hdschr.  x.  d.  xbv  nlvov  rfj  nl.  naq. ,  d.  i. 
und  gereinigt  werden  vom  Schmutze  gleich  dem  Waschen,  oder  wie 
durch  Waschen,  comme  d  la  iessiue,  Fr.  Ueb.  Da  so  das  Ausbrennen 
der  Asbesttücher  mit  dem  Waschen  des  Leinzeoges  verglichen  wird, 
könnte  mau  xbv  nlvov  in  rcöv  Xivtav  verwandeln  wollen,  welche  Les- 
art auch  wirklich  die  Epit.  Strab.  nr.  5  zeigt,  so  dass  Strabo  auch 
nach  Kor.  Vermuthung  geschrieben  haben  dürfte  neu  an.  xfj  nlvasi 
rmv  Xivmv  n.  Doch  behalte  ich  die  gemeine  Lesart  (denn  der  Kpito- 
mator  scheint  nur  emendirt  zu  haben) ,  weil  auch  sie  einen  guten  Sinn 
gibt. 
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werden.    Biese  Orte  sollen  von  Ansiedlern  aus  *)der  Vierstadt  um  f.  vni,  7, 1 ; 
Marathon  und  2)  von  B)  Steinern  angebauet  sein.   Styra  aber  wurde  6»  S-1 5  u-' 6- 
im  3)Lamischen  Kriege  von  Phaidros,  Heerführer  der  Athenaier, 6* lX»  *» 22, 
zerstört ;  das  Gebiet  besitzen  die  Eretrier.    Karystos  ist  auch  ein 
Ort  4)  des  Gaues  Aigys  in  Lakonike  neben  Arkadia ,  von  welchem 
Alkman  den  Karystischen  Wein  benennt. 

§.  7.    Geraistos  wird  im  Verzeichnisse  der  Schiffe  nicht  auf- 
geführt ;  doch  erwähnt  es  der  Dichter : 

.    .   .   bei  Geraistos  Od.  3, 177. 

Lenkten  wir  Nachts  zum  Lande, 

und  zeigt,  dass  den  aus  Asia  nach  Attike  Ueberfahrenden  dieser 
dem  Sunion  benahete  Ort  sehr  bequem  liegt.  Er  hat  auch  den  aus- 
gezeichnetsten Tempel  Poseidons  auf  dieser  Insel,  und  beträchtli- 
che Bewohnung. 

§.  8. 

Eretria  und  Chalkis,  die  mächtigsten  Städte  der  Insel.  Ver- 
mischte Nachrichten  von  beiden,  auch  von  ihren  Pflanzstädten. 

Nach  Geraistos  folgt  Eretria,  nächst  Chalkis  die  grösste  Stadt 
Euboia's;  dann  Chalkis,  gewissermassen  a) Hauptstadt  der  Insel, a.§. lj. 
und  am  Euripos  selbst  erbaut.    Beide  wurden,  sagt  man,  vor  den 
Troischen  Geschichten  von  Athenaicrn  gegründet;  aber  auch  nachS.  447. 
den  Troischen  Geschichten  führten  '')  Aiklos  und  Kothos,  von  Athe-b.  §.  3.  VII, 
nai  ausgezogen,  Jener  nach  Eretria,  Kotho«  nach  Chalkis  Ansied-  7»  L 


2)  Die  Lesart  ZtvQiaicov  der  Hdschr.  u.  älteren  Ausg.  ist  falsch, 
und  absichtlich  nach  der  Euböischen  Stadt  Styra  eingerichtet.  Der 
Attische  Demos  aber  hiess  Ztttqci  oder  ZzeiQia  (wie  B.  IX ,  1 .  22) 
und  Ertigieig,  wofür  Tzschucke  mehre  Gewährsmänner  anführt. 
Strabo  selbst  also  hat  (wiewohl  Tzsch.  dieser  Meinung  ist)  den  rich- 
tigen Namen  schwerlich  verfehlt,  und  mit  Recht  haben  Tzsch.  u.  Kor. 
jene  Berichtigung  aus  Palmer.  Exerc.  p.  325  aufgenommen. 

8)  Ich  verändere  nach  Kasaubons  Vermuthung  MceXicnuß  in  Acc- 
uictY.tp ,  weil  einen  Malischen  Krieg  Niemand  kennt,  und  beide  Namen 
öfter  verwechselt  werden.  Denn  offenbar  meint  Strabo  den  hämi- 
schen Krieg,  welcher  zwar  um  den  Malischen  Busen  geführt  wurde, 
aber  doch  von  Niemand  der  Malische  genannt  wird.  Zwar  irrt  Strabo 
hier  im  Namen  des  Heerführers  (es  war  entweder  Leosthenes  oder  An- 
tiphilus;  vgl.  Diodor.  XVIII,  13,  u.  Str.  selbst,  welcher  in  B.  IX,  5, 
10  den  Leosthenes  anführt) ;  aber  wird  derselbe  durch  Beibehaltung 
des  Malischen  Krieges  bekannt  oder  berichtigt? 

4)  Im  Texte:  tjJs  Atyvog.  Die  Stadt  Aegys  selbst  war  längst 
von  den  Spartanern  zerstört  (vgl.  Pauuan.  III ,  2,  5.  Steph.  Byz.  in 
ATyvg)\  folglich  ist  hier  das  ehemalige  Gebiet  der  Stadt  gemeint,  U 
district  «T  Aegyt,  Fr.  Ueb. 

17* 
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c.  XIII,  1,3.  ler;  auch  einige  Aioler  von  c)  Penthilos  Heerschar  blieben  auf  der 

Insel;  vor  Alters  sogar  mit  Kadmos  herübergekommene  Araben. 
Diese  zu  ausgezeichneter  Macht  angewachsenen  Städte  sandten  auch 
beträchtliche  Ansiedlungen  nach  Makedonia.  Eretria  nämlich  hat 
die  Slädtc  in  Pallene  und  am  Athos  angesiedelt,  Chalkis  aber  jeue 

d.  II,  4,  13.  um  Olynthos,  d)  welche  Philippos  verwüstete.  Auch  in  e)Italia  uud 
IX»  2,jg3  y  Sikelia  sind  viele  Orte  der  Chalkider.  Diese  Ansiedlungen  wurden, 
4  4. VI  1  o! w,e  Aristoteles  berichtet,  damals  abgesendet,  als  die  Staatsverwal- 

'  '  tung  der  so  genannten  Hippobötai ,  d.  i.  der  Rossepfleger,  vor- 
herrschte; denn  an  der  Spitze  standen  nach  Reichthura  gewählte 
Männer,  welche  Adelsherrschaft  ausübten.  Bei  Alexandros  Ueber- 
gange  erweiterten  die  Chalkider  auch  den  Umfang  ihrer  Stadt,  in- 
dem sie  den  Hügel  Kanethos  und  den  Euripos  innerhalb  der  Mauer 

f.  IX,  2,  §.  2  aufnahmen ,  und  f)auf  der  Dammbrücke  Thürme,  Mauern  und 

u-8'  Thore  errichteten. 

• 

§.  9. 

Die  Ebene  Lelantum  über  Chalkis.    Häufige  Erdbeben.  Angeb- 
liche ehemalige  Stadt  Euböa. 

«.  §.12.  I,        Ueber  der  Stadt  der  Chalkider  liegt  die  Ebene  a)Lelanton.  In 
3,  12.        dieser  sind  zur  Heilung  einiger  Krankheiten  sehr  wirksame  Sprudel 
warmer  Wasser  ,  deren  sich  auch  der  Romaner  Feldherr  Cornelius 
Sulla  bediente ;  auch  eine  merkwürdige  für  Eisen  und  Kupfer  ge- 
meinschaftliche Metallgrube  war  da,  wovon  man  anderwärts  kein 
Beispiel  kennt ;  jetzt  aber  sind  beide  Metalle  erschöpft ,  *)  [gleich 
den  Silbergrubeii  bei  Athenai.J    Auch  ist  ganz  Euboia,  besonders 
aber  am  Sunde,  vielen  Erdbeben  unterworfen,  und  mit  unterirdi- 
schen Windgängen  durchzogen ,  gleichwie  Boiotia  und  andere  Ge- 
ll. 1,3, 12.  genden,  deren  wir  b)oben  ausführlicher  erwähnten.    Durch  solches 
Erleidniss  soll  auch  die  der  Insel  gleichnamige  Stadt  verschlungen 
c.  IX,  2, 13.  sein ,  deren  auch  Aischylos  °)  im  Glaukos  a)Pontios,  d.i.  Glaukos 
demMeergotte,  erwähnt: 


1)  Diesen  in  nnsern  Hdschr.  Strabons  fehlenden  sehr  schicklichen 
Zusatz  gibt  die  Epitome  so :  toöne q  xai  'Adyvrjöt  TaQyvqut.  Er  ist 
für  echt  zu  halten,  da  der  Epitomator  ihn  schwerlich  aus  sich  selbst 
hinzusetzte;  es  wäre  denn,  dass  er  sich  der  Angaben  in  B.  III,  2,  9 
u.  IX,  1,  23  erinnert  hätte. 

2)  Mit  Recht  hat  Tzschucke  die  von  Kas.  (ad  Athen.  III,  c.  % 
c.  33  Schweich.)  vorgebrachte  Aenderung  der  allgemein  handschriftli- 
chen^ Lesart  ITovTico  in  Tlotvul  widerlegt  und  zurückgewiesen.  Vom 
Potnier  Glaukus,  dessen  auch  Strabo  in  ß.  IX,  2,  24  erwähnte,  muss 
man  unterscheiden  den  Anthedonischen  Glaukus  (gleichfalls  angeführt 
in  B.  IX,  2,  13),  welcher  nach  seiner  Verwandlung  unter  dem  Bei- 
namen GaXäaaios  und  JZoVrtog  vorkommt;  vgl.  Phil o st r.  imag.  //,  15; 
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3)Eubdis,  auf  des  Kenaiers  Zeus  gebogenem 
Gestad',  und  selbst  um  Liobas  kummervolles  Grab. 

')  Ein  gleichnamiges  Chalkis  kennt  man  auch  in  Aitolia : 


cc.  A.  2,  4. 


Athen.  VU%  c.  12,  p.  296.  Nicht  nur  Jenen,  sondern  auch  Diesen 
hatte  Aeschylus  zum  Gegenstände  eines  Drama  genommen;  das  erste 
war  eine  Tragödie,  das  andere  ein  Satyrspiel,  wie  Hermann  in  Opu$c. 
T.  //,  4  gezeigt  hat. 

3)  Hdschr.  u.  Ausg.  sind  getheilt  zwischen  EvßoTSa  xafinrjv  — 
und  EvßotÖa,  xafntrrjv  — .  Wir  haben  hier  das  merkwürdige  Oxy- 
moron, dass  eine  falsche  Lesart  richtig,  hingegen  die  richtige  falsch 
ist.  Es  entsteht  die  Doppelfrage:  Wie  hatte  Aeschjlus  geschrieben, 
und  wie  las  und  schrieb  Strabo?  Aeschylus  hatte  geschrieben  Ev- 
ßotÖa xcitinrjv ;  denn  Evßötg  ist  nur  Adjectiv ,  und  verlangt  stets  ein 
Substantiv;  wie  d*nn  auch  in  Ions  sehr  ähnlichem  Bruchstücke,  B.  I, 
3,  15,  EvßotÖa  yijv  steht;  Tgl.  Valckenaers  Diatr.  in  Eurip.  reliq. 

S,  144.  Der  Dichter  also  bezeichnet  weiter  nichts,  als  die  Kuböische 
eugung,  d.  i.  die  Beugung  Euböa1  s  um  das  Vorgebirge  Kenaion. 
Diese  ursprünglich  richtige  Lesart  aber  ist  für  Strabons  Text  falsch  ; 
denn  Dieser  will  aus  Aeschylus  das  ehemalige  Dasein  einer  Stadt  Eu- 
böa  beweisen,  welche  nach  jener  Lesirt  nicht  darin  liegt.  Sehr  wahr- 
scheinlich also  las  er  in  seinem  Aesculus  jcapxrrijv,  als  Adjectiv  za 
ayitTjv ,  und  nahm  nun  EvßotÖa  gegen  den  Sprachgebrauch  als  sub- 
stantivischen Namen,  ohne  dennoch  völlig  zum  Zwecke  zu  gelangen; 
denn  EubuTs  ist  di  ch  noch  nicht  Eubuia.  Die  in  Aesculus  unrichtige 
Lesung  also  {EvßotÖa ,  y.a(iJCTr}v)  ist  für  uns  die  richtige,  weil  Strabo 
sie  annimmt,  wir  aber  mit  Strabo,  nicht  nvt  Aeschylus,  zu  thun  ha- 
ben. Tzscinicke,  welcher  die  richtigfalsche  Lesung  na(ini}v  verthei- 
digt,  hat  die  Sache  eben  so  wenig,  als  Koray ,  ütierdacht.  Nur  du 
Theil ,  welcher  die  falschrichtige  Lesung  xcr/U7rrr}tf  übersetzt  (Ter« 
Eubois ,  sur  le  tortueux  rivage) ,  hat  die  Stelle  richtig  aufgefasst  und 
erläutert.  Strabo  aber,  durch  falsche  Lesart  zu  falscher  Erklärung 
verführt,  hat  in  den  Aeschylischen  Worten  etwas  gefunden,  was  nicht 
darin  liegt.  Der  Dichter  Hess  wahrscheinlich  seinen  Glaukus  von  der 
durch  Erdbeben  bewirkten  Trennung  Euböa's  (vgl.  B.  I,  3,  15)  vom 
Böotischen  Festlande  reden ;  Strabo  aber  nahm ,  durch  die  falsche 
Lesart  xaftitrtjv  gezwungen,  Evßötg  als  Namen  einer  Stadt,  die  sehr 
wahrscheinlich  auf  Euböa  nie  war.  Bei  dieser  Ansicht  bedarf  die 
Stelle  der  von  Bernhanly  (Berlin.  Jahrb.  1828,  S.  247)  vorgelegten, 
von  der  handschriftlichen  Lesung  sehr  abweichenden  und  überdies  ver- 
fehlten, Aenderung  EvßoiÖ'  axpwv,  rrjv  —  die  Euböische  Veste,  ge- 
legen —  gar  nicht,  mit  welcher  er  nur  unserm  Verfasser  durchhelfen 
will.  Verfehlt  ist  sie ,  weil  jeder  Leser  unter  Evß.  axQctv  doch  viel 
natürlicher  e  n  HSubötsches  Vorgebirge,  als  eine  Euböische  Stadt  ver- 
stehen würde,  und  weil  eine  Euböische  Veste  keinesweges  eine  Veste 
des  Namens  Euböa,  sondern  eine  Veste  auf  der  Insel  Euböa  bedeutet. 
Sehr  auffallend  ist  noch,  dass  Bernhardy  nachher  Kqvatov  Jiog  axnjv, 
Cenaei  lovis  litüs,  einen  Altar  des  K  Zeus  bedeuten  lässt.  Mir  ist 
weder  diese  Bedeutung  des  Worts  axrij ,  noch  ein  Altar  des  Zeus  auf 
dem  Kenaion  bekannt.  Der  Ausdruck  des  Dichters  gibt  nur,  dass  das 
berühmte  und  durch  Naturgewalt  abgerissene  Vorgebirge  Kenaion  dem 
Zeus  geweiht  war,  nach  welchem  vielleicht  auch  die  darauf  liegende 
Stadt  Dion  (vgl.  §.  6)  diesen  Namen  hatte. 
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n.2,  640.       Chalkis  die  mecrbenahte,  und  Kalydons  ragende  Berghöhn; 

d.  VIII,  3,13.  auch  im  d) jetzigen  Eleia: 

Od.  15, 295        Sie  nun  liefen  vor  Kranoi  hinab  und  der  felsigen  Chalkis , 

e.  YUI,3,26.  nämlich  Telemachos  und  seine  Begleiter,  e)als  sie  von  Nestor  zu- 

rückkehrten zur  Heimath. 

§.  10. 

Nachrichten  von  Eretria  und  ihrer  ehemaligen  Macht;  von  den 
Persern  zerstört  verlor  sie  ihre  Wichtigkeit.   Der  Flecken  Oichalia. 

a.  VIII, 3, §.        Einige  behaupten,  dass  die  Eretrier  von  *)Makiston  in  Tri- 
16  u.  25.     phylia  abgesiedelt  wurden  durch  Eretrieus  ;  Andere,  von  b) Eretria 
3'  bei  Athenai ,  welches  jetzt  ein  Markt  ist.    Auch  bei  Pharsalos  ist 

c.  IX,  5, 10.  ein  c)  Eretria.    Im  Eretrischen  Gebiete  war  eine  Stadt  Tamynai,  ein 

Heiligthura  Apollons.  Der  dem  Meersunde  nahe  Tempel  soll  ein 
Bauwerk  des  Adraetos  sein,  bei  welchem  nach  der  Sage  der  Gott 
selbst  diente.  Vor  Alters  hiess  Eretria  Melaneis  und  Arotria.  Die- 
S.  448.  ser  Stadt  gehört  der  Flecken  Amarynthos,  bei  sieben  Stadien  von 
der  Mauer.    Die  alte  Stadt  aber  haben  die  Persen  zerstört,  indem 

d.  Herod. Iü,sie,  d) wie  Herodotos  sich  ausdrückt,  die  Menschen  *) umnetzten, 
149;  VI,  81.  ja        Barbarenvolk  mit  seiner  Menge  die  Mauer  rings  umzog. 

Man  zeigt  noch  die  Grundlagen,  und  e)  nennt  sie  Alt -Eretria;  die 
jetzige  ist  nebengebaut.  Die  ehemalige  Macht  der  Eretrier  be- 
zeugt die  Saale,  welche  sie  einst  im  Tempel  der  Amarynthischen  Ar- 
temis weihcten ;  auf  dieser  steht  geschrieben,  dass  sie  mit  dreitau- 
send Fusskämpfern ,  mit  sechshundert  Reitern  und  sechszig  Wagen 
den  Feierzug  machten.  Sie  beherrschten  auch  die  Andrier,  die 
f.  A.  5,  6.  Tenier,  *)die  Keier  und  mehre  andere  Inseln.  Sie  empfingen  aber 
Ansiedler  aus  Elis,  und  wurden,  weil  sie  seitdem  nicht  nur  am 
Ende ,  sondern  auch  in  der  Mitte  der  Wörter  häufig  den  Buchstab 


1)  Die  Ausg?  ziehen  rc5  nX-jd-H  unrichtig  zum  vorstehenden  ffayjj- 
vsvaavrsg  tovs  dv&Q<6itovs.  Nicht  wegen  der  Menge  der  Einwohner 
fingen  die  Perser  sie  gleichsam  im  Netze,  sondern  weil  sie  selbst  mit 
ihrer  ungeheuren  Menge  die  Stadt  gleichsam  umgarnten ;  man  lese  das 
Verfahren  bei  Herodot.  VI,  31.  Ich  streiche  also  das  Komma  nach 
rcp  nXi]9etf  und  setze  es  davor.  Schon  Xyl.  übersetzte  richtig:  qui 
multitudine  sua  muri»  circurnfuai,  und  du  Theil :  dont  les  troupes 
nombreuaes.  Uebrigens  irrt  Strabo,  wenn  er  hinsichtlich  des  TJm- 
netzens  der  Eretrier  den  Herodotus  citirt,  anstatt  Plat.  de  leg.  III,  p. 
150  Bip.;  ef.  Diog.  Laert.  III,  §.  33,  p.  184.  Bei  Eretria's  Erobe- 
rung erwähnt  Herodotus  des  Umnetzens  gar  nicht  (vgl.  VI,  101  und 
102),  wohl  aber  bei  einigen  Inseln,  B.  III,  149;  VI,  31.  Vielleicht 
indess  soll  das  Citat  aus  Herodotus  nur  überhaupt  auf  den  Ausdruck 
actyrjvevHV  Beziehung  haben. 
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R  aussprachen,  im  Lustspiele  aufgezogen.    8)  Auch  Oichalia  ist  eing.  VIII,  s,  §. 

Flecken  des  Eretrischen  Gebiets ,  ein  Ueberbleib  der  von  Herakles  6  u* 25  J  *» 5« 

verwüsteten  Stadt,  gleichnamig  der  Trachinischen  und  jener  bei |X^,7'X1V' 

Trikke,  und  der  Arkadischen,  welche  die  Späteren  Andania  nanu-  ' 

ten,  und  jener  in  Aitolia  neben  h)den  Eurytanen.  h.  A.  2,  5 ; 

8,  6. 

§•  IL 

Chalkis ,  jetzt  Hauptstadt.   Ere trischc  Philosophen. 

Jetzt  also  behauptet  Chalkis  anerkannterweise  den  Vorrang, 
und  heisst  der  Euboier  a)  Hauptstadt ;  den  zweiten  Rang  aber  hata.  §.8. 
Eretria.  Aber  auch  früher  hatten  diese  Städte  grossen  Werth  so- 
wohl für  Krieg  als  Frieden,  so  dass  sie  sogar  weltweisen  Männern 
angenehmen  und  ungestörten  Aufenthalt  gewährten.  Dieses  be- 
zeugt sowohl  die  um  b)  Menedemos  in  Eretria  entstandene  Schule  b.  IX,  1,  8. 
der  Eretrischen  Weltweiscn,  als  auch  noch  früher  des  Aristoteles 
Verweilen  in  Chalkis,  wo  er  auch  sein  Leben  endete. 

§.  12  —  13. 

■ 

Freundschaftliches  Verhältniss  beider  Städte.  Bemerkungen  über 
die  Waffenarten  und  Kampftüchtigkeit  der  Euböer  schon  bei  Ho- 
merus. 

§.  12.    Beide  Städte  lebten  meistens  mit  einander  in  Ein- 
tracht; und  selbst,  als  sie  über  a)Lelanton  zerfielen,  brachen  sie A. 
dieselbe  nicht  so  ganz ,  dass  sie  sich  *)  im  Kriege  Alles  nach  Will-  8» 6* 
kür  erlaubten,  sondern  verglichen  sich,  unter  welchen  Bedingun- 
gen sie  den  Kampf  ausführen  wollten.    Auch  Dieses  bezeugt  eine 
den  Gebrauch  der  Ferngeschosse  verbietende  Säule  im  b)  Amaryn- b«  §.  10. 
thischen  Tempel.    Denn  überhaupt  gibt  es  weder  jetzt ,  noch  gab 
es  je  für  Kriegsgebräuche  und  Bewaffnungen  2)eine  [feststehende] 
Sitte ;  sondern  Einige  bedienen  sich  der  Ferngeschosse ,  wie  die 


1)  Man  liest  mors  rdi  noXefup ,  wo  der  blosse  Dativ  ohne^  iv  un- 
richtig erscheint,  so  dass  vermuthlich  eooV  iv  t.  it.  zu  lesen  ist.  In 
einigen  HHgchr.  fehlt  sogar  auch  coote.  Auch  unten,  A.  2,  3,  fehlt 
iv  vor  17  iovi.  t  w  f 

2)  Die  allgemeine  Lesung  ist  —  itolEfiMmv  i&mv  —  ovSlv  ovv 
iatlv,  ovt'  tjv  ifrog,  d.  i.  noch  gab  es  eine  Sitte.  So  aber  hat  der 
Satz  kein  volles  Prädicat;  denn  bei  Zdog  fehlt  die  genauere  Bestim- 
mung, ohne  welche  der  Satz  nichts  sagt.  Man  übersetzt  zwar:  nulla 
est  ctrla  comtitutio,  und:  aueune  mani&re  quifxit  unanimement  adoptee; 
aber  kann  £&og  allein  dieses  bedeuten  V  Fehlt  nicht  der  Hauptbegriff 
einer  festgesetzten  Bestimmung?  Nach  ftrog  also  scheint  xafoormg  zu 
fehlen,  welches  ich  mit  Koray  wieder  einsetze.  Vermuthlich  übersah 
der  Abschreiber  das  Wort  wegen  des  vorstehenden  £&o$. 


S 


Digitized  by  Google 


264  Zehntes  Buch.   Erster  Abschnitt. 

Bogenschützen ,  die  Schlenderer  und  Wurfspiesswerfer ,  Andere  der 
Faustwaffen ,  wie  die  mit  Schwert  und  vorgestreckter  Lanze  Käm- 
pfenden. Denn  zwiefach  ist  der  Lanzen  Gebrauch;  der  eine  aus 
der  Faust,  der  andere  zur  Wurflanze,  gleichwie  auch  die  Speer- 
stange beide  Benutzungen  gewährt,  8) nämlich  sowohl  zur  Stand- 
schlacht, als  zum  Speerwurf;  dasselbe  leistet  auch  die  Sarissa  oder 
Langlanze  und  der  Hyssos  oder  Wurfspeer. 

§.  13.  Die  Euboer  waren  gut  für  die  stetige  Schlacht ,  wel- 
che auch  die  Standschlacht  und  aus  der  Faust  heisst.  Sie  bedien- 
ten sich  der  vorgestreckten  Lanzen ,  wie  der  Dichter  andeutet : 

S.  449.       Lanzengeübte ,  begierig  mit  vorgestrecketer  Esche 
11.  2,543.       Panzer  zu  brechen. 

Denn  vielleicht  waren  die  Wurflanzen  eine  andere  Art,  zu  welcher 
wahrscheinlich  „die  Peliadische  Esche"  gehörte,  welche,  wie  der 
Dichter  sagt, 

II.  10.  389.  allein  zu  schwingen  verstand  Achilleus. 

20  277 

'  Und  wenn  Odysseus  spricht: 

Od  8, 229.       Lanzen  verschleudr'  ich  so  weit ,  als  wohl  kein  Andrer  den  Pfeil 

wirft , 

c.  II.  3, 340.  so  meint  er  die  Wurflanze.  Und  wenn  Zweikämpfer  auftreten,  °)so 
7,  244.  20,  bedienen  sie  sich  zuerst  der  Wurflanzen,  nachher  zu  den  Schwertern 
259,22'278,  greifend.    Nahekämpfer  aber  sind  nicht  nur  die  des  Schwertes  sich 

Bedienenden,  sondern  auch  der  Lanze  aus  der  Faust,  wie  der 

Dichter  sagt: 

11. 4, 469.       Stiess  ihn  mit  erzgerüsteter  Lanze ,  und  löst'  ihm  die  Glieder. 

Dieser  Kampfweise  also  lässt  er  die  Euboer  sich  bedienen ;  von  den 
Lokrern  sagt  er  das  Gegentheil,  wie: 

11.13,713.       Denn  sie  achteten  nicht  der  Geschäfte  der  stetigen  Faustschlacht, 
II.  13,  716.       Sondern  dem  Bogen  vielmehr  und  des  Schafes  gedrehetem  V  Hesse 
Waren  sie  [trauend]  gen  Troia  gefolgt. 

3*  J, 111,7,6 »B^annt  ist  auch  folgender  d)den  Aigiern  mitgetheilte  Orakelspruch: 

3)  Ich  halte  die  Lesart  der  Ausg.  — ■  xctl  y&Q  ovaTccSrjv  %(f(6ui 
xai  xovToßolovvtfg ,  nur  für  spätere  Verdeutlichung  der  kürzeren  Les- 
art in  den  meisten  Hdschr.  —  x.  y.  övöraö^v,  xal  xovToßoXovvzmv, 
wie  auch  Kustath.  ad  IL  2,  543,  p.  213  Bas.  las.  Bei  avardÖr^v 
denkt  man  fia%o(itvav  von  selbst  hinzu.  Ich  folge  also  mit  Kas.  und 
Kor.  dieser  Lesart,  wenngleich  Tzsch.  sich  sehr  bemüht,  die  Not- 
wendigkeit der  ersten  zu  zeigen.  —  Unten  in  §.  13  lese  ich  Korays 
nothwendige  Emendation  nsQupiffitat ,  d.  i.  ve^QvXXrjTai ,  anstatt  na- 
QuqtfffSTtu 9  dessen  Bedeutung  (weg-  seitwärts  abführen)  nicht  hier- 
her gehört. 
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Ein  Thessalisches  Ross ,  ein  Läkedaimonisches  Weiblein , 
Männer,  das  Wasser  trinkend  der  heiligen  Quell'  Arcthusa, 

welcher  die  Chalkider  als  die  tapfersten  bezeichnet;  denn  e) dort e.  1,3, 12. 
ist  die  Arethusa. 

§.  14  —  16. 

Flüsse  Euböa's.    Städte  des  Namens  Euböa  in  andern  Ländern. 
Uebergang  auf  Aetolien  und  Akarnanien. 

§.  14.    Es  gibt  jetzt  zwei  Flüsse  auf  Euboia,  den  Kereus 
und  den  Neleus.   Die  aus  jenem  trinkenden  Schafe  werden  weiss, 
aus  diesem  schwarz.    Auch  vom  a)Krathis  habe  ich  ähnliche  Wir-a.  VI,  1,  15. 
kung  angeführt 

§.  15.  Einige  der  von  Troia  zurückkehrenden  Eubocr,  wel- 
che zu  den  lllyriern  verschlagen  durch  Makedonia  ])nach  Hause 
wanderten ,  blieben  bei  b)  Edessa ,  wo  sie  freundlich  aufgenommen  b.  VII,  7,  4. 
in  einem  Kriege  Beistand  leisteten ,  und  eine  Stadt  Euboia  baueten. 
Auch  in  Sikelia  war  ein  Euboia,  °)ein  Anbau  der  dortigen  Chalki-c.  §.8. 
der,  welchen  Gelon  verödete,  und  zu  einer  Festung  der  Syrakusier 
machte;  auch  in  Kerkyra  und  Lemnos  war  ein  Ort  Euboia,  und  in 
Argeia  ein  gewisser  Hügel. 

§.  16.    Da  den  Thettalern  und  Oitaiern  gegen  Abeud  d)died.vm,  1,  l. 
Aitoler  und  Akarnanen  liegen,  und  die  Athamanen,  c)wenn  mane.  VIII, 7,  1. 
auch  Diese  Hellenen  nennen  darf,  so  ist  noch  übrig,  um  die  ganze IX, 5,1. 
Wanderung  durch  Hellas  zu  vollenden,  auch  von  Diesen  zu  erzäh- 


1)  Alle  Hdschr.^  zeigen  —  Inaviovxcav  Evßoicav  zivlg,  tlg  72- 
Ivgiovg  lv.7tza6vTi$  "Jßccvrsg,  ofxaäs  — ,  d.  i.  Einige  der  von  Troja 
nach  Hause  zurückkehrenden  Euböer,  nämlich  die  zu  den  lllyriern  ver- 
schlagenen Abanten  —  .  Ich  behaupte,  dass  die  Abanten  gar  nicht 
hierher  gehören,  und  nur  unechte  Lesart  sind.  Zwar  gab  es  eine  alte 
Sage,  dass  diese  Euböer  in  lllyrien  Abanten  oder  Amanten  hiessen, 
worüber' du  Theil  fünfzehn  Schriftsteller  citirt;  aber  schwerlich  konn- 
te Strabo  diesen  Namen  so  ohne  alle  Erläuterung  hersetzen.  Noch 
entscheidender  aber  ist  der  ungrammatische  Text  selbst:  denn  ofottöe 
verlangt  ein  Verbum,  und  da  dieses  fehlt,  so  zieht  man  es  zu  dem 
weit  entfernten  inaviowcav.  Schon  Xyl.  sah  den  Fehler,  und  corri- 
girte  sehr  richtig  die  Abanten  in  ävctßdvxig  (dem  ich  nur  noch  xcci 
vorsetze),  wozu  dann  o?v.ctöe  gehört.  Koray  schreibt  (itraßcihovTigy 
und  ohne  xcci.  Wahrscheinlich  war  in  der  alten  Hdschr.  das  Wort 
unleserlich,  so  dass  ein  gelehrter  Abschreiber,  oder  sonst  Jemand, 
welcher  die  Sage  vermuthlich  aus  Steph.  By/  kannte  (in  Evßoiaz 
"Egti  tctl  7tohg  Evßout  lv  Mctxtdovia,  tlg  r,v  ol  uno  rrjg  vtjaov  ttg 
'UXvgiovg  dTiiovTtg  (verdorbene  Rede'  statt  eig  'UXvQiovg  [luneaovttg 
xuKti&tv]  limovrtg),  "Aßttvxtg,  ai.  "Jfiavrtg ,  hX^faioav),  die  Aban- 
ten in  den  Text  trug. 
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len,  und  dann  die  mit  Hellas  zunächst  benachbarten  und  von  Hel- 
lenen bewohnten  Inseln  beizufügen,  welche  wir  noch  nicht  durch- 
wandert haben. 


Zweiter  Abschnitt. 

Beschreibung  Aetoliens  und  Akarnaniens,  nebst  den  anliegenden 
Inseln.  —  Grenzen  beider  Länder ,  und  Lauf  des  Achelous.  — 
Städte  beider  Länder.  —  Eintheilung  Aetoliens.  —  Aetolische 
Berge;  Lauf  des  Euenus. —  Anliegende  Inseln.  —  Küstenorte 
in  Aetolien  und  Akarnanien.  —  Altertümliche  Untersuchungen 
über  die  Akarnanen. 

§.  1. 

Begrenzungen  der  Akarnanen  und  Aetoler;  der  Fluss  Achelous 
scheidet  Beide. 

Die  Aitoler  demnach  und  Akarnanen  begrenzen  einander,  in- 
m. VIII,  2,  3. dem  sie  den  Strom  a)  Acheloos  inmitten  haben,  welcher  vom  Nor- 

b.  §.  5.  A.  3,  den  und  von  der  Pmdos  gegen  Süden  b)  die  Agraier,  ein  Aitolisches 
6.  VIII,  3,  5.  Volk,  und  die  Amphilocher  durchströmt.    Die  Akarnanen  besitzen 

S*  450,  des  Flusses  westliche  Seite,  bis  zum  Ambrakischen  Busen  bei  Am- 

c.  VII,  7,  6.  philochoi  und  c)beim  Tempel  des  Aktischen  Apollon;  die  Aitoler  die 

d.  IX,  4, 10. östliche,  bis  an  d)die  Ozolischeu  Lokrer  und  den  Parnassos  und 

die  Oitaier.  Im  Mittenlande  und  den  nordlichen  Theilen  liegen  über 
den  Akarnanen  die  Amphilocher ;  über  Diesen  die  Dolopen  und  die 
Pindos ;  über  den  Aitolern  hingegen  die  Perrhaiber  und  Athamanen, 

e.  IX,  4,  §.  und  ein  Theil  der  die  Oite  bewohnenden  e)  Ainianen.  Die  südliche 
10 u.  11;  5, Seite,  und  zwar  gleicherweise  die  Akarnanische  wie  die  Aitolische, 
82,  wird  von  jenem  Meere  bespült,  welches  den  Korinthischen  Busen 

bildet,  in  welchen  auch  der  die  Aitolische  und  die  Akarnanische 
Küste  scheidende  Strom  Acheloos  sich  ergiesst ;  ehemals  aber  hiess 
der  Acheloos  Thoas.    Ihm  gleichnamig  ist  auch  jener  bei  Dyme, 

f.  VIII,  3, 11.*)  wie  ich  früher  sagte,  g)und  jener  bei  Lamia.    Gesagt  ist  auch, 

g.  IX,  5,  10.  dass  man  h)die  Mündung  dieses  Flusses  für  den  Anfang  des  Korin- 
b.  VliI,  2, 3.  tischen  Busens  nimmt 
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Aetolien  und  Akarnanien. 


§.  2. 

Städte  Akarnaniens :    Anaktorium,  Nikopolis,  Stratus,  Aenia, 
Argos  u.  a. 

Städte  sind  bei  den  Akarnanen  a)Anaktorion,  unweit  Aktion  a.  §.  7  u.  8. 
auf  einer  Halbinsel  angebaut,  und  Hafenort  b)dea  neulich  zu  unsrerb.  Vil,  5,  5 
Zeit  erbaueten  Nikopolis;  dann  Stratos,  mit  Hinauffahrt  auf  dema. £. 
Acheloos  auf  mehr  denn  zweihundert  Stadien  ;   auch  1)Aineia, 
gleichfalls  am  Strome;  die  alte  zwar  nicht  mehr  bewohnt,  in  glei- 
cher Entfernung  vom  Meere  und  von  Stratos ,  die  jetzige  aber  ge- 
gen siebenzig  Stadien  oberhalb  der  Mündung.    Noch  andere  sind 
Palairos  und  c)  Alyzia,  Leukas,  Argos  Amphilochikon  und  Am-C.§.  9. 
brakia,  deren  die  meisten ,  oder  wohl  alle,  d) Nebenstädte  von  Ni-  d.  VII,  7,  6 
kopolis  geworden  sind.    Stratos  übrigens  liegt  auf  der  Mitte  des  a.  £. 
Weges  vonAlyzia  2)nach  Anaktorion. 

§•  3. 

Städte  Aetoliens:   Kalydon  und  Pleuron.   Das  alte  Aetolien  und 
das  Epiktetos  oder  erworbene. 

Der  Aitolier  Städte  sind  Kalydon  und  Pleuron ,  jetzt  zwar  tief 

gesunken ;  vor  Alters  aber  waren  diese  Orte  Hellas  Zierden.  Auch 

geschah  es,  a)dass  man  Aitolia  zwiefach  abtheilte,  und  den  einen  a.  §.23.  A. 

3,6. 

1)  Ich  behalte  mit  du  Theil  die  handschriftliche  Lesart  Alvütt 
(ol.  Oivaiu ,  Olvialct) ,  welche  Tzsch.  u.  Kor.  in  Alvta  verändern, 
weil  die  Ainianen  von  dieser  sonst  nirgends  vorkommenden  Stadt  den 
Namen  haben  sollen.  Aber  woher  weiss  man  dieses'?  Schwerlich  ha- 
ben am  unteren  Achelou»  je  Ainianen  oder  Enienen  (wie  Homerus  sie 
nennt)  gewohnt.  Vielmehr  möchte  ich  eine  Verwandschaft  dieses  Na- 
mens mit  der  benachbarten  Stadt  Otviddcu,  (vgl.  §.  20)  annehmen. 

2)  Dieses  ist  nicht  möglich,  da  Stratos  von  der  Linie  zwischen 
Alyzia  und  Anaktorium  weit  landwärts  entfernt  liegt.  Die  gezwungene 
Erkläru  ng  in  Palmer.  Gr.  ant.  III,  5,  p.  388,  ist  unbrauchbar. 
Tzschucke  glaubt,  Strabo  habe  schreiben  wollen,  dass  Alyzia  auf  hal- 
bem Wege  liege  zwischen  Stratos  und  Anaktorium;  welches  gleichfalls 
nicht  wahr  ist.  Mannert,  VIII,  8.  84,  meint,  Strabo,  weicher  das 
Land  nicht  durch  eigene  Ansicht  kennt,  habe  seinen  Föhrer  unrichtig 
verstanden ;  es  solle  heissen ,  dass  Anaktorium  und  Alyzia  gleich  weit 
von  Stratos  entfernt  liegen.  Auch  Dieses  ist  nicht  wahr,  wie  Mannert 
aus  seiner  eigenen  Karte  hätte  ersehen  können.  Genug,  Strabo  hat 
geirrt.  Wollen  wir  einen  Fehler  im  Texte  annehmen ,  so  hat  auch 
Barbis  du  ßoeage  es  schwerlich  getroffen,  welcher  (vgl.  die  Karten 
zum  Anacharsis,  Ausg.  v.  1788,  S.  23)  Anaktorium  mit  Antirrhium 
vertauscht;  denn  Stratos  liegt  gar  nicht  auf  dem  Wege  zwischen  An- 
tirrhium und  Alyzia,  wohl  aber  auf  jenem  und  zwar  halben  Wege 
zwischen  Antirrhium  und  Anaktorium,  so  dass,  wenn  geändert  wer- 
den soll ,  ich  'A\v£Uti  in  'Avz^lov  ändern  möchte. 
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Theil  das  Alte ,  den  andern  das  Erworbene  nannte ;  das  Alte  die 
auch  weit  ins  Mittenland  hinaufreichende  Küste  vom  Acheloos  bis 
Kalydon,  ein  fruchtbares  und  ebenes  Land,  wo  Stratos  liegt,  A)uDd 
Trichonion,  ausgezeichnet  durch  den  besten  Boden;  das  Erworbene 
b.  IX,  4, 8.  hingegen  berührt  die  Lokrer,  wie  bei  Naupaktos  und  b)Eupalion, 
ist  rauh  und  weniger  fruchtbar,  und  reicht  bis  an  Oitaia  und  das 
Land  der  Athamanen,  und  an  die  weiter  gegen  Norden  herumste- 
henden Gebirge  und  Völker. 

§.  4. 

Aetoliens  Berge,  besonders  der  Korax.    Die  Städte  Neu-Pleu- 
ron,  Makynia,  Chalkis;  der  Berg  Kurium. 

Aber  auch  Aitolia  selbst  enthält  ein  grosses  Gebirge,  den  der 
a.lX,3,  i.  Oitr  sich  anschliessenden  a)Korax.    Die  übrigen,  mehr  inmitten 
b.  §.  23.  liegenden ,  sind  zuvörderst  b)der  Arakynthos,  um  welchen  Pleu- 
S.  4«  t.  rons  Bewohner  das  neuere  Pleuron  erbaueten ,  als  sie  das  alte  un- 
weit Kalydon  in  fruchtreicher  Ebene  liegende  verliessen,  weil  Deme- 
trios,  zubenamt  der  Aitoliker,  das  Land  verwüstete;  dann  über 
°-  VHI» 2> 3* °) Molykreia  der  d)Taj»hiassos  und  e) Chalkis,  ziemlich  hohe  Berge, 
d.lk%  8.an  we'cüen  tue  Städtchen  f)  Makynia  und  Chalkis  liegen,  Dieses 
e.§. 22! dem  Berge  gleichnamig,  jedoch  auch  Hypochalkis  genannt;  endlich 
f.  §  6  u.  22. 8) der  Kurion ,  dem  alten  Pleuron  nahe,  von  welchem  die  Pleuro- 

6  A.  3,  §.1  Hier,  wieEiuige  annahmen,  Kureten  hiesseu. 
u.  6. 

S-5. 

Lauf  des  Flusses  Euenus. 

Der  Fluss  Euenos  beginnt  bei  den  Bomiern,  einem  Stamme 
a.  A.  3, 6.  a)der  Ophier ,  ^welche  ein  Aitolisches  Volk  sind ,  wie  die  Euryta- 


1)  Sehr  richtig  hat  Palmer.  in  Gr.  ant.  IV,  c.  2,  p.  430  den  zwar 
handschriftlichen,  aber  falschen  Namen  Tqa%lviov  (denn  eine  Stadt 
dieses  Namens  gab  es  in  Aetolien  nicht)  in  Tqi%(6viov  verbessert. 
Trichonium  ist  bekannt  ans  Polyb.  V,  7;  Pauttan.  II,  37;  Steph.  Ihjz. 
in  TqizcÖviov,  und  lag  südlich  vom  See  Trichonis  unweit  Lysimachia; 
vgl.  Mann.  VIII,  8.  108.  —  Das  jj  vor  iarl  (richtiger  h  rj)  geht 
auf  fit aoyaiccg ,  nicht  auf  itaqaUctv';  denn  Stratus  und  Trichonium  la- 
gen im  Mittenlande.  Anstatt  äo/ar^v  l%ov  yijv  will  du  Theil  mit  Ko- 
rays  Billigung  a.  l-%ovattv  y. ,  um  es  aufs  ganze  Land  zu  beziehen; 
mit  nichten,  denn  das  gäbe  eine  tautologische  Wiederholung  des  tv- 
HUQizov  tb  xcfl  itfÖtccSog. 

1)  Man  liest  Boofiitcov  tiov  h  'Otpiivoiv,  Alzcali-nov  ftrvovg,  so 
dass  Strabo  sagt,  dass  die  Bomier  ein  Aetolisches  Volk  waren.  Das 
waren  sie  auch,  aber  nur  als  Theil  der  am  Korax  wohnenden  Ophier. 
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nen,  die  Agraier,  die  Kureten  und  andere.  Er  fliesst  aber  An- 
fangs nicht  durch  das  Kuretische  Gebiet,  welches  mit  dem  Pleuro- 
nischen  dasselbe  ist ,  sondern  mehr  gegen  Osten  bei  Chalkis  und 
Kalydon;  nachdem  er  sodann,  nach  Westen  abweichend,  gegen 
des  alten  Pleurons  Ebenen  sich  umgebogen  hat,  wendet  er  sich  zur 
Mündung  und  gegen  Süden.  Früher  hiess  er  b)Lykormas.  Hier  b.  Vir,  7,  8. 
soll  auch  der  als  Ueberfahrer  angestellte  °)  Nessos  von  Herakles  ge-  c.  IX,  4, 8. 
tödtet  sein ,  weil  er  auf  der  Ueberfahrt  De'ianeira  Gewalt  anzuthun 
versuchte. 

§.  6. 

Die  Ae  toll  sehen  Städte  Olenus  und  Pylene;  jene  zerstört,  diese 
verlegt.    Unheil  über  Hellanikus. 

Als  Aitolische  Städte  nennt  der  Dichter  auch  Ole'nos  und  Py- 
lene, deren  erste,  die  a) der  Achaischen  gleichnamig  benannte  wnda.  A.  2,  23. 
dem  neueren  Pleuron  nahe  liegende  Olcnos  b)dieAioler  vernichte- VIII,  7,  *. 
ten,  das  Gebiet  aber  die  Akarnanen  behaupteten ;  Pylene  hingegen b-  A-  3>  §•  4 

c)  versetzten  sie  in  die  höheren  Gegenden,  und  nannten  sie,  wicha*e  gft. 
den  Namen  ändernd ,  Proschion.    Hellanikos  kennt  die  Geschichte 

d)  auch  dieser  Städte  nicht,  sondern  erwähnt  ihrer,  als  wären  auch  d.  IX,  4, 5. 
sie  noch  im  alten  Stande ;  hingegen  die  erst  nach  der  Heimkehr  der 
Herakleiden  erbaueten ,  Makynia  und  Molykreia ,  zählt  er  den  al- 
ten bei;  e)  wie  er  denn  fast  im  ganzen  Schriftwerke  die  grösste  Un-  e.  A.  2,  15. 
geündlichkeit  beweiset.  ?4*4r?3 

6,  3.  XIII,  1, 
42. 

§.  7—8. 

Beschreibung  der  neben  Aetolien  und  Akarnanien  liegenden  In- 
seln ,  und  zwar  zuerst ,  nach  Erwähnung  Aktiums  (Stadt ,  Tempel 
und  Vorgebirge)  der  Leukas;  Stadt  Leukas  und  Vorgebirge  Leu- 
katas. 

§.  7.  So  viel  überhaupt  vom  Lande  der  Akarnanen  und  Ai- 
toler ;  über  die  Küste  und  die  vorliegenden  Inseln  ist  noch  Folgen- 
des beizufügen.    Beginnen  wir  bei  der  Mündung  *)  des  Ambraki- 


Ueber  Diese  also,  als  das  Hauptvolk,  erwarten  wir  jene  Belehrung, 
wie  sie  auch  in  der  ähnlichen  Stelle,  A.  3,  6,  gegeben  wird.  Auch 
die  Grammatik  sieht  es  lieber,  dass  die  Apposition  auf  die  Ophier, 
als  die  letzten,  nicht  auf  die  vorher  genannten  Bomier,  gehe.  Un- 
streitig also  ist  die  Lesung  der  meisten  Hdschr. ,  JizmXinöi  &h>ft, 
richtiger,  als  die  andere,  welche  Tzsch.  umsonst  vertheidigt,  und 
Kor.  u.  du  Theil  behalten  haben.  —  In  §.  4  lese  man  nicht  mit  Tzsch. 
(tuXa  ovxoav  (die  Hdschr.  zeigen  MdXaov ,  die  älteren  Ausg.  Mocq- 
luuv) ,  sondern  fiäXXov  ovzav ,  oder  mit  Kas.  u.  Kor.  nur  fiaXXov. 
1)  Ich  streiche  mit  Kor.  das  sinnstörende  xori  nach  äoiapivois, 
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sehen  Busens,  so  ist  der  erste  Ort  der  Akarnanen  das  Aktion, 
a.  §.  l.  VII,  Gleichnamig  aber  heisst  so  der  Tempel  a)  des  Aktischen  Apollon 
7>  5*         und  das  die  Mündung  des  Busens  bildende  Vorgebirge ,  welches 
auswärts  auch  einen  Hafen  hat.    Vierzig  Stadien  vom  Tempel  ent- 
b.  §.  2.  fernt  ist  das  im  Busen  liegende  b)  Anaktorion ;  zweihundert  und  vier- 
zig aber  Leukas. 

c.  l,  3, 14.        §.  8.    Diese  Insel  war  vor  Alters  c)eine  Halbinsel  des  Landes 
der  Akarnanen.    Der  Dichter  nennt  sie  „Festlands  Ufergestade", 
d.§.luu.  25  weil  er  d)die  Gegenküste  von  Ithake  und  Kephallenia  das  Festland 
a.E.         nennt;  dieses  aber  ist  Akarnania,  so  dass,  wenn  er  sagt  „Fest- 
S.  452.1ands  Ufergestade",   man  Akarnaniens  Ufer  nehmen  muss.  Auf 

e.  1,3, 14. Leukas  lag  sowohl  e) Nerikos,  welches  Laertes  genommen  zu  ha- 

ben sich  rühmt : 

Od. 24, 376.       So,  wie  ich  Nerikos  nahm,  die  stattlich  gebauete  Veste, 
Festlands  Ufergestade,  gebietend  den  Kephallenen, 

als  auch  die  im  Verzeichnisse  angeführten  Orte : 

11.2,633.       Die  Krokyleia  bewohnten,  und  Aigilips  rauhe  Gestade. 

Nachher  besetzten  die  von  Kypselos  und  2)  Gorgos  hingesendeten 

f.  VH,7,6.')Korinthier  nicht  nur  diese  Küste,  sondern  schritten  auch  bis  zum 

g-  §•  2.  Arabrakischen  Busen  vor,  wo  sowohl  Ambrakia  als  6) Anaktorion 
angesiedelt  wurden;  uud  der  Halbinsel  Landenge  durchgrabend 
machten  sie  Leukas  zur  Insel ,  versetzten  Nerikos  an  die  Stelle, 


damit  wir  nicht  die  Mündung  (wessen?)  und  zugleich  den  Busen  ha- 
ben. —  Nachher  ist  die  allgemeine  Lesart  ixzog,  worin  auch  die 
Hdschr.  nicht  abweichen,  gewiss  richtig,  wiewohl  du  Theil  stillschwei- 
gend« übersetzt  en  dedana  de  ce  golfe,  und  Koray  beipflichtet.  Aber 
wahrscheinlich  bildet  das  Vorgebirge  Aktium  eben  so  eine  Hafenbucht 
auswendig  und  raeerwärts ,  wie  gegenüber  die  Spitze  von  Nikopolis 
gleichfalls  eine  auswendige  Hafenbucht  macht  mit  einem  Isthmus  von 
zwölf  Stadien,  wie  Strabo  in  B.  VII,  7,  5  a.  E.  sagt;  vgl.  Dio  Co«».  L, 
c.  12;  LI,  e.  1;  auch  die  Reichardsche  Karte.  —  Die  240  Stadien 
am  Ende  dieses  §.  7  sind  viel  zu  viel.  Die  Entfernung  kann  kaum 
140  betragen,  wie  auch  die  Angaben  der  Reisenden  bezeugen.  Ich 
glaube,  dass  die  Ziffern  o'  und  g  .  100  und  200,  verwechselt  wurden, 
und  statt  SicotoaLovg  zu  lesen  sei  Hurov. 

2)  Bei  diesem  Namen  sind  die  Hdschr.  getheilt  zwischen  Faoya- 
covoog  und  raoydaov.  Beides  ist  falsch ;  Niemand  kennt  solche  Na- 
men. Es  soll  offenbar  derselbe  sein ,  welcher  in  B.  VII,  7,  6  Tolgos, 
Kypselos  Sohn,  und  bei  Antonin.  Liber.  c.  4  Tcrgos  heisst.  Vermut- 
lich aber  ist  der  richtige  Name  Gorgos ,  wie  die  Epit.  Strub.  I.  c.  und 
Scymn.  Chiu$y  454,  ausdrücklich  schreiben,  und  selbst  in  raoydGov 
noch  ziemlich  sichtbar  ist.  Wozu  nutzt  es,  falsche  Namen  zu  behal- 
ten? Ich  habe  daher  in  beiden  Stellen  den  Gorgos  aufgenommen, 
welcher  überdies  noch  durch  eine  gleichnamige  Person  in  B.  XV,  1, 
30  bestätigt  wird. 
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welche  vorher  Landenge  war  ,  jetzt  aber  durch  eine  Brücke  verbun- 
dene Meerenge  ist,  und  veränderten  den  Namen,  wie  ich  glaube, 
nach  dem  Vorgebirge  Leukatas  in  Leukas.  Dieses  ist  ein  weisser, 
in  das  Meer  und  gegen  Kephallenia  vorragender  Felsen  der  Insel 
Leukas,  3)so  dass  er  von  der  Farbe  den  Namen  empfing. 

§.  9. 

Sprung  der  Verliebten  vom  Leukatas  ;  jahrlich  ein  ähnlicher  Hin- 
abwurf eines  Verbrechers. 

Merkwürdig  macht  ihn  der  Tempel  Apollons  Leukstas,  und 
der  Sprung ,  von  welchem  man  glaubte  ,  dass  er  Liebe  stille ;  wie 
denn  irgendwo  Menandros  sagt : 

*)Dort  stürzte,  man  erzählt's,  als  erste,  Sappho  sich, 
Dem  sprödestolzen  Phaon  entbrannt  von  Liebeswuth 
Nachjagend,  hoch  von  weitsichtbarer  Felsenhöh, 
Jedoch  nicht  ohne  Gebet  zu  Dir,  du  Herr  und  Gott. 

Menandros  also  sagt,  dass  Sappho  als  erste  hinabsprang;  Andere 
aber,  des  Alterthums  noch  Kundigere,  nennen  a)den  in  Pterelas«.  §.15,21, 
verliebten  Kephalos,  des  De'ioneus  Sohn.    Auch  war  es  den  Leuka-25. 
diern  väterliche  Sitte,  dass  jährlich  am  Opferfeste  Apollons  einer 
der  angeschuldigten  Verbrecher  von  der  Warte  hiuabgeworfen  wur- 
de zur  Sühnung.    Vorher  wurden  ihm  allerlei  Flügel  und  Vögel  an- 
gebunden ,  welche  durch  das  Flattern  den  Sprung  erleichtern  konn- 
ten ;  unten  aber  empfingen  ihn  viele  in  kleinen  Kühnen  rings  herum- 
stehende Menschen,  welche  den  Aufgefangenen  nach  Möglichkeit 
wohlbehalten  b)  über  die  Grenzen  brachten.    *)  Nach  dem  Verfasser  b.  III,  3, 6. 
der  Alkmaiönis  hatte  Ikarios,  Penelope's  Vater,  zwei  Söhne,  Aly- 
zeus  und  Leukadios,  welche  c)in  Akarnania  mit  dem  Vater  herrsch-  c.  §.  25. 
ten;  nach  Diesen  wurden,  wie  Ephoros  glaubt,  die  Städte  d)Aly-d.§.2. 
zia  und  Leukas  benannt. 


3)  Alle  lesen  cog  hrsv&ev ,  welches  ich  in  oW  Ivxtvftzv  verän- 
dere ,  ita  ut  nomen  indc  traxerit. 

1)  Diesen  ersten  Vers :  ov  Srj  liysxcci  ttqcott]  Zuittpm ,  hielt  man 
bisher  (und  auch  noch  Koray)  für  Strabons  Worte.  Aber  sie  machen 
den  ersten  Vers  des  Menandrischen  Bruchstücks,  wie  Phileleutherus 
Lipsiensia  (Benüey)  in  Men.indr.  reliq.  p.  38  zeigte.  Dass  Strabo  nach- 
her einige  eigene  Worte  zwischensetzt,  ist  nichts  Ungewöhnliches. 
Uebrigens  hat  man  sie  verschieden  geordnet,  wesshalb  ich  sie  in  ge- 
wöhnlichen Iamben  übertrage. 

2)  In  dieser  Periode  fehlt  das  unentbehrliche  Verbum  tprjcl ,  wel- 
ches ich  nach  övo  hinzusetze. 
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§•  10. 

Kephallenen  bedeuten  dem  Dichter  überhaupt  des  Odysseus  Ge- 
biet mit  Inbegriff  der  Küste  Akarnaniens. 

Kephallenen  nennt  man  jetzt  die  Bewohner  der  Insel  Kephal- 
lenia,  Homeros  aber  alle  Unterthanen  des  Odysseus,  zu  welchen 
auch  die  Akarnanen  gehören.    Denn  nachdem  er  gesagt  hat : 

11.  2,  G31.        Aber  Odysseus  gebot  [starkmüthigen]  Kephallenen, 

Welche  in  Ithake  wohnten  und  Neritons  rauschenden  Wäldern, 

S.  453. (den  ausgezeichneten  Berg  dieser  Insel  hinzusetzend,  gleich  a)Je- 

a.  I,  2,  22.  uem . 

VIII,  3,  8. 

11.2,625.       Aber  Dulichions  Schar  und  der  heiligen  Echinaen , 

b.  §.20.  Vlll, da  Dulichion  selbst  b)eine  der  Echinaden  ist;  und  : 

2,  2. 

11.2,615.       Die  Buprasion  dann  und  die  [heilige]  Elis  [bewohnten], 

c.  Vlll,  3, 8.  da  doch  Buprasion  c)  in  Elis  liegt ;  und  : 

11.2,536.       Jene  dann,  die  Euboia  bewohnt,  und  Eiretria,  Chalkis, 

da  doch  Diese  auf  Euboia  liegen ;  und  wie : 
11.8,173.       Troer,  und  Ljkier  ihr,  und  Dardaner, 

da  auch  Diese  Troer  sind) ,  so  sagt  er  nach  Neriton  weiter : 

11.2,633.       Die  Krokyleia  bewohnten,  und  Aigilips  rauhe  Gestade; 

Dann  die  Zakynthos  besasscn ,  und  Samos  Gefilde  bewohnten , 
Auch  die  Epeiros  bauend  die  Gegenufer  bewohnten. 

d.  §.  25  a.E. Durch  Epeiros  also  oder  Festland  4)wffl  er  d)die  Gegenländer  der 

Inseln  bezeichnen,  und  nebst  Leukas  auch  das  übrige  Akarnania 
darin  zusammenfassen ,  von  welchem  er  auch  also  spricht : 


1)  Ich  streiche  mit  Kor.  das  bereits  in  Med.  1  gestrichene  und  in 
Med.  2  und  bei  Aid.  u.  Hopper  fehlende  xal  vor  ta  dvzntiqav ,  weil 
es  der  Periode  falsche  Construction  und  falschen  Sinn  gibt,  da  es  mit 
dem  folgenden  xccl  et -et  bedeuten  roüsste,  welches  das  neue  Verbutn 
ßovlofisvog  nicht  erlaubt.  Auch  müsste  man,  was  auch  wirklich  in 
den  Ausg.  geschiht,  die  Worte  clfia  zfj  Atv%d8i  zum  Vorhergehenden 
ziehen,  da  sie  doch  offenbar  zum  Folgenden  gehören.  Man  streiche 
also  auch  das  Komma  nach  AtimdSi,  und  setze  es  vor  Sfia.  Ueber- 
haupt  ist  der  ganze  Paragraph  so  schlecht  interpungirt,  dass  man  sieht, 
wie  wenig  ihn  die  Herausgeber  verstanden.  Aber  freilich  hat  Strabo 
selbst,  durch  die  Beispiele  der  Figur  Prolepsis  in  „Ithake  und  Neri- 
ton" verwirrt,  eine  schlecht  verbundene  Periode  gemacht,  worin  zu 
tincov  yccQ  erst  mit  itXijv  fitzc'c  ys  ein  incorrecter  Nachsatz  folgt,  so 
dass  Alles  von  ro  iv  zavzrj  bis  Tqcooov  ovzcav  in  Parenthese,  und 
nach  ovzcav  ein  Komma  zu  setzen  ist.  Zwei  ähnliche  Stellen  mit  Bei- 
spielen zur  Prolepsis  waren  B.  I,  2,  22  und  Vlll ,  3,  8. 
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Zwölf  Kühheerden  Epeiros  mir  nährt,  gleich  viele  der  Schafe,     Od.  14, 100. 

weil  vielleicht  das  jetzige  Epeirotis  vor  Alters  sich  bis  dorthin  er- 
streckte, und  das  Ganze  e)mit  gemeinschaftlichem  Namen  Epeiros  e.  §.  25  ■  E 
hiess.  vu,7,s. 


§•  IL 

Das  jetzige  Kephallenia  aber  heisst  ihm  Samos  und  Same. 

Das  jetzige  Kephallenia  aber  nennt  er  Samos,  wie,  wenn  er 
auch  sagt : 

Dort  in  It hake's  Sund1  und  der  felsenstarrenden  Samos.  Od. 4,67 In. 

Denn  durch  das  Beiwort  unterscheidet  er  die  Gleichnamigkeit,  in-8*5*  15'29, 
dem  er  den  Namen  nicht  auf  die  Stadt ,  sondern  auf  die  Insel  be- 
zieht   Denn  da  die  Insel  a)eine  Vierstadt  ist,  so  ist  eine  der  viera.§.  14. 
Städte  jene ,  welche  unter  beiden  Benennungen  der  Insel  gleichna- 
mig sowohl  Samos  als  Same  heisst    Wenn  er  aber  sagt : 

Denn  wie  viele  der  Edelherren  die  Insel  beherrschen ,  Od.  1,  246. 

Same,  Dulichion  auch,  und  die  waldungreiche  Zakynthos,  9,  24.  16, 

122. 

so  macht  er  offenbar  eine  Aufzählung  der  Inseln,  und  nennt  Same 
die  Insel,  welche  er  vorher  Samos  nannte.  Wenn  aber  Apollodo- 
ros  einmal  zugibt ,  der  Dichter  habe  durch  das  Beiwort  die  Zwei- 
deutigkeit unterschieden,  indem  er  durch  den  Ausdruck  „der  felsen- 
starrenden Samosu  die  Insel  bezeichne,  ein  andermal  hingegen  be- 
hauptet, man  müsse  schreiben  „Samos,  Dulichion  auch",  und 
nicht  „Same"  *,  so  nimmt  er  offenbar  an,  dass  zwar  die  Stadt  gleich- 
namig Same  und  Samos  ausgesprochen  werde,  aber  die  Insel  nur 
Samos.  Denn  dass  die  Stadt  auch  Same  heisse,  erhelle  sowohl 
daraus ,  dass  der  die  Freier  aus  jeder  Stadt  aufzählende  Telemachos 
sage: 

Aber  aus  Same  sind  vier  und  zwanzig  der  Männer  im  Hause,      Od.  16,249. 

wie  auch  aus  der  Erzählung  von  Ktimene  : 

Gaben  sie  jene  sofort  nach  Same  [für  köstlichen  Brautschatz].      Od.  15, 366. 

Dieses  hat  einigen  Grund.    Denn  der  Dichter  erklärt  sich  nichts. 454. 
deutlich  weder  über  Kephallenia ,  noch  über  Ithake  und  die  übrigen 
Nachbarorte;  so  dass  sowohl  Erklärer  als  Geschichten  forscher  ver- 
schiedener Meinung  sind. 


II. 


18 
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§•  12. 

Die  Bedeutung  einiger  Homerischen  Aussprüche  in  der  Beschrei- 
bung Ithaka's  wird  untersucht. 

Dieses  ist  sogleich  der  Fall  bei  Ithake.  AVenn  der  Dichter  sagt: 

II.  2, 632.       Welche  in  Ithake  wohnten  und  Neritons  rauschenden  Wäldern, 

so  zeigt  er  durch  den  Zusatz,  dass  er  unter  Neriton  einen  Berg 
versteht.    Anderwärts  nennt  er  es  auch  ausdrücklich  einen  Berg : 

OJ.  '»,21.       Ithake  aber  bewohn1  ich,  die  abendsonnige;  auf  ihr 

Hebt  sich  Neritons  Berg  waldrauschend  und  schön    .    .  . 

Aber  ob  er  unter  Ithake  die  Stadt  oder  die  Insel  verstehe ,  erhellet 
wenigstens  nicht  in  diesem  Verse  : 

Welche  in  Ithake  wohnten  und  Neritons  [rauschenden  Wäldern]. 

Denn  eigentlich  genommen  wird  es  die  Stadt  bedeuten ,  wie  wenn 

a.  IX,  1,23.  Jemand  Athenai  und  a)den  Lykabettos,  Rhodos  und  b)den  AtabjS 

b.  XIV,2,i2.rjs^  0der  Lakedaimon  und  den  Taygeton  zusammenstellt;  dichte- 

risch aber  das  Gegentheil.    In  jenem  Verse  hingegen: 

c.  IX,  2, 41.       Ithake.  aber  bewohn*  ich,  c)die  abendsonnige;  auf  ihr 

Hebt  sich  Neritons  Berg, 

^[erhellet  es] ;  denn  auf  der  Insel  ist  der  Berg,  nicht  in  der  Stadt. 
Wiederum,  wenn  er  so  spricht: 

Od.  3,81.       Weit  aus  Ithake  unter  dem  Neion  sind  wir  gekommen, 

so  ist  es  ungewiss,  ob  er  das  Neion  als  Eins  mit  Neriton  nennt, 
oder  als  verschieden,  ob  als  Berg,  oder  als  Ort.  Jener  aber, 
welcher  anstatt  Neriton  Nerikos  schreibt,  oder  umgekehrt,  hafs 
völlig  verfehlt.  Denn  Jenes  nennt  der  Dichter  waldrauscbend, 
d.§. 8- Dieses  eine  schöngebauete  Veste;  Jenes  in  Ithake,  Dieses  d)des 
Festlands  Ufergestade. 

§•  13. 

Was  die  Ausdrücke  „die  niedrige  Ithaka,  die  höchste  von  allen 
und  nachtwärts"  bedeuten. 

Folgendes  aber  scheint  sogar  einen  Widerspruch  zu  zeigen : 

Od.9,  25.       Ithake  selbst  liegt  niedrig  im  Meere,  von  allen  die  höchste 
OlNachtwärtsJ. 


1)  Dass  nach  NtjQttov  der  Nachsatz  fehle,  haben  schon  Mehre 
bemerkt.  Tzschucke  schlägt  vor:  tjjv  vt\Gov  liyt t ,  d.  i.  so  meint  er 
die  Insel.   Wahrer  setzt  Koray :  o^ov,  sc.  als  natürlichen  Ge- 

gensatz zum  obigen  ov  dqXov,  und  dem  nachher  folgenden  ädijlov. 

1)  Höchst  wahrscheinlich  ist  in  den  Hdschr.  der  Anfang  des  fol- 
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Nämlich  das  Beiwort  chthamäle  bedeutet  die  niedrige  und  erdflache, 
panyperiäte  aber  die  hohe,  wie  er  sie  auch  auf  andere  Weise  be- 
zeichnet, a)  indem  er  sie  die  felsige  nennt,  und  den  Weg  vom  Hafen  a.Od.l,  247. 

n  i  a'  k*™  ij*  n  a  r  r  »»L  %  den  holPn6en  Gangpfad  i24.2i,346. 
Durch  dichtwaldige  Gegend  [auf  Hohen],  Od.  14,  l. 

und: 

Denn  nicht  eine  der  Inseln  im  Meere  *) ist  Rossen  geebnet,  Od. 4, 607. 

Oder  zu  Wiesen  geeignet;  doch  Itbake  minder  denn  alle. 

Solche  Widersprüche  also  enthalten  die  Worte ;  doch  erklärt  man  sie 
nicht  übel.  Denn  chthamäle  bedeutet  hier  nicht  die  niedrige  ,  son- 
dern die  dem  Festlande  benachbarte,  welchem  sie  wirklich  sehr 
nahe  liegt ;  panypertate  aber  nicht  die  höchste,  sondern  die  äusserste 


genden  Verses,  itgog  £og>ov,  verschwunden,  welchen  Strabo  aus  zwei 
Ursachen  nicht  weglassen  durfte.  Zuerst  wird  durch  diese  Worte, 
welche  den  Sinn  der  Stelle  bestimmen  helfen ,  der  anscheinende  Wi- 
derspruch sehr  geschwächt,  indem  sie  auf  die  Lage  der  Insel  und  die 
richtige  Deutung  der  Stelle  führen ,  welche  ohne  jene  Worte  gleichsam 
unredlich  citirt  wäre.  Zweitens  wird  nachher  bei  Erklärung  der 
Stelle  auch  gerade  die  Bedeutung  dieser  Worte  gezeigt ;  folglich  müs- 
sen sie  vorher  erwähnt  worden  sein ;  im  Gegentheil  sieht  man  nicht, 
wie  Strabo  darauf  kommt,  von  ngug  £6<pov  zu  sprechen.  Uebrigens 
verfehlt  Strabo  hier,  wie  schon  15.  I,  2,  18,  die  richtige  Erklärung 
sowohl  dieses  Ausdrucks,  als  auch  des  ngog  ijco  x  ijiliov  rf ,  welcher 
dem  Dichter  immer  den  Osten  (nicht  den  Süden ,  auch  nicht  den  Osten 
und  Süden)  wie  jener  den  Westen,  bedeutet.  Beide  stehen  einander 
entgegen,  wie  Quelle  des  Lichts  und  der  Finstcrniss.  Vgl.  Ukert, 
Geogr.  der  Gr.  u.  Rom.  I,  2,  S.  206.  Bemerk,  über  Horn.  Geogr.  S. 
39.  Krit.  Bibl.  Nov.  1829 ,  S.  530.  Schon  Eustath.  zu  Od.  12,  81, 
S.  1714,  erklärte  ngog  £ocpov  und  sig  igtßog  richtig  durch'  dvafjiixbv 
fiSQog.  Ithaka  aber  lag  in  der  freilich  irrigen  Vorstellung  Homers, 
für  welche  unsere  Karten  nichts  entscheiden,  nicht  nordlich  und  öst- 
lich von  den  übrigen  Inseln,  namentlich  von  Kephallenia,  sondern  als 
die  äusserste  gegen  Westen.  Niedrig  aber  heisst  die  an  sich  hohe 
Ithaka  wegen  ihrer  grösseren  Entfernung ,  aus  welcher  ageh  alles  Hohe 
niedrig  erscheint.  So  heisst  auch  Kirke's  Insel,  Od.  10,  196,  aus 
weiter  Ferne  gesehen,  jjtrcrpcdTy,  niedrig. 

2)  Vermuthlich  nur  durch  sonderbares  Versehen  oder  durch  al- 
berne Aenderung  eines  alten  Abschreibers  liest  man  allgemein :  Ov 
ydg  zig  vrjco?  tvdsUXog,  wofür  wir  in  Homerus  selbst  —  vrjocav  In- 
n-qkctxog  lesen;  vgl.  Od.  4  ,  607.  Nach  der  ersten  Lesart  hätte  Ho- 
merus gesagt,  dass  es  keine  abendsonnige  oder  abendwarme ,  und  keine 
wiesenreiche  Insel  gebe.  Aber  auch  Strabo  konnte  diesen  Widersinn 
nicht  citiren,  da  er  beweisen  will,  dass  Ithaka  bergig  und  rauh  ist, 
sondern  musste  bei  der  ohnehin  allgemein  anerkannten  Homerischen 
Lesart  vrjacov  InnijXccTog  bleiben.  Auch  Kor.  u.  du  Theil  erklären  die 
andere  Lesart  für  abgeschmackt,  die  ich  daher  unbedenklich  Verstösse. 
Aon  est  apttu  equis  Hhacae  locus,  übersezt  Horatius,  Kpist.  1,  7,  40, 
das  Ov  .  .  •  ImtyXaTog. 

18* 
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gegen  die  Finsterniss  oder  nachtwärts,  das  ist,  die  äusserste  über 
aa.  J,  2, 18. allen,  und  dem  Norden  zugekehrte;  aa)denn  dieses  will  der  Aus- 
druck „gegen  die  Finsterniss ,  pro*  xophon" ,  sagen.    Das  Gegen- 
theil  ist,  gegen  Süden: 

(1.9,26.       .    .    .    aber  die  andern  entfernt  nach  Sonne  und  Frühlicht; 

S.  455.  denn  das  „entfernt"  bedeutet  weit  weg  und  abgesondert,  weil  die 
andern  gegen  Süden  und  vom  Festlande  entfernter  liegen,  lthake 
hingegen  näher  und  gegen  Norden.    Dass  er  aber  wirklich  die  süd- 
b.  I,  2,  13.  liehe  Seite  so  bezeichnet,  b) sehen  wir  auch  in  folgenden  Versen: 

11.12,239.       Sei  es,   sie  gehn  zur  Rechten,  entgegen  der  Sonn*  und  dem 

FrübHcht, 

Oder  es  sei  zur  Linken ,  gewendet  zum  nächtlichen  Dunkel ; 
c  I,  2,  14 ;c) noch  mehr  aber  in  jenen: 

2,  13. 

Od.  10, 190.       Freunde,  wir  wissen  ja  nicht,  wo  die  Nacht  ist,  nicht,  wo  das 

Frühlicht; 

Nicht,  wo  unter  die  Erde  die  menschenbeleuchtende  Sonne  • 
Sinkt;  auch  nicht,  woher  sie  zurückkehrt. 

Zwar  kann  man  hier  die  vier  Weltseiten  annehmen ,  wenn  man  das 
Frühlicht  für  die  südliche  Seite  nimmt,  und  allerdings  hat  3) Dieses 
d.  I,  2,  18. einigen  Anschein;  d) aber  besser  ist  es,  die  ganze  der  nördlichen 
entgegengesetzte  Seite  zu  verstehen,  längs  dem  Umlaufe  der  Sonne. 
Denn  Odysseus  Rede  will  eine  grosse  Veränderung  der  Himmelser- 
scheinungen ,  keinesweges  eine  kahle  Verborgenheit  der  W eltseiten 
andeuten.  Denn  diese  muss,  sie  entstehe  Tages  oder  Nachts,  zu 
jeder  bewölkten  Zeit  erfolgen;  hingegen  die  Himmelserscheinungen 


3)  Die  völlig  deutlichen  und  richtigen  Worte  $%u  Si  tiva  tovt* 
Zficpttaiv  verändert  Kor.  Unnöthiger  Weise  in  $%u  rtva  xai  xovrov 
Ifiyaoiv ,  welches  sagen  würde :  denn  auch  zu  dieser  Erklärung  gibt 
der  Dichter  Veranlassung.  —  Nachher  ist  das  handschriftliche  avxixi- 
ftifu-vov  richtiger,  als  dvxi&tfisvov ;  denn  auch  der  Gegensatz  Öezo- 
pivovg  steht  im  Präsens.  —  Weiter  unten  hat  Kas.  das  zwar  hand- 
schriftliche, aber  hier  sinnlose  6vva<prj ,  continuumy  richtig  in  aw- 
vtcprj  verbessert,  und  die  Stelle  gut  erläutert.  2vvvs(prjg  xcciQog  ist 
gesagt ,  wie  bei  Diod .  Sic.  V,  25  und  Plut.  Sympos.  2 ,  7  cvvvstptig 
TjfifQas;  Polyb.  IX,  15  et  16  cwvttpslg  vvxxag  und  af'oa  avws<pij. 
Nicht  blosse  Ungewissheit  der  Weltgesenden  will  der  Dichter  bezeich- 
nen, welche  schon  an  jedem  trüben  Wolkentage  erfolgen  kann,  son- 
dern eine  ins  Grössere  gehende  Abweichung  und  Veränderung  der 
himmlischen  Erscheinungen  und  Constellationen ,  wenn  man  seinen 
Standort  gegen  Norden  oder  Süden  ändert.  —  Noch  weiter  unten  ist 
iyxakvtys ig ,  occultationes ,  die  allein  richtige  Lesart,  welche  der 
Sinn  fordert;  wogegen  die  älteren  Ausg.  u.  einige  Hdschr.  iyxccxalij- 
tpug,  percepUonct,  Wahrnehmungen,  setzen,  welche  den  hier 
haften  Gegensinn  geben. 
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e)  verändern  sich  weit  stärker,  wenn  wir  mehr  oder  weniger  nach  c.I, 1, 14. 
Mittag  oder  nach  der  Gegenseite  vorschreiten.   Dieses  bewirkt  aber 

keine  Verborgenheit  des  Untergangs  und  Aufgangs  (denn  es  erfolgt 
auch  bei  heiterem  Himmel),  sondern  des  Südens  und  Nordens.  Der 
nordlichste  Punkt  nämlich  ist  der  Pol.  Wenn  dieser  sich  bewegt, 
und  einmal  uns  im  Scheitel,  ein  andermal  unter  der  Erde  steht, 

f)  so  ändern  sich  zugleich  auch  die  Bärenkreise;  zuweilen  sogar  ver-f.  Ii,  2,  I; 
schwinden  sie  bei  solchem  Vorschreiten ,  so  dass  Du  nicht  weisst,  *»  8. 

wo  die  nordliche  Weltseite  liegt  4)  oder  beginnt ;  und  wenn  Dieses 
erfolgt,  weisst  Du  auch  die  Gegenseite  nicht.  Uebrigens  beträgt 
der  Umkreis  Ithake's  etwa  achtzig  Stadien.    So  viel  von  Ithake. 

§.  14. 

Ruckfall  auf  Kephallenia.    Städte  der  Insel.    Neue  Stadt  des 
Cajus  Antonius. 

Weder  Kephallenia  selbst,  welche  eine  Vierstadt  ist,  nennt 
der  Dichter  mit  jetzigem  Namen,  noch  auch  ihre  Städte,  ausser  ei- 
ner, a)  nämlich  Same  oder  Samos.  Zwar  ist  sie  jetzt  nicht  mehr,  a.  §.  11. 
doch  zeigt  man  ihre  Spuren  mitten  am  Sunde  neben  Ithake;  ihre 
Bewohner  heissen  Samaier.  Die  übrigen  sind  noch  jetzt  vorhanden, 
kleine  unbedeutende  Städte,  *)  [Paleis ,]  Pronesos  und  Kranioi.  Zu 


4)  Die  Lesart  ov8%  a'op;  Igtiv  ist  incorrcct  und  dunkel,  und  nur 
durch  Wiederholung  des  obigen  onov  erklärbar,  welches  wahrschein- 
lich, wie  auch  Tzsch.  vermuthet,  ursprünglich  im  Texte  stand.  Ich 
lese  demnach  ovo*  onov  d.  i.  Der  Sinn  ist:  Wer  bis  zum  Gleicher 
vorschreitet,  verliert  den  Pol  völlig,  so  dass  er  nicht  weiss,  wo  der 
Norden  ist  oder  anfangt.  Tyrwhitt  wollte  ovöe  ei  ap^ifv  iartv ,  i.  e. 
ncquc  si  omnino  est.  Aber  schwerlich  konnte  Strabo  so  schreiben ; 
denn  ob  überhaupt  ein  Norden  vorhanden  ist,  daran  kann  man  auch 
unter  dem  Gleicher,  wenngleich  bei  unsichtbarem  Pole,  nicht  zweifeln. 
Doch  hat  Kor.  diese  Aenderung  angenommen.  —  Nachher  ist  die  Zahl 
achtzig  für  Ithaka's  Umfang  zwar  viel  zu  klein  (Le  Chevalier,  I,  Kap. 
3,  bestimmt  ihn  zu  10  Lieues,  etwa  250  Stadien),  aber  doch  richtige 
Lesung;  oder  man  müsste  xvnXog  in  firjxog  verändern.  Strabo ^  hat 
sich  wahrscheinlich  versehen,  indem  er  die  80  Stadien,  welche  Dikai- 
archus  (de  Stat.  Gr.  v.  51 :  '/araxi?  Sl  ateediav  6y8o^%ovxa ,  örfv/7) 
unstreitig  nur  der  Länge  gab,  zum  Umfange  machte.  Plinius,  IV, 
12  (19)  setzt  den  Umfang  auf  25000  Schritt  =  200  Stadien.  Vgl. 
Palmer,  Gr.  ant.  c.  23,  p.  509.  Uebrigens  vgl  man  für  diesen  Para- 
graphen überhaupt  B.  I,  2,  §.  13  u.  13. 

1)  Hier  ist  im  Texte  der  Name  der  ersten  Stadt,  IlaXsig,  wie 
er  in  §.  15  u.  16  wieder,  und  auch  bei  Andern  vorkommt,  ausgefal- 
len. Schon  Kasaubon  bemerkte  es,  und  setzte  nach  Thukyd.  I,  27, 
nicht  richtig  ndclrj  hinein.  Ueber  itoXtig  hat  der  Schreiber  TlaXtlg 
übersehen.  Ich  lese  also  —  umoal  noXetg  rtvlg,  TlaXtlg,  —  .  Ko- 
ray  hingegen  verwandelt  Boing  selbst  in  IJaUlg.   Aber  warum  soll 
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unsrer  Zeit  bauete  Cajus  Antonius ,  des  Marcus  Antonius  Oheim, 
noch  eine  andere  hinzu,  da  er  nach  der  Rathshauptwürde,  welche 
er  mit  dem  Redner  Cicero  bekleidete,  als  Verwiesener  in  Kephal- 
lenia  sich  aufhielt,  und  die  ganze  Insel  in  Gehorsam  hatte,  wie  ei- 
genes Besitzthum.  Aber  er  vollendete  den  Aufbau  nicht ,  sondern 
endete  nach  bewilligter  Heimkehr,  mit  andern  grösseren  Dingen  be- 
schäftigt, sein  Leben. 

§•  15. 

Verwechselang  Kephallenia'«  mit  Dalichiuni  und  Taphus,  gegen 
Homers  Angaben,  nach  welchen  Dulichium  den  Epeern  gehört,  Ta- 
phus aber  für  sich  ist. 

Einige  haben  nicht  gescheuet  zu  sagen,  Kephallenia  sei  die- 
S.  456.  selbe  mit  Dulichion ;  Andere,  mit  Taphos,  und  die  Kephallenier 
seien  die  Taphier;  eben  Diese  wieder  die  Teleboer.    Auch  habe 
*.  §.  0, 21,  Amphitryon  dorthin  einen  Kriegszug  gemacht  a)mit  Kephalos,  des 
25,         Deioneus  Sohne ,  welcher  aus  Athenai  verbannt  von  ihm  aufgenom- 
men war;  er  habe  die  Insel  erobert  und  dem  Kephalos  übergeben, 
welche  nach  Diesem  benannt  worden  sei ,  und  die  Städte  nach  sei- 
nen Söhnen.    Dieses  alles  aber  ist  nicht  Homerisch;  denn  die  Ke- 
phallenen  stehen  unter  Odysseus  und  Laertes,  Taphos  aber  unter 
Meutes : 

Od.  1,181.       Mentes  zu  sein  und  des  weisheits vollen  Anchialos  SprossUng 

Rühm'  ich  mich,  Taphier  aber,  die  rudergeübten,  beherrsch'  ich. 

Uebrigens  heisst  Taphos  jetzt  x)  Taphiusa.   Auch  Hellanikos  spricht 
b.  §.  6. b)  nicht  Homerisch,   indem  er  sagt,   Kephallenia  sei  Dulichion. 

c.  §.lou.20.  Denn  Dulichion  und  c)die  übrigen  Echinaden,  und  ihre  Bewohner, 
VJJj  2,  2 ;  die  aus  Elis  gekommenen  d)Epeier,  stehen  unter  Meges.  Deshalb 

d. '§.  20a.E. nennt  er  auch  den  Kyllenier  Otos 

11.15,619.       *)  Freund  des  Phyleiden,  und  Führer  der  starkbeherzten  Epeier; 
11.2,631.       Aber  Odysseus  führte  die  muthigen  Kephallenen. 


nur  Paleis  durch  das  beigefügte  rivtg  als  unbedeutend  dargestellt  wer- 
den, da  alle  drei  gleich  unbedeutend  sind?  Du  Theil  verwandelt  Zi- 
vis in  IJaXtlg. 

1)  Ich  halte  den  Namen  Tcc<piovoaf  wie  ihn  Steph.  Byz.  in  Tä- 
q>og  u.  Kpit.  Strab.  nr.  15  schreiben,  für  richtiger,  als  die  gemeine 
Lesart  Tagnovc ,  von  welcher  Form  als  Inselnamen  es  nur  sehr  we- 
nige Beispiele  gibt.  Auch  ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  jj  Tdqiog 
späterhin  in  o  Tacpiovg  übergegangen  sei ;  auch  würde  Strabo  vor 
Tacpiovg  den  Artikel  o  nicht  ausgelassen  haben.  In  §.  21  steht  wie- 
der in  den  meisten  Hdscbr.  Tacpiovg.  Auch  i)  Tarptdg  kommt  bei 
Steph.  Byz.  I.  c.  und  Plin.  19,  al.  12,  vor.  Vgl.  Salmas.  Exerc.  Plin. 
p.  503.    Polit.  ad  Eustath.  T.  II,  p.  651. 

2)  Die  allgemeine  Lesart  Qvltcog  IzaiQOv  ist  falsch  statt  $vlei- 
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Nach  Homeros  also  ist  weder  Kephallenia  Dulichion ,  noch  gehört 
Dulichion  zu  Kephallenia,  wie  Andron  behauptet;  denn  Dulichion 
bcsassen  Epeier,  ganz  Kephallenia  hingegen  die  Kephallenen, 
Diese  unter  Odysseus,  Jene  unter  Meges.  3)Auch  Paleis  wird  nicht 
von  Homeros  Dulichion  genannt,  wie  Pherekydes  schreibt.  Am 
meisten  aber  widerstreitet  dem  Dichter  Jener,  welcher  Kephallenia 
deshalb  für  dieselbe  mit  Dulichion  erklärt,  4)weil  der  Freier  aus 
Dulichion  zwei  und  fünfzig,  aus  Same  aber  vier  und  zwanzig  waren. 
Denn  würde  er  hiermit  nicht  sagen,  so  viele  aus  der  ganzen  Insel, 
und  aus  einer  der  e)vier  Städte  bis  auf  zwei  die  Hälfte?  Aber  ge-  e.  §.11  u.U. 
setzt,  man  wolle  dieses  als  möglich  zugeben,  so  werden  wir  doch 
fragen,  was  die  Same  sein  soll,  wenn  er  so  spricht : 

Same,  Dulichion  auch,  und  die  waldungreiche  Zakynthos.  Od.  1,246. 

§•  16  —  17.  . 

Lage  und  Beschaffenheit  Kephalleniens ;  zwischen  ihr  und  Ithaka 
die  Insel  Asteria. 

§.  16.    Kephallenia  liegt  gegen  Akarnania,   vom  Leukatas 
gegen  fünfzig,  Andere  sagen,  vierzig  Stadien  entfernt;   a)voma. VIII,  s,  4. 


Seat  ttaqov.  Es  ist  der  reine  Homerische  Vers,  H.  15,  519,  und 
muss  abgesetzt  werden.  Auch  war  Otos  nicht  Freund  und  Gefahrte 
des  Phyleus,  sondern  seines  Sohnes  Meges.  Tzschucke  vertheidigt 
umsonst  die  alte  Lesart,  die  auch  du  Theil  u.  Koray  verlassen  haben. 

3)  Niemand  hat  bis  auf  du  Theil  die  Falschheit  der  allgemeinen 
Lesart  Ol  Sa  IlaXtlg  bemerkt,  nach  Welcher  Strabo  sich  auf  Phere- 
kydes berufend,  sagen  würde,  dass  die  Stadt  Paleis  von  Homeros  Du- 
lichion genannt  sei.  Er  will  im  Gegentheil  diese ,  wie  die  übrigen 
Verwechselungen,  leugnen.  Man  lese  also  mit  du  Theil  u.  Kor.  Ovö' 
oi  JluXsZs,  of'er  lieber  mit  mir  OvÖi  HctXüg. 

4)  Damit  Strabo  nicht  zum  dritten  Mal  die  einfache  Einerleiheit 
Dulichiums  mit  Kephallenia  bestreite,  sondern  die  Sache  eine  neue  An- 
sicht erhalte,  muss  man  dntq  nicht  in  gewöhnlicher  Bedeutung  si 
modo,  st  quidcm,  wenn  anders,  nehmen,  sondern  mit  du  Theil  für 
ineiÖrj ,  L-tiÖijitsQ ,  ort  Örj ,  quandoquidem ,  quoniam ,  eo  ipso  quod, 
und  nicht  auf  ivavziovtat ,  sondern  auf  Xiycov  beziehen  ,  damit  das 
Folgende  den  Grund  enthalte,  wesshalb  der  Ungenannte  (Apollodorus; 
vgl.  §.  11)  beide  Namen  für  gleichdeutig  hielt.  Nämlich  aus  Duli- 
chium  waren  52  Freier,  aus  Same  allein  24;  Nun  aber:  Same  ist 
eine  Stadt  in  Kephallenia,  folglich  ist  Kephallenia  dieselbe  mit  Duli- 
chium.  Der  Schluss  ist  falsch ,  weil  er  auf  der  falschen  Voraussetzung 
ruht,  dass  Same  hier  die  Stadt,  nicht  die  Insel,  bedeute,  welches 
Apollodorus  in  §.  11  behauptete.  Nimmt  man  ilntQ  für  st  quidem, 
sintemal,  und  bezieht  es  auf  ivccvriovrcti ,  so  enthalt  das  Folgende 
schon  die  Widerlegung,  welches  nicht  richtig  ist;  denn  diese  folgt  erst 
nachher.  Ausserdem  wäre  das  Ganze  nur  eine  abermalige  einfache 
Bestreitung  der  obigen  falschen  Behauptung. 
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Chelonatas  aber  gegen  achtzig.  Sie  selbst  hält  etwa  dreihundert  im 
Umkreise,  erstreckt  sich  in  Länge  gegen  Südost,  und  ist  gebirgig. 
Der  grösste  Berg  auf  ihr  heisst  Ainos,  auf  welchem  der  Tempel  des 
Ainesischen  Zeus  steht.  Wo  die  Insel  am  schmälsten  ist,  macht  sie 
eine  niedrige  Landenge,  so  dass  sie  oft  überspült  wird  von  einem 
Meere  zum  andern.  Unweit  der  Landenge  im  Busen  liegen  Kra- 
niui  und  Paleis. 

§.  1  7.    Zwischen  Ithake  und  Kephallenia  liegt  die  kleine  In- 
b.  I,  S,  14.  sei  Asteria,  vom  Dichter  b)Aste'ris  genannt.   Der  Skepsier  behaup- 
tet, sie  sei  nicht  so  geblieben,  als  der  Dichter  sie  schildert: 

Od.4,846  .    .    .   doch  enthält«  schiffbergende  Häfen 

Doppeltes  Eingangs. 

S.  457.  Apollodoros  aber  sagt,  sie  bestehe  noch  jetzt  so,  und  nennt  auf  ihr 
das  auf  der  Landenge  selbst  liegende  Städtchen  Alalkomenai. 

§.  18. 

Abschweifung  auf  die  Thrakische  und  die  Ionische  Samos;  die 
letzte  hat  Homerus  zwar  auch  gekannt,  aber  nicht  genannt,  und  die 
erste  hat  ihren  Namen  nicht  von  Dieser.  Mutmassliche  Erläute- 
rung desselben. 

a.  VII,  8,  6.  «)  Samos  nennt  der  Dichter  auch  die  Thrakische  Tnsel ,  welche 
Epit.Nr.24.^  jetzt  Samothrake  nennen.    Sehr  wahrscheinlich  kannte  er  auch 

b.  XIV,l,l8.b)die  Ionische  Samos;  denn  auch  die  Ionische  Absiedlung  scheint  er 

c.  VIII,  3,  6.  zu  kennen ;  *)  auch  würde  er  nicht ,  von  Samothrake  redend ,  °)  die 

Gleichnamigkeit  unterscheiden,  bald  durch  den  Zusatz : 


1)  Die  handschriftliche  gemeine  Lesart  ovx  ccvti8i£<sth1e  8s  rrjv 
—  ist  falsch ,  sowohl  weil  sie  etwas  Unwahres  sagt  (wesshalb  Xyl.  die 
Negation  wegüess,  ohne  jedoch  dadurch  die  Stelle  zu  berichtigen), 
als  auch ,  weil  sie  den  Gegensatz  machen ,  oder  wenigstens  zu  machen 
scheinen  würde  zum  vorstehenden  Tijv  8'  'Itovtw/]V  otöe  (ikv  (nicht 
ttSs  (ilvy  da  hier  nicht  vom  Sehen,  sondern  vom  Kennen  die  Rede 
ist;  auch  zeigen  die  besten  Hdschr.  olSs).  Aber  dieser  Gegensatz 
folgt  erst  unten  nach  den  Versen  in  den  Worten  ovx  cov6(ia%s  8s. 
Tzschucke,  dieses  fühlend,  nimmt  8s  erklärend  für  yap,  und  über- 
setzt :  alias  cnim  non  distinxisset ;  als  ob  dies  der  Grund  wäre ,  war- 
um Homerus  die  Ionischen  Kolonien  kannte.  In  diesem  Sinne  schreibt 
Kor.  wenigstens  sprachrichtiger  ov  ydo  av  dvxi8isaxsiXs ,  oder  lieber 
8i(azuXs  ohne  dvzL  Aber  der  Sinn  ist  noch  immer  nicht  der  recht«. 
Die  Worte  enthalten  vielmehr  einen  zweiten  Grund  für  die  Behaup- 
tung, dass  er  auch  die  Ionische  Samos  kannte;  wie  schon  Kas.  ein- 
sah ,  welcher  den  Sinn  so  ausdrückt :  ms«  Samum  lonicam  cogniUm 
habuissct,  non  laboraret  pocta  in  distinctione  Samorum.  Demnach 
fehlt  zur  Verbindung  xai,  welches  ein  Abschreiber  wegen  des  vorste- 
henden tat  übersah,  uud  wofür  man  nachher  8s  einschob.  Streicht 
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11.13,12. 


bald  durch  Hinzufügung  der  Nachbarinseln : 


Hin  gen  Samos  und  Imbros  und  zur  ungeselligen  Lemnosy 


II.  24,  753. 


und  wieder: 


Zwischen  der  Saraos  hinab  und  der  felsenstarrenden  Imbros. 


11.24,78. 


Erkannte  demnach  die  Insel,  hat  sie  aber  nicht  geuannt;  auch 
hatte  sie  früher  nicht  einen  und  denselben  Namen,  d)  sondern  2)hiess  d.XIV,l,l5. 
Melamphyllos ,  dann  Anthemis ,  dann  Parthenia  \on  dein  nachher 
Imbräsos  umgenannten  Flusse  Parthenios.    Weil  also  im  Troischen 
Zeitalter  nicht  nur  Kephallenia,  e)  sondern  anch  Samothrake  Saraos  e.Epit.  VII, 
hiess  (denn  sonst  würde  Hekabe  nicht  so  redend  eingerührt,  dassNr.24. 
Achilleus  „ihre  Söhne,  so  oft  er  einen  gefangen,  nach  Samos  ver- 
kaufte und  Imbros")  3)die  Ionische  Samos  aber  noch  nicht  ange- 
siedelt war,  so  ist  offenbar,  ^dass  sie  von  einer  der  früheren  Sa-f.XTV,  1,15. 
mos  die  Gleichnamigkeit  empfing;  woraus  dann  wieder  erhellet, 
4)dass  Jene  der  alten  Geschichtenkunde  widersprechen,  welche  be- 


man  dieses  de,  und  verwandelt  dvrtdie arede ,  worin  divzl  sehr  über- 
flüssig ist,  in  &v  diiazuXe,  so  hat  man  die  nach  meiner  Ueberzeugung 
echte  Lesung :  xcti  ovx  av  dieczeiXe  zijv  — . 

2)  Sowohl  hier  als  in  B.  XIV,  1,  15  wird  allgemein  Melamphy- 
los  gelesen,  weiche  Composition  ihre  Falschheit  genug  selbst  anzeigt. 
Denn  nicht  vun  <pvXr[  oder  cpvXov ,  sondern  von  yvXXov,  Blatt,  ist 
der  Name  genommen,  und  also  eigentlich  das  Appellativ  (ieXccfi(pvXXov, 
Vioscor.  III,  19?  Plin.  XXII,  35.    Auch  bei  Plin.  V,  37,  Hcsych.  A. 

Eustath.  ad  Dionys.  Pericg.  534  ist  der  Name  richtig  geschrie- 
ben, hingegen  bei  Steph.  Bys.  in  Zufiog ,  und  lamblich.  vit.  Pythag. 
c.  2  wieder  falsch.  Der  Fehler  scheint  bei  Strabo  sehr  alt,  und  viel- 
leicht von  ihm  selbst  gemacht  zu  sein.  Aber  diese  Möglichkeit  kann 
die  Berichtigung  nicht  verbieten.  Auch  Koray,  IV,  8.  214,  u.  III, 
ceX.  &'  erklärt  nur  MeXdfupvXlov  für  richtig. 

8)  Die  allgemeine  Lesung  'JaviKT]  ovx  uitfoxiczo  nov,  dijXov 
ort  —  ist  falsch,  weil  sie  einen  zu  frühen  Nachsatz  macht,  und  den 
lächerlichen  Schluss  bildet:  Weil  Beide  Samos  hiessen,  so  war  die 
Ionische  Samos  noch  nicht  von  Ioniern  angesiedelt.  Mit  'Icoviw}  wird 
der  Vordersatz  noch  fortgesetzt,  also:  [?)  d']  'lavirnj.  Der  Nachsatz 
beginnt  mit  <) rjXov ,  ohne  de .  Samos  war  nicht  abgesiedelt  (hatte  keine 
Kolonisten  weggesendet),  sondern  nicht  angesiedelt,  hatte  noch  keine 
Ionische  Kolonisten  empfangen ;  also  nicht  uittaxiazo ,  sondern  mit  Kor. 
entoxiOTO.  Auch  die  erste  Berichtigung  rindet  sich  schon  bei  Kor.  u. 
du  TheU. 

4)  Man  liest:    ort  nctoa  zrjv  äo%ctictv  IozoqIccv,  o  (die  älteren 
Ausg.  t^)  Xiyovaiv  — .    Der  Leser  erwartet  zu   ort  ein  Verbura, 
welches  nach  Tzsch.  iazl  sein  soll.    Aber  meines  Wissens  verlangt  ort 
und    ähnliche  Conjunctionen  ein   ausdrückliches  Verbum,    kein  ver-  ' 
schwiegene8.   Ich  ziehe  also  entweder  beide  Sätze  nach  gestrichenem 
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g.  XIV,  1,  Shaupten,  dass  nach  der  Ionischen  Absiedlung  und  nach  ^Tem- 
a*  brions  Ankunft  von  der  Ionischen  Samos  Absiedler  ausgingen ,  und 

Samothrake  Samos  benannten.  Die  Samier  haben  solches  des  Ruhms 
wegen  erdichtet.  Glaubwürdiger  behaupten  Andere ,  die  Insel  habe 

h.  VIH,3,i9.  diesen  Namen  erhalten ,  b)  weil  die  Höhen  samoi  heissen ;  denn  von 

dort 

II.  13,13.  erschien  ihm  in  ganzer  Hohe  die  Ide, 

Priamos  Stadt  ihm  erschien ,  und  die  Schiffe  der  kühnen  Achaier. 

Einige  aber  sagen ,  Samos  sei  benamt  von  den  Saiern ,  den  die  In- 
sel ehemals  bewohnenden  Thraken,  welche  auch  das  zunächste  Fest- 

i.  XII,  3, 20.  land  besassen;  vielleicht  dieselben  mit  l)den  Sapaiern,  oder  mit 
k.  Epit  VII,  den  Sintern,  welche  der  Dichter  k)  Sintier  nennt,  vielleicht  aber 
Nr.  21.       Andere.    Der  Saier  erwähnt  auch  Archilochos: 

Jetzt  ein  Safer  freut  sich  des  Schildes,  der  trefflichen  Waffe, 
Welch'  ich  im  dicken  Gebüsch  wahrlich  nicht  wollend  verliess. 

§•  19. 

Kurze  Beschreibung  der  Insel  Zakynthus. 

Von  den  unter  Odysseus  gestandenen  Inseln  ist  noch  Zakynthos 
S.  458.  übrig,  *) wenig  mehr  als  Kephallenia  der  Abendseite  von  Pelopon- 


o  in  Einen  zusammen,  wie  schon  Kas.  das  ganz  unzulässige  r,v  strei- 
chen wollte,  oder  glaube,  dass  vor  o,  welches  freilich  viele  Hdschr. 
anerkennen,  tctl  ausgefallen  sei.  —  Weiter  unten  schreibe  ich  mit  ei- 
nigen Hdschr.  u.  Kor.  tvQtc&at  statt  (VQTjaftcti.  Die  passiven  For- 
men von  iVQtoa  haben  bei  Strabo  ohne  Ausnahme  passive  Bedeutung, 
wie  unten  A.  4 ,  17;  B.  III,  4 ,  16.  Die  Beispiele  activer  Bedeutung 
aus  Demosthenes  bei  Tzsch.  können  hier  nichts  entscheiden. 

1)  Diese  allerdings  schwierige  Stelle  hat  den  Kritikern  grosse 
Noth  gemacht.  Die  älteren  Ausgaben  zeigen:  (iatQ(5  jrpös  honigeev 
päXXovr^g  Ktq>aXl7]viag  MxXipivrj  xctV  rijg  IIsXotcovvtigov,  awanrav 
&  avt7]v,  nXitav  iaxlv  6  — .  In  der  letzten  Hälfte  ist  die  Verdor- 
benheit sehr  augenfällig,  aber  auch  leicht  verbessert  durch  owdnrov- 
6a  uvTj/  tiXbov.  'EgtI  6'  6  — ,  wie  schon  einige  Hdschr.  zeigen, 
ausser  dass  sie  fehlerhaft  avxi]  setzen ;  eben  so  fehlerhaft  behält  Tzs. 
avxijv.  Schon  Guariuus  übersetzte  ziemlich  richtig:  eamque  magia 
attingenn.  Koray  u.  der  Fr.  Ueb.  lesen  nach  der  alten  Interpunction 
—  awänrovaa  ö'  uvxjj.  TlXtiav  &  iarlv  6  — ,  oü  eile  paroit  tou- 
cher.  Son  perimetre  a  plus  de  — .  Aber  was  heisst:  Zakynthos 
scheint  den  Peloponnes  zu  berühren  ¥  TJXiov  (in  den  Hdschr.  steht 
nicht  nXimv  oder  itXtitov)  soll  unstreitig  zum  Vorstehenden  gehören, 
und  den  Sinn  geben :  magis  tarnen  iati  (Cephalleniac)  appropinquans. 
Auch  schickt  sich  nXsicov  nicht  zu  der  genauen  folgenden  Zahl.  Aber 
die  Hauptschwierigkeit  macht  das  xori  vor  xrjg  17. ,  welches  der  Stelle 
den  Sinn  oder  vielmehr  den  Unsinn  gibt,  dass  Zakynthus  westli- 
cher liege,   als  Kephallenia  und  Peloponnesus.    Das  Erste  ist  nicht 
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nesos  zugekehrt,  jener  jedoch  näher  bleibend.    Zakynthos  Umfang 

beträgt  hundert  und  sechszig  Stadien,  und  von  Kephallenia  ist  sie 

etwa  sechszig  Stadien  entfernt;  zwar  waldig,  doch  fruchtreich,  und 

die  beträchtliche  Stadt  ihr  gleichnamig.    Von  hier  nach  a)  Hespe-  a.  II,  4,  16. 

rides  in  Libye  sind  dreitausend  und  sechshundert  Stadien.  XVII,  3,  20, 

9. 


wahr;  denn  Zakynthus  liegt  gerade  südlich  von  Kephallenia,  so  dass 
auch  Tyrwhitts  Aenderung  des  jrodg  icniqav  in  noog  £gj  unstatthaft 
ist.  Das  Andere  ist  wunderliche  Rede;  denn  in  welcher  Beziehung 
kann  man  sagen,  dass  Peloponnes  westlich  liege,  und  Zakynthos  noch 
westlicher  ?  Es  gibt  kein  Nachbarland ,  welchem  Peloponnes  westlich 
läge.  Daher  strich  Palmer.  (Gr.  ant.  c.  24 ,  p.  523)  das  nal ,  und 
übersetzte,  wie  ich:  Paulo  magis  quam  Cephallcnia  ad  occiduas  par- 
tes Peloponnesi  inclinans.  Ihm  folgt  auch  Tzschucke,  richtig 1  bemer- 
kend, dass  das  nccl  absichtlich  von  Jemand  eingeschoben  wurde,  wel- 
cher falsch  deutend  Kscpu?j7jvias  und  TTtXoTtovvfjaov  verbinden  wollte, 
da  im  Gegentheil  wpdg  hcntgav  zrjg  JJhXonovv^eov  zusammengehören. 
Strabo  sagt  demnach,  dass  Zakynthus  mehr  als  Kephallenia  auf  der 
Westseite  von  Peloponnesus  liege,  welches  wahr  ist;  denn  Kephallenia 
liegt  nordwestlich ,  Zakynthus  aber  völlig  westlich.  "  So  verstand  auch 
Penzel  diese  Stelle,  und  schon  Pletho,  welcher,  freilich  nur  im  All- 
gemeinen, schreibt:  Kai  ry  IltXonovvijoG)  dnd  Svafiäv  inintifievccu 
Ferner  muss  das  Pronomen  ccvzij  nicht  mit  dem  Fr.  Ueb.  auf  Pelo- 
ponnes, sondern  auf  Kephallenia  bezogen  werden.  Dies  verlangt  erst- 
lich der  Gegensatz  awanrovaa  Öl ;  zu  Peloponnes  würde  Strabo  sa- 
gen x«i  avvdnrovaa.  Denn  der  Sinn  ist :  Zakynthus  liegt  zwar  mehr 
als  Kephallenia  westlich  von  Peloponnesus,  bleibt  jedoch  jener  Insel 
näher.  Ob  die  letzte  Behauptung  wahr  4st,  weiss  ich  nicht,  da  die 
neueren  Karten  und  die  Angaben  der  Reisenden  in  der  Lage  dieser 
Inseln  sehr  abweichen;  nach  Strabons  Karte  aber  ist  es  wahr.  Denn 
er  setzt  nachher  die  Weite  von  Zakynthus  bis  Kephallenia  nur  auf 
60  Stadien,  aber  vom  Kap  Chelonatas  bis  Kephallenia  und  ver- 
nvuthlich  auch  bis  Zakynthus  (vgl.  B.  VIII,  3,  4,  Anm.  3)  setzt  er 
80  Stadien;  und  dass  er  sich  Zakynthus  sehr  nahe  bei  Kephallenia 
dachte,  zeigt  auch  der  Anfang  des  §.  20.  Sodann  ist  Kephallenia  das 
Hauptwort,  um  welches  sich  die  Vergloichung  dreht,  nicht  Peloponne- 
sus ;  daher  geht  das  Pronomen  richtiger  auf  den  ersten  und  wichtigeren 
Namen;  auf  Peloponnes  bezogen  hätte  Strabo  ruvrr]  gesagt.  —  Einen 
wunderlichen  Missgriff  macht  Koray  hier,  welcher  wegen  der  Angabe 
am  Ende  dieses  Paragraphen  und  B.  XVII,  3,  20,  sroos  kanigav  in 
izgog  'EßmQiöug  verwandelt.  Aber  wer  erwartet  Hcsperides  (vgl.  B. 
1,  3,  16)  und  seine  Entfernung  hier,  wo  einige  Localverhältnisse  be- 
nachbarter Länder  bestimmt  werden?  Anders  verhält  es  sich  mit  der 
Weitenangabe  bis  Hesperides  am  Ende  dieses  Paragraphen.  Ausser- 
dem lässt  er  Strabo  sagen,  dass  Zakynthus  auch  mehr  als  Peloponne- 
sus gegeu  Hesperides  geneigt  sei ,  welches  nicht  wahr  ist. 
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§.  20. 

Die  Echinaden,  besonders  Dulichium,  und  die  Oxeiai,  sämmtlich 
von  Meges  beherrscht.  Die  aufgeschlämmte  Paracheloitis  am  Ache- 
lous.    Fabeln  von  Herakles  und  Achelous. 

Sowohl  von  Zakynthos  als  Kephallenia  gegen  Morgen  liegt  die 
Inselngruppe  der  Echinaden.    Zu  diesen  gehört  sowohl  Dulichicn, 
a.VIir,  3,26.  jetzt  Dolicha  genannt,  als  auch  die  so  genannten  a)Oxeiai,  d.  i.  die 
aa.  Od.  15,  Spi^igen,  welche  der  Dichter  gleichdeutig  aa)Thoai  nennt.  Do- 
2°b  S  22  *'c^a  "^S*  vor  b)Oiniädai  und  des  Acheloos  Mündung,  vom  Araxos, 
'  der  Eleier  Landspitze,  hundert  Stadien  entfernt.    Auch  die  übrigen 
Echinaden  sind  mehre,  alle  unfruchtbar  und  rauh,  und  vor  des  Ache- 
loos Mündung,  die  weitste  fünfzehn  Stadien  entfernt,  die  nächste 
fünf;   ehedem  *)  weiter  seewärts,  aber  der  viele  hinabgeführte 
c.  I,  3,  14.  Schlamm  c)hat  einige  schon  verfestlandet,  andere  wird  er  künftig. 
d.IX,5, 10.  Derselbe  hat  auch  die  so  genannte  Landschaft  d)  Paracheloitis  aufge- 
schlämmt ,  welche  der  Strom  bespült.    a)  Er  machte  sie  aber  vor 
Alters  zum  Kampfziele,  indem  er  die  den  Akarnanen  und  Aitolern 
angewiesenen  Grenzen  stets  verschüttete.    Denn  der  Schiedsrichter 
ermangelnd  entschieden  sie  durch  Waffen ;  die  Stärkeren  aber  sieg- 
ten.   Durch  diese  Veranlassung  wurde  auch  die  Fabel  gedichtet, 
dass  Herakles  den  Acheloos  niederkämpfte,  und  als  Siegespreis  die 
Vermälung  mit  Deianeira,  des  Oineus  Tochter,  davon  trug,  welche 
Sophokles  Folgendes  erzählen  lässt : 

Tracbin.Vs.       Mein  Freier  nämlich  war  ein  Strom,  Acheloos  war*«, 
9.  Der  mich  vom  Vater  sich  erbat  in  Dreigestalt, 

Bald  kommend  als  leibhafter  Stier,  ein  ander  Mal 
Geschlängt  als  bunter  Drache,  dann  auf  Männerrumpf 
Gehörntes  Stiergesicht. 

Einige  fügen  noch  die  Sage  hinzu,  dies  sei  der  Amaltheia  Horn, 
welches  Herakles  dem  Acheloos  abbrach,  und  als  Pfandgeschenk 
der  Ehe  dem  Oineus  verehrte.  Andere  aber,  aus  diesen  Fabeln  die 
Wahrheit  deutend,  sagen,  einem  Stiere  werde  Acheloos,  wie  auch 
andere  Ströme,  verglichen  sowohl  wegen  des  Getöses  als  der  Krüm- 


1)  Ich  lese  mit  Tzsch.  u.  Kor.  aus  Hdschr.  it£Xccyi£ovcai,  nicht 
mit  du  Theil  —  oa,  welches  die  älteren  Ausgaben  haben.  Strabo  be- 
hauptet die  Verschlammung  nicht  blos  von  der  einen  zunächsten  Insel, 
sondern  von  allen;  vgl.  Ii.  I,  .3,  14. 

2)  Die  gemeine  Lesart  ist  in  Einem  Satze  —  jjco'oav,  rjv  6  rco- 
Tctfios  iniKlv^ei ,  ntqt^a%rix6v  tnoiu  — .  Aber  schon  das  handschrift- 
liche, seit  Xyl.  verworfene  6*  vor  inoiu  lässt  ursprünglich  zwei  ge- 
sonderte Sätze  vermuthen ,  und  w  irklich  fügt  Med.  3  nach  %(6qclv  noch 
hinzu  iazl  itoooxovoa ,  i.  c.  itQO<s%hi ,  wodurch  das  &  gerechtfertigt 
wird.  Demnach  lese  ich  mit  Kor.  —  %(6oav  iatl  nqoc%ovacct  ijv  6 
n.  inixlv&i'  nBQinaxTjzdv  &  inoLu  — . 
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men  des  Strombettes ,  welche  man  Horner  nenne ;  einem  Drachen 
wegen  seiner  Länge  und  Gewundenheit ;  Stiergesicht  aber  heisse  er 
ans  derselben  Ursache,   welche  ihm  überhaupt  Stierbildung  gab. 
Der  auch  sonst  wohlthätige  und  dem  Oineus  verwandte  Herakles 
aber  habe  durch  Deichdämme  und  Ableitungen  den  fehlerhaft  Iiies- 
senden und  viel  Land  von  Paracheloitis  e)  verderbenden  Strom  be-S.  459. 
zwungen,  und  die  Austrocknung  dem  Oineus  als  Geschenk  gelei-e*  1X»  5> 19, 
stet,  und  Dieses  sei  das  Horn  der  Amaltheia.    Uebrigens  sagt  Ho- 
meros,  dass  zur  f)  Troischcn  Zeit  die  Echinaden  und  die  Oxeicn  f.§.i5.  VIII, 
Meges  beherrschte,  3,  2G. 

[Phyleus  Sohn;]   Zeus  Liebling  erzeugt'  ihn,    der  Gaulfreand II. 2,625. 

Phyleus, 

Der  gen  Dulichion  einst  auswanderte,  zürnend  dem  Vater. 

Sein  Vater  aber  war  Aug£as,  Eleia's  und  der  Epeier  Beherrscher, 

6)  so  dass  die  mit  Phyleus  nach  Dulichion  ausgezogenen  Epeier  diese  g.  §.16. 

Insehi  besassen. 

§•  21. 

Die  Inseln  der  Taphier  oder  Teleboer,  eine  eigene  Herrschaft 
unter  Mentes. 

Die  Inseln  der  Taphier,  vordem  der  Teleboer,  zu  welchen 
auch  Taphos  gehörte,  a) jetzt  Taphiusa  genannt,  waren  von  jenen a.§.  15. 
gesondert,  nicht  wegen  ihrer  Entfernung  (denn  sie  liegen  ihnen 
nahe) ,  sondern  weil  sie  anderen  Herrschern  unterworfen  waren,  den 
Taphiern  und  b)  Teleboern.  Gegen  diese  nämlich  hatte  ehemals  Am-  b.  VII,  7,  2. 
phitryon  einen  Kriegszug  gemacht  mit  °)Kephalos,  dem  aus  Athe-C.  §.9, 15, 
nai  verbannten  Sohne  des  Deioneus,  und  ihm  die  Herrschaft  über- 25. 
geben.     d)Der  Dichter  nennt  sie  ünterthauen  des  Mentes,  und  d.Od.  1,180; 
schildert  sie  als  Räuber,  wie  man  auch  alle  Teleboer  darstellt.  Die- 16>  42ö> 
ses  sei  gesagt  von  den  Inseln  vor  Akarnania. 

• 

§.  22. 

Uebersichtliche  Beschreibung  der  ganzen  Küste  Akarnaniens  und 
Aetoliens,  mit  ihren  Städten,  Seen  und  Flüssen. 

Zwischen  Leukas  und  dem  Ambrakischen  Busen  ist  ein  Meer- 
sumpf, Myrtuntion  genannt.  Dann  von  Leukas  zunächst  die  Städte 
*)  Paleiros  und  Alyzia  in  Akarnania.  Alyzia  liegt  fünfzehn  Stadien  a.§.  2. 
vom  Meere,  an  welchem  ein  heiliger  Hafen  und  Weihthum  des  He- 
rakles ist.  Aus  diesem  hat  des  Herakles  Arbeiten,  Kunstwerke  des 
Lysippos ,  einer  der  Heerführer  nach  Rome  gebracht,  weil  sie  an 
unschicklichem  Orte  standen  wegen  der  Verödung.  Sodann  die 
Landspitze  Krithote,  die  Echinaden  und  die  Stadt  Astäkos,  gleich- 


Digitized  by  Google 


286         Zehntes  Buch.    Zweiter  Abschnitt. 


b.  XII,  i,  2.  namig  b)  jener  neben  Nikomedeia  und  dem  Astakenischcn  Busen, 
aber  A) weiblich  ausgesprochen;  auch  Krithote  ist  ein  gleichnamiges 
Städtchen  in  der  Thrakischen  Cherrhonesos.    Die  ganze  Küste  zwi- 
c.§.  20.  sehen  diesen  Orten  hat  gute  Landungsplätze.    Dann  folgt  c)Oinia- 
dai  und  der  Acheloos  ;  dann  der  See  der  Oiniaden,  Meßte  genannt, 
dreissig  Stadien  lang,  zwanzig  breit;  ein  anderer,  Kynia,  hat  die 
doppelte  Länge  und  Breite;  ein  dritter  aber,  Uria,  ist  viel  kleiner, 
als  beide.    Der  Kynia  fliesst  ins  Meer  ab,  die  andern  liegen  unge- 
fähr ein  halbes  Stadion  landwärts.    Dann  der  Euenos ,  zu  welchem 
von  Aktion  sechshundert  und  siebenzig  Stadien  sind.    Nach  dem 
d.  §.  4.  Euenos  folgt  der  Berg  d)Chalkis,   welchen  Artemidoros  Chalkia 
nennt.    Dann  Pleuron ,  dann  der  Flecken  2)  Halikyrna ,  über  wel- 
chem Kalydon  bei  dreissig  Stadien  im  Mittenlande  liegt;  und  bei 
Kalydon  ist  der  Tempel  3)des  Laphraiischen  Apollon.    Dann  der 
S.  460.ßerg  Taphiassos  unj  die  Stadt  Makyuia;  dann  *)Molykreia,  und 
e*^'  "ihr  nahe  das  Antirrhion  (die  Grenze  Aitoliens  gegen  Lokris),  zu 
welchem    vom    Euenos    etwa   hundert  und    zwanzig  Stadien 
sind.    4)  So  demnach  spricht  Artemidoros  über  den  Berg  (heisse  er 


1)  Die  allgemeine  Lesart  IvikoSq,  singulare  numero,  kann  nicht 
richtig  sein,  da  sie  eine  sinnlose  Bemerkung  macht,  weil  es  keinen 
gleichnamigen  Ort  'Aatccuol  in  der  Mehrzahl  gab.  Dieses  fühlte  auch 
Koray,  welcher  ^rjlvxtog  vermuthet,  wenn  anders  die  gleichnamige 
Stadt  Bithyniens  (vgl.  B.  XII,  4,  2.  Pausan.  I,  12)  männlich  6  'Aorct- 
»tog  hiess ;  bei  Plin.  V,  43  rd  ^craxoV.  War  Diese  aber  weiblich,  so 
will  Strabo  das  Akamanische  Astakos  als  männlich  bezeichnen.  Ich 
halte  die  letzte  Ansicht  für  wahrscheinlicher,  und  verändre  evixeos  in 
tc'Oü'M'/xcöc,  nur  die  ersten  drei  verlornen  Buchstaben  vorsetzend. 

2)  Ich  verwandle  unbedenklich  den  Namen  der  Hdschr.  u.  Ausg. 
ArAvovK  oder  Avxiqvcc  in  'AlixvQva,  wie  ihn  Steph.  Byz.  in  Alinvqva 
mit  dem  Zusätze  o  obrjzcoQ  Alix.vQvaZog  ausdrücklich  aus  Strabo  auf- 
führt, und  wie  man  auch  in  Plin.  1F,  c.  3  seit  Harduin  richtig  llali- 
cyrna  statt  Halisarna  liest.  Auch  in  Scylax,  p.  14  Huds.  ist  Mv~ 
hccqvcc  nur  verdorbene  Lesart  statt  'AUxvqvcc.  Bei  andern  Schriftstel- 
lern kommt  der  Ort  nicht  vor.  In  unsrer  Stelle  übersah  man  das  A 
wegen  des  folgenden  A. 

8)  Zu  Kalydon  wurde  Artemis  unter  dem  Beinamen  AucpQici  (nicht 
AacpQttia)  verehrt,  wovon  Pausan.  IV ',  31,  6,  und  fi,  18,  7  viel 
erzählt;  auch  Münzen  bei  Rasche,  Lex.  num.  T.  II,  P.  II,  p.  1489, 
bezeugen  diesen  Beinamen.     Vorausgesetzt,    dass  wirklich  auch  ein 


4)  Diese  Küstenbeschreibung  ist  ohne  Zweifel  aus  Artemidoru» 
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Chalkis  oder  Chalkia),  indem  er  ihn  zwischen  den  Euenos  und  Pleu- 
ron  setzt.  Apollodoros  hingegen  setzt,  f) wie  ich  oben  sagte,  sc- f. §.4. 
wohl  den  Chalkis  als  den  Taphiassos  über  Molykreia ,  und  sagt  zu- 
gleich, dass  Kalydon  zwischen  Pleuron  und  Chalkis  liege;  wenn 
man  nicht  vielleicht  den  Berg  Chalkia  bei  Pleuron  für  einen  andern 
und  von  dem  Chalkis  bei  Molykreia  verschiedenen  halten  miiss.  Ue- 
brigens  liegt  auch  bei  Kalydon  ein  grosser  und  fischreicher  See, 
welchen  6)  die  Romaner  zu  Patrai  besitzen.  g.  VIII,  7, 5. 

§.  23. 

Nachtrag  einiger  Orte  des  Mittenlandes. 

Im  Mittenlande  Akarnaniens  werden,  wie  Apollodoros  sagt, 
gewisse  Erysichaier  genannt,  deren  Alkman  erwähnt: 

Nicht  ein  Erysichaier,  auch  nicht  Kaly donischer  Hirte, 
Sondern  von  Sardeis  Burg. 

In  Aitolia  aber  lag  a)  Ole'nos ,  dessen  im  Aitolischen  Verzeichnisse  a.  §.  6 ;  II. 
Homeros  erwähnt ;  nur  die  Spuren  sind  noch  übrig  unweit  Pleuron  2»  639« 
b)  unter  dem  Arakynthos.    In  Nähe  lag  auch  die  gleichfalls  Vernich- b.  §.  4. 


genommen.  Ueber  den  Berg  Chalkis  aber  fugt  Strabo  eine  Abwei- 
chung Apollodors  hinzu,  welche  ihn  nicht,  wie  Jener,  bei  Pleuron, 
sondern  viel  östlicher  über  Molykria,  seitwärts  von  Kalydon  setzte. 
Demnach  sagt  er :  'AQTtfiidcoQog  ftiv  ovreo ,  sc.  ff^x«* ;  nämlich  dass 
er  vom  Euenus  östlich  und  bei  Pleuron  (dem  alten,  welches  Strabo 
schlechtweg  nur  Pleuron  nennt;  vgl.  §.  4)  liegt.  Im  folgenden  Satze 
also,  fiSTa£v  tov  'A%t\6ov  xorl  tt}s  Tllt  voavog ,  ist  der  Achelous 
durchaus  unzulässig ;  es  muss  Evijvov  heissen ,  wie  schon  Palmer.  in 
Gr.  ant.  p.  476  vermuthete.  Vom  Achelous  ist  hier  nicht  mehr  die 
Rede,  und  es  wäre  auch  an  sich  eine  wunderliche  Angabe,  Chalkis 
zwischen  den  Achelous  und  Pleuron  (gleichviel,  ob  Alt-  oder  Neu- 
Pleuron)  zu  setzen.  Dass  hingegen  unweit  der  Mundung  des  Euenus 
eine  Stadt  Chalkis  lag,  erhellet  schon  aus  II.  2,  640  und  Thukyd.  II, 
83.  Hier  war  auch  der  gleichnamige  Berg.  Wenn  Dionys.  Perieg. 
496,  und  aus  ihm  Eustath.  u.  Steph.  Byz. ,  Chalkis  an  den  Achelous 
setzen,  so  ist  das  entweder  ein  anderes  Chalkis,  oder  Irrthum.  Von 
Artemidorus  aber,  diesem  genauen  Küstenkenner,  lässt  sich  solcher  Irr- 
thum nicht  erwarten;  und  da  Strabo  ihn  als  seinen  Führer  angibt,  so 
darf  man  desto  sicherer  Evijvov  statt  'A%t\coov  setzen.  Einen  andern, 
aber  unstatthaften,  Ausweg  nimmt  du  Theil,  welcher  den  Achelous 
behaltend  'A.  (ih>  [pv%\  ovrea  liest,  und  Pleuron  für  Neu -Pleuron  an- 
nimmt, so  dass  das  vorher  Gesagte  Strabons  eigene  Darstellung  (aus 
welcher  Quelle,  sieht  man  nun  nicht)  ist,  von  welcher  die  des  Arte- 
midorus abweicht;  Dieser  hätte  also  den  Berg  Cha*kis  in  die  Ebenen 
zwischen  dem  Achelous  und  Neu  -  Pleuron  versetzt ,  wo  er  nie  gele- 
gen hat.  Uebrigens  gesteht  du  Theil  selbst,  dass,  wer  seine  Aende- 
rung  nicht  will,  Evijvov  lesen  müsse. 
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tcte  Stadt  Lysiraaclua,  an  dem  vormals  Hydra,  jetzt  Lysimaclüa 
heissenden  See,  zwischen  Pleuron  und  der  Stadt  Arsinoe.  Diese 
war  früher  ein  Flecken ,  welcher  Konöpa  hiess ,  wurde  aber  von  Ar- 
sinoe, des  zweiten  Ptolemaios  Gattin  und  Schwester,  zu  einer 
Pflanzstadt  erhoben,  whI  sie  sehr  bequem  am  Uebergange  des  Ache- 
c  §•  6.  loos  lag.    Auch  Pylene  hat  c)mit  Olenos  gleiches  Schicksal  erlitten. 

d.  II.  2,  640.  Yyenn  er  a{jer  Kalydon  die  hohe  und  felsige  d) nennt ,  so  rauss  man 

13  217   14  \ 

Iiis.    "    'es  auf  die  Landschaft  deuten.    Denn  c) gesagt  ist  schon,  dass  man, 

e.  A.  2,  3 ;  das  Land  zwiefach  theilend,  das  gebirgige  und  Erworbene  zu  Ka- 
3,  o.         lydon  fügte,  das  Flachland  hingegen  zu  Pleuron. 

§.  24. 

Einleitung  einer  historischen  Untersuchung  über  die  ältsten  Be- 
wohner und  Beherrscher  Akarnaniens ,  über  welche  Dunkelheit  und 
Ungewissheit  herrscht. 

Jetzt  sind  Akarnania  und  Aitolia  durch  beständige  Kriege  völlig 
erschöpft  und  entmuthigt ,  wie  so  viele  andere  Völker.  Lange  Zeit 
a.  rx,  4, 11.  aber  haben  die  Aitoler  1 )  mit  den  Akarnanen  gegen  die  Makedonen 
und  übrigen  Hellenen  ausgehaltcn ;  zuletzt  sogar  gegen  die  Roma- 
ner, um  die  Selbstständigkeit  kämpfend.  Weil  aber  sowohl  Ho- 
meros  wie  die  übrigen  Dichter  und  Geschichtenschreiber  Vieles  von 
ihnen  erzählen,  manches  zwar  deutlich  und  übereinstimmig,  aber 
auch  manches  weniger  erklärbar  (wie  solches  sich  auch  aus  dem  über 
diese  Völker  bisher  Gesagten  erweiset) ,  so  wollen  wir  noch  des  Al- 
ten etwas  beifügen ,  welches  theils  die  Stelle  der  Grundlage  vertrit, 
theils  zweifelhaft  ist. 

§•  25. 

Wer  besass  Akarnanien  vor  dem  Troischen  Zeitalter?  Vielleicht 
die  Taphier  und  Teleboer,  auch  Lakedämonier  seit  Ikarius  Ansied- 
lung.   Theilnahme  der  Akarnanen  am  Troischen  Kriege. 

a.  §.  80.10.        Schon  Anfangs  )  haben  wir  von  Akarnania  gesagt,  dass  Laer- 
S.  461.  tcs  und  die  Kephallenen  es  beherrschten.    Welche  aber  vorher  es 
besassen,  darüber  haben  zwar  Viele  gesprochen;  weil  aber  ihre  Be- 
hauptungen, obgleich  deutlich  ausgesprochen ,  nicht  sicher  beglau- 
bigt sind,  so  bleibt  uns  ein  prüfendes  Wort  darüber  hinterlassen. 
b.§.  15. Man  behauptet  nämlich,  dass  die  so  genannten  b) Taphier  und  Te- 
leboer Akarnania  vorher  bewohnten,  und  ihr  Gebieter,  der  von 
c  §.  o,  15,  Amphitryon  zum  Herrn  der  Inseln  um  Taphos  c)  eingesetzte  Kepha- 
21  d  6  9  l0S'   auCk  <l'cses  Land  beherrschte;   wcsshalb  man  auch,  d)wie 
*s*  '  schon  gesagt  ist,  den  herkömmlichen  Sprung  vom  Leukatas  Diesem, 
als  dem  ersten,  anfabelt.    Der  Dichter  aber  sagt  nicht,  dass  die 
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Taphier  die  Akarnanen  beherrschten ,  ehe  die  Kephallenen  und 
ertes  l)  hinkamen  ;  er  sagt  nur,  dass  sie  Freunde  der  lthakesier  wa-Od.  1, 41?. 
ren.  Folglich  haben  sie  zu  Laertes  Zeit  dieses  Land  entweder  über- 
all nicht  beherrscht,  oder  ihm  freiwillig  abgetreten,  oder  auch  als 
Angesiedelte  bewohnt 

Aber  auch  Ansiedler  aus  Lakedaimon  scheinen  damals  Akarna- 
nia  bewohnt  zu  haben,  nämlich  des  Ikarios  Begleiter,  Vaters  der 
Penelope ;  denn  sowohl  Diesen,  als  auch  ihre  Brüder  stellt  der  Dich- 
ter in  der  Odysseia  noch  lebend  dar : 

Denn  zum  Hause  des  Vaters  Ikarios  einzugehen  Od.  2,  52. 

Scheuen  sie,  dass  er  die  Tochter  von  selbst  ausstatte  zur  Ehe; 

und  die  Brüder: 

Denn  schon  dränget  der  Vater  die  Tochter,  es  drängen  die  od.  15  16. 

Brüder, 

Dass  sie  Eurymachos  freie. 

2)Denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  noch  zu  Lakedaimon 
wohnten  (widrigenfalls  würde  der  dorthin  gekommene  Telemachos  Od.  4, 2. 
nicht  bei  Menelaos  einkehren),  und  ein  anderer  Wohnort  derselben 
wird  nirgends  erwähnt.  Die  Sage  aber  ist,  dass  Tyndareos  und 
sein  Bruder  Ikarios,  von  EKppokoon  aus  der  Heimath  vertrieben, 
zuThestios,  dem  Beherrscher  der  Pleuronier ,  kamen,  und  mit  ihm 
unter  bedungenem  Antheile  vieles  Land  3)jenseit  des  Acheloos  er- 
oberten ;  dass  zwar  Tyndareos ,  nachdem  er  des  Thestios  Tochter 
Leda  geheirathet,  wieder  nach  Hause  ging;   Ikarios  aber  *)alse.  §.  9. 


1)  Mit  Recht  haben  Tzsch.  u.  Kor.  die  unrichtige  ältere  Lesart 
uittlftttv  nach  einigen  Hdschr.  in  tm).%iiv  verwandelt.  Denn  nach 
der  auch  von  Strabo  angenommenen  Sage  (vgl.  §.  10)  gingen  Laertes 
und  die  Kephallenen  von  den  Inseln  aus  nach  Akarnanien  hinüber,  und 
unterwarfen  sich  wenigstens  die  Küste ,  so  dass  daher  auch  bei  Home- 
rus  die  Akarnanen  unter  den  Kephallenen  begriffen  sind.  Dass  aber 
vor  des  Laertes  Ankunft  die  Taphier  dort  schon  geherrscht  haben, 
bestreitet  er;  höchstens  haben  sie  dort  als  Ansiedler  und  Einlieger 
gewohnt.  Auch  bemerke  man,  dass  xar'  avtuv  nicht  auf  Homerus, 
sondern  auf  Laertes  geht,  also  Laerti»  tempore. 

2)  Mit  Unrecht  verwirft  Tzsch.  das  in  vielen  Hdschr.  stehende 
yao  nach  Ovtt ,  und  lässt  hier  einen  neuen  Satz  der  Abhandlung  an- 
fangen. Hier  ist  vielmehr  erst  der  eigentliche  Beweis,  dass  Ikarius 
damals  schon  in  Akarnanien  wohnte;  denn  in  Lakedämon  war  er  nicht 
mehr,  und  anderswo  auch  nicht.  Also  behauptet  das  auch  von  Kor. 
behaltene  yuq  seinen  Platz. 

3)  Die  älteren  Ausg.  zeigen  —  rrtv  ittQcdav  tov  '^eieo'ov  «oUar, 
ohne  grammatische  Construction.  Kaisaubon  emendirte  rijs  ntQalas, 
worin  Tzsch.  u.  Kor.  ihm  folgen.  Doch  halte  ich  die  Lesart  der  Mosk. 
u.  Medic.  Hdschr.  —  rijs  Ttfoav  (ol..»«'roav,  al  sreoi)  für  die  echte 
Schreibung  Strabons.   Der  Sinn  bleibt  derselbe. 

IL  19 
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Besitzer  eines  TheUs  in  Akarnania  blieb ,  und  mit  Polykaste ,  des 
Lygaios,  Tochter ,  Penelope  und  ihre  Brüder  zeugte, 
f.  §.  10.        Ferner  f) haben  wir  gezeigt,  dass  im  Verzeichnisse  der  Schiffe 
auch  die  Akarnanen  aufgezählt  wurden ,  und  am  Heerzuge  Antheil 

g.  §.  8.  Od.  nahmen ,  in  so  fern  g)  „des  Ufergestades  Bewohner"  erwähnt  wer- 

24, 377.     den  (  umj  ausserdem  noch : 

II.  2,  635.       Auch  die  Epeiros  bauend  die  Gegenufer  bewohnten. 

Aber  weder  Epeiros,  d.  i.  Festland,  hiess  damals  schon  Akarnania, 
noch  das  Ufergestade  Leukas. 

§•  26. 

Ephorus  leugnet,  den  Angaben  des  Dichters  widersprechend  und 
andern  Sagen  folgend,  die  Theilnahme  der  Akarnanen  am  Troischen 
Kriege.  Benutzung  dieser  Sagen  von  Seiten  der  Akarnanen  bei  den 
Römern. 

S.  462.  Ephoros  dagegen  behauptet,  sie  seien  nicht  mitgezogen.  Alk- 
a.VII,7,7.maion  nämlich,  des  Amphiarüos  Sohn,  sei  a) mit  Diomedes  und  den 
übrigen  Epigonen  ausgezogen ,  nnd  habe  sich  nach  glücklich  ausge- 
führtem Kampfe  gegen  die  Thebaier  mit  Diomedes  vereinigt,  und 
mit  ihm  des  Oineus  Feinde  bestraft.  Diesem  überliess  er  dann  Ai- 
tolia,  er  selbst  ging  nach  Akarnania,  und  unterwarf  sich  dieses 
Land.  Unterdessen  habe  Agamemnon  die  Argeier  angegriffen  und 
leicht  bezwungen,  da  die  Meisten  dem  Diomedes  gefolgt  waren. 
Bald  nachher,  als  der  Auszug  gegen  llion  erfolgte,  und  Agamem- 
non befürchtete,  während  seiner  Abwesenheit  auf  dem  Heerzuge 
möchte  Diomedes  und  sein  Gefährte  (denn  es  verlautete,  dass  grosse 
Heeresmacht  um  1)sie  versammelt  sei)  zur  Heimath  zurückkommend 
die  ihnen  unbestreitbar  gebührende  Herrschaft  in  Besitz  nehmen, 
sintemal  der  eine  des  Adrastos,  der  andere  seines  Vaters  Erbe  war, 
habe  er,  dieses  wohl  bedenkend,  Beide  sowohl  zur  Entgegennahme 
Argeia's  als  zur  Theilnahme  am  Kriege  aufgefordert.  Diomedes 
habe  sich  bereden  lassen,  am  Heerzuge  Theil  zu  nehmen,  der  zür- 
nende Aikmaion  aber  nicht  darauf  geachtet;  nnd  aus  dieser  Ursache 
hatten  die  Akarnanen  allein  den  Hellenen  keine  Theilnahme  am 


1)  Die  gemeine  Lesart  nach  den  meisten  Hdschr.  ist  iceqI  ovtov, 
au  axoviad-at,  perhiberi  de  eo.  Dass  diese  schon  an  sich  hier  unpas- 
sende Lesart  und  Verbindung  falsch  sei ,  zeigen  auch  vier  Hdschr.  bei 
Tzschucke ,  welche  iteql  avrov  nach  fuyälnv  setzen ,  und  es  zum  Fol- 
genden ziehen.  Aber  dann  muss  es  tcsqI  ertrov  Meissen ,  wie  Kor.  als 
Variante  anführt  und  liest.  Aber  die  wahre  Lesart  dürfte  doch  sein 
vcsQl  avzovs  i  um  Diomedes  und  Alkmäon ,  welchen  Sinn  auch  du  Theil 
ausdrückt. 
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Heerznge  geleistet.  Wahrscheinlich  auf  diese  Sagen  sich  stutzend 
sollen  die  Akarnanen  die  Romaner  bclistet,  und  ihre  Selbstständig- 
keit bei  ihnen  ausgewirkt  haben.  Denn  sie  gaben  vor,  sie  allein 
hätten  am  Heerzuge  gegen  die  Vorahnen  der  Romaner  keinen  Theil 
genommen ;  denn  weder  im  Aitolischen  Verzeichnisse  würden  sie  auf- 
geführt ,  noch  für  sich  besonders ,  und  ihr  Name  komme  in  Home- 
ros  Gedichten  überall  nicht  vor. 

■ 

§.  27. 

Des  Ephorus  und  Thukydides  Nachrichten  von  Alkmäon  und  Am- 
phüochus  weichen  von  den  Homerischen  ab. 

Ephoros  also ,  *)  welcher  Akarnania  schon  vor  den  Troischen    VII,  7, 7. 
Geschichten  unter  Alkmaion  darstellt,  und  b)Argos  Amphilochikon b.  A.  2,  l. 
für  einen  Anbau  desselben  erklärt,  behauptet  zugleich,  Akarnania 
sei  c)nach  seinem  Sohne  Akaruan,  Amphilochoi  aber  nach  seinem  c  A.  3, 6. 
Bruder  Amphiiochos  benannt  worden  ;   er  verirrt  demnach  in  Sa- 
gen, welche  der  Homerischen  Erzählung  entgegen  sind.  ^Thu- 
kydides  hingegen  und  Andere  cc)  behaupten ,  d)  Amphiiochos  habe, cc*  Tbokyd. 
vom  Troischen  Heerzuge  zurückgekommen  und  missvergnügt  über^1'  ^ * 
die  Begebenheiten  in  Argos,  im  Lande  Akarnania  gewohnt,  wohin  yn  77  ^iv" 
er  nach  Einigen  zur  Uebernahme  der  Herrschaft  seines  Bruders  kam,  4, 16* 
wiewohl  Andere  anders  erzählen.    Dieses  sei  im  Besondern  gesagt 
von  den  Akarnanen.    Jetzt  wollen  wir  noch  gemeinschaftlich  erzäh- 
len, e)was  mit  den  Aitolischen  Geschichten  verwebt  ist,  indem  wir  e.§.  24. 


1)  Ich  behalte  mit  du  Theil  die  volle  Interpuncüon  Xeyofuva. 
QovKvdidrjg  de  — ,  welches  allgemeine  Lesart  ist.  Des  Ephorus  Ab- 
weichung von  Homers  Angaben  besteht  darin,  dass  bei  richtiger  Er- 
klärung des  Dichters  die  Akarnanen,  wenngleich  nicht  unter  diesem 
damals  noch  nicht  bekannten  Namen,  Theil  nahmen  am  Kriege  gegen 
Troja,  nach  Ephorus  hingegen  nicht  Theil  nahmen;  wie  auch  darin, 
dass  des  Ephorus  übrige  Nachrichten  dem  Dichter  unbekannt  sind.  • 
Thukydides  hingegen  widerspricht  dem  Dichter  noch  auffallender, 
wenn  er  den  Amphilochus  am  Kriege  Theil  nehmen  lässt;  in  diesem 
Falle  würde  Homerus  ihn  gewiss  aufgeführt  haben.  So  ist  die  Stelle 
richtig  interpungirt  und  erklärt.  Koray  aber  bezieht  die  Abweichung 
vom  Dichter  nur  auf  Thukydides,  indem  er  durch  Vernichtung  des 
Punktes  beide  Perioden  in  Eine  zieht,  8s  in  rl  verwandelt,  und  nach 
uXXoi  ein  Komma  und  ol  einsetzt,  so  dass  es  heisst:  eoöre  inninxu 
—  leyöfievct  Govytvdidrjg  zs  %ui  &\Xoiy  ol  tov  'Apq>ttozov  —  (pari  — , 
d.  i.  so  dass  Thukydides  und  Andere,  welche  behaupten  — ,  von  Ho- 
mers Erzählung  abweichen.  Aber  diese  Aenderung  des  Textes  ist 
eben  so  unnöthig  als  willkürlich  (auch  würde  es  richtiger  ixniitrovßi 
heissen ,  wie  nachher  statt  qrrjal  aus  zwei  Hdschr.  rpacl  zu  lesen  ist), 
und  widerspricht  der  ausdrücklichen  Absicht  Strabons  in  §.  26  u.  27, 
die  Angaben  des  Ephorus  als  unhomerisch  darzustellen. 

19* 
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sofort  auch  der  Aitolischen  Geschichten  erwähnen ,  so  viel  wir  dem 
bereits  Gesagten  beizufügen  für  nöthig  halten. 


Dritter  Abschnitt. 

Abhandlung  über  die  Kureten ;  zuerst  über  die  Homerischen.  — 
Des  Ephorus  Behauptung  über  die  Aetolier  -wird  beurtheilt  — 
Abweichende  Meinungen  über  die  Kureten.  —  Abschweifung  auf 
die  Priestersekte  der  Kureten;  zuerst  Verwechslung  des  Volks 
der  Kureten  mit  der  gleichnamigen  Priestersekte,  zu  welcher 
auch  die  Kabirer,  Korybanten ,  Daktyler  und  Teichinen  gehören. 
—  Gottesdienstliche  Gebräuche  und  Feste  der  Kureten  hinsicht- 
lich verschiedener  Gottheiten,  und  häufige  Verwechslung  dersel- 
ben. —  Verschiedene  Nachrichten  über  die  genannten  Priester- 
sekten. —  Entschuldigung  dieser  Abschweifung. 

§1. 

Streit,  ob  die  Homerischen  Kureten  Aetoler  oder  Akarnanen 
sind.   Strabo  entscheidet  für  die  Aetoler. 

Da  Einige  die  Kureten  den  Akarnanen ,  Andere  den  Aitolern 
«.g.e^ig.zntheilen,  «nd  Einige  aus  Krete,  Andere  aus  a)Euboia  ihr  Ge- 
schlecht herleiten,  so  müssen  wir,  weil  auch  Homeros  ihrer  erwähnt, 
S.  463.  das  bei  ihm  Vorkommende  zuerst  untersuchen.  Man  glaubt  nämlich, 
b.§.  e.dass  er  vielmehr  Aitoler  als  Akarnanen  andeute,  sintemal  b)die 
Porthaoniden  waren 

II.  14, 116.       Agrios  erst,  dann  Melas,  der  dritte  der  Gaulfreund  Omens, 
Welche  um  Pleuron  wohnten  und  Kalydons  ragende  Berghöhn. 

II.  2, 639.  Diese  beiden  Städte  aber  sind  Aitolische,  und  im  Aitolischen  Ver- 
c.  §.  6.  A.zeichnisse  aufgeführt  Weil  demnach  c)die  Bewohner  Pleurons 
2»  *■        *)auch  bei  ihm  die  Kureten  zu  sein  scheinen,  so  müssen  Diese  wohl 


1)  Die  von  Kor.  aus  einigen  Hdschr.  wieder  aufgenommene  Les- 
art xai  xar  txvtov.  auch  bei  ihm,  ist  richtiger,  als  die  durch  Xyl. 
eingeführte  aar  avrov.  Zwar  werden  nicht  ausdrücklich  dem  Dich- 
ter Andere  entgegengesetzt,  aber  doch  werden  stillschweigend»  Andere 
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4 

d)  Aitoler  sein.  Die  Widersprechenden  werden  durch  die  Form  des  d.  IX,  4,  18. 
Ausdrucks  irre  geleitet,  wenn  Homeros  sagt: 

Vormals  kämpften  Kureten  und  kampfbewährte  Aitoler  jj.  9, 525 

Hart  um  Kälydons  Stadt ; 

denn  er  würde  auch  nicht  richtig  so  sprechen :  Mit  einander  kämpf- 
ten die  Boioter  und  Thebaier,  oder  die  Argeier  und  Peloponnesier. 
Aber  schon  e)bei  früheren  Veranlassungen  ist  gezeigt,  dass  diese e.  I,  2,  22. 
Weise  des  Ausdrucks  sowohl  Homerisch,  als  auch  bei  andern  Dich- VIII,  3,8.X, 
tern  allgemein  gebräuchlich  ist    Dieser  Anstoss  also  ist  leicht  besei-  2' 10 »  3» 6* 
tigt.    Jene  aber  mögen  sagen,  wie  denn  der  Dichter  die  Pleuronier, 
wenn  sie  nicht  Stammgenossen  und  nicht  Aitoler  waren,  unter  den 
Aitolern  aufführte. 

(  §.  % 

Des  Ephorus  Behauptung,  dass  die  Aetoler  stets  ein  unbezwun- 
genes  Volk  waren  und  blieben,  aber  die  dort  einheimischen  Kureteu 
nach  Akarnanien  verdrängten. 

Nachdem  Ephoros  behauptet  hat,  dass  die  Aitoler  ein  niemals 
unter  Andern  gestandenes,  sondern  seit  aller  Denkzeit,  sowohl  we- 
gen der  Schwierigkeiten  d^s  Landes,  als  auch  wegen  ihrer  Geübt- 
heit im  Kriege,  a)ein  unbezwungen  gebliebenes  Volk  seien,  so  er-a.  IX, 5, 12. 


angedeutet,  welche  (vgl.  §.  6  und  A.  2,  4)  gleichfalls  die  Pleuronier 
für  die  Kureten  hielten.  Uebrigens  hat  Strabo  in  der  Streitsache 
selbst  Unrecht.  Homerus  sagt  nirgends,  dass  die  Pleuronier  (worauf 
hier  Alles  ankommt)  die  Kureten  sind;  und  II.  9,  525  bringt  er  Ku- 
reten und  Aetoler  in  so  schroffen  Gegensatz,  dass  er  Jene  gewiss  nicht 
als  einen  Theil  Dieser  darstellen  will.  Vgl.  Polmer.  Exerc.  ad  aucU 
Gr.  p.  328.  Man  kann  also  nicht  mit  Strabo  so  bestimmt  behaupten, 
dass  die  Kureten  Aetoler  sind.  Die  Sache  verhält  sich  vielmehr  so: 
Aetoler  entstanden  in  jenem  Festlande  erst ,  als  Aetolus  mit  den  Epeern 
einige  Theile  eroberte,  dort  herrschend  wurde,  und  allraälig  die  älte- 
ren Einwohner  verdrängte.  Diese  waren  die  Kureten  ,  welche  das  Kü- 
stenland des  nachmaligen  Aetoliens  und  Akarnaniens 'bewohnten,  und 
von  den  neuen  Aetolern  immer  weiter  gegen  Norden  und  nach  Akar- 
nanien geschoben  wurden ,  wiewohl  sie  sich  noch  lange ,  besonders  in 
Pleuronia,  wehrten,  wo  erst  (vgl.  §.  6)  die  Aeolier  sie  vertrieben. 
Vgl.  B.  IX,  3,  17,  Anm.  5.  Genau  genommen  also  waren  die  Kure- 
ten ursprünglich  weder  Aetoler  noch  Akarnanen ;  weil  sie  aber  jn  bei- 
den Ländern  wohnten,  und  beiden  angehörten,  so  konnte  man  sie  spä- 
terhin sowohl  zu  Jenen  als  zu  Diesen  rechnen,  und  die  ganze  Streit- 
frage ist  nur  leerer  Wortstreit.  Homerus  aber  entscheidet  nichts  dar- 
über, um  so  weniger,  als  er  noch  überall  keine  Akarnanen  kennt.  Die 
letzte  Frage  also ,  welche  Strabo  am  Ende  dieses  Paragraphen 1  den 
Gegnern  vorlegt ,  beantwortet  sich  natürlich  so :  weil  die  Pleuronier 
(welche  jedoch  Homerus  nicht,  wie  Strabo  glaubt,  für  Kureten  ~ 
gibt)  zu  den  Aetolern  gehörten;  denn  Pleuron  lag  in  Aetoüen. 
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zählt  er,  dass  von  Anbeginn  das  ganze  Land  Knreten  besassen ;  als 
b.  §.6.  aber  b)Aitolos,  Endymions  Sohn,  aus  Elis  hinkam,  und  sie  in  meh- 
ren Kriegen  besiegte,  seien  die  Kureten  in  das  jetzt  so  benamte 
Akarnania  zurückgewichen,  *)die  mit  Epeiern  hingekommenen  Ai- 

c.  VIIT, 3,33. toler  aber  hätten  c)die  ältsten  Städte  in  Aitolia  gegründet;  ^spä- 

terhin ,  in  der  zehnten  Geschlechtsfolge ,  sei  von  Oxylos ,  dem  aus 

d.  VIII,  1,  2;  Aitolia  d)nach  Peloponnesos  übergegangenen  Sohne  Haimons ,  die 
A.  3,  §.  30  Stadt  Elis  aufgebaut  worden.    Als  Bezeugnisse  dieser  Angaben  fügt 

er  auch  zwei  Inschriften  hinzu;  zuerst  jene  zu  Therma  in  Aitolia 
(wo  sie  nach  väterlicher  Sitte  die  Obrigkeitswahlen  anstellen)  dem 
Grundgestell  des  Standbildes  des  Aitolos  eingegrabene : 


1)  Zur  Rechtfertigung  meiner  Uebersetzung  bemerke  ich,  dass 
die  früheren  Uebersetzer  die  Worte  Gvyxa&BX&ovTag  'Ensioig  theils 
ganz  unrichtig  von  einer  Rückkehr  oder  Wiederkunft  der  Aetoler  (do- 
mum  revertiase;  postiiminio  rcversos;  Breq.  ötant  revenus) ,  theils  zu 
allgemein  von  einer  blossen  Vereinigung  der  Aetoler  mit  den  Epeera 
erklären ,  wie  der  Ital.  u.  Penzel.  Von  einem  Wiederkommen  der  Ae- 
toler und  Epeer  nach  Akarnanien  kann  die  Rede  nicht  sein ;  denn  we- 
der sie  selbst  noch  ihre  Vorfahren  waren  vorher  nie  da  gewesen ;  eben 
so  wenig  von  ihrer  Rückkehr  nach  Peloponnes,  welche  erst  nach  zehn 
Geschlechtsfolgen  unter  Oxylus  geschah.  KctT£Q%ia&at,  heisst  nur  dann 
wiederkommen  und  heimkehren ,  wenn  der  xursQxofisvog  wieder  in  seine 
oder  seiner  Väter  verlassene  Heimath  geht,  wie  B.  VIII,  3,  30:  Al- 
tcoXol  ovyxaTsld-oweg  find  'Oi-vXov;  in  allen  übrigen  Fällen  heisst 
es  überhaupt  hinab-  und  hingehn,  hinziehen.  So  ist  es  auch  hier  zu 
nehmen  für  dcpixofiivovg  oder  xccriovrag.  In  B.  VIII,  3,  33  heisst 
es:  AkcoXov  lyuisoovrct  itg  rriv  AtzcoXtccv,  und  nachher:  xcc&eX&eiP 
inl  xovg  'Ensiovg,  ».  e.  xaziivcu;  und  §.  3:  d(pMO(isvov  it-'HUÖog 
AizmXov.    Nur  du  Theil  übersetzt  richtig:  venu»  avec  des  Epei. 

2)  Hier  lesen  die  älteren  Ausg.:  —  itoXscov  dixct'  r-fj  d*  voztqov 
äsxari;  ysved — .  Aber  dtudzij  findet  sich  in  den  Hdsch'r.  nicht;  es 
ist  erst  von  Xyl.  eingeschoben  und  auf  dieser  Stelle  unecht;  data  aber 

fehört  überall  nicht  in  die  Rede.  Denn  Ephorus  hatte,  wie  aus  der 
arallelstalle  in  B.  VIII,  3,  33:  Jtai  avvoixiaat  zag  avzo&i  nöXng, 
erhellet,  gar  keine  bestimmte  Zahl  der  Städte  angegeben.  Auch  Strabo 
wird  hier  nichts  von  zehn  Städten  sagen;  man  lese  nur  mit  du  Theils 
schöner  Berichtigung  —  ttoXuqv  *  SfKdzrj  ö'  vgzsqov  ytvzu.  So  kommt 
auch  wieder  das  zehnte  Geschlecht  zum  Vorschein,  welches  man  der 
Jnschrift  gemäss  auch  hier  erwartet.  Man  muss  aber,  da  die  Mytho- 
logen  von  Aetolus  bis  Oxylus  nur  acht  Geschlechtsfolgen  oder  Zeugun- 
gen aufstellen ,  die  Worte  der  zweiten  Inschrift :  xijg  8  ccvTTjg  ysvsäg 
—  desselben  Geschlechts  —  nicht  mit  Ephorus  und  Strabo  auf  das 
Geschlecht  des  Aetolus  deuten,  sondern  bis  zum  ersten  Stifter  dieses 
Geschlechts,  wozu  Aetolus  selbst  gehött,  nämlich  bis  auf  Zeus  zurück- 
gehe, von  dessen  Sohne  Aethlius  (des  Aetolus  Grossvater)  angerech- 
net bis  auf  Oxylus  zehn  Zeugungen  sind :  Aethlius  —  Endymion  — 
Päon  (Bruder  des  Aetolus)  —  KaTydon  —  Protogenia  —  Oxylus  1  — 
Andrämon  —  Thoas  —  Hämon  —  Oxylus  2. 
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Diesen  Bebaüer  des  Landes »  genährt  einst  neben  Alpheios 
Wirbeln,  den  Nachbar  der  Bahn  heiiges  Olympischen  Kampfs, 
Diesen  Aitolos,  Sprössling  Endymions,  weihten  Aitoler 
Als  Denkmal  zu  beschaun  eigener  Tugend  und  Kraft; 


die  andere  auf  dem  Marktplatze  der  Eleier  auf  des  Oxylos  Stand- 


bilde : 


Dies  einheimische  Volk  verlassend  erwarb  sich  Aitolos 
Kinst  das  Kuretische  Land,  lange  sich  mühend  im  Kampf. 
Oxylos  aber,  desselben  Geschlechtes  der  Zehntentsprossne , 
Hat,  Sohn  Haimo ns,  gebaut  diese  geheiligte  Stadt 


S.  464. 


Hauptsache  historische  Widersprüche,  zuvörderst,   wenn  man  die 
Zeiten  vor  Aetolus  berücksichtigt. 

Richtig  zwar  erweiset  er  aus  jenen  Inschriften  a)die  Wechsel-  a. VIII,  3,30. 
seitige  Verwandschaft  der  Eleier  und  Aitoler,  da  beide  nicht  nur 
die  Verwandschaft  einstimmig  aussprechen ,  sondern  auch ,  dass  sie 
einander  wechselseitige  Ahnherren  sind ;  wodurch  er  Jene  schön  der 
Lüge  überführt,  welche  behaupten,  die  Eleier  seien  zwar  Ansied- 
ler von  den  Aitoleru ,  aber  nicht  die  Aitoler  von  den  Elciern.  Ue- 
brigens  aber  erscheint  er  auch  hier  denselben  Widerspruch  in  seiner 
Schrift  und  Aussage  zeigend,  welchen  wir  ihm  über  t)das  Orakel b. IX,  3,  11. 
zu  Delphoi  vorhielten.  Denn  nachdem  er  gesagt  hatte,  dass  Aitolia 
seit  aller  Denkzeit  unbczwungen  blieb ,  auch  gesagt  hatte,  dass  von 
Anbeginn  dies  Land  die  Kureten  besassen ,  so  musste  er  doch  wohl 
dem  Gesagten  folgerecht J)  Dieses  hinzusetzeu,  dass  die  Kureten  bis 
auf  ihn  herab  im  Besitz  des  Landes  Aitolia  verblieben;  denn  nur  so 
konnte  es  ein  unbezwungenes  und  nie  unter  Andern  gestandenes 
Land  richtig  genannt  werden.  Er  aber ,  seiner  Behauptung  unein- 
gedenk,  fugt  nicht  Dieses  hinzu,  sondern  im  Gegentheil,  dass  die 


1)  Dass  Kas.  statt  tpiquv  mit  Recht  intvpignv  vermuthete,  zeigt 
schon  die  baldige  Wiederkehr  der  Phrase:  ov  tovt'  Inup&qu,  wie 
auch  B.  IX,  3,  11:  Tavra  &  stnoav,  imepegn  nagccxqijfta.  Strabo 
gebraucht  inuptQHv  sehr  oft  für  inferre,  »ubiungere,  anführen,  ein- 
wenden ,  hinzusetzen ;  aber  nie  das  einfache  tpiqtiv ,  welches  auch 
schwerlich  jene  Bedeutungen  zulässt.  Man  vgl.  nur  im  ersten  Theile 
der  Sieb.  Ausg.  S.  43,  101,  149,  151,  153  ,  207  ,  216  ,  231,  233,  wo 
immer  im<piqttv  steht.  Mögen  also  immerhin  die  Hdschr.  in  dieser 
Stelle  if.tyuv  zeigen,  so  hat  doch  Strabo  sicher  inuphQtiv  geschrieben. 
Doch  hat  Kor.  epegetv  behalten ,  welches  Tzsch.  mit  der  allgemeinen 
Bemerkung  vergeblich  vertbeidigt,  das  oft  das  simples  statt  des  com- 
positi  stehe.  Dagegen  wende  ich  ein,  imtphqta  lym  ys:  jedoch  unter 
der  Einschränkung,  dass  der  Sprachgebrauch  es  gestatte. 
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c  §.  2  o.  6.  Kureten ,  als  Aitolos  aus  Elis  hinkam ,  und  sie  e)  in  mehren  Kriegen 
besiegte ,  nach  Akarnania  wegzogen.  Was  aber  ist  wohl  ein  so  ei- 
genfhümliches  Zeichen  der  Bezwingung,  als  durch  Krieg  besiegt 
sein,  und  das  Land  verlassen?  Und  gerade  Dieses  bezeugt  auch 
die  Inschrift  bei  den  Eleiern ;  denn  sie  sagt : 

.   .    .   Aitolos  erwarb  sich 
Einst  das  Kuretische  Land,  lange  sich  mühend  im  Kampf. 

§•  4. 

Aber  auch  nach  Aetolus  Zeit  ist  Akarnania ,  wie  Ephorus  selbst 
angibt,  durch  fremde  Völker  bezwungen  worden. 

Vielleicht  aber  mochte  Jemand  sagen ,  er  nenne  Aitolia  unbe- 
zwungen,  seitdem  es  nach  Aitolos  Ankunft  diesen  Namen  empfing. 
Aber  er  selbst  hat  sich  des  Einwandes  1  jauch  dieses  Ausweges  be- 
raubt ,  indem  er  im  Folgenden  sagt ,  der  grösste  Theil  des  in  Aito- 
lia gebliebenen  Volks  sei  zwar  jenes  der  Epeier  oder  Eleier ;  als  sich 
a.  A.  2,  6.  aber  nachher  zugleich  mit  a)Boiotern  aus  Thettalia  wegwandernde 
IX,  3, 12.  ^j0jer  ihnen  zugesellten,  hatten  sie  das  Land  mit  Diesen  gemein- 
schaftlich besessen.  Ist  es  nun  wohl  2)  [glaublich] ,  dass  diese  An- 
kömmlinge ohne  Kampf  das  fremde  Land  mit  den  Inhabern  zusam- 
men bewohnten,  welche  solcher  Gemeinschaft  nicht  bedurften? 
Oder  ist  zwar  Dieses  nicht  glaublich  ,  aber  Jenes  glaublicher ,  dass 
sie  9) mit  den  durch  Waffengewalt  Besiegten  auf  gleiche  Hechte  sich 


1)  Man  liest  allgemein  xctl  rov  voijftarog ,  ohne  Sinn.  Doch  fehlt 
nur  das  demonstrative  Pronomen.  Ich  lese  also  entweder  mit  Kor.  xcci 
r.  v.  tovtov,  oder  lieber  xal  tovtov  tov  v.  ,  damit  sich  desto  leich- 
ter erkläre,  warum  tovtov  verloren  ging.  —  Nachher  steht  Sianivov- 
rog((das  Präsens  ist  hier  unstatthaft)  falsch  statt  diu(iüvavTog ;  Kor. 
So  ist  auch  tiyav  nach  tpijaag  ein  überflüssiges  und  gewiss  verdorbe- 
nes Wort,  woraus  Kor.  ziemlich  gut  ij  'Hltioov  macht.  Allerdings 
kann  Strabo  wohl  einmal  daran  erinnern,  da»*  die  Epeer  nachmals 
Eleer  hiessen,  und  einerlei  Volk  sind.  Kasaubon  wollte  tovtov  tcöv 
Etcsuov  XboSv.  Aber  da  Strabo  kurz  vorher  Xaov ,  nicht  Xttb ,  setzte, 
so  würde  er  auch  hier  nicht  Xmov,  sondern  Xaov  gesetzt  haben. 

2)  Nach  allgemeiner  Lesung :  Aq*  ovv  ton  ,  d.  i.  I&oti ,  hätte 
ich  übersetzen  müssen:  Ist  es  nun  wohl  möglich,  — .  Xyl. :  An  vero 
fieri  potest  —  .  Allerdings  ist  es  möglich ;  aber  von  Möglichkeit  ist 
hier  nicht  die  Rede,  sondern  von  Glaublichkeit.  Wahrscheinlich  also 
hatte  Strabo  geschrieben :  *Ao'  ovv  tciotuv  iaTi ,  wie  auch  aus  der 
Wiederholung  des  ittGTOv  in  der  Gegenfrage :  jj  tovto  fuv  ov  sriardy, 
erhellet.  Auch  du  Theil  übersetzt :  assur&nent ,  un  ne  croira  ptu  vo- 
lontier». 

8)  Ich  behalte  gegen  Kor.  die  allgemeine  Lesart  XQCcTOv/ievoig, 
welche  er  in  HQaTOv/iivovg  verwandelt.  Er  hat  den  Satz  nicht  richtig 
construirt  und  verstanden.   Das  Subject  in  ovy.ßrjvtti  sind  die  Aeoler, 
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verglichen  ?    Was  Anderes  aber  ist  Bezwingung,  als  Besiegung 
durch  Waffen  ?    Ausserdem  bezeugt  noch  Apollodoros ,  man  er- 
zähle auch  von  b)Hyanten,  welche  aus  Boiotia  wegzogen,  und  An-b.  VII,  7, 1. 
Siedler  bei  den  Aitolern  wurden.    Ephoros  aber,  als  hätte  er's  gutlx»  2»  3;  3» 
gemacht,  schliesst  mit  der  Versicherung:  Diese  und  ähnliche  Dinge 16, 
püegen  wir  genau  zu  untersuchen,  wenn  etwas  entweder  gänzlich 
zweifelhaft  ist,  oder  auf  falscher  Meinung  ruht. 

S-  & 

Auch  die  berühmtesten  Schriftwerke  sind  nicht  fehlerfrei,  wie 
die  Werke  des  fiphorus  und  selbst  des  Polybius  beweisen.  Auch 
wir  bitten  wegen  etwaniger  Fehler  um  billige  Nachsicht. 

Solcher  Fehler  ungeachtet  ist  Ephoros  dennoch  besser,  ab  An-S.  *65. 
dere.    Auch  selbst  a)sein  so  eifriger  Lobredner  Polybios,  welcher  a.  IX, 3,  Ii. 
sagt,  dass  b)Eudoxos  die  Hellenischen  Geschichten  zwar  gut  er-b.  IX,  t,  2. 
zähle,  am  besten  aber  Ephoros  über  Städtegründungen,  Verwand- 
schaften,  Wanderungen  und  Stammahnen  belehre,  fügt  hinzu  :  Wir 
aber  wollen  nur  das  Gegenwärtige  darstellen ,  und  über  die  Lage 
und  Entfernungen  der  Orte  reden ;  denn  Dieses  ist  der  Länderbe- 
schreibung eigentlichstes  Geschäft.    Und  doch  selbst  Du,  o  Poly- 
bios ,  c)  indem  Du  die  *)  volkswahnigen  Aussagen  Anderer  über  die  c.  II,  3,  l. 
  VII,  5,  10. 

wie  vorher  in  cvptccTttvtlpao&ai ;  y.oazovfiivoig  aber  geht  auf  die  Ae- 
toler.  Strabo  fragt,  ob  es  denn  glaublicher  sei,  dass  die  Acholischen 
Ankömmlinge  sich  mit  den  bezwungenen  Aetolern  auf  gleiche  Rechte 
(in  farjg,  oder  in  tßoig)  verglichen  haben  sollten,  da  sie  als  Sieger 
Alles  nehmen  konnten.  Mit  XQccTOVfiivovg  hingegen  wäre  der  Sinn, 
ob  es  glaublicher  sei,  dass  die  besiegten  Aetoler  sich  mit  ihren  Sie- 
gern auf  gleiche  Rechte  verglichen  hätten  ?  Jeder  würde  antworten : 
Ja,  allerdings.    Strabo  aber  will  Verneinung. 

1)  Die  älteren  Ausg.  und  vermuthlich  auch  die  meisten  Hdschr. 
lesen :  d  rag  xmv  aXXtov  Soyfiarixug  dnotpcioeig ,  wo  man  nur  mit 
Tyrwhitt  (Coniect.  in  Strab.  p.  36)  Xaoöoyficezmag  lesen  darf,  um  völ- 
lig richtigen  Text  zu  haben.  Aus  einigen  Bruchstücken  dieser  Lesung 
entstand  in  einigen  Hdschr.  die  verdorbene  Abweichung  d  rdXag  o 
öoyfiazixag ,  wo  sich  nur  reo v  aXXoav  verlor ,  und  d  rag  Xao  überging 
in  d  rdXag  d.  Aehnliche  Verderbniss  war  Li.  II,  3,  1:  d  oXag  8o- 
y(ictxi%dg  statt  d  XaoSoypccxixdg ;  vgl.  Anm.  3  das.  Warum  Tzsch.  u. 
Kor.  die  Worte  xdav  aXXcav  weglassen,  weiss  ich  nicht;  aber  sie  sind 
für  den  richtigen  Sinn  der  Stelle  nothwendig  und  folglich  echt;  wer 
sie  weglässt,  und  in  der  angeführten  Parallelstelle  (beide  aber  sind 
aus  einer  und  derselben  Quellstelle  des  Polybius  geschöpft)  mit  Kor. 
noutxat  statt  noiovvxai  behält,  wird  beide  Stellen  nicht  richtig  ver- 
stehen; vgl.  nochmals  Anm.  3  a.  a.  O.  Ohne  xmv  aXXoov  würde  man 
nicht  wissen,  wessen  volkswahnige  Aussagen  gemeint  sind,  und  wohl 
gar  mit  Koray,  wie  aus  dem  noielxai  erhellet,  Angaben  des  Polybius 
selbst  verstehen.    Ol  uXXoi  aber  sind  die  in  B.  U,  3,  1  ausdrücklich 
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Entfernungen  vorträgst,  nicht  nur  in  den  Landern  ausserhalb  Hei- 

d.  ir, 3,  §.  1  las,  sondern  auch  in  den  Hellenischen,  2)auch  Du  d) gibst  Blossen, 
u-2«         manche  dem  Poseidonios,  manche  dem  Artemidoros  und  mehren 

Andern  !  Auch  uns  also  muss  man  Nachsicht  beweisen ,  und  nicht 
zürnen,  wenn  wir,  so  vieles  Geschichtliche  von  solchen  Männern 
entlehnend,  zuweilen  fehlgreifen;  sondern  es  dankbar  annehmen, 

e.  1,2,  l.  Ii, e)  wenn  wir  das  Meiste  des  von  Andern  Gesagten  besser  sagen, 
3,6a.E.  !X,oder  das  aus  Unkunde  Ueb ergangene  hinzufugen. 

§.  6. 

Verschiedene  Sagen  und  Meinungen  über  den  Ursprung  des  Ku- 
retenvolks  in  Aetolien  und  Akarnanien. 

Von  den  Kureten  wird  noch  Manches  erzählt ,  was  der  Ge- 
schichte der  Aitoler  und  Akarnanen  zum  Theil  näher,  zum  Theil 
a.  §.  2  u.  3.  entfernter  liegt.    Näher  zuvörderst  Einiges  der  Art,  a)als  bereits 
erwähnt  ist ,  dass  das  Land ,  welches  jetzt  Aitolia  heisst ,  Kureten 
bewohnten;  dass  aber  die  mit  Aitolos  gekommenen  Aitoler  Diese 
nach  Akarnania  vertrieben.    Solcher  Art  ist  auch  die  Sage,  dass 
b.  A.  2, 6. b)  Aioler  das  von  Kureteu  bewohnte  und  Kuretis  benannte  Gebiet 
Pleurons  überfielen  und  wegnahmen,  die  Besitzer  aber  verdrängten, 
c.  §.  l,8a.  Der  Euboer  Archemachos  aber  erzählt,  dass  die  Kureten  °)ursprüng- 
19-  lieh  in  Chalkis  wohnten.     Weil  nun  in  beständigen  Kriegen  um 

d.  A.  l,  §.  9  Ebene  Lelanton  die  Feinde  sie  beim  Vorderhaare  fassten 

U.  1Z. 


als  Verbreiter  derselben  genannten  Dikaiarchus  und  Eratosthenes,  Eu- 
doxus  und  mehre  Andere,  gegen  welche  Polybius  als  Tadler  auftrat, 
aber  gleichfalls  Blossen  gab.    Nochmals  erwähnt  Strabo  jener  Miss- 

Sriff  e ,  namentlich  des  Eratosthenes,  in  B.  VII,  5,  10,  wo  auch  lao- 
oyuctTixdig ,  richtig  geschrieben,  wieder  vorkommt. 

2)  Dass  die  gemeine  Lesart  xai  dutdidovg,  oder  bei  Tzsch.  nach 
mehren  Hdschr.  xai  öiaöovg,  falsch  sei,  beweiset  nicht  nur  die  un- 
statthafte Phrase  selbst  (ÖtaöiSovtu  tvfrvvag,  Blossen  vertheilen  oder 
mittheilen) ,  sondern  auch  der  Mangel  grammatischer  Construction  und 
richtiger  Gedankenfülle ,  nach  Kasaubons  Ausdrucke  eine  oratio  non 
Oraeca ,  sed  soloeca  et  putida.  Nämlich  die  Rede  bedarf  statt  des  un- 
statthaften Particips  einen  Indicativ;  also  verwandeln  wir  mit  Kas. 
diaöovg  in  öiÖcog,  oder  mit  Tyrwhitt  u.  Kor.  öiaöidovg  in  vq  4Lctt 
öidcag.  Doch,  da  hiermit  das  unschuldige  vorstehende  xai  verworfen, 
und  dafür  eine  hier  unnöthige  Betheurung  eingeführt  wird,  und  da 
überdies  dueöiSovg  vielleicht  nicht  einmal  handschriftliche  Lesart  ist, 
so  glaube  ich,  dass  nach  xai  ursprünglich  noch  avrog  stand,  und  lese, 
mit  dem  obigen  V/U«  ut)v  av  yf ,  co  Tlolvßn  in  grammatischer  Ver- 
bindung: y.(u  [ccvzdg]  öid(og  ev&vvccg,  wie  ich  übersetze.  Du  Theil 
klagt  zu  sehr  über  die  Verdorbenheit  dieses  Paragraphen,  und  erlaubt 
sich  de  paraphraser  un  peu  cet  endroit.  Man  stelle  nur  seinen  Text 
fest,  dann  braucht  man  nicht  zu  paraphrasiren. 
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und  fortzogen ,  so  behielten  sie  zwar  e)  hinten  den  Haarwuchs,  vorn  e.  II.  2, 542. 
aber  Schoren  sie  ihn  ab  ;  wesshalb  sie  auch  von  )kuray  der  Schur,  f.  §.8. 
Kureten ,  d.  i.  Geschorne ,  hiessen.    Hernach  wanderten  sie  aus 
nach  Aitolia,  ^und  besetzten  die  Landschaft  um  Pleuron;  hingegen 
das  jenseit  des  Acheloos  wohnende  Volk  nannten  sie,  weil  es  die 
Kopfe  ungeschoren  behielt ,  Akarnanen,  d.  i.  Ungeschorne.  Einige 
dagegen  wollen,  dass  beide  Völker  den  Namen  g)von  einem  Stamm- g.  A.  2,  27. 
hehlen  empfingen;  Andere,  dass  die  Kureten  von  dem  über  Pleu-* 
ron  liegenden  h) Berge  Kurion  benannt,  und  ein  Aitolisches  Volkh.A.2,  4. 
sind,  wie  l)die  Ophier,  die  Agraier,  die  Eurytanen  und  mehre  an-i.  A.  2,  6. 
dere.    Da  ferner,  k)wie  oben  gesagt  ist,  Aitolia  zwiefach  getheilt k.  A.  2,  §.3 
war,  so  behauptet  man ,  dass  die  Gegend  um  Kalydon  Oineus  be-u*23- 
sass,  von  Pleuronia  aber  einen  Theil  gleichfalls  ^die  Porthaoniden  I.  §.  1. 
in  des  Agrios  Familie  besassen,  2)  sintemal  sie  S.  466. 

...   um  Pleuron  wohnten  und  Kalydons  ragende  Berghohn.     U.  14, 117. 

Nachher  jedoch  bemächtigte  sich  Thestios  Pleuronia's ,  des  Oineus 
Schwäher  und  Althaia's  Vater,  Oberhaupt  der  Kureten.    Als  aber 


1)  Manjiest  ohne  Abweichung:  finoiKfjaat  6"  etg  njv  AhoaXLctVj 
xal  xcctaaxovrag  td  ittqi  TRsvqcovcc  %a>Qicc  —  d.  i.  sie  wanderten 
nach  Aitolia,  und,  nachdem  sie  (%axci6%6vTctq ,   po  st  quam  occupave- 

rant)  die  Landschaft  um  Pleuron  besetzt  hatten,  Bei  dieser 

Auflösung  des  Particips  xatctcxovrag  fehlt  ein  zweiter  Prädicatssatz, 
welchen  das  xai  verlangt.  Die  Uebersetzer  helfen  sich  durch  heimli- 
che Veränderung  des  xarao^öWas  in  xarao^ftv.  Auch  die  Herausge- 
ber haben  keinen  Anstoss  genommen ,  ausser  Koray ,  welcher  das  xai 
verwirft.  Ich  nehme  zwar  diese  leichte  Berichtigung  an ,  glaube  aber 
doch,  dass  ohne  xal  vielmehr  zu  erwarten  wäre  fiBTOfurjoavTccg  —  xa- 
tccgxhv.  Man  könnte  daher  auch  mit  Beibehaltung  des  xal  eine  Lücke 
nach  geoo/a  vermuthen ,  deren  Ergänzung  etwa  sein  durfte :  hü  fid- 
"kiGxu  InutQctTTjaai ,  d.  i.  und  dort  vorzüglich  zu  Macht  gelangten» 
Denn  Pleuron  war  immer  der  Hauptsitz  der  Kureten,  und  blieb  am 
längsten  der  Mittelpunkt  ihrer  Macht. 

2)  Die  Lesart  einiger  Hdschr.  und  der  älteren  Ausgaben:  oZksq, 
ist  falsch ,  weil  sie  den  Homerischen  Vers ,  welcher  von  allen  dreien 
Porthaoniden  (Melas,  Agrios,  Oeneus;  vgl.  II.  14,  116,  und  oben 
§.  1)  gesagt  ist,  nur  auf  die  zunächst  vorstehende  Familie  des  Agrius, 
rovg  7Z(qI  tov  "Ayqiov ,  beziehen  würde ,  von  welcher  er  nicht  wahr 
ist;  denn  Oeneus  besass  Kalydon.  Andere  Hdschr.,  und  aus  ihnen 
Tzsch.  Kor.  u.  du  Theil,  lesen  wVtj-o,  quippe,  quandoquidem ,  welches 
auf  alle  Porthaoniden  bezogen  werden  kann.  Der  Sinn  ist :  Einen 
Theil  von  Pleuronia  besassen  gleichfalls  die  Porthaoniden,  nämlich 
Agrius  und  seine  Söhne,  sintemal  die  Porthaoniden  nach  Homerus  Pleu- 
ron und  Kalydon  besassen.  Den  andern  Theil  von  Pleuronia  besassen 
ihre  Vettern,  Pleurons  Nachkommen,  Thestius  und  seine  Söhne,  wel- 
che des  Agrius  Familie  verdrängten,  und  ganz  Pleuronia  an  sich 
brachten. 
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den  Thestiaden  ein  Krieg  entstand  gegen  Oineus  und  Meleagros 
(der  Dichter  sagt, 

U.  9,  544.       Ueber  der  Waldsau  Haupt  und  die  [borstenstarrende]  Leibhaut, 

nach  der  Fabelsage  vom  Kalydonischen  Eber,  wahrscheinlicher  aber 
um  einen  Theil  des  Landes) ,  3)  [so  erlegte  Meleagros  die  Brüder 
der  Althaia;]  wesshalb  es  dann  beim  Dichter  heisst: 

II.  9,  525.  *     Vormals  kämpften  Kureten  und  kampfbewährte  Aitoler. 

Dieses  ist  das  näher  Liegende. 


Weitläufige  Abschweifung  (von  §.  7  —  23)  auf  die  dem  Volke 
der  Kureten  gleichnamige  Priestersekte  der  Kureten.  Beide  sind 
verschieden,  und  haben  ausser  dem  Namen  nichts  gemein,  werden 
aber  oft  verwechselt  und  zusammengeworfen.  Desto  weniger  ver- 
schieden sind  diese  Priesterkureten  von  ihren  Kretischen,  Phrygi- 
schen  und  Samothrakischen  Brüdern,  den  Korybanten,  Kabirern, 
Idäischen  Daktylern  und  Teichinen.  Alle  waren  von  scheinheiliger 
und  erkünstelter  Wuth  ergriffene  Gaukelpriester,  welche  durch  lär- 
mende Gebräuche  und  wilden  Gottesdienst  das  rohe  und  abergläu- 
bige Volk  zu  schrecken  und  zu  begaukeln  wussten.  Zuerst  in  §.  7 
allgemeine  Begriffe  und  Erläuterungen  über  das  Wesen  und  Wirken 
der  priesterlichen  Kureten,  welche  von  dem  Volke  der  Kureten  völ- 
lig verschieden  sind. 

Was  hingegen  diesem  Gegenstande,  wenngleich  wegen  der 
a.  §.  8.  Gleichnamigkeit  a)von  den  Geschichtenforschern  mit  Unrecht  in 
Eins  gezogen,  entfernter  liegt,  sind  zwar  auch  Kuretische  und  über 
Kureten  erzählte  Sagen,  gleich  jenen  über  die  Bewohner  Aitoliens 
und  Akarnaniens ;  sie  sind  aber  von  diesen  verschieden ,  und  glei- 
b.§.  10 a.E. chen  vielmehr  der  Fabelsage  von  b)den  Satyrern,  den  Seilenern, 


den  Bakchen  und  Tityrern.    Denn  als  J)  solche  Götterwesen  oder 


3)  Zu  dem  historischen  Vordersatze  IloXiftov  ifiitsaovrog  fehlt 
der  Nachsatz.  Man  nimmt  zwar  die  nach  der  Parenthese  folgenden 
Worte  ovroa  Srj  Xiyhxai  dafür,  aber  gewiss  mit  Unrecht  Denn  mit 
üvtio  öt)  pflegt  Strabo  keinen  Nachsatz  zu  machen,  ausserdem  lässt 
der  historische  Vordersatz  vielmehr  einen  historischen  Nachsatz,  als 
eine  zufällige  Bemerkung  des  Verfassers  erwarten.  Zum  Glücke  hat 
sich  der  wahre  Nachsatz  in  der  Epitome ,  Nr.  27 ,  erhalten ,  wo  es 
heisst:  6  Mekiaygog  dvBtXs  vovg  rfjg  'AXftalctg  ddeXq)ovgf  wie  ich 
übersetze.  Nachher  setzt  der  Epitomator  noch  etwas  ex  proprüs  hin- 
zu, was  nicht  hierher  gehört.  Die  Worte  aber,  ovtco  Srj  Xiyerai,  ha- 
ben den  Sinn :  Und  so ,  d.  i.  in  dieser  Beziehung ,  in  Beziehung  auf 
.  diesen  Krieg  sagt  dann  der  Dichter  — ,  wie  auch  du  Theil  sie  erklärt 
Wenn  onsq  echt  ist,  so  kann  nun  vollends  dort  kein  Nachsatz  anfangen. 

1)  Man  liest  bei  Tzsch.  rovzovg  y«o  xivag  daifiovag  — ,  ohne 


§.  7. 
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Götterdiener  schildern  die  Ueberlieferer  der  Kretischen  und  Phrygi- 
schen  Geschichten  auch  die  Kureten,  2)als  beschäftigt  mit  gewissen 
Feierhandlungen,  theils  geheiindeutigeu  theils  andern,  sowohl  bei 
Zeus  Kindespflege  in  Krete,  als  bei  der  Göttermutter  Orgieufeier 


Erwähnung  einer  Variante.  Und  doch  haben  alle  früheren  Aasgaben 
xoiovTOvg,  welches  die  richtige  Lesart  ist.  Strabo  will  sagen:  als 
solche,  d.  i.  den  Satyrern  ähnliche,  Wesen  schildern  die  Mythologen 
auch  die  Kureten.  Mit  rovg  KovQrjrag  verbunden  wäre  xovrovg  ein 
überflüssiges  Demonstrativ;  auf  die  vorstehenden  Satyrer  bezogen 
nimmt  es  der  Stelle  gar  ihren  Sinn.  Fast  glaube  ich  mit  Koray,  dass 
es  nur  Druckfehler  ist.  —  Unrichtig  aber  beginnen  die  älteren  Ausg. 
mit  Ol  8i  naoaSovrig  einen  neuen  Vordersatz,  wozu  es  keinen  Nach- 
satz gibt.  Man  lese  mit  Tzsch.  u.  Kor.  ohne  äs,  wie  schon  Tyrwhitt, 
und  Heyne  (Comment.  Soc.  Goetting.  Vol.  VIII,  p.  5,  not.  e)  woll- 
ten, mit  dem  Vorstehenden  verbunden  —  (paalv  Ol  naQccdovTtg. 

2)  Die  älteren  Ausg.  und  einige  Hdschr.  lesen  ipniitltypivot,  zu 
et  naoaÖovTfs ;  Tzsch.  u.  Kor.  aus  andern  Hdschr.  t  —  va ,  zu  tu 
HQi;tr/.u  xcfi  rot  $ovyta.  Die  Wahl  ist  nicht  schwer,  weil  die  erste 
Lesart  Unsinn  gibt,  wesshalb  auch  Tyrwhitt  und  Heyne  die  letzte  an- 
nehmen, wiewohl  sie  nicht  viel  besser  ist.  Denn  nach  ihr  wären  die 
Kretischen  und  Phrygischen  Fabelsagen  mit  heiligen  Gebräuchen  ver- 
flochten, oder  vereinigt,  oder  beschäftigt,  welches  ich  nicht  deutlich 
begreife.  Wir  erwarten  hier  keine  müssige  Erläuterung  jener  Fabel- 
sagen, wohl  aber  eine  nähere  Bestimmung  der  Kureten,  und  warum 
man  sie  als  Götterwesen  oder  Götterdiener  schilderte;  nämlich  weil 
sie  mit  den  gottesdienstlichen  Feierlichkeiten  und  Handlungen  verfloch- 
ten, d.  i.  beschäftigt  waren.  Diesen  Sinn  fand  auch  du  Theil  in  die- 
ser Stelle,  dessen  Emendation  ipiztnXsypivovg  (zu  rovg  Kovqrjzag; 
emplmjrs)  sehr  getroffen  ist.  Nichts  ist  häutiger  verschrieben ,  als  die 
oft  abgekürzten  Casusendungen  der  Adjective  und  Participe,  wenn 
mehr  als  Ein  Substantiv  in  Nähe  ist,  auf  welche  sie  bezogen  werden 
können.    Wir  haben  denselben  Fall  sogleich  wieder  in  Anm.  4. 

Uebrigens  finde  ich  nöthig,  hinsichtlich  dieser  ganzen  mythologi- 
schen Abschweifung  des  Verfassers  gleich  Anfangs  zu  bemerken,  dass 
sie  ihre  ei^enthüinhchen  und  manchfachen  Schwierigkeiten  hat,  welche 
nicht  nur  in  der  Verdorbenheit  des  Textes,  sondern  noch  mehr  in  der 
Dunkelheit  der  Sachen  und  ihrer  Behandlung  und  Darstellung,  welche 
oft  kurz,  abgerissen,  unklar  und  verwirrt  ist,  ihren  Grund  hat.  Ich 
mache  daher  du  Theils  Bemerkung  auch  zu  der  meinigen:  Cette  di- 
gremon  est  curieuse,  sans  doute;  maia  je  ne  puia  me  flotter  d'  avoir 
tu  saisir  par  -  tout  le  aena  de  «es  expreasiona  et  Ic  fil  de  aea  raiaonne- 
mens.  Plusieurs  critiquea  ont  fait  de  ce  morceau  Vobjet  de  leur  titude; 
m'ansmoins  il  demeure  hirisac  de  difficult4at  et  demierement  M.  Heyne 
( quel  juge ! )  a  prononci  que  tout  y  reatoit  ä  eclaircir.  Um  so  mehr 
darf  auch  ich  die  billige  Nachsicht  meiner  Leser  in  Anspruch  nehmen, 
wenn  ich  bei  allem  Bestreben,  den  wahren  Sinn  dunkler  Stellen  zu 
finden  und  deutlich  darzustellen,  besonders  aber  auch,  die  noch  vor- 
handenen Fehler  des  Textes  zu  verbessern,  oder  die  bereits  von  An- 
dern gemachten  Verbesserungen  zu  beurtheilen,  zuweilen  irren  und 
fehlen  werde. 
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in  Phrygia  und  den  Orten  um  die  Troische  Ide.  8)In  diesen  Sagen 
findet  sich  nur  so  viel  Verschiedenheit ,  dass  Einige  die  Korybanten, 
Kabeirer ,  Idaiischen  Daktyler  und  Teichinen  mit  den  Kureten  für 
dieselben ,  Andere  hingegen  für  Verwandte  unter  einander  erklären, 
4)die  nur  durch  einige  kleine  Unterschiede  von  einander  abweichen; 
6)  um  kurz  und  im  Ganzen  zu  sprechen ,  Alle  für  gewisse  Gottbe- 


3)  Meine  Vorgänger  nehmen  toßuvTTj  «otxiX/a  (Guar,  magna  va- 
rictas ;  Xyl.  tanta  diversitas;  Penzel:  eine  gewaltige  Verschieden- 
heit. Vorsichtiger  der  Fr.  Ueb.  wie  aortc  de  discordance)  als  ernstlich 
gemeinte  grosse  Verschiedenheit.  Ich  frage  die  Leser,  ob  die  ganze 
folgende  Darstellung  eine  grosse  oder  eine  kleine  Verschiedenheit  be- 
weiset? Mir  deucht,  eine  sehr  kleine.  Ich  nehme  also  ToaavzT]  in 
verkleinerndem  Sinne  für  {iixqcc  rig,  tantiüa,  welcher  Sprachgebrauch 
nicht  selten  ist.  Toaavrr]  itoixiXict  ist  also  id  tantum  varictatis,  nur 
so  viel,  d.  i.  nur  so  wenig  Verschiedenheit.  So  sagt  Strabo .  B.  XV, 
1,  12,  und  öfter,  tooovvov  stnüv,  nur  so  viel,  nur  das  Wenige  zu 
sagen.  So  steht  auch  in  Xenoph.  Anab.  I,  3,  15,  efw«  roaovvov,  tan- 
tillum,  id  tantum  dixit.  Auch  sind  rocoi'öe,  Anab.  II,  4,  4,  so 
wenige. 


«al  uiTtgdg  rivag  ccvrdov  jroög  dlXijlovg  StctcpOQag  dictOTsUoutvaiv, 
al.  8icc<steIX6vt(ov.  Dieses  Particip  müsste  also  auf  die  Schriftsteller 
gehen,  welche  einige  kleine  Abweichungen  unterscheiden.  So  aber 
wird  die  Verbindung  des  obigen  dnoqpaivovrcov  mit  dem  weiterhin  fol- 
genden iv&ovataatixovg  rivag ,  xal  —  iunX^tzowag  unterbrochen  und 
gleichsam  abgeschnitten ,  so  dass  nun  für  jene  Worte  die  Construction 
fehlt.  Auch  ist  natürlicher,  dass  der  Zusatz  als  Apposition  auf  avy- 
ytytlg  gehe,  welche  sich  durch  kleine  Abweichungen  unterscheiden. 
Diesen  Sinn  scheint  auch  Koray  anzunehmen,  welcher  xai  richtig  in 
xcau  verwandelt,  aber  8iccgteXXouevg)v  behält.  Ich  zweifle  aber  sehr, 
ob  man  das  Particip  auf  dXXyXiov  beziehen  dürfe,  und  lese  lieber  dia- 
ctEXXouEvovg  zu  avyys vsTg ,  wie  ich  übersetze. 

6)  Ich  behalte  mit  Tyrwhitt  u.  Kor.  die  gewiss  richtige  Lesart 
aller  Hdschr.  u.  Ausg.  dg  Öh  xvn<a  eIheiv ,  mit  einem  Kolou  vorher, 
wogegen  Heyne  a.  a.  O.  in  Anm.  1  lesen  will:  coerf,  tu'äüj  tlntlv 
(mit  einem  Komma  vorher),  in  Verbindung  mit  dem  weit  unten  folgen- 
den KOtvonoiEia&ai ;  ein  MissgrifT,  welcher  Construction  und  Sinn  der 
ganzen  Periode  verwirrt.  Er  wurde  wahrscheinlich  durch  das  obige 
unrichtig  gedeutete  .  to<sccvtt]  verleitet ,  welchem  er  ein  correlatives 
cSgte' geben  zu  müssen  glaubte;  vielleicht  auch  durch  Barth,  ad  Stal. 
T.  Ii/,  p.  148,  welcher  schon  <3cze  wollte.  Doch  nimmt  Tzsch.  diese 
Aenderung  gegen  alle  Hdschr.  an,  quia  sie  sententia  loci  melius  con- 
stat.  Nichts  weniger ,  als  Dieses.  Der  Sinn  wäre  dann :  Die  Ab- 
weichung in  diesen  Sagen  ist  so  gross,  dass  alle  Enthusiasten,  welche 
die  Menschen  begaukeln,  und  sowohl  die  Kretischen  Festlichkeiten, 
als  jene  der  Samothraken  und  mehre  andere,  aus  gemeinschaftlicher 
Quelle  abgeleitet  werden.  Eine  wunderliche  Behauptung!  Alles  hin- 
gegen ist  klar,  wenn  man  oag  81  behält,  so  dass  ancevretg  als  Objoct, 
und  ivfrovoiaaTixovg  xtvag  —  xal  ixnXijTTOvzccg  als  Prädicate  (bei 
der  Heyne  -  Tzschuckischen  Erklärung  werden  diese  Worte  Subject, 
und  xoivoTcouio&cu  ihr  Prädicat.   Und  was  soll  uvdg  bedeuten  V  Man 
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geisterte  und  Bakchiker,  welche  durch  bewaffneten  Tanz  unter  Lärm 
und  Geräusch  von  Zymbeln  und  Trommelu  und  Waffen ,  inigleichen 
unter  Flötengetön  und  Geschrei  während  der  Feierhandlungen  in 
Gestalt  von  Götterdienern  die  Menschen  schreckten;  so  dass  man 
diese  Feste  und  jene  der  Samothraken ,  und  jene  in  Lemnos  und 
mehre  andere  gewissermassen  in  Gemeinschaft  setzt,  weil  man  ihre 
Diener  für  dieselben  erklärt.  Uebrigens  gehört  dieser  ganze  6)  Stoff 
der  Untersuchung  zur  Götterlehre,  und  ist  sogar  der  Betrachtung 
des  W  eltweisen  nicht  fremd. 

.    §•  8. 

Versuche,  die  Priesterkureten  und  Aetolischen  Kureten  in  Ver- 
wandschaft  zu  bringen,  sei  es  auch  nur  durch  Ableitung  des  Na- 
mens aus  gemeinschaftlichen  Quellen. 

• 

Weil  aber  wegen  d^r  Gleichnamigkeit  der  Kureten  selbst  die 
Geschichtenforscher  a)  unähnliche  Gegenstände  in  Eins  zusammenzo-a.§.  7. 
gen,  so  darf  auch  ich  mich  nicht  weigern,  in  Abschweifung  aus- 
führlich von  ihnen  zu  reden,  und  zugleich  den  der  Geschichte  an- 
gehörigen  natürlichen  Grund  beizufügen.    Einige  demnach  wollen 
wirklich  das  Eine  mit  dem  Andern  in  Verwandschaft  bringen ;  und 
vielleicht  fussen  sie  auf  einiger  Wahrscheinlichkeit.    Sie  behaupten 
nämlich,  dass  die  Aitolischen  Kureten  diesen  Namen  empfingen, 
weil  sie  sich  wie  die  korai  oder  Jungfrauen  weiblich  kleideten ;  denn 
auch  solche  Süchtelei  sei  den  Hellenen  eigen.    Daher  heisse  es  S.  467. 
b)„Iaonen  in  schleppigem  Kleide" ;  und  als  des  Leonidas  Gefährten  b.  11.13,685 
schön  gekämmt  in  die  Schlacht  auszogen,  wurden  sie  —  c)so  er-c.Herod.YII, 
zählt  man  —  von  den  Persen  verachtet ,  im  Kampfe  aber  bewun-  208. 
dert.    LTeberhaupt  aber  bezieht  sich  die  Kunstgeschicklichkeit  hin- 
sichtlich des  Haupthaars  auf  das  Nähren  und  das  Scheren  oder  die 
kura  des  Haars ,  und  Beides  ist  den  korais  und  Uoroi» ,  d.  i. ,  den 
Jungfrauen  und  Jünglingen ,  eigen ,  so  dass  d)  die  Namensableitung  d.  §.  6  u.  1 1 
der  Kureten  mehrfach  zur  Hand  liegt.    Es  ist  auch  möglich,  dass*1-*" 
der  bewaffnete  Tanz ,  von  den  in  Haarputz  und  Kleidung  so  Ge- 
stalteten zuerst  eingeführt,  Veranlassung  gab,  dass  man,  weil  Jene 


müsste  htstvovg  haben)  noch  vom  obigen  dnotpccivovrmv  regiert  wer- 
den. Dann  setze  ich  nachher  mit  Tyrwhitt  u.  Kor.  nach  SictKÖvcov  ein 
Kolon,  und  verwandle  das  folgende  ri  in  mors  (über  tov  übersah  der 
Schreiber  tiog)  zu  xoivonotBia&m ;  denn  dieser  Zusatz  ist  olfenbar  Fol- 
gerung aus  dem  bisher  Gesagten. 

6)  Wer  sieht  nicht,  dass  die  allgemeine  Lesart  too'jtos  falsch, 
und  in  ronog  zu  verwandeln  sei  ?  Bs  ist  von  einem  locus  theologicua 
die  Rede.  Ueber  die  häufige  Verwechslung  von  tqonoq ,  ro'jrog  und 
tvitog  vgl.  B.  IX,  3,  12,  Anm.  4. 
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Kureten  Wessen,  auch  andere  vorzüglich  Streitbare  und  ein  bewaff- 
netes Leben  Führende  gleichnamig  gleichfalls  Kureten  nannte ;  ich 
e.  §.1,6, 19.  meine  Jene  in  e)Euboia,  in  Aitolia  und  Akarnania.    Auch  schon 
Homeros  nannte  die  jungen  Kämpfer  Kureten: 

II.  19, 103.       Wähle  Dir  ^Kampfkureten,  die  edelsten  aller  Achaier, 

Vom  schnell  segelnden  Schiffe  die  Gaben  zu  holen,  so  viel  wir 
Gestern  Achilleus  verhiessen; 

und  nochmals  :v 

11.19,248.       .   .    .  ihm  trugen  die  Kampfkureten  die  Gaben. 

So  viel  über  die  Namensableitung  der  Kureten.  2)Dass  übrigens 
r.  A.  4,  16.  der  bewaffnete  Tanz  eine  Kampfübung  war,  beweiset  sowohl  f)die 
pyrrhiche  oder  der  Waffentanz  zu  Ross ,  als  auch  Pyrrhichos ,  wel- 
chen man  den  Erfinder  solcherlei  Uebung  der  Jünglinge  zum  Kriegs- 
dienste nennt 


1)  Im  Texte  xovQrjrus,  und  nachher  wieder  xovorjTsg,  d.  i.  junge 
rüstige  Streiter,  Kampfjünglinge,  gleichsam  Kampfkureten;  denn  die 
Kureten  müssen  im  Verse,  weil  er  etwa»  beweisen  soll,  wiederhallen. 

2)  Tzschucke  schreibt :  'H  61  faonXiog  ooxqots  »7  GTQctxitoTixr}* 
%a\  77  nvfäixri'  drjlol  ös  %al  o  Jlu'^fjjog,  — .  Da  17  orotmomxTj 
Prädicat  sein  muss ,  so  hat  man  den  wunderlichen  Satz :  Der  Waffen- 
tanz ist  der  kriegerische  und  die  Pyrrhiche,  welches  auch  Pyrrhichos 
beweiset.  Man  tilge  das  erst  von  Tzsch.  aus  einer  Hdschr.  aufgenom- 
mene 77  vor  c>T(juTtu)TiY>fi ,  so  dass  dies  letzte  Wort  ein  richtigeres 
Prädicat  wird.  Nun  könnte  man  zu  besserer  Verbindung  oig  vor  xai 
77  nv^lxrj  einsetzen ;  weil  aber  das  dl  nach  0*77*01  in  vielen  Hdschr. 
fehlt ,  so  schrieb  Strabo  vermuthlich  in  Einem  Satze :  xai  77  itvfäixn 
drjlol  xcä  o  77v'(J£t£OS.  Dann  muss  man  aber  Anfangs  mit  Koray 
schreiben :  "Ott  dl  77  oder  "Ort  tV  rj ,  wie  ich  übersetze.  Diese  Le- 
sung entspricht  völlig  dem,  was  Strabo  anhangsweise  noch  sagen  will, 
dass  jeder  bewaffnete  Tanz  überhaupt  militärisch  und  eine  Uebung 
für  Krieg  sei,  welches  auch  die  Pyrrhiche  und  ihr  Erfinder  Pyrrhichos 
selbst  beweise.  Die  Pyrrhiche  war  aber  nicht  überhaupt  jeder  Waf- 
fentanz, sondern  eine  von  Pyrrhichus  vervollkommnete  und  nur  zu 
Ross  ausgeführte  Art;  vgl.  Solin.  Polyhist.  c.  11.  Deshalb  ist  Kasau- 
bons  Aenderung,  77  xai  n  vfäixrj,  unstatthaft.  Die  allgemeine  Lesart 
▼ertheidigte  mit  Recht  Salmas,  ad  Sol.  p.  120;  er  irrt  aber  darin, 
dass  er  die  Pyrrhiche  mit  dem  älteren  Waffentanze  der  Kureten  für 
einerlei  hält  ,  wie  Poll.  Onom.  IFt  c.  14;  Hcsych.  in  wvfätxl\ßiv%  und 
Andere.  Nicht  nur  Strabo  unterscheidet  beide,  sondern  auch  PI  tu. 
VII,  57,  p.  103  Hardt  Saltationem  armatam  Curete$  docuere,  Pyr- 
rhichen  Pyrrhus  (feg-.  Pyrrhichus),  utramque  in  Greta.  In  diesem 
Sinne  übersetzt  auch  du  Theil  unsre  Stelle.  Die  letzten  Worte  der- 
selben, v.cd  zu  aTQccricoTiy.ee ,  muss  man  mit  Kor.  u.  du  Theil  in  inl 
r.  oz.  berichtigen,  wie  schon  Guarinus  und  Xylander  lasen. 
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§•  9. 

Die  angeführten  Priestersekten  mit  ihren  Religionsbegriffen  lau- 
fen in  Eins  zusammen.  Die  Götterfeste  sind  Hauptquelle  solcher 
Dinge;  sie  nähern  die  Menschen  der  Gottheit,  besonders  auch  durch 
die  Musik. 

Wie  aber  die  erwähnten  Namen  und  die  in  ihrer  Geschichte 
liegende  Götterlehre  in  Eins  zusammenlaufen,  dieses  müssen  wir 
jetzt  untersuchen.    Es  ist  allgemeine  Sitte  sowohl  der  Hellenen  als 
der  Barbaren ,  die  Feierhandlungen  bei  festlicher  Ruhe  anzustellen, 
einige  mit ,  audere  ohne  Gottbegeisterung ;  einige  mit,  andere  ohne 
Musik ;  einige  geheimnissvoll ,  andere  öffentlich ;  die  Natur  selbst 
veranlasst  dieses  so.   Denn  die  Ruhe  entzieht  die  Seele  den  mensch- 
lichen Geschäften,  und  wendet  den  ^wahrhaft  [geschäftsfreien] 
Geist  zur  Gottheit  hin.    Die  Gottbegeisterung  sodann  scheint  aus 
göttlichem  Anhauche  hervor  zu  gehen,  und  besonders  das  weissa- 
gende Sehergeschlecht  zu  ergreifen ;  die  geheimnissvolle  Verbergung 
der  Heiligthümer  ehrwürdigt  die  Gottheit,  ihre  Natur  nachahmend, 
welche  unsrer  Anschauung  entflieht;  die  Musik  endlich,  welche 
Tanz  und  a)Taktmaass  und  Gesang  umfasst,  nähert  uns  der  Gott-a.  §.  17. 
heit  sowohl  durch  Ergötzung  als  Kunstschönheit  auf  folgende  Weise. 
Denn  schön  zwar  ist  auch  Dieses  gesagt ,  dass  die  Menschen  dann 
am  meisten  b)den  Göttern  ähnlich  werden,  wenn  sie  Gutes  thun;b-^e,,anGe" 
besser  aber  würde  man  sagen,   wenn  sie  glücklich  sind.  Diesesg^*^ 
aber  bewirkt  die  Freude ,  und  der  Götterfeste  Feier ,  nnd  die  Welt- 
weisheit und  die  Uebung  der  Musik.    Denn  wenngleich  Diese  auch 
auf  Schlechteres  verfällt,  indem  die  Musiker  bei  Gastgelagen,  Büh- 
nenscenen,  Schauspielen  und  solcherlei  andern  Belustigungen  ihre  S.  468. 
Künste  auf  Sinnenergötzung  verwenden,  so  werde  nicht  die  Sache 
selbst  verworfen;  vielmehr  werde  die  °)in  ihr  begründete  Natur  derc  1, 2,  s. 
menschlichen  Erziehung  erwogen. 


1)  Tov  81  ovrcog  vovv  roiitu  —  ist  allgemeine  Lesung  der  Hdschr. 
bei  Tzschucke;  die  älteren  Ausg.  zeigen  ovrcog  statt  ovrcog.  Keine 
vou  beiden  Lesarten  gibt  tauglichen  Sinn.  Ovrcog  ist  völlig  falsch, 
da  es  auf  nichts  zurückweisen  kann.  "Ovrcog  ist  zu  rqinu  überflüssig ; 
mit  vovv  verbunden  gäbe  es  einen  wirklichen  Geist.  Sodann  ist  auch 
das  ohne  nähere  Bestimmung  wiederholte  rbv  vovv  sehr  auffallend; 
kurz,  Alles  deutet  hier  einen  Fehler  an.  Du  Theil  lässt  die  Worte 
weg.  Koray  verändert  rov  öh  ovrcog  vovv  nicht  unschicklich  in  xai 
oncogovv ,  irgendwie.  Ich  sehe  nur  nicht ,  wie  daraus  jene  Lesart  ent- 
stehen konnte,  und  glaube  vielmehr,  dass  nach  ovrcog  das  Particip 
c%oXd^ovrct  wegen  der  ähnlichen  Endung  vom  Schreiber  übersehen, 
verloren  sei ,  welches  schon  Xyl.  durch  vere  otiosam  ausdrückt.  Denn 
nur  der  völlig  und  wirklich  freie  Geist  wird  zu  Gott  gezogen,  nicht 
aber  der  Heuchelgeist,  der  sich  nur  äusserlich  andächtig  und  heilig 
geberdet. 

IL  .20 
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§.  10. 

Erhabene  Begriffe  von  der  Musik.  Orgien ,  geheime  Festgebräu- 
che und  Götterdiener  finden  wir  bei  vielen  Gottheiten  auf  ähnliche 
Weise. 

a.  Phäd.,  S.        Deshalb  nannten  auch  a)  Piaton  und  noch  früher  diePythago- 
Lokr  'de  re'€r  ^ '  e^we^ne^  eme  Musik ,  und  sagten ,  das  Weltgebäude 
mund  9    bestehe  durch  Einklang,  weil  sie  jede  Art  der  Musik  als  ein  Werk 
Stob.  Senn,  der  Götter  betrachteten.    Deshalb  sind  auch  die  Musen  Göttinnen, 
7,  j».  8.      und  Apollon  Musenfuhrer,  und  die  ganze  Dichtkunst  1)istGöttcr- 
b.  I,  2,  8.  preis.    Gleicherweise  wird  auch  b)  die  Sittenbildung  der  Musik  zu- 
geschrieben, weil  jedes  Besserungsmittel  des  Gemüths  den  Göttern 
verwandt  ist. 

Die  meisten  Hellenen  nun  haben  dem  Dionysos,  dem  Apollon, 
der  Hekate  und  den  Musen,  und  2)  vor  Allen  der  Demeter  jede 
Art  der  Orgienfeier  und  Bakchischer  Begeisterung ,  und  die  Chor- 
tänze und  Geheimnisse  der  Weihungsfeste  beigelegt ;  lakchos  nen- 
nen sie  sowohl  den  Dionysos ,  als  den  3)  obwaltenden  Schutzgeist 


1)  Die  allgemeine  Lesung  —  xal  ?J  •KOir\ri%r\  naaa ,  vfivrjrixij 
ovcu,  kann  nicht  richtig  sein,  weil  sie  kein  Prädicat  gibt.  Ich  lasse 
das  auch  Koray  verdächtige,  und  nur  aus  den  drei  ersten  Buchstaben 
des  folgenden  cooavzmg  entstandene  ovoa  weg,  statt  dessen  iarlv  zu 
suppliren  ist.  Strabo  sagt,  dass  die  ganze  Dichtkunst  auf  Lob  und 
Preis  der  Götter  ausgehe ,  und  dazu  geeignet  sei.  Denn  freilich  greift 
die  Hellenische  Theologie  bei  weitem  mehr  in  die  Poesie  ein,  als  die 
christliche. 

2)  Lasse  sich  Niemand  durch  Tzsch.  verleiten,  die  allgemeine 
Lesart  der  Ausg.  vfj  Jia  aus  Med.  3  in  xai  4 Li  zu  verändern ,  quia 
sie  suam  partem  sortitus  est  et  lupiter.  Aber  schwerlich  wird  Jupiter 
hier  suam  partem  verlangen  können;  denn  er  gehört  gar  nicht  in  die 
Reihe  der  genannten  Götter,  welchen  die  meisten  Hellenen  in  vielen 
Gegenden  Orgien  und  Geheimfeste  feierten.  Seine  Geheimfeste  waren 
auf  Kreta  beschränkt,  wo  sein  Dienst  ausser  jenem  der  genannten 
Götter  noch  besonders  und  eigenthümiieh  Statt  fand,  wie  in  §.  11  ge- 
sagt wird.  Koray  hat  sich  zwar  verleiten  lassen,  verwirft  aber  die 
Lesart  wieder  in  den  Anmerkungen;  so  auch  Schäfer  zu  Dionys.  Hai. 
de  compos.  verb.  p.  298.  Du  Theil  übersetzt  gleichfalls  vrj  4ia9  und 
zwar  durch  sur-tout,  recht  gut;  denn  Demeter  kommt  hier  vor  allen 
andern  in^  Betracht.  Die  Epit.  Strab.  lässt  vr^  diu  weg. 

8)  Diese  Stelle  :  'JcrxjoV  rs  xai  rov  diowaov  xorlovtfc,  xcd  rbv 
Oppftlrrpy  t«5v  pvorrjoicov ,  vrjg  JrjfirjTQOs  Sctifiova,  übersetzt  da 
Theil  wortrichtig  so :  et  ilt  appliquent  le  nom  <f  lacchus,  autant  ä 
Dionysus ,  gu'au  condueteur  den  munteres,  qui  est  le  einie  de  CeVe'sf 
eine  räthselhafte  Nachricht ,  dass  der  Vorsteher  der  Mysterien  (der 
Bäk  einsehen,  oder  aller?)  der  Genius  oder  Geist  der  Demeter  ist. 
Anders  übersetzt  St.  Croix  in  Recherche»  sur  les  mystercs,  p.  566, 
und  gegen  den  Wortsinn;  man  vgl.  du  Theils  Anmerkung.  Erklärba- 
rer wird  diese  dunkle  Stelle,  wenn  man  mit  Koray  das  Komma  nach 
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der  Geheimnisse  der  Demeter;  auch  °)der  Feieraufzog  geweiheter  c.  I,  2,  4. 
Bäume ,  und  die  Chortänze  und  Weihungen  sind  diesen  Gottheiten 
gemeinschaftlich.  Die  Musen  aber  und  Apollon  sind  den  Chören 
vorgesetzt,  Apollon  ausser  diesen  auch  der  Weissagung.  Diener 
der  Musen  aber  sind  alle  Gebildete,  und  vorzugsweise  die  Musiker; 
Apollons  Diener  gleichfalls  Diese  und  die  Weissager;  der  Demeter, 
die  Geweiheten,  die  Fackelträger  und  die  Hierophanten  oder  Aus- 
leger des  Heiligen;  des  Dionysos  endlich,  die  so  genannten  d)Sei-<L§.  7u.  15. 
lener  und  Satyrer,  dieBakchen,  dieLenen,  die  Thyien,  die  Mai- 
mallonen,  die  Naiden  und  Nymfen  und  Tityrer. 

§.  IL 

Gottesdienst  des  Zeus  in  Kreta,  mit  dessen  Dienern,  den  Kure- 
ten. Fabel  von  Zeus  Verheimlichung  durch  sie.  Ursprung  ihre» 
Namens. 

In  Krete  hingegen  wurden  *)  sowohl  diese  als  noch  besonders 
des  Zeus  Feste  mit  Orgienfeier  und  von  ähnlichen  Dienern  began- 
gen ,  als  um  Dionysos  die  Satyrer  sind.  Diese  nannten  sie  dort  Ku- 
reten ,  junge  Leute ,  welche  bewaffnete  Schauscenen  mit  Tanz  aus- 
führten ,  die  Fabel  von  Zeus  Geburt  darstellend,  worin  sie  einerseits 
den  Kronos  vorführen,  wie  er  gewohnt  ist,  seine  Kinder  sogleich 
nach  der  Geburt  zu  verschlingen;  andrerseits  Rhea,  wie  sie  ihre  Ent- 
bindung zu  verheimlichen,  das  geborne  Kind  zu  entfernen,  und,  wo- 
möglich, zu  retten  versucht.  Zu  diesem  Zwecke  nimmt  sie  *)  die  a.  XIV,  1,20. 
Kureten  zu  Gehülfen,  welche  mit  Trommeln  und  solcherlei  ande- 
rem Lärmgeräusch,  und  mit  bewaffnetem  Chortanze  und  Waffen- 
klirrcn  die  Göttin  umgebend ,  Kronos  schrecken  und  ihm  den  Kna- 
ben unbemerkt  entwenden  sollen,  welcher,  wie  die  Ueberlieferung 
meldet,  unter  gleicher  Fürsorge  von  ihnen  auch  b) erzogen  wurde.  b.§.  19. 
Die  Kureten  also  haben  entweder,  weil  sie  als  koroi,  d.  i.  Jüng- 
linge ,  Hülfe  leisteten,  oder  weil  sie  den  koros,  d.  i.  den  Jüngling, s.  469. 


[wottjqIcw  wegnimmt,  und  datfiovu  nicht  mit  djjfirjTQog,  sondern  mit 
<XQZVY*T71V  verbindet:  xai  xbv  aojTjyf'rjyv  Öalfiova  rdäv  (ivavriqicov 
rfjg  <Jjj(iT]TQog ;  wobei  nur  die  Nachricht  neu  bleibt,  dass  auch  der 
Schutzgeist  der  Mysterien  der  Demeter  Jakchos  hiess. 

1)  Heyne  in  Comment.  Goetting.  T  oi.  FJ/I,  p.  5  stösst  sich  an 
den  Worten  xai  ravza ,  welche  er,  utpote  a  sensu  aliena,  entweder 
tilgen,  oder  in  xara  tavtet  verwandeln  will;  denn  es  seien  vorher 
keine  Festnamen ,  sondern  Namen  der  Götterdiener  erwähnt.  Jet»  setze 
hinzu  :  aber  auch  der  Götter  selbst.  Darum  löst  sich  xuvru  Uqu  auf 
durch  zovxmv  rmv  &eaiv  Isqcc  ,  und  der  Text  ist  richtig.  Strabo  s*gt, 
dass  der  Gottesdienst  der  genannten  Götter  gleichfalls  auch  in  Kreta 
bestand ,  aber  ausserdem  noch  besonders  der  Kuretendienst  des  Zeus, 
welchen  man  im  übrigen  Hellas  nicht  weiter  findet;  vgl.  §•  10,  Anm.  2. 

20  * 
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Zeus  erzogen  (denn  Beides  wird  behauptet) ,  diese  Benennung  er- 
c. §.  1 2 a.E.  halten,  gleichsam  wie  eine  Art c) Satyrer  um  Zeus.   Dieses  nun  gilt 
von  den  Hellenen  hinsichtlich  der  Orgienfeier. 

§.  12. 

Aehnllche  Orgienfeier  der  Rhea  in  Phrygien  durch  ähnliche  Ku- 


a.  XlT,8,20.  Die  Berekynten  aber,  a)ein  Stamm  derPhrygen,  und  iiber- 
XIV,  4, 29.  haupt  die  Phrygen ,  wie  auch  diejenigen  Troer ,  welche  um  die  Ide 

wohnen,  verehren  gleichfalls  die  Rhea,  und  feiern  ihr  Orgienfeste, 

b.  XII, 5,  3.  und  nennen  sie  Mutter  der  Götter,  b)und  Agdistis,  und  die  Phry- 

c. §.  15. gische  und  *)die  grosse  Göttin;  c)nach  gewissen  Orten  aber  Idaia, 
Dindymene,  Sipylene,  Pessinuntis  und  Kybele.  Die  Hellenen  nen- 
nen zwar  ihre  Diener  gleichnamig  Kureten ,  jedoch  nicht  von  der- 

d.  §.  11  a.E.  selben  Fabeldichtung>  sondern  Andere,  gleichsam  d)  eine  Art  Dienst- 

e.  §.  I9o.20.götter,  ähnlich  den  Satyrern.    Ebendieselben  nennen  sie  e)auch 

Korybanten. 

§.  13. 

Zeugnisse  für  diese  Darstellung  aus  Dichtern,  welche  die  Got- 
tesdienste des  Hellenischen  Dionysus,  der  Phrygischen  Rhea  und  de« 
Kretischen  Zeus  mit  einander  verschmelzen. 

Zeugen  für  diese  Ansichten  sind  die  Dichter.    Zuvörderst  Pin- 
daros  in  jenem  Dithyrambos,  dessen  Anfang  ist: 

Einstmal  schlich  seilmässig  gespannt  ^des  Festlieds  Dithyrambos. 


1)  Man  liest  xal  &Qvyiav ,  &tov  (teydlrjv,  und  die  Phrygische, 
eine  grosse  Göttin;  ziemlich  undeutlich.  Richtiger  Kor.  in  Einem 
Satze:  und  die  Phrygische  grosse  Göttin.  Doch  zweifle  ich,  ob 
Strabo  es  so  meinte.  Es  sollen  vielmehr  zwei  verschiedene  Benennun- 
gen sein,  unter  welchen  Rhea  oft  vorkommt,  nämlich  die  Phrygische 
Göttin,  und  die  grosse  Göttin.  Demnach  lese  ich  xal  $qvyiav ,  sc. 
#£Öv,  [xal]  &.  fi.    So  übersetzt  auch  du  Theil. 

1)  Das  x  vor  doidd  ist,  wiewohl  im  einzelnen  Verse  anstössig, 
doch  völlig  richtig,  wenn  man  den  von  Dionys.  Hol.  de  eompot.  verb, 
p.  80  ed.  Rei$k.  und  Athen.  X,  c.  21,  p.  455;  Xt,  c.  4,  p.  467  auf- 
behaltenen zweiten  Vers  hinzunimmt :  Kai  ro  Zuv  tttßdalov  ccv&qcS- 
vtoioiv  and  OTOfutToav,  d.  i.  Und  das  San  unlauter  aus  dem  Munde 
der  Menschen  hervor.  Der  Sinn  ist  nach  Thiersch  (Kas.  in  animado. 
in  Athen.  Xi,  l.  c.  hat  ihn  verfehlt),  dass  der  alte  Dithyrambus  sich 
langausgedehnter,  seilmässiger  und  gelöster  Rede  und  Melodie,  und 
des  übellautenden  San  (Dorisch  statt  Sigma)  in  reichem  Maasse  be- 
diente. —  Nachher  streiche  man  6h  nach  /wifofolg,  damit  die  Periode 
richtige  Verbindung  erhalte. 
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Gedenkend  nämlich  der  Preisgesänge  auf  Dionysos,  der  älteren  wie 
der  späteren,  sagt  er,  von  diesen  übergehend: 

.   .   .   *")Dir  Fest  zu  feiern, 
Sind,  Mutter,  der  grossen  Zymbeln  Umkreise  nah, 
Auch  der  entflammten  Fackel  Geschwalk  aus  gelbem  Kienholz. 

3)  Hier  [zeigt  er]  die  Verwandschaft  der  für  Dionysos  bei  den  Helle- 
nen ,  und  für  der  Götter  Mutter  bei  den  Phrygen  aufgenommenen 
Gebräuche,  [und  beide]  bringt  er  mit  einander  in  Gemeinschaft 
Achnliches  thut  Euripides  in  den  Bakchen,  a)dem  Phrygischen  zu-a.XIV,4,t6. 
gleich  das  Lydische  vereinigend,  4) [wahrlich  nicht]  nach  Uomeros  : 

Ihr  nun,  verlassend  den  Tmolos,  Lydiens  Beschütz,  Eurip. 
Ihr,  mein  Gefolg',  o  Weiber,  6)[die  vom  Ausland  her  Bakch.  55. 

Ich  mitgebracht  zu  Gehülfen  und  Gefährten  mir, 
Ergreift  die  heimischen  Trommeln  jetzt  in  dieser  Stadt 
Der  Phrygen,  Mutter  Rhea's  selbst]  und  mein  Er f und. 

Dann  wieder  so : 


2)  Einige  Hdschr.  und  die  drei  ältsten  Ausg.  lesen  xcrraorst,  Kas. 
*axccqx<x\ ,  beides  hier  unbrauchbar.  Die  richtige  und  vor  Thiersch 
angenommene  Lesart  ist  xarao^ftv  (gewöhnlicher  xaraogco&cri)  aus 
zwei  Mediceern,  sacra  faccre.  Den  Infinitiv  verlangt  das  folgende 
Tiäfju  ,  i.  e.  TiaQBiaiv.  Tzschucke  hat  Hermanns  Emendation  xara^r, 
f.  c.  xar^g&t,  circumsonat ,  aufgenommen,  wofür  ich  kein  Subject 
finde ;  denn  zum  Folgenden  kann  es  nicht  gezogen  werden.  —  Das  dh 
vor  öatg  muss  «  heissen. 

3)  Man  liest  allgemein  —  ttjv  xotvmviav  —  awotxeimv  dMrjloig, 
die  Gemeinschaft  mit  einander  vereinbarend,  in  Verwandschaft  brin- 
gend; eine  wunderliche  Phrase,  welche  Strabo  nicht  geschrieben  ha- 
ben kann.  Ohne  Zweifel  fehlen  einige  Worte  vor  cvvoiv.uaiv ,  wo 
auch  Kor.  eine  Lücke  bezeichnet.  Sie  sind  nicht  schwer  zu  errathen. 
Ich  vermuthe:  xr\v  xoivcovictv  —  [ifupccivav,  xcri  dfiyoTEQa]  avvoi- 
xeuov  dXXijXoig. 

4)  Man  liest  wiederum  allgemein  bis  auf  du  Theil  u.  Kor.  xara 
TÖv  "OfirjQov  (al.  öiä  r.  "0.)>  nach  dem  Beispiele  Homers.  Aber  wo 
hat  je  Homerus  die  Mythen  der  Phrygen  und  Lyder  (bei  ihm  Meonen) 
vermischt?    Das  wäre  also  eine  falsche  Behauptung  Strabons,  welcher 

sonst  mehrmals  die  Abweichung  der  Tragiker  von  Homerus,  und  ihre  , 
Vermischung  verschiedener  Völker  und  Namen  rügt,  wie  B.  1,2,  13; 
XIV,  3,  3;  A.  5,  16;  auch  unten  §.  14.    Korays  Emendation  [ov] 
natu  t.  "O.  ist  also  keinem  Zweifel  unterworfen. 

5)  Hier  haben  sich  in  Strabons  Handschriften  einige  Verse  des  Eu- 
ripideischen  Bruchstücks  verloren;  denn  was  die  Ausg.  zeigen,  hat 
nicht  einmal  grammatische  Verbindung,  und  noch  weniger  das,  worauf 
es  zum  Beweise  gerade  ankommt.  Ich  habe  daher  nach  du  Theils 
Vorgange  die  fehlenden  Verse  aus  Euripides  herübergenommen;  denn 
sonst  hat  die  Stelle  keine  Beweiskraft.  Schon  Kasaubon  bemerkte  den 
Fehler. 
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Ys.  73.       O  selig,  dem  das  Glück  der  Götter  Weihefest 
Zu  schaun  verlieh,  der  heiliges  Leben  lebt 
Der  grossen  Mutter  Fest, 
Kybebens  Orgien  feiert  er; 
Und  schwingend  empor  den  Rebenstab, 
Und  mit  Epheulaub  umkränzt 
Verehrt  auch  Dionysos  er. 
Geht,  ihr  Bakchen,  geht,  ihr  Bakchen , 
Den  Bromios,  den  Gott  von  Gott  erzeugt, 
Dionysos  fuhrt  herab 
Von  der  Phrygischen  Berge  Hohn 
Auf  Hellas  raumliche  Städteflur. 

Wiederum  im  Folgenden  verwebt  er  mit  diesen  Fabeln  auch  die 
Kretischen : 

Vs.  120.       O  Du,  der  Kureten  Heimathsitz, 
Und  Ihr,  geweihte  Wohnungen 
In  Krete,  Zeuserzeugende, 
6)In  Buren  Grotten  ersannen  einst 
Dreifach  behelmte  Kor  \  bauten  mir 
Den  hautbespannten  Reifenkreis, 
S.  470.       Und  legten,  mischend  den  Bakchoslärm 


6)  Anstatt  TgtxoQvfrig  x  iv  avxqoig  lese  ich  sowohl  nach  Stra- 
bons  als  Ruripides  Hdschr.  mit  Musgrave,  Elmsley  und  Hermann: 
Evd'cc  xQixoQV&ig  avxqoig.  Das  x  ist  unzulässig ;  und  dass  tvihc  echt 
ist,  erhellet  schon  daraus,  dass  es  sich  in  den  Hdschr.  beider  Schrift- 
steller  findet.  —  Vorher  muss  Kqrjxtg  in  Kqtfxag  (einige  Hdschr.  zei- 
gen KQrjxccg)  verändert  werden ;  denn  nicht  die  Kreter,  sondern  Rhea's 
Wohnungen  in  Kreta  (xrjg  Kqijxrjg)  werden  angeredet;  So  liest  man 
auch  in  Euripides.  —  Nachher  sind  Hdschr.  u.  Ausg.  zwischen  ßccx- 
%üa> ,  ßaxxtlcc  und  ßcntx*i<x  getheilt;  auch  ßux%iu  zeigt  eine  Hdschr. 
bei  Musgrave  'y  wofür  er  ßaxjixa  will.  Baxjjc/oi  ist  schon  darum  ver- 
werflich ,  weil  TTvirvuari  ausserdem  schon  zwei  Beiworte  hat,  und  man 
vielmehr  einen  Accusativ  zu  dvexeQuaav  erwarten  darf.  Elmsley  liest 
mit  Matthiä  (Griech.  Gr.  §.  579,  S.  888)  ßux%itt,  und  nimmt  oW 
ßctHZ10'  unrichtig  für  tv  ßcmxiotg;  denn  dva  gehört  zum  Verbo  hsqcc- 
aav.  Da  nach  Hermann,  Hacch.  p.  24,  ein  Daktylus  erforderlich  ist, 
so  bleibt  nur  die  Wahl  zwischen  paxgta  und  ßaxxtxd;  weil  aber  Her- 
mann leugnet,  dass  ßax%iu  als  Substantiv  für  ßccKxüa,  sacra  bacchica, 
je  vorkomme ,  und  er  diese  Lesart  durchaus  verwirft ,  so  lese  ich  mit 
Musgrave  ßorx^ixa,  s.  e.  cantus  et  damores  bacchicos.  Der  Sinn  ist: 
Die  Korybanten  mischten  und  milderten  den  wilden  Bakchuslärm  durch 
sanftere  Flötenmusik,  und  übergaben  dann  die  Trommel  der  Rhea, 
welcher  nachher  die  Tityrer  sie  wieder  abnahmen,  und  bei  den  drei- 
jährlichen Bakchusfesteu  einführten.  Hermann  aber  schreibt  Baxgad*, 
zu  nvsv/xaxiy  von  einem,  wie  er  selbst  gesteht,  angenommenen  Ad- 
jectiv  ßny.xug,  bacchico  furore  plcmts;  aber  er  selbst  hat  diesem  selbst- 
gemachten Worte  zugleich  mit  ßctxzut  das  Urtheil  gesprochen ,  wie- 
wohl er  es  in  den  Bakchen,  Vs.  629,  nochma's  anbringt.  Tzschucke 
liest  mit  Jacobs  (ßjerc.  crit.  in  script.  vet.  T.  /,  p.  144)  Box^fta,  sc. 
oqytcc  8,  UqcI  ;  Koray  Bcmxtlav  und  avvxovov. 
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Mit  Phrygischer  Flöten  kräftigem 
Süssschallenden  Getön,  in  Mutter  Rhea's  Hand 
Den  Donner  zu  der  Bakchen  Festgesang. 
Satyrer  aber,  darob  entzückt, 
Erwirkten  von  Mutter  Rhea  ihn , 
Und  webten  ihn  dem  Tanzgewühl 
Hinein  der  Dreijahrsfestlichkeit, 
Deren  sich  freut  Dionysos. 

Und  im  Palamcdes  sagt  der  Chor : 

Auch  nicht  mit  Dionysos  am  Festgelag, 
Der  hoch  auf  Ide  mit  der  Mutter  sich 
An  der  Trommeln  Jubellärm  ergötzt. 

§•  14. 

Noch  andere  Vermischungen  Bakchischer  und  Phrygischer  Dinge, 
namentlich  des  Ida  und  Olympus. 

Indem  sie  ferner  den  Seilerjos  nnd  Marsyas  und  Olympos  in 
Eins  zusammenstellen,  und  als  Erfinder  der  Flöten  auffuhren,  wer- 
fen sie  auch  so  wieder  die  Dionysischen  und  Phrygischen  Dinge  in 
Eins  zusammen ,  und  lassen  die  Ide  und  den  Olympos,  als  wären 
Beide  derselbe  Berg ,  oftmals  vermischt  ertönen.  Zwar  gibt  es  vier 
Hügel  des  Namens  Olympos  au  der  Ide  bei  Antandros ,  *)  [aber 


1)  Dass  diese  auch  bei  Emtalh  in  R.  1,  18  eben  so  vorkommende 
Stelle  verstümmelt  sei,  sah  schon  Xylander,  welcher  sie  so  interpun- 
girte  und  las :  Eid  filv  ovv  rf'rraoes  "OXvfinoi  xaXovutvoi  •  [etg  (ilv 
tyyvg]  rrjg  "iSrjg  xara  rrjv  'JvTccvÖQictv.  Auch  der  Epitomator  Stra- 
bons  hatte  sie  schon  verstümmelt  vor  sich  ;  denn  er  zählt  willkürlich 
vier  Olympe  auf,  welche  grösstentheils  nicht  hierher  gehören.  Den- 
noch macht  Kor.  in  so  fern  Gebrauch  davon ,  dass  er  nach  xaXovfis- 
voi  eine  Lücke  annimmt,  worin  die  zwei  fehlenden  Olympe,  der  Ma- 
kedonische und  der  Himmlische  (welcher  sich  jedoch  bestreiten  lasse) 
stecken  sollen.  Dann  fährt  er  fort  —  [xccl  6]  zrjg  "iS^Sf  also  doch 
auch  ein  unbekannter;  der  Mysische  Olympus,  der  aber  im  Texte  von 
jenen  vier  Xocpoig  deutlich  unterschieden  wird,  ist  dann  der  vierte. 
Aber  was  soll  hier  eine  kahle  Aufzählung  von  vier  Olympen,  welche 
den  vorliegenden  Gegenstand  nichts  angehen?  Und  wer  hat  je  grosse 
Gebirge  Xotpovg,  Hügel,  genannt?  Strabo  will  sagen,  dass  die  ver- 
schiedenen in  des  Ida  Nähe  befindlichen  Olympe  die  Vermischung  bei- 
der Gebirge  bei  den  Poeten  nicht  erklären  können.  Es  gibt  zwar  am 
Ida  selbst  vier  Xocpoi ,  d.  i.  Höhen,  Berggipfel,  welche  Olympus  heis- 
sen;  aber  diese  sind  sowohl  mythologisch  als  geographisch  unbekannt, 
und  konnten  jene  Vermischung  nicht  bewirken.  Eben  so  wenig  der 
Mysische  Olympus,  welcher  dem  Ida  zwar  nahe,  aber  doch  nicht  der- 
selbe ist.  Dennoch  hat  Sophokles  beide  vermischt.  Ich  nehme  also  die 
Lücke  erst  nach  'AvTavSqiav  an,  und  ergänze:  dXX'  ovxoi  (ilv  nav- 
zcog  aarjfiot.    Strabo  kennt  also  unweit  Antandros  vier  (Eine  jedenfalls 
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diese  sind  durchaus  unberühmt;]  auch  ist  dort  der  Mysische  Olym- 
pos,  zwar  mit  Ide  begrenzt,  aber  doch  nicht  derselbe.  Nichts  de- 
sto weniger  lässt  Sophokles ,  welcher  in  der  Polyxene  den  Menelaos 
auffuhrt,  wie  er  von  Troia  abzufahren  sich  beeilt,  den  Agamemnon 


a.Od. 3,144. hingegen,  a) wie  er,  um  Athena  zu  sühnen,  einige  Zeit  zu  bleiben 


Eigene  Namen  für  gottesäienstüche  Dinge  und  Personen. 

 *)Für  die  Flöte  aber,  uod  das  Gelärm  der  Klingeln, 

der  Zymbeln  und  Trommeln,  für  die  Zurufungen,  die  Jubelrufe  und 
Fusswürfe  im  Tanz  erfand  man'eigene  [Namen] ,  auch  einige  jener 
Namen ,  womit  man  die  Götterdiener  und  Chortänzer  und  Besorger 
der  heiligen  Handlungen  benannte,  Kabeirer,  Korvbanten,  Pane, 
.  10  a.E. a)  Satyrer  und  Tityrer;  den  Gott  aber  nannte  man  Bakchos,  und 
b.  §.12.  die  Ilhea  b)Kybele,  Kybebe  und  Dindymene,  2)nach  den  Orten 
selbst.  Auch  Sabazios  gehört  zu  den  Phrygischen  Gottheiten,  ge- 
wissermassen  der  Göttermutter  Kind,  3)[aber]  gleichfalls  dem  Dio- 
nysosdienste übergeben. 


auch  nach  Xyl.  u.  Kor.)  einzelne  Hohen  oder  Spitzen  des  Ida,  welche 
Olympus  Messen ,  aber  sonst  nicht  vorkommen.  Nach  meiner  Berich- 
tigung ist  wenigstens  in  der  Gedankenfolge  richtiger  Zusammenhang. 

1)  Wegen  des  gänzlichen  Mangels  eines  verständigen  Zusammen- 
hangs mit  dem  Vorigen  muss  ich  glauben ,  dass  hier  eine  beträchtliche 
Lücke  sei,  deren  verlornen  Inhalt  ich  nicht  errathen  kann.  Nachher 
fehlt  nach  oUüa  igtvpovro  sehr  wahrscheinlich  ovofiata.    Koray  liest 


ovofidrcov,  d.  i.  erfand  man  eigene  und  einige  der  Namen,  welches 
ich  nicht  verstehe.    Freilich  ist  hier  wieder  Alles  dunkel. 

2)  Nach  Kasaubons  richtiger  Aenderung  des  handschriftlichen  xal 
in  Hatto.  Von  derselben  Sache  hiess  es  oben,  §.  12 :  dito  tcov  tönoav. 
—  Das  Kind  der  Mutter  (Rhea)  nimmt  Kor.  mit  Vahs.  ad  Harpocrat. 
p.  131  richtig  als  Parodie  des  bekannten  Sprichworts  tov  natQÖg  to 
naidiov,  um  grosse  Aehnüchkeit  zwischen  Vater  und  Kinde  zu  be- 
zeichnen. Die  Verwandlung  des  itaiÖlov  in  ntdiov  von  St.  Croix  (rar 
ie«  myatere»,  p.  570)  und  Breq.  war  gänzlich  verfehlt,  und  ist  schon 
von  Tzschucke  zurückgewiesen. 

3)  Ich  behalte  die  gemeine  Lesart  itaoadidofifvog  [dl]  tolg  4io- 
vyaov  %al  avrog ,  iruertus  [autem]  sacris  Dionysi  et  ipte ,  wo  nur  das 
eingesetzte  öh  fehlte.  Heyne's  [U]  toig  (besser  5*  iv  rotg)  scheint 
mir  weniger  richtig.  Aus  den  Varianten  itaqabovxa  tovg  und  «apa- 
dmv  tu  tov  (cod.  Mose.  Par.  1393.  Afed.  3)/  hat  Kor.  die  wunderli- 
che Lesart  aufgestellt  »apa'öW  tu  tov  Jiovvaov  x.  a. ,  d.  i.  welcher 


§•  15. 
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Auch  die  Thrakischen  Götterdienste  sind  den  Phrygischen  ähn- 
lich, welches  bei  der  Verwandschaft  beider  Völker  zu  erwarten  ist, 
und  werden  von  den  Dichtern  vermischt. 

Diesen  gleichen  auch  die  Kotyttien  nnd  a)  Bendideien ,  jenea.S.18 
Feste  bei  den  Thraken,  bei  welchen  auch  die  Orphischen  ihren  Ur- 
sprung nahmen.    So  erwähnt  Aischylos  der  Göttin  Kotys  bei  den 
Edonern  und  ihrer  Tonwerkzeuge,  ^[auch  mit  ihr  Dionysos  zusam- 
menstellend.]   Denn  nachdem  er  gesagt  hat : 

Ehrwürdge  Kotys  im  Edonerland, 
2)Dich  freut  der  Berge  Waldgetön, 

fügt  er  sogleich  des  Dionysos  Diener  hinzu : 

Bassflöt'  er  hält,  der  Drehbank  ringerkünstlich  Werk, 
Toni  arm  verbreitend ,  des  Rasens  anreizvollen  Ruf  ■ 
Ein  Andrer  schmettert  erzumwundnex  Becken  Klang. 

Und  wiederum  : 

Es  ertönt  der  Jubelsang.  47  j 

Nachahmer  Stiergebrulls  erbrüllen  furchtbar  dort 
Aus  ungeschauter  Kluft,  und  der  Trommel  Wiederhall 
Schwerschreckend  wirbelt  unterirdschem  Donner  gleich. 


daneben  die  Lieder  (oder  die  Thaten)  des  Dionysos  singt.  Der  wahre 
Sinn  ist:  Auch  Sabazius  ist  ursprünglich  Phrygisch,  und  trägt  das 
Gepräge  der  Mutter  Rhea,  hat  aber  gleichfalls  den  Dienst  des  Bak- 
chus  angenommen. 

1)  Diese  Worte  sind  sehr  wahrscheinlich  im  Texte  verloren.  Denn 
das  mit  yco  eingeführte  Beispiel  soll  beweisen,  dass  man  auch  dem 
Dienste  der  Thrakischen  Kotys  den  Dionysos  anmischte.  Folglich  muss 
die  Behauptung  selbst  vorangegangen  sein,  ohne  welche  das  Beispiel 
keine  Beziehung  hat.  Ursprünglich  also  wird  gestanden  haben  —  o'p- 
yuvatv,  [xorl  tccvttj  tov  4l6wgov  evvaymv]  Eincov  yap  — .  Wegen 
der  gleichen  Endungen  tov  übersah  der  Schreiber  diese  Worte. 

2)  Den  zweiten  Vers  liest  man  allgemein:  "ÖQta  Ö'  ooyav  fyov- 
Tor,  ohne  grammatische  Verbindung  des  Particips.  Die  Hdschr.  geben 
theils  f£OS*£C,  theils  ^ovrorg,  das  letzte  zum  folgenden  rovg  gezogen. 
Aber  auch  diese  Verbindung  ist  unzulässig,  da  die  Worte  unstreitig 
ein  Vers  des  Aeschylus,  nicht  Worte  Strabons  sind.  Es  gibt  keinen 
besseren  Ausweg,  als  mit  Barth,  ad  Stat.  Theb.  V,  78  und  Petit. 
Miscell.  F,  c.  9  i%ovca  zu  lesen,  zu  Korvg.  Anstatt  oqia  aber  (kleine 
Berge)  lese  ich  mit  cod.  Mose,  und  Petit.  I.  c.  opaa,  montana,  und 
verstehe  solche  Instrumente,  als  sich  für  freie  Berg-  und  Waldmusik 
schicken,  Zinken,  Horner,  Schalmeien;  denn  Kotys  wurde,  wie  Ky- 
bele,  an  Bergen  und  in  Wäldern  verehrt.  Mehre  andere  Versuche 
über  diese  Stellen  weisen  Tzsch.  u.  du  Theil  nach.  —  Im  zweiten 
Verse  des  letzten  Bruchstücks  steht  vnofirpuovzou ,  sie  meckern;  dem 
Stiergebrüll  wenig  anpassend.    Ich  vermuthe  vnopvxmvTcct,  sie  brüllen. 
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Wahrlich ,  Dieses  ähnelt  den  Phrygischen  Gebräuchen ;  und  es  ist 
l».  Vir,  3,  2.  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass,  wie  die  Phrygen  selbst  b)Ab- 
XI!,  3,  §.  3  kömmlinge  der  Thraken  sind ,  so  auch  ihre  Festgebräuche  von  dort 
u' 20'        übertragen  wurden.    Und  indem  man  auch  Dionysos  und  den  Edo- 

niscken  Lykurgos  in  Eins  zusammenstellt,  gibt  man  die  Aehnlichkeit 

ihrer  Festgebräuche  zu  erkennen. 

§.  17. 

Aoch  die  Musik  hat  gross tentheils  Thrakischen  und  Asiatischen 
Ursprung. 

a.  §.9.        a) Sowohl  hinsichtlich  des  Gesanges,  als  des  Taktmaasses  und 
der  Tonwerkzeuge  wird  auch  die  ganze  Musik  für  Thrakische  und 
Asiatische  Erfindung  gehalten.    Es  erhellet  aber  auch  aus  den  Or- 
ten, an  welchen  die  Musen  verehrt  wurden.     Denn  Pieria,  der 
Olympos ,  Pimpla  und  Leibethron ,  jetzt  den  Makedonen  angehörig, 
b.  IX,  2, 25.  waren  vor  Alters  b)  Thrakische  Orte  und  Berge  ;  und  den  Helikon 
weiheten  den  Musen  die  in  Boiotia  angesiedelten  Thraken,  diesel- 
clX,  2,  25.ben,  welche  ihnen  auch  c)die  Grotte  der  Leibethrischen  Nymfen 
heiligten.    So  werden  auch  die  Ausüber  der  alten  Musik  Thraken 
6  nT*  aF *6enann*>  wie  Orpheus,  Musaios  und  d)Thamyris;  auch  e)Euinol- 
e.  VII  7  i' Pos  hat  vom  Gesänge  den  Namen.    Diejenigen  aber,  welche  dem 
V1U,  7, 1.    Dionysos  das  ganze  Asia  weihen  bis  gen  Indike,  übertragen  von 
dort  auch  das  Meiste  der  Musik.    Bald  sagt  der  Eine ,  „Asiatische 
f. §.12.  Zither  schlagend",  bald  spricht  ein  Anderer  von  ^Berekyntischen 
und  Phrygischen  Flöten.    Einige  auch  der  Tonwerkzeuge  sind  aus- 
ländisch benamt,  wie  Nablas  und  Sambyke,  zwei  Harfenarten,  Bar- 
bitot  und  Magädis,  Leier  und  Laute,  und  mehre  andere. 

§.  18. 

Leichte  Aufnahme  der  Thrakischen  und  Phrygischen  Gottesdien- 
ste zu  Athen. 

Wie  die  Athenaier  in  andern  Dingen  ihrer  Liebe  zum  Frem- 
den getreu  bleiben ,  so  auch  hinsichtlich  der  Götter.  Denn  viele  der 
auswärtigen  Götterdienste  haben  sie  aufgenommen,  so  dass  sie 
sogar  gelustspielt  wurden;  unter  andern  die  Thrakischen  und  die 
a. §. IG. Phrygischen.    ft)Der  Bendideien  erwähnt  b) Piaton,    der  Phry- 
tffi  8**°  c)Demosthenes ,    indem  er  des  Aischines  Mutter  und 
c!  für  d.Kro-  *nm  selbst  vorwirft,  dass  er  der  Mutter  bei  Geheimfesten  zugegen 
ne, I,  S. 3 13  ist,  und  oftmals  den  Feieraufzügen  beiwohnt,  und  das  Euoi  saboi, 
Reiik.        / Ii  -  •  attes  und  Attes  hyes  ausruft;  denn  das  sind  Festgebräuche  des 
Sabazios  und  der  Göttermutter. 
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§•  19. 

Noch  mancherlei  Sagen  von  den  Kureten  and  Korybanten,  na- 
mentlich ihre  Abkunft  von  Göttern,  und  dass  sie  zuweilen  auch 
selbst  für  Götter  gelten. 

Ausser  dem  bisher  Gesagten  findet  man  über  diese  Götterwe- 
sen  und  die  Manchfachbeit  ihrer  Namen  auch  noch ,  dass  sie  nicht 
nur  Diener  der  Götter,  sondern  auch  a) selbst  Götter  genannt  wur-a.§.7. 
den.    Denn  Hesiodos  sagt ,   x)  von  Hekateros  und  des  Phoroneus 
Tochter  seien  fünf  Töchter  gewesen , 

Welchen  die  göttlichen  Nymfen ,  der  Berge  Bewohner,  entsprossen, 
Und  werthloser  Satyrer  Geschlecht ,  untüchtig  zu  Werken , 
Auch  noch  die  Götter  Kureten,  des  Tandspiels  Freunde  und  Tänzer. 

3)Der  Dichter  der  Phoronis  nennt  die  Kureten  Flötenbläser  und  S.  472. 
Phrygen,  Andere  wieder  Erdensöhne  und  Erzbeschildete ;  wieder 
Andere  nennen  nicht  die  Kureten  sondern  die  Korybanten  Phrygen, 
jene  hingegen  Kreten;  eherne  Waffen  aber,  sagen  sie,  legten  zu- 
erst die  Kureten  b)in  Euboia  an,  wesshalb  sie  auch  von  cAaMo*,b.§.l,6, 8. 
Erz,  Chalkider  benannt  wurden.    Noch  Andere  behaupten,  dass 
von  den  Titanen  die  aus Baktriane,  Andere  sagen  aus  Ivo lc bis,  an- 
gekommenen Korybanten  der  Rhea  zu  bewaffneten  Dienern  gege- 
ben wurden.    In  den  Kretischen  Sagen  hingegen  werden  die  Kure- 
ten c)Zeus  Erzieher  und  Bewacher  genannt,  von  Khea  nach  Krete  c.§.  11. 
geholt  aus  Phrygia ;  Einige  aber  wollen ,  dass  von  den  neun  d)Tel-  d.  XIV,  2, 7. 
thinen  in  Rhodos  diejenigen,  welche  Rhea  nach  Krete  begleiteten 
und  den  Knaben  Zeus  erzogen ,  Kureten  umgenannt  wurden.  Ko- 
rybas  aber,  3)ihr  Freund  und  e) Hierapytna's  Erbauer,  habe  spä-c  §*20*  IX> 


1)  So  zeigen  den  Namen  dieser  gänzlich  unbekannten  Person  die 
Hdschr.  bei  Kas.  u.  Tzschucke,  wofür  die  Ausgaben,  ich  weiss  nicht, 
woher,  Hekataios  geben.  Ich  glaube  den  Handschriften  den  Vorzug 
einräumen  zu  müssen. 

2)  Die  meisten  Hdschr.  zeigen  —  rr}v  $OQ(ovida  axttyctg,  ohne 
Sinn.  Ich  lese  mit  Koray  aus  Med.  3  yoctyag,  wie  auch  Sturz  ad 
Hell  an.  Fr.  p.  103  verniuthete,  und  schon  Guar.  Xyl.  u.  Kasaubon  la- 
sen. —  Nachher  nicht  mit  Tzsch.  6  8'  ov ,  sondern  mit  vielen  Hdschr. 
und  Kor.  ol  8'  ov.  Wäre  nur  Einer  gemeint,  so  stände  der  Name  da- 
bei. —  Nachher  liest  man  nur  nqtoxovg  iv  Evßoia,  wozu  man  als 
Subject  xovg  Korjzag  hinzudenken  müsste.  Vermuthhch  schrieb  Strabo 
—  nqdxovg  [rovg]  i.  Ev. ,  wie  §.  8:  rovg  iv  Evßoia  Uya.  Ich  sehe 
jetzt,  dass  Kor.  gleicher  Meinung  ist. 

3)  Die  Hdschr.  und  älteren  Ausg.  lesen  Koovßctvzct  8h  xovxtov 
txeoov  ktita  ,  Jlvxvr\g.  —  Die  beiden  letzten  Worte  (denn  von  Prie- 
stern war  vorher  die  Rede  nicht)  sind,  wie  schon  Kas.  sah,  nur 
Schreibfehler  statt  (hqa7tvxv7jg ;  xovxtov  Sxeqov  aber ,  ab  his  diver- 
sum,  gibt  hier  keinen  schicklichen  Sinn.  Du  Theils  Uebersetzung, 
l'tm  d'  entre  eux,  erlauben  die  Worte  nicht.  Ich  nehme  also  mit  den 
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terhin  den  Praisiern  Veranlassung  gegeben ,  bei  den  Rbodiern  zu  sa- 
gen ,  dass  die  Korybanten  gewisse  Götterwesen ,  Kinder  Athena's 
und  des  Helios ,  seien.  Einige  endlich  nennen  die  Korybanten  des 
Kronos  Söhne,  noch  Andere  des  Zeus  und  Kalliope's,  und  erklären 
sie  für  dieselben  mit  den  Kabeirern ;  sie  seien  aber  weggegangen 

f.  VII,  Epit.  nach  Samothrake ,  welche  vormals  f)  Melite  hiess ,  und  alle  ihre 

Nr-  24*      Handlungen  seien  geheimdeutig. 

§.  20. 

Demetrius  leugnet  die  Kabiren  in  Samothrake,  nnd  den  Rhea- 
dienst  in  Kreta;  Dieser  sei  nur  eine  durch  gleichnamige  Orte  ver- 
anlasste Fabel. 

Dieses  aber  verwirft  derSkepsier,  welcher  alle  diese  Fabeln 
gesammelt  hat,  sintemal  keine  geheimdeutige  Sage  von  den  Kabei- 
rern in  Samothrake  gehört  werde.  ^Gleichwohl  fügt  er  des  Tha- 
siers  Stesimbrotos  Meinung  hinzu,  dass  die  Opferfeste  in  Samo- 
thrake den  Kabeirern  angestellt  wurden,  welche,  wie  Jener  sagt, 
vom  Berge  Kabeiros  in  Berekyntia  den  Namen  erhielten.  Einige 
a.§.l2u.2l.  halten  die  Kureten  für  Diener  Hekate's,  a)und  für  dieselben  mit  den 
b.§.  13.  Korybanten.    Wiederum  behauptet  der  Skepsier,  b)des  Euripides 


neueren  Herausgebern  Xylanders  Verbesserung  r.  tzcttQov  an,  so  dass 
Korybas  (oder  Kyrbas,  wie  einige  Hdschr.  vielleicht  richtiger  geben) 
als  Freund  oder  Verwandter  der  Teichinen  nach  Kreta  mitgegangen 
war.  Uebrigens  klagt  Palmerius ,  in  auet.  Gr.  p.  329 ,  über  die  grosse 
Verdorbenheit  dieser  Stelle ,  in  welcher  überdies  nach  xr/ör^v  eine 
Lücke  sei.  Tzschucke  spricht  ihm  nach,  ohne  die  Verdorbenheit  wei- 
ter nachzuweisen,  welches,  da  die  Stelle  völlig  gesund  ist,  schwer 
sein  dürfte.  Man  hat  sie  nur  nicht  verstanden.  Sie  enthält  nach  du 
Theils  richtiger  Ansicht  eine  Anspielung  auf  die  Behandlung  der  Kre- 
tischen Städte  durch  die  Rhodier,  bei  welchen  sich  die  Praisier  für 
Hierapytna  in  der  Art  verwendet  zu  haben  scheinen ,  dass  sie  den  Rho- 
diern  die  Abstammung  der  Hierapytnier  von  den  Korybanten ,  den  Kin- 
dern der  Rhodischen  Hauptgottheiten  Athena  und  Helios,  und  folglich 
ihre  Verwandschaft  mit  denselben  vorstellten ,  und  hierdurch  sowohl  für 
Jene  als  für  sich  selbst,  bei  welchen  sich  der  Tempel  des  Diktäischen  Zeus 
befand  (A.  4,6),  freundschaftliche  Verhältnisse  zu  bewirken  suchten.  Der 
alte  Korybas  also ,  Stammvater  der  Korybanten ,  von  welchem  die  Prai- 
sier hierbei  ausgingen,  gab  ihnen  zu  dieser  Politik  die  erste  Veran- 
lassung. —  Dass  übrigens  der  Name  Praisos  und  Praisier  richtiger 
ist,  als  Prasos  und  Prasier,  zeigen  Afeu«.  in  Cret.  1,  p.  56,  und 
Tzschucke  zu  A.  4,  6. 

1)  Anstatt  des  hier  sehr  unpassenden  opoimg  lese  ich  mit  Kor. 
und  St.  Croix,  sur  les  mystere$,  p.  574,  o/tteag,  wie  schon  Xylander 
»       wollte.    Wiewohl  des  Stesimbrotus  Meinung  dem  Demetrius  wider- 
sprach, so  fügte  Dieser  sie  dennoch  hinzu,  und  gerieth  so  mit  sich 
selbst  gewissermassen  in  Widerspruch. 
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Rede  widersprechend ,  die  Verehrung  Rhea's  sei  nicht  in  Krete  üb- 
lich oder  heimisch ,  sondern  nur  in  Phrygia  und  Troas ;  die  solches 
sagen,  erzählen  mehr  Fabel  als  Geschichte;  vielleicht  aber  habe  die 
Gleichnamigkeit  gewisser  Orte  sie  dazu  verleitet.  Denn  Ide  ist  nicht 
nur  der  Troische ,  sondern  auch  der  Kretische  Berg ;  Dikte  ein  Ort 
im  Skepsischen  Gebiete,  und  ein  Ort  in  Krete;  eine  Berghöhe  der 
Ide  heisst  Pytna,  a)[und  gleicherweise  eine  in  Krete,]  von  welcher 
die  Stadt  Hierapytna  benannt  ist;  Hippokorona  liegt  in  Adramyt- 
tene,  und  Hippokoronion  in  Krete;  c)Samonion  endlich  ist  das  öst-c*  *»  3- 
liehe  Vorgebirge  der  Insel,  aber  auch  eine  Ebene  in  d)Neandris  und  47 
im  Gebiet  der  Alexandrier.  "     *  ' 

• 

§.  21. 

Verschiedene  Nachrichten  von  den  Kabiren  und  den  Orten  ihrer 
Verehrung.  Des  Demetrius  Meinung  von  den  Kureten  und  Kory- 
banten. 

Der  Argeier  Akusilaos  nennt  den  Kamillos  einen  Sohn  von  Ka- 
beire und  Hephaistos;  Söhne  von  Diesem  drei  Knbeirer,  und  ihre 
Töchter  die  Kabeirischen  Nymfen.    Pherekydes  sagt,  von  Apollon 
und  Rhytia  seien  neun  Kory bauten,  welche  in  Samothrake  wohn- 
ten; von  Kabeire  aber,  des  Proteus  Tochter,  und  Hephaistos  drei 
Kabeirer  und  drei  Kabeirische  Nymfen ;  Beiden  werde  Götterdienst 
erwiesen.    Am  meisten  nämlich  würden  die  Kabeirer  auf  Lemnos  S.  473, 
und  Imbros  verehrt ,  jedoch  auch  in  einigen  Städten  Troia's ;  ihre 
Namen  aber  sind  geheimnissvoll.     *)  Herodotos  erwähnt  auch  zua.Herod.III, 
Memphis  des  Götterdienstes  der  Kabeirer,  wie  auch  des  Hephai-37* 
stos;  aa)Kambyses  aber  habe  ihn  zerstört.  Die  Verehrungsorte  dieser  aa.  XVII,  l, 
Götterwesen  sind  unbewohnt;  nämlich  das  Korybantion  bei  Hamaxi-  §• 27  4G* 
tos  im  jetzigen  Gebiete  der  Alexandrier  nahe  beim  b)Sminthion,b-xin>  1>  §• 
und  die  Korybissa  im  Skeptischen  Gebiete  zwischen  dem  Flusse 48  u*  63, 
Eurceis  und  dem  gleichnamigen  Flecken,  und  dem  Winterbache 
Aithalöeis. 

Der  Skepsier  hält  es  für  wahrscheinlich ,  dass  c)  Kureten  und  c.  5- 20. 
Korybanten  keine  andere  sind,  als  die  für  d)den  bewaffneten  Tanz  d.  §.11. 


2)  Da  hier  lauter  gleichnamige  Doppelorte  in  Phrygien  und  Kreta 
erwähnt  werden,  so  behauptet  Kag.  mit  Recht,  dass  nach  Pytna  aus- 
gefallen sei  xori  trjg  Kqijrris  dl  (oder  lieber  nur  xcci  trjg  K^zrjg:), 
Auch  würde,  ohne  diese  Worte,  Strabo  sagen,  dass  Hierapytna  in 
Kreta  vom  Idäischen  Berge  Pytna  Phrygiens  benannt  sei ,  welches 
nicht  denkbar  ist.  Auch  erkennt  man  erst  aus  diesem  Zusätze,  dass 
hier  nur  der  Troische  Ida  gemeint  ist.  Die  beiden  Berge  Pytna  übri- 
gens, wie  auch  Hippokorona-  und  Hippokoronion,  sind  völlig  unbe- 
kannt. Den  Kretischen  Berg  Pytna  aber  darf  man  nicht  für  eine  Höhe 
des  Ida  halten,  von  welchem  Hierapytna  weit  entfernt  liegt. 
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bei  den  Festlichkeiten  der  Göttermatter  angenommenen  Jünglinge 
und  Knaben;  und  *)[zwar  die  Kureten  also  benannt,  weil  sie  koroi 
oder  Knaben  sind] ,  die  Korybanten  aber  von  koryptein  und  bainein, 
weil  sie  mit  wildem  Kopfschütteln  tanzraässig  einherschreiten ;  sol- 
che nennt  der  Dichter  auch  Tanzkünstler: 

Od. 8, 250.       Auf  denn,  Phaiaken,  heran,  Tanzkünstler,  so  viele  die  besten 
Sind,  [spielt  auf.] 

Und  weil  die  Korybanten  tanztolle  und  begeisterte  Schwärmer  sind, 
so  sagen  wir  von  den  wahnsinnig  sich  Geberdenden ,  dass  sie  kory- 
bantisiren. 

• 

§.  22. 

Verschiedene  Sagen  und  Vermuthungen  über  die  Idäischen  Dak- 
tyler. 

Idaiische  Daktyler,  sagen  Einige,  wurden  die  ersten  Bewoh- 
ner der  Abflachung  längs  der  lde  genannt ;  denn  die  Abflachungen 
der  Berge  heisseu  ihre  Füsse,  wie  die  Gipfel  ihre  Scheitel;  folglich 
die  einzelnen  und  alle  der  Mutter  der  Götter  heiligen  Enden  um  die 
lde  1)ihre  daktyloi  oder  Finger.  Sophokles  glaubt,  die  eisten  Dak- 
tyler seien  fünf  Männer  gewesen ,  welche  das  Eisen  entdeckten  und 
zuerst  verarbeiteten,  auch  manche  andere  zum  Leben  nützliche 


1)  Man  liest  allgemein  —  Kai  KoovßccvTSg  fte  —  ohne  Prädicat, 
folglich  ohne  Sinn;  auch  fehlt  vorher  der  Gegensatz  zu  xal  de.  Man 
erzwingt  einen  Sinn,  indem  man  y.ul  Öl  weglässt,  und  dafür  txXyfh]- 
cav  hinzudenkt.  So  übersetzt  Guar.  Ideo  autem  Corybantcs  appcllari; 
Xylander:  dictosque  Corybantas;  du  Theil:  on  les  a  nomme's  Cory- 
bantes; Penzel:  und  denen  man  den  Namen  der  Korybanten  gegeben. 
Ferner  darf  man  sich  wundern,  dass  der  Skepsier  Demetrius  nicht 
auch  den  Namen  der  Kureten  erläuterte,  da  doch  beide  Namen  der 
Erläuterung  gleich  sehr  bedurften,  und  man  (vgl.  §.8  u.  11)  über  die 
Kureten  mehr  als  Eine  Etymologie  befolgte.  Zwar  sieht  man  wohl, 
dass  er  die  Kureten  von  xoqoq  ableitete ;  aber  er  musste  es  doch  auch 
sagen.  Und  sehr  wahrscheinlich  hat  er  es  gesagt;  es  ist  nur  von  dem 
Abschreiber  übersehen,  wie  schon  die  ungrammatische  und  unlogische 
Rede  verräth.  Wenn  ich  also  mit  Ergänzung  einer  heimlichen  Lücke 
lesen  darf  —  xai  [KovQrjrtg  fihv  dno  rov  xoQOvg  stvai  xaXovfitvot,] 
Koovßctvztg  öi  — ,  so  ist  aller  Anstoss  gehoben. 

1)  Nach  den  Worten  «fol  Vtf9  *I9l]V  fügt  Med.  3  noch  sehr  rich- 
tig öc':y.rv?.ui  hinzu,  wie  schon  Kas.  ergänzen  zu  müssen  glaubte. 
Wirklich  ist  dies  der  Schlussstein  in  der  ganzen  Gedankenreihe,  ohne 
welchen  die  Sage  keinen  Sinn  haben  würde.  Die  Abflachungen  der 
Berge  sind  gleichsam  ihre  Füsse,  folglich  die  einzelnen  l'.nden  dersel- 
ben die  Zehen  oder  Fussfinger,  so  dass  man  ihre  Bewohner  um  die 
lde  gleichfalls  daxtvlovg ,  d.  i.  Finger  oder  Zehen  der  lde  nannte* 
Auch  Kor.  u.  du  Theil  haben  das  Wort  angenommen. 
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Dinge  erfanden  ;  und  da  sie  anch  fünf  Schwestern  hatten,  sei  ihnen 

von  der  Zahl  der  Name  Daktyler  oder  Finger  beigelegt.  Andere 

fabeln  unders,  Ungewisses  an  Ungewisses  knüpfend;  auch  geben 

sie  abweichende  Kamen  und  Zahlen  der  Daktyler ,  deren  einen  sie 

Kelmis,  Damnamenens,  *) Herakles  und  Akmon  nennen.    Einige a. VIII, 3,30. 

erklären  sie  für  Eingeborne  der  Ide,  Andere  fiir  Eingewanderte; 

Alle  aber  versichern ,  dass  von  ihnen  zuerst  an  der  Ide  das  Eisen 

verarbeitet  wurde;  Alle  auch  halten  sie  für  Gaukler  und  Diener  der 

Göttermutter ,  welche  in  Phrygia  um  die  Ide  wohnten ;  unter  Phry- 

gia  aber  verstehen  sie  Troas ,  weil  die  nachbarlichen  Phrygen ,  als 

Troia  zerstört  war ,  sich  des  Landes  bemächtigten.    Man  vermuthet 

auch,  dass  sowohl  Kureten  als  Korybanten  Nachkommen  der  ldaii- 

schen  Daktyler  sind.    b)  Nämlich  die  ersten  hundert  in  Krete  ent-  b.  Diodor. 

standenen  Männer  haben  Idaiische  Daktyler  geheissen;  Abköinm-V,  64. 

linge  von  Diesen  waren,  sagt  man,  neun  Kureten,  deren  jeder  zehn 

Söhne  zeugte,  die  so  genannten  2) Korybanten. 


2)  Allgemeine  Lesart  ohne  Abweichung  ist  —  rovg  'iSctlovg  xcclov- 
usvovg  dccxTvlovg.  Demnach  waren  in  Kreta  zuerst  hundert  Idäische 
Daktyler,  von  welchen  die  Kureten  und  die  Korybanten  abstammten. 
Nämlich  die  zunächsten  Abkömmlinge  derselben  sind  die  Kureten ,  de- 
ren Söhne  dann  wieder  die  Idäischen  Daktyler  sind.  Wer  kann  sol- 
chen Unsinn  für  echte  Rede  Strabons  halten  ?  Du  Theil  wundert  sich, 
dass  kein  Kritiker  diese  schwierige  Stelle  erklärt  hat.  Ich  wundre 
mich  gar  nicht;  denn  wer  vermag  Unsinn  zu  erklären?  Unsinn  aber 
ist  es ,  dass  das  erste  Menschengeschlecht  in  Kreta  die  Idäischen  Dak- 
tyler, ein  zweites  die  Kureten,  und  ein  drittes  wieder  dieselben  Dak- 
tyler waren,  welche  das  erste  gewesen  waren.  Zwar  finden  wir  die 
beiden  ersten  Angaben  auch  bei  Diod.  Sic.  V,  c.  64,  aber  von  der 
dritten  kein  Wort.  Penzel,  du  Theil  u.  Kor.  deuten  die  Sache  so, 
dass  das  dritte  Geschlecht  wiederum  ä  son  tour,  wie  das  erste,  Dak- 
tyler geheissen  habe,  welchen  Sinn  Kor.  dadurch  in  den  Text  hinein- 
legt, dass  er  xal  rovrovg  '/.  x.  d.  liest  Diese  Nothhülfe  vernichtet 
zwar  den  Unsinn,  kann  aber  keinesweges  befriedigen.  Denn  wo  fin- 
det sich  für  diese  willkürliche  Hypothese  eine  Spur  von  Bestätigung? 
So  viel  ich  weiss,  werden  die  Idäischen  Daktyler  stets  nur  als  Eine, 
nie  aber  als  zwei  verschiedene  Familien  oder  Geschlechter  (Grossväter 
und  Knkel)  dargestellt.  Dazu  kommt  noch  ein  wichtiger  Umstand  in 
Strabons  Erzählung  selbst ,  welcher  zugleich  auf  die  richtige  (vielleicht 
schon  in  Strabons  Quelle  verfälschte)  Lesart  leitet.  Strabo  führt  die 
Sage  an,  dass  die  Kureten  und  Korybanten  von  den  Daktylern  ab- 
stammen. Dieses  aber  bedarf  einer  näheren  Bestimmung,  die  er 
gleichfalls  mittheilt.  Nämlich  die  ersten  Männer  in  Kreta  waren  die 
Daktyler;  Söhne  oder  überhaupt  Nachkommen  derselben  waren  die 
Kureten;  Söhne  von  Diesen  waren  dann  die  —  Wer  kann  hier,  wenn 
anders  logischer  Zusammenhang  voraus  zu  setzen  ist,  einen  andern 
Namen  erwarten,  als  —  die  Korybanten?  Lesen  wir  also  rovg  x«- 
lovfievovg  KoQvßavrag,  so  ist  die  räthselhafte  Stelle  sonnenklar. 
Nur  darin  könnte  man  ein  neues  Räthsel  finden ,  wie  der  Abschreiber 
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§.  23. 

Einige  Gründe  zur  Rechtfertigung  der  bisherigen  Abschweifung. 

S.  474.  Ausführlich  hierüber  zu  reden  wurde  ich ,  wiewohl  nichts  weni- 
ger als  Babelnfreund,  dadurch  bewogen,  dass  diese  Gegenstände 
die  götterlehrige  Wissenschaft  berühren.  Aber  jede  Untersuchung 
über  die  Götter  durchforscht  die  alteu  Meinungen  und  Fabeln,  indem 
die  Alten  nur  errathen  lassen,  was  für  natürliche  Gedanken  sie  über 
diese  Gegenstände  liegten,  und  ihren  Untersuchungen  stets  die  Fa- 
bel beimischten.  Alle  Häthsel  mit  Gewissheit  zu  lösen,  ist  nicht 
leicht ;  wenn  aber  die  Masse  der  theils  zusammenstimmenden  theils 
einander  widersprechenden  Fabelsagen  vor  Augen  gelegt  wird,  *)  so 
kann  man  desto  leichter  aus  ihnen  die  Wahrheit  errathen.  Zum 
a.  XII,  4,  s.  Beispiel ,  a)das  Bergdurchschweifen  der  die  Götter  Bedienenden 
und  der  Götter  selbst,  und  die  Begeisterungen,  fabelt  man  mit 
Wahrscheinlichkeit  aus  derselben  Ursache,  wegen  welcher  man  die 
Götter  als  himmlische  und  vorhersehende  Wesen  betrachtet,  sowohl 
überhaupt ,  als  besonders  in  den  Vorbedeutungen.  Dem  Bergdurch- 
schweifen  schien  dann  das  Metallgraben,  das  Jagdgeschäft ,  und  die 
Aufsuchung  mancher  zum  Leben  nützlichen  Dinge  verwandt;  der 
Begeisterung  aber,  dem  Götterdienste  und  der  Weissagung,  lag 
Betrügerei  und  2)  Gaukelei  nahe.  Solcher  Art  ist  auch  die  Kunst- 
geschicklichkeit dieser  Menschen,  besonders  in  den  Dionysischen 
und  Orphischen  Gaukelkünsten.    Doch  sei  Dieses  genug  hiervon. 


eine  so  auffallende  Verwechslang  der  Namen  machen  konnte,  wenn 
nicht  hundert  ähnliche  Fälle  die  Sache  bestätigten. 

1)  Die  Lesart  der  älteren  Ausg.  und  ohne  Zweifel  der  meisten 
Hdschr.  —  tvito^ohsQov  dvxidovvai  (al.  2v  öovvat)  ,  xo  i£  avzäp 
sUtt&iv  x  ulrjO-tg  — ,  ist  ohne  Sinn.  Doch  liegt  die  echte  Lesart 
sehr  deutlich  darin ,  welche  Tyrwhitt  richtig  so  bestimmte :  svicoqoS- 
zfqov  av  Tis  ävvctiTO  i.  d.  s.  TdXrj&ig.  Heyne's  tvn.  av  tdeiv  rs 
tlvai,  ist  verfehlt.  Die  von  Tzsch.  u.  Kor,  aufgenommene  Lesart  des 
Med.  3 :  f vn.  av  ng  &  d.  tfadans  Tu\r)&t$ ,  halte  ich  doch  nur  für 
(sehr  gelungene)  Emendation  des  Abschreibers. 

2)  Sowohl  die  Stellung  der  Worte  als  der  Gedanke  selbst  verlan- 
gen, dass  statt  yOTjrtiag  mit  du  Theil  u.  Kor.  yorjzeta  gelesen  werde; 
denn  die  yorfttia  ist  dasjenige,  dessen  Entstehung  aus  den  vorher  auf- 
geführten Gegenständen  erklärt  wird.  In  der  nächsten  Zeile  ziehe 
man  udhata  zum  Folgenden;  noch  besser  liest  sich  mit  Koray  [xal] 

fluUOTCC. 
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Beschreibung  der  Insel  Kreta.  —  Lage,  Grösse,  Beschaffen- 
heit, Entfernungen,  Einwohner. —  Die  merkwürdigsten  Städte. 

—  Erläuterung  der  huudertstädtigen  und  neunzigstädtigen  Kreta. 

—  Gesetzgebung  und  Sitten. 

§.1  —  5. 

Uebergang  auf  Kreta.  Lage  zwischen  Kyrenaika  und  Hellas. 
Grösse  und  Gestaltung,  natürliche  Beschaffenheit,  Gebirge  (nament- 
lich Leuka  und  Ida);  Weiten. 

§.  1.  Nachdem  wir  zuerst  die  Inseln  um  Peloponnesos ,  so- 
wohl die  übrigen ,  als  besonders  jene  in  und  vor  dem  Korinthischen 
Busen  durchgegangen  sind,  müssen  wir  sofort  auch  von  Krete  spre- 
chen (denn  auch  *)  Diese  gehört  zu  Peloponnesos),  und  von  den 


1)  Die  Parenthese  enthalt  den  Grund,  warum  Strabo ,  nachdem 
er  Ton  den  übrigen  Inseln  um  Peloponnes  bereits  gehandelt  habe,  nun 
auch  von  Kreta  reden  müsse;  denn  auch  sie  gehöre  gleichsam  zum 
Peloponnes.  Aber  die  allgemeine  Lesart:  xal  yaQ  avxrjg  xr)g  ITsXo- 
7Covvrjöov  iaxl,  macht  sie  gar  zu  einem  Theile  desselben.  Daher 
wollte  Kas.  xal  yao  jrpo  avrrjg  — ;  besser  Tyrwhitt  xal  vccq  avxr) 
»ob*  — ;  noch  besser  Kor.  ohne  tcqo  :  xal  yap  avxr)  x.  II.  i. ,  wie  es 
auch  vorher  heisst:  xmv  xrjg  HsXonovvr]aov  vrjamv.  —  Gleich  nach- 
her liest  man :  xal  ff  zig  xtov  «pdg  So  vrjacov  xtov  «£pl  Kqr\xr\v  •  iv 
6s  xavxaig  — .  Die  letzten  Worte  verlangen  vorher  st  xtvsg;  die 
Kykladen  und  Sporaden  werden  vorläufig  angedeutet.  Die  Worte  xtov 
ar.  h.  vrjctov  xtov  lassen  viele  Hdschr.  weg  (auch  Koray),  vermuthlich, 
weil  es  östlich  von  Kreta  keine  Inseln  gibt.  Aber  man  streiche  nur 
das  letzte  xcov ,  und  verstehe  unter  den  östlichen  Inseln  die  Inseln  öst- 
lich von  Peloponnes,  so  ist  Text  und  Sinn  richtig.  Demnach  lese  ich 
xal  st  xtvsg  xtov  jrpog  £a>  vrjtstov  tisqi  [xr]v]  Kqr\xr\v  ,  von  welchen 
dann  der  fünfte  Abschnitt  handelt.  Den  Artikel  vor  KQtjxriv  zeigen 
die  Handschriften. 

U.  21 
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übrigen  Inseln  um  Krete  gegen  Osten ;  diese  aber  sind  die  theils 
a.  n,  4, 17.  merkwürdigen  theils  unbedeutenden  a)Kykladen  und  Sporaden. 

§.  2.  Reden  wir  jetzt  zuerst  von  Krete.  Eudoxos  sagt,  sie 
liege  im  Aigaion.  So  aber  muss  man  nicht  sprechen,  sondern  be- 
stimmter, sie  liege  zwischen  Kyrenaia  und  Hellas,  von  Sunion  an 

b.XVII,3,22.  bis  Lakonike,  in  einer  b)  diesen  Ländern  gleichlaufenden  Länge 
von  Abend  gegen  Morgen ;  bespült  aber  werde  sie  gegen  Norden 
vom  Aigaiischen  und  Kretischen  Meere,  gegen  Süden  vom  Liby- 
schen, welches  sich  dem  Aigyptischen  Meere  anschliesst.  Das  west- 
liche ihrer  Enden  ist  das  bei  2)  Phalasarna ,  in  einer  Breite  von  etwa 
zweihundert  Stadien ;  es  theilt  sich  in  zwei  Vorgebirge,  von  welchen 
c  11,3,3.  das  südliche  c)Kriu-metiJpon,  d.i.  Widderstirn,  das  nordliche 
3)Kimaros  heisst;  das  östliche  Ende  ist  das  nicht  weit  über  Sunion 

d.  A.  3,  20.  gegen  Morgen  hinausreichende  d)  Samonion. 

II  3  3 

'  '  §.3.    Die  Grösse  bestimmt  Sosikrates ,  welchem  Apollodoros 

genaue  Kenntniss  der  Insel  nachrühmt ,  in  Länge  auf  mehr  denn 
zweitausend  und  dreihundert  Stadien,  in  Breite  aber  auf  [etwa 
zweihundert],  4)freÜich  nicht  im  Verhältniss  zur  Grösse;  so  dass 


2)  Die  allgemeine  Lesart  ist  tciql  $a\ctovci  fr«).  Eine  Stadt 
Phalarna ,  wie  auch  Phalanna  bei  Steph.  Byz. ,  kennt  Niemand ;  desto 
bekannter  ist  aus  vielen  Schriftstellern  (vgl.  Tzsch.)  die  Stadt  an  der 
westlichen  Küste  ff  <PalctG(XQvcc ,  die  auch  in  §.  13  wieder  vorkommt. 
Daher  lese  ich  mit  Kor.  Tteql  ä>aXdcaovccv. 

3)  Ich  behalte  zwar  den  allgemein  handschriftlichen  Namen  Kima- 
ros ,  weil  er  in  §.  5  bestätigt  wird ,  bemerke  aber ,  dass  er  sonst  nicht 
vorkommt,  sondern  Andere,  und  selbst  Strabo  B.  VIII,  5,  2  u.  XVII, 
3,  22,  dieses  nordwestliche  Vorgebirge  Korykos  nennen,  wie  auch 
hier  Pletho  liest.  Mannert,  VIII,  S.  691  gibt  darüber  den  Aufschlug», 
dass  eigentlich  zwei  dem  Vorgebirge  sehr  nahe  liegende  Inselchen  Km- 
Qvxcct,  Corycae  insulae  bei  Plin.  IV,  c.  12,  §.  20,  Messen  ,  daher 
auch  Ptol.  III,  17  die  westlichste  derselben  für  Kreta'«  Landspitze 
nimmt,  unter  dem  Namen  Kdovxoq  ccxqcc.  Demnach  sind  beide  Na- 
men im  Ganzen  einerlei.  Die  Insetn  heissen  jetzt  Garabusa,  das  ei- 
gentliche Vorgebirge  Kimaros  aber  Buso. 

i)  Man  liest  allgemein:  itXdret  dh  ov  xcrrc?  ro  piys&og'  a>6& 
o  xvxAog — ,  d.  i.  in  der  Breite  aber  nicht  im  Verhältniss  zur  Grösse; 
eine  dunkle  Phrase.  Sodann  wird  aus  der  bestimmt  angegebenen  Län- 
ge und  der  unbestimmten  Breite  der  Umfang  berechnet,  welches  nicht 
möglich  ist.  Sosikrates  und  Strabo  müssen  also  auch  eine  bestimmte 
Breite  angegeben  haben,  welche  sich  im  Texte  verloren  hat,  aber 
leicht  wieder  zu  rinden  ist.  Die  Breite  eines  Parallelogramms  (wofür 
Kreta  hier^  im  Ganzen  anzunehmen  ist)  ergibt  sich,  wenn  man  vom 
Umfange  die  doppelte  Länge  abzieht,  und  den  Rest  halbirt.  Folglich 
ist  Kreta'«  Breide  5000  —  (2  X  2300)  :  2  =  200  Stadien,  so  dass 
Sosikrates  schreiben  musste :  hXutu  [oaov  diccxociav ,]  ov  etc. 
Gerade  so  gross  hat  Strabo  selbst  schon  in  §.  2  die  Breite  der  West- 
seite angegeben.  Ohne  diese  Wiederherstellung  der  Breitenzahl  bleibt 
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der  Umkreis  über  fünftausend  Stadien  betragen  wird.    Artemidoros  S.  476. 
rechnet  viertausend  und  hundert.    Hieronymos  aber,  welcher  die 
Länge  zu  zweitausend  und  die  Breite  ungleich  annimmt,  dürfte  doch 
den  Umkreis  auf  mehr  Stadien  berechnen,  als  Artemidoros.  6)Ge- 


die  aus  Länge  und  Breite  gefolgerte  Berechnung  des  Umfangs  ein  Räth- 
sel;  Kasaubon  aber  muss  aas  §.  2  die  200  Stadien  der  Breite  hinzu- 
gedacht haben,  als  er  schrieb:  Recte  autem  colligit  Strahn.  JS'am  si 
Cretae  longitudo  ultra  2300  8t.  porrigitur,  necessarium  est  omnino, 
tit  amhitus  rit  maior  stad.  5000.  Aber  aus  den  2300  Stadien  der  Län- 
ge folgt^  nur,  dass  der  Umfang  über  4600  halten  muss.  Wer  meine 
Emendation  verwirft,  muss  mit  den  älteren  Ausg.  Guarinus  u.  Peuzel 
die  Folgerung  durch  ein  vor  nXiov  eingesetztes  ov ,  wovon  aber  die 
Hdschr.  nichts  wissen,  negativ  machen :  so  dass  der  Umkreis  wohl 
nicht  über  5000  halten  wird.  Aber  auch  so  würde  doch  wieder  still- 
schweigends  eine  Breite  von  200  vorausgesetzt  Ferner  sieht  man  kei- 
nen Grund ,  warum  Sosikrates  nicht  auch  die  Breite  in  bestimmter, 
wenngleich  bei  ihrer  grossen  Ungleichheit  nur  in  einer  Durchschnitts- 
zahl ,  angab.  Endlich  ist  „eine  Breite  nicht  im  Verhältniss  zur  Grösse" 
eine  dunkle  und  wunderliche  Angabe.  Welches  ist  denn  das  rechte 
Verhältniss  der  Breite  zur  Grösse,  oder  zur  Länge?  Ist  nicht  jedes 
Verhältniss  richtig  und  natürlich?  Du  Theil  umgeht  die  Schwierigkeit 
durch  freie  Wendungen:  auec  wie  largeur  tres-disproportionnde  (also 
zur  Länge ;  denn  er  lässt  piye&og  weg) ,  mais  teile ,  quc  (das  heisst 
eoazs  nicht)  le  circuit  de  Vüe  aeroit  de  5000  Stades.  Aber  wer  dieses 
wusste,  konnte  auch  die  Durchschnittsbreite  angeben. 

5)  Hdschr.  u.  Ausg.  lesen  mit  folgender  Interpunction :   rj  oßov 
(leg.  oöcav)  UoztpiScooog ,  %uxcc  zb  (leg.  yf)  zo  zqLzov  peqog  zov  py- 
xovg.    To  8s  — .    Hiernach  hätte  Hieronymus  den  Umfang  um  dea 
dritten  Theil  der  Länge,  also  etwa  um  700  St.  grösser  berechnet,  als 
Artemidorus,  folglich  zu  4800.  Allerdings  musste  er  einen  grösseren  Um- 
fang erhalten,   als  Artemidorus;   aber  einen  wieviel  grösseren,  das 
lässt  sich  bei  der  unbestimmten  Breite  wieder  nicht  bestimmen.  War- 
um also  gerade  um  den  dritten  Theil  der  Länge  oder  etwa  700  Sta- 
dien?  Auch  würde  sich  hieraus  eine  Durchschnittsbreite  von  400  St. 
ergeben,  welche  um  das  Doppelte  zu  gross  ist,  und  von  Hieronymus 
schwerlich  angenommen  wurde.   Richtiger  also  setzt  man  mit  du  Theil 
u .  Kor.  nach  AozspiSoaoog  einen  Punkt ,  und  lässt  mit  Kuzct  zs  {leg. 
Kcczä  81)  etwas  Neues  anfangen.    Nun  aber  ist  zwischen  jenen  Wor- 
ten und  den  folgenden  To  81  Ev&ev  iö&pog  iaziv  kein  Zusammenhang, 
sondern  eine  Lücke,  welche  auch  Kor.  bezeichnet,  wogegen  du  Theil 
To  8h  üv&sv  stillschweigends  weglässt.    Es  wird  richtiger  sein,  die 
Lücke  zu  ergänzen.   Nämlich  die  Nordküste  weicht  beim  dritten  Theile 
der  Länge ,  von  Westen  gegangen ,  plötzlich  so  weit  gegen  Süden  zu- 
rück, dass  von  hier  an  (zö  Sv&sv)  nur  eine  100  Stadien  breite  Land- 
enge übrig  hleibt.   Derselbe  Fall  kommt  gegen  das  östliche  Ende  der 
Insel  in  noch  stärkerem  Grade  wieder  vor;  S.  nachher.    Ehe  nun 
Strabo  von  der  Landenge  spricht,  muss  er  der  plötzlichen  Verengerung 
der  Insel  erwähnen ,  wodurch  jene  entsteht.    Also  wird  er  etwa  ge- 
schrieben haben :  xarc?  öl  zo  toizov  psoog  rov  ptjxovg  [77  vijaog  ttl- 
(pviöitag  gzsvo%cdqsi,  oder:  ecl  qiovsg  alayviSLoag  Gvpicinzovoiv ,  oder 
auch:  17  ßoouog  naqaliu  aiartn8Uog  dva%o»qsiy  zo  8%  iv&sv  — . 
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gen  den  dritten  Theil  der  Länge  [verengt  die  Insel  sich  plötzlich], 
so  dass  hier  eine  Landenge  entsteht  von  etwa  hundert  Stadien,  wel- 
che am  nordlichen  Meere  den  Wohnort  Amphimalla,  am  südlichen 
den  Hafen  der  Lampier  Phoinix  hat.  Gegen  die  Mitte  ist  die  Insel 
am  breitsten.  Von  hier  aber  fallen  die  Ufer  wieder  zu  einer  6)noch 
schmaleren  Landenge,  als  die  vorige,  auf  etwa  sechszig  Stadien  zu- 
sammen ,  von  Minöa  im  Gebiete  der  Lyktier  gegen  Hierapytna  und 
das  Libysche  Meer,  wo  diese  Stadt  in  einer  Bucht  liegt.  Endlich 
läuft  die  Insel  in  ein  spitzes  Vorgebirge  aus ,  das  Samonion ,  wel- 
ches gegen  Aigyptos  und  die  Inseln  der  Rhodier  sich  neigt 

§.  4.    Die  Insel  ist  gebirgig  und  waldig,  hat  aber  fruchtreiche 
Thaler.    Von  den  Gebirgen  heisst  das  westliche  Leuka ,  die  Weis- 

e.  IV,  6,  12 

•scn  Berge,  welches  an  Höhe  e)dem  Taygeton  nicht  nachsteht,  auf 
VIII,  5,1.  eine  Länge  von  dreihundert  Stadien  sicherstreckt,  und  eine  etwa 
f. §.8.  ')an  der  Landenge  endende  Bergkette  bildet.  In  der  Mitte,  im 
geräumigsten  Theile  der  Insel,  ragt  das  höchste  der  dortigen  Ge- 
birge, das  Idaiische,  empor,  in  rundem  Umkreise  von  sechshun- 
dert Stadien  ;  es  ist  von  den  besten  Städten  umwohnt  Noch  an- 
dere dem  Leuka  gleichende  Gebirge  enden  theils  gegen  Süden,  theils 
gegen  Morgen. 

ß.XVU,  3,  §.  5.  Von  Kyrenaia  «)bis  Kriu  -  metffpon  ist  eine  Fahrt 
21  •         zweier  Tage  und  Nächte;  7)von  Kimaros  bis  Malea  sind  sieben- 


Nachher  schreibe  man  statt  üoivixct  xov  Adfinm  der  älteren  Ausg. 
$.  xov  Accfinimv ,  sc.  Xtfisva.  Der  Hafen  Phoinix  ist  aus  der  Apost. 
Gesch.  27,  12  bekannt,  und  gehörte  nach  Strabons  Ausdrucke  zum 
Gebiet  der  Lampenser  oder  der  Stadt  Lampe.  Eben  so  heisst  es  wei- 
terhin dnö  Miveoag  xrjg  Awtximv.  Tzschucke  u.  Kor.  schreiben  rmv 
Aecfinemv. 

6)  Alle  Hdschr.  u.  Ausg.  zeigen  tlg  xb  voxtov  xov  itQoxioov, 
gewiss  falsch ;  denn  die  zweite  Landenge  liegt  der  ersten  gegen  Osten, 
nicht  gegen  Süden.  Nicht  viel  besser  ist  Tzschucke's  xov  avxtov, 
dem  vorigen  gegenüber.  Die  wahre  Lesart ,  die  ich  beim  ersten  Lesen 
traf,  und  nachher  bei  Kor.  wiederfand,  ist  et<s  cxtvaxtoov,  welches 
Jeder  hier  erwarten  wird.  Uebrigens  ist  die  Angabe  richtig ,  wie  die 
Karten  zeigen.  —  Nachher  lese  man  mit  Kor.  statt  xmv  dno  Mtva&ag, 
xov  (zu  la&pov)  d.  M.  Denn  diese  Landenge  liegt  zwischen  Minoa 
und  Hierapytna. 

7)  Ich  billige  mit  den  neueren  Herausgebern  und  Gossellin  den 
schon  von  Kas.  vorgeschlagenen  Zusatz  int  Maleav,  bis  Malea,  ohne 
welchen  aus  dem  Vorigen  „bis  Kriu  -  metopon"  hinzugedacht  werden 
müsste,  wodurch  nicht  nur  eine  überflüssige  Wiederholung ,  sondern 
auch  eine  sehr  falsche  Angabe  entstände,  da  die  Weite  zwischen  die- 
sen beiden  Punkten  nach  §.  2  nur  200  beträgt  Sehr  natürlich  aber 
erwarten  wir  jetzt  die  Angabe  der  Weite  von  Kimarus  oder  Korykus 
(Kap  Buso;  vgl.  Anm.  3)  bis  Malea,  als  den  nächsten  Punkt  des  IV- 
ioponnes,  welche  wirklich  fast  700  St.  hält,  und  wo  Kythera  am  Weg« 
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hundert  Stadien ;  h)  zwischen  beiden  liegt  Kythera ;  vom  Samonion  h.  VW,  5, 2. 
aber  nach  Aigyptos  hält  die  Fahrt  vier  Tage  und  Nächte,  Andere 
sagen  drei;  in  Stadien  haben  Einige  diese  Fahrt  zu  8)  fünftausend, 
Andere  zu  noch  wenigeren  berechnet    Eratosthenes  l)  nimmt  voni.XVU,S,2l 
Kyrenaia  bis  Kriu-metopon  zweitausend  an,  von  hier  aber  bis  Pe- 
loponnesos  weniger  9)[als  tausend]. 


liegt.  Aach  Plin.  IV,  12,  §.  20  gibt  dieser  Weite  80  Milien,  =  640 
Stadien.  Hierzu  stimmt  auch  die  in  B.  VIII,  5,  2  angegebene  etwas 
grössere  Weite  von  Tänarum  bis  Korykus  von  750  Stadien,  wo  man 
die  Anm.  2  vgl.  Kasaubon  notirt  aus  seinen  Hdschr.  Taivdqov  an- 
statt Kttulnov,  so  dass  die  Weite  zwischen  Tänarum  und  Kriu-meto- 
pon bezeichnet,  und  der  Text  von  selbst  richtig  wäre.  Aber  diese 
beiden  Punkte  sind  zwischen  Peloponnes  und  Kreta  nicht  die  nächsten, 
und  Kythera  liegt  nicht  zwischen  beiden;  folglich  ist  diese  Lesart 
falsch. 

8)  Nach  Strabons  Ausdrucke  scheint  es,  wie  auch  du  Theil  mit 
Befremden  bemerkt,  dass  er  5000  Stadien  für  die  vier  oder  drei  Ta- 
gefahrten für  zu  wenig  hält;  denn  er  setzt  hinzu,  dass  Andere  noch 
wenigere  Stadien  (t'r<  iXctrzovcav)  angeben.  Und  doch  sind  5000  viel 
zu  viel.  Wie  soll  man  dieses  Räthsel  lösen?  Die  Weite  von  Rhodus 
nach  Aegypten  schätzte  man  gewöhnlich  auf  4000 ;  die  wahre  Weite, 
mit  welcher  des  Eratosthenes  Berechnung  gut  zusammentrifft  (vgl.  B. 
I,  2,  11 ;  B.  II,  4,  19)  ist  3700.  Da  nun  Kreta  einen  Grad  südli- 
cher liegt,  so  konnte  die  Weite  von  Aegypten  bis  Kreta  nur  auf  3000 
geschätzt  werden,  wozu  auch  die  drei  Tagefahrten  stimmen,  wenn 
man  die  gewöhnliche  Schätzung  zu  1000  Stadien  (vgl.  Ptol.  Geogr.  I, 
9;  Ukert  Geogr.  der  Gr.  u.  Röm.  I,  2,  S.  57)  annimmt.  Es  bleibt 
also  unbegreiflich,  wie  Jemand  die  Weite  bis  Kreta  zu  5000  angeben 
konnte;  und  noch  unbegreiflicher,  wie  Strabo,  der  die  um  700  Sta- 
dien grössere  Weite  bis  Rhodus  richtig  kennt,  diese  5000  als  noch  zu 
wenig  darstellen  kann.  Wahrscheinlich  liegt  in  der  Zahl  ntvraiuazi- 
Xioav  ein  versteckter  Fehler.  Wenn  nämlich  Einige  jene  drei  Tage- 
fahrten bis  Kreta,  die  etwa  3000  betragen,  auf  2500,  und  Andere  auf 
noch  weniger  bestimmten,  so  konnte  Strabo  mit  Recht  diese  Schätzung 
gen  als  zu  klein  darstellen.  Nach  dieser  Voraussetzung  würde  er  ge- 
schrieben haben  7t£vrccx[oGicov  y.cu  ö]i6y/s.üov ,  woraus,  wenn  in  der 
alten  Hdschr.  die  mittleren  Buchstaben  verdorben  und  unlesbar  waren, 
und  vom  Abschreiber  ausgelassen  wurden,  nachher  durch  Zusammen- 
ziehung der  Lücke  itevrccxiaxiMmv  entstand. 

9)  Hdschr.  u.  Ausg.  lesen  nur :  ivfcv  dl  ilg  TItXonowriaov  IXar- 
tovg,  d.  i.  weniger,  als  2000.  Freilich  weniger!  Denn  von  Kriu- 
metopon  bis  Kimaros  sind  200  (vgl.  §.  2) ,  und  von  Kimaros  bis  Pelo- 
ponnesus  (Malea)  etwa  700,  also  überhaupt  höchstens  900.  Aber  wer 
wird  dem  Eratosthenes  eine  so  alberne  Angabe  zutrauen?  Unstreitig 
muss  man  mit  Gossellin  u.  Kor.  nach  iUrzovs  die  verlorne  Zahl  %i- 
ucop  wieder  aufnehmen. 
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Verschiedene,  theils  ursprüngliche  theils  eingewanderte,  Völker- 
schaften Kretas,  nach  HomeruB. 

a. V, 2,*.       a)Homeros  sagt: 

Od.  19,175.       Andere  Sprach'  ist  mit  andrer  gemischt;  dort  wohnen  Achaier, 
Dort  grossherzige  Heimathskreten ,  und  dort  Kydonen, 
Haarbuschwehende  Dorer,  zuletzt  noch  edle  Pelasger. 

Von  diesen  besitzen,  wie  Staphylos  sagt,  den  östlichen  Theil  die 
Dorier,  den  westlichen  die  Kydonen,  den  südlichen  die  Eteokreten, 
b.§.  12.  deren  kleine  Stadt  Praisos  ist,  b)  wo  des  Diktaiischen  Zeus  Tempel 
steht;  die  übrigen,  welche  mächtiger  sind ,  bewohuen  die  Ebenen. 
Die  Eteokreten  und  Kydonen  waren  verrauthlich  Einheimische ,  die 
Andern  hingegen  Fremdlinge,  welche  nach  Andron  aus  dem  vormals 

c.  IX,  6,17. Doris,  c) jetzt  Histiaiotis  heissenden  Thettalia  kamen.    Aus  diesem 

sind,  wie  er  sagt,  die  um  den  Parnassos  wohnenden  Dorier  ausge- 

d.  IX, 4, 10. zogen,  und  haben  d)Erineos,  Brion  und  Kytinion  gebauet,  wess- 

halb  sie  auch  beim  Dichter  Trichaifas,  die  Dreifachen,  heissen. 
S.  476.  Aber  diese  Behauptung  Androns  findet  wenig  Beifall ,  sintemal  er 

e.  IX,  3,1;  die  Dorische  Vierstadt  für  eine  Dreistadt,  und  e)das  Mutterland 
4, 10.        der  Dorier  für  eine  Ansiedlung  der  Thettaler  erklärt.  Trichaiket 

aber  deutet  man  entweder  auf  die  trilophia,  d.  i.  den  dreifachen 
Helmbusch,  oder  darauf,  dass  die  Helmbüsche  aus  triches,  d.  i. 
Haaren,  bestanden.    *)  [Diese  also  lassen  wir]  im  Streite. 


1)  Nach  tov;  Xocpovg  folgt  noch  in  den  älteren  Ausg.  icpctfiiXovg, 
in  einigen  Hdschr.  und  bei  Tzsch.  u.  Kor.  berichtigt  £q>ap.iXXovgt  wo- 
für die  meisten  Hdschr.  allerlei  abscheuliche  Varianten  zeigen.  Nie- 
mand weiss  mit  dem  verlassenen  Worte  etwas  anzufangen.  Zum  Vor- 
hergehenden bleibt  es  sinnlos,  kündigt  aber  eben  dadurch  hinter  sich 
eine  Lücke  an,  für  welche  sich  mir  eine  schickliche  Ergänzung  dar- 
bietet, indem  ich  lese  —  rovg  Xoqpovg.  'E<papiXXovg  [ovv  zovzovg 
icctQaltliioptv].  Denn  Strabo  kann  und  will  den  Streit  über  die  wahre 
Bedeutung  des  roixuixtg,  welches  ausser  der  Homerischen  Stelle  nur 
noch  im  Etym.  Magn.  in  TQLxaintg  aus  Hesiodus  angeführt  wird,  und 
bei  den  alten  Auslegern  (vgl.  Schot  Horn,  ad  Od.  19,  177.  Eustath. 
ad  h.  I.  pag.  690  vel  1861*  Jpollon.  Sophist.  Lex.  Horn.  Hesyeh. 
Etym.  M.  I.  c.)  stets  in  Streit  geblieben  ist,  nicht  entscheiden.  Dass 
es  hier  in  den  alten  Hdschr.  nicht  richtig  war,  zeigt  auch  die  artige 
Variante  tpilooo<povg  statt  Xocpovg.  Die  Conjecturen  von  Chandler  u. 
Totip  bei  Falconer,  welche  du  Theil  beiläufig  verwirft,  kenne  ich 
nicht.  Die  Excerpte  aus  unsrer  Stelle  bei  Eustath.  I.  c.  Phavorin.  in 
Toizdixtg,  Epit.  Slrab.  nr.  36  geben  für  icptxfilXXovg  kein  Licht,  weil 
sie  die  Schlussworte  weglassen.  Koray  bezeichnet  das  Wort  mit  Un- 
recht als  unecht ;  denn  wie  sollte  es  in  den  Text  gekommen  sein  ? 
Du  Theil  setzt  dafür:  ou  (?) 
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§•7. 

Die  vorzuglichsten  Städte  Kreta's;  zuvörderst  Knossus. 

In  Krete  sind  zwar  viele  Städte ,  a)  drei  aber  die  grössten  und  a.  §.  1 1 . 
ausgezeichnetsten,  Knossos,  Gortyna  und  Kydonia.  Vorzüglich 
aber  wird  Knossos  sowohl  von  b)Homeros,  welcher  sie  gross  undh.n.  2,  646. 
des  Minos  Königssitz  nennt,  als  von  den  Späteren  gepriesen.  Und0d* 19» 17 8- 
wirklich  blieb  sie  auf  lange  Zeit  im  Besitz  des  ersten  Ranges.  Nach-  SjJn '393 
her  sank  sie ,  und  wurde  vieler  ihrer  Verfassungsrechte  beraubt,  und 
ihre  Würde  ging  auf  Gortyna  und  Lyktos  über ;  nachher  jedoch  er- 
hielt sie  das  alte  Gepräge  der  Hauptstadt  wieder.    Knossos  liegt  in 
einer  Ebene,  nach  dem  alten  Umringe  dreissig  Stadien  haltend, 
zwischen  dem  Lyktischen  und  Gortyntschen  Gebiete,  ^zweihun- 
dert Stadien  [von  Gortyna  entfernt,]   von  Lyktos,  welches  der 
Dichter  2)Lyttos  nennt,  hundert  und  zwanzig.    Vom  nordlichen 
Meere  liegt  Knossos  fünf  und  zwanzig,  Gortyna  vom  c) Libyschen  c  §.  11. 


1)  Man  liest  ohne  Abweichung  —  xal  rijg  roorwiag  crccdlovg 
dicmociovg.  Offenbar  fehlen  vor  ercediovg  einige  Worte,  welche  den 
Abstand  von  Gortyna  bezeichnen  müssen.  Kasaubon  wollte  [dts%ovcav 
hKctriocog]  er.  dieex.,  oder  nur  [iv]  örccöiotg  diccnocioig,  so  dass  der 
Abstand  von  beiden  gleich  wäre;  ein  arger  Missgriff,  weil  er  das 
Folgende  übersah.  Tyrwhitt  dem  Sinne  nach  richtig  [Sie%ov6a  fdv 
dno  rijg  roQrvvrjg]  ar.  Ätefx.  Besser  gestellt  Kor.  [rijg  uiv  Poorv- 
vrjg]  ar.  dum.  [öiszovcu].  Weil  aber  Eine  Lücke  wahrscheinlicher  ist, 
als  zwei,  so  schreibe  ich  [rijg  fu  P.  8ii%ov6ci\  Gr.  dum.  Nach  Toptv- 
vlag  aber  gehört  ein  Komma. 

2)  In  den  Worten  rj v  6  IIoir]rqg  Avrrov  cavouaasv ,  ist  die  Les- 
art  Avrrov  völlig  richtig,  wenngleicn  in  unserra  Homerus,  II.  2,  646 
u.  17,  611  Avxrov  steht.  Lasse  sich  Niemand  durch  Kas.  verleiten, 
hier  nach  einigen  Hdschr.  Avxrov ,  oder  durch  Meurs.  Cret.  /,  12,  p. 
44,  im  Dichter  Avrrov  zu  emendiren.  Im  ersten  Falle  würde  Strabo 
eine  allerliebste  Bemerkung  geben,  im  andern  Homerus  einen  Namen 
gebrauchen,  den  er  noch  nicht  kannte.  Auch  noch  Hesiodus  (Theog. 
477  u.  482)  schreibt  Lyktos.  Aber  freilich  las  Strabo  in  seinem  Ho- 
merus Avrrov,  welche  Lesart  auch  noch  Euttath.  ad  II.  II,  647,  p. 
236  aus  Steph.  Byz.  anführt.  Nämlich  Lyktos  war  der  ursprüngliche 
und  ältere,  folglich  auch  Homerische  und  Hesiodische  Name;  später- 
hin aber  nannte  sich  die  Stadt  auch  Lyttos  und  die  Einwohner  Lyttier, 
wie  Steinschriften,  Münzen  and  Polyb.  IV,  53  u.  54,  beweisen.  Bei 
den  Schriftstellern  aber  blieb  der  ältere  Name  vorherrschend  ,  wiewohl 
der  spätere  sich  auch  in  einige  Hdschr.  des  Dichters  einschlich.  Man 
vgl.  I  hucke's  Anmerkung  und  ad  Mel.  //,  7,  12.  Mann.  VIII,  S. 
703.  Daher  schreibt  auch  Strabo  stets  (vgl.  §.  3,  14,  17),  wenn- 
gleich einige  Hdschr.  abweichen,  Lyktos  und  Lyktier.  Sehr  unrichtig 
also  glaubt  du  Theil,  Strabo,  welcher  offenbar  eine  abweichende  Or- 
thographie bezeichne,  habe,  weil  Homerus  und  Hesiodus  Lyktos  schrei- 
ben, hier  (also  auch  vorher  Avrrlag,  und  nachher  immer  Avxtm  ?) 
Avrrov  geschrieben. 
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neunzig,  Lyktos  vom  Libyschen  achtzig  Stadien.    Auch  besitzt 
d.A.  5,1.  Knossos  d)den  Hafenort  Herakleion. 

§•  8  —  9. 

Knossus,  früher  Kairatus,  von  Minos  erbauet.  Widersprechende 
Nachrichten  der  Alten  über  Minos.  Die  Kreten  verlieren  späterhin 
ihre  guten  Gesetze,  werden  Seeräuber,  wie  die  Kiüken,  und  zu- 
letzt von  den  Römern  bezwungen. 

Od.  10, 188.  §•  8.  Minos  aber,  sagt  man,  benutzte  Amnisos  als  Hafen- 
ort ,  wo  der  Tempel  EUeithyia's  ist ;  und  Knossos  hiess  früher,  dem 
vorbeifliessenden  Flusse  gleichnamig,  Kairfltos.  Minos  ist  auch  als 
a.  1,3,  2.  trefflicher  Gesetzgeber  und  a)  erster  Seeherrscher  bekundet  Die 
Insel  dreifach  theilend  bauete  er  in  jedem  Theile  eine  Stadt ,  und 
zwar  Knossos  in  dem  l)  [gegen  Norden  und  das  Aigaion  schauenden, 


1)  Man  liest  allgemein:  xr\v  p\v  Kvmaahv  iv  xij  xarajTtxou  xrjg 
JTsXonowrjoov  xal  avxri  8'  iaxl  nQoaßooHog,  d.  i.  Knossus  in  dem 
Theile  gegen  Peloponnesus  über;  sie  liegt  gleichfalls  (oder  richtiger 
mit  Kor.  xal  avzrjy  auch  diese  liegt)  nordlich.  Eusthatius  ad  II.  11, 
646 ,  p.  236 ,  zieht  diese  Phrase  zusammen  in :  xelxai  8h  chrtxov  Ih- 
Xonow^aov  noocßoQog.  Deesse  aliquid  $ati$  est  manifestum,  Cas. 
Auch  die  Neueren  glauben  dieses.  Ich  will  die  Gründe  hinzufügen. 
Zuerst  erwarten  wir,  dass  nicht  blos  Knossus,  sondern  auch  die  bei- 
den andern  Städte,  Phaistus  und  Kydonia,  mit  ihrer  Lage  angeführt 
werden.  Warum  wird  nur  Knossus  genannt?  Zweitens,  dass  die  bei- 
den andern  wirklich  angeführt  waren,  erhellet  aus  xtjv  (ihv,  welches 
ein  xrjv  81  im  Gegensatze  verlangt.  Eben  so  erhellet  drittens  aus 
dem  Zusätze:  auch  diese  liegt  nordlich,  dass  vorher  eine  andere  ge- 
nannt war,  die  gleichfalls  nordlich  Hegt.  Du  Theil  übersetzt,  um  die 
Lücke  zu  verstecken,  unrichtig:  et  en  mdme  temps  au  nord  de  Vile. 
Viertens  hat  Strabo  schwerlich  je  behauptet,  dass  Knossus  (in  der 
östlichen  Hälfte  der  Insel)  dem  Peloponnes  gegenüber  liege.  Trotz 
der  wunderlichen  und  irrigen  Lage,  welche  Kreta  und  Südhellas  (vgl. 
§.  2)  bei  ihm  haben,  indem  er  Kreta  mit  Hellas  von  Sunium  an  bis 
Malea  parallel  legt,  konnte  er  Knossus  doch  keinesweges  dem  Pelo- 
ponnes, sondern  nur  dem  Aegäischen  Meere  oder  höchstens  Sunium  ge- 
genübersetzen, wie  er  denn  auch  richtiger  in  §.  13  das  viel  westlichere 
Kydonia  gegen  Lakonika  schauen  lässt.  Dass  also  zwischen  iv  xcö 
und  v-aTuvTiv-Qv  eine  Lücke  sei,  ist  entschieden.  Schon  Pletho  B  bei 
Tzsch.  erkannte  sie;  denn  er  gibt  die  Stelle  nach  eigener  Ergänzung 
aoi  Kvcoaadg  (ihv  ngog  xo  Atyalov  rtT^aufitvtj ,  rooxvvee  (irrig  statt 
Phaistos)  81  no8g  x<p  Aißinuß  neXdyu ,  Kv8a>via  8h  inl  fihv  ra>  AI- 
yaUp  xal  avr^  ^  iv  8h  xoig  hansoiotg  rrjg  Körrig  fi£<?B<si  xal  int&a- 
Aarr/a ,  etc.  Hiermit  vgl.  man  die  sehr  ähnliche  Darstellung  bei  Diod. 
Sic.  V,  78,  welche  ganz  so  ist,  wie  wir  sie  auch  bei  Strabo  erwar- 
ten, so  dass  Beide  wahrscheinlich  aus  Einer  Quelle  (Ephorus)  schöpf- 
ten: Kvcoaadv  iv  xoig  noog  rrjv  'Aoiav  vevovoi  (lioeai  rrjg  vr-cov ' 
Qatozov  ö^  inl  »aldoorjg  iaxoauftivTjv  inl  fuarjußqiav  Kv8atviav  8' 
iv  xolg  noog  loniqav  xexlinivoig  xonoig.   Demnach  wird  folgende 


Digitized  by  Google 


Kreta.  321) 

b)Phaistos  gegen  Süden  und  das  Libysche  Meer  gewandt,  Kydoniab.§.i4. 
aber  in  den  °) westlichen  Gegenden  der  Insel,]  Peloponnesos  ge- c.  §.  1 2  a.  E. 
genüber,  so  dass  auch  Diese  nordlich  liegt.    Wie  Ephoros  erzählt,11-  §• 13» 
[war]  Minos  Nacheiferer  eines  gewissen  d)  alten  Rhadamanthys,  desd.§.  19. 
gerechtesten  und  e) Minos  Bruder  gleichnamigen  Mannes,  weichere.  XII,  8,  5. 
durch  Gesetze ,  durch  Ansiedlung  einiger  Städte  und  durch  Staats- 
verfassungen,  indem  er  jeden  der  vorgelegten  Beschlüsse  von  Zeus 
empfangen  zu  haben  vorgab,  die  Insel  zuerst  vermildert  zu  haben 
scheint.    Diesem  also  nachahmend  f)sei  auch  Minos  2)je  nach  neun  f.XVI,2,38. 
Jahren,  wie  es  scheine,  zur  Grotte  des  Zeus  hinaufgestiegen,  und 
nach  einiger  Verweilung  mit  gewissen  ausgefertigten  Geboten  zu- 
rückgekommen, welche  er  ß)für  Zeus  Befehle  ausgab;  wesshalbg.§.l9. 
auch  der  Dichter  also  spreche :  * 


Ergänzung  der  Lücke  nicht  unwahrscheinlich  sein:  xr}v  piv  Kvcaaadv 
iv  TcjJ  [nqbg  ßo(>(>av  xai  to  Atyalov  vevovxi,  &ataxdv  Öl  noog  (te- 
cr^ißoiav  TtTQa(itutvT]V  x«i  zo  Aißvxbv  ■nilayosj  Kvdcoviuv  6s  (vgl. 
§.  12  a.  E.)  iv  xolg  kaneoioig  xrjg  vjjaov  xoitoig]  xccxccvxixqv  xijg  etc. 
Koray  nimmt  zwei  locken  an,  und  setzt  Knossus  in  die  Mitte;  beides 
unwahrscheinlich.  Er  schreibt:  xrjv  filv  [töcuoxbv  inl  &ccXdxx7]g  (je- 
doch 20  Stad.  davon  entfernt ,  §.  14.) ,  icxqafifiivrjv  inl  fitaT}(j.ßglcev], 
JCvcoaaöv  [81  noog  ßofäav  vsvovoav ,  Kvdcaviav  o  ]  iv  rw  xttxavxi- 
v.nv  etc.  —  Bald  nachher  fehlt  t]v  nach  fc^Wr^s,  und  ist  xov  ddsl- 
tpov  mit  Kor.  in  xoi  ddsltpa  zu  verwandeln. 

2^  Um  meine  Üebersetzung  zu  sichern,  bemerke  ich,  dass  Si  iv- 
viu  /rcov,  welches  offenbar  zu  dvaßaivav  inl  xo  xov  dibg  avxqov 
gehört,  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  heissen  könne  per  novem  an~ 
noa  (denn  wie  konnte  er  neun  Jahre  steigen?),  sondern  distributiv 
heissen  müsse  poat  novenos  annot ,  nono  quoque  anno,  wie  es  Plato 
(rfe  legg.  f,  Opp.  T.  II,  p.  624)  nahm  und  durch  dV  ivvdxov  hovg 
erklärte.  So  sagt  auch  der  Verfasser  des  Platonischen  Minos  (Opp. 
T.  //,  p.  319):  Etpolxcc  ovv  St*  ivdxov  hovg  ttg  to  rov  Jiog  &v- 
tqov  6  Mtvcog.  Und  Max.  Tyr.  dusert.  22:  tpoixütvxu.  dl  rov  Mlvut 
St'  ivdxov  ixovg.  Und  Valer.  Max.  I,  c.  2:  Minos  nono  quoqua 
anno  — .  Auf  Plato  beruft  sich  Strabo  selbst,  B.  XVI,  2,  38,  wo 
die  Sache  mit  demselben  Ausdrucke  wiederholt  wird.  Auch  Kasaubon, 
Penzel,  die  Dacier  zum  Homer,  und  du  Theil  erklären  den  Ausdruck 
so.  Und  dass  auch  rüphorus  und  Strabo  ihn  so  verstanden ,  lehrt  noch 
der  Zusatz  kcü  Siccxoipcov  iv&dfie,  d.  i.  und  daselbst  einige  Zeit  ver- 
weilend. Sehr  unrichtig  also  deuten  mehre  Alte,  besonders  die  Gram- 
matiker, wie  auch  Piatons  Ausleger,  den  Ausdruck  von  einem  neun- 
jährigen Aufenthalte  des  Minos  bei  Zeus,  verum t blich  weil  sie  das 
Homerische  IwiaQog,  Od.  19,  179,  eben  so  nahmen.  Zwar  ist  die 
Bedeutung  des  ivvicaoog  vielleicht  schwierig,  aber  neun  Jahre  lang  be- 
deutet es  niemals,  sondern  wahrscheinlich  neunjährig.  Und  so  mag 
auch  der  Dichter  es  im  nachher  vorkommenden  Verse  von  Minos  ver- 
standen haben,  dass  er  als  neunjähriger  Knabe  die  Regierung  antrat. 
So  deuteten  schon  einige  Alte;  denn  der  Scholiast  sagt:  ol  öe,  ort. 
iwaexrjg  tov  ßaotXhvuv  ijogaro.  Ich  aber  durfte  nicht  in  diesem 
Sinne,  sondern  musste  im  Ephorischen  und  Strabonischen  übersetzen. 
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Od.  19, 178.  ...    wo  Mino* 

Herrschte,  des  mächtigen  Zeus  neunjährlicher  Lehrenbetrauter. 

So  spricht  Ephoros.  Die  Alten  hingegen  erzählen  von  ihm  ganz 
andere  und  jenen  widersprechende  Sagen;  dass  er  ein  zwangherri- 
scher und  gewaltsamer  Mann  war,  und  ein  Steuernpresser.  Auch 
S.  477.  im  Trauerspiele  stellen  sie  die  Geschichten  vom  Minotauros  und  dem 
Labyrinth os ,  und  des  Theseus  und  Daidalos  Begebenheiten  dar. 

§.  9.  Wie  sich  Dieses  verhalte,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Es  gibt  aber  noch  eine  andere  nicht  einstimmige  Sage ,  indem  Ei- 
nige den  Minos  für  einen  Fremdling,  Andere  für  einen  Eingebornen 
der  Insel  erklären.  Der  Dichter  jedoch  scheint  mehr  die  zweite  Be- 
hauptung zu  begünstigen  ,  wenn  er  sagt : 

D.  13, 450.       Dieser  erzeugete  Minos  zuerst  für  Krete  zum  Schirmer. 

Ueber  Krete  aber  ist  man  einverstanden ,  dass  sie  in  alter  Zeit  gu- 
h.  §.  I7.ter  Gesetze  sich  erfreute,  und  die  Gebildetsten  der  Hellenen  h)zu 

ihren  Nacheiferern  erweckte;  vor  Allen  die  Lakedaimonier,  wie 
i.  Plat.  Ges.  nicht  nur  Piaton  *)  in  den  Gesetzen  bezeugt ,  sondern  auch  k)  Epho- 
B*  k  §  16  ros  3)  *n  ^er  Verfassung  Krete's  anführt  Nachher  aber  sind  sie  gar 
'  sehr  zum  Schlechteren  übergegangen.  Denn  nach  den  Tyrrhenern, 
I. V, 2, 2. VI, i) welche  am  meisten  unser  Meer  befeindeten,  waren  die  Kreten  im 
m  XIV  3  6  Seeraube  inre  Nachfolger.  Diese  wurden  nachher  m)von  den  Kili- 
2  u.  3  j  'A.*^en  überwältigt.  ^Ue  aber  bezwangen  die  Romaner,  welche  sowohl 
5, 2.         Krete  als  die  räuberischen  Vesten  der  Kiliken  eroberten.   Jetzt  aber 

hat  Knossos  auch  eine  Romanische  Ansiedlung. 

§•  10. 

Strabo  erzählt  seine  persönliche  Verwandschaft  mit  Knossus  vom 
Aelter-  und  Urältervater  her,  welche  dort  gewohnt  hatten.  Spä- 
tere Schicksale  dieser  Familie. 


von  Knossos,  einer  uns  nicht  fremden  Stadt,  wenn- 
wegen  der  menschlichen  Schicksale  und  der  in  ihnen  begrün- 


8)  Die  Lesart  der  Ausgaben  iv  rjj  EvQmicqs  nolxxüu  ist  unrich- 
tig ;  denn  eine  Staatsverfassung  Europens  kennt  man  von  Ephoros 
nicht.  Daher  lässt  cod.  Med.  3  EvQmnrjs  besser  weg.  In  dem  gros- 
sen historischen  Werke  des  Ephorus,  'Iaxoqiai ,  waren  auch  die  Ver- 
fassungen mancher  Staaten  abgehandelt,  unter  andern  auch  die  Kreti- 
sche, izoXnn«  zrjg  Ä^r/r^s,  wie  Strabo  selbst  sie  in  §.  16  nennt.  Da- 
her ist  mir  Korays  Conjectur  sehr  wahrscheinlich:  iv  vij  tjJs  Kgtjrijg 
nnliTHa,  wiewohl  er  im  Texte  schreibt  —  8r]loZ  xui  iv  xjj  JJoXt- 
rtitf  (Piatons),  %al  "Eqpopos  iv  zij  EvQmrnj  dvayiyQayev.  Aber  nur 
das  vierte  Buch  hatte  die  Ueberschrift  Ev^rnm?  (vgl.  B.  VII,  3,  9), 
und  war  eine  geographische  Darstellung,  iteotoöeia,  welche  die  noU- 
ttfag  schwerlich  enthielt 
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deten  Veränderungen  und  Begebnisse  der  zwischen  uns  und  dieser 
Stadt  bestandene  Geschäftsverkehr  aufgehört  hat.  Dorylaos  näm- 
lich, einer  von  des  Mithridates  Eyergetes  Freunden,  war  ein  a)ge-a.XlJ,3, 33. 
schickter  Heerordner.  Wegen  seiner  Erfahrenheit  im  Kriegswesen 
fremde  Miethlioge  zu  werben  beauftragt,  verkehrte  er  häufig  in  Hel- 
las und  Thrake,  häufig  auch  mit  den  von  Krete  Kommenden,  wel- 
che Insel  die  .Romaner  noch  nicht  besassen,  wo  aber  viel  lohndie- 
nendes Soldatenvolk  sich  aufhielt,  von  welchem  sich  auch  die  See- 
raubsbanden zu  ergänzen  pflegten.  Nun  entstand,  als  Dorylaos 
dorthin  gereiset  war,  zufällig  ein  Krieg  zwischen  den  Knossiera 
und  Gortyniern;  von  Jenen  zum  Feldherrn  gewählt,  und  in  Ge- 
schwindigkeit den  Sieg  erkämpfend ,  empfing  er  die  höchsten  Wür- 
den; und  als  er  bald  nachher  erfuhr,  dass  Euergetes  von  seinen 
Günstlingen  zu  Sinope  durch  Hinterlist  gemeuchelmordet  sei ,  die 
Thronfolge  aber  auf  Witwe  und  Kinder  übergehe ,  so  gab  er  seine 
dortigen  Verhältnisse  auf,  und  blieb  in  Knossos.  Hier  zeugte  er 
mit  einer  Maketischen  Gattin,  Namens  Steröpe,  zwei  Söhne,  den 
LagStas  und  Stratarchas ,  deren  letzten  wir  noch  im  Greisenalter 
sahen ,  und  eine  Tochter.  Von  des  Euergetes  beiden  Söhnen  er- 
hielt die  Herrschaft  der  elfjährige,  Eupator  zubenamte,  Mithridates. 
Mit  diesem  erzogen  war  ein  zweiter  Dorylaos ,  Sohn  des  Philetai-  S.  478. 
ros;  Philetairos  aber  war  ein  Bruder  des  Heerordners  Dorylaos. 
Noch  als  Mann  war  der  König  vom  Umgange  mit  Dorylaos  dermas- 
sen  hingerissen ,  dass  er  nicht  nur  ihn  selbst  zu  den  höchsten  Ehren- 
stellen erhob,  sondern  sich  auch  der  Verwandten  annahm,  und  die 
in  Knossos  wohnenden  kommen  liess.  Diese  waren  1)Lagetas  und 
Stratarchas,  deren  Vater  schon  gestorben,  sie  selbst  aber  erwach- 
sen waren.    Diese  also  verliessen  Knossos  und  gingen  hin ;  des  La- 


1)  So  verstehe  und  übersetze  ich  mit  Xyl.  u.  Penz.  den  unbe- 
stimmten Ausdruck  ol  tcsqI  Aaysrav,  qui  circa  Lagetam  er  mit,  die 
Gebrüder  Lagetas  und  Stratarchas,  wogegen  Guarin.  u.  du  Theil  die 
Kinder  des  Lagetas,  und  unter  dem  verstorbenen  Vater  nicht  den  Do- 
rylaus, sondern  den  Lagetas  verstehen.  Dass  dieses  unrichtig  sei,  er- 
gibt sich  bei  Nachrechnung  der  Zeiten.  Erst  nach  Euergetes  Ermor- 
dung, da  sein  Sohn  Mithridates  Eupator  etwa  zwölf  Jahr  alt  war, 
verheirathete  sich  Dorylaus  in  Knossus.  Als  Eupator  erwachsener  Mann 
war,  wozu  wir  ein  vier-  und  zwanzigjähriges  Alter  annehmen  wollen, 
wurde  die  Familie  des  Dorylaus  nach  etwa  12  Jahren  zurückberufen. 
Da  nun  wahrscheinlich  bis  zur  wirklichen  Rückkehr  noch  einige  Jahre 
verstrichen,  so  konnten  Lagetas  und  Stratarchas  bei  derselben  doch 
nicht  über  16  bis  SO  Jahre  alt  sein ,  und  waren  folglich  kaum  yvÖQco- 
fiivoi.  Von  Kindern  aber  des  Lagetas,  oder  gar  von  seinem  Tode, 
kann  noch  nicht  Rede  sein.  Der  verstorbene  Vater  also  ist  Dorylaus. 
Auch  muss  Stratarchas  nothwendig  mitgekommen  sein,  weil  ihn  sonst 
Strabo  in  Kappadokien  nicht  kennen  lernen  konnte. 
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getas  Tochter  aber  war  die  Mutter  meiner  Mutter.  So  lange  nun 
des  Dorylaos  Glück  bestand ,  bestand  zugleich  auch  dieser  Familie 
Glück;  als  aber  Jener  gestürzt  wurde  (denn  er  war  überwiesen, 
b.XII,3, 33.*) das  Reich  für  die  Romaner  aufgewiegelt  zu  haben,  um  selbst  zur 
Herrschaft  zu  gelangen),  so  wurde  diese  mitgestürzt,  und  sank 
in  Niedrigkeit;  aber  auch  der  Geschäftsverkehr  mit  den  Knos- 
siern,  welche  gleichfalls  unzählige  Veränderungen  erlitten  hatten, 
wurde  vernachlässigt.  Dieses  also  ist  meine  Erzählung  von  Knossos. 

§.  11  —  12. 

Gortyna,  nächst  Knossus  die  mächtigste  Stadt,  mit  den  Hafen- 
orten Leben  und  Matalon.  Praisos  am  Berge  Dikte.  Erinnerung 
gegen  Kallimachus. 

».§.7.  §.  11.  Nach  Knossos  scheint  die  Stadt  *)der  Gortynier  in 
Macht  den  zweiten  Rang  behauptet  zu  haben.  Denn  wenn  Diese 
zusammenhielten,  hatten  sie  die  Uebrigen  alle  in  Gehorsam,  waren 
sie  entzweiet,  so  zerfiel  die  ganze  Insel;  das  grösste  Uebergewicht 

b.  §.  7.  brachte  dann  Kydonia  denen ,  welchen  sie  beitrat.  b)  Auch  die  Stadt 

der  Gortynier  liegt  in  einer  Ebene ,  vor  Alters  zwar  vielleicht  um- 
mauert, wie  auch  Homeros  sagt : 

11.2,646.  .   .   .   und  die  festummauerte  Gortyn; 

späterbin  aber  verlor  sie  die  Mauer  vom  Grunde  aus,  und  blieb 
durch  alle  Zeiten  mauerlos.  Denn  Ptolemaios  Philopator ,  welcher 
den  Mauerbau  begann,  kam  nur  etwa  zu  acht  Stadien;  die  Wohn- 
stadt aber  umfasste  einst  den  beträchtlichen  Umfang  von  fünfzig 

c.  §. 7. Stadien.    °)Vom  Libyschen  Meere  und  Leben,  ihrem  Hafenorte, 

ist  sie  neunzig  Stadien  entfernt.    Sie  hat  auch  noch  einen  andern 

d.  §.  14. d) Hafenort,  r)  Matalon,  welcher  von  ihr  hundert  und  dreissig  ab- 

liegt.   Die  ganze  Stadt  übrigens  durchströmt  der  Fluss  Lethaios. 

e.  §.  21.       §•  12.    Aus  Leben  war  Lcukokftmas  und  e)sein  Liebhaber 

Euxynthetos ,  von  welchen  Theophrastos  in  der  Abhandlung  von  der 


1)  Die  Ausg.  schreiben  MtraV.ov ,  gewiss  unrichtig.  Wie  kam 
der  Hafenort  zu  diesem  ungehörigen  Namen  ?  Die  Hdschr.  zeigen  theils 
hier,  theils  §.  14  die  Varianten  Miraiov,  Mdtaiov;  MaqxdXov^  Ma- 
rdlov.  Bei  PtoU  ///,  e.  17  heisst  er  Matalia,  im  Periplus  bei  Mann. 
VIII,  S.  689,  Matala.  Einer  dieser  drei  letzten  Namen  ist  unstreitig 
der  wahre;  Strabo  aber  schrieb  hier  MdtaXov,  und  §.  14  MazdXov. 
Noch  jetzt  heisst  sowohl  der  Ort  als  das  nahe  Vorgebirge  Matala; 
Mann.  S.  717,  nennt  ihn  irrig  Polissa.  Uebrigens  wurde  Matala  erst 
dann  ein  zweiter  Hafenort  für  Gortyna,  als  Phaistus  zerstört  war; 
denn  bis  dahin  war  es  Hafenort  von  Phaistus,  nach  §.  14.  —  Einige 
Zeilen  vorher  lies  anstatt  nuQrjX&a  mit  Kor.  »oojjifff,  proceuit,  pervenit. 
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Liebe  erzählt.    Eine  der  Dienstleistungen ,  welche  Leukokomas  von 
Euxynthetos  verlangte,  war  die,  sagt  er,  ihm  seinen  Hund  von 
Praisos  zu  holen.    Die  Praisier  sind  den  Lebeniern  benachbart, 
vom  Meere  sechszig,  von  Gortyna  hundert  und  achtzig  Stadien  ent- 
fernt.   f)  Gesagt  ist  schon ,  dass  Praisos  den  Eteokreten  gehörte,  f.  §.  6. 
und  dass  dort  des  Diktaiischeu  Zeus  Tempel  steht    Denn  nahe  ist 
dieDikte,  aber  nicht,  6) wie  Aratos  spricht,  „nahe  dem  Idaiischen g.  Phainom. 
Berge."    Denn  die  der  Ide  gegen  Sonnenaufgang  liegende  Dikte  ist 33, 
tausend  Stadien  von  ihr,  vom  Samern ion  hundert  entfernt.  Zwi- 
schen dem  Samonion  und  h)  Cherrhonesos  lag  dann  Praisos ,  sech3-  S.  479. 
zig  Stadien  über  dem  Meere  ;  aber  die  Hierapytnier  zerstörten  es.h*  S*1*- 
Auch  Kallimachos ,  wie  man  behauptet,  ^sagt  nicht  richtig,  dassi.  Hymn.  an 
die  des  Minos  Gewaltthat  fliehende  Britomartis  von  der  Dikte  in  dieDian' 190  — 
diletya,  d.  i.  die  Netze  der  Fischer  hinabgesprungen ,  und  deshalb200, 
sie  selbst  von  den  Kydoniaten  Diktynna ,  der  Berg  aber  Dikte  ge- 
nannt worden  sei;  denn  Kydonia  ist  gar  nicht  diesen  Gegenden  be- 
nachbart, sondern  liegt  k)  an  den  westlichen  Enden  der  Insel.  Zumk.§.8. 
Kydonischen  Gebiete  aber  gehört  der  Berg  2)Tityros,  auf  welchem 
ein  Tempel  steht,  aber  nicht  das  Diktaion,  sondern  das  !)Diktyn-1.  A.  6, 1. 
naion. 

§.  13-14. 

Kydonia,  Polyrrhenia,  Phaistus  und  andere  kleine  Orte.  Epi- 
menides. 

§.  13.  Kydonia  ist  am  Meere  erbauet,  *)und  schauet  gegena.§.8. 
Lakonike.  Sie  hat  gleiche  Entfernung  von  Knossos  und  von  Gor- 
tyn,  von  beiden  etwa  achthundert  Stadien,  von  Aptera  achtzig, 
vierzig  aber  vom  dortigen  Meere.  AptSra's  Hafenort  ist  Kisamos. 
Nachbarn  der  Kydoniaten  gegen  Abend  sind  die  Polyrrhenier ,  bei 
welchen  der  Tempel  Diktynna's  ist.  Vom  Meere  sind  sie  etwa  dreis- 
sig  Stadien,  von  Phalasarna  sechszig  entfernt.  Vormals  wohnten 
sie  in  Dörfern,  hernach  siedelten  sich  Achaier  und  Lakonen  mit  ih- 
nen zusammen ,  einen  gegen  Mittag  schauenden  naturl'esten  Ort  um- 
mauernd. 

§.  14.    Die  letzte  der  b)drei  von  Minos  erbaueten  Städte  b.§.  8. 
(diese  nämlich  war  Phaistos)  haben  die  Gortynier  zerstört.  Von 
Gorfyn  war  sie  sechszig ,  vom  Meere  zwanzig ,  von  c)Matälon,  ih-  c.  §.  11. 
rem  Hafenorte,  vierzig  Stadien  entfernt.    Das  Land  besitzen  jetzt 


2)  Ich  halte  die  Lesart  Tyros  in  einigen  Hdschr.  und  im  Periplus 
bei  Mannert  (jq  TvQog  dnQ<onjQiov}  für  richtiger,  als  Tityros,  wie- 
wohl dieser  Name  auch  in  Phrantz.  Ckron.  /,  36  vorkommt.  Uebri- 
gens  ist  dieser  Berg  derselbe  mit  dem  Diktynnäus. 

\ 


I 
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ihre  Zerstörer.  Den  Gortyniern  gehört  auch  das  beim  Dichter  mit 
Phaistos  verbundene  Bhytion: 

11.2,648.       Phaistos  und  Rhytion. 

Aus  Phaistos  war ,  wie  man  sagt ,  Epimenides  gebürtig ,  welcher 
die  Reinigungen  vermittelst  seiner  Verse  machte.    *)Auch  Lisses 
gehört  zum  Phaistischen  Gebiete.    Lyktos  aber,  dessen  wir  schon 
d.§.  7. d)0Den  erwähnten,  hat  zum  Hafenortc  die  so  genannte  e)Cherrho- 
XVH  3  o3'nesos  °der  Halbinsel,  auf  welcher  der  Britomartis  Tempel  steht, 
f.  XII,  8,  5.'  Aber  die  vom  Dichter  mit  jener  aufgeführten  Städte  *)  Miletos  und 
XIV,  l,  g.  Lykastos  sind  nicht  mehr;  das  Land  der  einen  haben  sich  die  Lyk- 
tier  zugeeignet,  das  der  andern  die  Knossier,  welche  die  Stadt 
zerstörten. 


§•  15. 

Erörterung  der  hundertstädtigen  und  der  neunz;gstädtigen  Kreta 
des  Dichters,  und  Widerlegung  einer  falschen  Erklärung  der  neun- 
zigstädtigen. 

a.  II.  2,649;  a)  Da  der  Dichter  Krete  einmal  hundertstädtig ,  ein  andermal 
Od.  19, 174.  neunzigstädtig  nennt,  so  glaubt  Ephoros ,  dass  die  zehn  späterhin 

b.  §.i8.XIV,  nach  den  Troischen  Zeiten  von  den  b)  dem  Argeier  Althaimenes  nach 
8>  6'         Krete  folgenden  Doriern  hinzugebauet  wurden    daher  nenne  Odys- 

seus  sie  nur  neunzigstädtig.  Diese  Erklärung  ist  allerdings  wahr- 
scheinlich. Andere  hingegen  behaupten,  die  zehn  seien  von  des 
Idomeneus  Feinden  zerstört  worden.  Aber  einestheils  sagt  der 
Dichter  gar  nicht,  dass  Krete  zur  Troischen  Zeit  hundertstädtig 
war,  sondern  vielmehr,  zu  seiner  Zeit;  denn  er  spricht  in  eigener 
Person.  Wäre  es  die  Rede  eines  zur  Troischen  Zeit  Lebenden, 
S.  480.  wie  in  der  Odysseia,  wo  er  sie  neunzigstädtig  nennt,  dann  liesse  es 
sich  füglich  so  nehmen.  Anderntheils  aber,  wenn  wir  Jenes  auch 
übersähen,  würde  doch  die  weitere  Erklärung  nicht  bestehen.  Denn 
,  von  des  Idomeneus  Feinden  konnten  diese  Städte  weder  während 


1)  Der  allgemein  handschriftliche  Name  'Olvßarjv  (nur  Par.  1393 
hat  d  AIcgt\v)  ist  verdorben ;  denn  einen  Ort  Olyssen  hat  es  auf  Kreta 
nie  gegeben.  Meura,  in  Cret.  I,  c.  13  emendirt  xal  'Olov$'  tjv  ob 
trjq  &cci6TictQi  ohne  grammatische  Verbindung.  Ausserdem  aber  lag 
Olus  auf  der  Nordküste  bei  Cherrhonesus ,  und  konnte  nie  zum  Ge- 
biete von  Phaistus  gehören.  Besser  Salmas,  ad  Solin.  c.  //,  p.  118: 
%al  d  At'oortf  öl  tjJs  Dieser  Ort  lag  auf  der  westlichen  Südküste, 
heisst  bei  Ptol.  III,  c.  17  Lissos,  bei  Scyl.  p.  18  Mtiicacc  (leg.  8h 
Aiooa) ,  in  der  Peoting.  Tafel  Lisos ,  und  kommt  auch  bei  Andern 
vor.  Dieser  konnte  allenfalls  zum  Phaistischen  Gebiete  gehören,  wie 
auch  Steph.  Byz.  bezeugt:  vi}g  toaioziccdog  xal  6  aaXov (itvog  Aiaarjs. 
Das  jetzige  Kastel  Selino,  nach  Mann.  VIII,  S.  720. 
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des  Heerzages,  noch  1) während  seiner  Rückkehr  schwerlich  ver- 
nichtet worden  sein.    Denn  wenn  der  Dichter  sagt : 

Auch  Idomeneus  brachte  gen  Krete  die  Seinigen  alle,  Od.  3,191. 

Die  aus  dem  Krieg  sich  geborgen,  und  keinen  entriss  ihm  die 

Meerflut, 

so  wurde  er  auch  wohl  jenes  Erleidnisses  erwähnt  haben.  Denn 
man  wird  doch  nicht  behaupten ,  dass  zwar  Odysseus ,  welcher  mit 
keinem  der  Hellenen  weder  während  der  Irrfahrt  noch  nach  dersel- 
ben zusammentraf,  die  Vernichtung  jener  Städte  kannte ;  2)  [Ne- 
stor] hingegen ,  welcher  mit  Idomeneus  den  Heerzug  machte ,  und 
mit  ihm  glücklich  zurückkam ,  von  dem ,  was  Diesem  sowohl  wäh- 
rend des  Heerzuges  ab  während  der  Rückkehr  von  dort  zu  Hause 
widerfahren  war,  nichts  wusste.  Aber  auch  nach  der  Rückkehr 
konnte  es  nicht  geschehen.  Denn  wenn  er  mit  allen  den  Seinigen 
gerettet  blieb ,  so  kam  er  mit  solcher  Kraft  zurück,  dass  die  Feinde 
gewiss  nicht  Macht  genug  besassen,  ihm  zehn  Städte  zu  entreissen. 
Dieses  sei  unsre  Durchwanderung  des  Landes  der  Kreten. 


1)  Lasse  sich  Niemand  mit  Kor.  u.  Tzsch.  durch  Tyrwhitt  und 
zwei  Hdschr.  verleiten ,  die  allgemeine  und  völlig  richtige  Lesart  xnr- 
t<*  Ttjv  indvodov  (während,  bei  der  Rückkehr)  in  /istcc  t.  t.  (nach 
der  Rückkehr)  zu  verwandeln.  Strabo  unterscheidet  offenbar,  wie  du 
Theil  treffend  anmerkt,  einerseits  die  Begebenheiten  in  Kreta  sowohl 
während  Troja's  Belagerung  als  bei  der  Rückkehr  (xara),  andrerseits 
jene,  welche  nach  (/ucra)  des  Idomeneus  Rückkehr  geschehen  sein 
sollen.  Daher  heisst  es  auch  unten  wieder :  ovre  xara  rrjv  btdvoSov 
TTjv  ixtl&ev;  worauf  dann  im  Gegensatze  folgt:  'AMä  urfv  ovdl  fie- 
TCC  t.  i. 

2)  Nach  d  dl  ist  NhrcoQ ,  d  ausgefallen ;  denn  Niemand  kann 
ohne  den  Namen  wissen,  wen  Strabo  meint.  Nestor  nämlich  ist  es, 
welcher  dem  Telemachus  (Od.  3,  191)  die  glückliche  Rückkehr  des 
Idomeneus  erzählt.  —  Den  Besitzern  der  Tzschuckischen  Ausg.  sei  ge- 
sagt, dass  Tzsch.  die  ganze  Stelle  nicht  verstand.  Er  nimmt  grossen 
Anstoss  an  der  Negation  ovx  lyvoa ,  und  macht  den  Satz ,  um  den 
(von  ihm  überdies  falsch  angegebenen)  Sinn  der  Stelle  zu  retten,  zur 
Frage.  Aber  der  Anfang  der  Periode  Ov  yap  Stjnov  kündigt  keine 
Fragen,  sondern  Behauptungssätze  an.  Die  Dunkelheit  der  Stelle  ent- 
springt aus  der  Kürze  des  Ausdrucks.  Man  löse  nur  Ov  yeeg  dijitov 
'OSvoasvg  fiiv  lyvto  —  d  81  iWorwp  —  ovx  fyvco  auf  in:^  Oy  yap 
äjJäov  etitoi  rig  av,  rov  'Odvaaett  fiiv  iyvcanivai  —  zov  61  Ntatfoqa 
—  ovx  iyvcoxivaiy  so  ist  der  Sinn  klar.  Der  Text  ist,  die  ange- 
zeigte Lücke  und  am  Ende  noltig  avrmv  statt  ».  avxov  (Kor.)  ab- 
gerechnet, völlig  richtig,  eine  Frage  aber  ganz  unstatthaft. 
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§.  16. 

Staatsverfassung  und  Gesetze  der  Kreten;  Freiheit  die  Grund- 
lage, demnächst  zweckmässige  Erziehung. 

a.  §.9.       Aus  ihrer  ^Staatsverfassung  aber,  welche  Ephoros  beschrie- 

ben hat,  wird  es  genügen,  das  Wesentlichste  zu  durchlaufen.  Der 
Kretische  Gesetzgeber,  sagt  er,  scheint  den  Städten  als  grüsstes 
Gut  die  Freiheit  untergelegt  zu  haben ;  denn  sie  allein  mache  die 
Güter  erst  zu  ihrer  Besitzer  Eigenthum ;  Güter  in  Knechtschaft  ge- 
hören den  Herrschern,  nicht  den  Beherrschten;  wer  aber  Freiheit 
besitze ,  müsse  sie  auch  bewahren.  Gleichsinnigkeit  ferner  gedeihe 
nur ,  wo  Zwietracht  verhindert  werde ,  welche  aus  Habsucht  und 
Ueppigkeit  entsteht ;  denn  bei  allen  massig  nnd  einfach  Lebenden 
gedeihe  weder  Neid ,  noch  Uebermuth ,  noch  Hass  gegen  ihres  Glei- 
chen.   Deshalb  verordnete  er,  dass  die  Jünglinge  in  die  so  ge- 

b.  §.  20.. nannten  b)Agfclas  oder  Jünglingsrotten  eintreten,  die  Erwachsenen 

c.  §.l8.XV,aber  in  den  Speisungen,  welche  sie  c)Andreia,  d.  i.  Männermahle, 
1»3*-        nennen,  *)  [zusammenspeisen  sollten,]  damit  die  vom  Staat  gespei- 

seten  Aermeren  Gleiches  genössen  mit  den  Reichen.  Damit  nicht 
Feigheit,  sondern  Mut  Ii  vorherrsche,  erzog  er  sie  von  Jugend  auf 
in  Waffen  und  Beschwerden,  so  dass  sie  Hitze  und  Kälte,  rauhen 

d.  §.  20  a.  E.  und  jähen  Weg,  d)die  Schläge  sogar  in  den  Lebungs schulen  und 

vorschriftmässigen  Kämpfen  verachteten.  Auch  übte  er  sie  im  Bo- 
genschiessen  und  bewaffneten  Tanze ,  welchen  a)  die  Kureten  zuerst 
«.  A.  3, 8.  erfanden ,  ')  nachher  auch  [Pyrrhichos,  welcher]  die  nach  ihm  be- 
nannte Pyrrhiche,  d.  i.  Waffentanz  zu  Ross,  anordnete,  damit 
selbst  das  Jugendspiel  der  zum  Kriege  nützlichen  Uebungen  nicht 
entbehre.    Gleicherweise  sollten  sie  sich  auch  in  ihren  Gesängen  der 


1)  Zu  iv  Totff  cvöötrtoig  kann  (ponäv  nicht  wiederholt  werden, 
um  so  weniger,  da  es  vorher  mit  eig  und  Accusativ  construirt  war. 
Hier  ist  ein  anderes  Verbum  erforderlich,  und  Strabo  wird  geschrie- 
ben haben  h  x.  o.  airua&ai. 

2)  Diese  Stelle  hat  drei  Fehler.  Zuerst  muss  es  nicht  KovQrjrccy 
sondern  Kovq^zcts  heissen;  denn  die  Erfindung  des  Waifentanzes  wird 
nie  Einem  Kureten,  sondern  immer  überhaupt  den  Kureten  zugeschrie- 
ben, auch  von  Strabo  selbst,  A.  3,  8-  und  Plin.  VII ,  c.  56.  Auch 
du  Theil  drückt  die  Mehrzahl  aus.  Zweitens  fehlt,  wie  schon  Kas. 
sah,  der  Name  Pyrrhichus,  den  wir  um  so  mehr  erwarten,  da  die 
Pyrrhiche  ausdrücklich  von  ihm  abgeleitet  wird,  wie  A.  3,  8.  Noch 
nothwendiger  aber  ist  der  Artikel  top  vor  owrat-avTce  mit  Kas.  und 
Kor.  einzusetzen,  weil  sonst  der  Satz  weder  Construction  noch  Sinn 
darbietet.  Drittens  andre  ich  mit  Kas.  u.  Kor.  vn  avrov  in  an  av- 
rov  ;  denn  die  Pyrrhiche  wurde  nicht  von  ihm,  ab  eo,  sondern  nach 
ihm,  ex  eo,  benannt.  Demnach  lese  ich:  rjv  xoczuSel^ai  Kovqt}zu[s] 
arpcSrov,  yaztoov  öl  xal  [IIv$6iiovt  top]  awzä^avza  rijv  xXrj&Haa* 
an  avrov  uv$$i%riv. 
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kräftigen  Kretischen  Taktmaasse  bedienen,  f) welche  Thaies  erfun-f.  §.  19. 
den  hatte,  dem  man  auch  die  Paiane  und  übrigen  einheimischen S.  481. 
Gesänge,  wie  auch  viele  gesetzliche  Einrichtungen  beilegt.  Sogar 
Kleidung  und  Schuhzeuch  sollte  kriegerisch  sein,  und  Waffen  für 
sie  die  kostbarsten  aller  Geschenke. 

§•  17. 

Widerlegung  der  irrigen  Meinung,  dass  die  Kretischen  Gesetze 
aus  Sparta  stammten,  nach  Ephorus. 

Einige  behaupten,  sagt  Ephoros  weiter,  die  meisten  der  für 
Kretische  gehaltenen  Gesetze  seien  Lakonisches  Ursprungs.  Die 
Wahrheit  aber  sei ,  dass  die  Kreten  sie  erfanden ,  die  Spartiaten 
ausbildeten,  die  Kreten  aber  wieder  vernachlässigten,  als  ihre  wehr- 
haftesten Städte,  vorzüglich  Knossos,  verfielen;  dass  endlich  man- 
che der  Gesetze  bei  den  Lyktiern  und  Gortyniern  und  in  einigen 
kleineren  Städten  länger  *)  bestanden ,  als  bei  Jenen.  Daher  neh- 
men dann  auch  die ,  welche  die  Lakonischen  Gesetze  für  älter  er- 
klären, die  der  Lyktier  zum  Zeugnisse;  *)denn  als  Lakonische  Ab-**  rAri*tot* 
kömmlinge  bewahren  sie  ihrer  Mutterstadt  Sitten ;  ausserdem  aber  0 1  *  ,8>  ' 
sei  es  einfältig,  b)die  besser  Eingerichteten  und  besser  Verwalteten b.  §.  9. 
für  Nacheiferer  der  Schlechteren  zu  erklären.  Aber  Dieses  sei  nicht 
richtig  gesprochen.  Denn  man  dürfe  keinesweges  aus  dem  jetzt 
Bestehenden  aufs  Alte  schliessen,  da  Beides  sich  ins  Gegentheil  ver- 
ändert habe ;  denn  auch  die  Seeherrschaft  besassen  ehemals  die  Kre- 
ten, so  dass  man  von  denen,  welche  sich  stellen,  als  wüssten  sie 
nicht,  was  sie  wissen,  sogar  sprichwortlich  sagte,  der  Krete  kennt 
das  Meer  nicht;  jetzt  aber  haben  sie  die  Schiffahrtskunde  verloren. 
Eben  so  wenig  seien,  weil  einige  der  Städte  in  Krete  Abkömmlinge 
der  Spartiaten  waren ,  diese  gezwungen  gewesen ,  in  den  Gesetzen 
derselben  zu  verbleiben;  denn  überhaupt  bewahren  viele  Pflanz- 
städte  die  väterlichen  Sitten  nicht,  wogegen  viele  der  Städte  in 
Krete ,  ohne  Pflanzstädte  der  Spartiaten  zu  sein ,  dennoch  mit  den 
Pflanzstädten  einerlei  Sitten  haben. 


1)  Statt  ifout  de  lese  ich  mit  Kor.  u.  du  Theil  Kasaubons  treff- 
liche Emendation  (tsTvcci  6t;  denn  nicht  das  blosse  Dasein,  sondern 
die  Fortdauer  der  Gesetze  ist  es,  worauf  es  hier  ankommt.  Tzschucke 
aber  vertheidigt  die  gemeine  Lesart ,  weil  sie  handschriftlich  ist.  Aber 
wenn  ohne  Zustimmung  der  Handschriften  durchaus  nicht  emendirt 
werden  soll,  so  hätten  die  Hdschr.  sich  besser  aufführen  müssen^  So 
schreibe  ich  auch  weiter  unten  mit  Kor.  contra  Codices  z£'H(irlQiov6&cct, 
dsiv  statt  r.  8elt  weil  Strabo  nicht  selbst  spricht,  sondern  des  Epho- 
rus Meinung  angibt. 

n.  22 
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§•  18. 

Beweise)  dass  vielmehr  umgekehrt  die  Lykurgische  Verfassung 
Kreta  stammt;  gleichfalls  nach  Eptiorus. 


Ferner  sagt  er ,  der  Spartiaten  Gesetzgeber  Lykurgos  war  um 
a.§.  15. XIV, fünf  Zeugungen  jünger,  als  Althaimencs ,  a) welcher  die  Absiedlung 

1'  VIII  8  5  nach  Krete  funrte*  Die3er  nämlich  ist  als  jenes  b)Kissos  Sohn  be- 
a*  E  '  '  kündet,  welcher  Argos  bauete  um  dieselbe  Zeit,  c)als  Prokles 
c  VIII,  5,  4.  Sparte  besiedelte ;  und  Lykurgos  wird  von  allen  als  der  sechste  nach 
Prokles  anerkannt.  Die  Nachbildungen  aber  sind  nicht  vor  den 
Mustern ,  und  das  Jüngere  ist  nicht  vor  dem  Ackeren.  Der  bei  den 
d.  §.  1 6  a.  E.  Lakedaimoniern  einheimische  Tanz ,  (1)  und  die  Taktinaasse ,  ')  und 

e.  §.  20.      jjg^  Vorschrift  gesungenen  Paiane  und  viele  andere  ihrer  Ge- 

bräuche heissen  bei  ihnen  selbst,  als  von  dort  ausgegangene  Dinge, 
Kretisch.    Von  den  J)  alten  Stiftungen  haben  die  zur  Verwaltung 

f.  §.22.  gehörenden,  ')  wie  die  Würden  der  Alten  und  der  Ritter,  gleiche 

Benennungen ;  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  die  Ritter  in  Krete 
S.  482.  auch  Pferde  zu  besitzen  pflegen,  2)  woraus  mau  schliesst,  dass  die 
Würde  der  Ritter  in  Krete  älter  sei ;  denn  sie  bewahre  die  Wortbe- 
deutung der  Benennung,  da  hingegen  die  Spartiaten  keine  Pferde 

g.  §.  22.  halten.    Nur  die  mit  s)  den  Kosmern  in  Krete  gleiches  Amt  verwal- 


1)  Ich  behalte  mit  Tzsch.  u.  du  Theil  die  Lesart  aller  Hdtchr. 
u.  Ausg.  xtov  doxaimv ,  welche  Meursius  (Cret.  IV%  c.  9  fin.)  und 
Kor.  in  reSv  d"  agxcov,  Obrigkeiten,  verwandelt  haben.  Unrichtig 
aber  steht  in  B.  VIII ,  5,  4,  oiojctW  für  aQ%<ov.  Td  UQialcc  sind 
hier  überhaupt  antiqua  instituta,  alte  Einrichtungen  und  Stiftungen, 
bei  welchen  Ephorus  einen  Unterschied  macht  zwischen  rd  ulv  xara 
rag  Sioixrjastg  (den  obrigkeitlichen  Verwaltungsbehörden)  und  weiter 
unten  den  Syssitien,  so  dass  rr\v  ös  avaairiav  gewissermassen  einen 
Gegensatz  bildet.  Die  ersten  haben  in  Kreta  und  Sparta  gleiche  Na- 
men behalten,  die  andern  haben  in  Sparta  den  ursprünglichen  Namen 
verloren ;  denn  sie  heissen  dort  Phiditien.  Zur  Bestätigung  dient 
Aristot.  Polit.  //,  c.  8:  Kai  avaaixia  naq*  dfitpoxiooig  iaxi'  xal  xo 
ys  dovalov  ixdlovv  ol  Adxatveg  ov  Qtdixta,  aU.ec  'Avöqsiu,  xa&d- 
niQ  ol  Koijxtg.  Plut.  Lycurg.  c.  12 :  Td  dl  avaaixia  Koijxtg  (ttv 
'AvöoBia^  ol  AaxeSaifiovioi  61  $idlticc  noooayoQtvovaiv.  Bei  der 
Lesart  aQxcov  verliert  sich  nicht  nur  der  Gegensatz  der  Syssitien, 
welche  keine  obrigkeitliche  Würden  sind,  sondern  selbst  der  Zusatz 
xd  (ilv  xara  rag  ÖioixijoHg  verliert  seine  Bedeutung,  die  er  nur 
durch  den  Gegensatz  erhält. 

2)  Tzschucke  verwirft  allen  Hdschr.  zu  Trotz  das  richtige  «x- 
fialoovrai  gegen  die  falsche  von  Aldus  eingeführte  Lesart  « Y.ualosxai, 
weil  Strabo  nur  die  Erzählung  des  Ephorus  gebe.  Ganz  richtig. 
Eben  deswegen  muss  es  xexfialgovxai  heissen ;  denn  der  Satz  enthält 
keine  Aussage  Strabons  über  Ephorus,  sondern  des  Ephorus  über  An- 
dere, welche  schliessen,  dass  — .  Tzschucke  wurde  wahrscheinlich 
durch  den  Uebergang  zur  directen  Rede  irre  geleitet;  denn  Strabo 
hätte  auch  schreiben  können  texfiaiqto&al  xivag. 

» 
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tenden  Ephoren  sind  anders  benamt.    Die  Zusamroenspcisung  aber 
b)  heisst  noch  jetzt  bei  den  Kreten  3)  Andreion,  d.  i.  Männermahl, h.  §.  io. 
bei  den  Spartiaten  hingegen  ist  sie  nicht  in  der  ursprünglichen  Be- 
nennung verblieben ;  bei  Alkman  jedoch  heisst  es  noch : 

Bei  der  Männermahle  Gelag 

Und  der  Schmauser  fröhlichem  Fest 

Ziemt  es,  dass  Jubel  ertöne. 


§.  19. 

Des  Lykurgus  Reise  nach  Kreta,  nebst  ihrer  Veranlassung  und 
Absicht.  Dort  lernte  er  die  Kretischen  Gesetze  und  Verfassungen, 
und  machte  sie  nachher  zur  Grundlage  der  seinigen. 

Die  Kreten  erzählen,  dass  aus  folgender  Ursache  Lykurg09 
auch  zu  ihnen  gekommen  sei.  Des  Lykurgos  älterer  Bruder  war 
Polydektes,  welcher  sterbend  eine  schwangere  Gattin  hinterliess. 
Einige  Zeit  nun  herrschte  Lykurgos  an  seines  Bruders  Statt.  Als 
aber  ein  Knabe  geboren  war ,  auf  welchen  die  Herrschaft  überge- 
hen musste,  übernahm  er  die  Vormundschaft.  Als  einst  Jemand 
schmähend  zu  ihm  sagte,  er  sehe  deutlich  voraus,  dass  Lykurgos 
König  werde,  so  fasste  Dieser  die  Vermuthung,  dass  aus  solcher 
Rede  ein  Verdacht  von  Nachstellung  gegen  den  Knaben  auf  ihn  fal- 
len könnte;  aus  Besorgniss  also ,  dass,  wenn  der  Knabe  möglicher 
Weise  stürbe ,  er  bei  seinen  Feinden  die  Schuld  tragen  würde ,  ent- 
fernte er  sich  nach  Krete.  Dieses  also  wircl  als  Ursache  seiner  Reise 
angegeben.  In  Krete  angekommen  besuchte  er  a) Thaies,  einen a.§.  16. 
berühmten  Liederdichter  und  Gesetzerfinder.    Von  diesem  belehrt 


S)  Es  heisst  allgemein :  rrjv  6s  avaaiztav  dvSqüav  —  %ultl- 
a&ai.  Umsonst  vertheidigt  Tzsch.  dvSqduv  durch  den  vorstehenden 
Singular.  Weder  die  ovoairicc  noch  die  avacitia  haben  je  rj  uvöqtiu 
geheissen,  sondern  immer  tu  'AvSgsZay  wie  alle  bei  Meura,  in  Cr  et. 
II  ,  c.  10  angeführten  Stellen  lehren,  und  wie  Ephorus  selbst  sie 
schon  in  §.  16  nannte,  wo  einige  Hdschr.  gleichfalls  mit  dvÖQiiug 
spuken,  und  Tzschucke  von  ovogLtiu  uvSquu,  convivia  virilia,  und 
von  77  GvOGitict  dvÖQflctf  conviviutn  virile  spricht,  als  ob  es  auch  ovo- 
gItlu  yvvamüa  gegeben  hätte.  Zwar  sagt  Hcsych.  T.  /,  p,  351: 
'AvSgsia,  io%vs  yAl1  T£*  ovgoLtlu  Kq^tSvj  aber  diese  Glosse  ist 
falsch;  er  musste  sagen:  'AvSgtlu,  ia%vq'  'AvSqslu,  tu  <r.  Kq.  Und 
wenn  es  in  §.  20  heisst:  tu  ovoohuc  td  'AvSqsZu,  so  ist  es  nicht 
Substantiv  mit  Adjectiv,  sondern  tu  A.  ist  Apposition  zu  tu  a. ,  auf- 
zulösen durch  ä  xul  'AvöQtiu  xulovfieva.  Auch  Alkman  hat  die  rich- 
tige Form  (rcov)  'AvSqbIoov.  Das  Haus  hingegen  und  der  Saal ,  worin 
die  Syssitien  gehalten  wurden ,  hiess  'AvÖQtiov  in  der  Einzahl ;  vgl. 
Athen.  IV,  e.  9,  p.  143;  Marm.  Oxon.  n.  57;  in$cript.  Cret.  ap. 
ChUhuH  p.  134  et  171;  auch  unten  §.  20  u.  21.  Es  ist  demnach 
kein  Zweifel,  dass  man  mit  Kor.  auch  hier  'AvdgsZa  lesen  müsse. 
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b.  §.  8.  über  das  Verfahren ,  mit  welchem  zuerst  Rhadamanthys ,  b)  nachher 
Minos ,  ihre  Gesetze ,  wie  von  Zeus  gegeben ,  unter  die  Menschen 
brachten;  gewesen  sodann  in  Aigyptos  und  in  den  dortigen  Ge- 
bräuchen unterrichtet ;  endlich  auch,  wie  Einige  sagen ,  zusammen- 

c.XTV,  1,35. getroffen  mit  dem  c)in  Chios  lebenden  Homeros,  kehrte  er  in  die 
Heimath  zurück.  Hier  fand  er  seines  Bruders  Polydektos  Sohn  Cha- 
rilaos  auf  dem  Throne.    Sofort  nun  begann  er  seine  Gesetze  zu 

cc.XVI,2,3 8. entwerfen,  cc) indem  er  sich  zum  Delphischen  Gotte  begab,  und 
<L  §.  8.  von  dort ,  d)  wie  Minos  aus  der  Grotte  des  Zeus ,  die  grösstenteils 
jenen  ähnlichen  Befehle  mitbrachte.  1)  [Dieses  etwa]  ist  das  We- 
sentlichste der  Kretischen  Verfassung;  [über]  das  Einzelne  sagt 
Ephoros  noch  Folgendes. 

§.  20. 

Heirathsgebräuche ;  weitere  Nachrichten  über  die  Speisegesell- 
schaften und  Uebungsrotten  der  Jünglinge. 

Alle  zu  gleicher  Zeit  aus  der  Rotte  der  Jünglinge  Ausgeschie- 
denen sind  gehalten ,  *)  zu  gleicher  Zeit  zu  heirathen ;  jedoch  neh- 
men sie  die  geheiratheten  Mädchen  nicht  sogleich  zu  sich,  sondern 
erst,  wann  sie  tüchtig  sind,  die  häuslichen  Geschäfte  zu  verrichten. 
Die  Mitgift  besteht,  wenn  Brüder  da  sind,  in  der  Hälfte  des  Theils 
a.§.  18.  eines  Bruders.    Die  Jünglinge  müssen  die  Schrift  lernen,  und  a)die 
vorsebriftsmässigen  Gesänge  und  gewisse  Tonstücke  der  Musik.  Die 
s-4"  noch  jüngeren  führt  man  in  die  Speisungen,  b)die  so  genannten 
'  3'    '  Männermahle.    Hier  essen  sie  mit  einander  in  schlechten  Mänteln 
auf  der  Erde  sitzend,  im  Winter  und  Sommer  2) auf  gleiche  Weise, 


1)  Der  Schluss  dieses  Paragraphen  ist  in  den  Hdschr.  verwirrt 
und  fehlerhaft,  wie  man  bei  Tzsch.  sehen  kann.  Auch  die  gemeine 
Lesart  der  Ausg.  ist  incorrect  und  dunkel.  Sehr  gut  berichtigt  Kor. 
die  Stelle  durch  einige  zurückgerufene  Worte  also:  T65v  [ovv]  Kgrj- 
tuuSv  za  xvoicötutu  [ravra*  nsol]  tg>v  *a&  fxaara  8h  roiavxa 
t?x£.  ^  Nämlich  Strabo  unterscheidet  das  bisher  Gesagte  über  das 
Wesentlichste  und  Allgemeine  der  Kretischen  Verfassung  (vgl.  §.  16 
i.  A.)  von  dem  Einzelnen,  was  nun  noch  folgen  soll. 

1)  Ich  kehre  mich  an  Kas.  u.  Kor.  nicht,  welche  das  richtige 
ay.a  ndvxtq  in  aitavrtq  oder  ana^dnavxBg  verwandeln  wollen,  wor- 
aus folgen  würde ,  dass  die  nicht  zugleich  Ausgeschiedenen  nicht  alle 
zu  heirathen  brauchten,  welches  lächerlich  ist.  Die  zu  gleicher  Zeit 
aus  der  Aggle  Getretenen  mussten  auch  zu  gleicher  Zeit  heirathen.  — 
Weiter  unten  steht  IJaldag  {leg.  rovg  naidctg ,  Med.  3.  Cor.)  8h 
yQ<i(ifiazä  re  ttav&dvnv,  wo  die  Rection  fehlt.  Entweder  lese  man 
8h  [da],  oder  verwandle  8h  in  8  iL  Wie  oft  8h,  8rj  und  Sil  ver- 
wechselt werden,  ist  bekannt. 

2)  Ich  behalte  mit  Kor.  rdr  avta ,  d.  i.  xarar  ra  «vre?,  eodem 
modo.   Sonst  könnte  man  auch  aus  dem  trefflichen  Med.  3  tolg  etvxols 
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und  bedienen  sowohl  sich  selbst,  als  die  Manner.  Die  zu  dersel- 
ben Speisegesellschaft  gehörigen  ziehen  ans  zum  Kampfe  3)  sowohl 
gegen  einander,  als  gegen  andere  Speisegesellschaften.  In  jedem 
Männersaale  ist  ihnen  ein  Paidonomos  oder  Knabenaufseher  vorge- 
setzt Die  Grösseren  führt  man  in  die  Jünglingsrotten;  diese  Jüng- 
lingsrotten aber  bringen  die  ausgezeichnetsten  und  mächtigsten  der 
Jünglinge  selbst  zusammen,  indem  jeder  versammelt,  so  viele  er 
zumeist  im  Stande  ist  Das  Oberhaupt  jeder  Jünglingsrotte  ist  ge- 
wöhnlich der  Vater  dessen ,  der  sie  zusammenbringt ;  Dieser  ist  er- 
mächtigt, sie  auszuführen  auf  Jagd  und  Lauf,  den  Ungehorsamen 
aber  zu  bestrafen.  Ernährt  werden  sie  auf  Kosten  des  Staats.  An 
gewissen  verordneten  Tagen  zieht  eine  Jünglingsrotte  gegen  die  an- 
dere bei  Flöte  und  Leier  im  Taktschritte  zum  Kampfe  aus ,  wie  die 
Kreten  auch  in  Kriegsgefechten  pflegen ;  dann  theilen  sie  auch  Hiebe 
aus,  sowohl  mit  der  Faust,  als  mit  eisernen  Waffen. 

• 

§.  21. 

Eigenthümlichc  Sitten  und  Gebräuche  der  Jünglingsliebe;  beson- 
dere Ehrenvorzüge  der  Geliebten. 

Ihnen  eigenthümlich  sind  die  Gebräuche  hinsichtlich  der  Jüng- 
lingsliebe. Denn  nicht  durch  Beredung  gewinnen  sie  die  Geliebten, 
sondern  durch  Kaub.  Der  Liebhaber  sagt  es  zwar  den  Verwandten 
drei  oder  mehre  Tage  vorher,  dass  er  den  Kaub  ausführen  wolle ; 
Jenen  aber  wäre  es  die  grösste  Schande,  den  Jüngling  zu  verber- 
gen, oder  den  verordneten  Weg  nicht  gehen  zu  lassen,  sintemal 
sie  eingestehen  würden,  dass  der  Jüngling  solchen  Liebhaber  zu  fin- 
den unwerth  sei.  Sie  versammeln  sich,  wenn  der  Räuber  in  Rang 
und  andern  Vorzügen  dem  Jünglinge  gleich  oder  über  ihm  steht, 
und  widersetzen  sich,  jenen  mässig  verfolgend,  um  den  Gebranch 
zu  erfüllen;  übrigens  lässt  man  seine  Entführung  freudig  geschehen. 
Ist  jener  aber  des  Jünglings  unwerth,  so  entreissen  sie  ihn.  x)Die 


emendiren,  zu  TQißcovioig.  Es  wird  also  nicht  nöthig  sein,  mit  Kas. 
nach  TQtßavioig  eine  Lücke  anzunehmen,  und  diese  durch  tpoQOvvrts 
oder  slai  Öh  (soll  heissen  iarl  8  s)  zu  ergänzen. 

3)  Hierher  (vor  wodg  dlXjjkovs)  versetze  ich  das  an  den  unrech- 
ten Ort  gerathene  xal,  welches  vor  ol  1%  rov  avtoy  gvCOlxLov  ver- 
geblich einen  Gegensatz  sucht,  den  es,  vor  icqos  dXXrjXovg  gesetzt, 
in  vau  7cq6q  "n-oa  ovaairta  findet. 

1)  Die  gemeine  Lesart  $7tiöei£e(og  (ostentationis ,  pugnae  simula- 
fae,  Scheinkampf,  Demonstration,  wie  die  Politiker  zusammengezogene 
Drohtruppen  nennen)  hat  zwar  gute  Bedeutung;  doch  halte  ich  die 
Lesart  der  Kasaub.  Handschriften,  imdimf-sug  mit  Kas.  für  die  wahre, 
weil  sie  durch  das  obige  IniduoxovTsg  begründet  und  bestätigt  wird. 
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Verfolgung  nimmt  ihr  Ende ,  sobald  der  Jüngling  in  des  Räubers 
Männersaal  geführt  ist.  Liebenswürdig  aber  halten  sie  nicht  den 
durch  Schönheit,  sondern  durch  Muth  und  Sittsamkeit  Ausgezeich- 
neten. [Nachdem  der  Liebhaber]  den  Jüngling  [freundlich  aufge- 
nommen] und  beschenkt  hat,  entführt  er  ihn  an  einen  beliebigen  Ort 
des  Landes ;  ihm  folgen  aber  Alle ,  welche  dem  Raube  zugegen  wa- 
ren. Nachdem  sie  zwei  Monate  hindurch  (denn  längere  Zeit  den 
Jüngling  zu  behalten ,  ist  nicht  verstattet)  mit  Schmaus  und  Jagd 
sich  ergötzt  haben ,  kehren  Alle  zur  Stadt  zurück.  Dann  wird  der 
Jüngling  mit  einem  Kriegsrocke  ,  einem  Ochsen  und  einem  Becher 
beschenkt  entlassen.  Diese  Geschenke  sind  gesetzlich ;  [aber]  mehre 
andere  und  kostbare  a)  [kommen  noch  hinzu] ,  so  dass  wegen  der 
grossen  Kosten  die  Verwandten  beitragen.  Den  Ochsen  opfert  er 
dem  Zeus ,  und  bewirthet  die ,  so  ihn  begleiteten ;  dann  erklärt  er 
S.  484»  sich  über  des  Liebhabers  Betragen ,  ob  er  dadurch  erfreuet  worden, 
oder  nicht ;  denn  dieses  gestattet  das  Gesetz,  3) damit,  wenn  ihm 
während  des  Raubes  eine  Gewaltthat  widerfahren  wäre,  er  sich  Ge- 
nugthuung  verschaffen,  und  ihn  sofort  verlassen  könne.  Jüngliu- 


Auch  Kor.  hat  sie  vorgezogen.  —  Bald  nachher  ist  vor  y.cd  SnQrjad- 
fxsvog  eine  heimliche  Lücke,  welche  der  Mangel  des  unentbehrlichen 
SubjecU  und  das  xal  verrathen.  Ich  lese  demnach  [ö*  &  {quottjs 
dairctodfitvog]  xal  dcoorjacc/iBvog  — .  Es  ist  natürlich,  dass  der  Lieb- 
haber den  Geliebten  erst  freundlich  empfing  und  begrüsste ,  ehe  er  ihn 
beschenkte. 

2)  Vor  v.t'l  u'/.Xk  scheint  wieder  eine  Lücke  zu  sein ,  die  ich  durch 
[itQoaylvtttti  öi]  xal  d.  ergänze  Ohne  diese  Ergänzung  würde,  da 
nach  ödoQcc  nur  ein  Komma  steht,  Strabo  sagen,  dass  nicht  nur  die 
vorher  genannten,  sondern  auch  viele  andere  und  kostbarere  Ge- 
schenke gesetzlich  seien,  welches  die  Erzählung  nicht  zulässt.  Oder 
will  man  lieber  zweimal  iarl  suppliren?  Das  gibt  folgende  lahme  und 
missfällige  Redet  Tavxa  (i\v  xit  xaxd  xbv  vopov  Säget  (Joti)'  xal 
akla  nltfco  xal  noXvxeXij  (iarl).  Wird  Strabo  nicht  vielmehr  gesagt 
haben:  Tavxa  —  dwoa  (Jaxi)-  itQoayivtxai  Sl  xal  aXla  — 'i  So 
heisst  es  auch  A,  5,  3  —  öcodexa  Xiyovxai*  nqoatyivovxo  dl  xal 
nXtlovg. 

3)  Ich  habe  mit  Kor.  die  alte  Lesart  —  inixoitpavxog ,  Tv* ,  et 
ng  —  wieder  hergestellt  anstatt  —  i.  Sv ,  et  xtg  — .  Das  av  ist  in 
diesem  Indicativsatze  durchaus  unzulässig,  FW  aber  nothwendig,  weil 
Strabo  einen  Zweck  anfuhrt.  —  Nachher  muss  es  heissen  nam)  xifica- 
qbiv  (Kor.),  statt  naQuxifiojQUv.  Schon  Kas.  wollte  weniger  richtig 
«aoa,  für  ndoeaxi,  wogegen  Tzsch.  mit  Recht  erinnert,  dass  «apa 
nicht  den  Conjunctiv  nagr}  vertrete.  —  In  der  folgenden  Periode  fehlt 
offenbar ,  wie  schon  Kas.  sah ,  nach  pij  xv%uv  das  Prädicat  ata%q6vt 
welches  auch  Tzsch.  als  nothwendig  anerkennt ,  aber  nicht  aufzuneh- 
men wagt ,  weil  es  in  keinem  Codex  steht.  Er  selbst  citirt  zur  Be- 
stätigung Max.  Tyr.  di*$.  26,  8:  Kqtjxixg>  (itioaxlto  aAtyodv,  Ipaarov 
ovx  tlvai.  Cic.  de  Republ.  ap.  Serv.  ad  Aen.  X,  $25 :  Opprobrio  fuit 
adolescentibus ,  st  amatore$  non  haberent 
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gen  von  schöner  Bildung  und  vornehmen  A eitern  [ist  es  Schande], 
keine  Liebhaber  zu  finden ,  weil  sie  diesen  Schimpf  wegen  ihres  Be- 
tragens zu  erleiden  scheinen.  Aber  die  Heimgeführten  (so  nennen 
sie  die  Geraubten)  haben  Ehr« -n Vorzüge ;  denn  in  Wettläufen  und 
aufstuhlen  haben  sie  die  geehrtesten  Plätze.  Zur  Auszeichnung 
vor  Andern  ist  ihnen  verstattet,  sich  mit  dem  vom  Liebhaber  ge- 
schenkten Kleide  zu  schmücken;  und  nicht  nur  dann,  sondern  auch 
als  Erwachsene  tragen  sie  ein  ausgezeichnetes  Kleid,  an  welchem 
jeder  Kleinos,  d.  i.  Geehrter,  erkannt  wird;  denn  den  Geliebten 
nennen  sie  Kleinas,  den  Liebhaber  aber  Philetor,  Dies  sind  die 
Gebräuche  hinsichtlich  ihrer  Jünglingsliebe. 

§.  22. 

Obrigkeiten  der  Kreten.   Wenige  Ueberbleibsel  von  ihrer  Ver- 
fassung. 

Sie  wählen  zehn  Archonten,  d.  i.  Oberhäupter;  in  den  wich- 
tigsten Dingen  aber  nehmen  sie  *)die  so  genannten  Geronten,  d.  i.a.§.  18. 
die  Alten,  in  Rath.  In  diese  Berathsversammlung  aber  werden  nur 
die  des  Amtes  b)der  Kosmer  gewürdigten  und  überhaupt  für  erprobt  b.§.  18. 
geachteten  Männer  aufgenommen.  —  Diese  Verfassung  der  Kreten 
hielt  ich  der  Beschreibung  werth ,  sowohl  wegen  ihrer  Eigentüm- 
lichkeit als  ihrer  Berühmtheit.  Aber  nicht  viele  dieser  Gebräuche 
bestehen  noch,  sondern  das  Meiste  wird,  wie  auch  in  den  übrigen 
Statthalterschaften  geschiht,  nach  den  Anordnungen  der  Romaner 
verwaltet 
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Beschreibung  der  über  Kreta  liegenden  Inseln,  theils  Kykladen, 
theils  Sporaden, 

$•  1. 

Nächste  Inseln  bei  Kreta  im  Kretischen  Meere:  Thera,  Anaphe, 
Theresia,  los,  Sikinos,  Lagusa,  Pholegandros,  Kimolos,  Siphnos, 
Melos. 

a.  I,  3,  12.       Bei  Krete  sind  mehre  Inseln.    Zuvorderst  Thera ,  a)  der  Ky- 
XVII  3'  2i"rena'er  Mutterland,  eine  Absiedlung  der  Lakedaimonier;  in  ihrer 
'  *    'Nähe  Anäphe,   auf  welcher  des  Apollon  Aigletes  Tempel  steht. 

b*  \\  1'  2T*  Auch  Kallimachos  b)  erwähnt  ihrer  einmal  so : 
Apoll.  Rhod.  ' 

IV,  1729.  Sahn  Aigletes,  und  Dich,  der  Lakonischen  Thera  benahte 

Anaphe ; 

ein  andermal ,  Thera's  gedenkend ,  singt  er : 

^[Früher  Kalliste  genannt,  doch  später  gewandelt  in  Thera,] 
Rosseberühmter  Kyren'  Ahnin ,  wo  unsre  Geburt 

Thera  ist  lang,  und  hält  im  Umkreise  zweihundert  Stadien,  und 
c.  A.  4, 7.  liegt  der  dem  c)Knossischen  Herakleion  nahen  Insel  Dia  gegenüber, 
von  Krete  siebenhundert  Stadien  entfernt  Ihr  nahe  sind  Anaphe 
und  Therasia.  Von  Dieser  etwa  hundert  entfernt  liegt  das  Inselchen 
los ,  auf  welchem ,  wie  Einige  sagen ,  der  Dichter  Homeros  begra- 
ben ist ;  von  los  gen  Westen  gehend  trifft  man  Sikinos ,  Lagusa 
d.§. 8. und  Pholegandros,  welche  Aratos  die  d) eiserne  nennt  wegen  ihrer 


1)  Den  Hexameter,  welcher  auch  B.  VIII,  3,  19  und  mit  dem 
Pentameter  B.  XVII,  3,  21  vorkommt,  habe  ich  der  Deutlichkeit  und 
besseren  Verbindung  wegen  vorgesetzt.  Wahrscheinlich  stand  er  ur- 
sprünglich auch  hier  in  den  Handschriften.  Uebrigen*  vgl.  man  B.  I, 
2,  27,  und  A.  3,  12.  • 
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Rauhheit.    Diesen  nahe  liegt  Kimolos ,  woher  die  Kimolische  Erde 
kommt.    Von  dort  erblickt  man  Siphnos ,  auf  deren  Unbedeutenheit 
das  Sprichwort  „Siphnischer  Würfel"  zielt.    Näher  aber  sowohl  an  < 
Kimolos  als  an  Krete  liegt  die  beträchtlichere  Insel  Melos,  vom  Her- 
mionischen  Vorgebirge  €)Skyllaion  siebenhundert,  und  fast  gleiche.  VIII,  6,  §. 
viele  Stadien  vom  f)  Diktynnaion  entfernt.    Die  Athenaier  schickten 1  u- 13- 
einst  einen  Heerhaufen  dahin ,  und  mordeten  die  meiste  wehrhafte  £      4»  12 
Mannschaft.    Diese  Inseln  nun  liegen  im  Kretischen  Meere.  Schon 
mehr  im  Aigaion  sowohl  Delos  selbst,   als  die  sie  'umgebenden S.  485. 
e)Kykladen,  und  die  ihnen  benachbarten  Sporaden,  zu  weicheng. n, 4, 17. 
auch  die  eben  erwähnten  bei  Krete  gehören. 

§•  2. 

Nachrichten  von  Delos. 

Delos  zuvorderst  enthält  die  in  einer  Ebene  liegende  Stadt, 
und  die  Tempel  Apollons  und  Leto's.  Ueber  der  Stadt  liegt  der 
hohe' und  rauhe  Berg  Kynthos.  Auch  ein  Fluss  durchströmt  die  In- 
sel, der  unbeträchtliche  a)lnöpos;  denn  auch  die  Insel  ist  nur  klein,  a.  VI,  2,  4. 
Wegen  der  Götter  aber  wurde  sie  vor  Alters ,  von  den  Heldenzei- 
ten anbeginnend,  sehr  geehrt.  Denn  hier  wird  Leto  gefabelt,  wie 
sie  Apollons  und  der  Artemis  Geburt  vollbrachte.  *)  So  singt  Pin- 
daros: 

Einst  war  sie  von  Wogengeroll  umhergetragen, 
Und  von  der  wechselnden  Stürm' 
Andrang;  doch  als  des  Koios  Geschlecht 
Sie  in  den  scharfdrängenden  Wehen  beschritt, 
Sieh!    da  erhoben  sich  gerad'  auf 
Vier  Säulen  aus  dem  Grunde  des  Meeres 
Unennüdbar,  welch'  auf  starrenden  Häuptern 
Den  Felsen  trugen.    Entbunden  daselbst 
Erblickt  sie  die  himmlischen  Sprossen. 

Berühmt  machten  sie  auch  die  umliegenden  Nebeninseln,  Kykladen 
genannt,  welche  ihr  zum  Preise  auf  öffentliche  Kosten  Opferge- 


1)  Der  Text  dieses  Pindarischen  Bruchstückes  ist  in  den  älteren 
Ausgaben  Strabons  noch  sehr  verdorben,  und  erst  bei  Tzsch.  u.  Kor. 
lesbar  und  wenigstens  grammatisch  richtig;  denn  in  einigen  Lesarten 
weichen  andere  Verbesserer  ab.  Da  ich  die  Uebersetzung  nach  Thiersch 
gehe,  so  füge  ich  seine  Abweichungen  vom  Tzschuckischen  und  Ko- 
rayischen  Texte  hier  bei.  Vs.  2  ist  ts  däkog  weggelassen,  undxv- 
pccvEOOi  zum  ersten  Verse  gezogen.  Vs.  5  «Croatg  statt  ftdeas;^  dy%i- 
roxois  aber  ist  weggelassen.  Vs.  8  imngavoig  für  inl  KQCtvaa.  Vs. 
10  xsTQctv  für  itizQct;  dxccfictvTonfötkoi  für  dS  — .  Man  vgl.  auch 
die  Versuche  von  Schneider  und  Heyne,  auch  Porsons  in  Schäfers 
Ausg.  der  Hekuba  des  Eurip.  S.  63. 
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sandte  und  Opfergaben  und  Tanzchüre  der  Jungfrauen  hinsand- 
ten, und  auf  ihr  grosse  Volksfeste  veranstalteten. 

§•  8. 

Aufzählung  der  Kykladen  nach  Artemidorus,  nebst  Strabons  Ab- 
weichung.  Der  Gesandte  von  Gyarus  an  Augustus. 

Ursprünglich  werden  zwölf  Kykladen  gerechnet,  aber  es  ka- 
men noch  einige  hinzu.  Daher  zählt  Artemidoros  1 )  [fünfzehn]  auf, 
a.  IX,  l,  22. nachdem  er  von  Helene  gesagt  hat,  a)dass  sie,  etwa  sechszig  Sta- 
dien in  Länge  ausgestreckt ,  von  Thorikos  bis  Sunion  neben  Attike 
liege ;  denn  von  dieser  Insel ,  sagt  er ,  beginnen  die  Kykladen.  Als 
die  nächste  bei  Helene  nennt  er  Keos ;  nach  dieser  Kythnos ,  Serl- 
phos,  Melos,  Siphnos,  Kimolos,  Prepesinthos ,  Oliäros,  und  aus- 
ser diesen  Paros ,  Naxos,  Syros,  Myktfnos,  Tenos,  Andros,  Gyä- 
ros.  Die  übrigen  halte  ich  für  die  zwölf;  Prepesinthos  aber,  Olia- 
ros und  Gyaros  wohl  weniger.  Auf  Gyaros  landend  erblickte  ich 
nur  einen  kleinen  von  Fischern  bewohnten  Flecken.  Als  wir  abfuh- 
ren ,  nahmen  wir  den  von  dort  an  Cäsar  abgefertigten  Gesandten 
auf,  einen  der  Fischer ;  Cäsar  nämlich  war,  zum  Aktischen  Triumfe 
zurückkehrend ,  in  Korinthos.  Mitschiffend  also  sagte  er  den  ihn 
Befragenden,  seine  Gesandtschaft  bezwecke  Erleichterung  der  Steuer ; 
denn  sie  zahlten  hundert  und  fünfzig  Drachmen,  da  sie  kaum  hundert 
zahlen  könnten.  Auch  Aratos,  in  den  so  genannten  Kleingedich- 
S.  486.  ten,  deutet  ihre  Armuth  an: 

l>.  §.1.       a)  Wehe  Dir,  Leto,  Du  Arme,  zur  eisernen  b) Pbolegandros 
Oder  nach  Gyaros  kommst  Du  sogleich ,  dem  ähnlichen  Eiland. 


1)  Die  von  Kor.  yor  SiaQi&fLÜrui  eingesetzte  Zahl  «svrtxa/fox«, 
ohne  welche  man  avzäg  oder  naoag  suppliren  müsste ,  hat  viel  Wahr- 
scheinlichkeit, weil  dadurch  die  Angabe  bestimmter  und  der  Ausdruck 
richtiger  wird;  und  eben  die  abweichenden  Zahlen  sind  hier  fast 
Hauptsache. 

2)  Dass  der  erste  Vers  verdorben  sei,  lehren  schon  die  vielen 
hässüchen  Varianten.  Kos.  u.  Tzsch.  lesen  Ärjrol,  cv  pivtig  fie 
(Kas.  (ikv,  gegen  das  Versmaass)  aidrjqsiij  $oleyctv8(fG) ,  d.  i.  Du  er- 
wartest mich  (wen?)  auf  der  eisernen  Pholegandros ;  welches  zum 
folgenden  Verse  schlecht  passt.  Wie  du  Theil  gar  auf  die  barbarische 
Lesart  cv  alv  ttg  fü  (sc.  cpeqslg,  sie)  ö.  $.  verfallen  sei,  begreife 
ich  nicht.  Er  übersetzt ;  Tu  vaia  donc  me  döposer  dans  — ,  und  läsat 
Apollo  diese  Rede  im  Leibe  seiner  Mutter  (eine  poetische  Art  der 
Bauchredekunst)  halten,  wie  bei  Kallimachus,  in  Del.  206  sqq*  Ich 
erkläre  sie  vielmehr  für  eine  Weissagung,  die  Jemand  der  Lato  na  gibt, 
und  billige  die  sich  sehr  empfehlende  Emendation  Korays :  —  ov  uhv 
efg  ye  aidrjQelrjv  $oXiyccvdQov ,  etc.  Ob  ich  aber  den  wunderlichen 
und  noch  von  Niemand  aufgeklärten  Titel  der  Gedichtsammlung  (tu 
xara  Xinzov)  richtig  übersetzt  habe,  weiss  ich  nicht.   Man  hat  eine 
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nacliheriger  Verfall.  Die  Insel  Rheneia. 

§.  4.  Die  auf  solche  Weise  berühmt  gewordene  Insel  hob  das 
von  den  Romanern  zerstörte  Korinthos  noch  mehr  empor.  Denn 
nach  Delos  wanderten  die  Kaufleute,  wohin  sie  des  Tempels  Steuern- 
freiheit und  des  Hafens  glückliche  Lage  einlud ;  denn  dieser  liegt 
den  aus  Italia  und  Hellas  nach  Asia  Schiffenden  auf  bester  Steile. 
Auch  das  Volksfest  ist  gewissermassen  ein  kaufmännisches  Geschäft, 
und  selbst  die  Romaner  verkehrten  mehr  als  Andere  mit  der  Insel, 
1)  schon  als  Korinthos  noch  bestand.  Auch  die  Athenaier  sorgten, 
als  sie  die  Insel  empfangen  hatten ,  hinlänglich  sowohl  für  das  Hei- 
lige als  für  den  Handel.  Als  aber  des  Mithridates  a)  Heerführer  a.  IX,  1,20. 
hinkamen,  und  ein  Zwangherr  sie  abfällig  machte,  wurde  Alles  ver- 
wüstet, so  dass  die  Romaner,  als  der  König  in  seine  Heimath  zu- 
rückgegangen war,  die  Insel  verödet  wiederempfingen;  und  sie  ist 
bis  auf  heute  in  Armuth  versunken  geblieben.  Die  Athenaier  be- 
sitzen sie. 

§.  5.    Rheneia  ist  ein  unbewohntes  Inselchen  bei  vier  Stadien 
von  Delos.    Hier  haben  die  Delier  ihre  Begrabnisse.  Denn  in  Delos 
selbst  darf  Niemand  einen  Todten  weder  begraben  noch  verbrennen ; 
auch  ist  nicht  erlaubt,  auf  Delos  einen  Hund  zu  halten.    b)  Früherb.  §.8. 
hiess  Delos  auch  Ortygia. 


Nachricht  (vit .  Arati  ap.  Petav.) ,  Aratus  habe  narct  Ititrov  allct  ge- 
schrieben, welches  man  durch  aUa  quaedam  minuta  9.  levia  übersetzt. 
Du  Theil  setzt  dans  scs  Details ,  weiss  aber  den  Titel  gleichfalls  nicht 
aufzuklären,  und  verweiset  auf  Erncst.  ad  Callim.  epigr.  29,  T.  /,  p. 
333;  Jacobs.  Anthol.  Gr.  /,  2,  p.  287?  Buhl,  ad  Arat.  1/,  p.  460. 

1)  Dass  der  Satz:  xeri  ore  avvtiavjjxsi  77  KoQtvfrog,  nicht  zum 
Folgenden  zu  ziehen  sei  (wie  in  den  älteren  Ausg.  u.  bei  Tzsch.), 
lehrt  schon  das  x\  nach  'Adrjvaioi,  womit  kein  Nachsatz  anfangen 
kann,  der  nicht  ein  zweites  Subject  mit  xai  enthält.  Aber  auch  der 
Sinn  verlangt  es;  denn  Strabo  sagt  dadurch  stillschweigends ,  dass  der 
Römische  Handel  nach  Delos  (als  der  Sklavenhandel  dort  so  stark  Ue- 
berhand  nahm;  vgl.  B.  XIV,  4,  2)  nach  Korinths  Zerstörung  noch 
weit  beträchtlicher  wurde.  Ich  folge  also  der  neuen  Interpunction  bei 
du  Theil  u.  Kor.,  wenngleich  Einige  (vgl.  d'Orville  in  Observat.  mia- 
ceü.  T.  FJ/,  p.  102)  die  Nachricht,  dass  die  Römer  auch  schon  vor 
Korinths  Falle  mehr,  als  Andere,  nach  Delos  Handel  getrieben  haben, 
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§•  6. 

Merkwürdigkeiten  der  Insel  Keos. 

Keos  war  ehedem  eine  Vierstadt*,  übrig  aber  sind  nur  zwei, 
Iulis  und  Karthaia,  in  welche  die  übrigen  eingesiedelt  wurden,  Poie- 
essa  in  Karthaia ,  Koressia  in  Iulis.    Aus  Iulis  war  der  Liedersän- 
ger Simonides,  und  sein  Brudersohn  Bakchylides;    späterhin  der 
a.XlV,  2, 19  Arzt  Erasistratos,  und  a)Ariston,  einer  der  Weltweisen  aus  der  Pe- 
a.E.  XVII,  r'patetenschuie^  Nachahmer  des  b)  Borystheniten  Bion.    Bei  diesen 
16b  I  2  2  'u*iern  schont  ehemals  jenes  Gesetz  gegeben  zu  sein,  dessen  auch 
'  '    Menandros  erwähnt : 

Ein  schöner  Satz,  o  Phanias,  der  Keier  ist: 

Schlecht  leben  soll  Niemand,  der  gut  nicht  leben  kann. 

Das  Gesetz  nämlich  verordnete,  wie  es  scheint,  alle  sechszigjähri- 
gen  mit  Schierling  zu  tödten,  damit  den  Uebrigen  ausreichende  Nah- 
rung bliebe.  Auch  erzählt  man,  dass  sie,  von  den  Athenaiern  einst 
belagert,  beschlossen,  dass  die  Aeltsten  nach  bestimmter  Zahl  der 
Lebensjahre  sterben  sollten ;  worauf  die  Belagerer  abzogen.  Die 
Stadt  liegt  auf  einem  Berge,  vom  Meere  etwa  fünf  und  zwanzig 
Stadien  entfernt ;  ihr  Hafenort  ist  der  Platz ,  auf  welchem  Koressia 
stand,  jetzt  nicht  einmal  eines  Dorfes,  Wohnplatz.  Bei  Koressia, 
wie  auch  bei  Poieessa ,  ist  ein  Tempel  des  Sminthischen  Apollon ; 
zwischen  diesem  Tempel  aber  und  den  Ruinen  Poieessa's  ist  der 
S.  487.  Tempel  der  c)Nedusischen  Athena ,  welchen  Nestor  gebaut  hat  auf 
c.  VIII,  4,  4.  der  Rückkehr  von  Troia.  Bei  Koressia  fliesst  auch  der  Fluss  Elixos. 

§•  7—11. 

Die  übrigen  Kykladen:  Naxos,  Andros,  Paros,  Syros,  Myko- 
,  Seriphos,  Tenos. 

§.  7.    Nach  Keos  sind  Naxos  und  Andros  beträchtlich,  und 
Paros.  Von  Paros  war  der  Dichter  Archilochos.  Von  Pariern  wurde 
a.  X1II,  l,  §.  Thasos  angebauet,  und  a)die  Stadt  Parion  an  der  Propontis.  In 
bXUI  1 13  **ieser  8°N  ein  sehenswürdiger  b) Altar  sein,  dessen  jede  Seite  ein 
c  V  2  6*  Stadion  hält;  auf  Paros  aber  ist  der  so  genannte  c)Parische  Stein, 
'    der  beste  für  die  Steinbildnerei. 

§.  8.    Syros  ferner  ^(man  dehnt  die  erste  Silbe)  ist  es,  aus 


1^  Der  Text:  SvQOg  6'  iati,  (ir]%vvovßi  ttjv  tiq(6ty)v  avTXaßrjV, 
—  scheint  Einigen  fehlerhaft.  Er  ist  es  auch,  wenn  man  (trjxvvovai 
zum  Particip  macht,  indem  hier  der  Dativ  keine  Verbindung  annimmt. 
Daher  wollte  Taylor  (ad  marm.  Sandvic.  p.  62)  iari  fiijxvvovoa. 
Aber  schwerlich  wollte  Strabo  diesen  Nebenumstand  als  eine  Haupt- 
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welcher  Pherekydes,  Sohn  de3  Babys,  war.  Junger,  als  Dieser, 
ist  der  Athenaier.  Dieser  Insel  scheint  der  Dichter  unter  dem  Na- 
men Syrie  zu  erwähnen : 

Eines  der  Meereiland'  heisst  Syrie    .   .    .  Od.  15,402. 

Ueber  Ortygie  hin. 

§.  9.  Mykonos  ist  es,  unter  welcher  man  die  letzten  der  von 
Herakles  erlegten  Riesen  begraben  fabelt.  Daher  das  Sprichwort 
auf  die,  welche  das  von  Natur  Geschiedene  unter  Eine  Ueberschrift 
bringen :  Alles  unter  die  Eine  Mykonos.  Auch  die  Kahlköpfe  nen- 
nen Einige  Mykonier,  weil  dieses  Erleidniss  auf  der  Insel  hei- 
misch ist. 

§.  10.  Serlphos  ist  es,  wo  die  Sage  vom  Diktys  gefabelt 
wird ,  welcher  mit  seinen  Netzen  jenen  den  Perseus  und  seine  Mut- 
ter Danae  enthaltenden  Kasten  heraufzog ,  welche  von  der  Danae 
Vater  Akrisios  ins  Meer  gesenkt  waren.  Auch  wurde  Perseus,  sagt 
man,  hier  erzogen.  Nachher,  als  er  das  Haupt  der  Gorgon  brachte, 
und  es  den  Seriphiern  zeigte ,  wurden  Alle  versteint.  Dieses  that 
er ,  seine  Mutter  zu  rächen ,  weil  der  König  Polydcktes  sie  wider 
Willen  zur  Vermählung  zu  zwingen  unternahm,  wobei  Jene  halfen. 
Die  Insel  ist  so  felsig,  dass  die  Lustspötter  sagen,  ihr  sei  dieses 
Erleidniss  durch  die  Gorgon  angethan. 

§.  11.  Tenos  hat  zwar  nur  eine  kleine  Stadt;  aber  der  grosse 
Tempel  Poseidons  im  Haine  vor  der  Stadt  ist  sehenswerth.  In  die- 
sem sind  auch  grosse  Speisesäle  angebracht ;  ein  Beweis ,  dass  hier 
eine  zahlreiche  Menge  der  Nachbarn  zusammenkam ,  um  mit  den 
Teniern  gemeinschaftlich  das  Poseidonsfest  zu  feiern. 


nachricht  geben.  Die  Schwierigkeit  wird  besser  gehoben,  wenn  man 
mit  mir  die  Worte  als  Parenthese,  und  ^x.  als  Indicativ  nimmt-.  Eine 
andere  Schwierigkeit  ist,  dass  Strabo  mit  sich  selbst  in  Widerspruch 
zu  kommen  scheint,  indem  Homerus  (Nrjaog  reg  SvQirj)  die  Silbe  des 
Adjectivs  kurz  gebraucht.  Daher  emendirt  Kor.  [/*?}]  firjiivvovai,  man 
dehnt  nicht.  Aber  auch  so  schrieb  Strabo  schwerlich.  Aus  welchem 
Grunde  sollte  er  die  Sache  negativ  ausgedrückt,  und  nicht  vielmehr 
affirmativ  ßQcc%vvovoi  gesagt  haben?  Und  wozu  überhaupt  die  Be- 
merkung über  die  Quantität  der  Silbe,  wenn  keine  Abweichung  von 
der  Homerischen  Statt  fand?  Eben  diese  Abweichung  will  Strabo, 
glaub'  ich ,  bemerklich  machen.  Denn  dass  wirklich  die  Vorletzte  des 
Substantivs  UvQog  bei  den  nachherigen  Dichtern  lang  ist,  zeigt  sich 
aus  Diog.  Lacrt.  i,  §.  119,  wo  es  im  Pherekratischen  Versmaasse 
heisst:  Ov  Tt'xra  nox\  Svqog ,  und  aus  Ovid.  Met.  XIII ,  175.*  Et 
Syron  cepisse.  Demnach  halte  ich  den  Text  für  richtig.  Jedoch  scheint 
dem  Adjectiv  UvQiog  die  Homerische  Quantität  geblieben  zu  sein,  wie 
bei  Christodor.  Coptit.  in  Anthol.  T.  III,  p.  174,  t>.  351,  ed.  Jac: 
Kai  ZvQiog  GtXayi&  aaocpQoavvrj  $fOExt><%. 
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§.  12—13. 

Die  Sporaden  Amorgus,  Lebinthus,  Lerus,  Patmas,  die  Koras- 
sien,  Ikaria. 

§.  12.    Zu  den  Sporaden  gehört  Amorgos,  wo  der  Iamben- 

a.  XIV,  1,6. dichter  Simonides  gebürtig  war,  und  Lebinthos,   und  a)Leros, 

2)[von  welcher  es  heisst:] 

Spricht  Phokylides:  Bös  ist  Leros;  nicht  Einer  und  Andrer; 
Alle,  nur  Prokies  nicht;  Lerier  dennoch  auch  Er. 

S.  488.  Nämlich  die  dortigen  Menschen  waren  als  bösartig  verschrieen. 

aa.XIV,  1,  §.  13.  Jenen  nahe  liegen  Patmos  und  aa)die  Korassien  west- 
13«         lieh  von  Ikaria,  diese  aber  westlich  von  Samos.    Ikaria  ist  verödet, 

b.  xrV,  1,19.  b) hat  aber  Viehweiden,  deren  sich  die  Samier  bedienen.  Solcher 

Beschaffenheit  ungeachtet  ist  sie  dennoch  berühnit;  denn  von  ihr 
hb.  1, 4,  17.  heisst  das  vorliegende  Meer  bb)das  Ikarische,  in  welchem  sowohl 
XIV,  1,19.  sie  selbst,  als  auch  Samos ,  Kos,  und  die  vorhin  genannten  Koras- 

c.  XlV,  1,15.  sien ,  und  Patmos  und  Leros  liegen.    a)  [Berühmter  jedoch  ist  °)Sa- 


1)  Man  liest  zwar  hier  allgemein  Atqia  ;  aber  da  nicht  nur  Strabo 
selbst  in  §.  13  u.  B.  XIV,  1,6,  sondern  auch  alle  Andern  der  Insel 
den  Namen  Leros  geben,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  Strabo  auch  hier 
so  schrieb.  Dazu  kommt ,  dass  unmittelbar  darauf  einige  Worte  zur 
Verbindung  des  Folgenden  fehlen.  Auch  Kor.  bezeichnet  eine  Lücke, 
die  sich  mir  füglich  durch  —  Aioog,  [itp*  rjg  sfip^Tat]  zu  füllen  scheint, 
wobei  jedoch  die  Worte  Kai  rode  $a>xvil8tco  dem  Verse  verbleiben. 
Denn,  sagt  Tzschucke,  Phokylides  pflegte  manchem  Spruche  seinen 
Namen  vorzusetzen,  wie-  Dio  Chrysost.  orat.  36,  p.  79  ed.  Jie/sfc.,  und 
mehre  Epigramme  in  der  Anthologie  zeigen.  Aber  auch  die  artige  Pa- 
rodie des  Leriers  Demodokos  (Anihol.  Gr.  T.  //,  p.  56  ed.  Inc.), 
worin  er  dem  Chier  gehörige  Antwort  gibt ,  zeigt  es :  Kai  roSe  Ar}- 
fioSoxov  XZoi  xaxol,  ov%  6  (itv ,  og  8?  ov  •  IIuvxig7  nlrjv  ITqo- 
xlsovg'  xal  ITQOxXtrjg  Xiiog.  Eben  diese,  und  die  Anführung  des 
Phokyüschen  Spruches  selbst  von  Eustath.  ad  Dionys.  530,  und  in 
Anthol.  Gr.  T.  /,  p.  54,  zeigt  auch,  dass  die  allgemeine  Lesart  xal 
Tloonlirig  Aegtog  richtig  ist,  wofür  Koray,  welcher  mit  du  Theil  in 
dem  Epigramme  zu  wenig  Salz  schmeckt,  hl  TJq.  Aiq.  schreibt,  d.  i. 
wenn  anders  Prokies  wirklich  ein  Lerier  ist.  Aber  mir  deucht,  die 
alte  Lesart  sei  wohl  eben  so  salzig,  und  noch  salziger,  als  die  neue, 
indem  sie  den  so  eben  ausgenommenen  Prokies  doch  wieder  zum  bös- 
artigen Lerier  macht. 

2)  Anstatt  der  herrschenden  Lesart  xal  Zdfiog  avrr)  —  (warum 
Samos  selbst  ? )  lese  ich  mit  Kor.  aus  Hdschr.  xal  avzrj  xal  Zdfiog  — . 
Dass  nachher  vor  £v8ol-ov  81  xal  etwas  fehle,  erkannten  schon  Xyl.  u. 
Kas.  Aus  jenen  drei  Worten  und  dem  Folgenden  ist  klar,  dass  der 
Berühmtheit  der  Insel  Samos  erwähnt  war.  Daher  ergänzt  Kas.  die 
Lücke  durch :  ['H  fdv  ovv  Zdfiog  $v8o£6g  iöziv  •]  k*v8o£ov  de  xal  etc. 
Schicklicher  aber  scheint  mir  vergleichungsweise  mit  Ikaria,  die  vor- 
her gleichfalls  berühmt  hiess,  gesagt  zu  werden:  'Evdo£oriQU  6h 
Zdpog  loxlv  •]  Ivdoiov  — . 
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mos ;  ]  berühmt  auch  der  Berg  auf  ihr ,  der  Kerketeus,  mehr  als  der 
über  der  Stadt  der  Samier  liegende  Ampelos.    Das  lkarische  Meer 
berührt  gegen  Süden  das  Karpathische ,  d) Dieses  das  Aigyptische;d.f,4,n. 
gegen  Westen  aber  das  Kretische  and  das  Libysche. 

§.  14  —  20. 

• 

Sporaden  des  Karpathischen  Meers:  Astypalaia,  Telos,  Chal- 
kia,  Nisyros,  Karpathos,  Kasos,  Kalymna  oder  (bei  Homerus)  Ka- 
lydnai.  Ungewißheit  über  diese  letzte.  Trefflicher  Honig  dieser 
Inseln. 

§.  14.    Auch  im  Karpathischen  Meere  liegen  *)  viele  der  Spo-a.XTV,  2,t2. 
raden,  besonders  zwischen  Kos ,  Rhodos  und  Krete ;  unter  andern 
Astypalaia,  Telos  und  Chalkia,  und  die,  welche  Homeros  im  Ver- 
zeichnisse nennt: 

Jene  dann,  welche  Nisyros  und  Krapathos  bauten,  und  Kasos,    11.2, 676. 
Kos,  des  Eurypylos  Stadt,  und  zuletzt  die  Inseln  Kalydnai. 

Denn  ausser  Kos  und  Rhodos ,  über  welche  wir  künftig  b)  sprechen  b.  XIV,  2,  5 
werden,  setzen  wir  die  übrigen  unter  die  Sporaden,  und  erwähnen  — 13, u.  19. 
ihrer  schon  hier,  wiewohl  sie  Asia,  nicht  Europe  nahe  sind ;  denn 
die  Erzählung  selbst  zwingt  uns  gewissermassen,  mit  Krete  und  den 
Kykladen  auch  die  Sporaden  zusammen  zu  fassen.    In  der  Durch- 
wanderung Asiens  aber  °)  werden  wir  die  diesem  Welttheile  angehö- c.  XIV. 
rigen  beträchtlichen  Inseln  mitdurchwandern,  Kypros  nämlich,  Rho- 
dos ,  Kos ,  und  die  an  der  nächstfolgenden  Küste  liegenden ,  Sa- 
mos,  Chios,  Lesbos,  Tenedos;  jetzt  durchlaufen  wir  zum  Schlüsse 
noch  die  Sporaden,  welche  Erwähnung  verdienen. 

§.  15-  Astypalaia  zuvörderst  liegt  ziemlich  seehoch,  und 
hat  eine  Stadt.  Telos  aber  erstreckt  sich  neben  dem  Knidischen 
Gebiete  lang,  hoch  und  schmal,  bei  einem  Umfange  von  hun- 
dert und  vierzig  Stadien,  und  hat  eine  Ankerbucht  Chalkia  ist 
von  Telos  achtzig,  von  Karpfcthos  vierhundert,  von  Astypalaia 
aber  um  das  Doppelte  entfernt.  Sie  hat  auch  einen  gleichnami- 
gen Wohnort,  einen  Tempel  Apollons  und  einen  Hafen. 

§.  16.  d) Nisyros  liegt  nordlich  von  Telos,  von  welcher  sie,  d.XIV,  2,15. 
sowie  auch  von  Kos,  etwa  sechszig  Stadien  entfernt  ist \  rund,  hoch, 
felsig ,  und  reichbegabt  mit  Mühlstein ,  so  dass  auch  die  Nachbarn 
dort  reichliche  Versorgung  mit  Mühlsteinen  finden.  Sie  hat  eine 
gleichnamige  Stadt,  einen  Hafen ,  Warmbäder  und  einen  Tempel 
Poseidons ;  ihr  Umfang  beträgt  achtzig  Stadien.  Neben  ihr  liegen 
auch  einige  Inselchen,  die  Inseln  der  Nisyrier  genannt.   Man  sagt,s.  489. 
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Nisyros  sei  ein  Bruchstück  von  Kos,  und  fabelt  hinzu,  dass  Posei- 
don, einen  der  Riesen,  den  Polybotes,  verfolgend,  mit  dem  Drei- 
zack ein  Stück  von  Kos  abriss  und  auf  ihn  warf;  das  Wurfstück 
sei  die  Insel  Nisyros  geworden,  welche  den  unter  ihr  liegenden  Rie- 
sen in  sich  schliesse.    Einige  aber  sagen,  er  liege  unter  Kos. 

eil.  2,  676.  §.  17.  Auch  Karpathos,  welche  der  Dichter  e)Krapathos 
nennt,  ist  hoch,  bei  einem  Umfange  von  zweihundert  Stadien. 
Sie  war  ehedem  eine  Vierstadt,  und  hatte  bedeutenden  Ruf,  wess- 
halb  auch  dem  Meere  ihr  Name  ward.   Eine  der  Städte  hiess ,  der 

f.  XYII,  1,14.  Insel  *)der  Nisyrier  gleichnamig,  Nisyros.    Sie  liegt  f)der  Weis- 

sen Küste  Libyens  entgegen,  welche  vonAlexandreia  gegen  tausend, 
von  Karpathos  aber  gegen  viertausend  Stadien  absteht. 

§.  18.  Kasos  ist  von  Karpathos  siebenzig  Stadien  entfernt, 
vom  Salmonion ,  dem  Vorgebirge  Krete's ,  zweihundert  und  fünf- 
zig; ihr  Umfang  beträgt  achtzig  Stadien.  Auf  ihr  liegt  eine  gleich- 
namige Stadt,  und  um  sie  mehre  Inseln,  die  Inseln  der  Kasier  ge- 
nannt. 

11.2,677.  §.  19.  Man  behauptet,  der  Dichter  nenne  die  Sporaden  die 
Inseln  Kalydnai,  deren  Eine  Kalymna  sei.  Wahrscheinlich  aber 
wurden ,  wie  von  den  Nisyriern  und  Kasiern  die  nahen  und  unter- 

g.  §.i6u.i8.thänigen  Inseln  g)den  Namen  haben,  eben  so  auch  die  um  Kalymna, 

welche  vielleicht  damals  Kalydna  hiess,  liegenden  2)  [Kalydnai  ge- 


1)  Die  alte  allgemeine  Lesart  tojv  Niayoatv  ist  unrichtig;  denn 
die  Bewohner  von  Nisyros  hiessen  ol  NiavQioi.  Lese  man  also  mit 
Kor.  zdöv  NiGvqitov,  wie  in  §.  19  richtig  steht,  und  Steph.  Byz.  aus- 
drücklich die  Einwohner  aufführt. 

2)  Nach  KalvÖvjj  fehlt  zu  ovvmg  %al  rag  das  Prädicat,  dasje- 
nige, was  Strabo  für  wahrscheinlich  hält,  nämlich  dass  die  kleineren 
um  Kalymna  oder  Kalydna  liegenden  Inseln,  wie  jene  um  Nisyrus  und 
Kasus,  in  der  Mehrzahl  Kalydnai  heissen.  Dieses  Prädicat  mit  du 
Theil  stillschweigends  suppliren,  würde  eine  sehr  harte  Kllip.sc  sein; 
wahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  "Worte  KaXvdvag  Isysodai  im  Texte 
standen ,  aber  vom  Abschreiber  wegen  des  vorstehenden  Kalvdvij  über- 
sehen wurden.  So  erklärte  auch  Eustathius  diese  Stelle  (ad  It.  2, 
677 ,  p.  241 ;  ad  Dionys.  Perieg.  v.  530) ;  Strabo  aber  hat  sich  darin 
versehen,  dass  er  die  nordlich  von  Kos,  also  dem  Ikarischen  Meere 
(vgl-  §•  13)  angehörige  Insel  Kalymna ,  welche  gewiss  die  jetzige  Kai- 
mine oder  Kolmine  ist,  hier  und  noch  ausdrücklicher  in  §.  14  dem 
Karpathischen  Meere  eiuverleibt ;  denn  der  Text  selbst  erscheint  hier 
nicht  fehlerhaft.  Aus  der  Unbestimmtheit  aber,  mit  welcher  er  von 
diesen  Inseln  und  ihrer  Homerischen  Deutung  spricht,  sieht  man,  dass 
er  ihre  Lage  und  Geschichte  wenig  kennt,  und  diesen  Theil  des  Ar- 
chipelagus,  wie  die  meisten  andern,  nicht  genau  erforscht,  noch  we- 
niger selbst  gesehen  hat.   Man  vgl.  die  Einleitung,  §.  6. 
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nannt]  Einige  aber  sagen,  es  gebe  zwei  Kalydnai,  Leros  und 
Kalyrana ;  diese  meine  auch  der  Dichter.  Der  Skepsier  dagegen 
behauptet,  die  Insel  sei  mehrzahlig  Kalymnai  benamt,  wie  Athenai 
und  Thebai;  man  müsse  beim  Dichter  die  Inseln  mit  Wortver- 
setzung so  nehmen ,  dass  es  auf  alle  gehe ;  denn  er  wolle  nicht  sa- 
gen :  *)  die  Inseln  Kalydnai ,  3)  sondern :  b.  §.  14. 

Jene  dann,  -welche  die  Inseln  Nisyros  und  Krapathos  bauten,  11.2,676. 
Kasos,  und  Kos,  des  Eurypylos  Stadt,  und  zuletzt  die  Kalydnai. 

§.  20.    Insgemein  ist  zwar  aller  Inselnhonig  trefflich,  und 
wetteifert  l)  mit  dem  Attischen ;  jener  aber  auf  diesen  Inseln  ganz  i.  IX,  l,  23. 
vorzüglich ,  vor  allem  der  Kalymnische. 


3)  Diese  Stelle,  deren  Sinn  Kasaubon  ausführlich  und  richtig 
dargelegt  hat,  ist  völlig  unverdorben,  welches  \\  luider  bezweifelte, 
und  daran  änderte;  ausser  dass  die  meisten  Hdschr.  und  die  älteren 
Ausg.  älloi  zeigen,  statt  dXl\  ol.  Demetrius  behauptete,  man  müsse 
das  Wort  vqaovs,  welches  beim  Dichter  erst  am  Ende  der  Inselnauf- 
zählung vor  KaXvSvag  steht,  in  der  Construction  per  Hyperbaton  (mit 
Ueberspringung  des  Vorhergehenden,  mit  Wortversetzung)  schon  vor 
Nicvnuv  heraufnehmen,  damit  es  auf  alle  gehen  könne. 


Ii.  23 
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Die  Länder  des  nordlichen  Asiens. 


Erster  Abschnitt. 

Allgemeine  Uebersicht  und  Eintheilung  Asiens,  dessen  Beschrei- 
bung mit  diesem  Buche  beginnt. 

§•  1-4. 

Uebergang  auf  Asien,  welches  der  Taurus  in  zwei  Haupttheile 
scheidet.  Völker  im  Taurus  selbst.  Auch  die  Ströme  bilden  jene 
Scheidung. 

S.  490.  §.  l.  Mit  Europe  hängt  Asia  zusammen,  *) längs  dem  Ta- 
II,  4,  22 

•nais  sich  jenem  anschliessend.    Von  Asia  also  muss  zunächst  die 
Rede  sein,  nachdem  wir  es  der  Deutlichkeit  wegen  durch  einige  na- 
türliche Grenzen  abgeschieden  haben.    Was  nämlich  Eratosthenes 
b.n,l,l.b)bei  der  ganzen  bewohnten  Welt  that,  das  müssen  wir  auch  bei 
Asia  thun. 

§.  2.    Nämlich  der  von  Abend  gegen  Morgen  sich  erstrecken- 
de Tauros  durchgürtelt  gleichsam  dieses  Welttheils  Mitte,  den  einen 
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Theil  desselben  gegen  Norden ,  den  andern  südlich  lassend.  Von 
diesen  Theilen  nennen  die  Hellenen  den  einen  diesseit ,  den  andern 
jenseit  des  Tauros.   Wir  haben  dieses  °)  schon  früher  gesagt ;  doch  c.  n,  1,  l ; 
sei  es  auch  hier  gesagt ,  der  Erinnerung  wegen.  22. 

§.  3.    In  Breite  hält  das  Gebirge  vielerwärts  wohl  d)  dreitau- d.  II,  l,  §. 
send  Stadien ,  in  Länge  aber  so  viel ,  als  auch  Asiens  Länge  be-  20  u«  22- 
trägt,  gegen  e)vier  Myriaden  und  fünftausend,  von  der  Rhodier e.  1, 4, 3.  II, 
Gegenküste  bis  zu  den  Enden  Indike's  und  Skythiens  gegen  den  3>  s* 
Aufgang. 

§.  4.    Es  ist  aber  in  viele,  theils  durch  grossere  theils  durch 
kleinere  Umgrenzungen  abgeschiedene  Thcilc  und  Namen  zerlegt. 
Weil  nun  in  jener  so  grossen  Breite  des  Gebirges  mehre  Völker  be- 
griffen sind,  einige  zwar  sehr  unbekannte,  andere  aber  auch  völlig 
bekannte  f) (als  Parthyaia ,  Media,  Armeuia,  ein  Theil  der  Kappa-  S. 491. 
doken,  die  Kiliken  und  Pisiden),  so  muss  man  *)die  [in]  den  nord-**  U,  4, 22. 
liehen  Theilen  mehr  verbreiteten  zum  Norden  rechnen,  die  in  den 
südlichen  hingegen  zum  Süden ;  auch  die  in  der  Mitte  der  Gebirge 
liegenden  dürfen  wohl,  wegen  der  Aehnlichkeiten  der  Luftbcschaffen- 
heit,  g)dem  Norden  angehören;  denn  sie  sind  kalt,  die  südlicheng.  A.  12,  1. 
aber  warm.    Auch  der  Ströme  Laufbetten,  welche  von  dorther  fast 
alle  nach  entgegengesetzten  Seiten  2)  gehen,  einige  gegen  die  nord- 
lichen, andere  gegen  die  südlichen  3) (wenigstens  zuerst;  h) wie- h. XV,  1,13. 
wohl  weiterhin  einige  sich  gegen  Morgen  oder  Abend  wenden) ,  ge- 
ben schicklichen  Anlass ,  bei  Asiens  Zerlegung  in  zwei  Theile  jene 
Berge  als  Grenzen  zu  gebrauchen ;  gerade  wie  auch  das  Meer  dies- 
seit der  Säulen,  weil  es  grösstenteils  mit  jenen  Bergen  ^ziemlich i.H,  1, 1. 
in  gerader  Linie  liegt,  füglich  geeignet  ist,  Europe  und  Libye  zu 
zwei  Welttheilen  zu  machen ,  sintemal  es  für  Beide  eine  beträchtli- 
che Scheide  4)  bildet. 


1)  Die  allgemeine  Lesart  icXsovd£ovxtt  (cod.  Vase.  nXrjaiu^ovrctf 
eine  unnöthige,  wenngleich  sehr  deutliche,  Emendation)  zoig  ngoa- 
ßoföotg  fieoeöiv  ist  fehlerhaft.  Der  Gegensatz  ist  iv  zoig  vozioig; 
folglich  muss  es  auch  vorher  [iv]  zoig  hq.  fi.  heissen.  HXtovu&tv 
steht  hier  ohne  Casus  in  der  Bedeutung  plus  habere  (sc.  spatii),  la- 
tius  extendi;  mit  dem  blossen  Dativ  aber  gäbe  es  hier  keinen  brauch- 
baren Sinn.  Doch  haben  Tzsch.  u.  Kor.  ihn  beibehalten.  Dann  müsste 
aber  auch  des  gleichmässigen  Ausdrucks  wegen  das  iv  vor  zoig  vo- 
zioig gestrichen  werden. 

2)  Die  allgemeine  Lesart  ovecu ,  vom  Laufe  der  Strome  (^utftts) 
gesagt,  ist  zwar  nicht  durchaus  zu  verwerfen;  doch  dürfte  Korays 
Conjectur  iovaai  passender  und  richtiger  sein. 

3)  Alle  Ausg.  beginnen  die  Parenthese  erst  mit  xav  vgzboov. 
Richtiger  aber  ziehe  ich  auch  schon  zu  ye  itqmxu  hinein;  denn  zu 
£%ov6i  ti  evqjvtg  können  diese  Worte  nicht  gezogen  werden. 

4)  Ich  begreife  nicht,  wie  alle  Herausgeber  das  falsche  oveav, 
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§.  5  —  6. 

Zuerst  das  nördliche  Asien ,  und  zwar  in  vier  Theilen ,  deren  er- 
ster die  Länder  zwischen  dem  Tanais,  dem  Pontas  und  Kaspischen 
Meere  begreift.  Falsche  Angaben  über  die  Breite  der  Kaukasischen 
Landenge,  wesshalb  Posidonius  getadelt  wird.  Erwähnung  seioer 
Bekanntschaft  mit  Pompejus. 

§.  5.    Dem  in  der  Erdbeschreibung  aus  Europe  nach  Asia  Ue- 
bergehenden  sind  bei  der  Zerlegung  in  zwei  Theile  die  nordlichen 
Länder  die  ersten;  bei  Diesen  also  ist  der  Anfang.    Unter  Diesen 
wiederum  sind  die  ersten  die  Länder  um  den  Tanais,  welchen  wir 
a.  A.  2,1.  I,  *)als  Asiens  und  Europens  Grenze  angenommen  haben.    Diese  sind 
4,4.11, 4,20.  gewissermassen  halbinselartig.    Denn  auf  der  Abendseite  sind  sie 
4  22  unQfasst  vom  b)  Strome  Tanais  und  der  Maiotis  bis  zum  Bosporos  und 
'  *    "  zu  der  gegen  Kolchis  endenden  Küste  des  Euxeinos ;  auf  der  Nord- 

c.  II,  4,  22.  seite  c)  vom  Ozean  bis  zur  Mündung  des  Kaspischen  Meeres ;  ostlich 

von  diesem  Meere  selbst  bis  zu  Albaniens  und  Armeniens  Grenzen, 

d.  I,  8, 16.  d)Wo  die  Ströme  *)  Kyros  und  Araxes  sich  ergiessen,  von  welchen 
«.  A.  3, 2 ;  4,  der  e)  Araxes  durch  Armenia ,  der  Kyros  aber  durch  Iberia  und  Al- 
2;  14,  §.  3  bania  fliesst;  auf  der  Südseite  endlich  2)von  dem  von  des  Kyros 

4'  Mündung  bis  und  mit  Kolchis  etwa  dreitausend  Stadien  haltenden 

f.  A.  2, 19.  Landstriche  ^von  einem  Meere  zum  andern ,  durch  die  Albaner  und 
«.  A.  2, 16.  Iberen  hin,  so  dass  er  mit  einer  6)  Landenge  Aehnlichkeit  hat.  Die- 
II,  4, 22.    jenigen  aber,  welche  die  Landenge  sosehr  einengen,  als  Kleitarchos, 
welcher  sagt,  sie  werde  von  beiden  Meeren  überschwemmt,  verdie- 
nen keinen  Glauben.    Poseidonios  bestimmt  diese  Landenge ,  ge- 

h.  XVII,l,22.  rade  h)wie  jene  von  Pelusion  zum  Rothen  Meere,  zu  tausend  und 

fünfhundert;  und  ich  glaube,  setzt  er  hinzu,  dass  auch  die  Land- 
enge von  der  Maiotis  zum  Ozean  nicht  viel  davon  abweiche. 

§.  6.    Ich  weiss  aber  nicht,  wie  man  ihm  über  unbekannte 

i.  II,  3,1  a.E.  Gegenstände  ') glauben  dürfe,  über  welche  er  nichts  wahrscheinli- 

ches zu  sagen  weiss ,  wenn  er  über  die  bekannten  so  wunderlich 
spricht;  und  zwar,  da  er  überdies  Freund  des  Pompejus  war,  wel- 


welches  den  Satz  sinnlos  macht,  dulden  konnten.  Ich  verwandle  es 
mit  Kor.  in  ovocc;  denn  es  gehört  zu  ftulavTCt. 

1)  Die  allgemeine  Lesart  6  Kvqos  xal  6  'jQugrjg  &tö76Wt  noxu- 
fiog  •  Qtmv  6  (ilv  etc.  ist  grammatisch  falsch;  denn  es  ist  von  zwei 
Flüssen  die  Rede,  nicht  von  Einem.  Ich  lese  mit  Kor.  aus  einigen 
Hdschr.  —  ixßdXXovöi  7cozct(ioly  Qiovreg,  6  fihv  — . 

2)  Nach  der  gemeinen  Lesart  7}  —  ovacc  würde  Strabo  plötzlich 
die  bisherige  Construction  ändern,  welches  nicht  wahrscheinlich  ist 
Er  wird  vielmehr  im  Dativ  tfj  —  ovaijt  wie  Kor.  emendirt,  fortge- 
fahren haben,  abhängig  von  Ttfotf'^rat.  Sodann  hat  die  alte  Lesart 
kein  Prädicat,  welches  man  ihr  erst  durch  Verwandlung  des 
lo&iiov  Xoyov  t%tiv  in  Jootcsq  i.  X.  l%u  verschaffen  müsste. 


Digitized  by  Google 


Einleitung  zu  Asien 


357 


eher  gegen  die  Iberen  und  Albaner  bis  ztun  beiderseitigen  Meere,  S.  492. 
dem  Kaspischen  und  Kolchischen ,  Kriege  geführt  hat.  Man  erzählt 
nämlich,  dass  der  zu  Rhodos  angekehrte  Pompejus,  als  er  zum 
Seeräuberkriege  auszog ,  und  sofort  auch  gegen  Mithridates  und  die 
Völker  bis  zum  Kaspischen  Meere  aufbrechen  wollte ,  den  Vorträ- 
gen des  Poseidonios  beiwohnte ,  und  dass ,  als  er  beim  Abschiede 
fragte,  ob  er  ihm  noch  etwas  anbefehle,  Jener  erwiederte : 

Immer  der  erste  zu  sein ,  und  empor  zu  streben  vor  andern.         II.  6, 208. 

Hierzu  nehme  man ,  dass  er  auch  die  Zeitgeschichte  des  Pompejus 
geschrieben  hat.  Schon  deswegen  musste  er  etwas  mehr  der  Wahr- 
heit nachstreben. 


§•  7. 

Die  übrigen  drei  Theile  des  nordlichen  Asiens.   Kurze  Erwäh- 
nung der  Haupttheile  des  südlichen  Asiens. 

Der  zweite  Theil  wird  sein  *)das  Land  hinter,  dem  Hyrkani-a.A.6,l;  12, 
sehen  Meere,  welches  wir  ^[auch]  das  Kaspische  nennen,  bis  uud  l«  H»M*. 
mit  den  Skythen  neben  den  Indern.    Dann  der  dritte  Theil  b)dasb.  II,  4,  22. 
der  erwähnten  Landenge  anliegende  Land,  und  überhaupt,  was 
von  den  Ländern  innerhalb  des  Tauros  und  zunächst  bei  Europe 
sich  dieser  Landenge  und  den  Kaspischen  Pforten  anschliesst.  Dies 
ist  Media ,  Armenia,  Kappadokia  und  c)  die  Zwischenländer.    Der  c.  XII,  i,  1, 
vierte  endlich  das  Land  d)diesseit  des  Halys,  und  im  Tauros  selbst  Anm.  l. 
und  sogar  jenseits,  soviel  davon  in  die  Halbinsel  fällt,  e)  welche  d«xn  1,3. 
das  Pontische  und  Kilikische  Meer  scheidende  Landrücken  bildet.  e.  jr>  4/ 10. 
Zu  den  andern  hingegen,  zu  den  Ländern  ausserhalb  des  Tauros, XII,1,3.X1V, 
£)  rechnen  wir  lndike  und  Ariane,  nebst  den  Völkern,  welche  an  das  Ml*  A.  3, 
Meer  bei  den  Persen  und  den  Arabischen  Busen  reichen,  und  an  J'jJ'^j 
den  Neilos ,  und  das  Aigyptische  und  Issische  Meer. 


1)  Da  die  beiden  Namen ,  Kaspisches  und  Hyrkanisches  Meer, 
eleichdeutig  sind,  so  würde  die  gemeine  Lesart  r/v  Kaaniav  xortov- 
Itv  einen  unstatthaften  Gegensatz  bilden.  Denn  wenn  die  Griechen 
es  das  Kaspische  nannten,  welche  Völker  nannten  es  dann  das  Hyr- 
kanische  ?  Vor  KaöTtlav  also  scheint  xal  ausgefallen  zu  sein,  welches 
auch  die  Fr.  Ueb.  ausdrückt.  Hiermit  kann  der  von  Strabo  meistens 
beobachtete  Unterschied  wohl  bestehen,  welcher  dieses  Meer  das  Kas- 
pische nennt,  wenn  er  von  der  Westseite,  hingegen  das  Hyrkanische, 
wenn  er  von  der  Ostseite  spricht.  Uebr^ens  setzt  Strabo,  A.  6,  1, 
das  Li  a^drückUch  hinzu:  *cdtitai  *t  n  wttj  MXazr*  xal'To- 
jcan'a. 


1 


Digitized  by  Google 
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Vom  zweiten  bis  zum  fünften  Abschnitte  geht  die  Beschreibung 
der  ersten  Abtheilung  Asiens  diesseit  des  Tanrus.  Der  zweite 
Abschnitt  beschreibt  den  Tanais,  die  östliche  Küste  des  Maioti- 
schen  Sumpfes  und  des  Pontus  bis  und  mit  Kolchis ;  Maioten, 
Bosporaner,  Kolcher,  mit  ihren  Hauptflüssen,  Hauptorten  und 
sonstigen  Merkwürdigkeiten. 

Aufzahlung  der  hierher  gehörenden  Völker. 

Nach  dieser  Anordnung  des  Ganzen  bewohnen  den  ersten 
Theil,  in  den  nordlichen  Gegenden  und  am  Ozean,  einige  Wan- 

D,  4,  20.  dervülker  der  Skythen  und  a)  die  Hamaxoiker  oder  Wagenbewoh- 
ner; diesseits  neben  Diesen  die  Sarmaten,  gleichfalls  Skythen, 

b.  A.  5, 9. b)  die  Aorser  und  Siraker ,  bis  au  die  Kaukasischen  Berge  sich  er- 
streckend gegen  Süden,  zum  Theil  Wanderhirten,  zum  Theil  Zel- 
tenwohner  und  Landbauer ;  dann  um  den  Sumpf  die  Maioten ;  dann 
am  Meere  des  Bosporos  ^die  Gebiete  [der  Bosporaner]  in  Asia, 


1)  Die  gemeine  Lesart  —  rot  mutet  vfjv  'Aatav  £<rrl,  xal  17  Ziv- 
Sinrj'  —  hat  den  Erklärern  viele  Noth  gemacht,  und  ist  erst  von 
Kor.  so  weit  berichtigt,  dass  sie  wenigstens  erklärbar  wird.  Das 
Komma  setzt  er  vor  ioü,  wie  schon  Lünemann  (descr.  Caucasi,  p. 
32)  wollte;  aber  wenn  Dieser  rec  xarce  ri\v  'Aaictv  übersetzt:  Asiam 
versus,  i.  e.  e  regione  Asiat  minoris,  so  irrt  er  sehr;  denn  %axot  tjjv 
AaLav  steht  für  iv  tij  'Aola,  wie  Strabo  u.  Andere  sehr  oft  sprechen. 
Auch  du  Theil  nimmt  diese  Interpunction  an,  und  übersetzt:  sur  le 
rivage  Asiatique,  sc  trouve  ausri  la  Hindin: ,  ohne  sich  um  das  tu  zu 
bekümmern;  zugleich  verweisend  auf  Larcher,  Tabl.  gdogr.  Tom.  VU% 
j».506,  und  auf  Tzschucke,  ad  Md.  /,  19,  §.  14,  welcher  in  unsrer 
Stelle  dem  Lünemann  beitr.t.  Koray  verändert  nach  der  Emendation 
eines  Ungenannten  tu  in  T17,  sc.  {ralarrff,  d.  i.  am  Bospo ranischen 
Meere,  welches  (oder,  da  wo  es)  Asien  berührt;  denn  auf  der  Ge- 
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und  die  Landschaft  Sindike;  nach  dieser  folgen  die  c)  Achaier,  Zy-c.§.  12. 

ger,  Heniocher,  Kerketen  und  Makropogonen  oder  Langbärte; 

über  diesen  noch  die  Engpässe  der  d)Phtheirophager  oder  Läusees-  d.  §.  19. 

ser;  nach  den  Heniochern  aber  das  unter  den  Kaukasischen  und 

e)  Moschischen  Bergen  liegende  Kolchis.    Weil  nun  der  Strom  Ta-e.  A.  13,  l 

nais  als  Europens  und  Asiens  f)  Grenze  angenommen  wird,  so  wol-1»  3» 16* 

len  wir  mit  ihm  beginnend  das  Einzelne  beschreiben.  f<  §* 6* 

§•  2. 

Beschreibung  des  Tanais,  soweit  er  bekannt  ist   Ursachen  sei- 
ner Unbekanntheit 

Der  Tanais  also  kommt  a)aus  dem  Norden,  jedoch  nicht,  wiea.VII,4,5. 
die  Meisten  glauben,  demNeilos  gleichsam  nach  dem  b)Durchmesser  S.  493. 
entgegenströmend,  sondern  östlicher,  als  Jener,  aber  gleich  Jenem  b*   '  3'  5* 
aus  unbekannten  Quellen.    Aber  der  Neilos  ist  grossentheils  be- 
kannt, da  er  ein  durchaus  verkehrvolles  Land  durchströmt,  und 
weite  Hinauffahrten  hat    Vom  Tanais  hingegen  kennen  wir  nur 
°) die  Mündungen  (ihrer  sind  zwei,  gegen  die  nordlichsten  Theilec.VII,  4,  5 
der  Maiotis  und  sechszig  Stadien  von  einander  entfernt);  1)über 
den  Mündungen  ist  des  Bekannten  weuig  wegen  des  Landes  Kälte 


genseite  berührt  es  auch  Europa.  Aber  was  soll  dieser  müssige  Zu- 
satz? Dass  von  einer  Asiatischen  Küste  die  Rede  sein  müsse,  ver- 
steht sich  von  selbst,  da  wir  jetzt  nicht  in  Europa,  sondern  in  Asien 
sind;  wesshalb  auch  die  ähnlich  scheinende  Stelle,  B.  VII,  4,  6:  evv 
xolg  'Aciccvolg  %coqLoi$  xolg  ittoi  ZivSm^v  die  hiesige  nicht  unter- 
stützt, weil  darin  ein  ganz  anderer  Zusammenhang  liegt.  Eben  so 
müssig  ist  nachher  das  xai  vor  77  Sivbmr} ,  etiam.  Warum  auch ,  da 
doch  nur  allein  Sindika  genannt  wird?  Demnach  zweifle  ich  sehr  an 
der  Richtigkeit  jener  Emendatiou,  und  halte  die  meinige  für  richtiger, 
nach  welcher  ich  den  alten  Text  unverändert  behalte,  und  nach  xa 
eine  Lücke  annehme  für  die  Worte  tcov  Boonogavcov ,  welche  ein  al- 
ter Abschreiber  nach  xov  BoonoQOV  leicht  übersehen  konnte.  Bekannt- 
lich gab  es  Bosporaner  und  Bosporanische  Fürsten  sowohl  auf  der  Eu- 
ropäischen als  Asiatischen  Seite  des  Kimmerischen  Bosporus;  vgt 
Mann.  TUl  IV,  S.  280.  Strabo  selbst  spricht  von  Beiden,  §.  10;  von 
den  Europäischen  ausführlich  B.  VII,  A.  4.  Warum  aber  werden  die 
Asiatischen  Bosporaner  nicht  auch  in  unsrer  Stelle,  wo  man  sie  erwar- 
ten muss,  erwähnt?  Meine  Lesart  also  ist:  —  rov  Boanoqov  tu 
[x<ov  Boonooctvfov]  xora  ttjv  'Aalav  iöxi ,  xal  rj  ZivSnir} ■  —  Kurz 
vorher  streiche  man  mit  Kor.  das  unnütze  xai  vor  ÄTjvirat.  ^ 

1)  Die  Zeile:  rd  dJ  vitlo  xwv  ixßoXcov  oXtyov  xo  yptootpov  toxi, 
ist  schwerlich  construirbar.  Ich  lese  mit  Kor.  xov  &  vntQ  etc.  Von 
diesem  Ganzen  ist  dann  xb  yvcooifiov  ein  Theil,  gerade  wie  weiter 
oben:  xov  fih  (NtiXov)  no\i>  xb  rpavsgov.  —  Weiter  unten  verän- 
dert Kor.  das  unrichtige  "AXXoas  dl  in  aXltog  re,  praeterca,  wie  ich 
übersetze. 
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und  Dürftigkeit,  welche  zwar  die  nach  Wanderhirtensitte  von  Fleisch 
und  Milch  sich  nährenden  Eingebornen  ertragen  können,  die  Aus- 
länder aber  nicht  ertragen.  Ueberdies  versperren  die  gegen  Fremde 
ungeselligen  und  durch  Menge  und  Macht  ausgezeichneten  Wander- 
hirten ,  was  noch  etwa  vom  Lande  durchwanderbar  ist,  oder  wo  der 
Strom  einige  Hinauffahrt  darbietet.  Aus  diesem  Grunde  vermuthe- 
cc.  II,  3,  fi.  ten  Einige ,  cc)  er  habe  seine  Quellen  in  den  Kaukasischen  Bergen, 
fliesse  zuerst  weit  gegen  Norden  hinab ,  wende  dann  um ,  und  er- 
giesse  sich  in  die  Maiotis;  Diesen  stimmt  auch  der  Mitylenaier  Theo- 
d.  II,  3,  ö.phanes  bei.  Andere  dagegen  lassen  ihn  d)aus  den  Gegenden  über 
dem  Istros  herfliessen ;  eine  Nachweisung  aber  des  Stromlaufs  aus 
solcher  Ferne  und  atis  andern  Breitenstrichen  geben  sie  gar  nicht, 
als  ob  er  aus  der  Nähe  und  vom  Norden  nicht  möglich  wäre. 

§.  S. 

Die  zerstörte  Handelsstadt  Tanais  und  benachbarte  Inseln. 

a.  VII,  4,  6.  Am  Strome  und  Sumpfe  liegt  die  gleichnamige  a)  Stadt  Tanais, 
ein  Anbau  der  den  Bosporos  besetzenden  Hellenen ;  neuerlich  aber 
b.  §.  18.  hat  die  Widerspänstige  der  König  b)Polemon  zerstört.  Sie  war 
ein  gemeinschaftlicher  Handelsort  einerseits  der  Asianischen  und  Eu- 
ropäischen Wanderhirten ,  andrerseits  aller  vom  Bosporos  her  den 
Sumpf  Beschiffenden ,  indem  Jene  Sklaven  herbeiführten  und  Pelz- 
werk, und  einige  andere  Wanderhirtenwaare ,  Diese  Kleidertuch 
und  Wein  und  andere  dem  gesitteten  Leben  erforderliche  Erzeug- 
nisse als  Gegenwaare  brachten.  Bei  hundert  Stadien  vor  dieser 
Handelsstadt  liegt  die  Insel  Alopekia,  ein  Wohnplatz  gemischter 
Ankömmlinge.    Ihr  nahe  liegen  auch  andere  Inselchen  im  Sumpfe. 

c.  VII,  4,  5.  c)Der  Tanais  ist  vom  Eingange  der  Maiotis  in  gerader  Fahrt  gegen 
Norden  zweitausend  und  zweihundert  Stadien  entfernt;  nicht  viel 
mehr  hat,  wer  am  Lande  hinfährt. 

§.4-8. 

Beschreibung  der  Ostküste  der  Maiotis  vom  Tanais  bis  zum  Bos- 
porus; in  §.  4  die  beiden  Rhombites  und  die  Maioten;  in  §.  5  die 
Stadt  Kimmerikum  und  ehemalige  Macht  der  Kimmerier;  in  §.  6 
schmälste  Enge  des  Bosporus  bei  Achilleum ;  in  §.  7  Denkmal  des 
Satyrus ;  in  § .  8  Ende  des  Bosporus  bei  Korokondame. 

§.  4.  Auf  dieser  Küstenfahrt  unter  Lande  begegnet  zuerst, 
wenn  man  vom  Tanais  herabkommt,  bei  achthundert  Stadien  der  so 
genannte  grosse  Rhombites ,  in  welchem  die  meisten  Fischereien  der 
zum  Einsalzen  tauglichen  Fische  sind  v  sodann  bei  andern  achthun- 
dert der  kleinere  Rhombites,  und  eine  gleichfalls,  wiewohl  gerin- 
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gere ,  Fischereien  habende  Landspitze.  *)  Um  den  ersten  bedienen 
sich  [die  Wanderhirten]  kleiner  Inseln  zu  Auslaufsorten;  aber  im 
kleinen  Rhombites  betreiben  die  Maioten  selbst  den  Fang.  Denn 
diese  ganze  Küstenstrecke  bewohnen  die  Maioten,  zwar  Landbauer,  s.  494. 
jedoch  nicht  weniger  als  die  Wanderhirten  kriegerisch.  Sie  theilen 
sich  in  mehre  Völkerschaften  ;  einige  dem  Tanais  nahe  sind  wilder, 
andere  den  Bosporos  berührende  schon  zahmer.  Vom  kleinen  Rhom- 
bites bis  Tyrambe  und  zum  Flusse  Antikeites  sind  sechshundert  Sta- 
dien, dann  hundert  und  zwanzig  zum  a)  Kimmerischen  Flecken,  dema.  §.  5. 
Abfahrtsorte  der  den  Sumpf  Beschiffenden.  An  dieser  Küstenfahrt 
werden  auch  einige  Warten  der  Klazomenier  erwähnt. 

§.  5.    Das  Kimmerikon  aber  war  vormals  eine  auf  einer  Halb- 
insel angelegte  Stadt,  welche  die  Landenge  durch  Wall  und  Gra- 
ben verschloss.    Die  Kimmerier  nämlich  besassen  einst  am  Bospo- 
ros grosse  Macht,  wesshalb  er  auch  der  Kimmerische  Bosporos  be- 
namt  ward.    Diese  sind  es,  welche  die  Bewohner  des  inneren  Lan- 
des auf  des  Ppntos  rechter  Seite  b)  bis  gen  Ionia  überfielen.    Dennb.  f,  3,  16. 
Diese  wurden  aus  ihren  Wohnsitzen  von  den  Skythen  vertrieben, *»  8- 
die  Skythen  aber  von  den  Hellenen,  welche  Pantikapaion  und  die      *  » 
übrigen  Städte  am  Bosporos  erbauet  haben. 

§.  6.    Dann  sind  zum  Flecken  Achilleion,  wo  des  Achilleus 
Tempel  steht,  zwanzig  Stadien.    Hier  ist  c)die  schmälste  Enge  c  VII,  4.5. 
der  Mündung  der  Maiotis ,  etwa  zwanzig  Stadien  breit,  oder  etwas 
mehr ,  2)  und  hat  auf  der  Gegenküste  den  Flecken  Mynnekion  (die- 
ser liegt  nahe  bei  Herakleion) ,  und  den  Flecken  Parthenion. 


1)  Die  ältsten  Ausg.  u.  alle  Hdschr.  geben  $%ov6i  8e  ol  ftlv  kqo- 
tsqov  VTjala  — ,  ohne  Sinn,  weil  vor  itoovtQov  eine  Lücke  ist.  Ka- 
saubon  eniendirte  ol  fihv  tcbqI  tov  izqotsqov  ,  d.  i.  die  Anwohner  des 
ersten  Rhombites,  wie  auch  Tzsch.  (jedoch  ohne  tov)  u.  Kor.  lesen. 
Aber  welche  Anwohner  sind  gemeint?  Man  erwartet  ihre  namentliche 
Bezeichnung  um  so  mehr,  da  der  folgende  Gegensatz  der  Maioten 
auch  vorher  ein  namentliches  Subject  verlangt,  wie  denn  auch  wirk- 
lich nachher  den  Maioten  die  Nomaden  entgegenstehen.  Demnach 
stand  in  der  Lücke  wahrscheinlich  noch  der  Name  Nofidöeg,  und  ich 
lese:  ol  filv  (Nofiddeg  itsoi  tov]  tcqotsqov  — .  Wenn  Kor.  nachher 
vor  ioyctiontvot,  einschiebt  yijv,  so  fehlt  er.  Zwar  nennt  Strabo  die 
Maioten  Feldbauer;  das  hat  aber  keine  Rückwirkung  auf  jene  Stelle, 
wo  nur  von  Fischerei  die  Rede  ist,  und  wo  ioyü&o&at  ohne  Casus 
überhaupt  heisst  opus  facerc,  capturae  piscium  ineumbere.  Du  Theil 
übersetzt  die  ganze  Stelle  wirrig  und  falsch. 

2)  Die  in  allen  neueren  Ausg.  aufgenommene  Verschlimmbesserung 
Kasaubons  der  allgemein  handschriftlichen  Lesart  ttfcw  (zu  itooftfiog) 
in  '£%ov  (zu  'AxUIhov)  müssen  wir  zurückweisen,  da  sie  unnöthig  ist, 
und  eine  harte  Construction  veranlasst,  indem  Alles  von  Ivxav&u  bis 
ntetovtov  Parenthese  würde.   Ausserdem  wird  fycov  durch  die  Paral- 
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d.  VII,  3, 8;        §.  7.    Von  hier  zu  des  d)Satyros  Grabmale  sind  neunzig 
4>  4-         Stadien.    Dieses  ist  ein  auf  einer  Landspitze  aufgeworfener  Grab- 
hügel eines  der  ausgezeichneten  Beherrscher  des  Bosporos. 

§.  8.    Nahe  dabei  liegt  der  Flecken  Patraeus ,  von  welchem 
zum  Flecken  Korokondüme  hundert  und  dreissig  sind.    Hier  ist 
des  so  benamten  Kiramerischen  Bosporos  Ende.    So  nämlich  heisst 
die  Meerstrasse  am  Eingange  des  Maiotischen  Sumpfes ,  welche  sich 
c  §.6.Anm.2.von  der  Enge  zwischen  Achilleion  und  *)  Myrmekion  bis  an  Koro - 


lelstelle,  B.  VII,  4,  5,  wo  gleichfalls  ttanXovs  —  hcov  steht,  völlig 
bestätigt. 

Schwieriger  aber  ist  der  ganze  folgende  Satz,  dessen  allgemeine, 
auch  von  Tzsch.  u.  Kor.  behaltene  Lesung  ist:  i%mv  iv  Ttj  irsoatq: 
zo  MvQiitfxiov  KoafiTjv  izXrjoiov  iati  tov  'HqcctiXtiov  xctl  to  Tlcto- 
fttviov,  wo  der  Schluss:  nahe  beim  (Flecken)  Herakleion  liegt  auch 
(der  Flecken)  Parthenion"  sehr  sonderbar  ist ;  als  ob  vorher  schon  so- 
wohl Heraklcuin  selbst  als  auch  ein  andrer  Ort  in  seiner  Nähe  er- 
wähnt wäre.  Unstreitig  steckt  irgendwo  ein  Fehler.  Kasaubon  ver- 
setzt xai  to  IlaqQ'fvtov  hinter  xoiftTjv  (wofür  er  ohne  Noth  noXiv 
will),  und  liest  am  Schlüsse  —  'HocotXslov  to  Tlaq^iviov.  Das  Ver- 
fahren ist  aber  gezwungen,  wiewohl  dadurch  ein  richtiger  Sinn  her- 
vorgeht. Denn  geht  man  durch  den  Bosporus  gegen  Norden  in  die 
Maiotis,  so  hat  man  zur  Linken  zuerst  Pantikapäum,  dann  Myrme- 
kium,  dann  Pat'thenium  am  Ende  der  Meerenge,  und  zuletzt  (schon 
westlich,  und  an  der  Maiotischen  Küste)  Herakleum,  wie  aus  B.  VII, 
4,  5,  wo  jedoch  Herakleum  nicht  erwähnt  wird,  und  Ptol.  III,  6  er- 
hellet. Mannert,  Thl  IV,  S.  330,  hält  die  Worte  itXrjotov  &  iaxl 
tov  *HQttxXsLov  für  unecht;  eine  willkürliche  und  hier  nicht  zulässige 
Voraussetzung.  Du  Theil  hält  sie  für  eine  auf  Myrmekion  zu  bezie- 
hende Parenthese,  und  übersetzt:  Ueu  voisin  de  V  Jlcracleum.  Er  er- 
klärt sich  zwar  nicht  über  das  Wie  und  Warum,  nur  die  Dunkelheit 
der  Stelle  beklagend ,  hat  es  aber  auf  gut  Glück  getroffen.  Zwar  er- 
halten wir  dadurch  die  falsche  Behauptung,  dass  Herakleum  zunächst 
bei  Myrmekion  liege;  aber  davon  fällt  die  Schuld  auf  Strabo  selbst, 
welcher  hier,  wo  er  von  Norden  nach  Süden  geht,  die  Orte  in  um- 
gekehrter Ordnung  nennen  musste;  also  zuerst  Parthenion,  zuletzt 
Myrmekion.  Und  wirklich  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  MvQfijj- 
tiiov  und  IlaQ&eviov  ihre  Plätze  wechseln  zu  lassen,  um  auch  den 
geographischen  Fehler  zu  berichtigen.  Aber  dass  wir  dann  nicht  den 
Text,  sondern  den  Verfasser  selbst  corrigiren  würden,  lehrt  unwider- 
sprechlich  die  Wiederholung  des  Fehlers  in  §.  8 ,  wo  er  wieder  an 
der  äussersten  Enge  dem  Asiatischen  Achilleum  das  Europäische  Myr- 
mekium  entgegensetzt,  statt  des  Parthenium.  Hingegen  in  der  Paral- 
lelstelle, B.  VII,  4,  5,  ist  Alles  richtig.  Hier  aber  müssen  wir  den 
geographischen  Fehler  behalten  (wodurch  auch  Kasaubons  Aenderung 
zurückgewiesen  wird) ,  und  itXrjoiov  larl  tov  'HqcckXüov  als  Pa- 
renthese nehmen,  wodurch  der 'Text  richtig,  der  in  §.  8  wiederholte 
Irrthum  aber,  dass  Myrmekium  am  nordlichen  Ende  der  Meerenge 
liege,  nicht  widersprechend  wird.  Der  Flecken  Herakleum  übrigens 
ist  uns  nur  noch  aus  Ptolcmäus  bekannt,  und  Strabo  selbst  mag  seine 
wahre  Lage  nicht  gewusst  haben. 
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kondame  und  den  im  Gebiete  der  Pantikapaier  gegenüber  liegenden 

und  durch  eine  Zwischenfahrt  von  siebeczig  Stadien  geschiedenen 

Flecken,  des  Namens  Akra,  erstreckt.    Bis  hierher  erstreckt  sich 

auch  das  Eis,  wenn  die  Maiotis  vom  Winterfroste  f) zugefroren  ist, f-  II»  *f  9. 

dass  mau  darüber  geht.  Diese  ganze  Meerstrasse  ist  auch  hafenreich. VI1' 3' i8' 

§.9  —  10. 

Der  See  Korokondametis ,  welcher  mit  dem  Antikeltes  eine  grosse 
Insel  abschneidet.  Phanagoria,  Haupt-  und  Handelsstadt  der  Asia- 
tischen Bosporaner,  mit  dem  Tempel  der  Apaturischen  Aphrodite. 
Andere  Städte. 

§.  9.  Ueber  Korokondame  liegt  ein  grosser  See,  welcher 
nach  jenem  Flecken  Korokondametis  heisst ,  und  zehn  Stadien  von 
demselben  ins  Meer  abfliesst.  In  den  See  aber  ergiesst  sich  ein 
Arm  des  Flusses  Antikeites ,  und  bildet  eine  von  diesem  See  und  der 
Maiotis  und  dem  B'lusse  umspülte  Insel.  Einige  benennen  auch  die- 
sen Fluss  Hypanis,  wie  jenen  neben  dem  Borysthenes. 

§.  10.  Schifft  man  in  den  Korokondametis,  so  erscheint  Pha- 
nagoria, eine  beträchtliche  Stadt;  dann  Kepoi ,  und  Hermonassa, s.  495. 
und  das  Apaturon,  der  Tempel  Aphroditens.  Phanagoria  und  Kepoi 
liegen  auf  der  erwähnten  Insel  dein  Eüischiffenden  zur  Linken ,  die 
übrigen  Städte  zur  Rechten  jenseit  a)  des  Hypanis   in  Sindike.  a.  §.  9. 
^Auch  Gorgippia  liegt  in  Sindike,  der  Sinder  Königssitz ,  nahe  am 
Meere ,  und  Aborake.    Alle ,  welche  den  Fürsten  des  Bosporos  un- 
terthänig  sind ,  heissen  Bosporaner.    Der  Europäischen  Bosporaner 
Hauptstadt  ist  b)Pantikapaion,  der  Asianischen  des  Phanagöras  b.  VI!,  4,  §. 
Stadt  (denn  auch  so  heisst  dieser  Ort) ;  und  für  die  aus  der  Maiotis  4  tt«  6« 
und  dem  überliegenden  Barbarenlande  herabkommenden  YYaaren 
scheint  Phanagoria ,  hingegen  für  die  über  Meer  dorthin  gehenden 
das  Pantikapaion  ein  Stapelort  zu  sein.    Auch  in  Phanagoria  ist  ein 
berühmter  Tempel  der  Apaturischen  Aphrodite.    Der  Ableitung  die- 
ses Beinamens  der  Göttin  hat  man  eine  Fabel  untergelegt.  Als 
nämlich  die  Giganten  der  Göttin  hier  nachstellten ,  habe  sie  Hera- 
kles herbeigerufen  und  in  einer  Höhle  verborgen,  hernach  die  Gi- 
ganten einen  nach  dem  andern  angenommen,  und  dem  Herakles 
mit  apate,  d.  i.  mit  Betrug ,  zur  Ermordung  übergeben. 


1)  Der  gewiss  fehlerhafte  Text  in  allen  Ausg.  ist "Ecn  81  xcti 
roQyntnlct '  Iv  Öl  xij  SivSvnfj  to  ßccolltiov  tmv  SivStov  — .  Im  er- 
sten Satze  sieht  man  nicht,  wo  und  was  Gorgippia  ist;  im  zweiten 
sucht  man  vergebens  den  Namen  des  Orts.  Ich  lese  und  interpungire 
mit  Kor. :  "Eon  öh  %al  roQyimtia  iv  zj}  2ivdixjj ,  to  ßaa.  etc.  Du 
Theil,  zweifelhaft,  ob  Gorgippia  Stadt  oder  District  sein  soll,  macht 
unnüthige  Schwierigkeiten. 
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§•  11. 

Maiotische  Völkerschaften ,  zumeist  den  Bosporanischen  Königen 
unterthänig. 

Zu  den  Maioten  gehören  sowohl  die  Sinder  selbst,  als  auch 
die  Dandarier  und  Toreaten  und  Agrer  und  Arrecher ;  ferner  die 
Tarpeten,  Obidiakener,  Sittakener,  Dosker  *)  [und]  mehre  andere, 
unter  welchen  auch  die  zwischen  Phanagoria  und  Gorgippia  auf  fünf- 
hundert Stadien  wohnenden  Aspurgianer  sind.    Als  diesen  der  Kö- 

a.  XII,  3, 29.  nig  a)Polemon  unter  vorgespiegelter  Freundschaft  nachtrachtete, 

seine  Absicht  aber  verrieth,  so  wurde  er  gegenseitig  überlistet,  le- 
bendig gefangen  und  hingerichtet.    Ueberhaupt  haben  alle  Asiani- 
1>.  §.3.  sehe  Maioten  theils  den  Besitzern  b)der  Handelsstadt  am  Tanais, 
theils  den  Bosporanern  gehorcht,  zuweilen  aber  fielen  sie,  bald 
Diese  bald  Jene,  ab.    Oftmals  besassen  die  Beherrscher  der  Bos- 
poraner  auch  alles  Land  bis  zum  Tanais,  besonders  die  letzten, 
c.  VII,  4,  6.  Pharnakes ,  °)  Asandros  und  d)  Polemon.    Pharnakes  soll  auch  einst 
X11V§318  ^en  e)Hvpams  vermittelst  eines  alten  Kanals,  welchen  er  aufrei- 
e|  g  9>'nigte,  den  Dandariern  zugeführt,  und  ihr  Land  überschwemmt 
'  haben. 

§.  12. 

AchSer,  Zyger,  Heniocher.  Ihre  vorgebliche  Herkunft  von  Hel- 
lenen, und  räuberisches  Leben  vorzüglich  zur  See  in  leichten  Raub- 
schiffen. 

a.§.'l.  Nach  Sind ikc  und  Gorgippia  folgt  am  Meere  a)die  Küste  der 
Achaier  und  Zyger  und  Heniocher ,  grösstenteils  hafenlos  und  ge- 
birgig, sintemal  sie  ein  Theil  desKaukasos  ist.  Sie  leben  von  Räu- 
bereien auf  dem  Meere ,  wozu  sie  dünne,  schmale  und  leichte  Bar- 
ken haben,  die  etwa  fünf  und  zwanzig  Mann  fassen,  und  nur  selten 
und  höchstens  dreissig  fassen  können  ;   die  Hellenen  nennen  sie 

b.  Tac.Gwb.b)/camarai ,  d.  i.  Deckböte.  Man  behauptet,  dass  die  c)Phthioti- 
111,  47.       sehen  Achaier  aus  Iasons  Heerhaufen  dieses  Achaia,  die  Lakonen 

c    i    2   26  • 

IX,  2, 42.  *mngegen>  angeführt  von  Rhekas  und  Araphistratos ,  den  Wagen- 
S.  496. Ankern  der  Dioskuren,  Heniochia  angesiedelt  haben,  und  dass  die 
Heniocher  wahrscheinlich  nach  Diesen  benannt  wurden.    Von  sol- 
chen Deckböten  also  Flotten  zurüstend,  und  bald  die  Fr 


1)  Vor  ulloi  iclstovq  ist  xal  einzusetzen,  welches  vom  vorste- 
henden Jöanoi  verschlungen  wurde.  Eben  so  fehlt  es  auch  vor  xa- 
Tccxlvaat  am  Ende  dieses  Paragraphen,  wo  Kor.  es  schon  aufgenom- 
men hat.  Umgekehrt  tilge  man  es  im  Anfange  von  §.  13,  wo  xal 
ovrot,  auch  Diese,  steht,  ohne  dass  irgend  ein  Gegensatz  das  xal 
erklärbar  macht ;  es  scheint  sich  nur  aus  dem  folgenden  xal  aurol  öl 
ovzoc  auch  hierher  verirrt  zu  haben. 
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bald  eine  Landschaft  oder  auch  eine  Stadt  überfallend ,  behaupten 
sie  die  Seeherrschaft.  Nicht  selten  helfen  ihnen  auch  die  Bewohner 
des  Bosporos,  indem  sie  ihnen  Landungsplätze,  und  Markt  und  Ver- 
kauf des  Geraubten  gewähren.  Kommen  sie  in  ihre  Heimathsorte 
zurück,  so  nehmen  sie,  da  sie  keine  Schifflager  haben,  die  Deck- 
böte auf  die  Schultern,  und  tragen  sie  in  die  Wälder,  in  welchen 
sie  auch  wohnen,  einen  mageren  Boden  pflügend ;  sie  holen  sie  wie- 
der hervor ,  sobald  die  Zeit  des  Schiflens  kommt.  Eben  so  machen 
sie  es  im  fremden  Lande,  wo  sie  bekannte  Waldgegenden  haben, 
in  welchen  sie  die  Deckböte  verstecken,  selbst  aber  zu  Fuss  bei 
Nacht  und  bei  Tage  umherstreifen  auf  Sklavenraub.  Was  sie  dann 
gefangen  haben,  stellen  sie  gern  auf  Einlösung,  indem  sie  nach  der 
Abfahrt  den  Beraubten  Kunde  geben.  In  den  von  Fürsten  be- 
herrschten Gegenden  finden  die  Beleidigten  bei  den  Befehlhabern 
einige  Hülfe",  denn  Diese  machen  oft  einen  Gegenangriff,  und  brin- 
gen die  Barken  zusammt  der  Mannschaft  auf.  Aber  das  d)den  Ro-d.XYTJ,3,24. 
mauern  unterwürfige  Gebiet  ist  hülfloser,  wegen  der  Nachlässigkeit 
der  hingeschickten  Verwalter. 

§.  13. 

Verfassung  dieser  Völker.    Des  Mithridates  Reise  durch  ihr 
Gebiet. 

So  beschaffen  ist  dieser  Völker  Lebensweise.  Beherrscht  wer- 
den sie  von  so  genannten  Skeptuchen  oder  Statthaltern ;  auch  Diese 
stehen  wieder  unter  Zwangherren  oder  Königen.  So  hatten  die 
Heniocher  vier  Könige ,  als  Mithridates  Eupätor  aus  dem  väterli- 
chen Reiche  a)zum  Bosporos  fliehend  ihr  Land  durchreiste;  dieses a.XII, 3,  28. 
nämlich  war  ihm  durchwanderbar.  Dem  Lande  der  Zyger  hingegen 
wegen  seiner  Schwierigkeiten  und  Wildheit  nicht  trauend ,  ging  er 
mit  Noth  längs  der  Küste,  oft  auch  das  Meer  befahrend,  bis  er  der 
Achaier  Land  erreichte;  von  Diesen  unterstützt  vollendete  er  den 
Weg  vom  Phasis ,  welchem  nicht  viel  fehlte  an  viertausend  Stadien. 

§•  14. 

Uebersicht  der  nordostlichen  Küste  des  Pontus  bis  an  Dioskurias. 

Von  Korokondame  geht  sofort  die  Fahrt  gen  Osten.  Bei  hun- 
dert und  achtzig  Stadien  folgt  der  Sindische  Hafen  und  Stadt ;  dann 
bei  vierhundert  ein  Flecken  und  Hafen  des  Namens  Bata,  wo  gegen 
Süden  Sinope  dieser  Küste  gerade  entgegen  zu  liegen  scheint,  wie 
die  Karambis  (wovon  schon  a)  geredet  ist)  dein  Kriu-metöpon.a-  IT,  4,  18. 
Nach  Bata  nennt  Arlemidoros  die  Küste  der  Kerketen,  welche  An-Jlrj*'8,xn' 
kerbuchten  und  Flecken  hat,  etwa  auf  achthundert  und  fünfzig  Sta-  ' 


Digitized  by  Google 


360  Elftes  Buch.    Zweiter  Abschnitt. 


dien ;  dann  jene  der  Achaier  von  fünfhundert  Stadien ;  dann  der 
Heniocher  von  tausend ;  dann  Gross  -  Pityüs ,  mit  dreihundert  und 
S.  497,sechszig  bis  Dioskurias.  Hingegen  die  Verfasser  der  Mithridatischen 
Kriege,  welchen  mehr  zu  trauen  ist,  nennen  die  Achaier  die  ersten, 
dann  die  Zyger,  dann  die  Heniocher ;  nach  Diesen  die  Kerketen, 
Moscher,  Kolcher,  und  über  Diesen  die  Phtheirophager  oder  Lau- 
h.§.  I9.seesser,  und  b)Soanen,  und  andere  kleine  Völker  am  Kaukasos. 
Anfänglich  also  läuft,  wie  ich  sagte,  die  Küste  gen  Osten,  und 
schauet  nach  Süden ;  von  Bata  aber  macht  sie  allmälig  eine  Wen- 
dung, *)nnd  wird  dem  Westen  entgegensichtig;  [dann  wendet  sie 
wieder  nach  Osten,]  und  endet  gegen  Pityüs  und  Dioskurias;  2)denn 


1)  Im  Texte  heisst  es  nach  allgemeiner  Lesart  wörtlich  so :  von 


dann  (htä)  wird  sie  dem  Westen  entgegensichtig  (avTutQOGaitos), 
und  endet  gegen  Pityüs  und  Dioskurias.  Kine  wunderliche  und  unbe- 
greifliche Beschreibung,  bei  welcher  entweder  der  Verfasser  geschla- 
•  fen,  oder  der  Abschreiber  den  Text  verdorben  hat.  Wenn  die  Küste 
von  Bata  an  eine  (südliche)  Wendung  nimmt,  so  wird  sie  auch  sofort, 
nicht  aber  erst  nachher,  als  ob  es  ein  neuer  Abschnitt  derselben  wä- 
re, gegen  Westen  schauen.  Das  tha  also  mit  vorstehendem  Semiko- 
lon ist  eine  sehr  unrichtige  Verbindung  statt  eines  Komma  mit  xal, 
wie  auch  die  Uebersetzer  gefühlt  haben.  Denn  Guarinus  übersetzt: 
detorquens  respicit  occidentcmy  t.  e.  detorquet  et  resp.  occ.  Xyl. :  in- 
flectitur,  et  obvertitur  occasui,  welches  auch  Penzel  ausdrückt.  Du 
J  heil,  das  htcc  behaltend  (<7  toume  peu  ä  peu;  puis  ü  fait  enticre- 
ment  face  au  couchant),  macht  durch  das  willkürlich  eingeschobene 
enticrement  einen  Gegensatz  zu  dem  peu  ä  peu,  welchen  Strabo  nicht 
hat.  Es  ist  vielmehr  dieselbe  Darstellung,  wie  nachher:  inl  zfjv  tat 
rtivu,  xai  ßkinst  nqog  voxov.  Demnach  wird  auch  hier  dieselbe 
Verbindung  durch  ein  Komma  mit  folgendem  %al  gewesen  sein. 

Aber  viel  unbegreiflicher  ist  es,  dass  diese  nach  Süden  laufende 
Küste  im  nordöstlichen  Winkel  des  Pontus  bei  Dioskurias  enden  soll, 
ohne  vorher  erst  wieder  eine  östliche  Richtung  zu  nehmen.  Das  ist  ja 
nicht  möglich;  vielmehr  wird  sie  auf  die  Nordküste  Kleinasiens  Stes- 
sen. Und  gerade  die  östliche  Richtung  ist  ihre  Hauptrichtung,  welche 
die  längliche  Figur  des  östlichen  Pontus  bilden  hilft.  Strabo  selbst 
weiss  dies  sehr  wohl,  wie  besonders  aus  der  in  B.  II,  4,  18  gegebenen 
Beschreibung  des  Pontus  erhellet.  Wie  ist  es  also  erklärbar,  dass  er 
hier,  wo  er  die  einzelnen  Theile  und  Richtungen  der  Nordküste  des 
Pontus  aufzählt,  ihre  abermalige  östliche  Wendung  übergeht,  und  sie 
in  südlicher  Richtung  bei  Dioskurias  enden  lässtf  Die  Beschreibung 
wird  nur  dann  begreiflich  und  richtig,  wenn  man  nach  177  ö von  eine 
Lücke  annimmt,  in  welcher  die  abermalige  östliche  Wendung  ausge- 
fallen ist.  Ich  lese  demnach  die  Stelle  so:  —  Hctra  fiixQbv ,  x«i  (statt 
ffccc)  dvvmQoacoTCog  y  trexat  xrj  8vaw  [tW  av&tg  ini  rrjv  Fco  intoxQi- 
9«,]  xori  xtltvxy.  etc. 

2)  Alle  Ausg.  und  die  meisten  Hdschr.  lesen:  xccvxcc  ydg  xd  %m~ 
gta  cvvdnxu  xrjg  KoX%i8og  xij  te^a'tffl  wapa/Ua,  d.  i.  denn  diese 
Orte  berühren  die  erwähnte  Küste  von  KolcUis.    Nach  dieser  Lesart 


wäre  schon  ein  Theii  der  Kolchischen  Küste  erwähnt,  welches  nicht 


Bata  aber  macht  die  Küste 


Süden); 
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diese  Kolchischen  Orte  berühren  die  erwähnte  Küste.  c)Nach  Dios-c.§.  17. 
karias  folgt  die  übrige  Küste  von  Kolchis  und  des  d)  anliegenden  d.  XII,  S,  17. 
Trapezus,  nachdem  sie  eine  beträchtliche  Beugung  gemacht  hat, 
worauf  sie  in  fast  gerader  Linie  fortläuft,  welche  die  nach  Norden 
schauenden  e)  rechten  Theile  des  Pontos  bildet.    Die  ganze  Küste  e-  H,4,  18. 
der  Achaier  und  der  andern  Völkerschaften  bis  Dioskurias  und  zu 3'  2* 
den  Orten  des  Mittenlandes  in  gerader  Richtung  gegen  Süden,  liegt 
unter  dem  Kaukasos. 

§•  15. 

Beschreibung  des  Kaukasus. 

Dieses  Gebirge  liegt  über  beiden  Meeren,  dem  Pontischen  und 
Kaspischen,  und  macht  die  Landenge,  welche  sie  scheidet,  zu  ei- 
ner Zwischenmauer.    Es  begrenzt  gegen  Süden  Albania  und  Iberia, 
gegen  Norden  die  Ebenen  der  Sarmaten.    Es  ist  baumreich  in  al- 
lerlei Holze,  unter  andern  auch  in  Schiffbauholze.  Eratosthenes 
behauptet,  der  Kaukasos  heisse  bei  den  Eingebomen  a) Kaspios,  a.  II,  l,  23. 
vielleicht  nach  den  b)Kaspiern  so  benamt.    Einige  Arme  desselben  b-  A-  4>  5; 
laufen  gegen  Mittag  vor,  °) welche  1)ganz  Iberia  umfassen,  und  die  JVJg  2 
Armenischen  und  die  so  genannten  Moschischen  Gebirge,  wie  auch  ' 
den  d)Skydises  und  Paryadres,  berühren;  alle  diese  aber  sind  Theile  d;  A.  14, 1. 
des  die  südliche  Seite  Armeniens  bildenden  Tauros,  e)von  dort       8' 18, 
gleichsam  abgerissen  gegen  Norden ,  und  vorlaufend  bis  zum  Kau- 
kasos  und  zu  der  von  Kolchis  gegen  Themiskyra  sich  erstreckenden 
Küste  des  Euxeinos. 


geschehen  ist.  Sodann  würde  Strabo  die  beiden  Orte  nicht  in  Kol- 
chis setzen,  sondern  noch  in  das  Gebiet  der  Heniocher,  da  er  doch  in 
16  Dioskurias  als  Kolchische  Stadt  beschreibt,  und  ausserdem,  wie 
hier,  so  auch  in  §.  17  von  der  übrigen  Kolchischen  Küste  nach  Dios- 
kurias spricht,  so  dass  er  auch  eine  Kolchische  Küste  vor  Dioskurias, 
nämlich  zwischen  Pityus  und  dem  Flusse  Korax  und  Dioskurias  ha- 
ben muss,  zu  welcher  dann  nachher  die  übrige  Kolchische  Küste  nach 
Dioskurias  den  Gegensatz  macht.  Offenbar  also  muss  man  mit  drei 
Hdschr.  bei  Tzsch.  und  zweien  bei  du  Theil  lesen  —  %coQia  xijg 
KoX%iSog  cvvantu  t#  — ,  welchen  Sinn  sogar  alle  Uebersetzer  der 
unrichtigen  Lesart  untergeschoben  haben. 

1^  Im  Texte  steht  —  'IßrjQiav  nEQtlccfißdvovat  fisarjv^  sie  umfas- 
sen die  Mitte  Iberiens,  oder  lberien  in  dejr  Mitte,  welches  ich  wegen 
des  in  tcsqI  und  fitarjv  liegenden  Widerspruches  nicht  verstehe.  Du 
Theil  lässt  das  Beiwort  u nü hersetzt ;  Penzel  setzt  dafür,  zwar  ohne 
Rechtfertigung,  jedoch  sehr  richtig,  das  ganze  lberien.  Den  Beweis, 
dass  Strabo  na6ccv  schrieb,  finde  ich  in  A.  3,  2,  wo  er  diese  Be- 
schreibung wörtlich  wiederholend  sagt :  ntqikaiißdvovxtq  xi\v  avft7ta- 
actv  'IßrjQlccv,  und  nachher  hinzufügt,  dass  in  der  Mitte  eine  flussrei- 
che Ebene  sei. 
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§•  16. 

Dioskarias ,  eine  grosse  Handelsstadt  für  viele  Nachbarvolker. 

a.§.  14.        Weil  also  Dioskurias  in  a)  solcher  Einbucht  liegt,  und  des  gan- 

b.  1,3,1.  ir,  zen  Meeres  b) östlichsten  Punkt  einnimmt,  so  heisst  es  der  Winkel 
4,§.i8u.i9.  des  Euxeinos,  und  die  äusserste  Fahrt.    Denn  jenen  sprichwörtli- 
chen Ausspruch : 

Nach  Phasis,  wo  der  Schiffe  fernste  Fahrt  sich  schliesst, 

^muss  man  nicht  so  nehmen,  als  ob  der  Verfasser  des  Iambus  den 
Fluss ,  auch  nicht ,  als  ob  er  die  am  Flusse  gelegene  gleichnamige 
Stadt  meine,  sondern  so,  dass  er  Kolchis  überhaupt  nach  einem 
Thüle  bezeichnet;  denn  vom  Flusse  und  der  Stadt  bis  in  den  Win- 

c.  II  1,  23.kel  ist  bekanntlich  eine  Fahrt,  °) nicht  geringer  als  sechshundert 

S.  498.  Stadien,  noch  übrig.    Eben  dieses  Dioskurias  ist  auch  der  Anfang 
d.Ä.l,5.d)der  Landenge  zwischen  der  Kaspischen  See  und  dem  Pontos,  und 
ein  allgemeiner  Handelsort  der  darüber  liegenden  und  benachbarten 
Völker.    Es  sollen  näinlich  siebenzig  Völker  (Andere,  a)die  sich 


1)  Die  Worte  ovrea  Sst  8il-tta&ai  stehen  in  allen  Au6g.  vor  dem 
Verse,  wo  sie  durchaas  unstatthaft  sind.  Man  setze  sie  entweder  mit 
Kor.  unmittelbar  hinter  den  Vers,  und  ubersetze:  —  muss  man  so 
nehmen:  nicht,  als  ob  — ;  oder  lieber  mit  mir  hinter  ov%,  wohin  sie 
eigentlich  gehören,  wenn  die  Rede  einen  leichten  und  natürlichen 
Fluss  haben  soll. 

2)  Wenn  die  Worte  otg  ovSlv  räv  ovrcav  (i.  c.  rov  dlrj&ovs; 
vgl.  A.  1,  6  a.  E.)  pilsi  fehlerfrei  sind,  so  muss  man  sie  allerdings 
mit  Kor.  nicht  auf  das  nächste  Subject  Hhnj ,  sondern  auf  das  entfern- 
tere o'i  81  beziehen,  welche  dann  als  Uebertreiber  dargestellt  werden, 
und  zu  welchen/ nach  Plin.  VI,  5  namentlich  Timosthenes  gehörte,  ans 
welchem  Strabo  dieses  nimmt.  Jn  diesem  Sinne  übersetzte  schon  Gua- 
rinus:  Dicunt  nonnulli,  qui  partim  res  animadvertunt.  Hingegen  Xyl. 
u.  du  Theil  beziehen  den  Satz  grammatisch  richtiger  auf  wvjj ;  Jener 
setzt  ohne  Sinn:  quibtis  nulla  veri  cura  fit,  Dieser:  dont  aueune 
ne  «*  occupe  de  ce  que  fait  le  rette  du  monde,  und  gesteht  zugleich, 
nicht  zu  wissen,  was  Strabo  sagen  wolle.  Ich  setze  hinzu,  dass  die- 
ser Sinn  in  rcov  ovrtoy  nicht  liegen  kann.  Dennoch  bin  ich  über- 
zeugt, dass  Strabo  den  Satz  auf  die  Völker  bezog,  um  so  mehr,  da 
auch  das  Folgende  nur  auf  Diese  geht.  Kasaubon  verwandelte  ftikn 
in  Hirsau,  wodurch  nichts  gewonnen  wird.  Die  Schwierigkeit  liegt 
vielmehr  in  ovrcav,  wofür  ich  ä?.Xcov  vermuthe,  so  dass  der  Sinn  ent- 
steht: quibus  nihil  cetcrarvm  (gentium)  curae  c»t,  quae  se  invicem 
nihil  curant.  Nach  dieser  Emendation,  die  ich  jedoch  nicht  aufnehme, 
weil  der  gemeine  Text  einen  nothdürftigen  Sinn  gibt,  würde  es  heis- 
sen  :  Es  sollen  nämlich  siebenzig,  Andere  sagen  sogar ,  dreihundert 
Völkerschaften  dorthin  zusammenkommen ,  welche  sich  weiter  gar  nicht 
nm  einander  kümmern ;  alle  auch  verschiedensprachig  u.  s.  w.  Man 
sieht,  wie  so  Alles  gut  zusammenstimmt,  und  sich  wechselseitig  er- 
läutert. 
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Dicht  um  Wahrheit  kummern,   sprechen  sogar  von  dreihundert) 
e) dorthin  zusammenkommen ;  alle  verschiedensprachig,  weil  sie  we-e.  A.  5,  7. 
gen  Selbstgenügsamkeit  und  Wildheit  vereinzelt  und  ungesellig  le- 
ben.   Sarmaten  sind  die  meisten ;  Alle  aber  auch  Kaukasier.  Die- 
ses ist  von  Dioskurias  zu  sagen. 

§.  17. 

Beschreibung  des  eigentlichen  Kolchis.   Phasis,  Fluss  und  Stadt; 
Produkte  des  Landes;  Tempel  der  Leukothea. 

Auch  das  übrige  a)Kolchis  liegt  grösstenteils  am  Meere.   Dera.  §.  14. 
grosse  aus  Arminia  seinen  Ursprung  nehmende  Phasis  durchströmt 
es,-  welcher  die  aus  den  nahen  Bergen  herabfallenden  Flüsse  b)Glau-b.  A.  3,  4. 
kos  und  Hippos  aufnimmt.  Beschiffl  wird  er  bis  zur  Veste  Sarapäna, 
welche  wohl  die  Bevölkerung  einer  Stadt  aufnehmen  könnte,  und 
von  wo  man  in  vier  Tagen  zu  Lande  mit  Wagen  den  Kyros  er- 
reicht.   Am  Phasis  liegt  eine  c) gleichnamige  Stadt,  ein  Handelsort  c.  A.  3,  4. 
der  Kolcher,  auf  einer  Seite  dem  Strome,  auf  der  andern  cc)  einem  cc.  A.  3, 4. 
Landsee,  auf  der  dritten  dem  Meere  angebauet.    Die  Fahrt  von 
hier  auf  Amisos  und  Sinope  beträgt  *)drei  oder  zwei  Tage,  weil 


1)  Ich  gestehe,  dass  die  Uebersetzung  Unsinn  enthält,  weil  ich 
eine  handgreiflich  falsche  Lesart  nicht  abzuändern  wage.  Man  liest 
allgemein  tqiöov  /;u:qojv.  rj  Öiio;  aber  in  drei  oder  gar  zwei  Tagen 
kann  kein  Schiff  die  Küstenfahrt  von  Phasis  bis  Sinope  ,  welche  Strabo 
selbst,  B.  XII,  3,  §.14  u.  17,  zu  4500  Stadien  =  112£  geogr. 
Meilen  berechnet,  zurücklegen;  ja  nicht  einmal  die  kürzere  bis  Ami- 
sus ,  welche  3600  beträgt.  Für  die  Fahrt  eines  schnellen  Seglers  rech- 
nete man  in  24  Stunden  höchstens  1000  Stadien  =  25  Meilen ;  unter 
ungünstigen  Umständen  nach  Verhältniss  weniger,  bis  zu  500  herab. 
Man  vgl.  die  Angaben  bei  Mann.  I,  S.  200;  Ukert,  I,  Abtheil.  2,  S. 
57.  Strabo  selbst  widerlegt  so  unglaublich  schnelle  Fahrten,  B.  I,  2, 
11;  und  die  Fahrt  von  Rhodus  bis  Alexandria  (etwa  3700  St.)  legte 
man  gewöhnlich  nach  Agatharch.  u.  Diod.  in  vier  Tagen  zurück,  wel- 
ches günstigen  Wind  und  keine  Hindernisse  voraussetzt  Zwar  möchte 
man  wegen  der  auffallend  kurzen  Zeit  glauben ,  Strabo  wolle  jene  Kü- 
stenfahrt als  sehr  schnell  darstellen;  und  wirklich  nimmt  du  i  heil  die 
Stelle  in  diesem  Sinne,  wobei  er  dann  nicht  umhin  kann,  dem  von 
Strabo  hinzugefügten  Grunde  (Öiu  rd  tovg  atyiccXovg  paXaxovg  stvai) 
eine  falsche  Deutung  unterzuschieben ,  indem  er  setzt :  parce  que  la 
cöte  est  facile  a  ranger.  Aber  abgesehen  davon ,  dass  selbst  im  gün- 
stigsten Falle  vier  oder  fünf  Tage  erforderlich  wären,  so  ist  ctlyiaXoe 
fiaXmtog  nicht  ein  stilles,  ruhiges  Ufer,  sondern  dtvmdijg  x«i  dlctfi- 
fiog,  wie  Kor.  es,  Thl  IV  s.  Ausg.  S.  237,  richtig  erklärt.  Denn 
Strabo  selbst  erklärt  es  so,  B.  I,  3,  7,  welche  Stelle  überhaupt  der 
hiesigen  Licht  gibt.  Dort  gleichfalls  von  diesen  Küsten  redend,  ver- 
bindet er  tcccQuXla  (iccXcuf]  mit  öictftfiog  und  rantivr} ,  so  dass  man 
klar  sieht,  ftaXay.og  bedeutete  in  der  Schiffersprache  eine  verschlammte, 
seichte,  mit  weichen  Sanddünen  durchzogene,  gefährlich  beschiffbare 
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d.I, 3, 7.  die  Ufer  und  die  Mündungen  der  Flüsse  a)  schlammweich  sind.  Das 
Land  ist  gut  sowohl  in  Nahrungsfrüchten  (ausser  dem  Honig;  denn 
es  schmeckt  meistens  bitterlich),  als  in  allen  Bedürfnissen  zum 
Schiffbau;  denn  es  erzeugt  viel  2)  Bauholz,  und  fuhrt  es  die  Flüsse 
hinab ;  auch  liefert  es  viel  Flachs  und  Hanf,  und  Wachs  und  Pech. 
t  Die  Leinwand  aber  ist  sogar  allberühmt;  denn  sie  versandten  sie 

c.  r,  3,  16.  nach  fremden  Orten.  Einige  daher ,  welche  eine  e)  Verwandschaft 
Herodot.  H,  tj,.r  Kolcher  mit  den  Aigyptiern  erweisen  wollen,  beglaubigen  sie 
f  °§18  T^fc  nier^urc^'  Jenseit  der  erwähnten  Flüsse  ist  in  Moschike  der  ^Leu- 
Ann.  VI,  ^kothea  Tempel,  des  Phrbcos  Stiftung  und  Orakel,  wo  kein  Widder 
geopfert  wird ;  einst  reich ,  aber  zu  unsrer  Zeit  von  Pharnakes  aus- 
g.XIIF,4,3.geraubt,  und  kurz  nachher  von  Mithridates ,  dem  Pergamener. 
Denn  wenn  das  Land  verwüstet  wird,  sagt  Euripides, 

Troer.  26.       Erkrankt  die  Gottheit  selbst,  und  wUl  verehrt  nicht  sein. 

§.  18. 

Kurze  Uebersicht  der  Kolchischen  Geschichte. 

Wie  gross  vor  Alters  dieses  Landes  Berühmtheit  war ,  bewei- 
sen die  Fabeln ,  welche  des  sogar  bis  in  Media  vorgedrungenen 
a.  A.  l*,  i2.*)Iasons  Heldenzug  andeuten,  und  noch  früher  b)  jenen  des  Phrixos. 
V'f6*  1-7  Die  sPäterttin  folgenden  und  das  Land  in  Statthalterschaften  ver- 
'  '    '  theilt  besitzenden  Könige  blieben  mittelmässig.    Als  aber  Mithrida- 
tes Eupator  seine  Herrschaft  weit  verbreitete ,  so  kam  das  Land  an 
S.  499.  Diesen ;  immer  aber  wurde  einer  seiner  Freunde  als  Statthalter  und 
c.XIJ,  3, 33.  Verwalter  dahin  gesandt.    Unter  diesen  war  auch  c)Moaphernes, 
meiner  Mutter  väterlicher  Oheim.    Von  $ort  erhielt  der  König  die 
meiste  Beihülfe  für  seine  Seemacht    Als  aber  Mithridates  gestürzt 
war,  wurde  zugleich  sein  ganzes  Reich  aufgelöst,  und  unter  Viele 


Küste,  welche  nur  eine  vorsichtig  lavirende  und  langsame  Fahrt  zn- 
lässt^  Will  und  muss  Strabo  also  (welches  keinem  Zweifel  unterliegt) 
die  Fahrt  als  langwährig  darstellen,  so  erforderte  sie,  für  24  Stunden 
etwa  500  Stadien  oder  12£  Meilen  gerechnet,  acht  oder  neun  Tage. 
Auf  jeden  Fall  also  sind  die  drei  oder  zwei  Tage  unbegreiflich,  und 
die  Zahlen,  wie  auch  Gossellin  zur  Fr.  Ueb.  behauptet,  verdorben. 
Auch  er  vermuthet  acht  oder  neun  Tage,  und  es  ist  leicht  möglich, 
dass  in  einer  alten  Hdschr.  die  Ziffern  //'  und  &  standen ,  aber  so  un- 
leserlich, dass  der  Abschreiber  y  und  ß  las.  Setzt  man  also  im 
Texte  o'xtw  yfiEQtöv,  ij  tvvf.ce,  so  ist  aller  Anstoss  gehoben;  doch 
habe  ich  es  nicht  gewagt,  weil  es  doch  möglich  ist,  dass  Strabo  an- 
dere Zahlen  schrieb. 

2)  In  dem  Satze  itoUijv  tb  yaro  —  fehlt  offenbar  das  Substantiv 
vlrjv,  welches  ich  mit  Kor.  statt  ts,  welches  gleichfalls  in  einer 
Hdschr.  fehlt,  einsetze.  Man  sieht  leicht  die  Ursache  seines  Ver- 
schwindens. 
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vertheilt  Kolchis  besass  zuletzt  d)Pol£mon,  seit  dessen  Tode  seine  d.§.  s  a.  11. 
Gattin  Pythodöris  herrscht,   über  die  Roleber,   über  Trapezüs, 
Pharnakia  und  die  überliegenden  e)  Barbaren  gebietend,  von  welchen  e.  XII,  3, 2f>. 
wir  in  der  Folge  reden  werden.    Moschike  aber,  in  welchem  *)  der  f.  §.  17. 
Tempel  stand,  ist  dreitheilig;  ein  Theil  gehört  den  Kolchem,  ein 
zweiter  den  Iberen ,  ein  dritter  den  Armeniern.    Auch  liegt  in  Ibe- 
ria  an  den  Grenzen  von  Kolchis  ein  Städtchen,  «)des  Phrixos  Stadt,  g.  1,2,  27. 
jetzt  Ideessa  genannt,  ein  wohlbefestigter  Ort.    Bei  Dioskurias 
fliesst  der  Fluss  Charis. 

§.  19. 

Nachrichten  von  den  Soanen,  den  nördlichen  Nachbarn  der  Kol- 
eher.  Uebergang  auf  Iberien. 

Unter  den  a)nach  Dioskurias  zusammenkommenden  Volker-  a.§.  16. 
Schäften  sind  auch  die  b) Phtheirophager ,  d.  i.  Läuseesser,  von  ih-b.§.l. 
rer  Unsauberkeit  und  Schmutzigkeit  so  benamt.    Nachbarn  sind 
auch  die  c)  Soanen,  nichts  besser  als  Jene  hinsichtlich  des  Schmutzes,  c.  §.  14. 
besser  aber  durch  ihre  Macht,  und  wohl  fast  Allen  an  Streitbarkeit 
und  Macht  überlegen.    Denn  des  Kaukasos  Hohen  oberhalb  Dios- 
kurias bewohnend  beherrschen  sie  die  Völker  rings  umher.    Sie  ha- 
ben einen  König  und  einen  Rath  von  dreihundert  Männern.  Sie 
stellen,  wie  man  sagt,  ein  Heer  wohl  von  zwanzig  Myriaden;  denn 
das  ganze  Volk  ist  streitbar,  ^[nur]  nicht  geordnet.  Bei  ihnen  sol- 
len auch  die  Bergströme  Gold  hinabführen ,  und  die  Barbaren  es  in 
durchlöcherten  Trogen  und  zottigen  Fellen  auflangen ;  wovon  dann 
auch  das  goldne  Vliess  gefabelt  worden  sei.  [Jedoch  dünkt  mir  diese 
Behauptung  nicht  wahrscheinlich,]  2)  es  sei  denn,  dass  auch  die  Ibe- 


1)  Nach  ov  cvvreTuyfiivov  setze  ich  Si  ein ;  denn  der  Gegensatz 
muss  ausgedrückt  werden.  Koray  hingegen  hält  die  Negation  ov  für 
verdächtig.  Aber  dann  wäre  dafür  xori  einzusetzen;  auch  glaube  ich 
nicht,  dass  das  Heer  der  Soanen  wohlgeordnet  und  militärisch  disci- 
plinirt  war. 

2)  Die  Worte  sl  (iri  xori  —  %qvgü<ov  sind  von  Penzel ,  Lüneroann 
(descript.  Caucas.  p.  37),  Tzschucke  und  du  Theil  für  eine  einge- 
schobene Randglosse  erklärt  worden,  weil  sie  ohne  Verbindung  mit 
dem  Vorstehenden  sind,  und  überhaupt  von  den  Iberern  die  Rede  nicht 
ist,  so  dass  sie  freilich  als  ein  fremdartiger  Flicken  da  stehen.  Mir 
aber  scheinen  sie  nichts  weniger ,  als  das ,  zu  sein.  Wer  schreibt  sol- 
che Randglossen,  wozu  der  Text  nicht  die  geringste  Veranlassung 
gibt,  und  die  im  Texte  nichts  erläutern?  Und  doch  so  eingekleidet, 
als  ob  sie  mit  dem  Texte  in  genauer  Verbindung  ständen  ?  Die  Phi- 
lologen haben  überhaupt  mit  den  Randglossen  viel  Unfug  getrieben, 
und  unter  diesem  Titel  manche  echte  Stelle,  die  sie  nicht  verstanden 
und  kritisch  zu  berichtigen  nicht  Lust  hatten,  aus  dem  Texte  gewor- 
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reit  den  westlichen  gleichnamig  von  den  beiderseitigen  Goldgruben 
benannt  sind.  Auch  besitzen  die  Soanen  für  ihre  Pfeilspitzen  ein 
wunderbares  Gift ,  3)  welches  die  durch  vergiftete  Pfeile  Verwnnde- 


fen;  denn  ein  leichteres  Mittel,  schwierige  nnd  scheinbar  sinnlose  oder 
wirklich  verdorbene  Stellen  schnell  abzufertigen,  gibt  es  nicht.  Im 
Strabo  vollends,  diesem  ehedem  so  wenig  gelesenen  und  gehandhabten 
Schriftsteller,  gibt  es  der  eingeschwärzten  Interpolationen  nur  sehr 
wenige;  der  Lücken  hingegen,  sowohl  der  versteckten  als  der  offen- 
baren, desto  mehre.  Betrachten  wir  die  angeführten  Worte,  so  finden 
wir  leicht,  dass  sie  durch  das  il  fir,  xal  sich  an  eine  vorhergehende 
Behauptung  Strabons  anschliessen ,  welche  in  ihnen  nur  bedingungs- 
weise, und  wenn  die  Bedingung  nicht  eintreffen  sollte,  gar  nicht  zu- 
gegeben wird.  Strabo  hatte  angeführt,  dass  Einige  die  Fabel  vom 
goldnen  V Hesse  von  den  zottigen  Fellen  bei  den  Goldwäschen  der  Soa- 
nen ableiten.  Sollte  er  darüber  nicht  ein  kurzes  Urtheil  hinzugefügt 
haben '4  Dies  wird  desto  wahrscheinlicher,  da  er,  B.  I,  2,  27,  das 
goldne  Vliess  für  eine  symbolische  Bezeichnung  des  Kolchischen  Reich- 
thums an  edlen  Metallen  erklärt,  keinesweges  aber  von  den  zottigen 
Felleu  der  Soanen  ableitet.  Strabo  glaubte  also  an  diese  Erklärung 
nicht,  und  wird  sie  demnach  für  unwahrscheinlich  erklärt,  und  nur 
unter  der  eben  so  unwahrscheinlichen  Bedingung  zugegeben  haben, 
dass  der  Name  der  beiderseitigen  Iberer  von  den  beiderseitigen  Gold- 
gruben abzuleiten  sei,  welches  Einige  behaupteten;  vgl.  4ppian.  beü. 
Mithrid.  c.  101.  Aber  auch  an  diese  Ableitung  des  Namens  Iberer 
glaubte  er  nicht,  sondern  hat  darüber,  B.  I,  4,  16,  eine  ganz  andere 
Ueberzeugung  ausgesprochen.  Er  glaubte  also  an  das  eine  so  wenig, 
als  an  das  andere.  Demnach  würde  die  Gedankenreihe  im  Texte  mit 
den  sonst  geäusserten  Aussprüchen  Strabons  übereinstimmend  werden, 
wenn  wir  die  vorausgesetzte  Lücke  so  ergänzen ,  dass  beide  Ableitun- 
gen als  zweifelhaft  und  unwahrscheinlich  dargestellt  werden,  nämlich 
etwa  so  :  —  diQag.  ['JXXä  xovxo  ftkv  ov  ni&aväg  Xtyeod'ai  doxa,] 
tl  fir]  xal  etc.  Koray  nimmt  hier  weder  Glossem  noch  Lücke  an,  son- 
dern ändert  nur  ii  (irj  in  ?;  S ?)  ,  t.  e.  xa&'  o ,  so  wie  auch  die  1  bereu 
—  benannt  sind.  Aber  so  würde  Strabo  beiden  Meinungen  beipflich- 
ten, und  mit  sich  selbst  in  Widerspruch  gerathen;  folglich  ist  die 
Emendation  unrichtig  und  unzulässig. 

S)  Anstatt  ß-uuuuoTioj  der  Hdschr.  u.  Ausg.  lese  ich  mit  Kas. 
ftcivfiacroig ;  denn  nicht  das  Gebrauchen  des  Giftes ,  sondern  das  Gift 
selbst  war  wunderbar.  Nachher  liest  man  allgemein  uyctQfiuxvoig  ßs- 
leat ;  gewiss  falsch.  Denn  die  mit  unvergifteten  Pfeilen  Verwundeten 
durften  sich  nur  entfernen,  um  dem  Gestanke  zu  entgehen.  Und 
warum  wurden  nur  Verwundete  durch  den  Gestank  gequält?  Auch 
die  Unverwundeten  waren  diesem  ausgesetzt.  Offenbar  muss  man  mit 
Falc.  u.  Kor.  lesen  g  Qfiaxtolg.  Der  Sinn  ist:  die  mit  den  vergifte- 
ten Pfeilen  Verwundeten  wurden  nicht  nur  getödtet,  sondern  vorher 
auch  noch  durch  den  Gestank  gequält.  Koray  ändert  auch  «  xal  in 
toöTf,  und  Xvnsl  Tiara  rrjv  oGfiijv  in  Xvjihv  xal  ttjv  oofjnjv;  beides 
ist  unnöthig.  Doch  gebe  ich  zu,  dass  das  xal,  genau  genommen, 
nicht  an  der  richtigen  Stelle  steht;  es  gehört  dem  Sinne  nach  vor 
xara  ttjv  oapTjv.  Eben  dadurch  wurde  wahrscheinlich  ein  alter  Leser 
veranlasst,  statt  cpaquoxrolg  dqpaQfiuxTOig  zu  schreiben,  weil  das  xal, 
zu  q>aQ[uniTOig  gezogen,  Unsinn  bewirkt. 
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ten  auch  durch  seinen  Gestank  quält.  Die  übrigen  Völkerschaften 
unweit  des  Kaukasos  sind  kümmerlich  und  auf  kleines  Gebiet  be- 
schränkt ;  hingegen  die  Völker  der  Albaner  und  Iberen ,  welche  die 
d) erwähnte  Landenge  grösstenteils  anfüllen,  dürfen  zwar  gleich- d.A.  1,5. 
falls  Kaukasische  heissen,  besitzen  aber  ein  gesegnetes  und  sehr 
schön  bewohnbares  Land. 


Dritter  Abschnitt. 

Enthält  die  Beschreibung  Iberiens  und  seiner  Bewohner. 

§.  1—2. 

Iberiens  trefflicher  Anbau.    Umgebende  Gebirge ;  Flusse,  beson- 
ders der  Kyros. 

§.  1.  Wirklich  ist  Iberia  grösstenteils  schön  angebauet  mit 
Städten  und  Gehöften ,  so  dass  es  dort  sogar  beziegelte  Dächer  gibt 
und  baukünstliche  Einrichtung  der  Häuser,  auch  Marktplätze  und 
andere  öffentliche  Gebäude. 

§.  2.  Ein  Theil  des  Landes  ist  ringsum  von  den  Kaukasi- 
schen Bergen  umschlossen.  Denn  eiuige  fruchtbare,  ganz  Iberia  S.  500. 
umfassende,  und  an  Armenia  und  Kolchis  sich  anschliessende  Arme 
derselben  laufen,  wie  ich  a)oben  sagte,  nach  Süden  vor;  in  dera.A.  2,15. 
Mitte  aber  ist  eine  von  Flüssen  durchströmte  Ebene.  Der  grösste 
ist  der  Kyros,  welcher  aus  Armenia  seinen  Ursprung  nehmend  und 
bald  in  die  erwähnte  Ebene  übergehend,  wo  er  auch  den  *)  aus  dem 
Kaukasos  strömenden  Aragos  und  andere  Gewässer  aufnimmt,  durch 
ein  enges  Flussthal  b)in  Albania  eindringt;  zwischen  Diesem  und  J'A-  *»  5i 


1)  Ich  ändere  die  allgemeine  Lesart  nava  tov  K<xvym60V  mit  Kor. 
in  &t  tov  K.  Denn  der  Aragus  (j.  Arak,  Aragui)  fliesst  nicht  unter 
dem  oder  am  Fusse  des  Kaukasus,  sondern  entströmt  den  höchsten 
nordlichen  Berghöhen  desselben,  gleich  dem  Alazonius,  von  welchem 
es  §.  5  gleichfalls  heisst :  1%  tov  Kctv&uGov  xat an immP.  Auch  Gua- 
rinus  übersetzt  a  Cuucaso.  Ueberdics  ist  der  Gebrauch  des  x«ro>  als 
Präposition  unserm  Verfasser  fremd.  Man  könnte  auch  vermuthen:  ix 
ta[v  axoeov]  r.  K. 
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Armenia  dorch  sehr  weidereiche  Ebenen  mächtig  fortströmend ,  und 
mehre  Flüsse  aufnehmend,  wie  den  Alazonios,  den  Sandobanes, 
den  Rhoitakes  und  Chanes,  alle  schiffbar,  ergiesst  er  sich  ins  Kas- 
pische  Meer.    Ehemals  lüess  er  Koros. 

§.  3. 

Lebensweise  der  Iberer. 

Die  Ebene  bewohnen  die  landbauenden  und  zum  Frieden  ge- 
neigten Iberen  in  Verträglichkeit,  nach  Armenischer  und  Medischer 
Weise  eingerichtet;  das  Bergland  hingegen  besetzen  die  Meisten 
und  die  Streitsüchtigeren,  und  nach  der  Skythen  und  Sarmaten  Sitte 
•  Lebenden ,  deren  Grenznachbarn  und  Verwandte  sie  sind ;  doch  be- 
schäftigen sie  sich  auch  mit  Landbau ,  und  stellen ,  wenn  Buhestö- 
rung vorfallt,  sowohl  aus  sich  als  Jenen  viele  Myriaden. 

§•  4. 

Vier  Eingänge  nach  Iberien;  zuerst  aus  Kolchis,  wo  der  reis- 
sende Phasis  strömt;  die  Stadt  Phasis. 

Vier  Eingänge  führen  in  das  Land ;  einer  durch  die  Kolchische 
n.A.2, 17.  Veste  a)Sarapäoa  und  durch  die  Engpässe  über  ihr,  durch  welche 
der  wegen  seiner  Windungen  mittelst  hundert  und  zwanzig  Brücken 
iibergänglich  werdende  Phasis  wild  und  reissend  nach  Kolchis  hin- 
abstrümt,  indem  diese  Orte  durch  viele  Bergströme  während  der 
Regenzeiten  ausgewühlt  werden.    Er  entspringt  den  über  Iberia  lie- 
genden Bergen,  aus  vielen  Quellen  sich  füllend.    In  den  Ebenen 
b.  A.  2, 17.  nimmt  er  auch  andere  Flüsse  auf,  unter  diesen  b)den  Glaukos  und 
Hippos.    Durch  sie  verstärkt  und  schiffbar  geworden  geht  er  in  den 
c  A.  2, 17.Pontos,  und  hat  am  Ufer  eine  °)  gleichnamige  Stadt  und  in  der 
Nähe  einen  Landsee.    So  beschaffen  ist  der  durch  Felsen  und  Ve- 
sten  und  reissende  Bergströme  versperrte  Eingang  in  Iberia  aus 
Kolchis. 

§.  5. 

Eingänge  aus  dem  nordlichen  Berglande,  aus  Albanien  und  aus 
Armenien. 

Von  den  nordlichen  Hirtenvölkern  ist  zuerst  für  drei  Tage  eine 
schwierige  Bergsteigung.  Nach  dieser  gewährt  ein  enges  Flussthal 
a.§.  2. längs  dem  *)  Aragos  einen  Weg  von  vier  Tagen  für  je  Einen;  das 
Ende  des  Weges  beschützt  eine  schwer  zu  erobernde  Mauerveste. 
Aus  Albania  führt  zuerst  ein  ausgehauener  Eingang  durch  Felsen, 
nachher  durch  einen  Morast,  welchen  der  aus  dem  Kaukasos  herab- 
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fallende  b)  Fluss  *)  [Alazonios]  bildet  Aus  Armenia  endlich  die  b.  A.  4, 5. 
Engpässe  am  Kyros  2)  und  am  Aragos ;  denn  ehe  diese  sich  einan- 
der einigen,  haben  sie  zwei  naturveste,  im  Abstände  von  etwa S.  501. 
sechszehn  Stadien  auf  Felsen  liegende  Städte ;  am  Kyros  Harmo- 
zike,  am  andern  Flusse  Seusamöra.  Dieser  Eingänge  bediente  sich 
zuerst  der  aus  Armenia  eindringende  Pompejus ,  und  nachher  Ca- 
nidius. 


1)  Im  Texte  nur  d  «ora/idg,  ohne  Namen.  Aber  dass  Strabo 
den  Namen  beigefugt  habe,  beweist  der  bestimmte  Artikel.  Hätte  er 
den  Namen  nicht  gewusst,  so  würde  er  geschrieben  haben  norafiog 
zig ,  wie  du  Theil  übersetzt  Es  ist  der  aus  dem  nordlichen  Kaukasus 
kommende  mächtige  Nebejistrom  des  Kyrus,  Alazonius  (j.  Alazan), 
welchen  er  A.  4,  5,  wo  er  nochmals  von  diesem  Eingange  nach  Ibe- 
rien,  nur  in  umgekehrter  Richtung,  spricht,  ausdrücklich  nennt.  Ich 
trage  daher  kein  Bedenken,  den  Namen  auch  hier  dem  Texte  wieder 
zu  geben.  Dort,  vgl.  mit  A.  4,  1,  sieht  man  auch,  dass  sich  die  Ar- 
menische Landschaft  Kambysene  zwischen  Iberien  und  Albanien  bis  ge- 
gen den  Alazonius  hinaufzog. 

2)  Man  liest  zwar  allgemein  xai  tu  iitl  t<5  'jQccya) ;  aber  der 
Fluss  Aragus  mit  seineu  Engpässen,  der  in  §.  2  beim  nördlichen  Zu- 
gange richtig  war,  kann  hier,  wo  vom  südlichen  Zugange  aus  Arme- 
nien die  Rede  ist,  durchaus  nicht  Statt  haben,  sondern  entweder  hat 
sich,  wie  Sainte  -  Croix,  Mim.  hist.  p.  101  und  du  Theil  glauben, 
Strabo  selbst  versehen ,  oder  die  Stelle  ist  verdorben.  Im  letzten 
Falle  lässt  sich  schwer  bestimmen,  welcher  Fluss  hier  ursprünglich 
genannt  war;  jedoch  muss  es  ein  Nebenfluss  sein,  der  mit  dem  Kyrus 
aus  Armenien  kommend  noch  in  Armenten  selbst  sich  mit  ihm  vereinigt. 
Einen  solchen  zeigen  die  Karten  westlich  von  dem  noch  gegen  Norden 
strömenden  Kyrus,  mit  welchem  er  sich  bei  der  jetzigen  Stadt  Akal- 
zike  vereinigt.  Sollte  es  vielleicht  der  von  Dio  Cass.  XXXVH,  2  er- 
wähnte Pelorus  sein?  Auf  jeden  Fall  muss  man  den  hier  erwähnten 
Eingang  Iberiens  und  die  beiden  Vesten  des  Engpasses  mit  d'Anville 
(Geogr.  anc,  T.  JI,  p.  118)  und  du  Theil  in  der  angegebenen  Gegend 
suchen,  nicht  aber  nordlich  von  Tiflis,  wohin  Mann.  IV,  S.  418,  und 
die  Reichardsche  Karte  sie  irrig  setzen ,  weil  dort  der  Arak  fliesst. 
Eben  so  wenig  darf  man  mit  Reich,  im  Thes.  topogr.  Harinozike  und 
Seusamöra  in  Mzcheta  und  Samtbawro  suchen ;  es  sind  vielmehr  nach 
Reineggs  (Beschreib,  d.  Kauk.  II,  S.  89)  die  Ruinen  Horum  Ziehe 
und  Tsumar  bei  Akalziche.  Vielleicht  wusste  Strabo  den  Namen  des 
Flusses  selbst  nicht,  sondern  schrieb  nur  xai  zu  in  aXl<a  itova(i<pt 
welches  man  fast  daraus  schliessen  muss,  dass  er  bald  nachher,  anstatt 
den  Fluss  gleich  dem  Kyrus  zu  nennen,  nur  sagt:  inl  dl  ararepea 
Zrvaüuona.  Dann  wäre  toj  'AQccya>  nur  eine  verfehlte  und  nachher 
statt  alJup  nozccuoj  eingesetzte  Randglosse  eines  Vorwitzigen,  welcher 
unter  dem  namenlosen  Flusse  wiederum  den  Aragus  vermuthete. 
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§.6. 

Einteilung  der  Iberer  in  Tier  Klassen. 

Auch  bewohnen  ])vier  Menschenklassen  dieses  Land.  Eine 
und  die  erste  ist  jene,  aus  welcher  sie  die  Könige  bestellen,  nach 
nächster  Verwandschaft ,  und  nach  Lebensjahren  den  ältesten ;  der 
zunächst  Folgende  verwaltet  das  Recht  und  führt  den  Heerzug.  Die 
zweite  ist  die  der  Priester,  welche  auch  die  Rechtshändel  mit  den 
Nachbarn  besorgen.  Die  dritte  ist  die  der  Krieger  und  Landbauer. 
Die  vierte  endlich  die  gemeinen  Leute ,  welche  königliche  Sklaven 
sind ,  und  alle  zum  Leben  erforderlichen  Dienstgeschäfte  verrichten. 
a.XVI,  4,25. 2)  Das  Vermögen  a)  gehört  ihnen  gemeinschaftlich  nach  Familien, 
deren  jede  vom  Aeltesten  beherrscht  und^  verwaltet  wird.  So  be- 
schaffen sind  die  Iberen  und  ihr  Land. 


1) #  Die  Lesart  einiger  Hdschr.  und  der  Ausg.  von  Aid.  u.  Hopp, 
ist  ThraQuc  xori  8£xu  yivr]  (bei  Xyl.  rijv  statt  xal,  Druckfehler), 
wird  aber  durch  die  folgende  Aufzählung  von  nur  vier  Klassen  als  un- 
richtig überwiesen,  und  von  Kas.  durch  Tizzaqct  81  xal  yivr]  berich- 
tigt. Das  xal ,  Auch ,  ist  gesagt  in  Beziehung  auf  die  vier  Zugänge 
in  §.4. 

2)  Alle  Ausg.  zeigen  die  richtige  Lesung  nrtjeHg ,  wovon  ich  auch 
keine  handschriftliche  Abweichung  notirt  finde.  Folglich  ist  xtlastg 
bei  Tzsch.  ohne  Zweifel  nur  Druckfehler. 
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Beschreibung  Albaniens  und  seiner  Bewohner. 

I-  lv 

Albaniens  Umgrenzungen. 

Die  Albaner  hingegen  halten  mehr  an  Viehzucht,  schon  dem 
Wanderhirtenleben  sich  nähernd,  jedoch  nicht  l)wild;  deshalb 
aber  auch  nicht  sehr  kriegerisch.    Sie  wohnen  zwischen  den  lberen 
und  dem  Kaspischen  Meere,  a) gegen  Morgen  das  Meer  berührend,»,  A.  7,  1. 
gegen  Abend  mit  den  lberen  zusammengrenzend.    Von  den  übrigen 
Seiten  ist  die  nordliche  durch  die  Kaukasischen  Berge  geschützt, 
welche  über  den  Ebenen  liegen ,  und  besonders  gegen  das  Meer 
hin  b)  Keraunien  heissen ;  die  südliche  macht  das  anliegende  Arme-  b.  A.  5, 1. 
nia,  grossentheils  Ebene,  grossentheils  aber  auch  Bergland,  na- 
tu entlieh  die  Landschaft  c)Kambysene,  in  welcher  die  Armenier  zu-c.§.5;  14,4. 
gleich  die  lberen  und  Albaner  berühren« 

§•2. 

Der  Fluss  Kyrus  mit  verschlammten  Mündungen,  und  verstärkt 
durch  den  Araxes. 

Der  Albania  durchströmende  a)  Kyros  und  die  übrigen  diesen  a.  A.  8,  2. 
füllenden  Flüsse  erhöhen  zwar  die  TrefUichkeit  des  Landes ,  b)  ent-  b.  5. 3. 


1)  Die  fast  allgemeine  Lesart  dlXorgioi  fremd  oder  fremdartig 
oder  entfremdet  (wem?),  ist  schwer  zu  erklären,  wenn  man  nicht  mit 
du  Theil  eine  Vcrgleichung  mit  den  Iberern  darin  finden  will  (diffdrent 
peu  des  Ibercs) ,  von  welchen  sie  sich  weuig  unterscheiden.  Aber  diese 
erzwungene  Vergleichung  ist  eben  so  wenig  an  sich  zulässig,  als  zum 
folgenden  Zusätze  passend.  Ich  halte  daher  die  auch  von  Tzsch.  und 
Kor.  aufgenommene  Lesart  des  cod.  Urbin.  (Vat.  3  Sieb.)  uyoiot  für 
allein  richtig,  da  sie  gauz  dem  Zusammenhange  entspricht. 
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fremden  ihm  aber  das  Meer.  Denn  der  in  Menge  hineinfallende 
Schlamm  verstopft  die  Durchfahrt,  so  dass  die  vorliegenden  Insel - 
chen  sich  sogar  verfestlanden ,  und  veränderliche  und  schwer  ver- 
meidliche  Untiefen  bilden;  die  Veränderlichkeit  aber  vergrössern 
noch  die  Gegenstösse  der  Sturmfluten.  Auch  sagt  man ,  dass  der 
Ausduss  sich  in  zwölf  Mündungen  zertheile,  einige  blinde,  die  übri- 
gen durchaus  *)  untief  und  keine  Anfuhrt  gestattend.  Denn  da  das 
Ufer  auf  mehr  denn  sechszig  Stadien  sowohl  vom  Meere  als  den 
Flussmündungen  überschwemmt  werde,  so  sei  dieser  ganze  Theil 
desselben  unzugänglich ;  der  Schlamm  aber  erstrecke  sich  wohl  auf 
fünfhundert  Stadien,  und  mache  die  Küste  dünenvoll.    Ihm  nahe 

c.  A.  1,  5;°)ergiesst  sich  auch  der  ans  Armenia  wild  herabströmende  Araxes; 

ii.  §•  3  u.  i.  aber  soviel  Schlamm  Dieser  forttreibt,  sein  Strombette  fahrbar  er- 
haltend ,  soviel  häuft  der  Kyros  wieder  an. 

§.  3. 

Grosse  Fruchtbarkeit  und  Trefflichkeit  des  Landes. 

Vielleicht  jedoch  bedarf  eine  solche  Art  der  Menschen  gar  nicht 
des  Meeres.    Denn  auch  das  Land  benutzen  sie  nicht  nach  seinem 
S.  602.  Wcrthe,  welches  jede  Frucht,  auch  die  zarteste ,  hervorbringt,  und 
jedes  Gewächs ;  denn  auch  die  immergrünen  bringt  es  hervor.  Es 
empfängt  aber  nicht  die  geringste  Pflege,  sondern  die  Früchte  wach- 
a.Od.9, 109.  sen  alle  a)ungesäet  und  ungepflügt,  wie  die  dort  gewesenen  Krie- 

bXIIM  25  ger  melden>  we,chc  von  einem  b)Kyklopischen  Lehen  erzählen. 

'  1  'Denn  vielerwärts  trage  das  einmal  besäeteFeld  zweimal  Frucht,  auch 
ft?Vf»";wohl  dreimal,  *)die  erste  sogar  bb)funfzigfältig;  und  dies  aUes  ohne 

XVII,  8, 11  

i)  Im  Texte:  tu  81  navTsXmg  Imyslavra.  Das  letzte  Wort  ist 
unstreitig  verdorben;  die  Ausleger  erklären  es  daher  nach  Willkür. 
Kasaubons  poetische  Erklärung  latissime  diffusa  y  quasi  vchementim 
ridentia,  verglichen  mit  Aeschyl.  Prora.  89  und  andern  Dichterstellen, 
leidet  hier  keine  Anwendung.  X  vi  an  der  setzt  fluetm  refringentibus; 
Lünemanns  (descript.  Cauc.  p.  25)  plane  ridentia  sive  aquarum  copia 
fluctibusquc  crispantibvs  imignia  ist  Wirrwarr.  Penzel:  die  mehrstea 
aber  nur  allzuoffen  sind.  Du  Theil:  n'  offrant  qu'  une  eau  dtalee. 
Tyrwhitt  vermuthete  it.  inlysue  ovra,  prorsus  terrena  existentia,  wel- 
ches ich  nicht  verstehe ;  denn  iitiyuog  heisst :  auf  der  Erde ,  auf  dem 
Lande  befindlich,  und  passt  nicht  hierher.  Besser  getroffen,  weil  es 
überhaupt  zum  Ganzen,  besonders  aber  auch  zum  Folgenden  stimmt, 
ist  Korays  it.  inmolaia  ovza  (lieber  ohne  ovra),  d.  i.  oberflächlich, 
flach,  untief,  wie  ich  übersetze. 

1)  Die  handschriftliche  Lesart  rbv  8\  nqmxov ,  zu  nuonbv  t  ist 
richtiger,  als  Tyrwhitts  von  Tzsch.  mit  Unrecht  vorgezogene  Aende- 
ruug  rö  8.  it.  —  Gleich  nachher  bei  dvtaorov  xcti  zctvxa  glaubt  Ka- 
saubon,  dass  etwas  fehle.    Aber  die  Worte  sind  nur  versetzt; 
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Brachrnhe,  aoeh  nicht  mit  eiserner  Pflugschar,  c)  sondern  mit  blos-cVIF,  4,  6. 
sem  Holzpfluge  aufgerissen.     Ferner  wird  die  ganze  Ebene  noch      4» 18, 
mehr,  als  d)die  Babylonische  und  Aigyptische,  durch  Flüsse  undd.  IT,  1, 14. 
andere  Gewässer  getränkt,  so  dass  sie  stets  ein  grasiges  Ansehn  XVI,  l,  o. 
behält;  daher  hat  sie  auch  treffliche  Weide.    Dazu  kommt  noch  die 
bessere  Luft  in  diesem  Lande.    Die  Weinstöcke  bleiben  immerfort 
nnbehackt,  und  werden  nach  je  fünf  Jahren  beschnitten.  Die  jun- 
gen tragen  schon  im  zweiten  Jahre  Frucht;  ausgewachsen  aber  ge- 
ben sie  so  viel ,  dass  man  einen  grossen  Theil  an  den  Ranken  lässt. 
Auch  die  Thiere  haben  bei  ihnen  kräftigen  Wuchs,  sowohl  die  zah- 
men als  die  wilden. 


§.  4  —  6. 

Sitten  und  Lebensweise ,  Waffen  und  Verfassung  der  Albaner. 

§.  4.  Auch  die  Menschen  sind  durch  Schönheit  und  Grösse 
ausgezeichnet;  dabei  a) redlich  und  betruglos.  Denn  sie  bedienen a.  A.  8,  7 
sich  gewöhnlich  nicht  einmal  des  Geldes,  und  wissen  keine  grössere a'^* 
Zahl  als  hundert,  sondern  machen  Tauschhandel  mit  Waaren.  Auch 
gegen  die  übrigen  Bedürfnisse  des  Lebens  zeigen  sie  Gemüthsruhe. 
Unbekannt  sind  sie  auch  mit  genau  bestimmten  Maassen  und  Ge- 
wichten; sogar  Krieg,  Staatsverfassung  und  Feldbau  behandeln  sie 
sorglos.    Doch  streiten  sie  sowohl  zu  Fuss  als  zu  Ross,  sowohl 

leichtbewaffnet  als  b) bepanzert,  wie  die  Armenier.  b.  A.  14,  9 

a.E. 

§.  5.    Sie  stellen  eine  grössere  1) Heerschar,  als  die  Iberen. 
Denn  sie  bewaffnen  wohl  sechs  Myriaden  Fussvolk,  und  zwei  My- 
riaden und  zweitausend  Reiter,  mit  welcher  Mannschaft  sie  gegen 
Pompejus  kämpften.    Auch  ihnen,  wie  aus  gleichen  Gründen  den 
Iberen ,   leisten  c)  die  Wanderhirten  Beistand  gegen  Auswärtige ;  c.  A.  3,  §.  S 
übrigens  aber  überfallen  sie  oftmals  beide  Völker,  und  verhindern tt«  6» 
sie  sogar  am  Feldbau.    Die  Albaner  sind  Lanzenwerfer  und  Bogen- 
schützen ,  bewaffnet  mit  Harnischen  und  Schilden ,  auch  mit  wildle- 
dernen Helmen,  gleich  den  Iberen.    Zum  Gebiete  der  Albaner  ge- 
hört auch  die  Landschaft  Kaspiane,  vom  jetzt  verschwundenen 
t,)Kaspischen  Volke  benamt,  welchem  auch  das  Meer  den  Namen  d.  A.2,  15; 
verdankt.    Der  Eingang  aber  aus  Iberia  nach  Albania  führt  durch11»8- 


lese  y.cu  tocvzcc  txveuorov,  so  sind  sie  richtig.  Denn  xai  ravzcc ,  in 
der  Bedeutung  iwuper,  praeterea,  mus»  allemal  <kn  Satz  anfangen. 

1)  SrilXovat  61  /m'£a>  zijg  'IßqQcov  OTQcaiug;  eine  sehr  harte 
Construction ,  indem  man  das  Substantiv  ar^axiMV  zu  fiti£co  erst  aus 
cvQttnag  herausholen  muss.  Vermutlich  schrieb  Strabo  azQatidv, 
wiewohl  der  Sinn  derselbe  bleibt 
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e.  A.  4,  l ;  die  wasserlose  und  e)  rauhe  Landschaft  Kambysene  zum  Flusse  *)Ala- 
l4>  4-        zonios.    Sowohl  die  Albaner  selbst  als  ihre  Hunde  sind  zur  ße- 
f.  A.  3,  5.  wimderong  geschickte  Jäger,  nicht  sowohl  durch  Kunst,  als  durch 
Naturtrieb. 

S.  503.  §.  6.  Auch  ihre  Konige  zeichnen  sich  aus.  Jetzt  herrscht 
Einer  über  Alle ;  ehedem  aber  hatte  nach  jeder  Sprache  jeder  Stamm 
einen  eigenen  Konig.  Sprachen  aber  gibts  bei  ihnen  sechs  und 
zwanzig,  weil  sie  nicht  leicht  sich  durch  einander  mischen.  Das 
Land  erzeugt  auch  einige  der  giftigen  Kriechthierc ,  und  Skorpionen 
g.XVI,  4,12.  und  8)  Giftspinnen.  Einige  der  Giftspinnen  lassen  die  Menschen  la- 
chend sterben ,  andere  weinend  über  den  Verlust  der  Verwandten. 


§.  7. 

Götter  und  Menschenopfer  der  Albaner. 

Als  Götter  verehren  sie  Sonne ,  Mond  und  Zeus ,  vorzüglich 

a.  XII,  8, 31.  jedoch  den  Mond.    a)Sein  Tempel  ist  nahe  bei  Iberia.    Das  Prie- 

sterthum besitzt  der  geehrteste  Mann  nach  dem  Könige,  welcher 
sowohl  dem  heiligen  Gebiete  selbst,  welches  gross  und  volkreich  ist, 

b.  XU,  2,  3. als  auch  den  Tempeldienern  vorsteht,  deren  Viele  b)von  Gottbegei- 

sterung ergriffen  weissagen.  Denjenigen  nun ,  welcher  am  meisten 
begeistert  einsam  die  Wälder  durchirrt,  lasst  der  Oberpriester  er- 
greifen, mit  einer  heiligen  Kette  fesseln,  und  das  ganze  Jahr  hin- 
durch kostbar  ernähren ;  nachher  aber  zum  Opfer  der  Gottheit  ab- 
geführt und  gesalbt,  wird  er  nebst  andern  Opfcrthieren  geschlach- 
tet. Das  Verfahren  beim  Opfer  ist  folgendes.  Ein  dieses  Geschäfts 
Kundiger,  welcher  eine  heilige  Lanze  hat,,  womit  allein  Menschen 
zu  opfern  erlaubt  ist,  trit  aus  der  Menge  hervor,  und  stösst  sie 
c  III,  3,  5.  (|UR  h  die  Seite  ins  Herz.  Indem  das  Schlachtopfer  c)fällt,  beach- 
1V,4,5.  VII,t.en  sie  gewisse  Weissagungen  aus  dem  Niederfallen,  und  machen 
diese  öffentlich  bekannt.  Dann  wird  der  Leichnam  an  einen  be- 
stimmten Ort  gebracht ,  wo  Alle  zur  Aussöhnung  ihn  betreten. 

§•  8. 

Gebrauche  der  Albaner.   Alte  Sagen  von  Iason  und  Armenus. 

Ausserordentlich  ehren  die  Albaner  auch  das  Alter ,  und  nicht 
nur  ihrer  Aeltern ,  sondern  auch  Anderer.  Aber  der  Todten  sich  zu 
kümmern  oder  zu  erwähnen ,  ist  nicht  erlaubt.  Auch  begraben  sie 
mit  ihnen  die  ganze  Habe ;  daher  leben  sie  in  Arrauth,  weil  sie 
nichts  vom  Vater  erben.   Dieses  von  den  Albanern,  ^üebrigens 


1)  Diesen  Schluss  des  Paragraphen  erklären  Penzel  und  Tzsch. 
für  unecht,  weil  Albaniens  Beschreibung  geschlossen  sei,  und  sein  In- 
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erzählt  man,  a)dass  Iason  nach  der  Meerfahrt  zu  den  Kolchern  mit a.  A.  14,12. 
dem  ThettalerArme'nos  bis  zum  Kaspischen  Meere  vorgedrungen  sei, 
und  Iberia  und  Albania,  wie  auch  viele  Gegenden  Armeniens  und 
Mediens  durchwandert  habe,  wie  b)die  Iasonien  und  mehre  andere b.  A.  13,10; 
Denkmäler  bezeugen.    Armenos  aber  sei  aus  der  Stadt  c)  Annenion  14»  12,  *>  2» 
gebürtig,  um  den  See  Boibeis  zwischen  Pharai  und  Larissa*,  seinc       ß  lg 
Gefolge  habe  in  Akilisene  und  d)Syspiritis  bis  an  Kalachane  undj]  a.14,'§.9 
Adiabene  gewohnt,  er  selbst  aber  Armenia  *)nach  sich  benamt  hin-u.  12. 
terlassen.  e-  A.  13,  10 

a.E.  14,12. 

halt  in  A.  14,  12  wiederholt  werde.  Aber  warum  sollte  der  Verfasser 
nach  der  eigentlichen  Beschreibung  Albaniens  nicht  noch  einige  alte 
Sagen  als  Anhang  hinzufügen  dürfen ?  Und  wer  weiss  nicht ,  dass  ihm 
Wiederholungen  sehr  gewohnlich  sind  ?  Dass  aber  die  Stelle  wirklich 
echt  ist,  erhellet  daraus,  dass  Strabo  a.  a.  O.  ausdrücklich  durch  xa-- 
ftäntQ  tFQrjTCti  auf  sie  verweiset.  —  Uebrigens  sind  die  Namen  Arme- 
und  Armenion  gewiss  richtig,  und  nicht  mit  Polit.  ad  Etutath.  T. 


//,  p.  712  in  Ormenos  und  Ormenion  (vgl.  B.  IX,  5,  18)  zu  ver- 
wandeln ,  worüber  auch  du  Theil  schwankt.  Zwar  meiote  die  alte  Sa- 
ge unstreitig  den  Ormenos,  Iasons  Gefährten,  und  die  Thessalische 
Stadt  Ormenion,  verdrehete  aber  beide  Namen  ein  wenig,  um  sie  für 
die  Etymologie  Armeniens  brauchbarer  zu  machen.  Noch  bemerke  ich, 
dass  bei  Tzsch.  unrichtig  &j  'A^ivov  steht  anstatt  i?|  'Jouevtov ;  vgl. 
A.  14,  12. 


Digitized  by  Google 


Fünfter  Abschnitt. 


Nachrichten  von  den  Amazonen,  ihrem  Lande,  ihren  Sitten  und 
mythologischen  Sagen.  —  Nachgeholte  Beschreibung  einiger 
Theile  und  Völker  des  Kaukasus. 

§.  1—2. 

Wohnsitze  und  Gebräuche  der  Amazonen,   besonders  ihre  Ver- 
bindung mit  den  Gargariern  zur  Kinderzeugung. 

§.1.    In  den  Bergen  über  Albania  sollen  auch  die  Amazonen 
XIII,  2 vs.  wohnen.    Theophanes  nämlich,  welcher  a)  mit  Pompejus  den  Feld- 
zug machte  und  in  Albania  war,  sagt,  dass  zwischen  den  Amazo- 
nen und  den  Albanern  die  Skythenvölker  der  Gelen  und  Legen  woh- 
nen, und  dass  hier  inmitten  Dieser  und  der  Amazonen  der  FIuss 
^•|°*'b)Mermadalis  fliesse.    Andere  hingegen,  wie  der  Skepsier  Metro- 
*      '  doros  und  Hypsikrates ,  gleichfalls  dieser  Gegenden  wohl  kundig, 
c.  §.  3.  behaupten ,  dass'  sie  den  c)  Gargariern  benachbart  in  den  nordlichen 
A.  4,  U  Abhängen  jener  Kaukasischen  Berge  wohnen ,  welche  d)  Keraunien 
heissen. 

§.  2.  Die  meiste  Zeit  des  Jahrs  verrichten  sie  Alles  für  sich 
aHein,  sowohl  die  Geschäfte  mit  Feldsaat  und  Pflanzenbau,  als 
auch  mit  Viehzucht,  besonders  der  Pferde.  Die  rüstigsten  veran- 
stalten oft  Treibjagden  zu  Ross ,  und  üben  sich  in  Kriegsgeschäf- 
ten. Allen  wird  schon  als  Kindern  die  rechte  Brust  ausgebrannt, 
damit  sie  ungehindert  zu  jedem  Geschäft  den  Arm  gebrauchen  kön- 
nen ,  vor  allem  aber  zum  Wurfspiesswerfen ;  sie  bedienen  sich  aber 
auch  des  Bogens ,  der  Streitaxt  und  des  Schildes ,  und  machen  sich 
aus  wilden  Thierfellen  Helme ,  Deckmäntel  und  Leibgürtel.  Zwei 
bestimmte  Monate  aber  haben  sie  im  Frühlinge,  in  welchen  sie  den 
die  Gargarier  und  sie  scheidenden  nahen  Berg  besteigen.  Aber 
auch  Jene  besteigen  ihn  nach  alter  Sitte,  um  mit  den  Weibern  zu 
opfern  und  ihnen  beizuwohnen  zur  Kinderzeugung,  und  zwar  blind- 
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lings  und  im  Dunkeln ,  wie  Mann  und  Weib  sich  treffen.  Nach  voll- 
brachter Schwängerung  entlassen  sie  die  Weiber;  Diese  behalten, 
was  sie  weibliches  gebären,  für  sich,  die  Knaben  hingegen  bringen 
sie  Jenen  zur  Erziehung.  Jeder  aber  ist  jedem  väterlich  zugethan, 
weil  er  ihn  in  der  Ungewissheit  für  seinen  Sohn  hält. 

§•  3. 

Der  Fluss  Mermadalis  und  die  Gargarier. 

Der  von  den  Bergen  herabstürzende  \)  Mermadalis  a)  durch- a.  §.  l. 
fliesst  das  Gebiet  der  Amazonen,  Sirakene,  und  die  zwischenlie- 
gende Wüste ,  und  ergiesst  sich  in  die  Maiotis.  Die  Gargarier  aber, 
sagt  man,  zogen  zugleich  mit  den  Amazonen  aus  Themiskyra  in 
diese  Gegenden;  hernach  von  ihnen  abgefallen  kriegten  sie  mit  ih- 
nen, unterstützt  von  einigen  dorthin  geirrten  Thraken  und  Eu- 
boern ;  späterhin  aber  den  Krieg  beendend  machten  sie  unter  den 
erzählten  Bedingungen  Friedensvergleich ,  so  dass  Beide  nur  in  Ge- 
meinschaftlichkeit der  Kinder ,  übrigens  aber  für  sich  lebten. 

§•  4. 

Betrachtung  über  die  Eigenthümlichkeit  der  Amazonenmythen, 
indem  sie  von  Anfang  bis  Ende  gleiche  Wunderbarkeit  behalten. 

Etwas  Eigentümliches  zeichnet  die  Sage  von  den  Amazonen 
aus.  Alle  andern  Sagen  enthalten  Fabelhaftes  und  Geschichtliches 
abgesondert  Denn  das  Alte  und  Lügenhafte  und  Wundervolle 
heisst  a) Fabel;  die  Geschichte  aber  will  das  Wahre,  sei  es  alt,  seia.  I,  2,  6. 
es  neu,  und  hat  das  Wundervolle  entweder  gar  nicht,  oder  selten. 
Von  den  Amazonen  hingegen  wird,  sowohl  jetzt,  wie  vormals,  stets 
dasselbe  erzählt,  lauter  Wundervolles  und  Unglaubliches.  Denn 
wer  wird  glauben,  dass  jemals  ein  Heer  oder  Staat  oder  Volk  aus 


1)  Im  Texte  heisst  zwar  der  Fluss  Mermodas,  aber  gewiss  nur 
durch  Versehen  eines  Abschreibers.  Denn  offenbar  meint  der  Verfas- 
ser den  in  §.  1  genannten  Mermadalis ,  dessen  Lauf  er  hier  noch  nach- 
träglich beschreibt.  Niemand  aber  wird  glauben ,  dass  er  diesen  Fluss 
hier  stillschweigends  unter  einem  verschiedenen  Namen  aufgeführt  habe. 
Uebrigens  scheint  sich  der  Name  Mermadalis  im  kleinen  Mermedik, 
einem  südlichen  Nebenflusse  des  Terek,  erhalten  zu  haben,  welchen 
Pallas  (Reisen,  Thl  I,  S.  391)  auch  dafür  nimmt,  wiewohl  er  zur 
Beschreibung  gar  nicht  passt.  Diese  verlangt  vielmehr  eine  viel  nord- 
lichere Gegend,  wesshalb  Einige  den  Manitsch,  Andere  den  Egorlik, 
einen  Nebenfluss  des  Manitsch ,  annehmen.  Aber  in  diesem  fabelhaften 
nordkaukasischen  Amazonenlande  darf  man  keine  Uebereinstiinmung  und 
geographische  Gewissheit  erwarten. 
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Weibern  ohne  Männer  bestand  ?  und  nicht  nur  bestand,  sondern 
auch  Einfälle  machte  in  fremdes  Gebiet,  und  nicht  nur  die  Nachbarn 
b. XII, 3, 21. bezwang,  b)so  dass  es  sogar  bis  zum  jetzigen  Ionia  vordrang,  son- 
S.  605.  dem  auch  über  Meer  eine  Heerschar  sandte  bis  in  Attike  ?  Wahr- 
lich ,  Dieses  ist  Dem  gleich ,  als  ob  Jemand  sagte ,  die  damaligen 
Männer  seien  Weiber,  die  Weiber  Männer  gewesen.  Und  doch  wird 
alles  Dieses  noch  jetzt  von  ihnen  erzählt. 

§.  5. 

Die  früheren  Amazonenmythen  erscheinen  sogar  glaublicher,  als 
die  späteren. 

Was  aber  jene  Eigentümlichkeit  noch  vermehrt,  ist,  dass  das 
Alte  mehr  geglaubt  wird ,  als  das  Neue.    Denn  man  behauptet  die 

a.  Xu,3, 21  ;£rüauuug  uml  Benennung  a) mehrer  Städte,  wie  Ephesns,  Smyrna, 
ß'xiV  l  *!  Kyme  undMyrina,  durch  Amazonen ;  man  erwähnt  x)  Grabhügel 

b.  XH,  3,15.  und  andere  Denkmäler;  Themiskyra  endlich,  und  b)die  Ebenen  um 

den  Thermodon,  und  die  überliegenden  Berge  nennen  Alle  der 

c.  1,3, 7.  II, c) Amazonen  Gebiet,  und  sagen,  dass  sie  daraus  vertrieben  wur- 
*» 19,        den.    Wo  sie  aber  jetzt  sind  ,  darüber  geben  nur  Wenige  unerwie- 

sene  und  unglaubhafte  Nachweisung.  Eben  so  auch  über  Thalestria, 
2) jener  Beherrscherin  der  Amazonen»  welche  den  König  Alexan- 
dros  in  Hyrkania  besucht  und  ihm  beigewohnt  haben  soll ,  zur  Er- 
zeugung eines  Kindes.    Denn  diese  Sage  ist  nicht  einstimmig  aner- 


1)  Die  Lesart  der  Ausg.  und  meisten  Hdschr.  ist  xcti  TTucpov; 
einige  Hdschr.  geben  /Tcfqpag,  andere  TIdtpai.  Schon  diese  Abwei- 
chungen machen  die  Lesart  verdächtig.  Und  wie  kommt  Paphos  in 
die  Reihe  Ionischer  und  Aeolischer  Städte?  Und  warum  weiss  sonst 
Niemand  von  Amazonen  auf  Kyprus  ?  Und  selbst  Strabo  nicht  in  sei- 
ner Beschreibung  dieser  Insel,  B.  XIV,  A.  5?  Und  warum  fehlt  Pa- 
phos in  der  fast  wörtlichen  Parallelstelle,  B.  XII,  8,  21?  Die  Ant- 
wort auf  diese  Fragen  ist ,  weil  Paphos  gar  nicht  hierher  gehört ,  son- 
dern nur  falsche  Lesart  ist,  welche  Kor.  sehr  glücklich  in  xatpcd  ver- 
bessert hat.  So  schliesst  sich  auch  das  folgende  xai  aXXct  vnofivT^- 
fictzec  besser  an;  denn  die  Erbauung  und  Benamung  der  Städte  kann 
man  doch  nicht  eigentlich  zu  den  Denkmälern  rechnen. 

2)  Die  falsche  von  Tzsih.  vertheidigte  Lesart  Swcearevacti  twv 
'A(ia£6veov  (al.  övvaarfvovaav)  macht  einen  Nebenumstand  in  der  Er- 
zählung zur  Hauptsache.  Die  Hauptsache  ist  nicht,  dass  Thalestris 
fbei  Strabo  Thalestria)  Beherrscherin  der  Amazonen  war,  sondern 
dass  sie  dem  Könige  den  sonderbaren  Besuch  machte,  auf  welchen  al- 
lein sich  auch  das  Folgende  bezieht.  Demnach  ist  das  Particip  dV 
vaarsvovoav ,  als  blosse  Apposition  zu  Thalestris,  die  allein  richtige, 
und  schon  von  Kas.  und  jetzt  auch  von  Kor.  aufgenommene  Lesart, 
wovon  »ich  auch  in  dem  verdorbenen  dwaOTtvaavToav  einiger  Hdschr. 
noch  die  Spuren  zeigen. 


Digitized  by  Google 


Die  Amazonen  und  der  Kaukasus.  385 


kannt;  sondern  unter  so  vielen  Geschichtenschreibern  erzählen  die 
am  meisten  der  Wahrheit  nachstrebenden  nichts  davon ;  eben  so  we- 
nig erwähnen  solches  Jene,  welchen  man  am  meisten  glaubt ;  Jene 
aber,  welche  davon  reden,  erzählen  es  verschieden.  Kleitarchos 
sagt  sogar,  Thalestria  sei,  als  sie  zu  Alexandres  kam,  von  den 
Kaspischen  Pforten  und  dem  Thermodon  ausgegangen ;  von  den  Kas- 
pischen  Pforten  aber  zum  Thermodon  sind  mehr  denn  sechstausend 
Stadien  !  Und  gesetzt  auch,  Alle  stimmten  über  die  zu  seinem 
Ruhme  verbreiteten  Sagen  äberein,  so  waren  3)doch  d)dic  Erfinder  d.  XV,  1,9. 
nur  solche,  die  mehr  der  Schmeichelei  als  der  Wahrheit  huldigen. 

§.6. 

Mißbräuchliche  Uebertragung  des  Kaukasus  bis  auf  die  Indischen 
Gebirge,  aus  Schmeichelei  gegen  Alexander. 

Solcher  Art  ist  auch  die  Uebertragnng  des  Kankasos  auf  die 
Indischen  Gebirge  und  an  das  ihnen  nahe  östliche  Meer,  von  den 
über  Kolchis  und  dem  Euxeinos  liegenden  Bergen  her.  Denn  nur 
diese  nannten  die  Hellenen  Kaukasos,   welche  von  Indike  über 

a)  dreissigtausend  Stadien  entfernt  sind;  und  hier  fabelten  sie  die a.  A.  11, 7. 
Geschichten  von  Prometheus  und  seinen  Fesseln ;  denn  diese  Berge 

waren  die  äussersten  gegen  Morgen,  welche  man  damals  kannte. 
Hingegen  die  Heerzüge  des  Dionysos  und  Herakles  zeigen  eine 

b)  später  geschaffene  Fabeldichtung,  sintemal  Herakles  auch  den  b,  XV,  1, 9. 
Prometheus  um  tausend  Jahre  später  gelöset  haben  soll.  Allerdings 

war  es  fiir  Alexandros  ruhmvoller,  bis  zu  den  Indischen  Gebirgen 
Asia  bezwungen  zu  haben ,  als  bis  zum  Winkel  des  Euxeinos  und 
zum  Kaukasos;  aber  des  Gebirges  Ruhm  und  Name,  und  der  Glau- 
be ,  lason  habe  bis  zur  Nähe  des  Kaukasos  den  weitsten  Heerzug 
vollendet,  und  die  Ueberlieferung,  Prometheus  sei  an  der  Welt  En-  S.  506. 
den  im  Kaukasos  angefesselt  gewesen,  ^Dieses  alles  bewirkte, 
dass  Jene  dem  Könige  zu  schmeicheln  hofften,  welche  °) des  Gebir-  c.  Ä. 8,  l. 
ges  Namen  nach  Indike  übertrugen. 


3)  Man  verwandle  ol  8l  mit  Kor.  in  o?  ye ,  damit  die  Periode 
richtigen  Sinn  erhalte.    Es  ist  der  Nachsatz,  kein  Gegensatz. 

1)  Diese  Worte  stehen  zw-r  nicht  im  Texte, ?  müssen  aber  zu 
Hülfe  genommen  werden,  um  das  Anakoluthon  'MX'  77  öol-a  —  xal  ro 

doY.uv  —  xal  ro  itaQctdidoc&ai  vntXccßov  übersetzbar  zu 

machen.  Da  solche  Anakolutha  öfter  vorkommen^  (vgl.  B.  I,  2,  19, 
Anm.  1),  so  sind  wir  schwerlich  berechtigt,  mit  Koray  durch  die 
Emendation  äXXcc  Öiu  tjjv  dd£av  den  Text  grammatisch  richtig  zu 
stellen. 


IL 
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§•  7.  . 

Bewohner  der  südlichsten  Theile  des  Kaukasus,  und  ihre  Le- 
bensweise. 

Die  höchsten  Theile  des  wirklichen  Kaukasos  sind  die  südlich- 
sten, jene  neben  Albania  und  lberia,  und  den  Kolchern  und  I  I.- 
a.A.  2,§.i4niochern.  Bewohnt  sind  sie  von  den  a)oben  erwähnten  Völkern, 
u.  16.  welche  zu  Dioskurias  zusammenkommen;  sie  kommen  aber  haupt- 
sächlich des  Salzes  wegen.  Einige  derselben  besetzen  die  Berghö- 
hen, Andere  wohnen  in  Waldthälern,  und  leben  zumeist  von  Jagd- 
fleisch, von  wilden  Früchten  und  Milch.  Die  Gipfel  sind  im  Win- 
ter unbesteigbar ;  im  Sommer  hingegen  steigen  sie  hinauf,  besta- 
chelte rindslederne  Sohlen ,  so  breit  wie  Pauken ,  unterbindend  des 
Schnees  und  Eises  wegen.  Hinabsteigen  sie,  mit  ihrem  Gepäcke 
auf  einer  Thierhaut  liegend  und  hinabgleitend.  .Diese  Sitte  ist  auch 
im  Atropatischen  Media  uud  am  Berge  Masion  in  Armenia  üblich-, 
dort  aber  werden  auch  hölzerne  bestachelte  Rollen  den  Fusssohlen 
untergebunden.    So  sind  des  Kaukasos  Berghöhen  beschaffen. 

§.  8  —  9. 

Bewohner  der  nordlichsten  Theile  des  Kaukasus,    und  über  ihm 
bis  zum  Tanais;  besonders  die  Siraken  und  Aorser. 

§.  8.  Steigt  man  hinab  in  die  Abflachungen,  so  sind  zwar 
die  Breitenlagen  nordlicher,  aber  dennoch  milder;  denn  sie  berüh- 
ren schon  die  Ebenen  der  Siraken.  Hier  sind  auch  einige  wegen 
der  Kälte  in  Erdhöhlen  wohnende  Troglodyteu ,  bei  welchen  schon 
*)  Mangel  des  Getreides  ist.  Nach  den  Troglodyten  folgen  so  ge- 
nannte 2)Chamaikpiten  und  Polyphager,  d.  &.  Erdlieger  und  Viel- 


1)  Allgemeine  Lesart  ist:  vcccq*  oTg  rjdrj  xal  dXtpttmv  svnoQla, 
d.  i.  bei  welchen  auch  schon  Ueberfluss  an  Getreide  (oder  Lebensmit- 
teln) ist.  Aber  fürs  Erste  pflegt  bei  Troglodyten,  welche  vor  Kälte 
in  Erdhöhlen  kriechen,  kein  starker  Getreidebau  zu  sein.  Zweitens, 
wenn  schon  (rjörj)  bei  den  Troglodyten  Ueberfluss  ist,  so  müssen  wir, 
weil  Strabo  von  Süden  nach  Norden  geht,  bei  den  noch  nordlicheren 
Völkern  noch  grösseren  Ueberfluss  erwarten;  welches  abgeschmackt 
wäre.  Drittens  würde  daraus  folgen,  dass  südlicher,  in  den  kaukasi- 
schen Ländern  selbst,  sich  nur  wenig  Getreide  finde;  Strabo  selbst 
hat  in  der  Beschreibung  dieser  Länder  das  Gegentheil  gesagt.  Gründe 
genug ,  um ,  wie  auch  Kor.  zu  wollen  scheint ,  svnoQia  in  dnoqta  zu 
verändern.  Hierzu  stimmt  auch,  dass  nachher  den  noch  nordlicheren 
Eisadikern  einiger  Feldbau  zugeschrieben  wird,  weil  sie  noch  nicht 
ganz  im  Norden  liegen. 

2)  Unter  dem  wunderlichen  und  gewiss  verdorbenen  Namen  Xccuc- 
voLzea  liegen  nach  du  Theils  Vermuthung  wahrscheinlich  Xa(icuxoltcti 
oder  Xafiauvvai  verborgen,  Menschen,  die  auf  der  blossen  Erde 
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esser,  und  die  Dörfer  der  Eisadiker,  welche  noch  Feldbau  treiben 
können,  weil  sie  nicht  gänzlich  unter  dem  Norden  liegen. 

§.  9«  Die  zunächst  Folgenden  zwischen  der  Maiotis  und  der 
Kaspischen  See  sind  schon  Wanderhirten,  wie  die  Nabianer  und 
Panxaner;  auch  schon  die  Stämme  der  Siraken  und  Aorser.  Diese 
Aorser  und  Siraken  scheinen  mir  Flüchtlinge  zu  sein  von  den  oberen, 
3)die  Aorser  aber  liegen  nordlicher.  Abeakos ,  König  der  Siraken, 
sandte  dem  Pharnakes,  als  er  den  Bosporos  besass,  zwei  Myriaden 
Reiter;  Spadines  aber,  König  der  Aorser,  wohl  zwanzig;  die  obe- 
ren Aorser  sogar  noch  mehr.  Denn  sie  besassen  ein  grösseres 
Land,  und  beherrschten  fast  die  ganze  Küste  der  *)Kaspier,  so*-  A.  4,  ß. 


schlafen,  wie  die  Lusitaner,  B.  III,  3,  6,  und  die  Beigen,  ß.  IV, 
4 1  3.  Wie  häufig  die  Griechen  weit  entfernte  barbarische  Völker  nach 
einzelnen  Sitten  und  Persönlichkeiten  benannten,  ist  bekannt.  Und  so 
passen  die  Chamaikoiten  sehr  gut  zwischen  die  Höhlenwohner  und 
Vielesser.  Eine  ähnliche  Zusammensetzung  hat  der  Name  'Evcoroxol- 
rai ,  Ohrenlieger,  B.  II,  1,5,  und  XV,  1,  57.  Auch  die  Eisadiker 
tragen  in  ihrem  verdorbenen  Namen  Griechisches  Gepräge,  wiewohl 
sich  keine  wahrscheinliche  Berichtigung  darbietet;  denn  du  Theils 
'Jöodmoi  wird  schwerlich  Beifall  finden. 

3)  Die  allgemeine  Lesart:  ol  "Aogaot  —  nqoeuquxioi.  fiaXXov 
'Aoqöoov ,  ist  Unsinn.  Tyrwhitt  und  Gatterer  (Comment.  Goetting.  T, 
ML  p.  163)  emendiren  7tQ06aQ%zi<av  und  jroög  cZqxtov;  denn  Strabo 
wolle  sagen,  diese  Aorser  und  Siraken  seien  von  jenem  Hauptstamme 
der  Aorser  ausgewandert,  welche  höher  hinauf  und  mehr  gegen  Nor- 
den liegen.  Beide  haben  den  Verfasser  schlecht  verstanden.  Die  Sa- 
che verhält  sich  gerade  umgekehrt,  wie  schon  Tzsch.  richtig  erinnert 
hat.  Strabo  unterscheidet  hier  zwei  Haupttheile  der  Aorser;  den  Haupt- 
stamm oder  die  oberen  Aorser  (oi  dvcore qco ,  ol  avco  "Aoqgoi)  am  nord- 
lichen Kaukasus  und  mittleren  Kaspischen  Meere ,  .  und  die  ausgewan- 
derten Flüchtlinge  am  Tanais  und  Achardeos  (Egorlik,  Nebenfluss  des 
Manitsch) ,  zwischen  der  Maiotis  und  der  Nordwestküste  des  Kaspi- 
schen Meeres.  Diese  Letzten  also ,  von  welchen  hier  zunächst  die  Rede 
ist,  können  nicht  Flüchtlinge  heissen  von  nordlicheren  Aorsern ;  denn 
sie  selbst  sind  die  nordlichsten.  Der  Fehler  liegt  also  nicht  in  »ooff- 
aQKTioi ,  sondern  in  'Aoqccov  ,  welches  ich  in  "Aoqooi  verwandle.  Nun 
sagt  Strabo:  Beide,  die  Aorser  und  Siraken,  sind  Flüchtlinge  der 
oberen  (südlicheren)  Aorser,  und  die  Aorser  wohnen  nordlicher,  als 
die  Siraken;  und  er  bestätigt  diese  Angabe  am  Schlüsse  dieses  Para- 
graphen, wo  er  die  Wohnsitze  Beider  durch  den  Tanais  und  Achar- 
deos näher  bestimmt.  Du  Theil  und  Koray,  und  schon  Penzel,  und 
Mann.  Tbl  IV,  S.  358,  haben  Tyrwhitts  Emendation  zu  voreilig  an- 
genommen. Sie  würden  in  Verlegenheit  gerathen,  wenn  sie  die  Wohn- 
sitze eines  noch  nordlicheren  oberen  Hauptstammes  der  Aorser  nach- 
weisen sollten;  hingegen  dass  die  ursprünglichen  Aorser  nach  Strabons 
System  bis  in  den  Kaukasus  reichten,  erhellet  nicht  nur  aus  diesem 
Paragraphen,  sondern  wurde  schon  A.  2,  1  bei  der  allgemeinen  Er- 
wähnung dieser  Völker  (höchst  wahrscheinlich  Vorfahren  der  Hunnen 
und  Avaren)  angefühlt. 

25* 


Digitized  by  Google 


388  Elftes  Buch.    Sechster  Abschnitt. 

dass  sie  sogar  mit  Indischer  und  Babylonischer  Waare,  die  sie  von 
den  Armeniern  und  Medern  empfingen,  auf  Kamelen  Handel  trieben, 
und  bei  ihrem  Ileichthum  Goldschmuck  trugen.  Die  Aorser  übri- 
gen.-, wohnen  am  Tanais,  die  Siraken  aber  am  Achardeos,  welcher 
dem  Kankasos  entströmend  sich  in  die  Maiotis  ergiesst. 


Sechster  Abschnitt. 

Beschreibung  des  Kaspischen  Meeres  und  der  anwohnenden 
Völker  (mit  Einschluss  von  A.  7,  §.  1). 

§•  1- 

Uebergang  zum  zweiten  T heile  Nordasiens.  Gestalt  und  Grösse 
des  Kaspischen  Meerbusens,  nacli  Eratoslhenes. 

n.A.  l,  §.2        Der  a)  zweite  Theil  Asiens  diesseit  des  Tauros  beginnt  vom 
"*  "  S  507  Kaspischen  Meere,  bei  welchem  der  erste  endete ;  eben  dieses  Meer 
b.  A.  1*7.  ujheisst  auch  b)das  Hyrkanische.    Von  diesem  Meere  und  den  an- 
4, 14.        wohnenden  Völkern  müssen  wir  zuerst  reden.  Dieser  aus  dem  Ozean 
c.VU,2,4.gegen  Süden  eindringende  °)  Busen  ist  Anfangs  ziemlich  schmal, 
aber  nach  innen  vorschreitend  breitet  er  sich ,  und  besonders  gegen 
den  Winkel  wohl  auf  fünftausend  Stadien ;  aber  die  fast  schon  das 

d.  A.  8, 8;  13,  unbewohnte  Land  berührende  Einfahrt  d)  dürfte  bis  zum  Winkel 
3,  Anm.i.   W0Qj  n0CQ  etwas  mear  betragen.    Eratosthenes  sagt,  die  von  den 

Hellenen  gekannte  Umfahrt  dieses  Meeres  halte  neben  den  Alba- 
nern und  Kadusiern  fünftausend  vierhundert ;  neben  den  Anariaken 
und  Amardern  und  Hyrkanern ,  bis  zur  Mündung  des  Stroms  Oxos, 
viertausend  achthundert;  von  dort  bis  zum  Iaxartes  zweitausend 
vierhundert.    Man  muss  aber  die  Angaben  in  diesem  Theile  und  in 

e.  IT,  l,  25.  so  weit  entlegenen  Ländern  e) nicht  zu  genau  nehmen,  und  beson- 
XV,  l,  2.    <jers  die  Weiten. 

§.  2  —  3. 

Um  das  Kaspische  Meer  wohnende  Völker.  Unwissenheit  der 
älteren  Schriftsteller  über  die  nordlichen  Völker,  welchen  sie  nur 
allgemeine  Namen  beilegen ,  und  viele  Fabeln  aufbürden. 

§.  2.    Dem  Einschiffenden  zur  Rechten  wohnen  die  den  Euro- 
sich anschliessenden  Skythen  und  Sarmaten,  zwischen  dem 
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Tauais  und  diesem  Meere,  grösstenteils  Wanderhirten,  a)von  wel-a.  A.  2,  l. 
chen  wir  gesprochen  haben;    zur  Linken  M)i\\e  Skythen  gegen  aa.  A.  7,  l. 
Osten,  gleichfalls  Wanderhirten,  bis  zum  östlichen  Meere  und  Iu-IM,7a.E. 
dike  sich  erstreckend.    Alle  nordlichen  Völker  nämlich  nannten  die 
b)  alten  Geschichtenschreiber  der  Hellenen  gemeinschaftlich  Skythen  b.I,  2, 18. 
und  Keltoskythen.    *) Diejenigen  aber,  welche  zuerst  Theiie  unter- 
schieden ,  nannten  die  über  dem  Kuxeinos ,  dem  Istros  und  Adrias 
wohnenden,  ^Hyperboreer,   Sauromaten  und  Arimasper;  jenebb.1, 3, 17. 
hingegen  jenseit  des  Kaspischen  Meeres,  theils  Saken,  theils  Mas- 
sageten,  ohne  von  ihnen  etwas  Bestimmtes  sagen  zu  können ,  ob- 
gleich sie  c)des  Kyros  Krieg  mit  den  Massageten  erzählen.    Aberc.  A.  8,6. 
so  wenig  über  diese  Völker  irgend  Etwas  nach  Wahrheit  erforscht 
war,  eben  so  wenig  gelangten  die  alten  Geschichten  der  Persen, 
der  Meder  und  Syrer  zu  Glaubwürdigkeit,  wegen  der  Einfalt  und 
Fabelnliebe  der  Geschichtenschreiber. 

§.  3.  Denn  da  sie  die  offenbaren  Fabelnschreiber  Beifall  er- 
langen sahen,  so  glaubten  auch  sie  beliebte  Schrift  zu  liefern,  wenn 
sie  im  Gewände  der  Geschichte  erzählten ,  was  sie  nie  weder  gese- 
hen noch  gehört,  oder  wenigstens  nicht  von  Kundigen  gehört  hat- 
ten; 2)nach  solchen  Fabeln  bios  deswegen  haschend,  d)  weil  sie  an-d.  I,  2, 6. 


1)  Allgemeine  Lesart  ist:  Ol  &  £rt  nQorsQOV  SiBl6vTtgt  d.  i. 
Aber  die  noch  früher  Theiie  unterschieden.  Also  ein  Gegensatz  zwi- 
schen den  Alten  überhaupt  und  den  noch  Aelteren.  Diese  aber  sind, 
wie  sich  aus  dem  Bälgenden  und  §.  3  ergibt,  keine  andere,  als  Hero- 
dotus  und  seine  Zeitgenossen.  Wer  sind  nun  die  schlechtweg  so  ge- 
nannten Alten ,  welche  doch  unstreitig  jünger  sind ,  als  die  noch  Ael- 
teren? Und  ist  es  nicht  sonderbar,  dass  diese  noch  Aelteren  schon 
einzelne  Theiie  der  Skythen  unterschieden,  die  jüngeren  Alten  aber 
nicht?  Dies  ist  unhistorisch;  denn  zuerst  gibt  es  allgemeine  Namen, 
aus  welchen  sich  die  einzelnen  späterhin  entwickeln.  Und  warum  ver- 
schwanden die  bereits  vorhandenen  Einzelnamen  wieder?  Hierzu 
kommt  noch,  dass  in  der  ähnlichen  Stelle,  B.  1,2,  18,  nur  von  Al- 
ten, nicht  aber  von  noch  Aelteren  die  Rede  ist,  sondern  umgekehrt 
von  Späteren,  die  schon  Einzelnamen  unterschieden.  Aus  diesen  Grün- 
den dürfen  wir  annehmen,  dass  Strabo  auch  hier  nur  schlechthin  von 
den  Alten  rede,  unter  welchen  dann  späterhin  Einige  bei  erweiterter 
Erdkunde  schon  anfingen,  einzelne  Skythenvölker  zu  unterscheiden. 
Demnach  lese  ich  mit  Koray :  Ol  dl  to  nqatov  öislovzsg ,  wie  ich 
übersetze.  —  Einige  Zeilen  vorher  wird  man  aus  der  Uebersetzung 
eine  nothwendige  Berichtigung  der  Interpunction  ersehen,  nämlich  — 
Znv&ccij  vofidösg  xai  ovrot,  [itZQ1-  —  anstatt  2*v&cti  vofiddBt,  xai 
ovtoi  (itXQt  — . 

2)  Wieder  ist  allgemeine  Lesart:  y  ov  itctQcc  ys  ttöotcov  <xxo- 
novvrtg'  öY  uvrb  dl  fiovov  xovxo  y  ort  unQOctaiv  Tjöuctv  %z£l  HC(l 
üuvuuöTilr.  Man  steht  leicht  die  falsche  Interpuncüon  nach  av.onovv- 
Tfg,  welches  zum  Vorstehenden  eben  so  schwierig  als  überflüssig, 
zum  Folgenden  gehören  muss.   Und  doch  will  auch  das  Folgende  es 
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S.  508. genehme  und  wunderhafte  Anhörung  gewähren.    Wahrlich,  man 

möchte  leichter  den  Heldensärigern  Hesiodos  und  Homeros  glauben, 

und  den  Dichtern  des  Trauerspiels ,  als  dem  Ktesias ,  dem  üerodo- 

dd.  X,  2,  e.tos       d<«)  Hellanikos ,  und  Andern  solcher  Art. 
XII,  3,  21.  ' 
XVII,  1,62. 

Aach  Alexanders  Geschichtschreiber  verdienen  wenig  Glauben. 

a.TT,  1,5 .XV,        Auch  den  meisten  Schriftstellern  a)übcr  Alexandros  kann  man 

L'Jh2  u'?8'  nicht  leicht  glauben.  Denn  auch  Diese  nehmen  es  leicht,  thcils  we- 
X  \  1 1   1  4  3  ..  .  » 

b  A  5  6* ßen  Alexandros  Berühmtheit,  theils  weil  der  Heerzug  )  zu  Asiens 
äusserten  Enden  ging,  weit  entfernt  von  uns;  das  Entfernte  aber 
ist  schwer  widerlegbar.  Etwas  mehr,  als  die  früheren  Ueberliefe- 
c.  1,2,  1.  rungen,  °)  enthüllt  uns  jetzt  der  Romaner  und  der  Parthyaier  Herr- 
schaft. Denn  die  darüber  Schreibenden  schildern  sowohl  die  Län- 
der, als  die  Völker,  in  welche  die  Handlungen  fallen,  treuer,  als 
ihre  Vorgänger;  denn  sie  haben  sie  sorgfältiger  durchforscht. 


nicht  annehmen.  Koray  streicht  daher  6Y  und  3 I  ,  und  verändert  nach- 
her ¥%tt  in  l%oi.  Nun  heisst  es :  gerade  nur  Dieses  beabsichtigend, 
dass  sie  (die  Schrift;  ein  weither  geholtes  Subject)  —  gewähre. 
Aber  dann  muss  ort  auch  erst  in  dg  oder  onoag,  tit,  verwandelt  wer- 
den ;  ausserdem  bleibt  avro  überflüssig  und  müssig.  Ich  halte  den 
letzten  Satz  für  völlig  fehlerfrei ;  aber  es  ist  ein  Causalsatz ,  nicht  ut 
(tcc  Isyv/itva  roiccvra)  habeant,  sondern  quia  habent.  Diese  Ansicht 
führt  auf  Verwandlung  des  dl  in  diu,  und  des  St  avro  in  rotavra, 
damit  oxojtovvTtg  ein  Object  erhalte  ;  exonuv  aber  heisst  hier :  sein 
Augenmerk  auf  etwas  richten,  nach  etwas  trachten  und  haschen,  fh}- 
quv.    Demnach  lese  ich  —  ttöozav  GxoTCOvvres  roiavza  dia  povov 

TOVTO  ,  0X1  CtC. 
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Beschreibung  Hyrkaniens. 

§•  1. 

Völker  am  Kaspischen  Meere  gegen  Osten  und  Süden.  (Gehört 
richtiger  noch  zu  A.  6.) 

Die  dem  Einschiffenden  ins  Kaspische  Meer  a)  znr  Linken  an-  a.  A.  6, 2. 
wohnenden  Wanderhirten  nennen  unsere  Zeitgenossen  b)Daer,  zu-b.A.  8,2;  9, 
benamt  die  Parner.    Dann  liegt  eine  Wüste  inmitten,  und  sofort2« VII, 3, 12. 
Hyrkania,  neben  welchem  das  Meer  schon  hohe  See  macht,  bis  es 
die  Medischen  und  Armenischen  Berge  berührt.   Dieser  Berge  Ge- 
stalt ist  mondformig  in  seinen  Abflachungen ,  welche  am  Meere  en- 
dend des  Busens  Winkel  bilden.    Vom  Meere  an  bis  zu  den  Höhen 
bewohnt  diese  Bergseite  auf  kurze  Strecke  c)  ein  Theil  der  Albaner c.  A.  *,  l. 
und  Armenier;  den  grössten  Theil  aber  d)die  Gelen,  l) Kadusier,  d.  A.  8,  §.  l 
Amarder,  U'itier  und  Anariakeu.    Man  erzählt  auch,  dass  einigen. 8. 
*)  Parrhasier  sich  den  Anariaken  zusiedelten,  welche  jetzt  Parsier 


1)  Die  Dokusiner  im  Griechischen  Texte  sind  nur  ein  alter  Schreib- 
fehler statt  der  Kadusier,  wie  schon  Kas.  aus  A.  8,  §.  1  u.  8  nach- 
gewiesen hat.    Auch  Koray  hat  die  Kadusier  aufgenommen. 

2)  Ich  behalte  die  allgemein  handschriftliche  Lesart  IIcc§§ct6icovy 
obgleich  Koray s  Conjectur  JIaqvaaL(av  viele  Wahrscheinlichkeit  hat, 
in  so  fern  einige  Bewohner  des  Parnassus  den  auswandernden  benach- 
barten Ainianen  am  Oeta  (vgl.  B.  IX,  4,  11;  X,  2,  1)  sich  leicht 
anschliessen  konnten ;  die  Parrhasier  hingegen  gehören  in  Arkadien  zu 
Hause.  Auch  bei  Plin.  FI,  18  heissen  sie  Parrhasini.  Nachher  aber 
ist  ncc$QaOLOvg  zwar  auch  allgemein  handschriftliche,  aber  unrichtige 
Lesart,  anstatt  JTaofft'oug;  denn  Strabo  will  sagen,  dass  der  Name 
Parrhasier  sich  verändert  habe.  Parsier  aber  nennt  sie  Steph,  Byz., 
und  zwar  eben  aus  dieser  Stelle  Strabons.  Tzschucke  und  du  Theil 
behalten  die  Parrhasier ,  indem  sie  den  Satz  ovg  —  KttXüa&ai  auf 
die  Anariaken  beziehen.   Aber  Diese  hatten  ihren  alten  Namen  nicht 
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c.  T,  3,  lG,heissen;  e)Ainianen  aber  sollen  in  der  Landschaft  ^Uitia  eine  Ve- 
f  Tu  14  ste  erbauet  naDen»  welche  jetzt  Ainiana  heisse;  a)auch  zeige  man 
'  *  daselbst  Hellenische  Waffen  und  kupferne  Gefässe  und  Begrubnisse. 
Dort  [sei]  auch  eine  Stadt  Anariake,  in  welcher  man  ein  Orakel 
g.  VI,  3,  9. 6) fur  Schlafende  zeige,  und  einige  andere  4) [Spuren  Hellenischer 
XlV'  l*  44' Ansiedlung.  Uebrigens  sind  alle  jene]  Völker  mehr  räuberisch  und 
XVli  1  n'.  streitbar,  als  ackerbauend;  dieses  macht  die  Rauhheit  ihres  Lan- 
Virg.'  Acn.  des.    Den  grössten  Theil  aber  der  Küste  längs  der  Bergreihe  be- 

Vir,88.He-WOÜnen  dieKadusier,  fast  auf  fünftausend  Stadien,  wie  Patrökles 
rodot.  VIII, 

134.   ;  

-verändert ;  denn  Strabo  erwähnt  ihn  A.  6,  1  u.  A.  8,  8  aas  Eratosthe- 
nes  (welcher  auch  in  hiesiger  Stelle  der  Hauptgewährsmann  zu  sein 
acheint),  als  damals  noch  bestehend,  und  noch  bei  Ptolemäus,  B.  VI, 
2,  heissen  sie  Amariaken.  Die  Parrhasier  aber  erlitten  jene  Abkür- 
zung des  Namens  wahrscheinlich  durch  Nachbarn,  welche  ihn  mit  den 
Persern  in  Verwandschaft  setzen  wollten.  Den  Namen  Parsier  aber  cor- 
rigirte  vermuthlich  ein  AbschrtiL  er,  weil  er  meinte,  es  müssten  wieder 
die  Parrhasier  sein.  Noch  bemerke  ich,  dass  Raoul  -  Rochette  («ur  /es 
eolon.  p.  147)  vorher  die  Parrhasier  in  die  Perrhaiber  verwandelt. 
Aber  wer  kann  glauben,  dass  dieser  Name  späterhin  in  die  Parrhasier 
oder  Parsier  überging  V  Und  was  wird  durch  die  Perrhaiber  gewon- 
nen, ausser  der  Nachbarschaft  der  Ainianen? 

3)  Anstatt  ditv.vvrat  —  ratped  lese  ich  mit  Kor.  dtfavvc&ai  — 
rccqpde ;  denn  auch  dieser  Satz  ist  von  tpaol  abhängig,  wie  das  Ue- 
brige.  Tacpdg  geben  auch  schon  drei  Hdschr.  bei  Tzschucke.  Nach 
xacpdg  setze  ich  einen  Punkt,  und  lese  dann  'Evtuv&u  Ö'  [rfvat]  y.al 
itoXiv  — .  Bei  der  gemeinen  Lesart  'Evtccv&cc  öl  xai  —  müsste  man 
dtUwo&cct  wiederholen,  welches  Strabo  wegen  des  folgenden  Stixw- 
rcu  gewiss  nicht  wollte.  Elvai  aber  konnte  zwischen  dl  und  xal  leicht 
verschwinden. 

4)  Man  liest  allgemein :  'Evxctv&a  8*  [slvai]  v.iä  itöXw  'A.t  iv  y 
—  8s Uvyxai  puvxeiov  — ,  xal  ccXXa  xivd  t&vr]  — .  Nimmt  man  Z&vtj 
als  Nominativ,  so  hat  man  den  Unsinn,  dass  in  der  Stadt  Anariake 
auch  noch  einige  andere  Völker  gezeigt  werden.  Bezieht  man  sie  als 
Accusativ  auf  EvxccvQ'u  8*  tlvcci,  so  hat  man  im  Gebiete  der  Ana- 
riaken,  auf  welches  ivrav&a  hinweist,  auch  noch  einige  andere  Völ- 
ker; als  ob  die  Stadt  auch  ein  Volk  wäre.  Und  doch  hat  hier  Nie- 
mand Anstoss  genommen.  Die  Uebersetzer  (Xyl.  Penz.  du  Theil)  hel- 
fen sich  durch  freie  Wendung ,  indem  sie  mit  xal  aXXtt  r.  ?.  eine  neue 
Periode  anfangen,  und  ein  unbestimmtes  ibi  habitant  (wo?)  einschie- 
ben. Aber  ich  glaube  nicht,  dass  wir  so  davon  kommen.  Vielmehr 
scheint  nach  nvd  etwas  zu  fehlen,  was  noch  auf  Sslxwxctt  bezogen 
werden  kann.  Die  Völker  aber  sind  unstreitig  keine  neue,  sondern 
die  oben  genannten ,  deren  weitere  Beschreibung  alsdann  folgt.  Dem- 
nach glaube  ich,  dass  zwischen  tivd  und  fövrj  eine  Zeile  ausgefallen 
ist,  und  lese:  Tivd  [t%v7j  tov  xav  'EXXijvav  cwoixiopov.  "Eaxi  8s 
Ttdvxu  ruvTce  za]  i&vr}  u.  s.  w.  Der  Abschreiber  fuhr,  als  er  xivd 
geschrieben  hatte,  bei  i&vr]  fort,  anstatt  bei  l%vy\,  durch  die  Aehn- 
lichkeit  beider  Worte  verführt.  Und  Strabo  spricht  öfter  nach  be- 
stimmten Angaben  noch  von  unbestimmten  Spuren,  wie  B.  III,  2,  13: 
itoXig  dtUvvTKt ,  ymI  'A&qvag  Uqov  ,  xcci  dXXa  (ivquc  X-ptr)  rrjg  etc. 
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^agt ,  welcher  zugleich  dieses  Meer  dem  Politischen  gleich  schätzt. 
Diese  Gegenden  also  sind  unfruchtbar. 

§•  2.  ' 

Hyrkaniens  Städte  und  Fruchtbarkeit,  aber  schlechte  Benutzung 
des  Landes  und  Meeres  durch  Schuld  der  schlechten  Beherrscher. 

Hyrkania  hingegen  ist  ein  sehr  gesegnetes  und  ausgedehntes 
Land ,  grösstenteils  Ebene ,  und  durch  beträchtliche  Städte  ausge- 
zeichnet.   Unter  diesen  sind  TalabriJke,  Samariane,  Karta,  und 
der  Königssitz  Tape,  welcher  nur  wenig  über  dem  Meere  liegend 
von  den  Kaspiscben  Pforten  tausend  und  vierhundert  Stadien  ent- 
fernt sein  soll.    Von  1)des  Landes  Segensfüllc  führt  man  auch  fol- 
gende Beweise  an:  a)Der  Weinstock  trägt  einen  Eimer  Wein,  dera.  IT,  1,  8. 
Feigenbaum  sechszig  Scheffel ;  das  Getreide  b)  wächst  aus  der  ausge-b.  A.  4,  3. 
fallenen  Frucht  des  Halms ;  in  den  Bäumen  bauen  Bienenschwärme, 
und  dem  Laube  c)  entträufelt  Honig.  Dasselbe  geschiht  auch  jnMe-   j[iL*a  18 
diens  Matiane,  und  in  Armeniens  d)Sakasene  und  Araxene.    Aber  tl*  A  '8  '4 . " 
nie  empfing  weder  das  Land  noch  das  ihm  gleichnamige  Meer,  wel-  14, 4. 
ches  e)unbeschiflt  und  müssig  liegt,  eine  angemessene  Bearbeitung ;  e.  §.  3. 
auch  Inseln  sind  darin  ?  welche  bewohnt  werden  könnten,  und  nach 
der  Behauptung  Einiger  sogar  golderzige  Erde  haben.    Die  zufäl- 
lige Ursache  ist,  weil  die  Beherrscher  der  Hyrkaner,  sowohl  die  er- 
sten, die  Meder  und  Persen,  als  auch  die  letzten,  die  noch  schlech- 
teren Parthyaier,  Barbaren  waren,  und  weil  alles  Nachbarland  an- 
gefüllt ist  mit  Räubern  und  Wanderhirten  und  Wiisteueien.  Die  Ma- 
kedonen  aber  beherrschten  Hyrkania  nur  kurze  Zeit,  und  konnten, 
in  Kriege  verwickelt ,  die  entfernten  Länder  nicht  beachten.  Aristo- 
bulos  sagt ,  das  waldreiche  Hyrkania  habe  die  Eiche ;  die  Pechfichte 
aber ,  s)  die  Tanne  und  Kiefer  wachse  dort  nicht ;  Indike  dagegen  f.  §.  5. 
sei  reichbegabt  mit  diesen  Bäumen.     Zu  Hyrkania  gehört  auch 

6)Nesaia-,  Einige  aber  lassen  Nesaia  für  sich  bestehen.  g.  §•  3.  A. 

8, 3. 

1)  Im  Texte  bei  Tzsch.  u.  Kor.  tov  ttSovg;  einige  Hdschr.  ge- 
ben diu  fibv  tö  tLÖog.  Die  Stelle  ist  überhaupt  fehlerhaft,  besonders 
passt  to  tföog  nicht;  denn  nicht  von  Art  und  Gattung  der  Fruchtbar- 
keit, sondern  von  ihrem  ausserordentlichen  Grade  ist  die  Rede.  Ko- 
ray  vermuthet  tov  £&vovg ,  des  Landes,  welches  ich  einstweilen  auf- 
nehme, weil  ich  nichts  Besseres  weiss.  Um  aber  das  ungeniessbare 
II) perbaton  wegzuschaffen,  lese  ich  zrjg  tov  iftvovg  tvdccifxoviag. 
Auch  i)yovvzai  ist  schwerlich  richtig;  denn  nicht  pulant,  sondern  ad- 
dueunt ,  enarrant  erwartet  man,  sowie  in  der  Parallelstelle,  B.  H,  1, 
8,  qpaffi  steht.  Vielleicht  stand  ursprünglich  dirjyovvtca,  narrant,  tra- 
duut,  wie  A.  4,  3:  Kmlansiov  rivec  dirjyoviitvoi  ßiov. 
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§•  8. 

Hyrkaniens  Flüsse,  der  Ochus  and  Oxus. 

Hyrkania  wird  auch  von  den  Flüssen  Ochos  and  Oxos,  von 
welchen  der  Ochos  auch  durch  Nesaia  fliesst,  bis  zu  ihrer  Ergiessung 
a.  A.  11,6.  ins  Meer  durchströmt.    Einige  aber  sagen,  *)der  Ochos  gehe  in 
den  Oxos.    Aristobulos  erklart  den  Oxos  für  den^  grössten  der  von 
ihm  in  Asia  gesehenen  Ströme ,  ausser  den  Indischen.  Er  sagt  auch 
(sowohl  er  selbst  als  Eratosthenes  von  Patrokles  entlehnend),  dass 
ü.!I,l,8a.E.er  b)  leicht  beschiffbar  sei,  und  viele  Indische  Waaren  zum  c)Hyr- 
c,§-  2,kanischen  Meere  hinabführe;  diese  würden  dann  von  dort  nach  Al- 
bania  übergesetzt,  und  auf  dem  Kyros  und  durch  die  zunächsten 
Gegenden  zum  Euxeinos  hinabgebracht.    Der  Ochos  wird  von  den 
d.  A.  11,  1. Alten  nicht  viel  erwähnt;  d)  Apollodoros  aber,  der  Verfasser  der 
II,  4, 10.     Parthischen  Geschichten,  nennt  ihn  häufig,  als  einen  den  Parthyaiern 
sehr  nahen  Strom. 


§•  4-5. 

Fabelhafter  Zusammenhang  des  Kaspischen  Meeres  mit  der  Mäo- 
tis.  Eingang  des  Tanais  in  das  Kaspische  Meer,  aus  Verwechslung 
mit  dem  Iaxartes. 

a.  A.  6,  1.  §.  4.  a)Ueber  dieses  Meer  sind  auch,  um  Alexandros  Ehr- 
geize zu  schmeicheln,  viele  Lügen  hinzugedichtet  Weil  nämlich 
bei  Allen  anerkannt  war,  dass  der  Strom  Tanais  Asia  von  Europe 
scheide ,  das  Zwischenland  aber  des  Meeres  und  des  Tanais ,  wel- 
ches ein  grosser  Theil  Asiens  ist ,  den  Makedonen  nicht  unterworfen 
wurde ,  1 )  so  beschloss  man  durch  List  zu  bewirken ,  dass  Alexan- 
dros wenigstens  der  Sage  nach  auch  jene  Läoder  zu  beherrscheil 
schiene.  Sie  zogen  also  das  den  Tanais  aufnehmende  Sumpfmeer 
Maiotis  und  das  Kaspische  Meer  in  Eins  zusammen,  nannten  auch 
Dieses  ein  Sumpfmeer,  tmd  sagten,  dass  Beide  mit  einander  zusam- 
menlaufen, und  das  Eine  nur  Theil  des  Andern  sei.  Polykleitos 
S.  510. bringt  sogar  Beweise  bei,  dass  dieses  Meer  ein  Sumpfsee  sei;  denu 


1)  Die  allgemeine  Lesart  —  Mcnttdoaf  czqctTrjyüv  &  iyvcoQKtro 
ist  falsch  interpungirt  und  ohne  Sinn;  denn  yvcoQl&iv,  untersuchen, 
erkunden,  erkennen,  kann  hier  überall  nicht  stattfinden.  Daher  haben 
die  Uebersetzer  den  Sinn  der  Stelle  mehr  und  weniger  verfehlt;  nur 
Xyl.  schreibt  richtig:  decreverant  autem  aliqua  id  arte  efficcrc,  als 
ob  er  iyvcooTO  gelesen  habe,  wie  auch  Kor.  treffend  emendirt.  Man 
lese  also  —  Maxedöoi,  OTQarrjytlv  lyvcooro,  wie  es  B.  V,  2,  7  ähn- 
lich heisst  OTQatrjytlv  rizvctq  rtvag.  Mannerts  (Till  IV,  8.  463) 
Emendation  —  Maxedovmv  azQcttriyoZq ,  ov&  iyva>QiOTO ,  ist  völlig 
verunglückt,  weil  er  den  Fehler  an  der  unrechten  Steile  sucht. 
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es  ernähre  Schlangen ,  und  sein  Wasser  sei  süsslich.  Dass  es  aber 
auch  kein  anderes  als  die  Maiotis  sei,  a)schliesst  er  daraus,  dass 
der  Tanais  sich  in  dasselbe  ergiesse.  Nämlich  aus  denselben  Indi- 
schen Gebirgen ,  aus  welchen  der  Ochos  und  Oxos  und  mehre  an- 
dere kommen,  [kommt]  auch  der  laxartes,  und  ergiesst  sich  gleich 
jenen  in  das  Kaspische  Meer,  von  allen  der  nordlichste. 

§.  5.  Diesen  also  nannte  man  Tanais,  und  fügte  dieser  Be- 
hauptung, dass  er  der  Tanais  des  Polykleitos  sei ,  noch  den  Beweis 
hinzu,  dass  das  Land  jenseit  dieses  Stromes  b)die  Tanne  hervor- b.§. 2 a.E. 
bringe,  und  die  dortigen  Skythen  sich  tannener  Pfeile  bedienen. 
Dieses  aber  sei  ein  Zeichen,  dass  das  jenseitige  Land  zu  Europe 
gehöre,  nicht  zu  Asia;  denn  das  obere  und  das  östliche  Asia  erzeuge 
keine  Tannen.  Eratosthenes  aber  sagt,  auch  in  lndike  wachse  die 
Tanne,  und  Alexandros  °) habe  daraus  seine  Flotte  gebaut.  Noch  c.  XV, l, 29. 
manches  Andere  solcher  Art  sucht  Eratosthenes  zu  widerlegen;  für 
uns  aber  sei  genug  davon  gesagt 

§.  6. 

Merkwürdige  Wasserfalle  einiger  ia  das  Hyrkanische  Meer  sich 
ergiessenden  Flüsse. 

Auch  Folgendes  gehört  zu  den  von  Eudoxos  und  Andern  er- 
zählten Wunderbarkeiten  Hyrkaniens.  Vor  dem  Meere  liegen  ei- 
nige unterhöhlte  Uferwiinde ,  zwischen  welchen  und  dem  Meere  un- 
ten ein  niedriger  Strand  liegt,  Die  von  den  höheren  Abhängen  her- 
abströmenden Flüsse  bringen  so  ungeheure  Gewalt  mit,  dass  sie 
nach  erreichten  Uferwänden  das  Wasser  ins  Meer  hinausschleudern, 
den  Strand  aber  unbenetzt  bewahren,  so  dass  er,  vom  Stromge- 
wölbe überdeckt ,  sogar  Heerscharen  gangbar  wäre.  Die  Bewohner 
des  Landes  aber  begeben  sich  oft  an  diesen  Ort  zum  Schmause  und 
Opferfeste ;  bald  in  den  Grotten  der  Uferwände  sich  mederlagernd, 
bald  unter  dem  Stromgewölbe  selbst  sich  sonnend ;  Andere  ergötzen 
sich  noch  anders,  indem  zugleich  das  Meer  beiderseits  durchblickt, 
und  das  Gestade  wegen  der  Feuchtigkeit  stets  rasengrün  und  blu- 
menvoll bleibt 


2)  Nach  ort  öl  xcel  —  iazl  kann  es  nicht  tt'KftaiQOfiBvog,  son- 
dern nur  TtxfittiQEzcu  heissen;  oder  man  muss  statt  ort  de  mit  Kor.  . 
ort  TB  lesen,  um  den  Satz  dem  obigen  »toi  zov  shui  anzufügen. 
Aber  die  gemeine  Lesart,  mit  «x/tmoetat ,  gibt  einen  bestimmteren 
Gegensatz.  —  Nachher  verändre  ich  fpBQtvai  in  qpfoovrat,  und  wie- 
derhole (ptQtTcti  nach  'Ja^uQrrjs.  Oft  haben  die  Abschreiber  ein  Wort, 
welches  zweimal  vorkommt ,  »um  zweiten  Mal  ausgelassen.  Koray  ver- 
setzt tpEQtxoti  vor  Y.ul  6  lalaorqg,  so  dass  man  im  Zwischensatze 
(peQOVTCci  hinzudenken  muss,  welches  hart  ist. 
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Theile  des  Taurus  gegen  Osten.  —  Skythenvolker  östlich  vom 
Hyrkanischen  Meere,  hauptsächlich  die  Daer,  Saken  and  Mas- 
sageten. 

§.  1. 

Uebersicht  der  Theile  des  Tauras  ostlich  vom  Hyrkanischen 
Meere,  und  der  Völker  an  seiner  Nordseite. 

Geht  man  vom  Hyrkanischen  Meere  gegen  Osten,  so  liegen 
zur  Rechten  die  bis  zum  Indischen  Meere  sich  erstreckenden  Ge- 
birge, welche  die  Hellenen  Tauros  nennen ;  von  Pamphylia  und  Ki- 
likia  beginnend,  und  bis  dorthin  vom  Abend  her  ununterbrochen 
sich  fortziehend ,  und  immer  andere  Namen  empfangend.    An  sei- 
ner nordlichen  Seite  wohnen  zuerst  die  Gelen ,  Kadusier  und  Amar- 
a.A.7,  l.der,  tt)  wie  schon  gesagt  ist,  und  ein  Theil  der  Hyrkanier;  dann, 
S.  511.  wenn  man  gegen  Morgen  und  den  Fluss  Ochos  fortgeht,  die  Völker 
b.§.3.der  Parthyaier,  der  Margianer  und  der  Arier,  und  b)die  Wüste, 
welche  der  Fluss  Sarnios  von  Hyrkania  scheidet.    Das  von  Armenia 
bis  hierher  siel»  erstreckende  oder  nur  wenig  übrig  lassende  Gebirge 
c.  A.  12,  4 ;  heisst c)  Parachoätras.    Vom  Hyrkanischen  Meere  bis  zu  den  Ariern 

l*»  *•        sind  gegen  d) sechstausend  Stadien.  Dann  folgt  Baktriaue  und  Sog- 
d.A.io,i.d.ane.  die  |etzten  s.nd  d.e  skythischcn  Wandernde,,.    AUe  die 

e.  A.  5,  6.  übrigen  nach  den  Ariern  folgenden  Berge  nannten  e)die  Makedonen 
XV,  1,11.  Kaukasos;  ^bei  den  Barbaren  hingegen  [Wessen]  die  nordlichen 


1)  Diese  durch  Verderbnis«  und  Auslassung  einiger  Worte  sehr 
jje misshandelte  Stelle  lautet  so :  nciQec  Öh  zeig  ßccQßdcQoig  xa  rs  uxgee, 
xcel  tov  IJagonccfitdov  tu  itQocßoQtta,  xai  tu  Huon)n,  xal  xo  "Ifiaov. 
Kein  Bearbeiter  Strabons  hat  eine  Berichtigung  versucht;  denn  keiner 
hat  Anstoss  an  ihr  genommen,  ausser  du  Theil,  welcher  sie  mit  Recht 
für  sinulos  erklärt.  Die  Handschriften  geben  nicht  die  geringste  Hülfe. 
So  viel  sieht  man  wohl,  dass  aaoa  hier  weder  Gipfel  noch  Enden 
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[Berge  von  Ariane  und  Indike  theil weise]  Paropamtsos ,  f)Emö"donf.  XV,  l,  11. 
und  6)Imaon,  und  noch  andere  solche  Namen  lagen  auf  einzelneng.  A.  11, 7. 
Theilen. 

§•  2  —  3. 

Skythische  Nomadenvölker ,  namentlich  Daer,  Saken  und  Massa- 
geten.    Wiederholte  Einfälle  derselben  in  Hyrkanien  und  Parthien. 

§.  2.    Diesen  Gebirgen  zur  Linken  liegen  die  Skythischen 
und  wanderhirtlichen  Völker  gegenüber,  welche  die  ganze  nordliche 
Seite  anfüllen.  Nämlich  die  Meisten  der  vom  Kaspischen  Meere  an- 
hebenden Skythen  heissen  a)Daer;  die  mehr  östlichen  nennt  mana.  A..  7,  l. 
Saken  und  Älassageten,  die  übrigen  gemeinschaftlich  Skythen,  je- 
doch auch  jedes  Volk  besonders.    Alle  sind  grösstentheils  Wander- 
hirten.   Von  diesen  Wanderhirten  sind  besonders  jene  bekannt  ge- 
worden, welche  den  Hellenen  a;i)Baktriane  entrissen,  die  Asier,aa.§.*. 
Pasianer,  Tocharer  und  Sakarauler,  ausgezogen  vom  jenseitigen 
Ufer  des  Iaxartes  neben  den  Saken  und  Sogdianern ,  *)  wo  [gleich- 
falls] Saken  sassen.  Von  den  Daern  heisst  ein  Theil  Aparner ,  ein 
anderer  Xanthier,  ein  dritter  Pissurer.    b)Die  Aparner  nämlich  lie-  b.  A.  7,  l. 
gen  zunächst  neben  Hyrkania  und  dem  Hyrkauischen  Meere;  die 


sind,  sondern  ein  Eigenname  darin  verborgen  liegt;  ferner,  dass  rov 
IlaQOTtafilGov  als  drittes  Gebirge  zum  Emodus  und  Iraaus  gehört,  und 
Nominativ  sein  muss;  endlich,  dass  zu  nqoaßoqaa  ein  Substantiv, 
und  im  Prädicat  das  Vcrbum  6vo[iu&to  oder  ixaitlvo  fehlt.  Mit  Be- 
nutzung dieser  Winke  und  der  Parallelstelle  in  B.  XV,  1,  11,  wo 
Strabo  das  hier  Gesagte  wiederholt,  glaube  ich  diese  kranke  Stelle 
ziemlich  richtig  herstellen  zu  können ,  indem  ich  lese :  naqu  6£  rolg 
ßuQßuQOig  xoe^  [rijg  'Aqiavrjg  xori  rijg  'Ivöixijg  oQrj]  tu  7tQ06ßoQSuc 
[xecru  H*Qog  6vo(id£sTO  o]  IlaQOTtufxiaog ,  nal  zei  Hfuaöä .  xori  x6 
Jfiaov.  So  stimmt  die  Stelle  nicht  nur  mit  jener  andern  völlig  über- 
ein ,  sondern  ist  auch  grammatisch  und  geographisch  richtig.  Auch  du 
Theil  gibt  ihr  im  Ganzen  diesen  Sinn;  aber  les  barbarcs  placcs  au 
nord  de  cette  der  nitre  Prolongation  de  la  chainc  sind  verfehlt;  die 
Barbaren  sind  die  Arianer  und  Inder. 

1)  Im  Texte  steht  blos :  neben  den  Saken  und  Sogdianern ,  wo 
Saken  sassen ;  ein  sehr  unverständiger  und  dunkler  Ausdruck.  Zwar 
wohnten  allerdings  auch  noch  jenseit  des  Iaxartes  Saken.  Dieses  muss 
aber  bestimmter  und  als  Gegensatz  ausgedrückt  werden.  Wahrschein- 
lich fehlt  vor  y,ktü%ov  nur  xai  avxtjv ,  gleichfalls.  Nach  Zdnai  setze 
ich  einen  Punkt;  denn  was  nun  von  den  Daern  gesagt  wird,  ist  für 
sich.  Auch  streiche  ich  vorher  das  xai  vor  oqurjd'svTsg ,  welches  den 
falschen  und  von  Kor.  noch  durch  ein  ol  deutlicher  dargestellten  Sinn 
gibt,  dass  ausser  den  vier  genannten  Völkern  noch  Andere  von  jenseits 
des  Iaxartes  gekommen  waren.  Aber  OQfirjQ'ivrtg  ist  blosse  Apposi- 
tion zu  jenen  vier  Völkern,  um  anzuzeigen,  woher  sie  kamen.  Also 
ist  weder  xal  noch  xai  oi  zulässig. 
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übrigen  2)  verbreiten  sich  sogar  bis  zu  dem  gegen  Ana  hinaufrei- 
chenden Lande. 

§.  3.  Zwischen  ihnen  und  Hyrkania  und  Parthyaia,  bis  an 
die  Arier,  liegt  eine  ausgedehnte  und  wasserlose  Wüste,  durch  wel- 

c.  A.7,  2.  che  sie  in  langen  Tagesreisen  zogen,  und  Hyrkania,  c)Nesaia  und 
der  Parthyaier  Ebenen  durchstreiften.  Diese  verglichen  sich  zu  einer 
Steuer.  Die  Steuer  aber  bestand  in  der  Erlaubniss ,  zu  bestimmten 
Zeiten  das  Land  zu  durchstreifen  und  Beute  mitzunehmen.  Da  sie 
aber  gegen  den  Vertrag  öfter  einfielen ,  so  entstand  Krieg ;  dann 
wieder  Ausgleichungen  und  neue  Kriege.    Solcher  Art  ist  auch  der 

d. §. 7a. E.d) übrigen  Wanderhirten  Lebensweise;  beständige  Angriffe  der 
Nachbarn ,  und  dann  wieder  Friedensvergleiche. 

§•  4-5. 

Von  den  Saken  und  ihren  Streifzügen.   Doppelt  erzählte  Veran- 
lassung des  Sakenfestes  zu  Zela  in  Kappadokien. 

3  m -6xm        §'  4*    Die  Saken  aber  machten  Gliche  Streifzüge,  wie  a) die 
4*8-  XIV  l 'Kimmerier  und  Treren;  einige  weitere,   andere  auch  in  Nähe. 
40.'        'Denn  sie  besetzten  b)Baktriane,  und  eroberten  die  c) beste  Land- 
b.  §. 2.  schaft  Armeniens,  welcher  sie  auch  nach  sich  die  Benamung  Saka- 

c.  A.  14,  4;sene  hinterliessen ;  sogar  bis  zu  den  Kappodoken,  und  besonders 
^'  ?'s  612  zu  jenen  am  Euxeinos,  welche  jetzt  d)Pontiker  heissen,  drangen 

d.  XII,  t,  4 ;  s»e  vor«  Aber  die  damals  dort  befindlichen  Befehlhabcr  der  Persen 
3,  2.         überfielen  des  Nachts  die  von  der  Raubbeute  Festfeier  Begehenden, 

und  vernichteten  sie  gänzlich.  In  der  Ebene  aber  umhäuften  sie  ei- 
e  K  14  16  nen  Belsen  mit  Erdschutt  zu  hügelähnlicher  Gestaltung,  umzogen 
XII,  3,'s7.mi1  imt  emer  Mauer,  und  errichteten  den  Tempel  e)der  Anaitis, 

XV,  3,  15.  und  l)  einen  zweitön  den  in  Altargemeinschaft  stehenden  Persischen 

XVI,  i,  4.  _  | 


2)  Die  allgemeine  falsche  Lesart  8ia(iivovci  verwandle 
Kor.  in  Siaztivovai ,  welches  auch  die  Uebersetzer  ausdrücken;  nach- 
her aber  corrigire  man  den  Druckfehler  Aoia  bei  Tzschucke  durch 

'jiQia. 

l)  Ich  behalte  die  Lesart  der  meisten  Hdschr.  u.  Ausg.  xul  rd 
reo  v  avfißaiftav  &(«ov  Uqov  mit  dem  Artikel  rö  .  welchen  vier  Hdschr. 
bei  Tzsch.  und  Korays  Ausgabe  weglassen.  Nach  dieser  Lesart  baue- 
ten  sie  zwei  verschiedene  Tempel,  den  einen  für  die  Armenische  Anai- 
tis, den  andern  für  die  beiden  Persischen  Götter  gemeinschaftlich. 
Dieses  ist  wahrscheinlicher,  ais  ein  gemeinschaftlicher  Tempel  für  alle 
drei  (welches  die  andere  Lesart  voraussetzt),  da  die  Verehrung  der 
Göttin  schwerlich  eine  gemeinschaftliche  Verehrung  der  beiden  Götter 
zuliess,  wiewohl  auch  die  Anaitis  selbst  ursprünglich  eine  Persische 
Gottheit  war,  welches  Heyne  (de  Sacerdot.  Coman.  in  Cotnment. 
Gotting,  Vol.  XVI,  p.  117  et  123)  leugnet,  jedoch  zugibt,  dass  sie 
auch  in  Persien  verehrt  wurde,  wie  in  Medien.    Dass  es  aber  herr- 
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Gottheiten  f)OmSnos  und  Anandatos.    Auch  verordneten  sie  jähr- f.  XV,  s,  15. 
lieh  ein  heiliges  Volksfest,  die  Sakaia,  d.  i.  das  Sakenfest,  welches 
noch  jetzt  die  Bewohner  S)Zela's  (so  nämlich  heisst  der  Ort)  bege-g.XII,8,37. 
hen.  Das  Städtchen  gehört  grösstenteils  den  Tempeldienern.  Pom- 
pejus  aber  fügte  h)ein  beträchtliches  Gebiet  hinzu,  siedelte  die  Be-h.XII,3,S7. 
wohner  desselben  innerhalb  der  Mauer  zusammen ,  und  erklärte  den 
Ort  für  eine  jener  Städte ,  welche  er  nach  des  Mithridates  Vernich- 
tung verordnete. 

§.  5«  So  demnach  erzählen  Einige  von  den  Saken,  *) An- 1 Herodot I, 
dere  aber  sagen,  dass  der  gegen  die  Saken  ausgezogene  Kyros,  in211, 
der  Schlacht  besiegt,  zurückfloh.  An  dem  Orte  aber,  wo  er  das 
mit  allerlei  Vorrath ,  besonders  mit  Wein ,  angefüllte  Gepäck  gelas- 
sen hatte,  schlug  er  ein  Lager,  und  zog  nach  kurzer  Erholung,  die 
gefüllten  Zelte  zurücklassend,  mit  dem  Abend  ab,  als  ob  er  flöhe; 
und  wie  er  so  weit  gekommen  war,  als  ihm  nöthig  dünkte ,  machte 
er  Halt.  Weil  nun  die  nachsetzenden  Saken  das  Lager  menschen- 
leer, aber  zum  Genüsse  gefüllt  vorfanden,  überluden  sie  sich  zügel- 
los. Nun  überfiel  der  umgekehrte  Kyros  die  Betrunkenen  und  ihrer 
Sinne  Beraubten ,  so  dass  Einige,  in  Schlaf  und  Betäubung  versun- 
ken, erschlagen  wurden,  Andere  tanzend  und  umherschwärmend 
wehrlos  in  die  Waffen  der  Feinde  geriethen ,  und  beinahe  alle  umka- 
men. Kyros  aber,  welcher  dieses  Glück  für  göttlich  hielt,  heiligte 
jenen  Tag  der  vaterländischen  Göttin,  und  nannte  ihn  Sakaia.  Und 
wo  nur  irgend  ein  Tempel  dieser  Göttin  ist,  da  wird  auch  das  Sa- 
kenfest  gefeiert;  ein  Schwärmerfest  durch  Tag  und  Nacht,  indem 
sie ,  Skythisch  angekleidet ,  zusammen  zechen ,  und  gegen  einander, 
zugleich  aber  auch  gegen  die  mitzechenden  Weiber,  Muthwillen 
ausüben. 


sehender  Glaube  war,  erhellet  aus  §.  5.  Verehrt  wurde  sie  besonders 
in  Armenien,  von  wo  sie  auch  nach  Kappadokien  und  nach  andern 
Ländern  Kleinasiens  kam,  wie  nach  Lydien,  bei  Pausan.  III,  16,  6; 
auch  in  Babylonien,  B.  XVI,  1,  4,  Anm.  1.  Man  vgl.  A.  14,  16; 
B-  XII,  3,  37;  B.  XV,  3,  15,  wo  zwar  auch  rc<  Uqu  der  Anaitis 
und  des  Omanus  vorkommen,  welche  jedoch  auch  an  andern  Orten 
sein  konnten ,  und  folglich  nichts  für  die  hiesige  Stelle  beweisen.  Auch 
du  Theil  übersetzt :  t/s  elcvörcnt  deux  temples.  Uebrigens  wurden 
auch  zu  Zela  in  Pontus  (vgl.  B.  XII,  3,  37)  ausser  der  Anaitis  noch 
andere  Persische  Götter  verehrt;  die  Anaitis  aber  im  Persischen  Ely- 
mais  nennt  Jppian.  Syr.  p.  212  die  Elymaische  Aphrodite. 
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\.  6  —  7. 

Wohnsitze,  Sitten  und  Lebensweise  der  Massageten. 

§.  6.  Die  Massagcten  haben  ihre  Tapferkeit  bewiesen  im 
Kriege  gegen  Kyros,  über  ^welchen  sich  Viele  verbreiten;  und 
man  muss  es  bei  Diesen  erkunden.  Aber  auch  Folgendes  wird  von 
den  Massageten  erzählt.  Einige  bewohnen  Berge,  Andere  Ebenen ; 
Einige  die  Sümpfe,  welche  die  Flüsse  machen,  Andere  die  Inseln  in 

a.  Hcrodot.I,  den  Sümpfen.  Besonders  aber  a)  soll  das  Land  der  vielerwärts  ge- 
201 '         theilte  Strom  2)  Araxes  bewässern,  welcher  mit  den  übrigen  Mün- 

S.  513.  düngen  in  das  nördliche  Meer,  und  nur  mit  einer  in  den  Hyrkani- 
schen  Busen  fällt.    Als  Gott  erkennen  sie  nur  die  Sonne ;  dieser 

b.  XV,  l,  so.  opfern  sie  Pferde.  Jeder  heirathet  nur  Eine  ;  b)sie  bedienen  sich 
rodot  I  216  a^er  au°k  *kr  brauen  Anderer,  und  gar  nicht  heimlich;  denn  wer 

'     *  eine  fremde  begatten  will ,  hängt  den  Köcher  am  Wagen  auf,  und 
legt  sich  zu  ihr  vor  Aller  Augen.    Für  den  besten  Tod  halten  sie, 
wenn  sie  hochbejahrt  mit  Hammelfleisch  zerhackt  und  so  zusammen- 
l si, 5f*er^  d'  8e,msc'lt  c)  verzehrt  werden.  Die  ap  Krankheit  Gestorbenen  cc)wer- 
III  38  u.  99.  ^en  s'c  Wf*S  a's  Uebelthäter,  und  würdig,  von  Thieren  gefressen 
ccXV,  1,62.  zu  werden.    Sie  sind  gute  Kämpfer  zu  Ross  und  zu  Fuss ;  sie  be- 
dienen sich  der  Bogen  und  Säbel  und  Harnische,  auch  kupferner 
Streitäxte.    In  Schlachten  tragen  sie  goldene  Leibgürtel  und  Kopf- 
bänder; auch  die  Zäume  und  Brustgurten  der  Pferde  haben  Gold- 
schmuck.   Silber  gibt  es  nicht  bei  ihnen,  Eisen  wenig;  Kupfer 
aber  und  Gold  in  Ueberüuss. 


1)  Die  allgemeine  Lesart  izeqX  <Sv  (l\ttt66ttytxmv\  ist  gewiss  un- 
richtig; es  muss,  wie  auch  Kor.  vermuthet,  jrfpl  otJ  (noXefiov)  heis- 
sen.  Strabo  macht  Gegensatz  zwischen  dem  Kriege  mit  Kyrus,  und 
den  übrigen  Merkwürdigkeiten.  Ueber  jenen  verweiset  er  auf  die 
Schriftsteller,  die  ihn  erzähleu;  diese  hingegen  will  er  selbst  mitthei- 
len. Nach  der  gemeinen  Lesart  würde  er  über  die  Massageten  über- 
haupt auf  die  Schriftsteller  verweisen,  und  dennoch  von  ihnen  er- 
zählen. 

2)  Im  Texte  rov  "J$a£ov;  gewiss  nur  Schreibfehler  anstatt  rbv 
'Agä^TjVj  welches  Kor.  als  Variante  notirt  und  aufgenommen  hat.  Ei- 
nen Fluss  Araxus  gibt  es  nicht;  eben  so  wenig  will  Strabo  den  wun- 
derlichen Herodotisi  hen  Araxes,  dessen  Beschreibung  theilweise  von 
den  vier  Strömen  Kha,  Iaxartes,  Oxus  und  dem  Armenischen  Araxes 
hergenommen  ist,  wie  Kephalides  {Just.  mar.  Caspii,  p.  357)  gezeigt 
hat ,  vom  wahren  Araxes  Armeniers  unterscheiden.  Er  erzählt  aus 
Herodotus,  welcher  ihn  Araxes  nennt;  Strabo  behält  den  Namen,  ge- 
meint ist  aber  der  Iaxartes,  hinter  welchem  nach  Aller  Zeugnis«  die 
Massageten  sassen.  —  Nachher  streiche  man  das  sinnlose  ttjv  ällrjv 
vor  ttjv  7tQog  uqxToig  frdlccooccvj  welches  auch  Kor.  verwirft;  ei 
entstand  aus  dem  vorhergehenden  akloig. 
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§.  7.  Die  Massageten  auf  den  Inseln  essen  Wurzeln  und  wil- 
de Früchte,  weil  sie  kein  Getreide  haben.  Sie  bekleiden  sich  mit 
dem  Baste  der  Bäume;  denn  sie  haben  auch  kein  Hausvieh.  Zum 
Getränk  pressen  sie  die  Früchte  der  Bäume  aus.  Jene  aber  in  den 
Sümpfen  essen  Fische ,  und  bekleiden  sich  mit  den  Fellen  der  aus 
dem  Meere  heraufkommenden  Hobben.  Die  Bergwohner  ferner  näh- 
ren sich  gleichfalls  von  wilden  Früchten  ;  sie  haben  auch  Schafe, 
aber  so  wenige,  dass  sie  dieselben  nicht  schlachten,  der  Wolle  und 
Milch  halber  ihrer  schonend.  Das  Kleidertuch  machen  sie  bunt  mit 
aufgestrichenen  Farbesäften ,  die  einen  schwer  verlöschenden  Glanz 
besitzen.  Die  Bewohner  der  Ebenen  endlich  haben  zwar  Feldland, 
aber  bauen  es  nicht,  sondern  ieben  von  Schafen  und  Fischen,  wan- 
derhirtlich  und  Skythisch.  Denn  eine  gewisse  allgemeine  Lebens- 
weise, d) deren  ich  oft  erwähne,  findet  sich  bei  allen  solchen  Völ-  d.§.  3. 
kern ;  auch  ihre  Begräbnisse  und  Gebräuche  sind  ähnlich ;  ihr  gan- 
zes Leben  ist  zwar  einfach,  aber  link ,  wild  und  kriegerisch ,  jedoch 
im  Geschäftsverkehr  e)  redlich  und  betruglos.  e.  A.  4,  i. 


§.  8. 

Einzelne  Stämme  der  Saken  und  Massageten.    Des  Eratosthencs 
Angaben  über  die  Völkerfolge  in  diesen  Ländern. 

Zum  Volke  der  Massageten  und  der  Saken  gehören  auch  die 
Attasier  und  Chorasmier,  zu  welchen  von  den  Baktrianern  und  Sog- 
dianern  a)Spitamenes  flüchtete,  einer  der  dem  Alexandros  entlau- a.  A.  11,  6. 
fenen  Persen ,  gleichwie  Bessos  ;  auch  nachher  ging  Arsakes ,  vor 
Seleukos  Kallinikos  fliehend ,  zu  den  Apasiaken.  Eratosthencs  sagt, 
dass  die  Arachoter  und  Massageten  neben  den  Baktriern  liegen  am 
Oxos  ;  dass  die  Saken  und  Sogdianer  mit  ihren  ganzen  Flächenräu- 
men lndike  entgegenliegen,  die  Baktrier  hingegen  auf  kurze  Strecke; 
denn  der  grössere  Theil  liege  neben  dem  Paropanrfsos.    Die  Saken 
und  Sogdianer  scheide  der  laxartes,  die  Sogdianer  aber  und  Bak-S.  514. 
trianer  der  Oxos.     Zwischen  den  Hyrkanern  und  Ariern  wohnen 
b)die  Tapfrer;  dann  rings  um  das  Meer  nach  den  Hyrkanern  c)die^jAg9'  1 ' 
Amarder,  Anariaken,  Kadusier,  Albaner,   Kaspier  und  Uitier, c ,a.*7,  i. 
vielleicht  auch  noch  Andere,  bis  zu  den  Skythen;  auf  der  andern 
Seite  der  Hyrkaner  d)die  Derbiken;  die  Kadusier  endlich  berührend.  A.  9,1. 
schon  die  Meder  und  Matianer  unter  e)  dem  Parachoatras.  e.  A.  8,  l. 
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§.  9. 

Weitenangaben  des  Eratosthenes  vom  Berge  Kaspius  an  bis  gen 
Indien. 

Die  Entfernungen  bestimmt  er  folgendermassen :  Vom  1)Kas- 
pios  bis  zum  Kyros  etwa  tausend  achthundert  Stadien ;  von  dort  zu 
den  Kaspischen  Pforten  fünftausend  sechshundert;  dann  bis  Alexan- 
drcia der  Arier  sechstausend  vierhundert ;  dann  bis  zur  Stadt  Bak- 

a.  A.  11, 2. tra ,  *) welche  auch  Zariaspa  hebst,  dreitausend  achthundert  und 

siebenzig;  2)  zuletzt  bis  zum  Strome  Iaxartes,  zu  welchem  Alexan- 
dros  kam,  fünftausend;  zusammen  zwei  und  zwanzigtausend  sechs- 
hundert und  siebenzig.  Aber  auch  fotgendermassen  bestimmt  er  die 
aa.  A.  9,1. Entfernungen  von  den  Kaspischen  Pforten  bis  zu  den  Indern:  aa)Bis 
Hekatompylos  rechnet  er  tausend  neunhundert  und  sechszig  Stadien; 
bis  Alexandreia  der  Arier  viertausend  fünfhundert  und  dreissig; 
dann  bis  Prophthasia  in  Drange  tausend  sechshundert  (Einige  sagen 
fünfhundert) ;  dann  bis  zur  Stadt  Arachötoi  viertausend  einhundert 

b.  XV, 2, 8. und  zwanzig;  dann  bis  OrtospHna  und  zur  b) dreigctheilten  Strasse 

von  Baktra  zweitausend;  zuletzt  zu  den  Grenzen  Indike's  tau- 
send;  3)  zusammen  funfzehntausend  und  dreihundert.    Die  Fort- 


1)  Im  Texte  steht  nur  *A-xo  fihv  tov  Kaaniov,  vom  Kaspios  oder 
Kaspion.  Man  übersetzt  a  mari  Catpio.  Also  wäre  die  erste  Weite 
vom  Kaspischen  Meere  zum  Kyrus.  Wer  versteht  das?  Geht  nicht 
der  Kyrus  selbst  ins  K aspische  Meer?  Und  welcher  Punkt  des  Meers 
ist  gemeint?  Weder  das  südliche,  noch  viel  weniger  das  nordliche 
Ende  (welches  letzte  Tzsch.  u.  Falc.  mit  hinzugefügtem  arofiarog  an- 
nehmen) ist  der  richtige  Anfangspunkt,  weil  1800  St.  viel  zu  wenig 
sind,  ausserdem  aber  die  Richtung  von  Westen  nach  Osten  gehen 
muss.  Seidel  (Fr.  Kratosth*  p.  159)  verwandelt  Kaaniov  in  Uovxov; 
also  vom  Pontus  bis  zu  des  Kyrus  Quellen.  Aber  für  diese  kurze 
Weite  sind  1800  zuviel;  überdies  hat  Eratosthenes  die  Quellen  des 
Kyrus,  und  noch  weniger  eine  Messung  vom  Pontus  bis  zu  ihnen, 
schwerlich  gekannt.  Uns  bleibt  nichts  übrig,  als  mit  du  Theil  den 
Berg  Kaspius,  welchen  Eratosthenes  öfters  unter  dem  Namen  xö 
Kaaniov  #pog,  auch  schlechtweg  xo  Kügtciov,  erwähnte  (vgl.  A.  2, 
15.  B.  II,  1,  23,  Anm.  3),  als  den  Anfangspunkt  anzunehmen.  Die- 
ser Theil  des  Kaukasus  wurde  von  ihm  also  1800  Stadien  westlich 
von  der  Mündung  des  Kyrus  angenommen;  Strabo  aber  setzt  nachläs- 
sig und  ungenau  den  Kyrus  überhaupt  statt  seiner  Mündung. 

2)  Diese  Weite  bis  zum  Iaxartes,  nebst  der  Summe,  fehlt  in  al- 
len Ausgaben,  weil  sie  in  einigen  Handschriften  fehlt.  Aber  da  mehre 
Hdschr.  diesen  Zusatz  haben,  und  erst  mit  der  Summe,  wie  nachher, 

t     die  Berechnung  ihr  natürliches  Ende  nimmt ,  so  ist  seine  Echtheit  nicht 
zu  bezweifeln. 

8)  Im  Texte  beträgt  nach  allgemeiner  Lesung  die  Summe  15500, 
folglich,  da  die  einzelnen  Weiten  addirt  nur  15210  geben,  290  zuviel. 
Der  grösste  Theil  des  Fehlers  lässt  sich  aus  B.  XV  ,2,8  nachweisen, 
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Setzung  aber,  nämlich  c)die  Länge  Indike's  vom  Indos  bis  zum  ost-cl,  4,3. 
liehen  Meere ,  muss  man  mit  jener  Weite  auf  gerader  Linie  denken. 
So  viel  von  den  Saken. 


wo  die  Länge  diese»  Weges  aas  Eratosthenes  wiederholt,  und  nor  auf 
15300  gesetzt  wird.  Dort  ist,  wie  sich  leicht  aus  der  Stelle  selbst 
ergibt,  die  Zahl  gewiss  richtig;  folglich  ist  sie  hier  eben  so  gewiss 
unrichtig.  Strabo  schrieb  auch  hier  ohne  Zweifel  15300,  der  Abschrei- 
ber aber  las  die  Ziffer  oder  Zahl  falsch.  Die  nun  noch  fehlenden  90 
Stadien  fehlen  in  einer  einzelnen  Weite,  vermutlich  in  jener  bis 
Prophthasia,  wo  der  Abschreiber  nach  der  Ziffer  600  die  Ziffer  90 
übersah.  Diese  90  mögen  wegbleiben,  in  der  Summe  aber  setze  ich 
unbedenklich  TQicmoalovg  statt  tcb vrcexoaiovg ,  300  statt  500.  Sehr 
ubereinstimmend  gibt  auch  Plin.  VI,  21  dieser  Weite  1940  M.  P.  = 
15520  Stadien.  Seidel  (Fragm.  Eratosth.  p.  160)  weiss  den  B'ehler 
nicht  zu  berichtigen ;  auch  vgl.  Salma».  ad  Solin.  p.  556.  Uebrigens 
machte  diese  Strasse  einen  Umweg  von  1300  Stadien  (vgl.  B.  XV, 
2,  8);  der  kürzere  gerade  Weg,  welcher  auch  in  B.  I,  4,  3 
nommen  wird,  hielt  nur  14000. 
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Parthi  en. 

Umfang  Pärthiens.  Beschaffenheit  des  Landes,  Städte,  Vol- 
ker; Macht  der  Parther  unter  den  Arsakiden. 


Beschaffenheit  des  Landes;  Städte;  die  Tapyrer. 

Parthyaia  ist  nicht  gross,  nnd  steuerte  mit- den  Hyrkanern  ge- 
meinschaftlich, sowohl  in  den  Persischen  Zeiten ,  als  auch  nachher 
unter  der  langen  Herrschaft  der  Makedonen.  Ausser  seiner  Klein- 
heit ist  es  waldig  und  bergig  und  unergiebig,  so  dass  deshalb  die 
Könige  ihre  Heerhaufen  im  Laufe  hindurchschicken ,  weil  das  Land 
sie  auch  nicht  auf  kurze  Zeit  ernähren  kann.    Jetzt  aber  ist  es  er- 

a,  XV,2,  iljWeitert.  Denn  Parthyene  umfasst  auch  Komisene  und  *)Chorene; 
Aina.  l.  beinahe  auch  noch  Alles  bis  an  die  Kaspischen  Pforten,  bis  an 
aa.  Ä.  18, 6.aa)Rhagaj  und  die  Tapyrer,  was  sonst  zu  Media  gehörte.  Apa- 
h  3» 16»      meia  und  Herakleia  sind  zwei  Städte  unweit  Rhagai.  Von  den  Kas- 

b.  A.  13,  epischen  Pforten  bis  Rhagai  sind,  b)wie  Apollodoros  sagt,  fünfhun- 

c.  A.8,9.dert  Stadien;  aber  bis  °)Hekatompylos,  der  Parthyaier  Königs- 

stadt, tausend  zweihundert  und  sechszig.    Rhagai  soll  den  Namen 

d.  I,3, 15.  von  den  d) Erdbeben  erhalten  haben,  durch  welche  einst  viele  Städte 

und  zweitausend  Dörfer,  wie  Poseidonios  meldet,  zerstört  wurden, 
e.  A.  8,  8 ; e)  Die  Tapyrer  aber  sollen  zwischen  den  Derbiken  und  Hyrkanern 
u»8*        wohnen.    Man  erzählt  von  den  TapyTern,  dass  es  bei  ihnen  Sitte 
'sei,  die  geheiratheten Frauen  andern  Männern  zu  überlassen ,  so- 
bald sie  von  ihnen  zwei  oder  drei  Kinder  erhalten  haben ;  wie  auch 
Cato  zu  unsrer  Zeit,  nach  alter  Sitte  der  Romaner,  dem  bittenden 
Hortensias  die  Marcia  überliess. 
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§.  2. 

Entstehung  und  Wachsthum  des  Parthischen  Reichs  durch  die 
Arsakiden. 

Als  durch  ^wechselseitige  [Feindseligkeit]  der  Konige  Syriens 
und  Mediens,  welche  auch  diese  Länder  besassen ,  Alles  jeuseit  des 
Tauros  in  Aufruhr  gerieth,  empörten  die  Statthalter  zuerst  a)Bak-a.XV,  t,  8. 
triane ,  so  wie  Euthydemos  das  ganze  Land  umher.   Darauf  überfiel 
Arsakes  Parthyaia,  und  eroberte  es;  b)von  Geburt  ein  Skythe, b.  §.3. 
welcher  einen  Theil  °)der  Daer,  die  so  genannten  Parner,  am  c.  A.  7,  l ; 
Ochos  wohnende  Wanderhirten,  beherrschte.    Anfangs  zwar  war8»  2. 
sowohl  er  selbst  als  seine  Nachfolger,  in  stetem  Kampfe  gegen  die 
ihres  Landes  Beraubten,  schwach;  nachher  aber,  bei  glücklichen 
Erfolgen  der  Kriege  immer  das  nächste  Land  wegnehmend ,  wurden 
sie  so  mächtig,  dass  sie  zuletzt  zu  Herren  des  ganzen  Landes  dies- 
seit  des  Euphratcs  sich  erhoben.    Sie  eroberten  auch ,  die  Skythen 
bezwingend,  und  noch  vorher  den  Eukratidas,  d) einen  Theil  Bäk- «LA.  8,2. 
triane's ;  und  jetzt  beherrschen  sie  so  viel  Land  und  so  viele  Völker, 
dass  sie  vermöge  der  Grösse  ihres  Reichs  gewissermassen  der  Ro- 
maner Gegenbuhler  geworden  sind.    Die  Ursache  ist  ihr  Leben  und 
ihre  Sitten,  die  zwar  viel  Barbarisches  e)und  Skythisches  haben, e.A.  11,8. 
'  aber  noch  mehr,  was  für  Oberherrschaft  und  glücklichen  Erfolg  im 
Kriege  nützlich  ist. 

§.  3. 

Noch  Etwas  von  den  Daern  und  von  Arsakes.    Ueber  die  Par- 
thische  Verfassung  verweiset  Strabo  auf  sein  historisches  Werk. 

Man  behauptet,  die  Daer-Parner  seien  Auswandrer  von  jenen 
Daern  über  der  Maiotis ,  welche  man  a)  Xanthier  oder  Parier  nennt ;  a.  A.  8,  2. 
jedoch  wird  nicht  allgemein  zugestanden,  dass  es  unter  den  Sky- 
then über  der  Maiotis  Daer  gebe.    Von  diesen  Daern  also,  sagt 
man,  b) leite  Arsakes  sein  Geschlecht  ab.    Andere  dagegen  nennen b.§. 2. 


1)  Alle  Ausg.  u.  einige  Hdschr.  zeigen  Sia  xo  «Qog  dXXijXovg 
tlvaij  einige  Hdschr.  dXXrjXoig ,  welches  man  durch  auia  dimdebant 
und  par  disaenaiom  civiles  übersetzt.  Aber  schwerlich  kann  die  Phrase 
solches  bedeuten ,  da  der  Hauptbegriff  darin  fehlt.  Auch  TyrwhUts 
von  Kor.  angenommene  Emendation  jrpog  uXXoig  ilvcu,  aliia  rebus  in- 
!  ruf  um  e«se,  ist  mir  desselben  Fehlers  verdächtig,  und  sagt  überdies 
nicht,  was  hier  erwartet  wird  5  denn  andere  Beschäftigungen  ^  sind 
noch  nicht  gerade  Zwietracht  und  Krieg.  Ich  halte  jrpög  etXXqXovg 
für  völlig*  richtig,  und  setze  nur  das  höchst  wahrscheinlich  weggefal- 
lene Wort  iz&QOvs  wieder  ein,  welches  der  Abschreiber  wegen  der 
vorhergehenden  gleichen  Endung  übersah ,  und  lese  demnach :  diu  rd 
urpös  aXXijXovg  [«^tfpovg]  dvai. 
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ihn  einen  Baktrianer ;  um  aber  des  Diodotos  Uebermacht  zu  entge- 
hen, habe  er  Parthyaia  abgetriinnigt.  Da  ich  über  die  Parthische 
c.  1, 1,  15.  Verfassung  im  sechsten  Buche  der  °)  historischen  Denkwürdigkeiten, 
oder  im  zweiten  der  Geschichten  nach  Polybios  gesprochen  habe, 
so  übergehe  ich  sie  hier,  damit  ich  mich  nicht  zu  wiederholen  schei- 
ne; nur  so  viel  hinzufügend,  dass  der  hohe  Rath  der  Parthyaier 
nach  Poseidonios  zwiefach  ist,  der  eine  der  Königsverwandten,  der 
andere  der  Weben  und  Mager;  ^aus  beiden  lässt  er  die  Könige 
wählen. 


1)  Den  Ausdruck  £f  <ov  aptpoTv  nehme  ich  nicht  mit  Kor.  u.  du 
Theil  für  vtp  tov  ct.,  ab  utroque,  par  ces  deux  conseils,  als  ob  die 
Könige  von  dem  zwiefachen  Rathe  gpwählt  wären.  Diese  Deutung 
des  J§  ist  gegen  den  Sprachgebrauch  und  erzwungen,  folglich  unzu- 
lässig. Und  wer  waren  dann  die  Wahlkandidaten?  Ich  übersetze  ex 
utroque,  aus  Beiden,  und  kann  nicht  dafür,  wenn  Posidonius  eine  ge- 
schichtswidrige  Nachricht  gibt,  da  nach  aller  Uebrigen  Zeugniss  die 
Könige  immer  aus  der  Familie  der  Arsakiden  genommen  wurden.  Aber 
vielleicht  hatte  es  auch  Posidonius  so  gemeint,  Strabo  aber  hat  seine 
Meinung  in  Kürze  ungenau  dargestellt.  Die  Mager  waren  die  Wäh- 
ler, die  ovyyBvsTg  die  Kandidaten.  Ein  anderer  von  du  Theil  vorge- 
schlagener Ausweg,  unter  den  ßaailug  nicht  die  eigentlichen  Reichs- 
könige, sondern  nur  die  Satrapen  der  Provinzen  zu  verstehen,  ist  un- 
statthaft; dann  musste  Strabo  sich  bestimmter  ausdrücken.  Koray 
verwandelt  avyysväv ,  sc.  ßctodixcov  (die  Verwandten  des  Königs) ,  in 
tvysvciv,  Adel,  nobilcs  Parthi,  Tac.  Ann.  VI,  31;  vermothlich,  weil 
er  nicht  aus,  sondern  von  (yqf  cov)  jenem  Doppelrathe  den  König 
wählen  lässt.  Die  Aenderung  ist  eben  so  willkürlich  als  unnöthig. 
Statt  nct&iarnaiv  aber  wollen  Kas.  u.  Gronov  (ad  hutin.  41 ,  2)  %a- 
Q-iarüaiv  ,  deligunt;  Koray  schreibt  na&loTaa^ui ,  abhängig  von  qprjol. 
Ich  behalte  mit  Tzsch.  das  allgemein  handschriftliche  xad^ianjatv,  deli- 
git,  sc.  Posidonius,  i.  e.  deligi  affirmat. 
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Ana  und  Margiana. 
§•1  —  2. 

Natürliche  Beschaffenheit ,  Städte  und  andere  Merkwürdigkeiten., 

§.  1.    Aria  und  Margiane  1)sind  die  besten  Landschaften 
dieses  Theils,  einerseits  von  Bergen  eingeschlossen ,  andrerseits  in 
den  Ebenen  mit  Wohnorten  angefüllt.    Die  Berge  bewohnen  einige 
Zeltenwohner ,  die  Ebenen  sind  mit  Flüssen  durchzogen ;  man  be- 
wässert sie  theils  aus  dem  a)Arios,  theils  aus  dem  Margos.  Aria* 
grenzt  an  Baktriane  2)mit  dem  Theile,  welcher  unter  dem  Bak- 
iriane  durchziehenden  Gebirge  liegt.    Vom  b)Hyrkanischen  Meere  b.  A.  8 
13t  es  gegen  sechstausend  Stadien  entfernt.    In  Steuergemeinschaft 
mit  Aria  c)  stand  auch  Drangiane  bis  an  Karmania,  grösstenteils  c.  A.  9, 
zwar  unter  den  südlichen  Theilen  der  Berge  ausgebreitet,  jedoch 
mit  einigen  seiner  Theile  auch  den  nordlichen  Bergen  neben  Aria 
nahend;  3)auch  Arachosia  sogar,  welches  nicht  weit  entfernt,  und 


1)  Die  Stelle  ist ,  nachdem  Kas.  'H  ö'  "AqIcc  %ul  Maqzvdvrj  in 
*H  6^  AQict  nal  77  Mccqyiccvt]  verbessert  hat,  so  verdorben  nicht,  als 
man  sie  verschreit.  Man  darf  nur  d-KQUxtaza  oder  a  x^artffra  in 
xQccriGTct  verändern,  so  ist  sie  richtig;  wer  aber  mit  Tzsch.  das  3 
behält,  dem  fehlt  das  Prädicat. 

2)  Ich  lese  mit  du  Theil :  'OfiOQU  8h  77  'AqIcc  rjj  BmiTQiavij  %ct- 
tu  (statt  xorl)  ttJv  vnoaraaav  oqh,  sc.  (leQiScc.  Dies  ist  wahr;  denn 
Aria  grenzte  nur  mit  dem  östlichen  Theile  seiner  Nordseite  an  Bak- 
triana,  mit  dem  grösseren  westlichen  an  Margiana,  womit  auch  die 
Angaben  in  A.  11 ,  1  ubereinstimmen.  Die  alte  Lesart,  mit  xat,  ist 
ohne  Sinn.  So  liegt  Aria  zwar  schon  im  Taurus,  wird  aber  noch  zu 
den  Ländern  auf  der  Nordseite  gerechnet.  Man  vgU  A.  1,  4  und  B. 
II  1  8 

3)  Man  liest  allgemein :  xal  7)  Aqct%(oaLa  de  ov  nolv  ana&iv 
iatiy  als  ob  Strabo  Aria'a  Nachbarländer  aufzählen  wolle.   Da  dieses 
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gleichfalls  unter  den  südlichen  Theilen  der  Berge  ausgebreitet ,  und 
bis  zum  Strome  Indos  sich  erstreckend,  ein  Theil  von*  Ariane  ist. 
Die  Länge  Aria's  beträgt  gegen  zweitausend  Stadien,  die  Breite 
•  der  Ebene  dreihundert.  Städte  sind  Artakäna  und  Alexandreia  und 
d.  II,  l,  8.  Achai'a,  benamt  nach  ihren  Erbauern.  Das  Land  hat  sehr  ^treff- 
liche Weine ;  denn  sie  währen  in  ungepichten  Fässern  bis  zum  drit- 
ten Menschengeschlecht. 

§.  2.  Aehulich  beschaffen  ist  auch  Margiane ;  jedoch  ist  die 
Ebene  von  Wüsten  umgeben.  Antiochos  Soter,  der  Ebene  Frucht- 
barkeit bewundernd ,  umzog  sie  mit  einer  fünfzehnhundert  Stadien 
im  Umkreise  haltenden  Mauer,  und  bauete  die  Stadt  Antiocheia. 
e;  II,  1,  8.  Auch  dieses  Land  ist  rebenreich.  Es  wird  sogar  erzählt,  e)man 
XVll,  3, 4.  ßn(je  0ß  den  Wurzelstamm  zwei  Männern  umspannbar,  und  zwei- 
ellige  Trauben. 


gar  nicht  der  Fall  ist,  so  erscheint  der  Anhang  von  Arachosia  völlig 
bedeutungslos.  Arachosien  wird  vielmehr,  wie  vorher  Drangiana,  in 
Beziehung  auf  die  Steuergemeinschaft  mit  Aria  erwähnt,  in  welcher  es 
eben  so,  wie  Drangiana,  stand.  Demnach  lese  ich  mit  du  Theil:  xal 
r\  'AQazcoöia  6i  (sc.  awrsXrjg  ian  rij  'Aoia) ,  [17]  ov  n.  d.  i. ,  sc.  d«6 
rrjg  'Aolag.  Zwar  sollen  nach  A.  8,  9  von  Alexandria  der  Arier  bis 
zur  Stadt  Arachotoi  5720  Stadien  sein,  wesshalb  du  Theil  lieber  das 
ov  tilgen  möchte;  aber  man  muss  nicht  gerade  die  Entfernung  beider 
Städte,  sondern  die  nächste  Entfernung  beider  Lander  nehmen,  wel- 
che nicht  sehr  bedeutend  ist. 
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Elfter  Abschnitt. 

Baktriana  und  Sogdiana. 

Natürliche  Beschaffenheit  Geschichte,  Städte,  Sitten.  —  Un- 
bekannte Skythenvölker.  —  Gestaltung  des  nordöstlichen  Theils 
Nordasiens. 

§•  1- 

Lage  des  Landes ;  grosse  Ausdehnung  und  Macht  des  Griechisch  - 
Baktrischen  Reichs. 


Einige  Theile  *)Baktriens  erstrecken  sich  noch  neben  Ana  ge-a.  A.  10,  i. 
gen  Norden ,  die  meisten  aber  liegen  darüber  hinaus  gegen  Osten. 
Das  Land  ist  ausgedehnt  und  allergiebig,  b)nur  nicht  an  Oel.  Ver-b.  A.  13,  7. 
möge  der  Trefflichkeit  des  Landes  gelangten  c)  die  dasselbe  abtrün-  "t  U  8> 
nigenden  Hellenen  zu  solcher  Macht,   dass  sie  sogar  Ariane  oe"xv^i  3* 
herrschten  und  die  Inder,  wie  der  Artemitener  Apollodoros  sagt,     '  * 
d)und  mehr  Völker  unterjochten,  als  Alexandros;  besonders  aber  d.  XV,  1,3. 
Menandros,  sintemal  er  über  den  Hypanis  ging  gegen  Morgen ,  und 
bis  zum  Imaon  vordrang;  und  zwar  einige  er  selbst,  andere  des 
Baktrischen  Königs  Euthydemos  Sohn  Demetrios.    Nicht  nur  Pat- 
talene  besassen  sie ,  sondern  auch  auf  der  übrigen  Küste  das  so  ge- 
nannte Königreich  des  Saraostos  und  jenes  des  Sigertis.  Ueber- 
haupt  aber  sei ,  sagt  Apollodoros ,  Baktriane  eine  Zierde  für  ganz 
Ariane.    Ja  sogar  bis  zu  den  Seren  und  den  Phrynern  dehnten  sie 
ihre  Herrschaft  aus. 

Die  Hauptstadt  Bäk tra  und  andere  Städte.  Auch  Sogdiana  unter- 
worfen; Lage  dieses  Landes. 

Ihre  Städte  waren  Baktra,  a)auch  Zariaspa  genannt,  welche  a.  A.  8, 9. 
ein  in  den  Oxos  fallender  gleichnamiger  Fluss  durchströmt,  und 
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b.XV,2,  lo.b)Darapsa,  und  mehre  andere;  unter  diesen  war  auch  Eukratidia, 
gleichnamig  dem  Beherrscher.  Die  Hellenen,  welche  Baktriane  be- 
S.  617. Saasen,  theilten  es  auch  in  Statthaltereien ;  zwei  derselben,  die  des 
Aspiönos  und  ^Tapyria,  nahmen  dem  Eukratidas  die  Parthyaier. 
Sie  besassen  auch  Sogdiane,  welches  gegen  Morgen  jenseit  Bak- 
triane liegt,  zwischen  dem  das  Land  der  Baktrier  und  das  der  Sog- 
dier  scheidenden  Strome  Oxos,  und  dem  Iaxartes;  dieser  aber 
scheidet  die  Sondier  und  die  Wanderhirten. 

§•  3. 

Sittenrohhelt  der  Baktrianer  und  Sogdianer. 

Vor  Alters  unterschieden  sich  die  Sogdianer  und  Baktrianer  in 
Lebensweise  und  Sitten  nicht  sehr  von  den  Wanderhirten,  wiewohl 
die  Sitten  der  Baktrianer  etwas  milder  waren ;  aber  auch  von  ihnen 
erzählt  Onesikritos  nicht  das  Beste.  Denn  die  wegen  Krankheit 
oder  Alter  Aufgegebenen  werden  lebendig  eigends  hierzu  unterhal- 
tenen Hunden  vorgeworfen,  welche  in  der  Landessprache  Leichen- 
bestatter heissen.  Zwar  ausserhalb  der  Mauer  der  Hauptstadt 
Baktra  zeige  sich  Reinlichkeit,  aber  das  Innere  sei  grösstenteils 
angefüllt  mit  menschlichen  Gebeinen;  Alexandras  aber  habe  diese 
Unsitte  abgeschafft.  Aehnliches  erzählt  man  auch  von  den  Kaspiern. 
Die  Aeltern  nämlich  werden ,  wenn  sie  siebenzig  Jahre  erreicht  ha- 
ben, eingesperrt  und  todtgehungert.  Dieses  ist  wenigstens  erträg- 
licher, und  einem  eigentlichen  Gesetze  ähnlich,  wenngleich  Sky- 
thisch;  viel  Skythischer  aber  der  Baktrianer  Sitte.    ^Und  [wenn] 


1)  Der  wunderliche  und  ganz  unbekannte ,  wenngleich  handschrift- 
liche, Name  Tovqtovav,  Turiua  oder  Turiva,  ist  gewiss  verdorben. 
Kasaubons  Vermuthung  'Axovoiav  (Aturia,  in  Assyrien)  ist  weit  ver- 
fehlt, und  Falconers  ToxctQiovav  ist  gar  Nichts.  Du  Theil  fragt,  ob 
vielleicht  die  von  Polyb.  jf,  46  erwähnte  Landschaft  Tapuria  (Ta- 
novQtav ;  al.  Tayovqiav)  hierher  passe.  Allerdings  ist  diese  hier  so 
anpassend  (Polybius  erzählt,  wie  Antiochus  mit  dem  Baktrischen  Eu- 
thydemus  um  sie  kämpfte  am  Flusse  Arius,  und  von  derselben  Gegend 
ist  auch  hier  die  Rede) ,  dass  ich  ihre  Richtigkeit  nicht  bezweifle.  Denn 
die  Ta purer  oder  Tapyrer,  die  wir  schon  A.  8,  8  u.  A.  9,  1  zwi- 
schen Medien,  dem  Kaspischen  Meere  und  Aria  kennen  lernten,  wohn- 
ten zum  Theil  auch  auf  den  Bergen  zwischen  Parttuen ,  Baktrien  und 
Aria,  und  Diese  sind  hier  gemeint.  Man  Tgl.  über  die  Tapyrer  M  in- 
ner t ,  Thl  IV,  S.  476.  —  Nachträglich  bemerke  ich  zu  §.  1  die  Be- 
richtigung der  falschen  Lesung  'laafiov  (völlig  unbekannter  Name)  in 
'ffieeov ,  mit  Kas. ,  Vaillant  de  Arsac.  Imp.  1.  p.  34  u.  Longuerun  in 
ytnnal.  Arsac,  p,  6.  Mann*  V,  S.  295  nimmt  Isamus  willkürlich  für 
den  Dschumna. 

1)  Der  Sinn  dieser  sehr  fehlerhaften  8telle  ist:  Wenn  noch  Ale- 
xander solche  Barbarei  vorfand,  welche  viel  ärgere  Barbarei  muss 
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man  sich  mit  Recht  verwunderte,  als  Alexandras  dort  dergleichen 
vorfand,  was  soll  man  sagen,  was  für  Sitten  unter  den  ersten  Per- 
sen  und  den  noch  früheren  Herrschern  bei  ihnen  wahrscheinlich  ge- 
bräuchlich waren  ? 

§.  4. 

Von  Alexander  erbanete  und  zerstörte  Städte.   Die  Felsen  des 
Sisimithres  und  des  Oxos  oder  Ariamazes. 

Man  erzählt,  Alexandras  habe  in  Baktriane  und  Sogdiane  acht 
Städte  erbauet,  einige  aber  zerstört;  unter  diesem  Kariatai  in  Bak- 
triane, wo  Kallisthenes  ergriffen  und  dem  Gefängnisse  übergeben 
wurde;  dann  Marakanda  in  Sogdiane,  und  Kyra,  des  Kyros  ent- 
ferntesten Anbau ,  gegründet  am  Strome  Iaxartes ,  wo  des  Reichs 
der  Perseu  Grenze  war.  Er  habe  aber,  wiewohl  ein  Kyrosfreund, 
diesen  Anbau  zerstört  wegen  der  häufigen  Empörungen.  Auch  soll 
er  durch  Verrath  zwei  sehr  feste  Felsen  erobert  haben ,  den  einen  in 
Baktriane  selbst,  den  Felsen  des  Sisimithres,  auf  welchem  Oxyar- 
tes  seine  Tochter  Roxane  verwahrte;  den  andern  in  Sogdiane, 
J)den  Felsen  des  Oxos,  oder,  wie  Andere  ihn  nennen,  des  Aria- 
mazes. Jenen  des  Sisimithres  beschreibt  man  fünfzehn  Stadien 
hoch,  und  achtzig  im  Umkreise ;  oben  flach  und  mit  Fruchterde  be- 
deckt, so  dass  er  wohl  fünfzehnhundert  Mann  ernähren  könne;  auf 
ihm  habe  Alexandras  auch  eine  prächtige  Bewirthung  genossen,  und 
mit  Roxane ,  des  Oxyartes  Tochter,  das  Beilager  vollzogen ;  der 
Felsen  in  Sogdiane  aber  sei  doppelt  so  hoch.    In  diesen  Gegenden 


nicht  in  früheren  Zeiten  geherrscht  haben?  Aber  gleich  der  Anfang 
ist  verdorben.  Einige  Hdscnr.  u.  Ausg.  lesen:  Kai  8tl  SianoQtlv, 
die  meisten  aber  Kai  8fj  diccnoQtlv  &£iov  f\v.  Aber  die  folgende 
Frage  xi  ZQrj  etc.  leidet  hier  keinen  affirmativen  Satz,  sondern  ver- 
langt einen  conditionalen  mit  st.  Demnach  lese  ich :  Kai  [a  J  Siaito- 
Qt-tv  a£iov  rjv ,  oder  Kai  8rj ,  [st]  8.  d.  tj.  Koray  liest  Kai  81}  8. 
ct.,  sc.  iaxl,  und  scheint  nachher  rjvma  für  u  zu  nehmen,  welches 
der  Sprachgebrauch  schwerlich  zulässt.  Nach  xL  ZQV  aber  nehme  ich 
seine  Variante  thtuv  auf  anstatt  noulv ,  welches  hier  sinnlos  ist,  wie- 
wohl Tzsch.  es  mit  Gewalt  durch  stutuvre,  aestimare  erklärt.  Tyr- 
whitts  voslv  gibt  einen  ähnlichen  Sinn.  Zuletzt  verändre  man  itaQ 
avzov  in  «ap'  avxolg,  welches  auch  viele  Handschriften  geben. 

1)  Nach  der  allgemeinen  Lesart  xal  rtjv  xov  "Sl&ov  würde  Strabo 
dreier  Felsen  erwähnen.  Aber  ein  halber  Blick  zeigt,  dass  das  xai 
unecht  ist,  und  das  Folgende  nur  nähere  Bezeichnung  des  Felsens  in 
Sogdiana  sein  soll,  wie  vorher  xtjv  Siaifii&Qov.  Die  beiden  Felsen- 
schlösser hatten  den  Namen  von  ihren  Erbauern  oder  Besitzern.  Von 
beiden  weiss  dann  Strabo  noch  etwas  zu  sagen,  aber  nichts  von  einem 
angeblichen  dritten.  Arrianus  aber,  B.  IV,  5,  scheint  beide  zu  ver- 
wechseln. Auch  vgl.  man  Cor*.  VII ,  11;  Polyaen.  Stratag.  IV,  3, 
29.   Die  Erzählungen  weichen  sehr  ab. 
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S.  5 18. habe  Alexandras  auch  die  Stadt  der  Branchiden  vernichtet,  welche 
Xerxes  dort  ansiedelte ,  da  sie  freiwillig  aus  der  Heimath  mit  ihm 
a.XlV,  l,  §.  zogen,  a)  weil  sie  ihm  die  Kostbarkeiten  und  Schätze  des  Gottes  in 
5 u  40-xv,f»Didyma  übergeben  hatten;  Jener  aber,  den  Tempelraub  und  Ver- 
M3'        rath  verabscheuend,  habe  sie  vernichtet 

§•  5. 

Flusse  beider  Länder.   Bemerkung  über  den  Parasanges  und  den 
Schönus. 

Den  durch  Sogdiane  fliessenden  Strom  nennt  Aristobulos  Poly- 
timetos,  ^welchen  Namen  ihm  die  Makedonen  beilegten  (wie  sie 
auch  viele  andere  theils  neu  schufen,  theils  umbildeten);  er  soll, 
nachdem  er  das  Land  durchwässert,  in  eine  wüste  und  sandige 
Gegend  übergehen ,  und  vom  Sande  verschluckt  werden ,  gleichwie 
a.  A.  10,  l>  der  die  Arier  durchströmende  a)  Arios.  Die  nahe  am  Strome  Ochos 
Aufgrabenden  sollen  Oelquellen  antreffen.  Allerdings  ist  wahr- 
scheinlich, dass,  wie  einige  laugensalzige,  zusammenziehende,  erd- 
harzige und  schwefelhaltige  Wasser  der  Erde  entquellen ,  so  auch 
fettige  sich  finden;  aber  die  Seltenheit  bewirkt  den  Schein  des 
Wunderbaren.   Nach  Einigen  fliesst  der  Ochos  durch ,  nach  Andern 

b.  Ä.  7, 3.  neben  Baktriane ;  b) nach  Einigen  ist  er  bis  zur  Ausmündung  vom 
Oxos  verschieden,  und  südlicher,  als  jener,  Beider  Ergiessung 
aber  ins  Meer  geschiht  in  Hyrkania ;  nach  Andern  hingegen  ist  er 
zwar  anfangs  verschieden ,  vereinigt  sich  aber  mit  des  Oxos  Strom- 
bette, •)  welches  dann  vielerwärts  eine  Breite  von  sechs  bis  sieben 
Stadien  hält    Der  laxartes  aber  ist  von  Anfang  bis  Ende  vom  Oxos 

c  A.c,l. verschieden;  er  endet  zwar  in  demselben  Meere,  c)die  Ausflüsse 


^  1)  Anstatt  x&v  Mcc%t86vmv  ösiiivav  lese  ich  mit  Kas.  r.  Af. 
tovvofia  faftivcw;  denn  rtd-sa&ai  allein  heisst  nicht:  einen  Namen 
beilegen.  Mit  Tzsch.  xovvofta  aus  dem  vorhergegangenen  Xiyti  her- 
aus zu  denken,  ist  eine  schwierige  Operation.  Auch  das  folgende 
alla^noXla  —  xatvce  (sc.  ovöfiaxa)  i&eoccv  setzt  voraus,  dass  vor- 
her ovofia  geschrieben  war. 

2)  Die  allgemeine  Lesart  fyovxa  xo  nldzogy  auf  tov  "&z<>v  be- 
zogen, gibt  diesem  Flusse  (j.  Dehasch)  eine  Breite  von  sechs  bis  sie- 
ben Stadien,  welches  für  einen  massigen  Nebenfluss  des  Oxus  viel  zu 
viel  ist  Ueberdies  kommt  diese  Angabe  nach  der  Vereinigung  mit 
dem  Oxus  zu  spät,  und  schleppt  nach.  Ohne  Zweifel  hatte  Strabo 
diese  Breite  dem  Oxus  (Amu)  beigelegt,  welches  Arrianus,  B.  III,  3, 
bestätigt,  welcher  ihm  da,  wo  Alexander  überging  (gewiss  unterhalb 
der  Vereinigung  mit  dem  Ochus),  sechs  Stadien  gibt.  Demnach  ist 
Korays  Verbesserung  l%ov  ro  nlccxoe ,  zu  fal&oov  tov  "&%ov  ,  voll- 
kommen richtig.  Schon  Xyl.  übersetzte  ad  «ex  ttadia  Oxo  dilatato, 
und  mich  wundert,  dass  du  Theil  mit  der  alten  falschen  Lesart  den 
geographischen  Fehler  fortpflanzt. 
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aber  sind,  wie  Patrßkles  meldet,  etwa  achtzig  Parasangen  von 
einander  entfernt.    Den  Persischen  Parasanges  rechnen  Einige  zu 
sechszig ,  Andere  zn  3)  dreissig  oder  zu  vierzig  Stadien.    Als  wir 
d)den  Neilos  hinauffuhren,  berechnete  man  die  Schoinen  von  Stadt  d.XVTJ,  1,24 
zu  Stadt,  e)aber  immer  anderer  Maasse  sich  bedienend,  so  dass™«*1' 
dieselbe  Schoinenzahl  bald  grössere  bald  kürzere  Fahrt  ergab.    So^ij'3  3'4  * 
ist's  von  Anfang  eingeführt  und  bis  jetzt  geblieben. 


Bis  gen  Sogdiane  also ,  wenn  man  von  Hyrkania  gegen  Son- 
nenaufgang geht ,  waren  die  Völker  *)  diesseit  des  Tauros  bekannt, 
zuerst  den  Persen ,  nachher  den  Makedonen  und  den  Parthyaiern. 
Dass  die  in  gerader  Richtung  weiter  hinaus  liegenden  Skythische 
sind,  wird  aus  der  Aehnlichkeit  vermuthet;  Feldzüge  zu  ihnen  sind 
uns  aber  nicht  bekannt  worden ,  wie  auch  nicht  zu  den  nordlichsten 
der  Wanderhirten.  Alexandras  war  zwar  Willens ;  ein  Heer  gegen 
sie  zu  führen,  als  er  Bessos  verfolgte  a)und  Spitamenes.  Aber  daa.  Ä.8, 8. 
Bessos  gefangen  zurückgebracht  wurde ,  Spitamenes  aber  von  den 
Barbareu  umgebracht  war ,  so  stand  er  vom  Vorhaben  ab.  Dass 
Einige  von  Indike  nach  Hyrkania  herumgeschifft  wären ,  darüber  ist 
man  nicht  einverstanden;  b)dass  es  aber  möglich  sei,  behauptet b.II,  1,9. 
Patrokles. 


8)  Die  Lesart  der  Hdschr.  und  älteren  Ausg.  ist  rqimioatcov  rer- 
TctQd-novra ,  welchen  handgreiflichen  Kehler  schon  Xyl.  durch  tqiccxov- 
ra  rj  x.  berichtigte.  Man  sieht  aus  solchen  Beispielen,  wie  die* Ab- 
schreiber oft  die  Zahlen  verdorben  habqn.  Aber  nicht  immer  lässt 
sich  so  bestimmt,  wie  hier  und  §.7,  Anm.  1,  die  wahre  Zahl  nach- 
weisen. Dass  man  den  Parasanges  gewöhnlich  zu  dreissig  Stadien 
rechnete,  sagen  Viele,  unter  andern  schon  Herodotus,  II,  6;  V,  33. 
So  auch  Patrokles  und  Eratosthenes ,  wie  aus  A.  6,  1  erhellet,  wo 
sie  den  Abstand  der  Mündungen  des  Oxus  und  Iaxartes  zu  2400  Sta- 
dien (=  30  X  80  Parasangen)  angeben.  Nach  Plinius,  B.  XII,  14, 
nahm  Eratosthenes  ihn  zu  40;  entweder  irrt  Plinius,  oder  Eratosthe- 
nes blieb  sich  nicht  gleich. 


dass  Strabo  taco  schrieb,  weil  er  das  Diesseit  und  Jenseit  des  Taurus 
immer  nur  auf  die  Griechen  bezieht,  von  welchen  diese  Eintheilung 
Asiens  allein  herrührte;  vgl.  A.  1,  2;  A.  12,  1.  Mit  der  Lesart  i£a> 
hätte  er  in  Beziehung  auf  die  Perser  und  Parther  gesprochen,  und 
den  Leser  in  seinem  System  nur  irre  gemacht;  denn  Nordasien  heisst 
ihm  immer  diesseit  des  Taurns.  Auch  Kor.  u.  du  Theil  stimmen  für 
low.   Beide  Worte,  wie  auch  ivzog  und  &rog ,  werden  oft  verwechselt. 


Völker. 


* 
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§•  7. 

Gestaltung  des  nordöstlichen  Theils  Nordasiens.   Berechnung  der 
Lange  vom  Kaspischen  Meere  bis  zum  östlichen  Ende  des  Taoras 
'  i    oder  Indiens.    Grösster  Meridian  der  bewohnten  Welt  durch  das 
Kaspische  und  Persische  Meer. 


S.519.  Man  behauptet  auch,  dass  des  Tauros  letzter  Theil,  welcher 
a.  A.8, 1. a) Imaon  heisst  und  das  Indische  Meer  berührt,  gegen  Osten  weder 
über  Indike  hinauslaufe  noch  zurückbleibe;  geht  man  aber  zur  nord- 
lichen Küstenseite  über,  so  nimmt  das  Meer  stets  etwas  von  der 
Länge  und  Breite  ab,  so  dass  es  den  jetzt  bezeichneten  Theil  Asiens, 
welchen  der  Tauros  gegen  den  das  Kaspische  Meer  füllenden  Ozean 

b.  II,  4,  §.  6  abschneidet,  nach  Osten  b) zugespitzt  erscheinen  lässt.  Die  grösste 
*■  Länge  dieses  Theils,  vom  Hyrkanischen  Meere  bis  zum  Ozean  ne- 
ben dem  Imaon,  beträgt,  wenn  die  Reise  neben  der  Bergkette  des 
Tauros  hingeht,  etwa  dreissigtausend  Stadien;  die  Breite  weniger, 

c.  A.  1,3.  I,  i)als  sechstausend.  °)Denn  ich  habe  gezeigt,  dass  die  Weite  vom 
*»  jj'.11^20'  Issischen  Busen  bis  zum  östlichen  Meere  neben  den  Indern  ungefähr 

1  '  '  vierzigtausend  Stadien  beträgt ;  bis  Issos  aber  von  den  westlichen 
Landspitzen  bei  den  Säulen  sind  andere  dreissigtausend.  Nun  aber 
ist  der  Winkel  des  Issischen  Busens  wenig  oder  gar  nicht  ostlicher 
d.  II,  1, 6. d)  als  Amisos ,  und  die  Weite  von  Amisos  zum  Lande  Hyrkania, 
welche  jener  vom  Issischen  Busen  zu  den  Indern  gleichlaufend  ist, 
hält  etwa  zehntausend  Stadien ;  folglich  bleibt  die  angegebene  Länge 
des  jetzt  durchwanderten  Theils  gegen  Osten  übrig,  nämlich  dreis- 
sigtausend. 

Da  nun  ferner  a)die  grösste  Breite  der  mantelähnlichen  be- 
eil, 1,  7;  wohnten  Welt  etwa  e) dreissigtausend  Stadien  beträgt,   so  wird 
4> 11  *       diese  Weite  dem  durch  das  Hyrkanische  und  Persische  Meer'  gezo- 
genen Mittagskreise  nahe  liegen,  wenn  anders  die  Länge  der  be- 
f.  II,  i,  17;  wohnten  Welt  f) sieben  Myriaden  hält.    Wenn  nnn  vom  Hyrkani- 
4*  fi'  4'  8  sehen  Meere  bis  ff)Artemita  in  Babylonia  achttausend  Stadien  sind, 
ff.XVI,l,17.w*e  der  Artemitener  Apollodoros  behauptet;  von  dort  dann  zur 
*  Mündung  des  Meers  bei  den  Persen  andere  achttausend ,  und  wie- 
der so  viel,  oder  wenig  weniger,  zu  den  gegen  Aithiopiens  Land- 


1)  Die  Falschheit  der  allgemeinen  und  noch  immer  beibehaltenen 
Lesart  (ivoloav  habe  ich  ausführlich  bewiesen  in  Anm.  6  zu  B.  II,  1, 
9.  Es  muss  k£cniicxiM<ov  heissen ,  wie  ans  der  folgenden  Berechnung 
der  Breite,  und  aus  A.  6,  1,  auch  aas  B.  II,  1,  9  erhellet. 

2)  Die  alberne  Lesart  xov  nXuxovg  xrjg  ftfylanjg  oUwfiivrjg  ver- 
langt die  notwendige  und  leichte  Emendation  x.  n.  xov  fifylexov 
xrjg  olx.y  wie  auch  Koray  schreibt.  Die  Rede  ist  von  der  grössten 
Breite  der  bewohnten  Welt,  welche  Strabo  sonst  auf  dem  Meridian 
von  Rhodus  nimmt;  dieser  aber  liegt  an  10000  Stadien  westlicher,  als 
jener  durch  das  Kaspische  Meer.   Vgl.  B.  II,  4,  8. 
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spitzen  hinaufreichenden  Orten ,  so  wird  von  der  erwähnten  Breite 
der  bewohnten  Welt  für  den  Theil  vom  Winkel  des  Hyrkanischen 
Meeres  bis  zu  seiner  Mündung  so  viel  übrig  bleiben,  ß)als  wir  an- g.  oben  in  §. 
gegeben  haben.    Da  nun  dieser  Abschnitt  der  Erde  gegen  die  östli-7.AuchA.6, 
eben  Theile  sich  zuspitzt,. so  wird  die  Gestalt  einem  Kücbenmesser  *•  H»1»9« 
ähnlich,  indem  das  Gebirge  gerade  ausläuft,  und  längs  der  Schneide 
des  Messers  gedacht  wird,  die  Küste  hingegen  von  der  Mündung 
des  Hyrkanischen  Meeres  bis  Tamaros  längs  der  andern  Seite ,  wel- 
che in  gebogener  und  zuspitzender  Linie  endet 

§•8. 

Sonderbare  Sitten  einiger  barbarischen  VSlker. 

* 

Auch  einiger  Sonderbarkeiten  muss  ich  erwähnen,  welche  man 
von  den  völlig  barbarischen  Völkern  erzählt,  wie  von  jenen  um  den 
Kaukasos  und  die  übrigen  Gebirge.    Bei  Einigen  nämlich  soll  des  S.  620. 
Euripides  Ausspruch  gesetzlich  sein: 

Den  Gehörnen  stets  bewein',  in  welches  Leid  er  kommt;  Eurip.Kren- 
Den  Todten,  aller  Erdennoth  Entnommenen,  phont.  Cic. 

Begleit  hinaus  erfreuet,  glücklich  preisend  ihn.  Tusc.J, 48. 

Bei  Andern  ists  Gebrauch ,  Niemand  zu  tödten ,  selbst  nicht 
den  grössten  Verbrecher,  sondern  ihn  nur  mitsammt  den  Kindern 
zu  verbannen;  ganz  entgegen  den  Derbiken,  welche  bei  kleinen 
Vergehen  tödten.  Die  Derbiken  verehren  die  Erde,  aber  opfern 
und  essen  nichts  Weibliches.  Die  über  siebenzig  Jahre  alten  Män- 
ner a) schlachten  sie,  und  die  nächsten  Verwandten  verzehren  das  a.  IV,  5, 4. 
Fleisch ;  die  alten  Weiber  aber  hängen  sie  auf  und  begraben  sie ; 
die  unter  siebenzig  Jahren  Gestorbenen  essen  sie  nicht,  sondern  be- 
graben sie. 

Die  Siginner  sind  übrigens  Persisch  gesittet,  aber  sie  bedie- 
nen sich  kleiner  zottiger  Pferde ,  welche  keinen  Reiter  tragen  kön- 
nen. Diese  schirren  sie  ins  Viergespann  ;  die  Weiber  fahren ,  von 
Kindheit  an  eingeübt ;  die  am  besten  Fahrende  heirathet,  wen  sie 
will.  Andere  Völker  sollen  sich  bemühen,  eine  möglichst  langköpfige 
Bildung  zu  erkünsteln,  und  eine  vorfallende  Stirn,  so  dass  diese 
über  das  Kinn  ragt  Bei  den  Tapyrern  ist  es  Sitte,  dass  die  Män- 
ner schwarze  Kleider  und  langes  Haar ,  die  Weiber  hingegen  weisse 
Kleider  und  kurzes  Haar  tragen;  ^♦sie  wohnen  b) zwischen  denjj*  *  8'  8; 


1)  Diesen  Satz,  welcher  gar  nicht  hierher  gehört,  habe  ich  als 
unecht  bezeichnet.  Er  ist  offenbar  nur  eine  eingeschlichene  Rand- 
glosse, welche  Jemand  aus  A.  9,  1,  wo  diese  Nachricht  mit  densel- 
ben Worten  vorkam,  hier  angemerkt  hatte. 

r  - 
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Derbiken  and  Hyrkanern*,  and  der  für  den  Tapfersten  Erklärte 
c.  §.  3,  heirathet ,  welche  er  will.  Die  Kaspier  c)  hungern  die  siebenzigjäh- 
rigen  todt,  und  setzen  sie  in  Einöden  aus;  wenn  sie  dann,  von 
fern  beobachtend,  sehen,  dass  der  Todte  von  Vögeln  vom  Lager 
herabgezogen  wird,  so  preisen  sie  ihn  glücklich;  wenn  von  wilden 
Thi eren  oder  Hunden,  schon  weniger;  unglücklich  aber,  wenn 
von 


Zwölfter  Abschnitt. 

Beschreibung  des  Taurus.  —  Lauf  der  Flüsse  Euphrates  and 
Tigris. 

§.1—2. 

Uebergang  auf  die  den  Kaspischen  Pforten  westlich  und  im  Tau- 
rus liegenden  Länder,  namentlich  Medien  und  Armenien.  Anfang 
und  Fortschreiten  des  Taurus,  mit  seinen  Nebenzweigen,  dem  Ama- 
nus  und  Antitaurus. 

§.  1.    Da  Asiens  nordliche  Theile  der  Tauros  macht,  welche 
a.  A.  1, 6.  daher  auch  Asia  diesseit  des  Tauros  heissen,  a)  so  nahmen  wir  uns 
vor,  zuerst  von  Diesen  zu  reden.    Zu  diesen  aber  gehören  auch 
b.A.1,4.  U, b) die  Lander  in  den  Bergen  selbst,  entweder  ganz,  oder  grössten- 
,2c  A  1  7  *ne^s*  ^e  ^en  Kaspischen  Pforten  c)  östlich  liegenden  erlauben  ein- 
'  '  fächere  Beschreibung  wegen  ihrer  Wildheit ;  und  es  liegt  nicht  viel 
daran,   ob  sie  diesem  oder  jenem  Erdstriche  zugezählt  werden. 
Hingegen  alle  westlichen  Lander  bieten  reichen  Stoff ,  von  ihnen  zu 
d.A.  1,7. reden;  d) daher  wir  sofort  auf  die  den  Kaspischen  Pforten  anliegen- 
den übergehen  müssen.    Anliegend  aber  gegen  Westen  ist  Media, 
c.  A.  13, 5.  Pin  ausgedehntes  und  e)  einst  vorherrschendes  Land  inmitten  des 
f.  §.  4.  A.  Tauros,  welcher  sich  dort  vielzweigig  spaltet,  und  f) grosse  Thäler 
14>  4*       umfasst,  wie  Solches  auch  in  Armenia  geschiht. 

ff.XlV,2,l;  §.  2.  Dieses  Gebirge  nämlich  ^beginnt  von  Karia  and  Ly- 
'  '  kia,  zeigt  aber  dort  weder  beträchtliche  Breite  noch  Höhe.  Hoch 
XIV '  2  erhebt  es  sich  zuerst  neben  den  Chelidonien;  *)  diese  Inseln  liegen 
8,  8.'  '  ' Deun  Anfange  der  Pamphylischen  Küste.  Gegen  den  Aufgang  sich 
S.  621. erstreckend  umschliesst  es  kleine  Thäler,  jene  der  Kiliken ;  dann 
h.  XII,  2,  2. trennt  sich  von  ihm  einerseits  der  h)  Amanos,  andrerseits  der  Auti- 
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tauros,  in  welchem  !)KomEna  liegt  im  so  genannten  Oberen  Kap- i.  XU,  2,  s. 
padokia.    ^Dieser  k)Antitauros  endet  in  Kataonia;  der  Amanos k.  §. 4.  XII, 
hingegen  schreitet  vor  bis  an  den  Euphrates  und  Melitene,  längs2»2- 
welcher  Kommagene  mit  Kappadokia  begrenzt  ist.    Hier  schliesst 
er  sich  an  die  Berge  jenseit  des  Euphrates ,  welche  mit  den  vorer- 
wähnten zusammenhängen,  ausser  dass  der  inmitten  durchströmende 
Fluss  sie  zerschneidet.    Auch  gewinnt  er  grossen  Zuwachs  an  Höhe, 
an  Breite  und  Vielzweigigkeit.  Der  südlichste  Zweig  nun  ist  eigent- 
lich der  Tauros,  ^welcher  Armeuia  von  Mesopotamia  scheidet.       L  §«4-  XVI> 

1,  21. 

§.3. 

Quellen  und  Lauf  der  Ströme  Euphrates  und  Tigris. 

* 

Dorther  strömen  a)die  beiden  Mesopotamia  einschliessenden,  a.  A.  14,  §. 
bei  Babylonia  einander  beinahe  erreichenden,  zuletzt  in  das  Meer?0,8,  ,f» 1» 
bei  den  Persen  sich  ergiessendcn  Flüsse  Euphrates  und  Tigris.  §,13>l4u-23- 
Der  Euphrates  aber  ist  grösser,  und  durchfliesst  in  gekrümm- 
tem Bette  mehr  Land.  Dem  b)  nordlichen  Theile  des  Tauros  ent-b.  A.  14,  2. 
quellend ,  und  durch  das  so  genannte  Grosse  Armenia  gegen  *» 13, 
Westen  fliessend  bis  zum  Kleinen,  c) behält  er  dieses  zur  Rech- c XII, 3, 28. 
ten,  zur  Linken  ^Akilisene.     Dann  wendet  er  gegen 


1)  Im  Texte  steht  nur  Ovtoq  (ilv  ovv,  als  Gegensatz  zum  Ama- 
nus,  d.  i.  Dieser,  oder,  der  Antitaurus.  Wenn  ich  also  setze:  Dieser 
Antitaurus,  so  deute  ich  vorläufig  auch  den  Gegensatz  an,  welchen 
Strabo  zwischen  zwei  Gebirgen  dieses  Namens  macht.  Denn  hier  und 
A.  14,  5  u.  B.  XII,  2,  2,  bezeichnet  er  den  westlichen  Antitaurus, 
welcher  schon  in  Kataonien  und  Kappadokien,  oder,  wie  er  B.  XII, 
a.  a.  O.  sagt,  im  Mittenlande  endet.  Von  diesem  unterscheidet  er  in 
§.  4  den  östlichen  jenseit  des  Euphrat,  welcher  mit  dem  Taurus  das 
Armenische  Thalland  Sophene  umfasst,  und  erst  im  östlichen  Arme- 
nien endet.  Er  bezeichnet  diesen  Gegensatz  sehr  deutlich ,  indem  er 
in  §.  4  vom  Östlichen  Antitaurus  sagt:  xal  yao  Ivtuv&u.  ovtcog  (ovo- 
fid&ro  d  —  d.  i.  denn  auch  hier  benannte  man  die  Bergreihe  Anti- 
tauros  — .  Dieser  östliche  oder  Armenische  Antitaurus  ist  auch  A. 
14,  §.  2  u.  5  gemeint.  Den  doppelten  Antitaurus  haben  auch  da  Theil 
und  Mann.  Thl  VI,  2,  S.  224,  anerkannt. 

1)  Dem  Namen  der  Hdschr.  u.  Ausg.  Aioqvrjv  fehlt  der  Anfang. 
Kas.  vermuthete  aus  der  EpiU  Strab.  und  Ptol.  V%  13  Ba6Lleiaj]v^v ; 
aber  diese  Landschaft,  wahrscheinlich  nur  der  nordliche  Theil  von 
Akilisene,  kennt  ausser  Ptolemäus  u.  dem  Epitomator,  der  sie  wahr- 
scheinlich aus  Ptol.  aufnahm,  Niemand.  Und  doch  würde  Strabo  sie 
hier  wie  ein  bekanntes  Land  erwähnen ,  welches  schwerlich  stattfinden 
kann.  Doch  haben  Kor.  u.  du  Theil  diesen  Namen  aufgenommen,  weil 
Akilisene  bald  nachher  noch  einmal  als  in  anderer  Lage  vorkomme. 
Aber  auch  dort  kann  dieselbe  Akilisene  sehr  wohl  Statt  haben,  weil 
sie  auch  in  und  nach  der  Beugung  dem  Euphrat  zur  Linken  bleibt, 
und  folglich  zweimal  genannt  werden  kann,  zuerst  hier  dem  Euphrat 
II.  27 
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und  berührt  in  der  Wendung  der  Kappadoken  Grenzen ;  diese  und 
d.  A.  14, 2.  die  der  Kommagener  zur  Rechten  lassend,  zur  Linken  aber  d)Aki- 
lisene  und  Sophene  im  Grossen  Armenia,  schreitet  er  vor  gegen  Sy- 
ria ,  und  nimmt  wieder  eine  andere  Wendung  gegen  Babylonia  und 
e.  §.  4.  A.  den  Persischen  Busen.    Hingegen  der  aus  dem  e)  südlichen  Thcile 
14»  8-        desselben  Gebirges  gegen  Seleukeia  hinabströmende  Tigris  f)  erreicht 
f.  II,  1, 14.  ke;nane  <Jen  Euphrates,  und  bildet  mit  ihm  Mesopotamia;  weiter- 
hin ergiesst  er  sich  gleichfalls  in  denselben  Busen.    Die  Quellen  des 
Euphrates  und  Tigris  sind  an  zweitausend  fünfhundert  Stadien  von 
einander  entfernt. 

§•  4. 

Mehre  Zweige  des  Taurus,  theils  gegen  Norden  (Antitaurus, 
Paryadres,  die  Moschischen  Berge),  theils  gegen  Osten  (Parachoa- 
tras),  theils  gegen  Süden  (Taurus,  Masius,  Niphates,  Zagrius), 
zwischen  welchen  Medien  und  Armenien  liegen. 

a.  A.  2, 15.        Vom  Tauros  aber  a)  laufen  viele  Zweige  gegen  Norden  ab ;  ei- 
b.  §.2.ncr  ist  der  so  genannte  Antitauros.   Denn  b)auch  hier  benamte  man 
so  jenes  in  einem  zwischen  ihm  und  dem  Tauros  liegenden  Thale 
die  Landschaft  Sophene  abschneidende  Gebirge.    Jeuseit  des  Eu- 
phrates ,  zunächst  dem  Antitauros  gegen  Norden ,  zieht  sich  längs 
dem  kleinen  Armenia  ein  grosses  und  vielzweigiges  Gebirge  hinauf, 
e.  A.  14,  l;Ein  Theil  desselben  c)heisst  Paryadres,  ein  anderer  die  Moschi- 
2,15.        gehen  Berge,  noch  andere  haben  andere  Namen;  diese  umfassen 
ganz  Armenia  bis  zu  den  1  bereu  und  Albanern.    Dann  erheben  sich 
andere  gegen  Osten,  jene,  welche  über  dem  Kaspischen  Meere 

d.  A.  18, 1.  liegen  bis  in  Media,  sowohl  dem  d)  Atropatischen  als  dem  Grossen. 

S.  522.  Alle  diese  Theile  der  Gebirge,  wie  auch  jene  bis  zu  den  Kaspischen 
Pforten,  und  noch  jenseits  gegen  den  Aufgang  die  mit  Aria  sich 

e.  A.  8, 1 ;  berührenden  nennt  man  *)  Parachoätras.  So  demnach  sind  die  nord- 
14,1.       liehen  Gebirge  benamt.    f) Die  südlichen  hingegen,  die  jenseit  des 

XVI  l  21. '  Euphrates  *)  [aus]  Kappadokia  nnd  Kommagene  gegen  Osten  strei- 
chenden, heissen  Anfangs  wieder  Tauros,  welcher  Sophene  und 
das  übrige  Armenia  von  Mesopotamia  scheidet ;  Einige  aber  nennen 

XYiVm*""6  die  8)  Gort,yaiiscnen  Berge«  Zu  diesen  gehört  auch  der  ober- 
südlich, nachher  in  und  nach  der  Beugung  ostlich,  beide  Mal  aber 
zur  Linken.  Hierzu  passt  auch  die  in  A.  14,  2  gegebene  Bestimmung 
dieser  Landschaft;  denn  sie  liegt  zwischen  dem  Antitaurus  und  Eu- 
phrat.  Ich  halte  also  des  Salmasius  (ad  Solln,  p.  437)  Emendation 
Jxilicrjvrjv  für  völlig  richtig. 

1)  Vor  zijg  Kenntet Öoxlccg  setze  ich  dno  in  den  Text ,  welches 
über  das  vorstehende  ctxov  übersehen  wurde.  Der  blosse  Genitiv  ist 
unconstruirbar,  und  Strabo  will  den  t  er  minus  a  ouo  angeben. 
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halb  Nisibis  und  Tigranokerta  liegende  Berg  Masion.    Hier  erhebt 
sich  der  Tauros  noch  mehr ,  und  heisst  Niphates.    Hier  etwa  sind 
auch  h)die  Quellen  des  Tigris,  an  des  Gebirges  sudlicher  Seite.  h.A.  12,  3 ; 
Dann  bildet  die  vom  Niphates  immer  weiter  und  weiter  fortlaufende  l*>  8- 
Bergkette  das  Gebirge  Zagros,  welches  Media  und  Babylonia  schei- 
det.   Nach  dem  Zagros  folgen  über  Babylonia  *)die  Gebirge  der  i.A.  13,6.  IT, 
Elymaier  und  Paraitakencr,  über  Media  die  der  Kossaier.    Zwi-  L  i*.XV,3, 
scheu  ihnen  liegen  Media  und  Armen»,  2)  welche  k)  viele  Berge  und  12*XVM.§- 
viele  Bergebenen  umfassen;  gleicherweise  auch  Ebenen  und  grosse  jj  £ * 
Thäler,  aber  auch  eine  Menge  umher  wohnender,  grösstenteils  4 u. 9 ;  im! 
kleiner  und  räuberischer  Bergvölker.    So  demnach  setzen  wir  so- 
wohl Media ,  welchem  auch  die  Kaspischen  Pforten  angehören ,  als 
Annenia  ^diesseit  des  Tauros.  I.  II,  4,  22 

a.E. 


§.  5. 

■ 

Abweichende  Anordnung  dieser  Länder  nach  dem  System  des 
Eratosthenes. 

a.  §.  1. 

Nach  uns  also  gehören  diese  Völker  zu  den  nordlichen,  *)weilb.A.i,  1. IT, 
sie  noch  diesscit  des  Tauros  liegen.  Eratosthenes  hingegen,  b)nach-  lt§.i,i3,20. 
dem  er  die  Eintheilung  in  die  südlichen  und  die  nordlichen  Länder, 
und  in  die  von  ihm  so  benannten  Siegelflächen  gemacht  hat ,  einige 
wiederum  die  nördlichen,   andere  die  südlichen  nennend,  bestimmt 
zur  Scheide  beider  Breitenhälften  die  Kaspischen  Pforten  ;  folglich 
muss  er  auch  die  südlicher  als  die  Kaspischen  Pforten  c)  sowohl  ge-c.§.  J. 
gen  Osten  *)  [als  Westen]  sich  erstreckenden  Lander,  unter  welchen 


2)  Ich  lese  mit  du  Theil  u.  Kor.  lttQiXctiißuvovcai  anstatt  %  —  ca. 
Denn  Medien  und  Armenien  sind  beide  von  einer  und  derselben  Be- 
schaffenheit,  wie  Strabo  in  A.  13  u.  14  zeigt.  Und  dass  hier  von  Bei- 
den die  Rede  sei ,  sieht  man  aus  dem  Schlüsse  dieses  Paragraphen 
selbst. 

1)  Wer  Strabons  Gedankenfolge  beachtet,  wird  leicht  gewahren, 
dass  hier  der  Text  nicht  richtig  ist.  Man  liest  nämlich  ohne  Abwei- 
chung —  rar  votm6t?qcc  ngog  tco  ztlvovra  — .  Also  nur  die  gegen 
Osten  (von  den  Kasp.  Pforten)  liegenden  Länder?  Warum  nicht  auch 
mit  demselben  Rechte  (vgl.  §.  1)  die  gegen  Westen?  Und  die  als 
Beispiele  beigefügten  Länder  Medien  und  Armenien,  liegen  diese  den 
Kaspischen  Pforten  östlich  ?  Beweisen  sie  nicht  vielmehr ,  dass  Strabo 
auch  der  westlichen  gedachte?  Ueberdies  hat  er  gesagt  (Ii.  II,  1, 
13),  dass  Eratosthenes  die  Kaspischen  Pforten  im  Norden  als  östli- 
chen Grenzpunkt  seiner  dritten  Siegelfläche  annahm,  in  welche  Me- 
dien und  Armenien  fallen;  hier  aber  würden  beide  Länder  nach  der 
obigen  Lesart  den  Kaspischen  Pforten  südlich  und  östlich  liegen,  wel- 
ches Unsinn  ist.    Offenbar  also  muss  man  entweder  die  Worte  nqbq 

27* 
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auch  Media  und  Armenia  ist,  für  südliche,  die  nordlicheren  hinge- 
gen für  nordliche  erklären,  weil  Solches  bei  anderer  und  wieder  an- 
derer Anordnung  verschieden  erfolgt.  Vielleicht  aber  bedachte  er 
nicht,  dass  ausserhalb  des  Tauros  gegen  Süden  kein  Theil  weder 
Armeniens  noch  Mediens  fällt 


Dreizehnter  Abschnitt. 

Medien. 

Mediens  Eintheilung  in  das  Atropatische  und  Grosse.  —  Klima, 
Städte  und  Sitten,  natürliche  Beschaffenheit  und  Erzeugnisse  Bei- 
der. —  Allgemeine  Nachrichten  von  den  Medern. 

§•  1- 

Eintheilung  Mediens  in  das  Grosse  mit  der  Hauptstadt  Ekbatana, 
und  das  Atropatische.    Ursprung  dieser  Benennung. 

Media  wird  zwiefach  abgetheilt.    Den  einen  Theil  nennt  man 
das  Grosse,  dessen  Hauptstadt  Ekbatana  ist,   eine  grosse  Stadt, 
und  der  Königssitz  des  Medischen  Reichs.  Noch  jetzt  bedienen  «ich 
die  Parthyaier  fortwährend  dieses  Königssitzes ;  wenigstens  haben 
a.  §.  5  u.6.die  Könige  hier  ihre  a) Sommerwohnung  (denn  Media  ist  kalt),  ihre 
XVI,  i,  16.  Winterwolmung  aber  ist  zu  Scleukeia  am  Tigris ,  unweit  Babylon. 
S,  523.  Der  andere  Theil  ist  das  Atropatische  Media.    Dieses  erhielt  die 
Benennung  vom  Statthalter  Atropätes,  welcher  verhinderte,  dass 
auch  dieses  Land,  welches  ein  Theil  des  Grossen  Media  ist,  den 
Makedonen  unterworfen  wurde.    Deshalb  zum  Könige  ernannt  er- 
hob er  das  Land  zu  einem  eigenen  Staate;  und  noch  jetzt  erhält  sich 
die  Nachfolge  von  ihm  herab ,  indem  seine  Nachkommen  mit  den 
Königen  der  Armenier,  der  Syrer  und  zuletzt  jjer  Parthyaier  Ver- 
schwägerungen stifteten. 


ico  xüvovza  weglassen ,  oder  viel  richtiger  mit  du  Theil  »oo'ff  Fa»  [xal 
ngog  dvoiv]  xüvovxu  lesen,  wodurch  die  Stelle  volles  Licht  und  Rich- 
tigkeit erhält 
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ta.  Politisches  Verhältuiss  dieses  Staats. 

Das  Land  liegt  Armenia  *)  und  Matiane  gegen  Morgen ,  dem 
Grossen  Media  gegen  Abend,  Beiden  gegen  Norden;  den  Völker- 
schaften aber  um  den  Winkel  des  Hyrkanischcn  Meers,  a)und  [ei-a.§-7.  A.  8, 
nem  Theile]  Matiane's  schliesst  es  sich  im  Süden  au.    Es  ist  nicht 8  a>  E* 
unbedeutend  hinsichtlich  seiner  Macht,  wie  Apollonides  sagt ,  sinte- 
mal es  gegen  zehntausend  Reiter  stellen  kann ,  an  Fussvolk  aber 
vier  Myriaden.    Es  enthält  den  See  Spauta,  b)auf  welchem  ein  ein-b.  A.  14.  8. 
porsteigendes  Salz  anschiesst,  welches  Jucken  und  Leibweh  erregt;*11»  5»  *• 
Oel  aber  ist  ein  Heilmittel  für  das  Uebel,  sowie  süsses  Wasser  fürXIl^,  *'  48, 
die  2)sich  verzehrenden  Kleider,  wenn  Jemand  sie  aus  Unwissen- 


1)  Diese  beim  ersten  Anblicke  dunkle  Bestimmung  der  Lage  des 
Atropatischen  Mediens  ist  ganz  richtig,  wie  Mann.  Thl  V,  Fers.  S. 
142  gut  nachweiset.  Mit  Unrecht  hält  du  Theil  sie,  weil  er  sie  nicht 
richtig  verstand  ,  für  unerklärbar.  Wenn  es  zuvörderst  heisst :  Ks t- 
tcci  öi  r)  yuyja  xfj  (i\v  'Agfitvia  xcrl  rij  Mccztccvij  nqos  tcu,  so  lässt  er 
mit  Falc.  die  Worte  xai  rij  Mccticcvj,  weg ,  welche  auch  Kor.  als  ver- 
dächtig bezeichnet.  Mit  nichten;  denn  Atropatene  lag  dem  Lande 
Matiana  (in  den  Gebirgen  zwischen  Medien  und  Assyrien,  und  hoher 
nordwärts  bis  an  die  Kadusier  und  den  Araxes;  vgl.  A.  8,  8  a.  E.) 
allerdings  gegen  Osten;  auch  in  §.  7  wird  Matiana  auf  ähnliche  Weise 
mit  Armenien  zusammengestellt.  Wir  bedürfen  aber  auch  Matiana's 
wegen  des  folgenden:  Beiden  gegen  Norden.  Welchen  Beiden?  Doch 
wohl  nicht  Armenien  und  Gross  -  Medien  ?  Denn  nordlich  von  Arme- 
nien hat  nie  etwas  von  Atropatene  gelegen ,  wohl  aber  nordlich  oder 
nordöstlich  von  Matiana.  Dazu  passt  nun  freilich  nicht,  wenn  es  zu- 
letzt bei  Tzsch.  u.  Kor.  heisst  xcci  roig  MavictvoTg  and  votov  icaqd- 
xsizai  ;  denn  den  Matianern  überhaupt  und  im  Ganzen  kann  Atropa- 
tene nicht  im  Süden  liegen.  Aber  hier  ist  falsche  Lesart.  Totg  Ma- 
riavolg  ist  nur  eine  verfehlte  Veränderung  Kasaubons.  Die  älteren 
Ausg.  und  alle  Hdschr.  geben  rijg  Maziavßg,  welches  völlig  richtig 
ist;  nur  fehlt  Ein  Wort,  wovon  der  Genitiv  abhängt.  Dies  ist,  wie 
Mannert  treffend  behauptet,  ftBQBi;  vielleicht  noch  bestimmter  rw 
"jtQoactQKTifp  (legst.  Denn  ein  Theil  der  Matianer  (wahrscheinlich  jene, 
welche  Ptolemäus  durch  die  besondern  Namen  Kaspier  und  Karducher 
unterscheidet)  wohnte  hoch  nordlich  neben  den  Kadusiern;  Diesen  lag 
dann  ein  Theil  von  Atropatene  südlich.  Mit  jener  Berichtigung  also 
lese  ich:    xai  [fitgti]  *rjg  MaTiccvrjs  «.  v.  n. 

2)  Ich  behalte  mit  Kor.  die  Lesart  der  Hdschr.  u.  älteren  Ausg. 
xccnvQ(o&el6iv ,  welche  Tzsch.  sehr  voreilig  in  xarctnvQtodtiGiv  (m- 
censia,  als  ob  die  Kleider  im  Salzwasser  verbrannt  wären  !  überdies 
ein  neugemachtes  Wort)  verwandelt  hat.  Von  xawupds,  trocken, 
kommt  xajrvpovv,  austrocknen,  xceragrjQahitv ,  und  xuTtvqova&cu, 
vertrocknen,  eintrocknen  (wie  B.  IV,  4,  1);  auch  tropisch  für  xa- 
rf töUa&cu ,  xara0tp>0<»Gxta#ai.  So  hier.  Die  Kleider  wurden  von 
dem  beizenden  Salzwasser  mürbe  und  gleichsam  zerfressen.   Du  Theil 
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heit  in  den  See  getaucht  hat,  um  sie  zu  waschen.  Die  Atropatener 
haben  zwar  mächtige  Nachbarn  an  den  Armeniern  und  Parthyaiern, 
von  welchen  ihr  Gebiet  oftmals  beschnitten  wird ;  jedoch  wehren  sie 
sich,  und  nehmen  das  Genommene  wieder.  So  nahmen  sie  den  un- 
ter die  Romaner  gerathenen  Armeniern  Syinbake  wieder ,  und  sind 
selbst  mit  Cäsar  in  Freundschaft  getreten ;  aber  zugleich  ehren  sie 
auch  die  Parthvaier. 

§.  3—4. 

Die  Städte  Gazaka  und  Vera.  Beschaffenheit  des  Landes  und 
der  einwohnenden  Völkerschaften.  Unglücklicher  Feldzug  des  An- 
tonius in  Atropatene. 

§.  3.  Ihr  sommerlicher  Königssitz  ist  das  in  einer  Ebene  lie- 
gende Gazaka ,  *)  [der  VVintersitz  aber]  in  der  sicheren  Bergveste 
Vera ,  welche  Antonius  im  Feldzuge  gegen  die  Parthyaler  belagerte. 
Sie  liegt  von  dem  Armenia  und  Atropatene  scheidenden  Strome 
Araxes  zweitausend  vierhundert  Stadien  entfernt,  wie  des  Antonius 
Freund  Dellios  sagt,  welcher  den  Feldzug  desselben  gegen  die  Par- 
thyaier, woran  er  selbst  einer  Truppenführung  vorstehend  Antheil 
nahm,  beschrieben  hat.  Die  übrigen  Gegenden  dieses  Landes  sind 
a.  §.7 u.U.  zwar  reichbegabt,  aber  der  a) nordliche  Theil  ist  bergig,  rauh  und 


hat  sich  verleiten  lassen,  nach  der  Tzschuckischen  Verschtimmbesse- 
rung  zu  übersetzen:    qui  sc  brülent. 

1)  Im  Texte  liest  man  die  sonderbaren  Worte:  xcel  iv  q>QOvql(p 
iQVfivu  OvtQU ,  d.  i.  und  (die  Stadt)  Vera  in  einer  sicheren  Berg- 
veste. Wer  versteht  das  V  Besonders  wenn  man  weiss ,  dass  Vera 
(»n  Appian.  Parth.  p.  77  Schtoeigh.  heisst  sie  Phraata;  bei  Dio  Cas- 
sius  Praaspa;  bei  Plut.  im  Antonius  die  grosse  Stadt  des  Phraortes; 
vgl.  Mannerts  Pers.  S.  146)  eine  grosse  Stadt  war.  Man  erwartet  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  Vorhergehenden  entweder  xai  to  (pqovqiov 
iQvpvov  Ovtoa,  oder  xai  iv  q>qovql<a  tovuvtj)  OvtQcc,  wie  Koray 
schreibt.  Noch  ist  sehr  auffallend,  dass  Strabo  zwar  die  sommerliche 
( 9"i  qivov  filv)  Residenz,  und  sogar  eine  zwiefache,  aber  keine  Win- 
terwohnung  anführt.  Zwei  Sommerwohnungen  brauchten  die  Könige 
nicht;  die  Erwähnung  ihrer  Winterwohnung  aber  erwarten  wir  um 
so  dringender,  da  der  Ausdruck  dtQtvdv  fitv  den  Gegensatz  %nutni.- 
vöv  81  oder  zufidöiov  dl  deutlich  genug  anzeigt  und  verlangt.  Die- 
ser ist  verschwunden.  Die  Winterwohnung  aber  und  überhaupt  der 
Sicherheitsort  der  königlichen  Familie  (vgl.  Appian.  a.  a.  O.)  war 
eben  jenes  Vera  oder  Phraata.  Sehr  wahrscheinlich  also  schrieb  Stra- 
bo —  \xuuubiov  6']  iv  q>.  i.  Oviqciy  wie  ich  übersetze.  Das  vor  iv 
stehende  unstatthafte  xeri  aber  hat  ein  Abschreiber  von  Tafaxa  (denn 
die  allgemeine  Lesart  ist  jetzt  1  'a£a)  abgerissen,  um  Verbindung  zu 
erhalten.  Denn  Gazaka  war  der  wahre  Name  des  Orts,  wie  ihn  Plol. 
Vi%  18,  Ammian.  Will ,  6  u.  Steph.  Byz.  schreiben.  Auch  in  Plin. 
VI,  \G  ist  Gazae  nur  verdorben  statt  Gazaca. 
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kalt,  ein  Wohnland  der  Bergvölker  Kadusier,  Amarder,  Tapyrer, 
Kyrtier  und  anderer  solcher  Art,  welche  Umherziigler  und  Räuber 
sind.    Denn  auch  im  Zagros  und  Niphates  wohnen  diese  Völker- 
schaften zerstreut;    auch  b)die  Kyrtier  und  2) Marder  in  Persis b. XV,  3,  1 . 
(denn  c)auch  so  heissen  die  Amarder),  und  die  noch  jetzt  gleichna-  c.  A.6, 1 ;  8, 
mig  Benannten  in  Arraenia  sind  alle  von  gleicher  Beschaffenheit       8  '>  13>  6* 

§.  4.    Die  Kadusier  stehen  an  Menge  des  Fussvftlks  den  Aria- 
nern  wenig  nach.    Die  Männer  sind  starke  Felsensteiger  und  treff- 
liche Speerwerfer;  in  rauher  Gegend  kämpfen  sie  zu  Fuss  anstatt 
zu  Pferde.    Dem  Antonius  aber  machte  nicht  des  Landes  Natur  dens.  524. 
Feldzug  verderblich,   sondern  sein  ihm  heimlich  nachstellender 
Wegeführer,  der  d)  Armenische  König  Artavasdes,   3)  welchen  er d.  A.  14,16. 
zum  Rathgeber  und  Vertrauten  seines  für  den  Feldzug  entworfenen  XVI,  1,28. 
Plans  gemacht  hatte.    Zwar  strafte  er  ihn,  aber  zu  spät,  nachdem 
er  den  Romanern  schon  vieles  Unheils  Urheber  geworden  war;  so- 
wohl er  selbst,  als  auch  Jener,  welcher  den  Weg  vom  e)Zeugma  e.  A.  14, 1 5. 
oder  der  Euphratesbrücke  bis  zur  Erreichung  Atropatene's  zu  acht-       ^  *  ^S2; 
tausend  Stadien,   mehr  als  dem  Doppelten  der  geraden  Linie,  ^'    '  nm*  ' 
£) durch  Berge,  Unwege  und  Kreiszüge  verlängerte.  f.XVII,i,io. 

§.5-6. 

Gross  -  Medien  mit  der  Königsstadt  Ekbatana.  ^  Nachbarvolker 
und  Begrenzungen  des  Landes.    Griechische  Städte  in  Medien. 

§.  5.    Das  Grosse  Media  beherrschte  vor  Alters ,  nachdem  es 
das  Reich  der  Syrer  aufgelöset,  ganz  Asia;  späterhin  a)von  Kyrosa.  XV,  S,  2. 
und  den  Persen  dieser  so  grossen  Macht  unter  Astvages  beraubt, 
bewahrte  es  dennoch  viel  von  der  Väter  Würde.     Ekbatana  war 


2)  Die  Hdschr.  u.  älteren  Ausg.  haben  hier  "AfictqSoi;  nur  ein 
Schreibfehler  statt  MÜQdot,  wie  aus  dem  Zusätze  erhellet.  Das  Volk 
hat  bei  den  Alten  beide  Namen.  Strabo  hat  sie  bisher  immer  (A.  6, 
1;  7,1;  8,1;  8,  8;  13,  3)  mit  ßratosthenes  Amarder  genannt. 
Zwar  geben  in  A.  6,  1  die  Hdschr.  MuqSoi;  aber  man  muss  dort 
mit  Kas.  Kor.  u.  Seidel  (Fragm.  Eratosth.  p.  151)  "AfiaQÖoi  lesen. 
Denn  wenn  Strabo  sie  schon  dort  Marder  genannt  hätte,  so  würde  er 
die  Bemerkung,  die  er  hier  in  der  Parenthese  gibt,  schon  dort  gege- 
ben haben,  und  sie  würde  hier  zu  spät  kommen.  Hier  aber,  wo  er 
dein  Dellius,  und  in  §.  6,  wo  er  dem  Nearchus  folgt,  wie  auch  B. 
XV,  3,  1,  nenut  er  sie  Marder.  Ein  ähnlicher  Doppelname  sind  die 
Parner  und  Aparner,  A.  7,  1 ;  8,  2;  9,  3. 

3)  Tzschucke  hat  die  Lesart  des  Med.  3,  ov,  mg  elxoe ,  fx«w«S 
eingeführt  gegen  die  Lesart  aller  älteren  Ausg.  ov  huvog,  ohne  cos 
stxog  ;  welcher  Zusatz  hier  ganz  unstatthaft  ist.  Die  übrigen  Hdschr. 
zeigen  nur  ov  ttxog  ixfivog,  wo  f/xog  aus  ixtlvog  entstanden  ist. 
Auch  Koray  lässt  jene  Worte  weg. 
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schon  der  Persen  ') Wintersitz,  aber  gleicherweise  auch  derMake- 
donen ,  welche  nach  der  Persen  Unterjochung  Syria  besassen ;  und 

aä.  XVI,  l,noch  jetzt  gewährt  es  den  Königen  aa)der  Parthyaier  dieselbe  Be- 

16«  nutzung  und  Sicherheit. 

§.  6.    Begrenzt  ist  Media  gegen  Morgen  von  Parthyaia  und 
b.A.12,  4.den  Bergen  b)der  Kossaier,  eines  Räubervolkes ,  welches  einst  den 
c  XVI,  1,18.  Elymaiern  gegen  die  Susier  und  Babylonier  beistehend  c)dreizehn- 
tansend  Bogenschützen  stellte.    Nearchos  erzählt,  da  es  dort  vier 
d.  §. 3. Räubervölker  gebe  (von  welchen  d)die  Marder  den  Persen,  dd)die 
dd.XV,3,l2.TJxier  und  Elymaier  sowohl  Diesen  als  den  Susiern,  die  Kossaier  den 
e.  XV.  3, 4.  Medern  «Nachbarn  sind) ,  e)  so  hätten  zwar  Alle  von  den  Königen 
Steuern  erzwungen ;  die  Kossaier  aber  auch  noch  Geschenke  genom- 
ee.  §.  1  u.  6.  men,  wann  der  König,  nachdem  er  zuEkbatana  ee)den  Sommer  zuge- 
bracht, nach  Babylonia  hinabging;  Alexandros  aber  habe  sie  im  Win- 
ter angegriffen,  und  ihrer  grossen  Zudringlichkeit  ein  Ende  gemacht 
Von  Diesen  also  wird  Media  gegen  Morgen  begrenzt,  wie  auch 
noch  von  den  die  Persen  berührenden  Paraitakenern ,  gleichfalls  ei- 
nem räuberischen  Bergvolke ;  im  Norden  von  den  über  dem  Hyrka- 
nischen  Meere  wohnenden  Kadusiern,  und  den  übrigen,  welche 
f.§. 3. wir  ~) unlängst  durchwanderten;   gegen  Süden  von  Apolloniatis, 
g. XV, 8, 12. welches  die  Alten  6)Sitakene  nannten,  und  vom  Zagros,  an  wel- 
XVI,  l,  17.  cüem  die  zu  Media  gehörende,  von  Einigen  aber  zu  Elymaia  ge- 
b.XVI,  1,18. rechnete  Landschaft  h) Massabatike  liegt;  gegen  Abend  endlich  von 
den  Atropatiern  und  einem  Theile  der  Armenier. 

In  Media  sind  auch  Hellenische  Städte,  Bauwerke  der  Make- 
donen,  wie  Laodikeia,  a)und  Apameia  und  He[rakleia]  unweit 


1)  Man  liest  Kai  rtv  tu  'Exßdtavti  %u(id8uiV  rotg  JJsQ6aig.  Ich 
behalte  den  irrthümlichen  Wintersitz,  als  ein  Versehen  des  Verfassers 
selbst.  Dass  es  der  Soramersitz  war,  hat  er  in  §.  1  gesagt,  und  wird 
es  in  §.  6,  und  B.  XVI,  1,  16  nochmals  sagen;  und  auch  Andere 
sagen  es.  Der  Wintersitz  war,  jedoch  erst  seit  den  Seleukiden,  zn 
Seleukia,  nach  §.  1,  und  nach  B.  XVI,  1 ,  16  zu  Ktesiphon.  Dalier 
will  du  Theil  %utid8iov  in  &Iqsiov  verwandeln.  Aber  wie  ist  die 
Vertauschung  dieser  beiden  Worte  erklärbar?  Koray  nimmt  nach  *Ex- 
ßarava  eine  Lücke  an,  und  ergänzt  sie  durch  [frtQivöv  ßaotluov ,  q 
£h  Ztlsvitsici]  %U(iddiov  — .  Dies  geht  nicht;  denn  Seleukia,  erst 
vonNikator  erbaut,  oder  wenigstens  zur  Stadt  ausgebaut,  konnte  nie 
Residenz  der  alten  Medischen  und  Persischen  Konige  sein.  Setzt  man 
aber  KTrjaitpäv  statt  Stltmuia,  so  lässt  sich  die  Ergänzung  anneh- 
men, nach  B.  XVI,  1,  16,  wo  Ktesiphon  als  Wintersitz  der  Parthi- 
sdien  Könige  vorkommt.  Uebrigens  setze  ich  mit  Kor.  nach  W(fcaig 
ein  Komma,  aber  nach  l^ovot  ein  Kolon. 

2)  Die  gemeine  Lesart  ist  —  xal  'AnaßiM,  xal  rj  «pog  'PayttZe 
xal  ttVTij  'Pdytta.  wofür  Mannert  fThl  V,  8.  179  Pers.)  schreibt: 
xal  'siitdueia  17  «pog  'Payutg,  xal  udtrj  'Pdyua  (Kor.  mit  Kas.  avri) 
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Rhagai,  und  ^Rhagai  selbst,  Nikators  Bauwerk,  welches  Jener  i.A.  9,  i. 
Europos  nannte ,  die  Parther  aber  Arsakia ;  diese  liegt  nach  des 
Artemiteners  Apollodoros  Zeugnisse  etwa  fünfhundert  Stadien  südli-  S.  525. 
eher,  als  die  Kaspischen  Pforten. 

•  • 

§•  7—8. 

Beschaffenheit  und  Grosse  des  Landes.  Treffliche  Pferdezucht 
(die  Nesäischen  Pferde)  und  Steckenkraut.  Ehemalige  Steuern  der 
Meder. 

§.  7.    Media  ist  grösstenteils  hoch  und  kalt ;  nicht  nur  die 
Berge  oberhalb  Ekbatana  und  jene  um  Rhagai  und  die  Kaspischen 
Pforten,  sondern  auch  überhaupt  a)die  nordlichen  Theile  von  dorta.  §.8 d.U. 
bis  an  b)  Matiane  und  Armenia.   Hingegen  der  unterhalb  der  Kaspi-  b.  §.  2. 
sehen  Pforten  auf  niedrigem  und  vertieftem  Boden  liegende  Theil  ist 
sehr  gesegnet  und  allergiebig,  °) ausser  der  Olive;  wenn  sie  auch c.  A.  11,  l. 
hin  und  wieder  wächst,  ist  sie  doch  magerund  trocken.  Sowohl 
dieses  Land,  wie  auch  Armenia,  hat  ausgezeichnete  Rossweide; 
sogar  heisst  eine  Wiese  Hippobutos  oder  Rossweide,  durch  welche 
die  aus  Persis  und  Babylon  zu  den  Kaspischen  Pforten  Reisenden 
kommen,  und  in  welcher  zur  Zeit  der  Persen  cc) fünf  Myriaden cc.  XVII,  3, 
weiblicher  Rosse  weideten ;  diese  Heerden  aber  waren  königlich.  19> 
Auch  die  d)Nesaiischen  Pferde,  deren  sich  die  Könige  bedienten, d.  A.  7,  2; 
-weil  sie  die  schönsten  und  grössten  sind,  lassen  Einige  von  hier,8»3;  14>  9- 
Andere  aber  aus  Armenia  stammen.    Sie  sind,  wie  auch  die  jetzt 
so  genannten  Parthischen,  gegen  die  Helladischen  und  die  andern 
bei  uns  einheimischen  verglichen  von  eigener  Gestaltung.   Auch  das 
Kraut,  welches  diese  Pferde  vorzüglich  nährt,  nennen  wir,  weil  es 
hier  häufig  wächst,  eigenbenamt  das  Modische. 


fP«ya;  ich  ccvral  'Payat;  vgl.  B.  I,  3,  15,  Anm.  i).  Aber  aus  A. 
9,  1  erhellet,  dass  Strabo  auch  ein  Heraklea  in  die  Nähe  von  Rhagai 
setzt,  wiewohl  Ptol.  VI,  2  es  mitten  in  Medien  hat.  Diesen  Ort 
wird  Strabo  hier,  bei  ganz  ähnlicher  Aufzählung,  gewiss  nicht  aus- 
gelassen haben.  Auch  hat  sich  in  xai  rj  ein  unverkennbares  Bruch- 
stück des  Namens  erhalten.  Die  richtige  Lesart  also  wird  sein:  xal 
Undfisuc,  xal  'H[oaxlHcc]  »o6s  'Payat?,  xa}  aurai  'PctyctL  Auch  du 
Theil  fühlt  nach  Payals  eine  Lücke,  füllt  sie  aber  nicht.  Richtiger 
liegt  sie  nach  xal  t]  ;  denn  nach  Strabo  lag  auch  Heraklea  bei  Rha- 
gai. —  Weiter  oben  verändre  ich  mit  Kas.  die  alte  falsche  Lesart 
JJaßccTixT] ,  wofür  Tzsch.  u.  Kor.  MeaaßarMt]  setzen,  in  die  richtige 
MctaaaßccTiicq ,  welche  selbst  die  Hdschr. ,  wenngleich  zum  Theil  ver- 
zerrt, zeigen,  und  Strabo  selbst  15.  XVI,  1,  18  zweimal  bestätigt; 
auch  Guarinus  hat  Massabatica.  Dionys.  Perieg.  1015  hat  Mtaoaßd- 
xaty  Ptol  VIt  4  gleichfalls,  al.  'Mtcctßuzut,  PUn.  Fi,  81  Afeia- 
batene. 
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e.XV,2, 10.        Das  Land  trägt  auch  e) Steckenkraut,  wovon  der  so  genannte 
XVII,  3,  §.  Medische  Saft  kommt,  welcher  dem  Kyrenischen  überhaupt  ^weit 
20  u.  22.     nachsteht,  manchmal  aber  diesen  sogar  übertrifft;  sei  es  wegen  der 
Unterschiede  der  Orte,  oder  der  in  Art  abweichenden  Pflanze,  oder 
auch  weil  die  Sammler  den  Saft  so  bereiten ,  dass  er  für  Aufbewah- 
rung und  Gebrauch  unverdorben  bleibt. 

§.  8.  So  ist  des  Landes  Beschaffenheit.  Die  Grösse  ist  fast 
gleich  in  Breite  und  Länge;  die  grösste  a) Länge  aber,  von  der 
Bergsteigung  des  Zagros,  welche  die  Medische  Pforte  heisst,  durch 
Sigriane  zu  den  Kaspischen  Pforten,  scheint  viertausend  einhun- 
dert Stadien  zu  betragen.  Zu  der  Grösse  und  Macht  des  Landes 
stimmt  auch  die  Nachricht  von  den  Steuern.  Denn  da  Kappadokia 
L  XV,  3, 21. f)  den  Persen  jährlich  ausser  der  Geldsteuer  tausend  und  fünfhun- 
dert Pferde,  zweitausend  Mäuler  und  fünf  Myriaden  Schafe  ent- 
richtete ,  so  steuerten  die  Meder  hieran  fast  das  Doppelte. 


1)  Es  fragt  sich,  ob  noXv  Xunoptvos ,  oder  ov  n.  X.  zu  lesen 
sei.  Alle  Hdschr.  mit  der  Epit.  u.  Guarinus  lassen  die  Negation  weg, 
hingegen  Steph.  Byz.  in  Mqöia  führt  diese  Stelle  mit  ov  an.  Dies 
ist  aber  nur  Eine  Hdschr.  gegen  alle  übrigen;  auch  ist  es  wohl  mög- 
lich ,  dass  Stephanus  selbst  emendirte.  An  sich  ist  die  Lesart  ziemlich 
gleichgültig ;  denn  das  Medische  Silphium  mochte  dem  Kyrenischen  viel 
oder  wenig  nachstehen ,  so  stand  es  ihm  doch  überhaupt  nach ;  die 
erste  Lesart  aber  ist  auch  in  der  Gedankenfolge  richtiger.  Denn  hätte 
Strabo  gesagt,  dass  das  Medische  dem  Kyrenischen  nicht  viel  nach- 
stehe, so  wäre  es  nicht  nöthig,  den  folgenden  Gegensatz  so  hervor 
zu  heben  und  zu  erläutern.  Aber  eben  dieser  stark  ausgeführte  Ge- 
gensatz lässt  erwarten,  dass  vorher  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
Beiden  behauptet  war.  Demnach  bleibe  ich  mit  Kas.  u.  Tzsch.  bei 
der  alten  Lesart  der  Hdschr.  u.  Ausgaben.  Zur  Stephanischen  Gegen- 
partei gehören  Rod.  a  Stapel  in  Theophr.  plant.  Vi,  3,  />.  592.  Hol- 
sten, ad  Steph.  p.207.  Berkel,  ad  Steph.  p.556.  Salmas,  in  Solin.  p.  255 ; 
auch  Kor.  in  der  Ausgabe  Strabons.  Den  grossen  Unterschied  behauptet, 
mit  Strabo  ganz  übereinstimmend,  auch  Plin.  XX,  48 :  Ex  Syria  nunc  ma- 
xime  importatur,  deterius  Parthico,  sed  Medico  melius ,  exstincto  omni 
Cijrenaico.  Lib.  XIX,  15:  loser,  quod  in  Perside,  aut  Media  et  Armi- 
nia nascitur  large,  sed  multo  infra  Cyrenaicum.  Ausführlich  handelt 
vom  Silphium  'Ihrige,  histor.  Cyrcncs,  p.  230. 

2)  Ich  halte  die  allgemeine  Lesart  7tXdzog  nur  für  Verwechslung 
mit  1*77x0?  durch  Schuld  der  Abschreiber,  da  Strabo  offenbar  Mediens 
grösste  Länge  beschreibt,  welche  von  Westen  nach  Osten  zwischen 
den  Medischen  und  Kaspischen  Pässen  liegt ,  und  überdies  mit  der  geo- 
graphischen Länge  zusammenfällt.  Er  hatte,  sagt  Mann.  S.  173,  kein 
sicheres  und  richtiges  Bild  von  Medien,  welches  schon  aus  den  zum 
Theil  unrichtigen  Grenzangaben  in  §.  6  erhellet ;  dennoch  kann  er  die 
grössere  Ausdehnung  nicht  Breite  nennen,  welche  von  der  Persischen 
Grenze  zu  den  Kaspischen  Pässen,  wie  er  selbst  in  B.  II,  1,  14  und 
XV,  3,  1  angibt,  nur  3000  (wofür  in  der  zweiten  Stelle  fehlerhaft 
2000  steht)  hielt.    Ich  lese  demnach  /tjjxog. 
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§•  9. 

Medische  Sitten  und  Kleidung  gingen  auch  zu  den  Armeniern 
und  Persern  über,  und  heissen  jetzt  Persisch. 

Die  meisten  Sitten  sind  bei  ihnen  und  den  Armeniern  diesel- 
ben, a)weil  auch  die  Länder  ähnlich  sind.    Die  Meder  aber,  sagt3-  A.  12, 4; 
man,  waren  hierin  die  Vorgänger  sowohl  Diesen,  aa)als  noch  früher 14' * ;  l3»J 
den  Persen,  ihren  Oberherren  und  Nachfolgern  in  der  Herrschaft  "* .  '  '  ' 
Asiens.    Denn  der  jetzt  so  genannte  Persische  Rock ,  der  Eifer  für 
Bogenschiessen  und  b) Reiten,  die  Hofbedienung  der  Könige,  ihrb.  A.  14, 12. 
Prachtschmuck  ,  und  ihre  göttliche  Verehrung  bei  den  Unterthanen,  S.  526. 
dieses  alles  ist  zu  den  Persen  von  den  Medern  übergegangen  ;  und 
dass  solches  wahr  ist,  erhellet  besonders  aus  der  Kleidung.  Denn 
°)  ein  Turban ,  eine  Helmmütze ,  ein  Filzhut ,  geärmelte  Leibröcke  c  XV,  3, 1 9. 
und  Beinkleider  sind  wohl  in  so  kalten  und  nordlichen  Orten,  wie 
die  Medischen,  eine  schickliche  Tracht,  in  südlichen  hingegen  gar 
nicht.    Die  Persen  aber  besitzen  ihr  meistes  Wohnland  am  Rothen 
Meere ,  südlicher  liegend ,  als  die  Babylonier  und  Susier ;  erst  nach 
der  Meder  Unterjochung  erwarben  sie  auch  einiges  mit  Media  be- 
grenztes Land.    Aber  die  Sitten  der  Besiegten  schienen  den  Sie- 
gern so  edel  und  der  königlichen  Würde  so  entsprechend,  dass  sie 
statt  der  bisherigen  Nacktheit  und  Dünnheit  sich  entschlossen,  Wei- 
berröcke zu  tragen ,  und  sich  in  Deckgewänder  einzuhüllen. 

§•  10. 

Alte  Sagen  von  Medea  und  Iason  und  Medus,  als  Stiftern  des 
Medischen  Reichs  und  Namens, 

Einige  versichern,  Medeiahabe,  a)als  sie  mit  Iason  in  diesen«.  A.  2,  18. 
Gegenden  herrschte,  diese  Bekleidung  eingeführt,  und  das  Ange- *>  3»  2» 
sieht  verhüllt,  so  oft  sie  anstatt  des  Königs  ausging;  und  sowie 
Denkmäler  von  Iason  b)  die  lasonien  seien ,  jene  den  Barbaren  sehr  b.  A.  4,  8 ; 
geehrten  Heldentempel  (auch  liegt  ein  grosses  Gebirge  über  den  1*»  l2a.E. 
Kaspischen  Pforten  zur  Linken ,   des  Namens  Iasonion) ,  so  von '»  2»  21 ' 
Medeia  die  Kleidertracht  und  des  Landes  Name.    Auch  habe  Me- 
dos,  ihr  Sohn,  die  Herrschaft  von  ihr  empfangen,  und  das  Land 
nach  sich  bciiamt  hinterlassen.    Hiermit  stimmen  auch  die  lasonien 
in  Armcnia,  und  c)des  Landes  Name,  und  mehre  andere  Umstän-c  A.  4,  8. 
de  zusammen,  über  welche  wir  d)  unten  sprechen  werden..  d.  A.  14, 12. 

§•  a 

Noch  einige  Sitten  der  Meder,  und  ihre  Nahrungsmittel. 

Auch  Dieses  ist  Medische  Sitte ,  zum  Könige  den  Tapfersten 
zu  wählen ;  jedoch  nicht  bei  Allen ,  sondern  nur  bei  den  Bergvöl- 
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a.  XV, 3, 17. kern.    Allgemeinere  Sitte  ist,  dass  die  Könige  a) viele  Frauen  ha- 

ben ;  aber  bei  den  Bergvölkern  der  Meder  gilt  diese  Sitte  sogar  für 
Alle ,  und  weniger  als  fünf  ist  nicht  erlaubt.  Gleicherweise  sollen 
die  Frauen  es  sich  zur  Ehre  rechnen ,  wenn  die  Männer  *)  sehr  viele 
aa.Vir>3,4.Frauen  besitzen;  ^weniger  als  fünf  halten  sie  für  Unglück.  Wie 
das  übrige  Media  sich  grosser  Fruchtfulle  erfreuet,  so  unfruchtbar 

b.  §.  3  u.  7.  ist  das  b)nordliche  Bergland.  Dort  nähren  sich  die  Menschen  von 
A  XVI  t*  9  ^aumfrücftten  >  °)  UD(1  machen  aus  getrocknetem  und  zerstossenera 

1  *  *  Obste  Kuchen ;  aus  gerösteten  Mandeln  backen  sieBrod;  aus  ge- 
wissen Wurzeln  pressen  sie  Wein ;  ihr  Fleisch  ist  Wild ;  denn,  zah- 
mes Hausvieh  halten  sie  nicht.  So  viel  sagen  wir  von  den  Medern. 
lieber  die  im  ganzen  Media  gemeinschaftlich  obwaltenden  Gebräu- 
d.  XV,  8,  §.  che  d) werden  wir,  weil  sie  unter  der  Oberherrschaft  der  Persen  mit 
18—21.  den  Persischen  dieselben  geworden  sind,  in  der  Abhandlung  über 
Diese  reden. 


1)  Die  allgemeine  Lesart  ort  nXttarovg  vhihv  avSoctg  übersetzen 
Guar.  u.  Xyl.  sehr  richtig  durch  alere  {habere ,  possidere)  quam  plu- 
rimos  viros.  Schneiders  Wörterbuch  in  vifieo  nennt  diese  Uebersetzung 
falsch;  vipuv  heisse  hier:  zum  Schutzpatron  (Cicisbeo?)  erwählen. 
Eine  wunderliche  Erklärung !  Aber  freilich  ist  es  eine  im  ganzen 
Orient  unerhörte  Sitte,  dass  die  Frauen  sich  gleichsam  ein  Männer- 
.  barem  halten,  nichts  aber  gewöhnlicher,  als  das  Gegentheil.  Höchst 
wahrscheinlich  also  hielten  die  Medischen  Frauen  sich  dadurch  geehrt, 
wenn  ihr  Mann  möglichst  viele  Frauen  hielt,  weil  dies  ein  Beweis 
war,  dass  sie  einem  vornehmen  und  reichen  Manne  angehörten;  denn 
weniger  als  fünf  Frauen  deutete  einen  armen  Teufel  an.  In  diesem 
Sinne  stellt  schon  der  Epitoroator  Strabons  die  vorliegende  Stelle  dar, 
entweder  nach  andrer  Lesart  in  seiner  Hdschr. ,  oder  nach  eigener 
Veränderung.  Er  schreibt  —  yvvatgi  ovficpooav  thai  zo  vdfitiv  lidx- 
xovag  rmv  nivri  $zovti  ywaixag,  wo  jedoch  fjjovTt  unrichtig  oder 
vielmehr  überflüssig  ist.  In  jenem  gewiss  richtigen  Sinne  nimmt  auch 
du  Theil  die  Stelle,  und  ich  mit  ihm.  Er  verändert  also  nltiarovi 
in  rcXÜGtag.  Aber  statt  uvdgag  schreibe  ich  auch  [rovg]  uvdoas, 
damit  die  Männer  desto  sichtbarer  als  Subject  hervortreten.  Eine  sehr 
wunderliche  und  gesuchte  Erklärung  der  Stelle  nach  der  alten  Lesart 
gibt  Kor.  aus  dem  Engländer  Pa/ey,  Moral  and  political  philosopky, 
1 1  p.  319 ,  durch  welche  Kor.  zugleich  gemüssiget  wird ,  die  beiden 
letzten  Worte  des  Epitomators  zu  streichen,  da  doch  das  letzte  ge- 
wiss echt  ist. 
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Armenien. 

Anneniens  Umgrenzung;  der  Strom  Euphrates,  Gebirge;  Be- 
schaffenheit und  Vergrößerung  des  Landes;  Städte,  Flusse, 
Seen,  Reichthum;  Mythologie,  Geschichte  und  Religion. 

§.  1. 

Armeniens  Umgrenzung  nach  den  vier  Weltgegenden. 

Armeniens  südliche  Theile  liegen  vor  dem  Tauros ,  der  es  von 
jenem  gauzen  Lande  zwischen  dein  Euphrates  und  Tigris ,  welches 
Mesopotamia  heisst ,  abscheidet ;  die  östlichen  berühren  das  Grosse 
Media  und  Atropatene.    Nordlich  sind  die  über  dem  Kaspischen  S.  527. 
Meere  liegenden  Berge  des  *) Parachoätras ,  die  Albaner  und  lbe-a.  A.  8,  t; 
ren,  und  der  diese  Völker  umschliessende  und  die  Armenier  beruh- 12> 
rende,  aber  zugleich  auch  die  b)  Moschischen  und  Kolchischen  Berge  b.  A.2,  l. 
bis  an  die  so  genannten  c)  Tibarener  erreichende  Kaukasos.    Diese  c.  II,  4,  22. 
Völker  bilden  dann  die  Abendseite,  und  der  d)Pary&dres  und  Sky-XI1»  3»  28- 
dises  bis  zum  kleinen  Armenia  und  zum  Strombette  des  Euphrates,  ?1  ^  ^jj1^' 
welches  Armenia  von  Kappadokia  und  Kommagene  scheidet.  18]       '  ' 

§•  2—3. 

Lauf  des  Euphrates.  Richtung  und  Folge  einiger  Zweige  des 
Taurus;  des  Masius,  Anütaurus,  Niphates,  Abus  und  Nibarus. 
Lauf  des  Araxes. 


§.  2.    Der  Euphrates  nämlich,  welcher  auf  der 
Seite  des  Tauros  seine  Quellen  hat,  a) strömt  zuerst  gegen  Abend a.  A.  12,  3: 
durch  Armenia,  wendet  dann  gegen  Süden,  und  durchschneidet  den*4»8' 
Tauros  zwischen  den  Armeniern ,  den  Kappadoken  und  Kommage-  ^yj  \  ^ 
nern ;  aus  den  Bergen  hervorgedrungen  und  gegen  Syria  gekommen 
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wendet  er  gegen  den  winterlichen  Aufgang  bis  gen  Babylon ,  und 
aa.  §.  7.  bildet  mit  dem  Tigris  Mesopotamia ;  Beide  enden  im  aa)  Persischen 
Busen.    So  demnach  sind  Armeniens  Umgebungen  fast  alle  bergig 
und  rauh ,  bis  auf  wenige  gegen  Media  sich  neigende  Striche, 
b.  A.  12,  §.        Indem  der  vorerwähnte  b)Tauros  auf  der  vom  Euphrates  ge- 
2  u.  4.        bildeten  Gegenseite  der  Kommagener  und  Melitener  einen  neuen  An- 
fang nimmt ,  so  ist  das  die  Mygdonen  in  Mesopotamia ,  in  deren 
c  A.  12,  4.  Gebiete  Nisibis  liegt,  gegen  Süden  abschneidende  Gebirge  c)der 
XVI,  1,23.  Masion;  auf  der  nordlichen  Seite  liegt  Sophene,  zwischen  dem  Ma- 
sion und  Antitauros.    Dieser  aber,  vom  Euphrates  und  dem  Tau- 
ros  seinen  Anfang  nehmend ,  und  gegen  die  östlichen  Theile  Arme- 
niens endend ,  l)  schneidet  [gegen  Mittag]  Sophene  ab ,  und  behält 
d.  A.  12,  3.  auf  der  andern  Seite  Akilisene,  d)  welches  zwischen  2)dem  [Anti]- 


1)  Man  liest  unoXccußuvcov  fiiarjv  trjv  2co(prjvi]V ,  welche  Worte, 
obwohl  Niemand  sich  daran  gestossen  hat ,  ich  nicht  verstehe.  'Jno- 
lafißävuv  xtoQocv  heisst  immer:  ein  Land  auf  einer  Seite  von  einem 
andern  Lande  abnehmen ,  abschneiden ,  begrenzen.  So  lesen  wir  es 
im  Strabo  sehr  oft,  aber  nie  von  der  Mitte  eines  Landes.  Hier  aber 
stände  es,  wenn  fisorjv  richtig  ist,  für  diB&tvcci,  diuiosiv,  in  der 
Mitte  abschneiden ,  durchschneiden.  Dagegen  aber  streiten  die  übri- 
gen Angaben  sowohl  hier,  als  in  A.  12,  4.  Denn  der  Antitaurus  geht 
nicht  durch  Sophene  und  theilt  es  nicht,  sondern  macht  die  nordliche 
Grenze,  so  dass  Sophene  zwischen  dem  Marius  und  Antitaurus  liegt, 
und  der  Antitaurus  es  von  dem  nordlicheren  Akilisene  abschneidet,  so 
dass  ganz  Sophene  ihm  südlich  bleibt.  Sonderbar  ist  auch  gesagt, 
dass  er  auf  der  andern  Seite  (&t  afrtrf'pov  fisoovg;  auf  welcher  Y) 
Akilisene  habe ,  da  doch  vorher  keine  erste  Seite  erwähnt  ist.  Gewiss 
ist  fiiorjv  ein  verdorbenes  Wort,  jedoch  noch  ein  Bruchstück  der  ur- 
sprünglichen Lesart.  Ohne  Zweifel  bezeichnete  Strabo  die  Seite,  auf 
welcher  der  Antitaurus  Sophene  abschneidet  (nämlich  gegen  Süden), 
und  schrieb  ix  fi(arjfißgiag ,  oder  inl  (jtgog)  fiearjiißoiccv ,  wie  ich 
übersetze.  Auf  diese  Weise  sind  alle  Angaben  klar  und  in  Ueberein- 
stimmung.  Eine  ähnliche  Verwirrung  bewirkte  ein  falsches  fiiarjv 
statt  näaccvy  in  A.  2,  15.  Noch  füge  ich  die  verschiedenen  Ueber- 
setzungen  dieser  Stelle  bei.  Guarinus:  Sophenam  Mediac  amplcctitur; 
Xyl.  u.  Penzel :  mediam  transiem  Sophenam ;  du  Theil :  ef  twe  part 
limite  la  Soph&ic.    Koray  schweigt. 

2)  Man  liest  /a£ra£i)  Idgvfiivrjv  tov  Tccvqov  rs  %cä  tov  {AI.  xal 
zrjg  tov)  Evcpoctzov  MtoonoTafiiag.  Zuerst  ist  der  Taurus  falsch; 
es  muss,  wie  aus  der  ganzen  Stelle  selbst  erhellet,  der  Antitaurus 
sein,  zwischen  welchem  und  dem  nordlichen  Quellarm  des  Euphrat 
Akilisene  liegt,  sowie  zwischen  ihm  und  dem  Masius  Sophene.  Dem- 
nach lese  ich  mit  du  Theil  tov  'Avzitccvqov.  Sodann  ist  auch  Meao- 
noTafilag  falsch ,  welches  hier  nichts  zu  thun  hat.  Sehr  richtig  emen- 
dirte  längst  Salmasius  (in  Solin.  p.  437)  v.ul  rijg  rov  Evtpöuvov  no- 
t (uiii(i,  gerade  wie  es  schon  §.  1  a.  E.  stand.  Ein  alter  Abschreiber 
oder  sonst  Jemand,  der  itOTcc(xictg  nicht  verstand,  glaubte  vermuthlich, 
es  müsse  wohl  Mesopotamien  heisseiu   Kasaubons  xai  tov  Evojqcctov 
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tauros  und  dem  Strombette  des  Enphrates  liegt ,  ehe  dieser  gegen 
Süden  beugt.  Sophene's  Königsstadt  ist  Karkathiokerta.  Weit 
gegen  Osten  jenseit  des  Masion  neben  Gordyene  liegt  der  Niphates. 

3)  Nordlich  dann  der6)  Abos,  von  welchem  sowohl  der  Euphrates  e.  A.  14, 14. 
herabströmt  als  der  Araxes,  jener  gegen  Abend,  dieser  gegen  den 
Aufgang;  zuletzt  erstreckt  sich  noch  der  f)Nibaros  bis  an  Media,     f.  A.  14, 14. 

§.  3.    Wie  der  Euphrates  lauft,  s)ist  bereits  gesagt.    Derg.  §.  2. 
Araxes  aber,  nachdem  er  gegen  den  Aufgang  geströmt  bis  gen  Atro- 
patene,  beugt  gegen  Abend  und  Norden.    Zuerst  fliesst  er  b)beih.XVI,i,l8. 

4)  Azara  hinab,  hernach  bei  ^Artaxata,  einer  Stadt  der  Armenier ;i.  A.  14, 6. 


xal  rijg  MtaoitOTCtfiiag  ist  ein  arger  Missgriflf;  denn  Akilisene  ist  weit 
von  Mesopotamien  entfernt. 

3)  Erst  du  Theil  hat  du;  sehr  unrichtige  Interpunction  der  Worte 
6  Ni(puTr}S ,  f  t^'  6  "Jßog  nachgewiesen ,  welche  unsern  Strabo  in  Wi- 
dersprüche verwickelt.  Denn  nach  ihr  erscheinen  der  Abus  und  Ni- 
barus  als  eine  östliche  Fortsetzung  des  Niphates ,  welches  sie  gar  nicht 
sind,  da  sie  (der  Ararat)  dem  nordlichen  Armenien  angehören,  um  die 
Quellen  des  Euphrat.  Auch  hat  Strabo  in  A.  12,  4,  wo  er  des  Ni- 
phates Fortsetzungen  angab,  des  Abus  und  Nibarus  nicht  erwähnt. 
Kurz,  der  Niphates  und  Abus  stehen  in  gar  keiner  Verbindung,  und 
können  nicht  als  auf  einander  folgend  dargestellt  werden.  Nach  Nt~ 
cpävTjg  also  setze  man  einen  Punkt ,  damit  f tö"'  seine  Beziehung  auf 
den  Niphates  verliere.  Strabo  stellt  die  drei  Bergzüge  Armeniens  dar; 
auf  der  Südgrenze  den  eigentlichen  Taurus,  auch  der  Masius  und  die 
Gordyäischen  Berge  genannt,  mit  seiner  östlichen  Fortsetzung  Nipha- 
tes; in  der  Mitte  den  Antitaurus ;  im  Norden  den  Abus  und  Nibarus. 
Das  hha  hat  also  pjne  allgemeinere  Beziehung  zuerst  auf  Mctoiov  fitv 
iort,  dann  auf  Ovtog  6t  (d  'AvrizavQog).  Der  Deutlichkeit  wegen 
also  übersetze  ich:  Nordlich  dann.  Strabo  selbst  musste  sich  be- 
stimmter ausdrücken,  etwa:  Dann  noch  im  Norden  ein  drittes  Ge- 
birge. —  Vorher  andre  ich  den  offenbar  verdorbenen  und  sonst  nir- 
gends vorkommenden  Namen  roQyoÖvlrjvijV  mit  Kor.  in  roQdvrjvijv 
(vgl.  B.  XVI,  1,  24),  das  Land  der  Gordyäer,  welches  südlich  der 
Niphates  und  die  Gordyäischen  Berge  abschnitten;  vgl.  B.  II,  1,  14; 
oben,  A.  12,  4.    Plut.  Alex,  in  Kor.  Ausg.  IV,  S.  426. 

4)  Sowohl  hier,  als  bei  dem  gleichnamigen  Tempelorte  in  Ely-  \ 
mais,  B.  XVI,  1,  18,  sind  die  Gelehrten  über  die  Orthographie  des 
Namens  getheilter  Meinung,  indem  Einige  Zaget  (ra),  Andere  "A£ccqcc 
vorziehen.    Das  letzte  geben  in  beiden  Stellen  die  Hdschr. ,  einige 
auch  ti)v  'A^'ioav  ■.  das  erste  wird  unterstützt  durch  die  Diana  Zaretis 

bei  Ilcsych.  p.  1577:  Zao^rtg,  "A^rtfiig.  /It'poat.,  und  von  den  zu 
Hesychius  angeführten  Kennern  des  Persischen  gebilligt;  vgl.  Tzsch. 
zu  B.  XVI ,  1 ,  18.  Aber  der  allgemeinen  Uebereinstimmung  aller 
Hdschr.  in  zwei  verschiedenen  Stellen  gebührt  der  Vorzug,  wesshalb 
ich  mit  du  Theil  u.  Mannert  gegen  Kas.  Tzsch.  u.  Kor.  Azara  behalte, 
ohne  die  andere  Schreibung  gänzlich  zu  verwerfen.  Denn  der  Name 
scheint,  wie  manche  andere  in  jenen  Ländern,  z.  B.  Parner  und  Apar- 
ner,  Marder  und  Amarder,  mit  und  ohne  A  gesprochen  zu  sein.  Ue- 
brigens  war  Azara  oder  Zara  keine  Stadt  (denn  Strabo  nennt  nur  Ar- 
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k.  a.  4,  2;  dann  k)ergiesst  er  sich  durch  die  Araxenische  Ebene  gegen  das 
H^u.ia.Kaspkche  Meer. 

Armeniens  natürliche  Beschaffenheit;  die  frachtreichsten  Land- 
schaften; Schneetiefen  und  Schneewürmer. 

a.  A.  12,  4 ;  In  Arm  cum  selbst  a)sind  zwar  viele  Berge  und  Bergebenen,  in 
13, §. 7a.  9.  welchen  nicht  einmal  der  Weinstock  leicht  gedeihet,  aber  auch  viele 
S.  528.  theils  massig  theils  sehr  gesegnete  Thäler,  wie  die  b)  Araxenische 
4;Ai4  3.'U 'Ebene,  welche  der  Araxes  durchströmend  den  Enden  Albaniens  und 
1,8.  '  u  'dem  Kaspischen  Meere  entgegenläuft;  nächstdem  Sakasene,  gleich- 
falls mit  Albania  sich  berührend  und  mit  dem  Strome  Kyros ;  dann 

c.  §.5.auch  c)Gogarene.    Denn  dies  ganze  Land  hat  Ueberfiuss  an  Feld- 

früchten, und  an  zahmen  und  sogar  immergrünen  Bäumen,  und 

d.  §.  5.  trägt  auch  Oliven.    Auch  d)Phaunene  ist  eine  Statthalterschaft  Ar- 

meniens, und  Komisene,  und  Orchistene,  welche  die  meiste  Reite- 
rei liefert.    Chorzene  aber  und  Kambysene  sind  die  nordlichsten, 

e.  A.  4,  §.uad  am  meisten  e) schneebedeckt ,  sintemal  sie  die  Kaukasischen 
l  u.  5.      Berge  und  lberia  und  Kolchis  berühren.    Dort  sollen  sogar ,  wenn 

starker  Schnee  gefallen,  beim  Uebersteigen  der  Berge  oft  ganze 

f.  IV,  6,  6.,)I£e*lseSeseuscüaften  an  den  Bergen  im  Schnee  versinken.  Sie  ha- 

ben aber  für  solche  Gefahren  Stangen  bei  sich,  welche  sie  über  die 
Oberfläche  hinausrecken,  sowohl  um  zu  athmen,  als  auch  den  Nach- 
kommenden ein  Zeichen  zu  geben,  damit  sie  Hülfe  erhalten,  [um] 
ausgegraben  und  gerettet  zu  werden.  Man  sagt  auch,  dass  im 
Schnee  hohle  Eisschollen  gefrieren,  welche  gutes  Wasser  enthalten, 
wie  in  einem  Schlauche;  dass  auch  Thierchen  im  Schnee  sich  erzeu- 
gen, welche  Apollonides  Regenwürmer,  Theophanes  Holzwürmer 
nennt ;  dass  auch  in  Diesen  gutes  Wasser  eingeschlossen  sei ,  wel- 
ches man  nach  aufgerissenen  Häuten  trinke.    Die  Entstehung  die- 


taxata  eine  Stadt),  sondern  nar,  wie  in  B.  XVI,  a.  a.  O. ,  ein  Tem- 
pelort nebst  Zubehör,  etwa  wie  Olympia,  und  die  dort  verehrte  Per- 
sisch-Armenische Diana  war,  wie  jene  zu  Azara  in  Elymais,  keine 
andere,  als  die  Anaitis  in  A.  8,  4,  welche  von  diesen  beiden  berühm- 
ten und  reichen  Tempelorten  auch  Zaretis  oder  Azaretis,  d.  i.  Göttin 
von  Azara,  hiess.  Und  wenn  ich  nicht  ganz  irre,  so  ist  der  unten, 
A.  14,  14,  erwähnte  Tempel  der  Baris  oder  Abaris  am  Abus  mit  dem 
hiesigen  Tempelorte  Azara  oder  Zara  völlig  einerlei.  Die  meisten 
Hdschr.  leseu  dort  Bägiöog,  vielleicht  richtiger  cod.  Par.  3  'AßüQiÖog, 
wie  schon  Toup  vermuthete  zum  Suidas,  II,  S.  624.  Eine  Göttin  Ba- 
ris aber  oder  Abaris  kennt  Niemand ;  mir  scheint  dieser  Name  nur  ver- 
schrieben statt  Zapiöng  oder  lieber  U&aglöog ,  so  dass  Zuolg  und  'A£a~ 
glg  einerlei  ist  mit  des  Hesychius  ZctfpjTig,  d.  i.  die  Göttin  zu  Zara 
oder  Azara.   Ueber  diese  Namen  vgl.  auch  Seiden,  de  Dm  Syr.  i  J,  13. 
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Man  erzählt  ferner,  dass  Armenia,  welches  früher  klein  war, 
*)  durch  Artaxias  und  Zariadris  vergrössert  wurde.    Diese,  zuerst  a.§.  15. 
Antiochos  des  Grossen  Heerführer,  späterhin  aber  nach  seiner  Nie- 
derlage Könige ,  Jener  in  Sophene,  Akilisene  und  Odomantis ,  und 
in  einigen  andern  Gauen ,  Dieser  im  Lande  um  Artaxäta ,  vergrös- 
serten  ihr  Gebiet,  den  umliegenden  Völkern  einige  Theile  abschnei- 
dend; den  Medern  b)Kaspiane  und  Phaunitis  und  Basoropeda ;  denb.  A.  4,  5; 
Iberen  die  Bergseite  des  Paryädres  und  Chorzene,  und  ienseit  des  5»  9» 
Kyros  c)Gogarene;   den  Chalyben  und  Mosynoikern    )  Karenitis  c.  §.  4. 
und  Xerxene,  welche  vom  Kleinen  Armenia  begrenzt  oder  auch  d.  XII,  3,37. 
Theile  sind ;  den  Kataonen  *)  Melitene  und  das  Land  am  e)  Anti-  e.  A.  1 2, 2. 
tauros ;  den  Syrern  endlich  Tamonitis ;  so  dass  jetzt  Alle  gleichspra-  XII,  2,  2. 
chig  sind. 


nannt,  welche  Annibas  dem  Könige  Artaxias  bauete,  und  Arxata, 
beide  am  Araxes ;  Arxata  schon  an  Atropatiens  Grenzen,  Artaxäta S.  629. 
aber  neben  der  Araxenischen  Ebene ,  stark  bewohnt  und  des  Lan- 
des Königssitz.  Sie  liegt  auf  einem  halbinselähnlichen  Bogen ;  die 
Mauer  steht  ringsum ,  die  Landenge  ausgenommen ,  vor  dem  Stro- 
me ;  die  Landenge  aber  ist  mit  Wall  und  Graben  eingeschlossen. 
Nicht  sehr  weit  von  der  Stadt  sind  auch  des  Tigranes  und  Artavas- 


l)  Allgemeine  Lesart  ist  Kcltuovcov  Ss  Uxiliarjvrjv ,  wobei  du 
Theil  mit  Recht  anstösst,  und  den  letzten  Namen  für  unrichtig  halt. 
Allerdings  ist  er  das,  und  zwar  aus  zwei  Gründen.  Denn  erstlich 
wurde  Akilisene  schon  vorher  unter  den  ursprünglichen  Besitzungen 
des  Zariadris  genannt,  folglich  hat  er  es  nicht  späterhin  den  Katao- 
nen genommen;  zweitens  liegt  es  mitten  in  Gross- Armenien  weit  von 
Kataonien  entfernt,  und  ist  nie  den  Kataonen  unterworfen  gewesen. 
Das  einzige  Land,  welches  der  König  den  Kataonen  nehmen  konnte, 
ist  Melitene  zwischen  Kataonien  und  Sophene;  Melitene  aber  gehörte 
in  jenen  früheren  Zeiten  den  Kataonen,  wie  Strabo  selbst,  B.  XII,  1, 
% ,  versichert  Demnach  darf  ich  wohl  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
J\hlizr,vi)v  emendiren,  wozu  auch  das  benachbarte  Land  am  Antitau- 
rus  (dem  westlichen;  vgl.  A.  12,  2,  Anm.  1)  sehr  gut  passt. 


II. 


28 
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des  Schatzkammern,  die  natorvesten  Bergschlosser  Babyrsa  und 
Olane ;  noch  andere  lagen  am  Euphrates ,  wie  Artagerai ,  welches 
Ador,  der  Befehlhaber  der  Besatzung,  abfallig  machte.  Casars 
Heerführer  aber  eroberten  es  nach  langer  Belagerang,  und  schleif- 
ten die  Mauern. 

§.  7.    Auch  viele  Flusse  gibts  in  diesem  Lande.  Die  bekann- 
testen sind  zuvorderst  der  Phasis  und  Lykos ,  welche  ins  Pontische 
Meer  fallen  (Eratosthcnes  setzt  anstatt  des  Lykos  nicht  richtig  den 
Thermodon);   ins  Kaspische  Meer  fallen  der  Kyros  und  Araxes, 
a.  §.  2.  ins  *)Rothe  aber  der  Euphrates  und  Tigris. 

S-  * 

Die  Landseen  Mantiane  und  Arsena  oder  Thospitis.   Lauf  des 
Tigris. 

a.  I,  3,  4.        Es  gibt  auch  grosse  *)  Seen  in  Armenia.    Einer  heisst  Mantia- 
ne, gedolmetscht  Kyaneane  oder  der  Meerblaue,  der  grösste,  wie 

b.  XJf, 5,  4. man  sagt,  nach  der  Maiotis,  b) mit  salzigem  Wasser;  er  reicht  bis 

an  Atropatia ,  und  hat  auch  Salzwerke.  Ein  anderer  heisst  Arsene, 
^auch  Thospitis  ;  er  ist  laugensalzig,  reinigt  und  lockert  das  KJei- 
dertuch,  aber  sein  Wasser  ist  eben  deshalb  untrinkbar.    Durch  die- 

c.  A.  12,  §.sen  strömt  der  von  der  Bergkette  desNiphates  herabstürzende  °)Ti- 


1)  Sowohl  hier,  als  in  B.  XVI,  1,  21,  zeigen  die  Ausg.  seit 
Xylander  den  Namen  Thonitis,  6W?r*c,  welcher  auch  in  Dionys.  Pe- 
rieg.  988  vorkommt,  ich  glaube  aber,  dass  der  wahre  Name  dieses  Sees 
(j.  Arzen ,  Erzen)  und  Strabons  wahre  Schreibung  Thospitis,  0a>- 
citiTig,  war,  wie  er  bei  Plin.  VI,  27  al.  31  und  Ptol.  Vy  13  heisst, 
welcher  letzte  auch  eine  Landschaft  Thospitis  und  Stadt  Thospia  (Ar- 
zen) an  jenem  See  anführt,  so  dass  der  Name  Thospitis  hinlänglich 
begründet,  Thonitis  hingegen  vielleicht  nur  eine  verdorbene  Abwei- 
chung war,  welche  Dionysius  fand  und  aufnahm,  und  aus  Dionysius 
ein  oder  anderer  Abschreiber  in  Strabo  übertrug,  wenn  anders  wirk- 
lich die  Lesart  Thonitis  in  Strabonischen  Handschriften  vorkommt, 
welches  ich  bezweifle;  denn  Tzschucke  führt  keine  Handschrift  mit 
der  Lesart  namentlich  an,  wohl  aber  in  B.  XVI  die  Lesart  &anijxw 
und  GionTriv  aus  cod.  Med.  3  et  4 ,  Pari».  Mose.  Epit.  ed.  Das.  ;  so  auch 
bei  Aldus,  Hopper  u.  Guarinus.  Eben  dieselben  Hdschr.  u.  Ausg.  zei- 
gen hier  verschrieben  &orjziv  für  Gantjjxiv  oder  Qamlnv.  Diese  Les- 
arten aber  in  beiden  Stellen  lassen  kaum  zweifeln ,  dass  Strabons  wahre 
Schreibung  Gmonlxiv  war,  bei  welcher  der  Abschreiber  nur  das  mit 
dem  7t  verschlungene  ö  übersah.  Die  Lesart  Sayvlttv  wurde  erst  von 
Xyl.  als  Emendation  aus  Dionysius  eingeführt,  und  ist  weiter  durch 
nichts  begründet.  Auch  Saint-  Martin  (Memoire»  sur  V  Armenie ,  T. 
/,  p.  56)  hält  (jcaaniTiv  für  die  richtige  Benennung  und  Lesung;  um 
so  weniger  trage  ich  Bedenken,  unserm  Verfasser  seine  echte  Schrei- 
bung und  den  richtigen  Namen  wieder  herzustellen. 
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gris,  seinen  Strom  vermöge  der  Schnelle  lI)  anvermischt  bewahrend,  d.XVI,  1,21. 
wovon  er  auch  den  Namen  hat ;  denn  den  Medern  heisst  Ugrit  der 
Pfeil.    Der  Strom  enthält  auch  vielartige  Fische,  wogegen  die  im 
See  von  Einer  Art  sind.    Im  Winkel  des  Sees  fällt  der  Fluss  in  ei- 
nen Erdschlund,  und  kommt,  auf  weite  Strecke  unter  der  Erde 
fortgetrieben,  in  der  Landschaft  Chalonitis  wieder  hervor;  von  dort 
strömt  er  schon  hinab  gegen  e)Opis  und  die  so  genannte  ee)Wall-e-  H,  l,  14. 
mauer  der  Semiramis,  die  Gordyaier  und  das  ganze  Mesopotamia*^' *'9' 
zur  Rechten  lassend,  während  der  Euphrates  im  Gegentheil  eben  ' 
dieses  Land  zur  Linken  behält.    Nachdem  Beide  sich  genähert  und 
Mesopotamia  gebildet  haben,  ergiesst  sich  jener  durch  Seleukeia, 
dieser  durch  Babylon  in  den  Persischen  Busen,  f)wie  auch  schon  in  f.  A.  12,  §.3 
dem  gegen  Eratosthenes  und  Hipparchos  Gesagten  erwähnt  ist.      n  *•  H,  1,  §• 

13,14,23. 

§.  9—11. 

* 

Erzeugnisse  des  Landes,  besonders  Pferdezucht.    Reichthum  an 
Silber}  Grösse. 

§.  9.    In  der  a)  Landschaft  ^Syspiritis  bei  Kambala  gibt  esa.  §.  12.  A. 
Goldgruben.    Zu  diesen  schickte  Alexandras  den  Menon  mit  Sol-4»8a,E* 
daten ;.  er  wurde  aber  von  den  Einwohnern  2)  zurückgewiesen.  Es 
gibt  auch  andere  Metallgruben ,  und  eine  auf  so  genannten  b)  San- b.  XU,  2, 11, 
dyx  oder  Mennig,  welcher  auch  Armenische  Farbe  heisst,  und  dem  Aam*2« 
Scharlach  ähnlich  ist.    Ferner  hat  dieses  Land ,  nicht  weniger  als 
Media,  so  treffliche  Rossweide,  dass  die  °) Nesaiischen  Pferde,  de-c.A.13,  7. 
ren  sich  die  Könige  der  Persen  bedienten,  auch  hier  gezogen  wer- S. 530. 
den,  und  der  Statthalter  Armeniens  dem  Persen  jährlich  zehntau- 


1)  Im  Texte  heisst  diese  Landschaft  allgemein  Hyspiratis;  nur 
Guarinns  las  richtiger  Syspiretis.  Da  sie  dieselbe  ist,  welche  in  §. 
12  u.  A.  4,  8  unter  dem  Namen  Syspiritis  vorkommt  (im  südöstlichen 
Armenien,  um  das  jetzige  Ispira),  so  habe  ich  auch  hier  diesen  Na- 
men gegen  jenen  unbekannten  und  gewiss  verdorbenen  aufgenommen. 
Denn  du  Theils  und  Mannerts  (Pers.  S.  228)  Vermuthung,  dass  die 
Landschaft  im  nordlichen  Armenien  zu  suchen  sei,  ist  unbegründet,  da 
des  Prokopius  Angaben  (Pers.  1,  15)  gar  nicht  auf  Syspiritis  gehen, 
welches  er  nicht  einmal  erwähnt.  In  A.  4,  8  weichen  zwar  die  Hdschr. 
etwas  ab,  aber  in  §.  12  vereinigen  sie  sich  für  JSvoxiqitis.  Der  Ort 
Kambala  ist  völlig  unbekannt. 

2)  Die  Lesart  ävrjz&r],  reducebatur ,  adducebatur,  ist  hier  un- 
statthaft. Man  erwartet  repeUebatur,  wie  ich  übersetze,  und  deshalb 
d7ii]yß)]  lese.  Kasaubon  und  du  Theil  lesen  dvjjQtfh] ;  aber  wo  ist 
der  Beweis  dafür?  Tzschucke  vermuthet  dvsSsiz&i]  °^er  tötty®7!'  sc' 
tu  fiiraU.cc,  wofür  Kor.  uvspx&i}  will.  Aber  so  zuvorkommend  und 
gefällig  waren  die  Einwohner  schwerlich.  Auch  in  B.  XII,  3,  35 
muss  man  mit  Kor.  ävdyovzcce  in  üitdyovTcts  verwandeln. 

28* 
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send  Füllen  3)zum  Mithrasfeste  sandte.  Artavasdes  aber  stellte 
«1.  A.  13,  4.  dem  Antonias,  d)als  er  mit  ihm  in  Media  einfiel,  ausser  der  übri- 
gen Reiterei  sogar  aach  die  sechstausend  bepanzerten  Rosse  zur 
Vorspiegelung  dar.  Eifrige  Liebhaber  dieser  Reiterei  sind  nicht  nur 
die  Meder  und  Armenier,  sondern  auch  die  Albaner;  denn  auch 
c.  A.  4, 4.  Diese  e)  bedienen  sich  der  Panzerrosse. 

§.  10.  Vom  dem  Reichthum  aber  und  der  Macht  des  Landes 
ist  es  kein  geringes  Zeichen ,  dass  Pompejus  dem  Tigranes ,  des 
Artavasdes  Vater,  sechstausend  Talente  Silbers  auferlegte,  welche 
er  sofort  unter  dem  Heere  der  Romaner  vertheiltc ,  und  zwar  jedem 
Soldaten  4) fünfzig  Drachmen,  jedem  Hauptmanne  tausend,  den 
Rittmeistern  aber  und  Obersten  ein  Talent. 

§.  11.    Die  Grösse  des  Landes  bestimmt  Theophanes  zu  hun- 
dert Schoinen  für  die  Breite,   für  die  Länge  das  Doppelte,  den 
f.  A.  11,  5.  Schein os  zu  f)  vierzig  Stadien  rechnend.  Er  hat  aber  mit  Uebertrei- 
XII,  3, 34.   bung  gesprochen.    Der  Wahrheit  näher  kommt  es ,  wenn  man  die 
von  ihm  ö)  angegebene  [Breite]  als  Lange  nimmt,  als  Breite  aber 


3)  Der  Name  des  Mithrasfestes ,  an  welchem  die  Perser  Pferde 
opferten  (Suid.  in  IIvquov;  Philostrat.  in  Apoüon.  /,  31),  schwankt 
in  den  Hdschr.  u.  Ausg.  zwischen  Mi&Qccxlvoig ,  Mt&QuxTjvoTg,  Mi- 
ftoccxavoig.  Kasaubon  (ad  Athen.  V,  5)  will  entweder  Mi&Qcmivois 
oder  Mi&oaxtoig;  Toup  (in  Suid.  T.  J/,  p.  127)  Mi&Qictkolg,  wel- 
ches Koray  annimmt.  Aber  alle  diese  Ableitungen  von  Mifrqccg  sind 
nicht  richtig;  ich  lese  Mt&oaiyioXg. 

4)  Man  liest  allgemein  «fvrifxovra  Sqa%(iag  xai  lnax6vy  150 
Drachmen.  Koray  merkt  an,  dass  Plutarchus  (Pomp.  c.  33),  welcher 
dieselbe  Sache  erzählt,  statt  150  Drachmen  tffiinvuiov,  =j  50  Drach- 
men, setzt,  und  folglich  die  Worte  xai  kxccrov  für  unecht  zu  halten 
sind.  Ich  stimme  ihm  um  so  mehr  bei ,  als  die  Entstehung  jener  Worte 
aus  dem  folgenden  l%atovtdqxv  leicht  erklärbar  ist.  Eben  so  unrich- 
tig ist  nachher  £naQ%(py  welches  kein  militärisches  Amt,  sondern  ei- 
nen Statthalter  in  einer  Provinz  bezeichnet,  und  wenigstens  (Plutar- 
chus lässt  es  weg)  mit  du  Theil  u.  Kor.  in  Imcdoita  zu  verändern 
ist.  Denn  Unaozog,  vittto%og  und  tnnaq%og  werden  von  den  Ab- 
schreibern oft  verwechselt. 

5)  Man  liest  wiederum  allgemein  —  un*og  filp  &fo&at  ro  v% 
h.üvov  Uffiv  (»c.  /ti^xog),  tvoog  81  to  tjiiigv  (»c.  zov  tvqovg"); 
welches  nicht  anders  verstanden  werden  kann,  als  es  alle  Uebersetzer 
verstanden  haben,  nämlich  die  von  Theophanes  angegebene  Länge  zu 
behalten ,  von  der  Breite  aber  die  Hälfte  anzunehmen.  Demnach  würde 
Armeniens  Länge  von  Westen  nach  Osten  200  Schoinen  =  8000  Sta- 
dien =  200  geogr.  Meilen ,  die  Breite  aber  50  Schoinen  =  2000  St 
=  50  M.  betragen.  Aber  ein  so  arges  Missverhältniss  zwischen  der 
Länge  und  Breite ,  und  ein  so  verzerrtes  Bild  des  Landes  hat  der  den 
Theophanes^  berichtigende  Strabo  gewiss  nicht  geben  können.  Arme- 
nien läuft  in  seiner  grössten  Länge  etwa  durch  acht  Grade,  welche 
unter  38°  Br.  etwa  96  Meilen  =  96  Schoinen  =  3840  Stadien  geben; 
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die  Hälfte  davon,  oder  etwas  mehr.    So  beschaffen  ist  Armeniens 
Natur  und  Macht. 

§.  12. 

Fabelhafte  Sagen  über  Armenien  aus  der  alten  Zeit,  in  §.  12  — 
14.  Zuerst  Gründung  des  Reichs  und  Namens  durch  Armenus ,  be- 
urkundet durch  die  Aehnlichkeit  der  Armenischen  und  Thessalischen 
Kleidung  und  durch  die  Iasooien. 

Folgendes  aber  gehört  zu  dieses  Volkes  Alterthumskunde.  Ar» 
mfoios  aus  Annenion,  einer  Thcttalischen  Stadt,  welche  zwischen 
Pherai  und  Larissa  am  See  Boibe  liegt,  zog,  a)wie  schon  erwähnt »•      8 •  l> 
ist,  mit  Iason  nach  Armenia.    Nach  Diesem  sei  Armenia  benarat,3'2, 
sagen  der  Pharsalier  Kyrsilos  und  der  Larissaier  Medios,  welche 
Männer  mit  Alexandras  den  Heerzug  machten.    Von  des  Armenos 
Gefährten  sollen  dann  Einige  Akilisene ,  welches  vorher  unter  den 
Sophenern  stand,  Andere  die  Landschaft  b) Syspiritis  bewohnt  ha-  D»  §•  9*  A« 
ben  bis  gen  c)Kalachene  und  cc)Adiabene  jenseit  der  Armenischen  » x^  2 
Grenzen.    Auch  die  Armenische  Kleidertracht  sei  Thettalisch,  sagtc^  xvi/l, 
man,  wie  die  tiefen  Leibröcke,  welche  im  Trauerspiele  ^Thettali-ig. 
sehe  heissen ,  und  um  die  Brust  gegürtet  werden ,  und  die  Oberge- 
wänder, sintemal  sogar  die  Schauspieler  die  Thettaler  zum  Muster- 
bilde nahmen ;  denn  allerdings  bedurften  sie  eines  solchen  geliehe- 
nen Zierschmuckes.    Die  Thettaler  aber,  welche  sehr  natürlich  und 
vorzugsweise  tiefe  Kleidung  trugen ,  weil  sie  von  allen  Hellenen  die 
nordlichsten  sind ,  und  die  kältesten  Orte  bewohnen,  lieferten  für 
2)  der  Schauspieler  Ankleidung  in  den  Darstellungen  das  schicklich- 


die  Breite  aber  hält  etwa  4°,  =  60  Meilen  =  60  Schoinen  SS  2400 
Stadien.  Strabo  würde  also  die  Wahrheit  ziemlich  getroffen  haben, 
-wenn  er  die  Theophanische  Breite  für  die  Länge  nahm,  die  Breite 
aber  auf  die  Hälfte,  oder  etwas  darüber,  herabsetzte.  Demnach 
setze  ich  nach  U%»lv  das,  weil  es  zweimal  stand,  vom  Abschreiber 
übersehene  Wort  evoog  wieder  ein ,  und  lese  die  Stelle  so :  htjxos  (i. 
&.  v.  v.  L  Xt%Q\v  [tvgog],  tvQog  öh  etc.  Sehr  übertriebene  Anga- 
ben, die  Breite  zu  650  Köm.  Meilen  =  5200  Stadien,  hat  auch  Plin. 

VI,  9  al  10.  ,  .  , 

1)  Mit  Recht  bezweifelt  du  Theil  die  Echtheit  der  allgemeinen 
Lesart  Alzmlmovs.  Aetolische  Leibröcke  kommen  nirgends  vor ,  und 
haben  auch  hier  nichts  zu  schaffen.  Dagegen  weiset  die  ganze  htelle 
auf  die  von  du  Theil  vorgebrachte  und  von  Kor.  aufgenommene  Emen- 
dation @£Tvali%ovg ,  welche  auch  schon  Eustath*  in  IL  II,  733  ge- 
wollt zu  haben  scheint. 

2)  Bei  der  bisherigen  Interpunction  und  Lesart,  da  nach  ulfirjßiv 
ein  Kolon  steht,  und  ttjv  Siaa*tvi)v  zum  Folgenden  gezogen  wird, 
gibt  die  Stelle  einen  verdreheten  und  unbequemen  Sinn.  Denn  dass 
der  Anputz  der  Trauerspieler  Thessalisch  sei ,  hat  der  Verfasser  schon 
vorher  lünlänglich  gesagt,  so  dass  die  Wiederholung  hier  matt  ist. 
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ste  Musterbild.    Auch  die  Liebhaberei  der  Reitkunst  soll  Thetta- 
S. 531. lisch  sein,  sowohl  bei  Diesen,  als  d) gleicherweise  bei  den  Hedem, 
d.  L 13, 9.  iasons  Heldenzag  aber  bezeugen  auch  die  e)  Iasonien,  deren  einige 
lö  I  2;8?'dic  Herrscherfiirsten  ähnlicherweise  3)erbaueten,  wie  Parmenion 
'         'den  Tempel  Iasons  zu  Abdera. 

§.  13. 

Sage  von  der  Benennung  des  Araxes  nach  dem  Pcneus  durch  Ar- 
ius  und  Jason. 


Ferner  glaubt  man,  der  Araxes  sei  wegen  seiner  Ähnlichkeit 
mit  dem  Peneios  von  Armenos  diesem  gleichnamig  benannt  worden; 
denn  auch  dieser  heisse  Araxes,  weil  er,  das  Tempe  durchbrechend, 
die  Ossa  abgerissen  habe  vom  Olympos.    Auch  Armeniens  Araxes 
habe  sich  ehemals ,  sagt  man,  nachdem  er  von  den  Bergen  hinab- 
geströmt sei,  weit  ausgebreitet,  und  in  den  unterliegenden  Gefil- 
den, weil  er  keinen  Ausweg  fand,  versumpft;  Iason  aber  habe, 
das  Tempe  nachbildend,  die  Felsenschlucht  geöffnet ,  durchweiche 
jetzt  das  Wasser  gegen  das  Kaspische  Meer  hinabstürzt;  hierdurch 
a.§.8a.E.sei  dann  auch  die  a)  Araxenische  Ebene  aufgedeckt,  durch  welche 
der  Fluss  geht ,  indem  er  zum  Wasserfalle  hinabströmt    Diese  Er- 
zählung vom  Araxes  hat  allerdings  einige  Wahrscheinlichkeit ;  die 
b.  Herod.  I,  Herodotische  hingegen  gar  nicht.    Herodotus  nämlich  b)sagt,  er 
202<         entströme  dem  Lande  der  Matianer,  theile  sich  in  vierzig  Arme, 
und  scheide  die  Skythen  und  Baktrianer.    Doch  ist  auch  Kallisthe- 
ihm  gefolgt. 


Dagegen  erwartet  man,  das«  er  sage,  wozu  oder  wofür  die  Thessa- 
lier ein  schickliches  Musterbild  gewährten ,  nämlich  für  den  theatrali- 
schen Anputz  der  Schauspieler.  Dies  wird  er  thun,  wenn  ich  lese  — 
ftlfirjoiv  rjj  xmv  vntmqizmv  diaaxBvij  (statt  ttjv  Sucghsvtjv)  h>  toi% 
avan\u<S(iaaiv.  Kai  xbv  etc.  Nun  fällt  auch  das  erst  durch  falsche 
Interpunktion  veranlasste  Öh  vor  diaoxtvjj  weg.  Koray  setzt  nach 
ftrjoiv  ein  Komma,  und  nimmt  Trjv  diaaxsv^v  als  Apposition  zu  utuij- 
aiv,  wodurch  wenig  gewonnen  wird.  Aber  auch  so  fallt  dl  weg.  Da- 
gegen fehlt  es  nachher  nach  Innix-ng. 

8)  Sehr  richtig  zeigt  du  Theil,  dass  die  allgemeine  Lesart  xa- 
Tiaxaipcev  in  xurEOXBvaaav  zu  verwandeln  ist;  auch  Guar,  übersetzt 
strueta  nmt.  Die  Zerstörung  der  Iasonien  wäre  Widerspruch  gegen 
das  in  A.  13,  10  Gesagte.  Und  warum  sollte  Parmenio  das  Iasonium 
zu  Abdera,  welcher  Ort  von  Alexander  nie  feindlich  behandelt  ist, 
zerstört  haben  ?  Auch  Koray  stimmt  bei 
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§.  14. 

Sagen  von  Aenianen  und  Thraken  jenseit  Armeniens.  Folgerung 
aus  den  angeführten  Sagen. 

Auch  ein  Haufen  der  Ainianen  soll  theils  in  a)UTtia,  theils  jen-a.  a.7,i. 
seit  der  Armenier  über  den  b)Abos  und  1)Nibaros  hinaus  gewohnt b.  \.  i#,  2. 
haben.    Diese  Berge  sind  Theile  des  Tauros,  und  der  Abos  liegt 
nahe  dem  Wege,  welcher  neben  der  2)  Azaris  Tempel  vorbeiführt 
auf  Ekbatana.    Gleicherweise  soll  ein  Haufen  Thraken ,  die  so  ge- 
nannten Saraparai  oder  Kopfschncider,  jenseit  Armeniens  nahe  den 
Guraniern  und  Medern  gewohnt  haben,  wilde  und  unbändige  Berg- 
wohner,  8)  Schädelschinder  unti  Enthaupter;  denn  dies  bedeutet 
Saraparai.    Hierher  gehören  auch  die  Sagen  von  Medeia,  °)  deren  c.  a.  n,  io. 
ich  in  Mediens  Beschreibung  erwähnte ;  so  das?  man  aus  allen  die- 
sen Sagen  schliesst,  dass  die  Meder  und  Armenier  den  von  Iason 
und  Medeia  stammenden  Thettalern  gewissermassen  verwandt  sind. 


1)  Die  Ausg.  u.  Hdschr.  lesen  "ffißanov,  ein  Schreibfehler  statt 
NLßaqov,  wie  er  oben  §.  2  a.  E.  hiess.  Auch  Koray  emendirt  Nt- 
ßccQOv.  Nachholend  bemerke  ich  für  §.  13,  dass  avfißatvu  $4av  eine 
wunderliche  Umschreibung  ist  für  §ei.  Ausserdem  findet  sich  avfi- 
ßalvu  zwar  in  den  Ausg.,  aber  nicht  in  den  Hdschr.,  welche  dafür 
allerlei  unbrauchbare  Varianten  geben.  Einstweilen  also  mag  das  ein- 
fache ßalvst,  auch  von  Koray  angedeutet,  für  die  richtige  Lesart 
gelten. 

2)  Ueber  die  angebliche  Göttin  Baris  oder  Abaris,  wie  sie  hier 
im  Texte  heisst,  habe  ich  gesprochen  in  Anm.  4  zu  §?3,  und  lese 
hier  'A^aqiSog,  Göttin  von  Azara. 

3)  Die  Hdschr.  sind  getheilt  zwischen  itiQiaytiXustäq  und  itSQi<ntv- 
ftiaTag.  Das  erste  Wort,  welches  sich  der  Ausgaben  bemächtigt  hat, 
erklärt  man  durch  Beinabschneider,  Meuchelmörder,  coupe  -jarrcts  ; 
aber  richtiger  wird  es  bedeuten,  wer  Beinkleider  trägt,  ein  Hosen- 
träger (bracat\  Guar.^).  Aber  wie  passen  diese  hierher?  Kasaubon 
findet  darin  eine  witzige  Anspielung  auf  eine  zweite  Bedeutung  des 
Persischen  Saraparai,  da  es  Hosen  sein  sollen  Denn  Hesychius  sagt: 
Xc.oußuQu ,  ra:  ittql  rag  Kvrjiiidag  iv8v(iaT<x.  Das  wären  aber  ei- 
gentlich Strümpfe.  Aber  wie  dem  auch  sei,  es  wäre  unschicklich, 
wenn  der  Verfasser ,  nachdem  er  vorher  das  Wort  durch  Kopfabschnei- 
der erklärt,  jetzt  noch  eine  andere  ganz  fremdartige  Bedeutung  zu- 
gleich mit  Wiederholung  der  ersten  gäbe.  Ich  halte  daher  die  Lesart 
nEQi<?nv&i6Tug ,  Skalpirer  des  Kopfes  nach  Skythenweise,  überhaupt 
Kopfskalpirer  oder  Schädelschinder,  für  die  richtige,  wenngleich 
Tzsch.  u.  Kor.  die  andere  behalten.  Auch  du  Theil  äussert  gegen 
die  Periskelisten ,  seien  es  Beinabschneider  oder  Hosenträger ,  starke« 
Misstrauen. 
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§.  15. 

Kurze  Geschichte  Armeniens  seit  der  Perser  Zeiten. 

Dieses  ist  so  die  alte  Sage.  Aber  auch  die  neuere  zur  Zeit 
der  Persen  und  demnächst  bis  auf  uns  durfte  kurz  zusammengefasst 
beizufügen  wohl  schicklich  sein.  Nur  so  viel  also  sei  gesagt ,  dass 
zuerst  die  Persen  Arinenia  besassen,  nachher  die  über  Syria  und 
Media  herrschenden  Makedonen.  Der  letzte  Perse  war  Orontes, 
ein  Abkömmling  des  Hydarnes ,  eines  der  sieben  Persen.  Nachher 
a.§.  6.  wurde  es  von  *)Artaxias  und  Zariadris ,  den  Heerführern  Antiochos 
des  Grossen,  zwiefach  abgetheilt;  und  sie  beherrschten  es,  vom 
S.  532.  Könige  beauftragt.  Als  aber  Dieser  unterlag,  schlössen  sie  sich  an 
die  Romaner,  und  bildeten,  zu  Königen  ernannt,  selbstständige 
Staaten.  Des  Artaxias  Abkömmling  war  Tigranes,  welcher  das  ei- 
gentliche Armenia  besass ;  dieses  begrenzte  sich  mit  Media,  mit  den 
Albanern  und  Iberen  bis  gen  Kolchis  und  Kappadokia  am  Euxeinos. 
Von  Zariadris  aber  stammte  der  Sophener  l)  Arsäkes ,  welcher  die 
südlichen  und  die  noch  mehr  westlichen  Theile  besass  j  Dieser  aber 
ward  von  Tigranes  unterjocht,  welcher  nun  zum  Besitz  des  Ganzen 
gelangte.  Aber  auch  Tigranes  erfuhr  wechselnde  Schicksale.  An- 
fänglich Geissei  bei  den  Parthern  erlangte  er  hernach  von  ihnen  die 
Heimkehr,  •  wofür  sie  siebenzig  Thäler  Armeniens  als  Lösegeld  em- 
pfingen. Bald  aber  mächtig  geworden  nahm  er  ihnen  nicht  nur  diese 
aa.  XVI,  l, Gegenden  wieder,  ^sondern  verheerte  auch  ihr  eigenes  Land, 
19»  sowohl  um  Ninos  als  um  Arbcia.    Er  unterwarf  sich  auch  den  Atro- 

b.XVI,  1,24.  patener  und  b)den  Gordyaier,  mit  welchen  er  auch  das  übrige  Me- 
sopotamia  und  sogar  auch,  den  Euphrates  überschreitend,  Syria 
und  PhoinikE  mit  Gewalt  eroberte.  Zu  solcher  Höhe  emporgestie- 
gen bauete  er  auch  in  a)  Assyriens  Nähe,  zwischen  diesem  und  dem 


1)  Ich  verwandle,  wie  auch  Kor.  dafür  hält,  den  Namen  Arianes 
m  Arsakes,  weil  Steph.  Byz.  in  Zaxprjvj  diese  Stelle  Strabons  so  an- 
iührt :  Zcocprtvog  AQadxrjg  fymv  tu  voxicl  fiiqr}.  Tyrwhitt  verändert 
den  Namen  in  Jgpevias,  und  macht  dadurch  ZaHprjvog,  d.  i.  König 
von  Sophene,  zum  Eigennamen  des  Königs;  gewiss  unrichtig.  Auch 
Ji.  XII,  2,  X  steht  tcS  Eaxpriväi  in  derselben  Bedeutung,  und  eben  so 
nachher  in  diesem  §.  15  6  AzQ<marr}v6g  und  6  roQÖvcciog. 

2)  Die  Verdorbenheit  der  allgemeinen  Lesart  nXt}aiov  rrjg  'ißri- 
Qlag  darf  kaum  nachgewiesen  werden,  da  Tigranokerta  fast  um  die 
ganze  Breite  Armeniens  von  Iberien  entfernt  Regt,  so  dass  auch  die 
angebliche  Lage  zwischen  dem  Zeugma  und  Iberien  abgeschmackt  ist. 
Daher  wollte  schon  Cellarius  (Geogr.  ant.  T.  U,  p.  330)  den  Berg 
Nibarus  (vgl.  §.  14)  dafür  setzen,  welcher  eben  so  unzulässig  ist,  und 
auch  durch  prafv  xavtTjg  zurückgewiesen  wird.  Noch  mehr  miss- 
lungen  ist  Falconers  nXrjotov  'AQ(isvUtg ,  als  ob  Tigranokerta  ausserhalb 
Armenien  läge,  welches  er  sehr  irrig  aus  B.  XVI,  1,  23  schliesst. 
Koray  u.  du  Theil  zeigen  nur  die  Falschheit  der  Lesart ,  ohne  sie  zu 
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Zeugma  bb)oder  der  Euphratesbrücke ,  eine  Stadt,  welche  er  Ti-bb.  a.  13, 4. 
granokerta  nannte,  aus  zwölf  von  ihm  verödeten  Hellenischen  Städ-XVI> l»  23 ! 
ten  die  Menschen  dort  °)  zusammensiedelnd.    Unversehends  aber^'  2  1Q 
überfiel  ihn  Lucullus,  des  Mithridates  Ueberwinder,  und  entliess  *     '  '  ' 
die  Ansiedler  jeden  in  seine  Heimath;  das  nur  halb  vollendete  Bau- 
werk aber  zerstörte  er  beim  Ucberfalle,   und  Hess  einen  kleinen 
Flecken  übrig ;  auch  vertrieb  er  ihn  aus  Syria  und  Phoinike.  Sein 
Nachfolger  Artavasdes  war  glücklich ,  so  lange  er  Freund  der  Ro- 
maner blieb.    Als  er  aber  d)  Antonius  den  Parthyaiern  im  Kriege  d.  A.  13,  4. 
gegen  sie  verrieth,  büsste  er  Strafe.    Denn  auf  Antonius  Befehl  XVI,  1,  28. 
nach  Alexandreia  gebracht  und  gefesselt  durch  die  Stadt  geführt, 
wurde  er  vorerst  gefangen  gehalten,  nachher  aber,  als  der  Akti- 
sche Krieg  ausbrach ,  getödtet.    Nach  ihm  haben  mehre  von  Cäsar 
und  den  Romanern  e) abhängige  Könige  geherrscht,  und  noch  jetzt e.XVII,3,25. 
besteht  der  Staat  auf  dieselbe  Weise. 


§.  16. 
Religion   der  Armenier. 

Den  ganzen  Götterdienst  der  Persen  haben  auch  die  Meder 
und  Armenier  geehrt,  besonders  aber  die  Armenier  den  Dienst 
■^der  Anäitis,  a) welcher  sie  an  verschiedenen  Orten,  namentlich a.  A.  8,  4. 
auch  in  Akilisene,  Tempel  errichteten.    Dort  weihen  sie  derGöt-^U»  3»  37- 
tin  Diener  und  Dienerinnen ;  dieses  darf  uns  nicht  wundern.    Aber  ^yj  ^  '4 
auch  die  Vornehmsten  des  Volks  heiligen  ihr  die  jungfräulichen 
Töchter,  welchen  es  Gesetz  ist,  nachdem  sie  lange  Zeit  im  Dienste 
der  Göttin  sich  Preis  gegeben ,  zur  Ehe  überzugehen ;  und  Nie- 
mand weigert  sich,  eine  solche  zu  heirathen.    Aehnliches  erzählt 


berichtigen.  Ti granokerta ,  j.  Sered,  lag  im  südöstlichen  Winkel  Ar- 
meniens am  Flusse  Kentrites  (Xenoph.  Anab.  IV,  3)  oder  Nikepho- 
rius  (Tac.  Ann,  XV y  4),  dem  heutigen  Khabur  (vgl.  Mann.  Pers.  S. 
234),  schon  in  der  Nähe  Assyriens,  und  fast  in  gerader  Linie  zwi- 
schen diesem  und  dem  Zeugma.  Assyrien  also  ist  das  einzige  Land, 
welches  man  hier  füglich  erwarten  kann  und  muss.  Demnach  lese  ich 
vtlTjöiov  rijg  Aaavqiag. 

1)  Den  Namen  dieser  schon  mehrmals  vorgekommenen  Gottin  ha- 
ben die  Abschreiber  hier  verdorben,  indem  sie  statt  'AvatnSog  mit 
den  ältsten  Ausgaben  TccvcciÖos  zeigen ;  die  Epitome  aber  schreibt 
richtig  ij  Avaixig  &ecc  ,  nach  welcher  schon  XyL  den  Fehler  berich- 
tigte. Auch  Eustath.  ad  Horn.  IL  XIV,  295,  f.  979  hatte  jene  fal- 
sche Lesart;  denn  er  schreibt  nach  dieser  Steile  Strabons  Tavcctrqs 
Sal/icav,  Auch  in  andern  Schriftstellern  kommen  ähnliche  Verdrehun- 
gen dieses  Namens  vor;  vgl.  B.  XVI,  1,4,  Anm.  2,  und  Tzschucke 
zu  hiesiger  Stelle. 


UNIV. 
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b.  Herod.  I, auch  b) Herodotos  von  den  Inderinnen;  Alle,  Ragt  er,  c) geben 
03  u.  199.  sjca  preis.    Jene  aber  behandeln  ihre  Liebhaber  so  gütig,  dass 
cXin  *57  s'e  iünen  S08ar  Gastfreundschaft  gewähren,  und  Gegengeschenke 
'  '*  'machen,  oft  mehr,  als  sie  empfangen,  von  reichem  Vermögen 
freigebig  spendend.    Sie  nehmen  aber  nicht  jeden  Fremden  an, 
wie  ihn  der  Zufall  herbeiführt,  sondern  vorzugsweise  nur  die  von 
gleichem  Stande. 
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Die  Länder  des  nordlichen  Asiens. 


Erster  Abschnitt. 

Einleitung  zur  Beschreibung  Kappadokiens.  —  Begrenzung  und 
Eintheilung. 

§•  1  —  2. 

Umgrenzung  der  eigentlichen  Kappadoken,  zu  welchen  auch  die 
Kataonen  gehören,  wiewohl  früher  abgesondertes  Volk. 

§.  1.    [Nachdem  wir  vom  dritten  Theile  der  Länder  diesseit  S.  533. 
des  Tauros  die  Völker  der  Meder  und  Armenier  durchwandert  ha- 
ben, ist  uns  noch  a)Kappadokia  übrig,  und  die  Zwischenländer,  a.  XI,  I,  7. 
Von  Diesen  also  müssen  wir  sofort  noch  reden.]    ^Auch  Kappado- 


1)  Mit  Recht  nehmen  Xyl.  Kas.  Penz.  u.  Koray  (dem  die  Französ. 
Uebersetzung  der  vier  folgenden  Bücher  angehört)  an  dem  abgebro- 
chenen und  übergangslosen  Anfange  dieses  Buches  Anstoss,  und  glau- 
ben ,  dass  der  wahre  Anfang  fehle ;  denn  Strabo  pflegt  ein  neues  Buch 
durch  einen  schicklichen  Uebergang  einzuleiten.   Einen  solchen  erwar- 
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kia  ist  vieltheilig,  und  hat  manche  Veränderungen  erlitten.  Die 
gleichsprachigen  Kappadoken  aber  sind  besonders  jene,  welche  ge- 
gen Süden  durch  den  so  genannten  Kilikischen  Tauros,  gegen  Mor- 
gen durch  Armenia  und  Kolchis ,  und  durch  die  verschiedensprachi- 
gen Zwischenvölker,  gegen  Norden  durch  den  Euxeinos  bis  zur 
Mündung  des  Halys,  gegen  Abend  aber  durch  das  Volk  der  IV 
phlagonen  und  durch  die  in  Phrygia  *)  eingewanderten  Galaten  bis 
an  die  Lykaonen  und  die  das  Rauhe  Kilikia  bewohnenden  Kilikcn 
begrenzt  sind. 

§.  2.  Aber  selbst  unter  diesen  Gleichsprachigen  ordneten  die 
Alten  die  Kataonen  für  sich ,  und  stellten  sie  den  Kappadoken  als 
Fremdvolkigen  entgegen ;  auch  setzten  sie  in  der  Aufzählung  der 
Völker  Kataonia  nach  Kappadokia,  und  sodann  den  Euphrates  und 
die  jenseitigen  Völker,  so  dass  sie  zu  Kataonia  sogar  Melitene  ord- 
neten, welches,  Kommagene  berührend,  zwischen  jenem  und  dem 
Euphrates  liegt,  und  nach  der  Eintheilung  des  Landes  in  zehn  Statt- 
halterschaften der  zehnte  Theil  Kappadokiens  ist.  So  nämlich  hat- 
S.  534.  ten  zu  unsrer  Zeit  die  Könige  vor  Archelaos  das  Reich  Kappado- 
kiens geordnet;  und  hiernach  ist  3) [Melitene]  und  Kataonia  der 


ten  wir  hier  desto  mehr,  da  Kappadokien  das  letzte  Land  des  dritten 
Theils  von  Nordasien  ist ,  auf  welches  der  Verfasser  von  dem  fremd- 
artigen Schlüsse  des  vorigen  Buches  nicht  füglich  ohne  Uebergang 
plötzlich  überspringen  konnte.  Mit  naturlicher  Beziehung  auf  B.  XJ, 
1,  7  musste  er  vielmehr  etwa  folgende  Zeilen  vorausschicken,  welche 
man  so  lange  gelten  lassen  und  rottlesen  kann,  bis  sich  Strabons  ei- 
gene Handschrift  wiederfindet:  1  h  oimdtvxoai  o  rjfiiv  zrjs  zqIztjs  pe- 
QidoQf  zäv  tvzbg  zov  Tuvqov  zd  zäv  Mffiav  xal  'Aquevluv  £&Vj7, 
Xotnt]  laxiv  ij  Kanitadoxia ,  xal  zd  ß£zct£v  Itps^VS  °"v  ^f]^iov  xal 
wc^i  tctvTTjs.  Weiter  aber  als  ein  solcher  Uebergang  ist  nichts  vom 
Buche  verloren.  Zwar  vermuthet  Kasaubon.  dass  auch  die  Beschrei- 
bung der  so  genannten  Zwrschenländer  (za  (iszafcv ,  B.  XI,  1,  7) 
fehle;  aber  welche  sind  diese?  Ich  kann  unter  diesen  unbestimmten 
Ausdruck  keine  andere  bringen,  als  die  verschiedensprachigen  Zwi- 
schenvölker im  östlichen  Pontus,  und  besonders  Kataonien  und  Meli- 
tene zwischen  Armenien  und  Kappadokien;  denn  beide  Länder  ge- 
hörten in  alter  Zeit  (vgl.  §.  2)  nicht  zu  Kappadokien,  beide  aber  wer- 
den in  A.  2 beschrieben.  Uebrigens  fehlt,  wie  schon  Kor.  sah,  noch 
dl  nach  Kai  t?  KanitaSoxla ;  denn  er  will  sagen:  Auch  Kappado- 
kien — ,  wie  Medien  und  Armenien. 

2)  Man  corrigire  mit  Kor.  (iszotxTjadvzoav  durch  inotx,  d.  i.  die 
Ausgewanderten  durch  die  Eingewanderten.  Die  Correctur  bestätigt 
Strabo  selbst  in  A.  3,  9.    So  auch  B.  XIII,  1,8. 

8)  Man  liest  dixctzov  Ä'  iazl  (ifyog  xal  q  Kctzctovltt.  Das  mössige 
xal  zeigt ,  dass  der  alte  Text  vorher  noch  einen  andern  Namen  enthielt, 
nämlich  17  MsXjm\vrj ,  wie  ich  übersetze.  Nämlich  früher  war  Kataonien 
von  Kappadokien  völlig  abgesondert,  und  mit  der  dazu  gehörigen  Land- 
schaft Melitene  als  ein  für  sich  bestehendes  Land  betrachtet  Aber  seitdem 
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zehnte  Theil.  Zu  unsrer  Zeit  aber  hatte  sowohl  Melitene  als 
taonia  einen  eigenen  Statthalter.  Da  aber  weder  ans  der  Sprache 
noch  aus  den  Sitten  irgend  ein  Unterschied  bei  Diesen  gegen  die 
übrigen  Kappadoken  ersichtlich  ist ,  so  muss  man  sich  wundern,  wie 
die  Zeichen  der  Fremdburtigkeit  so  ganz  verschwunden  sind.  Ge- 
nug, sie  wären  geschieden,  bis  Ariarathes,  der  Kappadoken  er- 
ster König ,  die  Kataonen  seinem  Reiche  einverleibte. 

§•  3. 

Kappadokien  ist  gleichsam  die  Landenge  der  Halbinsel  Vorder- 
asiens oder  diesseit  des  Halys.  Vorläufige  Aufzählung  der  Völker 
dieser  Halbinsel,  so  weit  sie  diesseit  des  Taurus  liegt. 

Dieses  Land  ist  gleichsam  *)die  Landenge  einer  grossen  Halb-a.  Xf,  l,  7. 
insel,  eingeschlossen  von  zwei  Meeren,  dem  Issischen  Busen  bis  *j ^  *  ^  ^ 
zum  Rauhen  Kilikia,  und  dem  Euxeinos  zwischen  Sinope  und  der3  ^Jjj  |  VJ' 
Küste  der  Tibarencr.    Die  ganze  den  Kappadoken  westliche  Halb- 
insel nennen  wir  daher  das  Land  diesseit  der  Landenge ;  dasselbe, 
welches  Herodotos  diesseit  des  Halys  nennt    Denn  Dieses  ist  es, 
b) welches  Kroisos  ganz  beherrschte;  daher  nennt  er  ihn  den  Ge-h,xV,3, 23. 
bieter  aller  Völker  diesseit  des  Stromes  Halys.    Unsre  Zeitgenossen  ^  c™d'  6 
aber  bb)  nennen  x)den  Theil  diesseit  des  Tauros  Asia,  dieses  Asia  55,  ji*  4^  19. 


Kappadokien  unter  dem  ersten  Ariarathes  sich  zu  einem  unabhängigen 
Königreiche  erhob,  wurden  auch  Kataonien  und  Melitene  (vgl.  §.  2 
a.  E.)  dem  neuen  Reiche  einverleibt,  und  waren  die  zehnte  Statthal- 
terschaft. Unter  Archelaus,  dessen  fünfzigjährige  Regierung  ziemlich 
mit  Strabons  Leben  zusammenfällt,  wurde  Melitene  von  Kataonien  ge- 
trennt, und  zu  einer  eigenen  Statthalterschaft  erhoben,  wie  sie  auch 
in  §.  4  vorkommt  Jedoch  muss  eine  andere  Statthalterschaft  einge- 
gangen sein;  denn  als  elfte  fügte  schon  Pompejus  einen  Theil  Küi- 
kiens,  und  nachher  Augustus  einen  Theil  des  Rauhen  Kilikiens  hinzu; 
vgl.  §.  4  und  Appian.  Mithrid.  c.  105;  auch  Mannert,  Thl  VI,  2,  S. 
219  —  224.  Strabo  wiederholt  hier  also  die  Nachricht,  dass  Melitene 
und  Kataonien  die  zehnte  Strategie  des  Reichs  Kappadokien  ausmach- 
ten. Durch  diese  Wiederherrstellung  des  Namens  Melitene  wird  auch 
das  folgende  i-Acciiqu  erst  verständlich,  welches  sonst  auf  Kataonien 
und  Kappadokien  gehen,  und  Strabo  die  ungehörige  Nachricht  geben 
würde,  dass  zu  seiner  Zeit  auch  ganz  Kappadokien  einen  eigenen 
Statthalter  hatte.  Koray,  der  dies  fühlte,  aber  die  Stelle  nicht  rich- 
tig auffasste,  hat  sie  in  der  Fr.  Ueb.  wunderlich  verdreht.  —  Nach- 
her setze  man  nach  tdiov  einen  Punkt,  und  streiche  das  sinnstörende 
vfjq  vor  räv  i&äv.  Endlich  lasse  man  sich  nicht  durch  Kor.  verlei- 
ten, vor  ^tpdvtaxat  ein  ovx  einzuschieben,  wodurch  der  Sinn  der 
Stelle  nur  verdorben  würde. 

1)  Im  Texte  steht  blos  rrjv ,  sc.  %£$$6vr](Jov.  Der  Verfasser  aber 
meint  nicht  die  ganze  Halbinsel,  sondern  nur  den  grösseren  Theil, 
welcher  diesseit  (nordlich)  des  Taurus  liegt,  also  mit  Ausschluss  Ly- 
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c  II,  4,  22.  dem  ganzen  Welttheile  gleichnamig  bezeichnend.    c)In  ihm  begrif- 
fen sind  zuvörderst  vom  Aufgange  her  die  Völker  der  Paphlagonen, 
der  Phrygen  und  Lykaonen;  sodann  die  Bithyner,  die  Myser,  und 
d.  n,  4,  8.  die  d)  Landschaft  Epiktetos;  ferner  Troas  und  Hellcspontia;  hier- 
e. XIV, 2,  §.  nächst  am  Meere  die  Hellenischen  Aioler  und  Ionen,  e) fremden 
27  a.  28.    Stammes  aber  die  Karen  und  Lykier;  im  Mittenlande  die  Lyder. 
Von  den  andern  reden  wir  künftig,  jetzt  von  den  Kappadoken. 

§.4. 

Kappadokien  bildet  sich  unter  den  Makedoniern  zu  zwei  König- 
reichen ,  Kappadokien  am  Pontus  und  Kappadokien  am  Taurus.  Ein- 
theüung  des  letzten  in  zehn  Statthalterschaften,  wozu  noch  zuletzt 
eine  elfte  kommt. 

Die  Makedonen ,  welche  Kappadokia  von  den  Persen  in  zwei 
Statthalterschaften  abgctheilt  empfingen,  Hessen  es  theils  gern  theils 
ungern  geschehen,  dass  es  aus  Statthalterschaften  in  Königreiche 
a. XVI,  1, 2. überging;  a)das  eine  nannten  sie  eigentlich  Kappadokia,  auch  Kap- 
aa.XIV,4,padokia  am  Tauros,  sogar  auch  das  Grosse;  das  andere  aa)Pontos, 
24.         oder  Kappadokia  am  Pontos.  x)Die  jetzige  Anordnung  des  Grossen 


kiens,  Pamphyliens  und  Kilikiens,  welche  (vgl.  B.  XIV,  3,  1)  zwar 
zur  Halbinsel  gehören,  aber  jenseit  des  Taurus  liegen;  doch  rechnet 
er  hier  Lykien  noch  diesseits,  wie  B.  II,  4,  22  a.  E.  Wollte  man  zu 
Tfjv  tvTug  rot)  Tccvqov  überhaupt  yf\v  hinzudenken,  so  würde  Strabo 
sich  selbst  und  der  Wahrheit  widersprechend  behaupten,  das«  man  das 
ganze  Land  diesseit  des  Taurus  (die  ganze  nordliche  Hälfte  Asiens) 
vorzugsweise  Asien  nenne.  Man  vgl.  über  die  Eintheilung  Asiens  B. 
II,  4,  §.  22  u.  23.   B.  XI,  1,  §.  2  u.  7. 

1)  Die  allgemeine  auch  von  den  neuesten  Herausgebern  beibehal- 
tene Lesart  —  vvv  (ilv  ov'x  töfiev  nQcorrjv  cWra|tv  —  gibt  nur  Un- 
sinn und  Widerspruch.  Nach  ihr  sagt  Strabo ,  dass  er  die  frühere  (7a 
primitive,  unter  den  Persern  und  Makedoniern)  Anordnung  und  Ver- 
fassung Kappadokiens  nicht  wisse;  denn  neulich  habe  Casar  (Tibe- 
rius)  es^  für  eine  Römische  Provinz  erklärt.  Diese  Sätze  ermangeln 
alles  logischen  Zusammenhangs.  Und  wie  kann  er  sagen ,  dass  er  die 
erste  Verfassung  des  Landes  nicht  wisse  ?  Er  hat  sie  ja  in  §.  2  be- 
reits erzählt,  und  wird  sogleich  noch  mehr  davon  sagen.  Zwar  meint 
Tzschucke,  Strabo  müsse  die  neue  Provinzialeinrichtung  Gross -Kap- 
padokiens, welche  Tiberius  nach  Archelaus  Tode  im  J.  R.  770  decre- 
tirte  (vgl.  Tac.  Ann.  II,  42.  Dio  Cass.  LVH,  17.  Eutrop.  VII,  11), 
gekannt  haben,  als  er  dieses  schrieb.  Freilich  sollte  man  dies  wohl 
glauben,  aber  doch  ist  auch  das  Gegentheil  nicht  nur  möglich,  son- 
dern sogar  wahrscheinlich.  Denn  wenngleich  schon  im  J.  771  Germa- 
nicus  nach  Tacitus  den  Proprätor  Veranius  hinschickte,  um  diese 
grosse  Provinz  zu  ordnen ,  so  konnten  doch  über  der  völlig  vollendeten 
neuen  Einrichtung  und  Eintheilung  ein  Paar  Jahre  vergehen,  so  dass 
Strabo  im  J.  774,  in  welchem  er  vermutlich  (vgl.  die  Einleit.  §.  4) 
das  zwölfte  Buch  schrieb,  die  neue  Organisation,  deren  Kunde  über- 
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Kappadokia  wissen  wir  noch  nicht.    Denn  da  der  König  Archelaos 
gestorben  ist ,  so  hat  Cäsar  und  der  Rath  beschlossen ,  dass  es  eine 
Provinz  der  Romaner  sein  soll.    Unter  jenem  aber  und  den  Koni- 
gen vor  ihm ,  als  das  Reich  in  zehn  Statthalterschaften  vertheilt  war, 
wurden  fünf  am  Tauros  gezählt,  Melitene,  Kataonia,  Kilikia,  Tya- 
nitis  und  Garsauritis ;  die  fünf  übrigen  waren  b)Laviniasene,  Sar-b«  A.  2,  11 ; 
garausene,  Saravene,  Chawanene,  Morimene.    Späterhin  wurde8»87* 
noch  den  Königen  vor  Archelaos  von  den  Romanern  ein  Theil  Kili- 
kiens  als  elfte  Statthalterschaft  zugelegt,  nämlich  das  Land  um  Ka-S.  535. 
stabäla  und  Kybistra  bis  an  Derbe,  die  Stadt  °)des  Räubers  Anti-c.A.6,  8. 
patros;  dem  d)  Archelaos  aber  noch  das  Rauhe  Kilikia  um  Elaiussa, d-  A*  2*  7« 
e)und  der  ganze  im  Seeraubsbunde  stehende  Landstrich.  eVxiv'  3  2 

dies  sich  nicht  schnell  verbreiten  konnte,  noch  nicht  kannte.  Demnach 
darf  man  Tyrwhitts  (Conicct.  in  Strab.  p.  46)  sehr  feine  und  glückli- 
che Emendation,  welche  ttqlÖt^v  in  neu  tijv  verwandelt,  als  unbezwei- 
felt  richtig  annehmen,  weil  durch  sie  Unsinn  und  Widerspruch  geho- 
ben wird ,  und  der  Stelle  ein  helles  Licht  aufgeht.  Nun  erhält  auch 
das  vvv  fitv  im  folgenden  'Eit  Inüvtp  61  einen  natürlichen  und  not- 
wendigen Gegensatz,  und  das  yag  macht  eine  richtige  Verbindung. 
Das  itQc6zr,v  scheint  absichtliche  Correctur  eines  alten  Abschreibers  zu 
sein,  welcher  die  Stelle  unrecht  verstand;  er  vergass  aber  den  Arti- 
kel r rjv  vorzusetzen ,  welchen  Koray  nachgeholt  hat. 
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Beschreibung  des  Grossen  Kappadokiens  nach  den  fünf  Statthal- 
terschaften Melitene,  Kataonien,  Morimene,  Tyanitis  und  Kili- 
kien.  —  Grosse,  Erzeugnisse,  geschichtliche  Nachrichten. 

§.  1. 

Melitene;  Beschaffenheit  und  Lage;  die  Bergveste  Tomisa. 

Die  Landschaft  Melitene  zuvörderst  ist  der  Kommagene  ähn- 
lich ;  denn  sie  allein  im  ganzen  Kappadokia  ist  überall  mit  zahmen 
Bäumen  bepflanzt ,  so  dass  sie  auch  Oel  liefert  und  den  Wein  Mo- 
narites,  welcher  mit  den  Hellenischen  wetteifert.  Sie  liegt  der 
Landschaft  Sophene  gegenüber,  indem  sowohl  sie  als  die  angren- 
zende Kommagene  den  Strom  Euphrates  inmitten  hat.    Auf  der 

a.  XIV,2, 29.  Gegenseite  liegt  die  beträchtliche  Bergveste  der  Kappadoken  a)To- 

b.  XI,l4,i5.misa;  diese  wurde  dem  b)Sophener  verkauft  für  hundert  Talente, 

nachher  aber  schenkte  sie  Lucullus  dem  Kappadoken  zur  Belohnung, 
weil  er  im  Kriege  gegen  Mithridates  ihm  beigestanden. 

§•2- 

Kataoniens  Lage  zwischen  dem  Amanus  und  Antitaurus. 

Kataonia  ist  eine  breite  und  hohle  Alles  tragende  Ebene,  aus- 
ser den  immergrünen  Gewächsen.    Berge  umlagern  es;  unter  an- 
dern auf  der  südlichen  Seite  der  AniHnos ,  ein  Zweig  des  Kilikischen 
Tauros,  und  der  Antitauros,  welcher  nach  der  Gegenseite  abspringt, 
a.  XI,  12,2.  Denn  a)der  Amanos  zieht  sich  von  Kataonia  nach  Westen  und  Sü- 
XIV,  4,  18.  den  gegen  Kilikia  und  b)  das  Syrische  Meer,  und  uinschliesst  in  die- 
XVl'  2,i17'ser  Ausdehnung  den  ganzen  Issischen  Busen  und  die  Zwischenebe- 

c.  XI,  12,"  2. nen  **er  Kiliken  gegen  den  Tauros.    c)  Der  Antitauros  aber  neigt 

sich  gegen  Norden,  ein  wenig  auch  eingreifend  gegen  den  Auf- 
gang, und  endet  dann  im  Mittenlande. 
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§.  3. 

Nachricht  von  der  Stadt  Komana  and  dem  Tempel  der  Enyo. 

In  diesem  Antitauros  sind  tiefe  und  enge  Thäler,  in  welchen 
Komäna  liegt ,  und  der  £nyo  Tempel ,  welchen  die  Komaner  den 
Tempel  der  *)Ma  nennen.    Die  Stadt  ist  beträchtlich,  aber  die 
meiste  Menge  ihrer  Bevolkung  sind  die  *)  Begeisterten  und  die  Tem-a.  XT,  4,  7. 
peldiener.    Die  Einwohner  sind  Kataonen,   überhaupt  zwar  dem 
Könige  unterworfen,  mehr  jedoch  dem  Priester  gehorchend.  aa)Die-aa.A.  8,34. 
ser  ist  sowohl  des  Tempels  Herr  als  der  Tempeldiener  ,  deren  bei 
meiner  Anwesenheit  b)mehr  waren  als  sechstausend,  Männer  zu- b.  A.  3,  34 ; 
sammt  den  Weibern.    Dem  Tempel  ist  auch  viel  Land  beigelegt, 2»  6» 
wovon  der  Priester  die  Einkünfte  geniesst.    Dieser  ist  in  Kappado- 
kia  an  Würde  der  zweite  nach  dem  Könige,  und  gewöhnlich  waren 
die  Priester  mit  den  Königen  aus  demselben  Geschlecht.  Diesen 
Götterdienst  c)der  Artemis  Tauropölos  scheint  Orestes  mit  seiner  c.  §.  7.  V,  3. 
Schwester  Iphigeneia  aus  dem  Taurischen  Skythia  hierher  gebracht,  12.  IX,  1,22. 
und  zugleich  hier  sein  trauerndes  Haupthaar,  die  Korne,  abgelegt*^»  *»  19 
zu  haben,  von  welchem  die  Stadt  auch  den  Namen  empfing.   Durch     ' 8'  2' 


1)  Alle  Ausg.  haben  den  offenbar  falschen  Namen  Komana ,  wel- 
chen der  Tempel  gewiss  nie  gehabt  hat;  und  wenn  auch  er  ihn  hatte, 
so  musste  Strabo  diesen  Gegensatz  durch  ein  Gleichfalls  bezeichnen. 
Und  wenn  Hirtius,  de  b.  Alex.  66  sagt:  venit  Comana,  sanetissimum 
in  Cappadocia  llcllonae  tcmplum ,  so  meint  er  doch  eigentlich  die 
Stadt,  und  spricht  ungenau;  folglich  beweiset  die  Stelle  nichts.  Aber 
das  fehlende  Gleichfalls  bewei»et ,  dass  hier  ein  andrer  Name ,  nicht 
Komana,  stand.  Ich  möchte  wissen,  wo  Aldus  zuerst  diesen  Namen 
fand;  denn  die  Hdschr.  bei  Tzschucke,  wie  auch  Guar.,  schreiben 
fiä;  nur  cod.  Med.  3  (als  Ergänzung)  u.  Afosc.  haben  Kofiava.  Ich 
lese  mit  Kor.  Mag  als  Genitiv.  Ria  nannten  die  Perser  den  Mond. 
Diese  angebliche  Enyo  also  ist  die  der  Armenischen  Anaitis  verwandte 
Persische  Mondgöttin,  welche  auch  als  männlicher  Mondgott  unter  dem 
Namen  Men  {Mtjv;  der  Römische  Lutius)  in  mehren  Orten  Vorder- 
asiens Tempel  hatte;  vgl.  A.  3,  31;  und  bei  den  Albanern,  B.  XI, 
4,7,  wo  hoov  Mijvog  und  SeXtjmjg  dem  Kappadokischen  Uqov  Maq 
gleich  ist.  Und  dass  die  Perser  den  Mond  als  Gott  verehrten,  sehen 
wir  aus  B.  XV,  3,  13.  Strabo  aber  weiss  eigentlich  selbst  nicht, 
wofür  er  die  Komanische  Gottheit  nehmen  soll ;  denn  er  verwirft  auch 
die  Sage  von  der  Taurischen  Artemis  nicht.  Die  alten  Deuter  schwank- 
ten zwischen  Beiden;  wahrscheinlich  waren  Beide  einerlei.  .Eben  so 
ist  Plutarch.  Süll.  9  ungewiss,  ob  es  Selene  oder  Athena  oder  Enyo 
sei.  Vgl.  Mann.  VI,  2,  S.  243.  Noch  bemerkt  Koray,  dass  der  Na- 
me Ma  auch  in  einigen  Ortsnamen  liege,  wie  in  Mastaura  (B.  XIV, 
1 ,  47  ;  Steph.  Byz.  in  Mäaxavqa')  und  Mazaka  ;  ich  glaube  sogar, 
selbst  in  Komana  und  in  Komagene.  Uebrigens  könnte  man  vielleicht 
richtiger  lesen :  ijv  ( statt  o )  bteivot  Ma  oder  Mäv  6vofid£ovoi ; 
denn  man  erwartet  mehr  den  Namen  der  Göttin  selbst,  als  des  Tem- 
pels. Man  vgl.  noch  §.  7,  und  Aiun.  1  das. 
11.  29 


• 


Digitized  by  Google 


450        Zwölftes  Buch.    Zweiter  Abschnitt. 


S.  536.  diese  Stadt  (liesst  der  Fluss  Saros ,  und  durchdringt  dann  des  Tau- 
ros  Thalschluchten  gegen  die  Ebenen  der  Kiliken  und  das  anlie- 
gende Meer. 

Der  merkwürdige  Fluss  Pyramus. 

a.§.  2.  Durch  Kataonia  aber  strömt  der  schiffbare  inmitten  8)derEbe- 
b.  T,  3,  7.  ne  quellende  b)  Pyramos ;  zuerst  ein  beträchtlicher  Gnibenlauf,  durch 
XIV,  i,  16.  welchen  das  noch  reine  Wasser  unsichtbar  auf  weite  Strecke  onter 
der  Erde  fortströmt,  und  dann  erst  auf  die  Oberfläche  hervorbricht. 
Wirft  man  von  oben  einen  Speer  in  den  Grubenlauf,  so  wirkt  dos 
Wassers  Gewalt  so  stark  entgegen,  dass  er  kaum  untertaucht. 
*)Bei  ungewöhnlicher  Tiefe  und  Breite  mächtig  fortströmend  erlei- 
det er,  sobald  er  den  Tauros  erreicht  hat,  eine  wunderbare  Veren- 
gerung. Wunderbar  ist  auch  des  Gebirges  Durchbruch ,  durch  wel- 
chen das  Flussbette  gebahnt  ist.  Sowie  nämlich  an  geborstenen  und 
in  zwei  Stücke  zerspaltenen  Steinen  die  Erhabenheiten  des  Einen  den 
Vertiefungen  am  Andern  zu  entsprechen  pflegen,  so  dass  man  sie  wohl 
zusammenfügen  könnte;  so  sahen  wir,  wie  auch  an  den  beiderseits 
über  den  Strom  ragenden  undnm  Abstände  von  zwei-  oder  drei  Ple- 
thra,  d.  i.  von  zwei  oder  dreihundert  Fuss,  fast  bis  zu  den  Berggipfeln 
emporsteigenden  Felsen  die  Höhlungen  den  Erhabenheiten  entgegen- 
lagen. Der  Boden  zwischen  denselben  ist  ganz  felsig,  und  hat  längs 
der  Mitte  einen  tiefen  und  sehr  schmalen  Erdriss,  so  dass  ein  Hund 
und  Hase  hiniiberspringen  kann.  Dieser  ist  das  bis  zum  Rande  ange- 
füllte, 2)einer  breiten  Rinne  gleichende  Bette  des  Flusses  [auf  eine  Län- 
ge von  tausend  Stadien].  Wegen  der  Gewundenheit  aber  und  der  so 


1)  Ich  billige  mit  Tzsch.  Xylanders  Emendation  der  handschrift- 
lichen Verdorbenheiten  anXcora ,  uitkdatco ,  dicXatm  in  anlirat ,  »m- 
mcnso,  welches  auch  schon  cod.  Par.  3  ex  correct.  zeigt,  und  lese  unli- 
tco  8\  ß ('(■'& n-  — ;  nur  rauss  man  das  immenaum  nicht  zu  genau  neh- 
men. Koray  übersetzt  zwar  nach  dieser  Lesart,  hat  aber  in  der  Ausg. 
die  sehr  abweichende  Tymvhittische  Veränderung  aufgenommen:  — 
ccvvo  *  rm  81  ßu&u  — . 

2)  Die  gemeine  Lesart  d^erov  rcXaxu  tcqogsoixoq,  der  Breite  ei- 
ner Rinne  gleichend,  taugt  nicht;  denn  sie  gibt  einen  schielenden 
Sinn ,  da  tueils  die  Breite  einer  Rinne  oder  eines  Wasserlaufs  nicht 
bestimmt  ist,  theils  die  Vergleichung  richtiger  die  Rinne  selbst,  als 
ihre  Breite  trifft.  Daher  leidet  Korays  leichte  Berichtigung  6%st$ 
nXccrtt ,  d.  i.  einer  breiten  Rinne,  wohl  keinen  Zweifel.  Die  nachher 
eingeklammerten  Worte  sind  eine  schon  von  Kor.  aufgenommene  Er- 
gänzung einer  Lücke;  denn  die  Epitome  setzt  hinzu:  "Eoxiv  öl  xo 
fiTjxos  «fol  ztA/ovg  avaöiovf. 
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starken  Verengerung,  3)und  wegen  der  Tiefe  der  Schlucht  tont 
schon  den  von  fern  sich  Nähernden  ein  dem  Donner  ähnliches  Ge- 
töse entgegen.  Nachher  aus  den  Bergen  hervorkommend  führt  er 
theils  aus  Kataonia  theils  aus  den  Kilikischen  Ebenen  so  vielen 
Schlamm  zum  Meere,  dass  sogar  folgendes  auf  ihn  ausgesprochene 
•)  Orakel  bekannt  ist :  c.  I,  S,  7. 

Künftig  den  Künftigen  wird«,  wann  Pyramos  mächtige  Wirbel 
Vorwärts  dehnend  das  Ufer,  die  heilige  Kypros  erreichen. 

Denn  auch  hier  geschiht  Aehnlichcs,  wie  in  Aigyptos,  wo  der  Nei- 

los  das  Meer  durch  Anschlämmung  stets  weiter  verfestlandet ;  wie 

denn  auch  d)  Uerodotos  Aigyptos  ein  Geschenk  des  Stromes  nennt,  d.  Herod.  II. 

und  der  Dichter  sagt,  e)dass  Pharos  einst  eine  Hochseeinsel  war,5, 

als  sie  4)noch  nicht,  [wie]  jetzt,  Aigyptos  Ufer  berührte.  J  E'  odyls 

IV,  354,357. 

§.  5  —  6. 

Priesterthümer  des  Zeus  Dakieos  und  des  Zeus  zu  Venasa.  Gross  - 
Kappadokien  fast  ohne  Städte,  ausser  Komana,  Tyana  und  Ma- 
zaka,  hat  viele  ßergvesten  und  Flecken,  deren  einige  erwähnt 
werden. 

§.  5.  *)  [Das  Priesterthum  also  zu  Komana  ist  unter  allen  in 
Kappadokia  im  Range  das  erste;   den  zweiten  Rang  behauptet, 

3)  Niemand  hat  in  den  Worten  xal  (sc.  diu)  rd  diu  xijg  tpuquy- 
yog  ßd&og  einen  Fehler  gesehen.  Es  muss  heissen:  xal  diu  zö  xrjg 
<p.  §. ,  wie  ich  übersetze. 

4)  Aldus  las  in  seinem  Codex  —  kqozsqov  ovitco,  wvl  nqoaytiov 
—  ohne  Sinn.  Hopper  und  Xyl.  veränderten  ovtccd  in  «Zwtv,  welches 
Kas.  aufnahm;  eine  matte  Wiederholung.  Man  könne  auch  ovxa>  le- 
sen ,  meinte  Kas. ,  in  Verbindung  mit  dem  Folgenden.  Diese  Lesart 
ergriff  Tzschucke,  wiewohl  gleichfalls  ohne  Sinn.  Koray  endlich,  das 
Rechte  treffend,  schreibt  —  xqozsqov  ,  ovrno ,  [dg]  wvl,  nqoa- 
yüov  etc. 

1)  Ich  ergänze  hier  eine  blinde  Lücke,  welche  sich  theils  durch 
die  plötzliche  Erwähnung  eines  dritten  Priesterthums,  da  doch  noch 
kein  zweites  aufgeführt  ist,  theils  durch  das  Pronomen  xavxiqg  ver- 
räth ,  welches  keine  Beziehung  hat.  Man  versteht  also  das  dritte  Prie- 
sterthum nicht,  weil  das  zweite  erst  in  §  6  vorkommt;  und  eben  die- 
ses ist  es  doch,  worauf  xuvxr\g  sich  beziehen  muss.  Auch  Kor.  hat 
hier  eine  Lücke  bezeichnet.  Strabo  wird  etwa  geschrieben  haben : 
'H  fi\v  ovv  iv  Kofiuvoig  Uqcogvvt]  nu<s<5v  xdv  iv  xv  Kuitizudoxla 
TCQtoxrj  xara  xifnjv  ioxi  *  divxtQtvti  6h ,  dg  iqovftiv ,  t\  XOV  iv  OvJ]- 
vuaoig  diog. 

Sodann  heisst  es:  TqIxt}  8*  iaxlv  IsQtoavvr]  4ibg  Jcatiij^  ov  Xu~ 
nofiivTj  xuvxrjg  — .  Die  sinnstörende  Negation  ov  muss,  wie  schon 
Kas.  sah,  weichen,  Ja%Lr\  aber  ist,  als  Name  des  P riestert hums,  sehr 
verdächtig;  wir  erwarten  vielmehr  einen  Beinamen  des  Zeus.  Sehr 
getroffen  in  dieser  Hinsicht  ist  also  Tyrwhitt»  Emendation,  welche 

29* 


Digitized  by  Google 


452         Zwölftes  Buch.    Zweiter  Abschnitt. 


a.  §.  6.a)  wie  wir  sagen  werden,  das  dos  Zeus  zu  Venasa.]  Das  dritte  Prie- 
sterthum aber  ist  das  des  Zeus  Dakieos ,  zwar  jenem  nachstehend, 
aber  dennoch  bedeutend.  Hier  ist  auch  ein  Teich  salzigen  Wassers, 
im  Umfange  einem  beträchtlichen  Landsee  gleichend,  mit  hohen  und 
so  steilen  Uferrändern  umschlossen ,  dass  man  treppenähnliche  Hin- 
absteigung hat ;  das  Wasser  aber  soll  weder  zunehmen,  noch  irgend 
einen  sichtbaren  Abfluss  haben. 

S.  5S7.        §.  6.    Eine  Stadt  hat  weder  die  Ebene  der  Kataonen  noch 
Melitene ,  aber  sichere  Vesten  auf  Bergen ,  wie  Azaraüra  und  Da- 
starkon,  welches  der  Fluss  Karmalas  umströmt.    Es  enthält  auch 
den  durch  ganz  Kappadokia  geehrten  Tempel  des  Kataonischen 
b.  Ä.  1,4.  Apollon,  von  welchem  man  Nachbildungen  machte.  Auch  die  ^an- 
dern Statthalterschaften ,  bis  auf  zwei ,  haben  keine  Städte.  Denn 
hinsichtlich  der  übrigen  Statthalterschaften  ist  in  Sargarausene  nur 
§.9.  XIV,  das  Städtchen  c)Herpa,  und  der  Fluss  Karmalas ,  welcher  gleich- 
29»        falls  nach  Kilikia  hinabfliesst.  In  den  andern  liegt  Argos,  eine  hohe 
Bergveste  am  Tauros,  und  Nora,  jetzt  Neroassos  genannt,  in  wel- 
chem belagert  Eumenes  sich  lange  hielt ;  zu  unsrer  Zeit  war  es  die 
Schatzkammer  des  nach  dem  Reiche  der  Kappadoken  strebenden 
Sisinas.    Diesem  gehörte  auch  Kadena,  sein  Königssitz,  welcher 
zugleich  die  Einrichtung  einer  Stadt  hatte.  2)  Auf  den  Lykaonischen 


Jcntirj  und  ov  in  /Jcexiijov  oder  dcotitfvov  zusammenzieht,  so  dass  wir 
einen  Zeus  Dakieos  oder  Dakienos  erhalten,  wiewohl  wir  den  Kappa- 
tlokischen Namen  nicht  verstehen.  Aber  sehr  wahrscheinlich  ist  der 
ganze  Name  nicht  richtig.  Denn  Philostratus  (vit.  Apollon.  J,  c.  6, 
p.  7)  u.  Ammian.  Marcellin.  XXIII,  6,  welche  eben  dieses  bei  Tyana 
befindliche  Priesterthum  und  Heiligthum  beschreiben,  nennen,  jener  ei- 
nen Asbameischen  See,  dieser  Asbamei  lovis  templum,  so  dass,  die 
Richtigkeit  dieses  Namens  vorausgesetzt,  auch  bei  Strabo  zu  lesen  sein 
dürfte  dibg  'Aaßafiijov  oder  'Aeßa(injov.  Vermuthlich  war  in  der  alten 
Stammhandschrift  Strabons  der  Name  so  unleserlich,  dass  der  Ab- 
schreiber die  erste  Silbe  wegliess,  und  ßctfi  oder  ßafii  in  öaxi  ver- 
schrieb. 

2)  Man  lese  diese  im  gemeinen  Texte  sehr  sinnlose  Stelle  nach 
Korays  trefflicher  Berichtigung  so:  —  ^ov.  "Eövt  dt  xca  (statt  fjw 
fort  6.  x.)  iitl  xo3v  oqcov  (statt  oqoZv;  denn  Garsaura,  j.  Kirsaer, 
Kirschehr,  lag  an  der  Lykaonischen  Grenze)  rav  Avxccovtxolv  ra 
rccQadovQct  (statt  yap  ZavrjQcc;  al.  Zccvhqoc,  27avaoa,  2Jußsioa) 
xauoitokig'  Xiyhzai  (statt  noofionoXig  XiyttaC)  vnaoj-ai  — %  Das 
xai  kann  immerhin  dort  bleiben ;  Kor.  versetzt  es  vor  tot  reegoctovoa, 
wozu  es  freilich  dem  Sinne  nach  gehört.  Diese  Berichtigungen  bestä- 
tigen sich  vollkommeu,  ausser  ihrer  inneren  Wahrheit,  durch  zwei  an- 
dere Stellen.  In  A.  6,  1,  wo  gleichfalls  der  Name  verschrieben  ist, 
heisst  es:  —  oqiov  iart  xb  fisxa^v  —  v.ai  rage  a&vycov ,  d.  i.  raff- 
aaovQtav ;  der  alte  Abschreiber  verwechselte  27  mit  E ,  und  O  mit  0 ; 
kurz  vorher  aber  schrieb  er  rctQOaßoQtov.  Und  B.  XIV,  2,  29:  — 
tig  raQodovqa,  nolixvtov  vije  Kccnitadoxiag ,  inl  xav  opm»  avxijg. 
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Grenzen  liegtauch  d)Garsanra,  eine  Dorfstadt;  auch  Diese  solid.  A.  6,  1. 
einst  die  Hauptstadt  der  Landschaft  gewesen  sein.    In  Morimene       2» 2>h 
ist  der  Tempel  des  Zeus  zu  Venasa,  welcher  einen  Wohnort  für 
beinahe  e) dreitausend  Tempeldiener,   und  ein  frachtbares,  dem e.§.  3.  A.  3, 
Priester  einen  jährlichen  Ertrag  von  fünfzehn  Talenten  gewährendes  3*- 
Tempelgebiet  besitzt.    Auch  Dieser  ist  Priester  auf  Lebenszeit, 
wie  Jener  zu  KomSna,  nach  welchem  er  in  Würde  den  zweiten 
Rang  behauptet. 

§.  7. 

Die  Landschaft  Tyanitis  mit  der  Stadt  Tyana. 

Nur  a)zwei  Statthalterschaften  enthalten  Städte;  zuvorderst ä.  §.  6. 
Tyanitis  das  uuter  dem  Tauros  liegende  Tyana,  wo  die  Kilikischen 
Pforten  sind,  durch  welche  für  Alle  der  leichtste  und  allgemeinste 
Uebergangist  nach  Kilikia  und  Syria.    Tyanitis  heisst  auch  b)Eu-b.§.  8. 
sebeia  am  Tauros ,  ein  treffliches  und  grösstenteils  ebenes  Land. 
Tyana  liegt  auf  einem  °)  Erdhügel  der  Semiramis,  und  ist  gut  be-c.  A.  3,  37. 
festigt.    Nicht  sehr  weit  davon  liegen  auch  die  noch  mehr  demGe-Xl»  14 »  8« 
birge  nahen  Städtchen  Kastabäla  und  Kybistra.    In  Kastabala  wt*^»*»*' 
der  Tempel  der  Artemis  ^Perasia,  wo  die  Priesterinnen  mit  blossen 


Durch  den  falschen  Namen  Zccßsigct  bei  Kas.  u.  Almeloveen  verfuhrt, 
thut  Mannert,  VI,  2,  S.  275,  unserm  Verfasser  Unrecht,  und  geräth 
selbst  auf  Abwege. 

1)  Die  allgemein  handschriftliche  Lesart  rfjg  Ilcouaiag  'AQT£(ii8og, 
kann  vielleicht,  wie  Koray  glaubt,  nicht  richtig,  sondern  in  r.  J7fp- 
aictg  oder  IleQOcciag  'J.  zu  verändern  sein.  Denn  Strabons  Darstellung 
scheint  einen  Gegensatz  zu  machen  zwischen  der  "jQTEfJig  Ils^alct  und 
der  JltQccaict;  so  dass  der  eigentliche  und  richtige  Name  Artemis  Per- 
sia  war ,  und  sie  auch  von  den  Meisten  so  benannt  wurde ;  dass  aber 
dieser  Name  von  Griechischen  Mythenhaschern,  welche  (wie  bei  der 
Enyo  oder  Ma  in  §.  3)  die  Taurische  Artemis  daraus  machten,  in  Pe- 
rasia  verdreht  wurde,  weil  die  Göttin  izigaftEV,  von  jenseits  des 
Meers,  gekommen  sei;  vgl.  Pausan.  III,  16.  Handschriftliche  Abwei- 
chungen ausser  dem  Schreibfehler  IIctQcujiag  finde  ich  nicht ;  doch  las 
vielleicht  Guarinus  in  seinem  Codex  JTfpa/ag,  weil  er  Dianac  Pcrsi- 
cae  übersetzt ;  es  sei  denn ,  dass  es ,  wie  bei  Penzel ,  nur  eigene  Ver- 
änderung ist.  Ausserdem  begünstigt  diese  Lesart  der  Umstand,  dass 
wirklich  diese  Kappadokische  Göttin  keine  andere  ist,  als  die  Per- 
sisch-Armenische Anaitis,  welche  wir  schon  aus  B.  XI,  8,  4,  und  A. 
14,  16  kennen,  und  verwandt  mit  der  Persischen  Mondgottheit  zu 
Komana,  in  §.  3.  Und  dass  überhaupt  in  Kappadokien  viele  Tempel 
Persischer  Gottheiten  waren,  sagt  Strabo,  B.  XV,  3,  14.  Dennoch 
bin  ich  überzeugt,  dass  Strabo  nicht  negalag ,  sondern  TltQccatag 
schrieb.  Denn  zuerst  ist  die  Stelle  auch  ohne  den  erwähnten  Gegen- 
satz erklärbar.  Der  allgemeine  und  wahre  Name  war  Perasia,  wurde 
aber  von  Einigen  nach  Griechischer  Ableitung  falsch  gedeutet.  Sodann 
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d.  V,  2,  9.  Füssen  unbeschädigt  d)uber  Kohlen  gehen  sollen.  Aber  auch  hier 
XV,  3,  §.  14  verbreiten  Einige  dieselbe  e)  Geschichte  von  Orestes  und  der  Tauro- 
"*^5jj  g  y  pulos,  und  behaupten,  sie  heisse  Perasia,  d.  i.  die  Jenseitige,  weil 
3,  12.  lX*f  i|sie/>eraf/ien,  d.  i.  von  jenseits ,  herübergebracht  sei.  In  der  Statt- 
22.  halterschaft  Tyanitis  also ,  einer  f)  der  erwähnten  zehn ,  liegt  die 

f.  A.  l,  4.  Stadt  Tyana;  denn  6)  die  später  erworbenen  zähle  ich  jenen  nicht 

g.  A.  l,  §.  4.     ^  Kastabala  und  Kybistra,  und  die  Orte  im  Rauhen  Kilikia ,  wo 

h.  A.  l,  4. Archelaos  h)£laiussa,  eine  kleine  fruchtbare  Insel,  stattlich  an- 
XIV,  4, 6.    bauete,  und  sich  gewöhnlich  dort  aufhielt. 

§.  8. 

Mazaka,  Kappadokiens  Hauptstadt  am  Berge  Argäus.  Beschrei- 
bung der  sehr  ungünstigen  Umgegend. 

a.  II,  4,  22.        In  der  so  benannten  Statthalterschaft  a)  Kilikia  liegt  Mazaka, 

b.  XI  V,  2,29. b)  die  Hauptstadt  des  ganzen  Volks.    Auch  Diese  heisst  °)  Eusebeia, 

c-  §*  7-  mit  dem  Beinamen  am  Argatos ,  weil  sie  unter  dem  Berge  Argaios 
S.  638. Hegt,  dem  höchsten  von  allen;  denn  unvergänglicher  Schnee  be- 
deckt seine  Kuppe,  von  welcher,  wie  die  Hinaufsteigenden  (deren 
aber  Wenige  sind)  behaupten,  man  bei  heiterm  Wetter  beide  Meere, 
das  Pontische  und  das  Issische ,  erblickt.  Mazaka  nun  hat  über- 
d.  §.  lo.haupt  für  die  Bewohnung  einer  Stadt  d)viel  Unbeqnemes.  Es  ist 
wasserlos  und  unbefestigt ,  und  aus  Nachlässigkeit  der  Beherrscher 
sogar  unummauert ;  vielleicht  aber  auch  absichtlich,  damit  sie  nicht  der 
Mauer  wie  einer  Schutzwehr  vertrauend  sich  dem  Raube  sehr  ergä- 
ben, sintemal  sie  eine  mit  höherliegenden  und  ^dem  Geschoss 
[nicht]  erreichbaren  Hügeln  durchzogene  Ebene  bewohnen.  Aber 


ist  TlsQGict  oder  TIsQGaXa  eine  ganz  ungebräuchliche  Form  statt  JTfo- 
emi),  welches  Strabo  gewiss  gesetzt  hätte,  wenn  er  sie  nur  als  eine 
Persische  Gottheit  bezeichnen  wollte.  Drittens  ist  diese  Bezeichnung 
überall  kein  eigentlicher  Name,  welchen  man  doch  um  so  mehr  erwar- 
tet, da  nachher  die  falsche  Deutung  einen  solchen  voraussetzt.  Zwar 
glaube  ich  gern,  dass  Perasia  ursprünglich  nichts  anders  als  die  Per- 
sische bedeutete,  aber  nicht  als  Griechische,  sondern  als  Kappadoki- 
sche  Form,  und  zwar  nicht  als  Adjectiv,  sondern  als  substantivischer 
Eigenname,  gleichsam  die  Persin  oder  Perserin.  Ohne  mich  also  an 
griechelnde  Deutung  und  Umänderung  zu  kehren,  halte  ich  den  Na- 
men Perasia  auch  auf  der  ersten  Stelle  für  richtig  und  echt. 

1)  Anstatt  xal  i(iß eitle ,  wobei  sowohl  Kas.  als  Tzsch.  anstossen, 
lese  ich  mit  einem  Heidelb.  Ree.  des  Tzschuckischen  Strabo  xai  ov% 
i.  Denu  ifißeXijg  heisst  dem  Geschoss  erreichbar,  wie  ronoe  L  und 
diuorrjfia  i.  bei  Diodorus  und  Polybius ;  vgl.  Schueid.  Lex.  Nun 
konnten  zwar  die  Mazakener  die  Reisenden  von  oben  herab  erreichen, 
nicht  aber  umgekehrt  Diese  Jene.  Jene  also  hatten  zwar  leichten 
Raub,  waren  aber  nachher  in  der  offenen  Stadt  nicht  gesichert,  und 
sollten  es  nicht  sein.  > 
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auch  die  Umgegend  hat,  wiewohl  sie  eben  ist,  gänzlich  untragbaren 
und  unanbaulichen  Boden;  denn  er  ist  sandig  und  untersteinig. 
Wenig  weiter  gehend  trifft  man  in  Feuer  stehende  und  mit  Feuer- 
gruben angefüllte  Flächen  auf  viele  Stadien  hin,  so  dass  die  Zufuhr 
der  Lebensmittel  weither  kommt.  Sogar  ein  anscheinender  Vortheil 
hat  Gefahr  zur  Seite.  Denn  da  fast  ganz  Kappadokia  holzarm  ist, 
so  trägt  der  Argaios  einen  ihn  umgebenden  Wald,  so  dass  die  Holz- 
anfuhr zwar  nahe  ist;  aber  auch  der  unter  dem  Walde  liegende  Bo- 
deu  enthält  gleichfalls  vielerwärts  Feuerstellen ,  und  ist  zugleich  mit 
kaltem  Wasser  unterlaufen.  Weil  aber  weder  das  Feuer  noch  das 
W asser  auf  die  Oberfläche  hervordringt ,  so  ist  sie  grösstentheils  be- 
graset. Hin  und  wieder  ist  der  Boden  auch  sumpfig,  und  des 
Nachts  entzünden  sich  Flammen  aus  ihm.  Die  Kundigen  zwar  ver- 
richten die  Holzanfuhr  mit  Vorsicht ;  die  Meisten  aber  laufen  Ge- 
fahr, und  besonders  das  Zugvieh,  in  die  unsichtbaren  Feuergruben 
einzusinken. 

§.  9. 

Der  den  Mazakenern  gleichfalls  nachtheilige  Flu.ss  Melas. 

In  der  Ebene  vor  der  Stadt  ist  auch  ein  Fluss ,  des  Namens 
Melas,  welcher,  etwa  vierzig  Stadien  von  der  Stadt  entfernt,  in 
einer  niedriger  als  die  Stadt  liegenden  Fläche  seine  Quellen  hat. 
Hierdurch  wird  er  den  Bewohnern  unnütz ,  weil  er  nicht  ein  höher- 
liegendes Strombette  hat ;  weil  er  aber  auch  in  Moräste  und  Süm- 
pfe zerfliesst ,  verdirbt  er  im  Sommer  die  Luft  um  die  Stadt.  Selbst 
die  Benutzung  des  sonst  sehr  nützlichen  Steinbruches  erschwert  er. 
Denn  es  sind  Steinschichten,  welche  den  Mazakenern  unerschöpfli- 
ches Gestein  zum  Häuserbau  liefern ;  bedeckt  aber  vom  Wasser  wi- 
dersträuben die  Platten.  Auch  diese  Sümpfe  stehen  überall  in  Feuer. 
Da  der  Melas  durch  Engpässe  seinen  Durchgang  zum  Euphrates  hat, 
so  verstopfte  der  König  Ariarathes  diese,  und  verwandelte  die  nahe 
Ebene  in  einen  Meersumpf ;  zugleich  einige  Inselcheu,  gleich  den 
K ykladen,  darin  abschneidend,  verweilte  er  auf  ihnen  unter  jugend- 
lichen Ergötzlichkeiten.  Als  aber  plötzlich  die  Verstopfimg  riss,S.  539. 
und  das  Wasser  wieder  ablief,  verschlämmte  der  überfüllte  Eu- 
phrates viel  Land  der  Kappadoken ,  und  vernichtete  viele  Wohnorte 
und  Anpflanzungen;  auch  vom  Gebiet  a)der  in  Phrygia  wohnenden a.  A.  1,  1. 
Galaten  verwüstete  er  nicht  wenig.  Für  den  Schaden  verlangten 
Diese  von  ihm,  den  Romanern  das  Urtheil  übertragend ,  einen  Er- 
satz von  dreihundert  Talenten.  Dasselbe  geschah  auch  bei  Herpa. 
Denn  auch  dort  verstopfte  er  das  Strombett  des  b)Karmalas,  undb.  §.6. 
als  nachher  die  Oeffnung  durchbrach ,  und  das  Wasser  einige  Län- 
dereien der  Kiliken  um  Mallos  verdarb ,  so  leistete  er  den  Beschä- 
digten eine  Geldstrafe. 
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§.  10. 

Vortheilhafte  Lage  Mazaka's  für  die  Könige.   Entfernungen,  Ge- 
setze, Wegführung  durch  Tigranes. 

a.  §.  8.       Die  in  mancher  Hinsicht  also  1)fur  einen  Wohnort  ^unbeque- 
me Gegend  der  Mazakener  scheinen  eben  die  Könige  deshalb  ge- 
wählt zu  haben ,  weil  dieser  Ort  des  ganzen  Landes  Mitte  war  un- 
ter allen ,  welche  zugleich  Holz  und  Steine  zum  Häuserbau  und  Fut- 
ter haben ,  dessen  sie  sehr  viel  bedurften ,  weil  sie  Zugvieh  hielten ; 
denn  gewissermassen  war  ihnen  die  Stadt  ein  Lagerplatz.  Die  übrige 
Sicherheit  sowohl  ihrer  selbst,  wie  auch  »Ihrer  Sklaven  a)und  Schätze 
hatten  sie  in  den  Bergvesten,  deren  es  viele  gibt,  theils  königliche, 
b.  dem  Lan- theils  der  Freunde.    Entfernt  ist  Mazaka  b)von  Pontos  etwa  acht- 
^pn^itbtig hundert  Stadien  gegen  Süden,  vom  Euphrates  etwas  weniger,  als 
Meere  ^"das  Doppelte,  von  den  Kilikischen  Pforten  und  des  Kyros  Lager 
sechs  Tagesreisen  durch  Tyana;  Tyana  aber  liegt  auf  des  We«»es 
Mitte,  von  Kybistra  dreihundert  Stadien  entfernt.    Die  Mazakener 
bedienen  sich  der  Gesetze  des  Charondas,  und  erwählen  auch  einen 
8)Nomödos  oder  Gesetzsänger,  welcher  ihnen  Ausleger  der  Geseize 


1)  Man  liest  'A<pv\g  —  %(oqIov,  o  itoog  xcczoixlav  (idliözct  — ; 
lese  mit  mir  'Acpvtg  —  xt0Q^0V  noog  xarotxt'av,  uähora  — .  Ab- 
gesehen von  der  incorrecten,  auch  von  Kor.  gerügten,  Verbindung 
will  Strabo  nicht  sagen,  dass  die  Könige  Mazaka  zum  Wohnorte  wähl- 
ten, sondern  dass  Mazaka  zum  Wohnorte  unbequem  ist,  gerade  wie 
§.  8:  dyyij  «ooff  avvoixiGfiov  itoXsag.  Ich  streiche  also  das  sinn- 
störende 6  (man  kann  es  mit  Kor.  auch  in  uV  verwandeln),  und  setze 
das  Komma  nach  xarotxt'av. 

2)  Bisher  las  man  ohne  Abweichung:  —  zfjv  ccvzmv  zb  xal  cta- 
fidzcav  ix  zcov  iQVfidzoav  bX%ov ,  zmv  iv  zotg  qtQOVoioig,  d.  i.  —  so- 
wohl derselben  als  [der]  Sklaven  hatten  sie  aus  den  Bergvesten  in  den 
Festungen;  offenbarer  Unsinn,  wiewohl  ihn  die  Herausgeber  und  Ue- 
bersetzer  verstanden  zu  haben  scheinen.  Erst  Kor.  erklärt  die  Stelle 
für  verdorben,  und  notirt  aus  Falconers  Varianten,  dass  die  Worte 

z<ov  iQV(iuz(ovy  in  welchen  der  Hauptfehler  liegt,  in  einigen  Hdschr. 
fehlen,  und  nachher  zö  iv  statt  zdöv  iv  gelesen  wird.  Sodann  emen- 
«Jirt  er  sehr  getroffen :  —  njv  avzmv  zs  xal  [rcov]  ocoiidzmv  xal  ztov 
%Q7](idz(ov  tt%ov  iv  zolg  (poovoioig,  wie  ich  übersetze.  Unrichtig  aber 
bezieht  er  das  folgende  cc  nolXd  vndo%Bi  auf  ^pjf/uara,  da  es  doch 
nach  der  Stellung  im  Texte  auf  cpoovoLu  geht,  wie  er  selbst  in  der 
Note  bemerkt. 

3)  Ich  vertheidige  gegen  Kor.  die  allgemeine  Lesart  vofupdov, 
leges  decantantem  vel  recitantem,  wenngleich  dies  Wort  nicht  weiter 
bekannt  ist  Die  Gesetze  des  Charondas  konnten  sich  bei  den  Maza- 
kenern  in  Versen  erhalten  haben ;  und  wenn  sie  auch  zu  Strabons  Zeit 
längst  nicht  mehr  abgesungen  oder  recitirt  wurden  (welches  in  frühe- 
ren Zeiten  vielerwärts  geschah;  vgl.  Arhtot.  Problem.  XIX,  §.  28), 
so  konnte  sich  doch  der  alte  Amtstitel  für  den  blossen  Ausleger  dersel- 
ben erhalten  haben.    Korays  Vorschläge  demnach ,  entweder  vnuodti- 
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ist,  wie  den  Komanern  die  Rechtsgelehrten.    Arg  mißhandelte  sie 

der  Armenier  Tigranes ,  als  er  Kappadokia  überzog;  denn  er  trieb 

Alle  weg  nach  Mesopotamia ,  c)und  bevolkte  grösstenteils  mit  ih-c.  XI,  14,15. 

nen  Tigranokerta;  nachher  aber,  nach  Tigranokerta's  Eroberung, 

kehrte  zurück,  wer  konnte. 

♦ 

§•  lt.  • 

Grösse  und  Erzeugnisse  Kappadokiens.     Grenzgebirge  gegen 
Pontus. 

Die  Grösse  des  Landes  beträgt  in  Breite  von  Pontos  zum  Tau- 
ros  gegen  tausend  und  achthundert  Stadien ,  in  Länge  von  Lykao- 
nia  und  Phrygia  zum  Euphrates  gegen  Osten  und  Armenia  etwa 
dreitausend.    Es  ist  ergiebig  an  Feldfrüchten ,  vorzüglich  Weizen, 
und  an  allerlei  Hausvieh.    Wenngleich  südlicher,  als  Pontos,  ist  es 
doch  kälter ,  und  die  Landschaft  *)  Bagadania ,  wiewohl  Ebene,  «•  II.  l ,  8, 
und  die  südlichste  *)von  allen  (denn  sie  liegt  am  Tauros),  bringt Anjn«1' 
kaum  einen  oder  andern  der  Fruchtbäume  hervor ;  aber  Waldesel 
nährt  sowohl  diese ,  wie  die  meisten  andern  Landschaften ,  beson- 
ders b)  Garsauria ,  Lykaonia  und  Morimene.    In  Kappadokia  findet    A«  *»  *• 
sich  auch  der  so  genannte  2) Sinopische Köthel,  der  beste  von  allen;  '  540, 


xtt)v  (interpres  Icppim;  wie  Muc.  Scavola  heisst  bei  Flut,  in  Tiber. 
Cracch.  c.  9),  oder  vofiocpvXocxct  (Ilarpocrat.  et  Suid.  in  NofiocpvXcc- 
xfg),  oder  auch  das  dem  letzten  gleichdeutige  vonrogov  (ein  neuge- 
schaffenes Wort)  zu  setzen,  sind  unnöthig. 

1)  Man  liest  —  ncccdiv  vnoniuT(a%t  y&Q  rw  Tccvqw,  aal  (io- 
Xig  — j  ohne  alle  grammatische  Construction.  Man  lese  mit  Kor.  ncc- 
ccov  (vTCOittntcoxs  y.  r.  TctvQca),  fiölig  —  ohne  w.aL. 

2)  Im  Texte  steht  (ilXrog,  welches  man,  wie  das  Römische  mi- 
nium ,  unrichtig  durch  Mennig  übersetzt.  Mennig  wird  aus  Bleikalk 
bereitet.  Auch  die  Alten  brannten  Mennig  aus  Bleiweiss,  das  künstli- 
che Sandarach;  vgl.  A.  3,  40,  Anm.  1.  Eine  andere  Art  war  der 
künstliche  Sandyx,  aus  Sandarach  und  Köthel;  vgl.  P/m.  XXXV,  22 
—  24.  Ein  natürlicher  Mennig  war  der  Armenische  Sandyx,  B.  XI, 
14,  9.  Ihr  uiXzog  aber  und  minium,  worunter  sie  freilich  immer  ei- 
nen mineralischen,  theils  natürlichen  theils  verfertigten  (Theophr.  de 
lapid.  p.  399 :.  xal  filXzog ,  -q  (itv  avzoftatoq ,  q  06  rf^vtx?/') ,  Farbe- 
stoff verstehen,  bedeutet  in  den  allsten  Zeiten  nur  Röthel,  späterhin 
bald  Köthel  bald  Zinnober.  Eine  Hauptstelle  ist  Plin.  XXXlll,  37: 
Alilinn  vocant  Graeci  (rubricam),  minium  quidam  cinnabari.  Homer« 
vrjeg  uiXtoizuquoi  waren  mit  Köthel  angestrichen.  lam  enim  Tfoianis 
temporibus  rubrica  in  Jionore  erat,  Ilomero  teste,  qui  naves  ea  com- 
mendat.  Man  vgl.  auch  Theophr.  de  lapid.  p.  398.  Dioscor.  V,  c. 
111  (61).  Aetius,  Amid.  11,  c.  5.  Vitruv.  VII,  c.  7.  In  mehren  Ge- 
genden Kleinasiens  findet  sich  der  Röthel  sehr  häufig  und  von  vorzüg- 
licher Güte,  besonders  in  Kappadokien,  Pontus,  Paphlagonien  und 
Lemnus.    Zu  Sinope  war  die  Hauptniederlage  zur  Ausfuhr  nach  Grie- 
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c.  III,  2,  6.  jedoch  c)  wetteifert  mit  ihm  auch  der  Iberische.  Sinopischer  ward  er 
d.  A.  8,  15.  genannt,  weil  die  Kaufleute  ihn  dorthin  zu  bringen  3)  pflegten,  )ehe 
XIV,  i,  24.  der  Ephesier Handel  sich  bis  zu  den  Bewohnern  dieses  Landes  selbst 
erstreckte.  Auch  sollen  Platten  Krystalls  und  eines  onyxartigen 
Steins  nahe  bei  der  Galaten  Gebiet  von  des  Archelaos  Bergleuten 
4) gefunden  sein.  Auch  war  dort  ein  Ort  mit  weissem,  im  Glänze 
dem  Elfenbein  gleichenden  Gestein,  welcher  massigen  Schleifstei- 
nen ähnliche  Stücke  lieferte ,  woraus  man  Messerhefte  verfertigte ; 
6) ausserdem  gab  er  grosse  Tafeln  zu  Fensterscheiben,  welche  maj 


chenland;  daher  der  Name  Sinopischer  Köthel,  ZivnitixT]  pUrog,  2t- 
vamlg ,  Zwconwri  yrj,  wie  B.  III ,  2,  6.  Als  die  Griechen  und  Rö- 
mer den  Zinnober,  sowohl  den  natürlichen  als  den  künstlichen  (diesen 
erfand  der  Athener  Kallias,»  Olymp.  94,  1;  Theophr.  I.  c.  p.  401; 
Plin.  XXXIII,  7),  kennen  lernten,  nannten  sie  zuerst  auch  Diesen 
(tUrog  und  minium,  Einige  jedoch  besser  bald  auch  •Ktwdßaoi ,  rin- 
nabari  (woraus  das  Deutsche  Zinnober) ,  welches  Wort  sonst  das  Dra- 
chenblut, cinnabari  Indicum,  vegetabilischen  Ursprungs,  bezeichnet; 
vgl.  Dioscor.  c.  109  (59).  Salmas,  in  Solin.  p.  167,  267,  1157.  Noch 
Vitruv.  VII ,  c.  8  et  9,  und  Plin.  I.  c. ,  welche  von  der 'Verfertigung 
des  minium  manches  sagen,  sprechen  immer  nur  von  Queksilbererzen, 
folglich  vom  Zinnober.  Dagegen  nennt  noch  Celsus  den  Röthel  nicht 
rubrica,  sondern  minium  Sinopicum.  So  hatten  also  alte  drei  Namen 
eine  doppelte  Bedeutung,  woraus  dann  bei  Unkundigen  nicht  selten 
Verwirrung  entstand.  Strabo  selbst  gibt  davon  ein  Beispiel.  Denn  er 
vergleicht  sowohl  hier,  als  B.  III,  2,  6,  die  Sinopische  pilrog,  den 
Röthel,  mit  der  Iberischen,  dem  Zinnober;  er  hätt  also  Beide  für 
Eins,  nämlich  für  Röthel,  welcher  ihm  nicht  unbekannt  sein  konnte, 
und  macht  dem  Iberischen  Zinnober  ein  schlechtes  Lob.  Ich  musste 
also  eigentlich,  wenn  ich  nur  Strabons  Meinung  darstellen  wollte,  in 
beiden  Stellen  den  Röthel  setzen.  Weil  aber  so  der  Iberische  Zinno- 
ber zum  Röthel  herabgewürdigt,  und  ein  Missverständniss  veranlasst 
würde,  so  habe  ich  lieber  die  Iberische  pLXtog  a.  a.  O.  der  Wirklich- 
keit gemäss  durch  Zinnober,  hier  aber  die  Kappadokische  durch  Rö- 
thel übersetzt.  Koray  übersetzt  beide  durch  vermillon,  Zinnober,  wel- 
ches hier  durchaus  nicht  stattfindet.  Aber  in  B.  XV,  2,  14  ist  fiil- 
rog wieder  Zinnober;  hingegen  in  B.  XVI,  4,  5  ist  oQog  /xiXrcäöts 
wieder  ein  Röthelberg,  oder  gar  nur  ein  rother  Berg;  vgl.  Diod.  Sic» 
III,  38 ,  Agatharch.  p.  54 ,  1 ,  Geogr.  min, 

3)  Ich  verändere  tloä&aaiv,  »olent,  in  eim&saav,  »olcbanU  Die 
Erzählung  verlangt  das  Imperfect. 

4)  Ich  lese  statt  evQia&at  mit  Kor.  svqt}gQ'cu.  Der  Sinn  verlangt 
nothwendig  das  Passiv.  Nachher,  auch  mit  Koray,  iucpeoovg  zu  li- 
ftoy,  statt  lucpeQijg.  Nicht  der  Ort,  sondern  der  weisse  Stein  ist  xa- 
rd  rrjv  zQoctv  (d.  i.  im  Flächenglanze,  in  Politur;  es  war  ein  Alaba- 
ster) dem  Elfenbein  ähnlich. 

6)  Allgemeine  Lesart  der  Ausg.  ist :  aXXog  Ss  (Tzsch.  alXcag)  tag 
<Si6rcTQc<g  jimXovg  psyaXag  htStdovg,  d.  i.  ein  andrer  Ort  aber  lieferte 
die  durchsichtigen  grossen  Tafeln  (des  Frauenglases,  lapidis  specuUt- 
ris).  Demnach  stände  dtomgag  als  Adjectiv  für  Stctcpuvtig ,  welches, 
wiewohl  Salmasius  S.  183  es  zugibt,  gewiss  nicht  zulässig  ist;  er 
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sogar  ausführte.  Die  Grenze  zwischen  Pontos  und  Kappadokia 
macht  ein  dem  Tauros  gleichlaufendes  und  an  den  westlichen  Enden 
Chammanene's  anfangendes  Gebirge,  auf  welchem  die  steile  Berg- 
veste  Dasmenda  liegt,  bis  zu  den  östlichen  Enden  Laviniasene's. 
Chammanene  aber  und  Laviniasene  e)sind  zwei  Statthalterschaften  e.  A.  l,  4. 
Kappadokiens. 

§.  12. 

Die  Kappadoken,  von  den  Römern  begünstigt,  behalten  Konige, 
deren  letzter  der  von  Antonius  eingesetzte  Archelaus  ist. 

Als  die  Romaner  a)  nach  Antiochos  Besiegung  Asiens  Angele-  a.Xlll,  1,27. 
genheiten  zu  verwalten  begonnen ,  und  Freundschaften  und  Bünd- 
nisse theils  mit  den  Völkern  theils  mit  den  Königen  schlössen ,  ge- 
schah es,  dass  diese  Ehre  den  übrigen  Königen  für  ihre  Person 
selbst,  dem  Kappadoken  aber  nicht  nur  ihm  selbst,  sondern  auch 
dem  Volke  gemeinsam  erwiesen  wurde.    Als  nun  der  königliche 
Stamm  erlosch,  bewilligten  ihnen  die  Romaner  vermöge  der  mit  dem 
Volke  bestehenden  Freundschaft  und  Verbünd ung  freie  Verfassung. 
Jene  aber  schickten  Gesandte,  und  verbaten  die  Freiheit,  welche 
sie  nicht  ertragen  zu  können  versicherten  *,  sie  verlangten  vielmehr, 
man  möge  ihnen  einen  König  ernennen.    Die  Romaner,  erstaunt, 
wie  Menschen  so  sehr  der  Freiheit  entsagen  könnten ,  erlaubten  ih- 
nen, aus  sich  selbst  durch  Stimmenwahl  zu  wählen,  welchen  sie 
wollten ;  und  sie  wählten  Ariobarzünes.    Aber  schon  im  dritten  Ge- 
schlecht erlosch  auch  dieser  Stamm.   Da  wurde  durch  Antonius  An- 
stellung der  ihnen  gar  nicht  b)  angehörige  Archelaos  eingesetzt.    So  b«  *•  3»  34* 
viel  vom  Grossen  Kappadokia.    Ueber  das  Rauhe,  *)  jenem  ^tT*«*'*?' 
gelegte,  Kilikia  lässt  sich  besser  d)in  der  Darstellung  des  ganzen^  7.  '  ' 
Kilikia  reden.  d\  XIV,  4,6. 


selbst  will  Heber  tatg  Sionrgaig  lesen,  Öenn  rj  SioitTQtt,  wie  ro  Sio- 
7trqovy  ist  immer  Substantiv,  und  bedeutet  hier  eine  durchsichtige  Fen- 
sterscheibe. Daher  lese  ich  mit  Kor.  öe  [tlg]  tag  6. ,  oder  lieber  0' 
[ig]  v.  S.  Schon  Coel.  Rhodigin.  ant.  lect.  XU,  9,  J>.  445  wollte  is 
Si07izQug.  —  Sodann  lese  ich  mit  Tzsch.  nach  vier  wichtigen  Hdschr. 
aUtog,  praeterea,  statt  der  gemeinen  Lesart  aXXog.  Strabo  scheint 
nicht  einen  ganz  andern  Ort  in  verschiedener  Gegend  bezeichnen  zu 
wollen;  wiewohl  es  freilich  eine  andere  Stelle  und  Grube  war,  wo 
das  Frauenglas  brach,  welches  sich  nie  zwischen  Steinlagern  findet. 
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Beschreibung  des  Königreichs  Pontas.  —  Ausdehnung  längs  der 
Küste,  und  Völker  an  ihr.  —  Auch  die  mythischen  Kaukonen  und 
Eneter  in  Paphlagonien.  —  Hauptstädte:  Heraklea,  Amastris, 
Sinope,  Amisus,  Pharnakia  und  Trapezus.  —  Die  Chalyben; 
Abschweifung  auf  die  Homerischen  Halizonen.  —  Klein  -  Arme- 
nien und  Gebiet  der  Pythodoris.  —  Die  Landschaft  Phanaröa ; 
die  Tempelstädte  Komana  und  Zela.  —  Amasea ,  Strabons  Va- 
terstadt. —  Pontus  jenseit  des  Halys ,  nebst  dem  inneren  Pa- 
phlagonien. 

§.  i. 

Als  Einleitung  einige  historische  Nachrichten  vom  Reiche  Pontes ; 
seine  Vergrößerung  durch  Mithridates  und  Zersplitterung  durch  Pom- 
pejus. 

In  Pontos  stand  daraal*  Mithridates  Eupätor  als  König.  Er 
besass  das  vom  Halys  begrenzte  Land  bis  zu  den  Tibarenern  und 
Armeniern,  *)und  vom  LaYide  diesseit  des  Halys  die  Gegenden  bis 
an  Amastris  und  einige  Theile  Paphlagoniens.  Ausserdem  erwarb 
S.  541.  er  noch  auf  der  westlichen  Seite  die  Küste  bis  anHerakleia,  die 
Vaterstadt  des  Platonikers  Herakleides,  auf  der  Gegenseite  aber 
a.  A.  3,  28. a)  bis  an  Kolchis  und  das  Kleine  Armenia ,  und  vereinigte  sie  dem 
Reiche  Pontos.  Und  eben  in  diesen  Grenzen  eingeschlossen  war  das 
Land ,  als  Pompejus  nach  Mithridates  Sturze  es  entgegennahm.  Die 


1)  Ich  lese  mit  einigen  Hdschr.  und  den  älteren  Ausg.  vrjs  (statt 
tr,v)  ivrog  "AXvog.  Denn  das  ganze  Land  diesseit  des  Halys  besass 
er  nicht,  sondern  nur  einen  Theil.  Nach  der  andern  Lesart  ist  das 
Folgende :  tu  fii%9t  —  eine  einschränkende  und  unangenehme  Appo- 
sition. 


"  Digitized  by  Google 


1'  o  n  t  u  s. 


461 


Landschaften  neben  Armenia  und  Kolchis  vertheilte  er  nun  unter  den 
ihm  beiständig  gewesenen  Fürsten,  das  Uebrige  zerlegte  er  in  elf 
Stadtgebiete ,  und  vereinigte  es  mit  Bithynia ,  so  dass  aus  Beiden 

b)  Eine  Provinz  entstand;  dazwischen  aber  übergab  er  einen  Theilb.g. 6a.E. 

c)  der  mittenländischen  2)  Paphlagonen  den  Nachkommen  d)des  Py-c-§  9* 
laimenes  als  ein  Königthum;  und  eben  so  die  Galaten  e)den  Vier-^'S ^ 
fürsten  vom  alten  Stamme.    Späterhin  aber  machten  die  Beherr- e"  A*  '  ' 
scher  der  Romaner  f)  andere  und  wieder  andere  Theilungen,  indem  f.  A.  3,  37. 
sie  Könige  und  Fürsten  einsetzten,  und  die  Städte  theils  befreieten, 

theils  ß)  den  Fürsten  einhändigten ,  theils  auch  unter  dem  Volke  der  g.  §.  9. 
Romaner  Hessen.    Wir  aber  müssen ,  das  Einzelne  durchgehend, 
sagen,  h)wie  es  jetzt  ist,  Einiges  auch  des  Früheren  berührend, b.  A.  4,  6  a. 
wo  Solches  Nutzen  hat.    Wir  beginnen  mit  Herakleia,  der  west-E-  8,7a.E. 
lichsten  Stadt  in  diesen  Gegenden. 


§.  2. 

Eintheilung  des  ganzen  Küstenlandes  von  der  Propontis  bis  an 
Kolchis  in  die  Reiche  Pontus  und  Bithynien;  Aufzählung  der  darin 
begriffenen  Völker. 

Den  aus  der  Propontis  in  den  Pontos  Euxeinos  Einschiffenden 
liegt  zur  Linken  das  nach  Byzantion  nächstfolgende  Land ;  es  ge- 
hört aber  den  Thraken,  ^und  heisst  des  Pontos  a)  linke  Seite.  Zurf*^»  7»  1 

IX ,   5  f  19, 

  XIV,  4,  29. 

2)  In  den  Ausg.  liest  man  (itrat-v  tmv  fiBGoyaicov  tivcfg  — , 
obgleich  alle  Hdschr.  vor  r<ov  noch  üacpXayovcov  zeigen ,  welches  sehr 
richtig  ist;  denn  Strabo  bezeichnet  einige  Theile  des  inneren  Paphia- 
goniens  zwischen  Bithynien  und  Pontus.  Man  lese  also  fibta£v  Ös, 
IlcecpXceyovtov  (Kor.  tmv  TT.)  töav  ptGoycdaiv  tivctq  — . 

l)  Man  liest  ■K.ctXutcci  dl  tu  äoicttou  tov  Tlovtov  ©oaxtxa. 
Das  letzte  Wort  ist  unecht,  und  von  Aldus  wegen  des  vermeintlichen 
Gegensatzes  XaXxrjÖovia  (man  lese  mit  zwei  Hdschr.  u.  Guar.  XaX- 
nrjöovi,  als  Gegensatz  zu  t<u  Bv^uvriwi)  eingeschoben.  Es  steht  in 
keiner  Hdschr.,  auch  nicht  im  Steph.  llyz.  in  XaXxrjöiov,  wo  diese 
Stelle  Strabons  vorkommt.  Tzschucke  glaubt  irrig,  der  Satz  bedürfe 
eines  Eigennamens.  Man  unterschied  zwischen  der  linken  und  der 
rechten  Seite  des  Pontus,  wie  Strabo  schon  mehrmals  bemerkt  hat; 
vgl.  B.  I,  4,  16.  VII,  7,  1.  XI,  2,  §.  5  u.  14.  XIV,  4,  29.  Nach- 
her tilge  man  das  Komma  nach  tcoogex^;  denn  ra  nQOGtxfl  XkIhtjöovi 
sind  die  von  Chalkedon  gegen  Osten  folgenden  Küsten,  die  rechte 
Seite  des  Pontus ;  richtiger  Gegensatz  zum  vorhergehenden  tu  nqoGt%r} 
tat  Hv'Cuvtio).  Uebrigens  ist  die  Schreibung  KuX%r}86vi%  und  bald 
nachher  KaX'xrjSovog  wohl  nur  Schreibfehler  einiger  Hdschr.,  da  Stra- 
bo sonst  immer  mit  den  meisten  Schriftstellern  XaXxrjdcbv  schreibt. 
Merkwürdig  aber  ist,  dass  alle  Münzen  einstimmig  KuXxrjöoav  zeigen; 
vgl.  Mann.  VI,  3,  S.  587,  welcher  darüber  auf  EckJiel.  doctr.  num. 
vet.  Vol.  /,  p.  410;  Satini  geogr.  num.  p.  35  verweiset 
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Rechten  hingegen  liegt ,  was  nach  Chalkedon  folgt.  Hier  sind  das 
erste  Volk  die  Bithyner ;  dann  die  Mariandyner,  and,  wie  Einige 
sagen,  auch  die  Kaukonen;  dann  die  Paphlagonen  bis  zum  Harys; 
dann  die  Kappadoken  am  Pontos,  nnd  die  zunächst  Folgenden  bis 

b.  T,  4,  16.  gen  Kolchis.  Alle  diese  Länder  heissen  des  Pontos  Euxeinos  b)  rechte 
XI,  2,  §.  6  Seite.  Dies  ganze  Küstenland  beherrschte  °)Eupator,  von  Kolchis 
°  14<;  5  9  an  k's  6en  Herakleia;  das  Jenseitige  aber  bis  zu  des  Pontos  Mün- 

"  dung  und  bis  Chalkedon  verblieb  dem  Könige  der  Bithyner.  Als 
die  Königreiche  aufgehoben  waren,  behielten  die  Romaner  doch  die- 
selben Grenzen ,  so  dass  Herakleia  zu  Pontos  gehörte ,  das  Jensei- 
tige aber  den  Bithynern  verblieb. 

§.  3  —  4. 

Nachrichten  und  Vermuthungen  über  die  Abstammung  der  Bithy- 
ner und  Mariandyner. 

a.  A.  4,  §.  5  §.  3.  Dass  die  vor  Alters  a)  Myser  gewesenen  Bithyner  von 
u#8,  den  eingewanderten  Thraken,  nämlich  den  Bithynern  und  Thynera 

so  umgenamt  wurden ,  wird  von  den  Meisten  anerkannt  Als  Be- 
weise führen  sie  an ,  hinsichtlich  der  Bithyner ,  dass  man  noch  jetzt 
in  Thrake  gewisse  Bithyner  kenne ;  hinsichtlich  der  Thyner  aber, 
b.  VII,  3, 2.  die  Küste  Thynias  zwischen  Apollonia  und  b)  Salmydessos.  Auch 
die  vor  Jenen  eingewanderten  Bebryken  waren ,  wie  ich  vermutbe, 
S.  542, Thraken.    Auch  habe  ich  gesagt,  dass  sogar  c)die  Myser  selbst 

c.  A.  4,  §.  4  Abkömmlinge  jener  Thraken  sind,  *)  welche  jetzt  Moiser  heissen. 
VII  '3^*  §'  2  Wenigstens  wird  Dieses  so  behauptet. 

u* 3>  §.  4.    Von  den  Mariandynern  hingegen  und  den  Kaukonen 

behaupten  nicht  Alle  Gleiches.  Herakleia,  eine  Pflanzstadt  der 
2)  Milesier,  wurde,  sagt  man,  bei  den  Mariandynern  erbaut.  Aber 


1)  In  den  Worten  reo?  vvv  Xtyou hcov  Mvo&v  lese  man  mit  Kor. 
Moiaav.  Denn  dieser  Zusatz  deutet  unstreitig  einen  Unterschied  des 
damaligen  und  des  älteren  Namens  an ,  wovon  schon  B.  VII ,  3 ,  §.  2, 
4  u.  10  die  Rede  war,  und  wo  in  §.  2  u.  10  derselbe  Fehler  vorkam. 
Vgl.  Anm.  1  zu  §.  2  das. 

2)  Ich  glaube  nicht,  dass  man  hier  und  weiter  unten  die  allge- 
meine Lesart  Milrjaioov  und  Mtlijeioi  gegen  die  von  Palmer.  in  Exerc. 
in  auet.  Gr.  p.  333  gemachte  und  von  Penzel  u.  Kor.  gebilligte  Ver- 
änderung MtyaQioov  und  MeyctQeTg  vertauschen  dürfe.  Zwar  war  nach 
einstimmigen  Zeugnissen  vieler  Schriftsteller  (Xenoph.  Anab.  Fl/,  2. 
Diod.  Sic.  XIV ,  31.  Pausan.  V,  26.  Schol. ^Apollon.  Rhod.  //,  478. 
Arri an.  PcripL :  itolig  daQixr},  MsyaQScav  aitontoq.  lustin.  VI,  3)* 
Heraklea  eine  Pflanzstadt  nicht  der  Milesier,  sondern  der  Megarier; 
aber  da  hier  die  Milesier  zweimal  ohne  Abweichung  vorkommen,  und 
überdies  eine  solche  Aenderung  gewiss  von  keinem  Abschreiber  her- 
rührt, so  halte  ich  mit  Tzsch.  die  Lesart  für  richtig,  und  sage,  dass 
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wer  Diese  waren,  and  woher,  darüber  wird  nichts  gesagt.  d)We-d.  A.  1,  2. 
der  eigene  Mundart  noch  anderer  volkthümlicher  Unterschied  zeigt 
sich  bei  diesen  Menschen,  welche  den  Bithynern  gleichen;  e) daher e. VII, 3, 2. 
scheint  auch  dieser  Stamm  Thrakisch  zu  sein.  Theopompos  meldet, 
Mariandynos ,  welcher  einen  Theil  des  von  Vielen  beherrschten  Pa- 
phlagoniens  besass,  sei  ins  Gebiet  der  Bebryken  übergewandert  und 
darin  geblieben;  dem  verlassenen  Lande  aber  habe  er  seinen  Na- 
men hinterlassen.    Gesagt  wird  auch,  dass  die  Milesier,  die  ersten 
Erbauer  Herakleia's,  die  Mariandyner,  welche  den  Ort  vorher  be- 
sassen ,  zur  Knechtschaft  zwangen,  so  dass  sie  von  ihnen  sogar  ver- 
kauft wurden,  ^jedoch  nicht  über  die  Grenze  (  3)denn  über  diese  f.  Vin,  5,  4. 
Bedingungen  hatten  sie  sich  verglichen),  so  wie  *)den  Kreten  dieg.XV, I,  34. 
so  genannte  Kaste  4)Mnoa  Knechtdienst  leistete,  und  den  Thetta- 
lern  die  Penesten. 


entweder  Strabo ,  oder  vielmehr  sein  Gewährsmann  Theoporapus  geirrt 
habe,  wie  auch  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  vermuthet.  In  diesem  Falle  aber 
findet  Aenderung  nicht  Statt. 

3)  Die  beiden  Sätze :  avfiß^vat  yao  inl  tovtois  ,  xa#ajrsp  Xpijffl 
(itv  £&t]tsv£v  —  sträuben  sich  gegen  syntaktische  Verbindung  uud 
verständliche  Erklärung.  Denn  wenn  der  erste  (wie  ihn  alle  l  Über- 
setzer nehmen)  heissen  soll :  his  enim  eontigisse ,  so  rauss  der  zweite 
mit  dem  Relativ  o  oder  ontq  fortfahren ,  und  dadurch  eine  ganz  andre 
Wendung  erhalten.  Ausserdem  verlangt  avfsßaiveiv  in  der  Bedeutung 
contiiigere  den  blossen  Dativ  ;  folglich  wäre  tni  zu  streichen.  Aber 
man  hat  die  Worte  falsch  verstanden  uud  interpungirt.  Ich  setze  sie 
in  Parenthese,  und  nehme  evfißaivtiv  in  der  Bedeutung  convenire, 
pacisci,  und  £nl  xovzoig ,  his  legibus,  wie  ich  übersetze.  Den  Ver- 
kauf Hessen  sie  zu,  nur  nicht  über  die  Grenzen  des  Stadtgebiets. 
Dies  war  Vergleich ;  und  dass  das  ganze  Dienstverhältniss  mehr  Ver- 
gleich» als  Zwang  war,  sagt  Posidonius  bei  Athen.  VI,  p.  263  Ca». 
Die  Vergleichung  im  folgenden  Satze  geht  nun  im  Allgemeinen  auf  die 
Knechtschaft,  das  obige  tllmxtvuv.    Eben  so  die  Heloten,  VIII,  5,  4. 

4)  Ich  behalte  mit  Tzsch.  'u.  Kor.  die  von  Meursius  (Cref.  Iii, 
14)  begründete  Lesart  Mväa,  oder  auch  Mvoaiuy  oder  Mvdoct,  wofür 
die  älteren  Ausg.  mit  den  Hdschr. ,  vermuthlich  als  vermeintliche  Be- 
richtigung, Mtvou  und  Mtvcoa  geben.  Aber  ich  halte  die  auch  von 
Kor.  zur  Fr.  Ueb.  angenommene  Ableitung  von  Minos  für  unrichtig. 
Sie  beruht  auf  dem  schwachen  Grunde,  dass  Aristoteles  (Pol/t.  1/, 
c.  7)  auf  Kreta  von  Minos  Gesetzen  keine  Spur  weiter  fand,  als  bei 
den  Perioiken,  d.  i.  den  unfreien  Untersassen  oder  Hörigen,  welche 
nicht  einerlei  sind  mit  den  Mnoten.  Diese  Stelle  beweist  also  gar  nicht, 
dass  diese  Mnoten  oder  Mnoiten  deshalb  Minoten  hiessen ;  es  ist  viel- 
mehr sehr  unwahrscheinlich,  dass  man  den  so  verehrten  Namen  des 
Minos  auf  die  Knechtkaste  übertrug.  Und  seit  wann  wäre  es  gesche- 
hen V  Gewiss  hiessen  diese  Menschen  und  ihre  Kaste  von  Anfang  an 
Mvcoirca,  Mvoizat.  und  Mvävai,  und  GvvoÖoq  Mvwict)  Mv<aa  und 
Mvtoa,  wie  aus  vielen  alten  Schriftstellen  bei  Meursius  und  Anderen 
zu  Hesych.  T.  //,  p.  611  erhellet.  Ausserdem  gab  es  auch  'Afpccftuo- 
tcu,  nach  Strab.  B.  XV,  1,  34 ,  ein  besonderer  Name  für  die  Privat- 
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§.  5. 

Beiläufige  Erwähnung  der  ausgestorbenen  Kaukonen. 

Die  Kaukonen  endlich,  welche  die  den  Mariaudynern  zunäch- 
ste Küste  bis  zum  Flusse  Parthenios  bewohnt  und  das  *)  Tieion  zur 
Stadt  gehabt  haben  sollen,  erklären  Einige  für  Skythen,  Andere 
für  einen  Stamm  der  Makedonen ,  noch  Andere  der  Pelasger.  Auch 
a. VIII,  3, 17.  von  Diesen  ist  oben  a)  irgendwo  gesprochen.  Kallisthenes  schrieb 
sogar  noch  zwei  Verse  in  das  Verzeichniss ,  nach  jenem : 

11.2,855.       Kromna,  Aigialos  dann,  und  zuletzt  Erythinoi,  die  hohe, 

folgende  beifügend: 

Dann  Kaukonen,  gefuhrt  vom  wackeren  Sohn  des  Polykles, 
Die  um  Parthenios  Strom  schönstattliche  Häuser  bewohnten. 

b.  §.  9.  Denn  von  Herakleia  und  den  Mariandynern  bis  an  die  b)Leukosy- 
rer,  welche  wir  Kappadoken  nennen,  a) erstrecke  sich  zunächst  das 
Volk  der  Kaukonen  um  Tieion  bis  zum  Parthenios,  hinter  dem  Par- 


sklaven,  auch  Klaotozai  genannt,  nach  Athen.  VI,  S.  263.  Die  Mnol- 
ten  hingegen  gehörten  und  dienten  dem  Staate. 

1)  Die  Rechtschreibung  dieses  Namens  bei  Strabo  lässt  sich  nicht 
zur  Gewissheit  bringen.  Der  Ort  hiess  eigentlich  Tioq  und  Tlov  (da- 
von der  Volksname  Ticcvbg  u.  Tiavtvg,  welcher  in  B.  XIII,  4,  1, 
Anm.  1  vorkommt),  wobei  Steph.  Byz.  anmerkt,  dass  Strabo  dreisilbig 
und  als  Neutrum  TUtov  schreibe ;  und  so  finden  wir  den  Namen  wirk- 
lich a.  E.  dieses  Paragraphen  u.  §.  10  ohne  Abweichung.  Dagegen 
bestehen  in  hiesiger  Stelle,  wie  auch  §.  8  u.  A.  4,  7  alle  Hdschr.  bei 
Tzsch.  hartnäckig  auf  Trjiov ;  auch  las  so  Eustath.  ad  11.  2,  855,  p. 
274,  et  ad  Od.  3,  366,  p.  134.  Woher  diese  Abweichung?  Doch 
müssen  wir  wohl  die  Lesart  Tisiov  des  Stephanus  als  ältste  und  auch 
von  andern  Schriftstellern  bestätigte  Auctorität,  und  weil  sie  gerade 
aus  hiesiger  Stelle  genommen,  auch  zweimal  durch  Strabons  jetzige 
Handschriften  begründet  ist,  vorziehen,  wie  schon  Kas.  u.  Salmasius 
(ad  Solin.  p.  624;  ihm  widersprach  Posa,  ad  Scylac.  p.  82),  auch  /g- 
narra  de  palacatra  Neapol.  p.  56,  wollten;  daher  denn  auch  Tzsch. 
u.  Kor.  Tittov  aufgenommen  haben ,  denen  ich  mich  anschliesse. 
,  2)  Die  Schwierigkeiten,  welche  Politus  (ad  Euttath.  T.  //,  p. 
787)  in  dem  itaojjxttv  findet,  welches,  in  noo^xltv ,  d.  i.  procedere, 
verwandelt,  auf  Homerus  gehen  müsse,  da  es  offenbar  auf  die  beiden 
Völker  geht,  welche  nachher  als  zu  ihm  gehörige  Subjecte  folgen,  sind 
nur  eingebildet,  wiewohl  auch  Tzsch.  ihm  beipflichtet.  Beide  ver- 
standen die  Stelle  nicht,  weil  sie  hinten  fehlerhaft  ist.  Man  lese  und 
interpungire  nur  mit  Kor.  statt  TtQoaayootvofiBv  *  ro  dh  — :  nooaa- 
yoQBvofiw ,  ro  tb  — ,  so  ist  Alles  klar  und  richtig.  Kallisthenes  sagte, 
dass  von  Heraklea  bis  zum  Parthenius  die  Kaukonen,  vom  Parthenius 
aber  bis  an  Kappadokien  die  Paphlagonischen  Eneter  gewohnt  hätten. 
Auch  streiche  man  das  unnütze  und  im  cod.  Par.  1393  nicht  befindli- 
che xai  vor  rjfitZg;  nicht  Auch  wir,  sondern  blos  wir  ist  erforderlich. 
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thenios  aber  das  anliegende  Volk  der  c)das  Kytffron  besitzenden  c  §.  8  u.  10. 
Engter;  d)aucb  gebe  es  noch  jetzt  einige  Kaukoniten  am  Par-d.§.9.  Vlil. 
thenios.  8, 17. 

§•  6. 

Die  Stadt  Heraklea. 

Herakleia  nun  ist  eine  Stadt  mit  gutem  Hafen ,  und  überhaupt 
beträchtlich,  sintemal  sie  auch  Ansiedlungcn  aussandte;  a) denn a. VII,  4,  2 ; 
von  ihr  wurde  sowohl  Cherrhonesos  angesiedelt  als  Kallätis.    Zuerst6»  *• 
selbstständig,  war  sie  nachher  einige  Zeit  b)  Zwangherren  unterwor- b.  §.  10. 
fen;  dann  befreiete  sie  sich  wieder;  späterhin  den  Romanern  un- 
terthänig  stand  sie  unter  Königen.    Sie  empGng  auch  eine  Ansied- 
lung  der  Romaner  ^auf  einen  Theil  der  Stadt  und  des  Landes,  bb.  §.  11. 
Als  Adiatorix,  des  Galatischen  Vierfürsten  Domnekleios  Sohn,  von 
Antonius  denjenigen  Theil  der  Stadt  erhielt,  welchen  die  Herakleio-  S.  643. 
ten  bewohnten,  so  überfiel  er  kurz  vor  den  Aktischen  Begebenhei- 
ten des  Nachts  die  Romaner,  und  ermordete  sie,  wie  er  vorgab, 
auf  Antonius  Befehl.    Aber  nach  dem  Siege  bei  Aktion  wurde  er 
c)im  Triumfe  aufgeführt,  und  mit  einem  Sohne  hingerichtet.    Diec.  §.  35. 
Stadt  gehört  jetzt  zu  der  d)mit  Bithynia  vereinigten  Pontischen  d.  §.  l. 
Provinz. 

§•  7. 

Flüsse  zwischen  Chalkedon  und  Heraklea,  vorzüglich  der  San- 


Zwischen  Chalkedon  und  Herakleia  strömen  mehre  Flüsse,  un- 
ter andern  der  Psillis,  der  Kaipas,  und  der  Sangarios,  dessen  auch 
a)der  Dichter  erwähnt    Dieser  hat  seine  Quellen  beim  Flecken  a.D.  18,7 19. 
Sangia,  etwa  hundert  und  fünfzig  Stadien  von  Pesslnüs.   Er  durch- 
strömt den  grössten  Theil  von  Phrygia  Epiktetos ,  aber  auch  einen 
Theil  Bithyniens,  so  dass  er  von  Nikomedeia  wenig  mehr  als  drei- 
hundert Stadien  entfernt  ist,  da  wo  der  zu  Modra  in  Phrygia  am 
Hellespontos  entspringende  Fluss  Gallos  ihm  begegnet.  Dieses  Phry- 
gia aber  ist  b)  einerlei  mit  Epiktetos ,  und  ehemals  besassen  es  dieb.  A.  4,  §.  l. 
Bithyner.    So  verstärkt  und  schiffbar  geworden,  wiewohl  vor  AI-  J •  3-  ü»  *» 
ters  unbeschifft,  begrenzt  der  Sangarios  Bithynia  neben  seiner  Mün-    1  iun'  8' 
dung.    Vor  dieser  Küste  liegt  auch  die  Insel  Thynia.  Im  Herakleo- 
tischen  Gebiete  wächst  auch  das  Kraut  Akoniton  oder  Sturmhut, 
und  die  Stadt  ist  vom  c)  Chalkedonischen  Tempel  etwa  tausend  c.  A.  3,  7. 
fünfhundert,  vom  Sangarios  aber  fünfhundert  Stadien  entfernt.      VIF,  6,  i. 
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g.  8. 

Tieum  und  der  Parthenius.    Die  ausgestorbenen  Homerischen 


Das  Städtchen  Tieion  hat  nichts  merkwürdiges,  ausser  dass 
a.  XIII,  4,  §.a)Pbiletairos,  der  Ahnherr  des  Geschlechts  der  At talischen  Könige, 
1 u«  2.  dorther  war.  Dann  der  durch  blumige  Gefilde  strömende ,  und  eben 
deshalb  mit  diesem  Namen  belegte  Fluss  Parthenios,  d.  i.  der  Jung- 
frauenßuss,  welcher  in  Paphlagonia  selbst  seine  Quellen  hat.  So- 
dann Paphlagonia  und  die  Eneter.  Man  fragt ,  was  für  Eneter  der 
Dichter  meine,  wenn  er  sagt: 

II.  2,851.       Dann  Paphlagonen;  sie  führte  Pylaimeoes,  zottig  im  Brusthaar, 
b.  V,    4.       Fern  von  EnStern  her,  -wo  der  trotzigen  b)  Mäuler  Geschlecht  ist. 

c.  §.  6  u.  25.  Denn  jetzt,  sagt  man,  finden  sich  keine  c)Eneter  in  Paphlagonia. 

Einige  führen  einen  zehn  Schoinen  von  Amastris  entfernten  Flecken 
d.§.  10.  auf  dem  ll)  Aigialos  oder  Uferlande  an.    e)Zenodotos  aber  schreibt 

0.  §.  25a.E.MFern  von  Enete  her",  und  sagt,  Enete  bezeichne  das  jetzige  Ami- 

f.  §•  25.  I,sos.  Andere  wollen,  f)dass  ein  den  Kappadoken  nachbarlicher 
3» 10-        Stamm  mit  den  Kimmeriern  weggezogen,  und  nachher  in  den  Adrias 

gerathen  sei.  Aber  das  am  meisten  Anerkannte  ist,  dass  die  Ene- 
ter der  Paphlagonen  beträchtlichster  Stamm  waren ,  zu  welchem  Py- 
laimenes  gehörte.  Daher  folgten  ihm  zum  Heerzuge  die  meisten 
Eneter ;  als  sie  aber  den  Führer  verloren  hatten ,  gingen  sie  nach 

g.  §.  25.  m,Troia's  Eroberung  nach  Thrake  hinüber,  8) und  kamen,  lange  ura- 
^'^j^gg' hergeirrt,  in  das  jetzige  Henetike.    Einige  behaupten,  auch  Ante- 

s'.  6*44. nor  untl  seine  Söhne  hätten  an  diesem  Wanderzuge  Theil  genommen, 
h.  V,  1,  4. und  im  Winkel  des  Adrias  sich  angesiedelt,  h)wie  wir  in  den  Itali- 
schen Geschichten  erwähnten.    Aus  dieser  Ursache  sind  die  Eneter 

1.  §. 5 n. 25.  wahrscheinlich  verschwunden,  l)und  werden  in  Paphlagonia  nicht 

gefunden. 

§•  9- 

Paphlagoniens  Grenzen.   Die  zunächste  Beschreibung  beschränkt 
sich  auf  die  1 


Die  Paphlagonen  begrenzt  gegen  Osten  der  Fluss  Halys, 
a.§.  12.  *)  welcher  *)von  Süden  strömend  zwischen  den  Syrern  und  Papilla- 


1)  Anstatt:  §emv  —  TTcttpXay6v<ov  xal  t&tjOi  —  lese  ich  mit 
Kor.  [og]  §ia>v  —  Ilcctplayovcov ,  ij-irjai  — .  Denn  nach  der  gemei- 
nen Lesart  würde  Strabo  selbst  die  Sycer  statt  der  Kappadoken  setzen, 
welches  er  nie  thut;  nach  der  Berichtigung  hingegen  that  es  Herodo- 
tus.  War  o?  einmal  mit  dem  vorstehenden  norafibg  \ 
musste  man  nachher  xal  zur  Verbindung  einschieben. 
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gonen  (wie  Herodotos  sagt ,  die  Kappadoken  Syrer  nennend)  in  Herod.  I,  6. 

den  so  genannten  Pontos  Euxeinos  sich  ergiesst.    Penn  noch  jetzt 

heissen  sie  b)Leukosyrer,  d.  i.  Weisse  Syrer,  indem  auch  Jene  jen-b.§.5.  XVI. 

seit  des  Tauros  Syrer  heissen;  weil  aber  Jene  in  Vergleich  mit  den  *>  2» 

Syrern  diesseit  des  Tauros  in  der  Farbe  eingebrannt  sind,  2) Diese 

aber  nicht,  so  entstand  solche  Benennung.     Und  Pindaros  sagt, 

dass  die  Amazonen 

Syrisches  breitbelanzt  Heergefolg  ordneten , 

ihren  Wohnsitz  in  Themiskyra  so  andeutend.    3)  Denn  Themiskyra 
bb)gehört  den  Amisenern,  °)Amisos  aber  den  Leukosyrern  jenseit^*  §16- 
des  Halys.    Gegen  Osten  also  macht  der  Paphlagonen  Grenze  der  c*^* 25  a 
Halys,  gegen  Süden  die  Phrygen  und  eingewanderten  Galaten,  ge- 
gen Westen  die  Bithyucr  und  Mariandyner  (denn  das  Volk  der  Kau- 
konen  ist  überall  d)  gänzlich  ausgestorben) ;  gegen  Norden  ist  der  d.  §.  5. 
Euxeinos.    Da  nun  dieses  Land  in  das  Mittenland  und  das  Land 
am  Meere  abgetheilt  wird ,  Beide  vom  Halys  bis  an  Bithynia  sich 
erstreckend ,  ®) so  besass  £upator  die  Küste  bis  gen  Herakleia,  vom  e. §. 2. 
Mittenlande  aber  behielt  er  nur  das  Nächste,  wovon  Einiges  f)noch  f.  §.40. 
über  den  Halys  hinausreichte ;  und  bis  dorthin  haben  die  Romaner 
g)die  Pontischc  Provinz  abgeschieden.    Das  Uebrige  stand  nochg.  §.  l. 
nach  Mithridates  Sturze  h)  unter  Fürsten.    Ueber  die  Paphlagonen  1».  §•  t. 
des  Mittenlandes,  *)die  nicht  unter  Mithridates  standen,  werden i.  §•  l  u.  2. 
wir  k)  weiterhin  reden;  jetzt  liegt  uns  vor,  das  von  Jenem  beses-k.§.  410.42. 
sene  Land  durchzugehen,  welches  Pontos  heisst. 


2)  Diese  durch  schlechte  Interpanction  and  ein  falsches  Wort  ver- 
renkte und  sinnlose  Stelle  —  zrjv  %qoccv  *  rovzoig  dl  firj  zoikvztjv 
ttjv  inoaw[iLav  ymiaftai  twißlj  —  schreibe  man  mit  geringer  Aen- 
derung  nach  Koray  so:  —  ttjv  zqoccv  ,  rovzcav  (so  lesen  codd  Cos. 
Med.  4.  Mose.  f  en.  1  et  2.  Par.  1393)  Sh  ftrj ,  zotavtrjv  — .  '£xa- 
voi  sind  die  eigentlichen  Syrer,  ovzoi  die  Kappadoken;  und  weil 
Jene  schon  eingebraunt  (vgl.  B.  XVI,  1,2),  Diese  aber  weiss  geblie- 
ben sind  ,  so  erhielten  Diese  den  Namen  Weisse  Syrer. 

8)  Man  liest :  7f  Sh  Of/xiaxvgd  iöztv  tj  zcov  'JfiiCTjvav ,  sc.  %to- 
qcc,  —  d.  i.  Nun  aber  ist  Themiskyra  das  Land  der  Aroisener.  Eine 
wunderliche  Behauptuug!  Besessen  denn  die  Amisener  nicht  auch  ihr 
eigenes  Gebiet  ?  Strabo  will  sagen,  dass  Themiskyra  den  Amisenern  an- 
gehörte (welches  in  §.  14  wiederholt  wird),  wie  Annsos  den  Leukosy- 
rern.  Schon  dieser  Gegensatz:  avzij  de  z<ov  AtvHoavQCov ,  zeigt  hin- 
länglich, dass  es  auch  vorher  heissen  müsse:  iazi  zav  'J(ii6r]V(ovf 
ohne  Vi  ge6en  welches  auch  Koray  sich  erklärt. 


SO* 
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§.  10. 

Die  Stadt  Amastris  und  ihre  Entstehung.    Weitere  Beschreibung 
dieser  Küste  mit  dem  Kap  Karambis. 

Nach  dem  Flusse  Parthenios  folgt  die  ihrer  Ansiedlerin  gleich- 
namige Stadt  Amastris.  Auf  einer  Halbinsel  erbaut  hat  sie  auf  bei- 
den Seiten  der  Landenge  einen  Hafen.  Amastris  nämlich  war  des 
Dionysios,  des  Zwangherrn  zu  Herakleia,  Gattin ,  und  Tochter 
des  Oxyatbres,  eines  Bruders  des  *)von  Alexandros  bezwungenen 
Dareios.  Jene  nun  siedelte  die  Stadt  aus  vier  Wohnorten  zusam- 
men, aus  Sesamos,  Kytoron,  Kromna  (deren  auch  Homeros  im 
II.  2, 863  —  Paphlagonischen  Verzeichnisse  erwähnt) ,  und  Tieion  als  dem  vier- 
855 •  ten.  Tieion  aber  schied  sehr  bald  aus  der  Gemeinschaft,  wogegen 
die  andern  zusammenblieben ,  von  welchen  Sesamos  die  Burgveste 
von  Amastris  heisst.  Kytoron  war  vordem  ein  Handelsplatz  der  Si- 
noper,  und  hat,  wie  Ephoros  sagt,  den  Namen  von  Kytoros,  des 
S.  545.  Phrixos  Sohne.  In  Amastriane  wächst  der  meiste  und  beste  Bux- 
baum,  vorzüglich  um  Kytoron.  Dann  der  Aigialos,  ein  langes 
Ufer  von  mehr  als  hundert  Stadien,  welches  auch  einen  gleichnami- 
gen Flecken  hat,  dessen  der  Dichter  erwähnt,  wenn  er  spricht : 

11.2,855.       Kromna,  Aigialos  dann,  und  zuletzt  Erythinoi,  die  hohe. 

Einige  aber  schreiben : 

Kromna,  Kobialos  dann. 

Erythinoi  soll  der  Ort  sein,  welcher  jetzt  von  der  Farbe  Erythrinoi, 
d.  i.  der  Röthliche,  heisst;  es  sind  zwei  Felsen.  Nach  dem  Aigia- 
los folgt  Karambis ,  ein  grosses  dem,  Norden  und  der  Skythischen 
a.  II,  *,  18.  Halbinsel  entgegengestrecktes  Vorgebirge.  Wir  haben  seiner  a)schon 
VII,  4,  s.XI,0ß  erwähnt,  wje  aucn  jes  gegenüber  liegenden  Kriu-metöpon  oder 
Widderstirn ,  welches  den  Pontos  Euxeinos  doppelmeerig  macht 
Nach  Karambis  dann  Kinölis  und  Antikinolis,  und  Abonu-  teichos, 
d.  i.  Abonos-Veste,  ein  Städtchen,  und  Armine,  auf  welches 
das  Sprichwort  hat : 

2)Wer  von  Arbeit  ganz  entblösst  war,  half 

Es  ist  ein  Flecken  der  Sinoper  mit  einem  Hafen. 


1)  Im  Texte  steht  nur  tov  xctra  'AX££ccv8qov  ,  der  zu  Alexanders 
Zeit  lebte;  eine  sonderbare  Bezeichnung  des  Kodomannus.  Alle  Ue- 
bersetzer  drücken  aus:  ab  Alexandro  debellati.  Und  wirklich  Best 
man  in  der  Epitome:  rov  xcceocnoXtfiTi&ivTOS  vno  'AXt^uvö^ov ,  wie 
auch  Strabo  vermuthlich  schrieb. 

2)  Ich  behalte  diesen  Vers  so ,  wie  ihn  alle  Ausg.  darbieten ,  und 
wovon  ich  keine  handschriftliche  Abweichung  finde:  Oatie  tgyov  ov- 
ölv  tl%tvt  'Aqftivriv  izßixioev.  Es  ist  ein  trochäischer  katalektiacher 


Digitized  by  Google 


P  o  n  t  u  s. 


409  . 


§.  11  —  12. 

Sinope;  ihre  Geschichte,  Lage  und  sonstige  Merkwürdigkeiten. 
Der  Fluss  Halys. 

§.  11.  Dann  Sinope  selbst,  fünfzig  Stadien  von  Armine, 
tlie  beträchtlichste  der  dortigen  Städte,  von  Milesiern  erbaut.  Als 
sie  sich  eine  Flotte  geschaffen  hatte,  beherrschte  sie  das  Meer  in- 
nerhalb der  Kyaneen  ;  aber  auch  ausserhalb  nahm  sie  für  die  Helle- 
nen an  vielen  Kämpfen  Theil.  Lange  Zeit  ein  selbstständiger  Staat, 
behauptete  sie  die  Freiheit  doch  nicht  für  immer,  sondern  wurde 
durch  Belagerung  erobert,  und  zuerst  dem  Pharnakes,  dann  seinen 
Nachfolgern  bis  auf  Eupätor,  zuletzt  den  Jenen  stürzenden  Roma- 
nern dienstbar.  Enpätor  war  dort  geboren  und  erzogen;  deshalb 
ehrte  er  sie  besonders,  und  erhob  sie  zur  Hauptstadt  seines  König- 
reichs. Sie  ist  aber  auch  sowohl  *)  durch  Natur  als  a)  weise  Für-a-  §•  39«  V, 
sorge  trefflich  ausgerüstet.  Denn  sie  liegt  auf  dem  Halse  einer  Halb-3»8, 
insel ;  beiderseits  der  Landenge  sind  Häfen  und  Schiffstände ,  und 
bewunderungswürdige  Fangteiche  derPelamyden  oder  jungen  Thun- 
fische, von  welchen  wir  b)  gesagt  haben,  dass  die  Sinoper  den  zwei-:  b»  §.  i9.  vn, 
tenFang,  den  dritten  die  Byzantier  gemessen.    2)Die  Halbinsel6»2, 


Tetrameter,  wie  jene  in  B.  VITI,  3,  8.  Dass  die  vier  ersten  Takte 
nicht  viel  taugen ,  muss  man  im  Sprichwortsverse  übersehen.  Die  Epi- 
tome  und  mit  ihr  Kor.,  welcher  ihn  un  mechant  vers  nennt,  erklärt 
ihn  ausdrücklich  für  einen  Iambus,  und  jene  schreibt,  vermuthlich  nach 
eigener  Aenderung ,  so :  "Og  foyov  ov%  sI%bv  ,  'A.  i.  Weil  aber  auch 
hier  noch  eine  Silbe  zuviel  ist,  so  schreibt  Koray  el%' ,  *Ä»  Da  ich 
weder  einsehe,  warum  es  durchaus  ein  Iambus  sein  soll,  noch,  wie 
die  Abschreiber  auf  jene  drei  Aenderungen  verfielen,  so  halte  ich  den 
Tetrameter,  welcher  dem  Epitomator  unbekannt  gewesen  zu  sein  scheint, 
für  echt. 

1)  Alle  Hdschr.  u.  Ausg.  lesen  <pv<sixij  7tQOVoicc,  durch  natürliche 
Fürsorge ,  d.  i.  Fürsorge  der  Natur.  Abgesehen  von  dem  sehr  sonder- 
baren Ausdrucke,  lehrt  das  Folgende,  dass  menschliche  Weisheit  und 
Kunst  eben  so  viel  geleistet  hatte,  als  die  Natur.  Dazu  kommt,  dass 
Strabo  öfter  Natur  und  Menschenkunst  einander  entgegensetzt,  wie 
§.  39  von  Araasea:  ngovoia  ts  xai  cpv6U,  und  B.  V,  3,  8  hat  das 
Mörsfeld  «065  rij  tpvau  xai'  tbv  &c  rrjg  nqovotccq  xoßftov.  Daher  bin 
ich  überzeugt,  dass  er  auch  hier  q>van  xai  nqovoia.  schrieb,  wie 
schon  Kasaubon  vermuthete.   Man  sieht  leicht,  wie  der  Fehler  entstand. 

2)  Behält  man  das  Komma  nach  TCQoßtßXrjzat ,  sc.  ttjv  noXiv ,  so 
sagt  Strabo,  dass  die  Halbinsel  die  Stadt  rings  umgibt,  welches  nicht 
möglich  ist.  Daher  versetze  ich  es  mit  Kor.  hinter  axras,  wodurch 
der  von  mir  dargestellte  Sinn  entsteht.  Auch  das  unnütze  xai  vor 
xv'x^co  ist  zu  tilgen.  Es  wird  auch  nöthig  sein ,  %%ovaa  in  izovaas  zu 
verändern;  denn  nicht  die  ganze  Halbinsel,  sondern  nur  die  Ufer  ha- 
ben solche  Höhlungen,  wesshalb  das  Particip  auch  unmittelbar  bei 
axras  steht.  —  Nachher  lese  ich  mit  Kor.  u.  Kas.  xai  dtä  [to]  «ä- 
actv  anstatt  xai ,  Ötü-  näaav. 
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ist  ringsum  mit  felsenranhen  Ufern  umlagert,  welche  gewisse  Höh- 
lungen ,  etwa  wie  Steingruben ,  enthalten ,  welche  dort  Choinikidet, 
d.  i.  Wasserkessel,  heissen.  Diese  füllen  sich,  wenn  das  Meer 
steigt,  so  dass  schon  aus  dieser  Ursache  der  Ort  nicht  leicht  zugäng- 
lich ist;  aber  auch,  weil  die  ganze  Oberfläche  des  Felsen  scharf  und 
nacktem  Fusse  unbetretbar  ist.  Oben  aber  und  über  der  Stadt  hält 
der  Boden  treffliches  Erdreich,  und  ist  mit  häufigen  Landgärten  ge- 
ziert ;  noch  weit  mehr  aber  die  Vorstädte. 

S.  546.  Die  Stadt  selbst  ist  gut  ummauert ,  und  mit  einem  Uebungs- 
platze,  einem  Markte  und  prächtigen  Säulengängen  verschönert 
So  beschaffen,  wurde  sie  dennoch  zweimal  erobert;  zuerst,  als 
Pharnäkes  sie  wider  Erwarten  plötzlich  überfiel ;  nachher  von  Lu- 
kullus  und  dem  darin  liegenden  Zwangherrn,  zugleich  von  innen 
und  von  aussen  belagert  Denn  der  vom  Könige  angestellte  Befehl- 
haber der  Besatzung  Bakchides,  stets  Verrätherei  von  den  Einwoh- 
nern fürchtend,  und  viele  Misshandlungen  und  Hinrichtungen  ver- 
übend, entmuthigte  die  Menschen  für  Beides,  da  sie  sich  weder 
tapfer  wehren ,  noch  durch  Vergleich  ergeben  konnten.  Sie  wur- 
den also  erobert;  doch  erhielt  ihnen  Lukullus  die  übrigen  Zierden 
der  Stadt,  nur  die  Himmclskugel  des  Billaros  nahm  er,  und  den 
Autolykos  (ein  Werk  von  Sthenis) ,  welchen  die  Sinoper  für  ihren 
Stifter  hielten  und  wie  einen  Gott  ehrten ;  auch  hatte  er  dort  ein 
Orakel.  Er  scheint  einer  der  Schiffsgefährten  lasons  zu  sein ,  und 
diesen  Ort  besetzt  zu  haben. 

Späterhin  haben  die  Milesier,  als  sie  die  günstige  Lage  und 
die  Schwäche  der  Bewohner  erkannten,  den  Ort  sich  angeeignet, 
und  Ansiedler  hingesandt.    Jetzt  hat  Sinope  sogar  eine  Ansiedlung 

c§.  6.  der  Romaner  empfangen,  welche  c)  einen  Theil  der  Stadt  und  des 
Landes  besitzen.  Sie  ist  vom  Chalkedonischen  Tempel  dreitausend 
fünfhundert,  von  Herakleia  zweitausend,  von  Karambis  siebenhun- 
dert Stadien  entfernt  Sie  hat  ausgezeichnete  Männer  hervorge- 
bracht; unter  den  Weltweisen,  Diogenes  den  Kyniker  und  Timo- 
theos  Patrion ;  unter  den  Dichtern ,  den  Lustspieldichter  Diphilos ; 
unter  den  Geschichtenschreibern,  Baton,  welcher  die  Persischen 
Geschichten  bearbeitet  hat. 

§.  12.  Nach  Sinope  folgt  die  Mündung  des  Flusses  Halys. 
d.  §.  89.  Dieser  hat  seinen  Namen  d)  von  den  hales  oder  Salzgruben,  welchen 
er  vorbeifliesst,  seine  Quellen  aber  im  Grossen  Kappadokia,  nahe 
bei  Pontike,  in  der  Landschaft  Kamisene.  Nachdem  er  weithin 
gegen  Westen  geströmt  ist,  wendet  er  sich  gegen  Norden  durch  die 
e.  §.  9.  Galaten  und  Paphlagonen,  e) Diese  von  den  Leukosyrern  scheidend. 
Sowohl  das  Sinopische  Gebiet,  wie  auch  das  ganze  über  der  be- 
schriebenen Küste  liegende  Bergland  bis  an  Bithynia ,  liefert  gutes 
und  Jeict  hanfahrbares  Schiffbauholz.     Im  Sinopischen  Gebiete 
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wächst  auch  der  Ahorn  und  die  Bergnuss,  woraus  man  Tischblätter 
schneidet;  und  der  ganze  zunächst  dem  Meere  angebauete  Land- 
strich tragt  auch  Oliven. 

§.  13-14. 

Die  Landschaften  Gazelonitis  and  Saramene;  in  dieser  die  blü- 
hende Stadt  Amisus.  ' 

§.  13.    Nach  des  Halys  Mündung  folgt  die  Landschaft  x)Ga- 
zelonitis  bis  an  Saramene,  ein  gesegnetes,  überall  ebenes  und  all- 
ergiebiges  Land;  auch  Schafheerden  hat  es  mit  a) bedeckter  und a. IV, 4, s. 
feiner  Wolle,  woran  in  ganz  Kappadokia  und  Pontos  sehr  grosser 
Mangel  ist ;  es  gibt  auch  Rehe ,  welche  anderwärts  eine  Seltenheit 
sind.    Von  diesem  Lande  besitzen  eiaen  Theil  die  Amisener,  denS.  547. 
andern  gab  Pompejus  dem  Dei'otaros,  wie  auch  die  Gegend  um 
Pharnakia  und  das  Trapezusische  Gebiet ,  bis  an  Kolchis  und  das 
Kleine  Armenia.    Zugleich  ernannte  er  ihn  zum  König  dieser  Län- 
der, ausser  welchen  er  noch  das  väterliche  b)  Vierfürstenthum  derb.  A.  5,  1; 
Galaten,  die  Tolistobogier,  besass.    Aber  nach  seinem  Tode  sind  6» 8  a- 
viele  Erbschaften  aus  seinen  Besitzungen  (anstanden.  i 

§.  14.    Nach  c)  Gazeion  folgt  Saramene  und  Amisos,  cinec  §.  13, 
betrachtliche  Stadt,  von  Sinope  gegen  neunhundert  Stadien  entfernt.  Anm- 1- 

Theopompos  sagt,  sie  sei  zuerst  von Milesiern ,  a)dann  von  

dem  Fürsten  der  Kappadoken  angebauet,  drittens  aber,  durch  . 
Athenukles  und  Athenische  Ansiedler  erweitert,  Peiraieus  umge- 
nannt.   Auch  diese  Stadt  In  sassen  die  Pontischen  Könige *,  Eupa- 
tor  schmückte  sie  mit  Tempeln ,  und 'bäüete  noch  einen  Theil  hinzu. 
d)  Auch  sie  belagerte  Lukullus ,  unÜ  nachher  der  vom  Bosporos  her-  d,  §.  1 1. 
übergekommene  Pharnäkes ;  die  von  Cäsar  dem  Göttlichen  Befreiete 

 .       ,    ,  ilf  ,  ...     ..  * : 

I  •        •  .       I   *       *      ■  Iii  >#  *  •  '  *  .1- 

1)  Diese  nur  bei  Strabo  vorkommend«1 Landschaft  (doch  hat  auch 
Flin.  VI,  2,  die  Stadt  Gazeion)  wird  viermal,  aber  immer  unrichtig, 
genannt;  nämlich  hier  Pa StXav Ixig ,  §.  14  rudiltbv,  §.  25  ra£a\ovTr 
zig  und  ra^aloviTig ,  und  §.  38  Pa^XcoTog.  In  der  Voraussetzung, 
dass  der  Plinische  Name  Gazeion  richtig  ist,  wofür  auch  das  Ttt^ct 
und  rettn  bei  Strabo  spricht,  lassen  sich  die  vier  Verschiedenheiten 
ziemlich  ausgleichen ,  wenn  wir  hier  und  §.  25  u.  38  rafft Icovl vtgt 
§.  14  aber  rafrXävcc,  als  Namen  der  Stadt  selbst  statt  der  Land- 
schaft, schreiben. 

2)  Die  Lesart  der  älteren  AUsg.  KctnnaSoxcov  i(Q%ovtccg  war  eine 
unsinnige  Apposition  zu  MtXrjalovg.  Die  richtige  Lesart  der  IIdsc.hr. 
ist  &q%ovtu.  Daher  lesen  die  Neueren:  tlrct  Kannadoxeov  &Q%ovta9 
\so  jedoch,  wie  Kas.  richtig  bemerkte,  der  Name  des  Königs  fehlt. 
Der  Wahrheit  am  nächsten  kommt  cod.  Med.  4:  xcrl  tlxa  zbv  K.  a.y 
wo  nach  nhet  der  Name  fehlt,  den  Niemand  erratheu  kann ;  ich  schreibe 
also  y.cti  tiru  xbv  K.  &. 
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übergab  Antonias  wieder  Königen.    Darauf  wurde  sie  übel  miss- 
handelt vom  Zwangherrn  Straton  •,  aber  nach  den  Aktischen  Bege- 
benheiten wieder  von  Cäsar  Augustus  befreiet,  besteht  sie  jetzt  in 
e.  §.9  u.  16.  Wohlsein.    c)Sie  besitzt  ausser  ihrem  schönen  Stadtgebiete  auch 
f.  !I,4,l9.Themiskyra,  der  Amazonen  Wohnland,  " 


§•  15. 

Die  Ebene  Themiskyra  mit  den  Flüssen  Iris  und  Lykus.  Frucht- 
barkeit dieses  Landes. 

Themiskyra  ist  eine  etwa  sechszig  Stadien  von  Amisos  entfernte 
Ebene,  einerseits  vom  Meere  bespült,  andrerseits  von  einer  wald- 
reichen und  mit  Flüssen,  die  daselbst  ihre  Quellen  haben,  durch- 
a.  XI,  5, 6.  strömten  a)  Bergkette  umgeben.  Einer  dieser  Flüsse ,  welcher  Ther- 
modon  heisst,  durchläuft,  mit  allen  übrigen  angefüllt,  die  ganze 

b.  §.  30.  Ebene ;  ein  anderer  diesem  fast  gleicher  und  aus  b)der  so  genann- 

ten Phanaroia  einströmender  Fluss  durchläuft  dieselbe  Ebene ;  dieser 
heisst  Iris.  Er  hat  seine  Quellen  in  Pontos  selbst ,  fliesst  mitten 
durch  die  Stadt  Komana  die  Pontische,  und  durch  die  fruchtbare 
Ebene  Daximonitis  gegen  Westen,  wendet  dann  gerade  bei  dem  al- 
ten jetzt  verödeten  Königssitze  Gaziura  gegen  Norden ;  dann  beugt 
er  wieder  gegen  Morgen ,  und  geht,  nachdem  er  den  Skylax  und 
andere  Flüsse  aufgenommen ,  und  neben  der  Mauer  von  Amaseia 

c.  §.  89. selbst ,  c)unsrer  Vaterstadt,  einem  sehr  festen  Orte,  vorbeige- 
cc. §.  30.  II,  strömt  ist,  in  die  cc) Landschaft  Phanaroia  über.  Hier  vereinigt 
l,  8  a.E.     sich  ihm  der  in  Armenia  entspringende  d)Lykos,  und  wird  gleich- 

d.  XI,  14,  7.fa,u  der  Ir.s .  godjma  e^pfcflgt^n  ström  die  Themiskyra  und  das 

Pontische  Meer.  ■,  t 

Daher  ist  diese  Ebene  stets  befeuchtet  und  grasig,  und  kann 
Heerden  von  Rindvieh  und  Pferden  nähren.    Die  meiste  Saat,  oder 
vielmehr  eine  unaufhörliche,   empfängt  sie  von  Buchweizen  und 
S.  648.  Hirse;  denn  reichliche  Bewässerung  ist  besser,  als  alle  Trockenheit; 

e.  V,  l ,  12. e)  daher  denn  auch  durchaus  niemals  Hnngersnoth  diese  Menschen 

trifft.  Die  Bergseite  aber  liefert  der  selbstwachsenden  und  wilden 
Baumfrüchte,  Trauben  nämlich  and  Birnen  und  Aepfel  und  Nussar- 
ten,  so  viele,  dass  die  zu  Holze  Gehenden  in  jeder  Jahrszeit  rei- 
chen Vorrath  rinden,  indem  die  Früchte  entweder  noch  in  den  Bau- 
men hängen,  oder  in  und  unter  dem  abgefallenen  Laube  liegen, 
welches  tief  und  bei  Haufen  aufgeschüttet  ist  Auch  starke  Jagd 
gibt  es  auf  allerlei  Wild  wegen  der  Fülle  der  Nahrung. 
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§.  16. 

Die  Ebene  Sidene  mit  einigen  Städten. 

Neben  Themiskyra  liegt  Sidene,  eine  fruchtbare,  jedoch  nicht 
gleicherweise  durchwässerte  Ebene,  welche  an  der  Küste  die  festen 
Plätze  Side ,  von  welchem  Sidene  benannt  ward ,  und  Chabaka  und 
Phauda  hat.  a)Bis  hierher  reicht  das  Gebiet  von  Amisos.  Hiera.g.  14  a  E. 
sind  auch  einige  durch  Gelehrsamkeit  ausgezeichnete  Männer  gebo- 
ren ;  zuvörderst  die  Grössenlehrer,  Demctrios,  des  Rathenos  Sohn, 
und  der  dem  x)  Ionischen  Messkünstler  gleichnamige  TMonysodoros ; 
dann  b) der  Schriftgelehrte  Tyrannion,  bei  dem  wir  ehedem  lernten.  b.Xm,l, 54. 

>  17.  * 

Pharnakia,  Trapezns  und  andere  Küstenorte  von  Amisas  bis 
Kolchis. 

Nach  Sidene  folgt  Pharnakia,  ein  festes  Stadtchen.  Dann 
Trapeziis ,  eine  Hellenische  Stadt,  zn  welcher  die  Fahrt  von  Amisos 
gegen  zweitausend  und  zweihundert  Stadien  beträgt";  von  dort  aber 
zum  Phasis  sind  etwa  tausend  und  vierhundert,  so  dass  das  a)  Ganze  a.§.  11  u.14. 
vom  Tempel  bis  zum  Phasis  ungefähr  achttausend  sind,  oder  etwas11»*»18* 
mehr  oder  weniger.  Den  längs^  dieser  Küste  [von]  Amisos  Ausschif- 
fenden begegnet  zuerst  das  Vorgebirge  Herakleion ;  dann  ein  ande- 
res Vorgebirge ,  das  Iasonium ,  und  der  Genetes ;  dann  das  Städt- 
chen 1)Kotyöron,  aus  welchem  Pharnakia  angesiedelt  wurde ;  dann 

'  .    •>  •    •  .r 

l)  Die  allgemeine  Lesart  reo  "Ikbvi  ysmftirQfj  kann  nicht  bestehen; 
denn  einen  Mathematiker  des  sonderbaren  Namens  Hiken  kennt  Nie- 
mand. Und  wo  ist  die  Gleichnamigkeit  mit  Dionysodorus  (so  lese  ich 
mit  Kör.  aus  der  Eskurial.  Hdscbr.  statt  Dionysiodorus ,  womit  aach 
Plin.  II,  109  übereinstimmt)?  Offenbar  kann  hier  nur  ein  Landsmann- 
schaftsname stehen.  Daher  emendirt  Tyrwhitt  M.T\\ito,  nach  Pliniusy 
welcher  seinen  Dionysodorus  einen  Melier  nennt.  Diese  Berichtigung 
verwirft  Kor.  mit  Recht,  weil  sie  zu  sehr  abweicht,  und  vielleicht  bei 
Plinius  selbst  fehlerhaft  ist.  Die  Eskur.  Hdscbr.  schreibt  "Imvi ,  so 
dass  wir  einen  Ionischen  Messkünstler  erhalten,  welchen  Kor.  für  ei- 
nen Milesier  nimmt,  und  darnach  das  Plinische  Metius  in  Milesius  ver- 
wandelt. Wir  müssen  jene  Lesart  bis  weiter  annehmen,  wiewohl  sie 
wegen  ihrer  Unbestimmtheit  nicht  befriedigt.  Wüsste  man  gewiss, 
dass  der  Mann  ein  Milesier  war,  so  dürfte  man  geradezu  Minolta 
schreiben. 

1)  Die  handschriftliche  Lesart  KvxojQog ,  und  in  den  alteren  Ausg. 
JCovtovqos,  sind  unrichtig,  und  nur  Verwechslung  mit  der  Paphlago- 
nischen  Stadt  Kytoros  oder  Kytoron  in  §.  10.  Der  hiesige  Ort  hje«s 
roe  KorvtoQct  oder  rd  Kotvojqov  ,  nach  Xenoph.  Anab.  V,  5.  Arrian. 
Peripl.  p.  17.  Peripl.  Pont.  Eux.  p.  12.  Plin.  VI,  4.  Der  grosse 
Busen ,  an  welchem  er  lag ,  hiess  daher  der  Kotyorische ;  vgl.  Mann. 
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Tschop olis  in  Trümmern.  Nachher  folgt  ein  Busen,  in  welchem  Ke- 
rasus  und  Hermonassa  liegen,  zwei  unbedeutende  Wohnorte;  daon 

b.  XI,  2, 14.  nahe  bei  Hermonassa  Trapezus ,  b)  dann  Kolchis.    Hier  irgendwo 

liegt  auch  noch  ein  Wohnort,  des  Namens  Zygopolis.    Von  Kolchis 

c.  XI,  2,  §.und  der  überliegenden  Küste  c)ist  bereits  gesprochen. 

12  — 19. 

§.18. 

Völker  im  östlichen  Pontus  jenseit  Trapezus,  unter  andern  die 
Heptako mctcn  und  Mosynoiker. 


a.§.  28.  »)  Oberhalb  Trapezus  und  Pharnakia  liegen  die  Tibarener,  die 
Chaldaier,  die  Sanner,  welche  früher  Makronen  hiessen,  und  das 
kleine  Armenia;  auch  die  Appaiteu,  die  ehemaligen  Kerkiten,  nä- 
hern sich  einigermassen  diesen  Gegenden.    Durch  diese  Völker  zieht 

b.  XI,  2, 15;  sich  b)der  Skydises,  ein  sehr  rauhes,  mit  den  Moschischen  Bergen 
14> 1-        oberhalb  Kolchis  zusammenhängendes  Gebirge,  dessen  Höhen  die 

Heptakometen ,  d.  i.  die  Siebendörfer,  besetzen;  ungleichen  der 
von  den  Gegenden  über  Sidene  und  Themiskyra  bis  zum  Kleinen 
Armenia  sich  erstreckende  und  die  östliche  Seite  des  Pontos  bilden- 

c.  XI,  2, 15;  de  c)Paryädres.  Zwar  sind  alle  Bergwohner  dieser  Völker  völlig 
U'  S  549  W'1<*'  *e  **ePta,cometen  aber  übertreffen  alle  übrigen.    Einige  so- 

*  gar  wohnen  auf  Bäumen  oder  Blockthürmen,  wesshalb  die  Alten  sie 
auch  Mosynoiker  nannten ,  weil  solche  Thürme  mosynes  heissen.  Sie 
leben  von  Jagdfleisch  und  Baumfriichten ;  auch  überfallen  sie,  von 
ihren  Gerüsten  herabspringend,  die  Reisenden.  Die  Heptakome- 
ten erschlugen  einst  drei  das  Gebirge  durchziehende  Rottenscharen 
des  Pompejus,  indem  sie  an  den  Wegen  Trinkschalen  mit  dem  be- 

d.  XI,  7,  2.  täubenden  Honig  bereiteten,  welches  d)  die  Zweigspitzen  der  Bäume 

liefern.    Denn  als  die  Menschen  es  getrunken  hatten,  und  die  Be- 
sinnung verloren,  wurden  sie  von  dienen  überfallen  und  leicht  nie 
hergemacht.    Einige  dieser  Barbaren  hiessen  auch  Byzcren. 


VI,  2,  S.  390.  Auch  bei  Ptol.  P,  1  ist  Kvtcdqov  oder  Kvt(<oqov 
falsch.  Schon  Kas.  u.  Pülitus  (ad  Eustath.  T.  //,  p.  783)  wollten 
KoTvtoqa.  Koray  schreibt  mit  Cellar.  Geogr.  ant.  //,  p.  275  Kotvca- 
Qog;  ich  lieber  Kotvtoqov.  —  Vorher  ist  der  Genetes  kein  eigenes 
Vorgebirge,  sondern  nur  ein  südöstlicher  Absprung  des  grossen  Iaso- 
nium  (j.  ßonah  oder  Vona),  mit  dem  es  daher  Strabo  zusammenfasst; 
b&  Apollon.  Rhod.  //,  378  rtvTjrair}  axoq,  und  //,  1009  revtjralov 
Jtoi  (denn  Zeus  Xenios  hatte  dort  einen  Tempel)  Sxqtj.  Nahe  dabei 
war  ein  gleichnamiger  Fluss  und  Hafen.   Man  vgl.  Mann.  S.  393. 
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§•19. 

Die  Chaldäer  oder  Chalyber;  ihr  Bergbau  und  Fischfang. 

Die  jetzigen  Chaldaier  hiessen  vor  Alters  Cbalyben.  .Eben  bei 
diesen  liegt  Pharnakia ,  welches  vom  Meere  den  Vortheil  des  Pelar 
mydenfanges  geniesst  (denn  hier  wird  dieser  Fisch  a)zu  allererst  ge- a.  §.  11.  VII, 
fangen),  vom  Lande  hingegen  die  Bergwerke,  jetzt  zwar  nur  auf  *>,  2. 
Eisen,  b)  ehedem  aber  auch  auf  Silber.    Ueberhaupt  ist  die  Küste  b.§.  23. 
dieser  Gegenden  ausserordentlich  schmal ;  denn  sofort  über  ihr  lie- 
gen die  mit  Metallgruben  und  Waldungen  angefüllten  Berge ,  und 
des  Ackerbaues  ist  nicht  viel.    So  bleibt  den  Bergleuten  nur  der  Er- 
werb aus  den  Gruben  übrig,  sowie  den  Seegeschäft  Betreibenden 
aus  dem  Fischfang ,  besonders  derPelamyden  und  Delfine.  Diese 
nämlich,  welche  den  Heerzügen  der  Fische,  wie  der  Kordylen  oder  ^ 
jungen  Thynnen,  der  Meeräschen  und  selbst  der  Pelamyden  nach- 
ziehen, werden  fett  und  leicht  fangbar,  indem  sie  der  Lockspeise 
gierig  folgend  dem  Lande  nahe  kommen.    *)  Diese  Delfine  zerhauen 
dann  die  Pharnakier,  und  bedienen  sich  des  reichlichen  Specks  zu 
allerlei  Gebrauch. 

•    •  t 

§.  20. 

Weitläufige  Abschweifung  auf  die  Homerischen  Halizonen,  von 
§.  20  —  27.  Zuvörderst  in  §.  20  Strabons  eigene  Behauptung,  dass 
die  Halizonen  die  Chalyben  Bind. 

Diese  Chalyben,  glaub'  ich,  a) nennt  der  Dichter  im  Verzeich- a.XIV, 4, 24. 
nisse  nach  den  Paphlagonen  Halizonen : 

Aber  Epistrophos  führt',  und  Odios,  Halizonen  11.2,856. 
Fern  von  Alybe  her,  wo  des  glänzenden  Silbers  Geburt  ist; 

sei  entweder  die  Schreibung  umgeändert  aus  jener i  „Fern  von  Cha- 
lybe  her",  oder  hiess  das  Volk  vormals  Alyben  statt  Chalyben. 
*) Denn  man  sage  nicht,  es  sei  zwar  jetzt  möglich  geworden,  an- 


1)  Im  Texte  allgemein :  ovg  fiovoi  ovtoi  xaraxoftrovfft  rovg  SsX- 
tptveeg;  eine  barbarische  Construction ,  sagt  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  Auch 
ist  es  weder  wahrscheinlich  noch  wahr,  dass  die  Pharnakier  allein 
i  tovoi ,  welches  Wort  Guar,  nicht  fand)  Delfine  gefangen  haben.  Ko- 
ray  fuhrt  aus  Vio  Chrysost.  Orot.  8,  Vol.  /,  f>.  280  Reisk.  auch  die 
Prusier  an.  Er  schreibt  also  rovrovg  (ihv  ovv  — ,  welche  Berichti- 
gung sehr  getroffen  zu  sein  scheint.  Man  vgl.  auch  Xehoph.  An  ab. 
4,  28,  und  über  den  giftigen  Honigtrank  Anab.  IV,  8. 

1)  Im  Texte:  ov  yao  vvv  fifv  Svvcerdv  yeyovev  —  srpoTfpov  6*' 
ovtt  — ,  eine  eben  so  richtige  als  durch  Kürze  elegante  Wendung, 
welche  sich  deutlicher  in  zwei  Satze  auflöst:  ot>  yaq  Xiyuv  Sei,  vvv 
filv  Svvatdv  yeyovtvtu  etc.  non  enim  dieet  aliquis,  nunc  quidem  ficri 
potuissc,  olim  vero  non  potuitie.   Weder  Heyne  (ad  Horn.  Vol.  IV, 
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statt  Chalyben  Chaldaier  zu  heissen,  vormals  aber  nicht  möglich  ge- 
wesen,   sich  anstatt  Alyben  Chalyben  umzunamen;  zumal  da  die 
aa.  XVI,  4, Eigennamen  aa) viele  Umbildungen  annehmen,  besonders  bei  den 
27. 1, 2,  23- Barbaren.    So  hiess  ein  Volk  der  Thraken  Sintier,  b) nachher  Sin- 
Nr™'. dannSaier,  c)bei  welchen  Archilochos  seinen  Schild  wegwarf, 
cX,2,l8.wie  er  selbst  sagt: 

Jetzt  ein  Saier  freut  sich  des  Schildes,  der  trefflichen  Waffe, 
Welch'  ich  im  dicken  Gebüsch  wahrlich  nicht  wollend  verlies«; 

■ 

d.  §.  29.  X,  eben  dieselben  aber  heissen  d)  jetzt  Sapaier.  Denn  alle  Diese  hat- 
2> 18*        ten  ihre  Wohnsitze  um  Abdera;  a)[sie  besassen  aber  auch  Lemnos] 

®'550*  und  die  Inseln  um  Lemnos.    Eben  so  sind  die  Bryger  und  Brigen 

e.  VII,  3,  2. c)  und  Phrygen  dieselben ;  auch  die  Myser  3)  *und  Meronen*  und 

f.  A.  8,  s.Maionen  f)und  Meonen.    Mehrer  Beispiele  bedarf  es  nicht.  Auch 

4» 5*    der  Skepsier  Demetrios  vermuthet  die  Umbildung  des  Namens  aus 
Alyben  in  Chalyben ;  weil  er  aber  das  Folgende  und  das  Zusam- 
menstimmige  nicht  begreift,  besonders  aber,  warum  der  Dichter 
g.§  23.die  Chalyben  4)Halizonen  nennt,  6) so  verwirft  er  diese  Meinung. 


p.  427)  noch  Mannert,  VI,  2,  S.  432  haben  diese  Wendung  verstan- 
den; denn  Beide  verwandeln  das  ov  in  bL  Ausserdem  lässt  Heyne 
vvv  filv  weg  (fitv  fehlt  zwar  in  den  älteren  Ausg.  u.  einigen  Hdscbr., 
findet  sich  aber  in  andern,  und  ist  zum  Gegensatze  nothwendig),  und 
schreibt  nachher  itothQOv ,  wodurch  auch  der  Gegensatz  der  Zeit  ver- 
loren geht.  Die  gesunde  Stelle  sollte  mit  Gewalt  erkranken.  Dieselbe, 
Wendung  war  in  B.  I,  2,  18,  wo  es  heisst:  Ov  yao  iv  fuv  rot« 
%mä  rrjv  'E/.XäÖa  zojcoig  oqutcci  — ,  iv  6s  tolg  xcczu  rrjv  'IxaUav 
—  ovdafuog,  d.  i.  dem  Sinne  nach:  Ov  yao  fiovov  iv  xolg  —  dllu 
xal  iv  xolg  — . 

2)  Allgemeine  Lesart  ist :  —  iteol  *Aß8riQU  xr)v  oi'xrjoiv  tl%ov,  xal 
(sc.  ntoi)  rag  neoi  Arjfivov  vtjaovg,  d.  i.  und  um  die  Inseln  um  Lem- 
nos; welches  ich  picht  verstehe.  Ich  erwarte  vielmehr,  dass  sie  aus- 
ser den  umliegenden  Inseln  auch  Lemnos  selbst  bewohnten ;  diese  ist 
aber  keinesweges,  wie  Tzsch.  meint,  in  der  gemeinen  Lesart  einge- 
schlossen; denn  al  izsol  Arjfivov  vrjooi  sind  nicht  Lemnos,  Und  doch 
hat  Strabo  Lemnos  selbst  einen  Wohnsitz  der  Sinter  genannt;  denn 
die  Epitome,  B.  VH,  Nr.  21,  schreibt:  "Ort  Zivxoi  Ifrvog  BQaxi- 
y.uv  Y.cct tonn  xr)v  Arjfivov  vrjaov.  Ohne  Zweifel  also  sind  nach  «jo» 
die  Worte  n%ov  8h  neu  rrjv  Arjfivov  ausgefallen,  wie  schon  Gatterer 
(comment.  Goetting.  Vol.  Vl%  p.  60)  richtig  behauptete.  —  Vorher 
verändre  ich  die  Sapen  in  die  Sapaier ,  Zunai  in  Zanaloi .  wie  Strabo 
selbst  den  Namen  zweimal  geschrieben  hat,  in  §.  29:  Kozvi  tat  2m- 
wa/oj,  und  B.  X,  1,  18:  rots  Sccrcaloi^, 

3)  Den  Namen  der  Meronen,  der  sonst  nirgends  vorkommt,  halte 
ich  mit  Kor.  für  unecht ;  er  entstand  nur  durch  Versehen  aus  den  ähn- 
lichen folgenden.  Auch  in  A.  8,  3  und  B.  XIII,  4,  5,  wo  wiederum 
von  der  Verwandschaft  der  Maioncn  und  Meonen  mit  den  Lydern  und 
Mvser ii  gesprochen  wird,  kommen  keine  Meronen  vor.  ~ 

4)  Ueber  die  abweichende  Schreibung  der  Halizonen  (Aki&voi. 
Ah&vts,  auch  Hi.)  vgl.  Anm.  3  zu  B.  XIV ,  4,  24. 
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Wir  wollen  jetzt  seine  Meinung  mit  der  nnsrigen  zusammenstellend 
anch  die  Vermuthungen  der  Ulbrigen  untersuchen. 

§.  21. 

Verschiedene  Lesarten  statt  Halizonen  und  Alybe  werden  ver- 
worfen ;  auch  des  Ephorus  Amazonen  sind  nur  scheinbar  zulässig. 

a)  Einige  schreiben  Alazonen,   Andere  machen  Amazonen  ;a.XIV,  4,28. 
von  Alybe  verwandeln  sie  in:  von  Alope  [oder]  von  Alobe.  ^Jene 
erklären  sie  für  Skythiscfae  Alazonen  über  dem  Borysthenes,  und 
Kallipiden  und  andere  Namen  ,  welche  Hellanikos  und  ")  Herodo-  aa.Herodot. 
tos  und  Eudoxos  uns  vorgeschwatzt  haben;  Diese  für  Amazonen IV» 17 - 
zwischen  Mysia,  Karia  und  Lydia,  und  zwar,  wie  Ephoros  glaubt, 
nahe  bei  Kyme,  seiner  Vaterstadt.     Und  dieses  beruht  vielleicht 
wohl  auf  einigem  Grunde ;  denn  er  scheint  das  späterhin  von  den 
Aiolern  und  Ionen,  früher  aber  von  Amazonen  bewohnte  Land  zu 
meinen.    Man  sagt  sogar ,   dass  einige  Städte   )  nach  Amazonen    Xr,  4,  6. 
benannt  wurden,  nämlich  Ephesos,  Smyrna,  Kyme  und  Myrina. 6* 
Alybe  aber,  [oder,]  wie  Einige  schreiben,  Alope  und  Alobe,  a)wieXjy,1  *4  ' 
Hesse  sich  Dieses  in  diesen  Gegenden  auffinden?  Und  wie  das  Fern-  c.  §.'  23a.E. 
her?  Wie  endlich  des  Silbers  Geburt?  XUI,  I,  45. 

§.22. 

Des  Ephorus  Lesart  wird  nebst  mehren  andern,  zusamrat  der 
Ansicht  des  Demetrius,  verworfen. 

Diese  Schwierigkeiten  beseitigt  er  zwar  durch  veränderte 
Schreibung;  denn  er  schreibt  so: 

a)Aber  Epistrophos  führt',  und  Odios,  Amazonen,  a.§.20. 
Kommend  von  Alope  her,  wo  der  Amazoniden  Geschlecht  ist. 

Aber  diese  Schwierigkeiten  beseitigend  fällt  er  in  eine  andere  Er- 
dichtung;   b)deun  dort  findet  sich  nirgends  ein  Alope,  und  dieb.§.2la.23. 
veränderte ,  gegen  die  Treue  der  alten  Abschriften  so  sehr  umge- 
neuerte  Schreibung  gleicht  der  Verwegenheit    Der  Skepsier  aber 

1)  Der  Text  ist  hier  etwas  dunkel,  denn  er  ist  nicht  ganz  rich- 
tig. Man  liest :  Tovg  81  £xv&ag  'Akafcdivag  mdaytoretg ,  und  weiter 
unten:  xdg  ö*  'Afia^ovag  — ,  d.  i.  sie  verstehen  aber  die  Skythi- 
ftchen  Alazonen  — ,  die  Amazonen  aber  — .  Es  ist  ein  Gegensatz ; 
das  erste  6*fe  also  verwandle  ich  mit  Kor.  in  utv.  Sodann  setze  ich 
vor  rovg  (t\v  ein  Kolon,  aber  nach  rovg  [iiv,  sc.  'Ala£<ovag ,  wie 
auch  nach  rag  8' ,  sc.  'Afia^mvag  (mc)  ein  Komma.  So  berichtigt  er- 
hält die  Stelle  einen  richtigen  und  deutlichen  Sinn.  Auch  ist  zu  be- 
merken, dass  in  diesem  Paragraphen  zweimal  i]  fehlt,  i.  A.  vor  t£ 
'AXoßrjg,  und  a.  E.  vor  mg  riveg. 
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scheint  auch  des  Ephoros  Meinung  nicht  zu  billigen ;  auch  Derjeni- 
gen nicht,  welche  jene  Halizonen  um  Pallene  annehmen,  deren  wir 
cverloren  in  in  der  Beschreibung  Makedoniens  c)  erwähnten;  ^gleicherweise 
ß.  VII.       begreift  er  auch  nicht,  wie  Jemand  glauben  könne,  dass  von  den 
VYanderhirteu  über  dem  Borysthenes  den  Troern  ein  Hülfsheer  ge- 
kommen sei.    Desto  mehr  lobt  er  die  Meinungen  des  Milesiers  He- 
kataios ,  und  des  Elaiten  Menekrates ,  a)  eines  Schülers  des  Xeno- 
krates ,  und  die  des  Palaiphatos.    Der  erste  sagt  in  der  Umwan- 
derimg der  Erde:    Bei  der  Stadt  Alazia  ergiesst  sich  der  Fluss 
d.  A.  8,  10.  Odrysses,  welcher  von  Abend  her  aus  dem  d)See  Daskylitis  durch 
eXlV'i'is  e)Mygdoniens  Ebene  fliesst,  in  den  Rhyndakos."    Zwar  sei  Alazia 
S.  55 1! je*z*  vefödet,  sagt  er,  aber  viele  Dörfer,  durch  welche  der  Odrys- 
ses fliesse,  seien  von  denAlazoncn  bewohnt;  in  diesen  habe  Apol- 
lon  ausgezeichnete  Verehrung ,  und  besonders  an  der  Grenze  der 
Kyzikener.    Menekrates  dagegen  sagt  in  seiner  Hellespontischen 
Umwanderung,  dass  über  den  Orten  um  Myrleia  eine  zusammen- 
hängende Bergreihe  liege,  welche  das  Volk  der  Ualizonen  bewohn- 
te; man  muss  aber,  setzt  er  hinzu,  mit  doppeltem  L  schreiben, 
denn  der  Dichter  schreibt  nur  des  Versmaasses  wegen  mit  Einem. 
Palaiphatos  endlich  behauptet,  Odios  und  Epistrophos  seien  heran- 


1)  Im  Texte :  ofiolcog  SiuiioqeT,  xctl  nmg  — ,  welches  ganz  rich- 
tig ist,  und  nicht  nach  Kor.  in  ouoaq  diTjitoQijHS ,  mog  —  verändert 
werden  muss.  Demetrius  verwarf  alle  drei  Lesarten,  die  Amazonen, 
die  Halizonen  (um  Pallene)  und  die  Alazonen  (über  dem  Borysthenes). 
Hinsichtlich  der  Letzten  wird  sogleich  sein  Zweifel  hinzugefügt.  Ko- 
rav  glaubt  irrig,  er  habe  die  Lesart  Alazonen  angenommen,  jedoch 
(o/ioog)  nicht  begriffen,  wie  die  Leute  so  weither  gekommen  seien. 
Aber  eben  deshalb,  weil  dies  Unbegreiflich  ist,  verwarf  er  mit  Recht 
auch  jene  Alazonen,  welches  schon  das  ofioioag  deutlich  anzeigt.  Es 
ist  Abkürzung  statt :  eben  so  verwirft  er  auch  die  Alazonen ,  weil  er 
nicht  begreift ,  — -  .  Sonderbar  aber  ist  es ,  dass  wir  die  wahre  Mei- 
nung des  Demetrius  in  dieser  Sache  nicht  erfahren,  obgleich  sie  in  §. 
20  a.  E.  versprochen  wird.  Er  scheint,  wie  aus  dem  Folgenden  zu 
schliessen  ist ,  die  Halizonen  mit  Menekrates  über  Myrlea  angenommen, 
mit  Paläphatus  aber  Alybe  in  Alope  oder  Alobe  verändert  zu  haben, 
ohne  jedoch  (vgl.  §.  23  a.  E.)  diesen  Ort  nachzuweisen. 

2)  Tzschucke  behält  die  offenbar  falsche  Lesart  uvSqcov  statt  dv- 
dqdg  (xWosc.  Ven.  1.  Med.  3.  Par.  1393),  weil  er  glaubt,  Strabo  be- 
ziehe es  auf  Beide ;  und  doch  führt  er  aus  Suidas  den  freilich  groben 
Irrthum  an,  dass  Hekatäus  ein  Schüler  des  Protagoras  gewesen  sei. 
Hekatäus  lebte  weit  über  ein  Jahrhundert  vor  Xeuokrates ,  und  kann 
folglich  nicht  zu  seinen  Schülern  gehören,  sondern  nur  Menekrates. 
Voasius  (de  hist.  Gr.  p.  441)  Annahme  eines  älteren  Xenokrates  ist 
eben  so  unstatthaft ,  als  Ukerts  (Untersuch,  über  Hekatäus  und  Dama- 
stes, S.  6)  Vorschlag,  statt  Xenokrates  Xenon  hau  es  zu  lesen.  Beide 
bedachten  nicht,  dass  der  viel  jüngere  Menekrates  kein  Schüler  oder 
nur  Bekannter  jener  beiden  sein  kann. 
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gezogen  von  den  damals  in  Alope ,  jetzt  in  Zeieia  wohnenden  Ama- 
zonen. Was  ist  nun  aber  an  diesen  Meinungen  des  Lobes  werth  ? 
Denn  abgesehen  davon ,  dass  auch  sie  die  alte  Lesart  verdrängen, 
zeigen  sie  uns  weder  die  Silbergruben ,  [noch]  wo  im  Myrleatischeu 
Gebiete  3)  Alope  liegt,  noch  wie  die  dorther  nach  Ilion  Gekommenen 
fernher  waren,  wenn  man  .auch  zugeben  wollte,  dass  eine  Stadt 
Alope  oder  Alazia  gewesen  sei ;  denn  diese  Gegenden  sind  Troas 
wahrlich  viel  näher,  als  jene  um  Ephesos.  Und  doch  erklärt  De- 
metrios  die,  welche  die  Amazonen  um  ^Pygela,  zwischen  Ephesos  f.XIV,  1,20 
und  M  agnesia  und  Priene ,  suchen ,  für  leere  Schwätzer ;  denn  das 
Fernher  passe  nicht  zum  Orte.  4)  Wieviel  weniger  also  passt  es  zu 
Mysia  und  s)  Teuthrania !  g.  a.  8;  2. 

*  • 

§.  23. 

Fortgesetzte  Widerlegung  des  Demetrius. 

Wohl  wahr,  sagen  ^Jene;  aber  man  muss  auch  Manches  als 
bedeutungslosen  Zusatz  nehmen ,  wie  Jenes : 


3)  Man  liest  allgemein  —  Ssiv.vvovotv ,  onov  xfjq  MvqXeutiöos 
/.t'tirr;  iazlv ,  —  d.  i.  wo  der  See  des  Myrleatischeu  Gebiets  ist;  ein 
durch  zwei  Fehler  entstellter  Satz.  Denn  wer  sucht  Silb ergruben  an 
einem  See  ?  Und  was  kann  überhaupt  der  See  hier  bedeuten ,  wel- 
cher auf  den  Gegenstand  der  Rede  gar  keine  Beziehung  hat  V  Durch 
Tzschucke's  Conjectur  ItfiTjv  wird  die  Sache  nicht  besser.  Koray  zur 
Fr.  Ueb.  verändert  Xifivrj  in  vvv,  ou  se  trouvent  aujouraVhui  les  mi- 
ncs ;  nur  ein  schlechter  Nothbehelf.  Besser  ist  seine  zweite  Conjectur, 
welche  ov&'  einsetzt  vor  bnov ,  und  Xifivrj  in  'JXvßrj  (richtiger  'AXonrf) 
verwandelt ,  d.  i.  sie  weisen  zweitens  den  Ort  niebt  nach ,  wo  im  Myr- 
leatischen  Gebiet  Alope  lag.  Dies  ist  gerade  das,  was  hier  folgen 
muss.  Nämlich  Menekrates  und  Paläphatus  lasen  Alope,  ohne  jedoch 
den  Ort  weiter  nachzuweisen ;  vgl.  §.  23  a.  E.  Alybe  hingegen  las 
keiner  von  allen  Mdreien.T  Ich  lese  also  [ov#'J  onov  r.  M.(  'AXontj  ioriv. 

4)  Anstatt  oncog  ovv  fiüXXov  ovx  (in  den  Hdschr.  oncaaovv^  zum 
Vorhergehenden  gezogen)  schreibt  Koray  sehr  richtig  onoaca  ovv  fiaX- 
Xov  ovx,  quanto  igitur  magis  non  — ,  eine  elegante  Wendung  für 
oitoeat  ovv  rjrcov,  quanto  minus  igitur  — .  Xylander  übersetzt  als 
Frage :  Qui  vero  magis ,  als  hätte  er  gelesen  izais  ovv  fiäXXov ,  ohne 
ovx,  welches  denselben  Sinn  gibt. 

1)  Die  Lesart  aller  Ausg.  opaal  ist  richtig,  und  darf  nicht  nach 
Kor.  und  den  Hdschr.  bei  Tzsch.  in  tprjai  verändert  werden,  welches 
Kor.  irrig  auf  Demetrius  bezieht;  denn  Dieser  hat  ja  so  eben  an  dem 
Fernher  Anstoss  genommen,  kann  sich  folglich  nicht  auf  müssige  und 
bedeutungslose  Beiwörter  und  Flickwörter  (des  mots  parasites ,  des 
du  vi  Urs-,  azoißr]  £|a>  rov  Xoyov  bei  Aristoph.  Frosch.  1178,  die  nur 
zur  Füllung  des  Verses  dienen,  dnXms  ovvto  naoceföicpivTCc  nach  Eu- 
stathius,  und  die  man  nicht  genau  nehmen  muss,  axv'oojg  itooGTi&i- 
fisva  in  unserm  Texte)  berufen.  Strabo  macht  diesen  Einwand  im 
Namen  der  drei  vorher  Aufgeführten,  des  Hekataus,  des  Menekrates 
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IL  2, 863.      Fern  von  Askania; 
und: 

Od.  18,5.       Sonst  zwar  nies»  er  Arnaios;  so  nannt*  ihn  die  würdige  Mutter; 
and  Penelope 

Od.  21, 6.       Langte  mit  rundlicher  Hand    nach   dem   künstlich  gebogenen 

Schlüssel. 

Auch  Dieses  sei  zugegeben;  aber  Jenes  kann  nicht  zugegeben  wer- 
den ,  worauf  Deinetrios  sich  stützend  auch  den  Vermuthenden ,  es 

a.  §.  20.  müsse  heissen,  Fern  von  Chalybe  her,  gar  nicht  überzeugend  a)wi- 

b.  §.  19.  dersprochen  hat.    Denn  indem  er  zugibt,  dass,  b)  wenngleich  jetzt 

keine  Silbergruben  bei  den'Chalyben  sind,  sie  doch  gewesen  sein 
können ,  so  leugnet  er  dagegen ,  dass  sie  eben  so  berühmt  und  der 
Erwähnung  würdig  waren,  als  die  Eisengruben.  Was  hindert  aber, 
darf  man  fragen,  dass  sie  nicht  eben  so  berühmt  waren,  als  die  Ei- 
sengruben ?  Oder  kann  zwar  des  Eisens  Fülle  einen  Ort  ausgezeich- 
net machen,  des  Silbers  aber  nicht?  [Und]  wie,  wenn  auch  nicht 
zur  Zeit  der  Helden ,  sondern  erst  zu  Homeros  Zeit  die  Silbergru- 
ben  zu  Berühmtheit  gelangten ,  darf  man  deshalb  wohl  des  Dichters 
Ausspruch  tadeln  ? 

Aber  wie  kam  diese  Berühmtheit  dem  Dichter  zu  Kunde  ?  Wie, 
c.VU^Od.frag»  icjj  dagegen,  jene  des  Kupfers  im  c)Italiotischen  Temise? 
d  II8 9  381        ^ene  d)<les  Thebaischen  Reichthums  in  Aigyptos?    Und  doch 
'     '  war  der  Dichter  fast  doppelt  so  weit  vom  Aigyptischen  Thebai  ent- 
e.  §.  22.  fernt ,  als  von  den  Chaldaiern.    Aber  auch  mit  Jenen,  ')  welchen  er 
S.  552.  beipflichtet ,  stimmt  er  nicht  zusammen.  Denn  indem  er  2)die  Um- 
gegend von  Skepsis,  seiner  Vaterstadt,  örtlich  darstellt,  nennt  er 
unweit  Skepsis  und  des  Aisepos  3)den  Flecken  Enea,  und  Argyria 


und  des  Paläphatos ,  deren  Meinung  Demetrius  lobte ,  welche  aber  die 
Hatizonen,  oder  welche  sie  sonst  dafür  setzten,  in  Troja's  Nähe  fin- 
den wollten.  Die  drei  Füllungsworte  übrigens  sind:  fern,  würdig, 
rundlich. 

2)  Ich  lese  mit  Kas.  u.  Kor.  xono&Etmv  anstatt  vofio&tTav ;  denn 
nicht  die  Gesetzgebung,  sondern  die  Topographie  der  Umgegend  von 
Skepsis,  hatte  Demetrius  beschrieben.  So  hiess  es  auch  B.  II  .  4,  t: 
rrjv  olrjv  olxovfiBVTjv  zoTio&tMov.  Dasselbe  ist  toitoyQa(pilv ,  wie  B. 
XIII,  1,5. 

3)  Vergleicht  man  die  Parallelstelle  in  B.  XIII,  1,  45,  wo  die- 
selbe Gegend  gleichfalls  nach  Demetrius  beschrieben  wird,  so  liest  man: 
rj  Niet  KmfiT],  xcel  ct'pyvot« ;  weiter  unten  aber  heisst  die  Nea  Koae 
im  Genitiv  rfjg  Atvtiag  oder  rrjg  Alvictg.  Dagegen  haben  wir  hier: 
'Eviav  xwptTjv  xal  'AqyvqIccv  Xlyst .  %ai  AXa^Lav ,  cd.  'Altx£ovtctv.  Ko~ 
ray  zur  Fr.  Ueb.  geräth  in  Verwirrung  und  Widerspruch,  indem  er 
hier  Nea  und  Enea  oder  Ainea  als  zwei  Orte  unterscheidet,  dort  beide 
richtiger  für  einerlei  erklärt,  zuletzt  aber  hier  lesen  will :  Alveav, 
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und  Alazonia.  Diese  Orte  also ,  wenn  sie  anders  vorhanden  sind, 
müssen  um  die  Quellen  des  Aisepos  liegen.    4)Hekataios  aber  setzt 


xal  Ntecv  Kdfirjv;  -welches  ich  nicht  zulassen  kann,  und  er  selbst  in 
»einem  Texte  nicht  aufgenommen  hat.  Dass  in  der  zweiten  Stelle  die 
Nea  KaifiT]  mit  Ahnet  oder  Alv ea  ein  und  derselbe  Ort  ist ,  erhellet 
sowohl  aus  dem  Namen  selbst ,  als  aus  der  ganzen  Durstellung ;  folg- 
lich ist  Nta  Kcafirj  nur  fehlerhafte  Schreibung  statt  APvsa  xapi}, 
wofür  in  hiesiger  Stelle  eben  so  richtig  "Evea  xcofir]  (mit  unbe- 
deutender Abweichung  der  Orthographie)  steht.  Wenn  Stcph-  Byz. 
in  Ntcu,  und  Plin.  //,  c.  96  und  VI»  c.  30  einen  Ort  Nea  in 
Troas  auffuhren,  so  ist  das  entweder  derselbe  Ort  Enea  mit  später 
erfolgter  Abkürzung  (wodurch  er  zugleich  die  Bedeutung  Neudorf  er- 
hielt), welche  ein  sehr  alter  Abschreiber  entweder  zufällig  oder  ab- 
sichtlich auch  in  jene  Stelle  Strabons  übertrug,  oder  wahrscheinlicher 
der  Flecken  Yeni-Kevi  südlich  von  Sigeum,  welcher  den  Griechen 
<vgl.  Webb ,  Ebene  von  Troja ,  S.  98)  noch  jetzt  Nea  Korne  heisst. 
W  ir  dürfen  aber  aus  jeuer  Angabe  keinen  Grund  entnehmen ,  io  Strabo 
die  Nea  Kome  zu  behalten ,  welchen  Namen  weder  er  noch  Demetrius 
geschrieben  hat;  um  so  weniger,  da  sonst  Beide  Einen  Ort  unter  der 
dreifachen  Benennung  Nea  Kome,  Enea  und  Ainea  aufführen  würden. 
Demnach  behalte  ich  hier  die  allgemein  handschriftliche  Lesart  'Evtctv 
x(6(iT)v ,  verwandle  aber  in  der  zweiten  Stelle  Neu  JCafir]  in  "Evecc 
(oder  dort  Heber  in  Afosu)  xtofir],  und  nachher  mit  cod.  Med.  4  Al- 
velag  in  Alviaq,  wodurch  Strabo  in  genügende  Uebereinstimmung  mit 
sich  selbst  kommt ,  und  die  bisherige  Verwirrung  in  beiden  Stellen  ver- 
schwindet. Dass  übrigens  die  drei  vom  Skepsier  aufgeführten  Orte 
wirklich  vorhanden  waren,  lässt  sich  schon  deshalb  nicht  bezweifeln, 
-weil  der  überhaupt  sehr  zuverlässige  Mann,  wofür  ihn  Strabo  selbst 
in  B.  XIII,  1,  45  erklärt,  sie  in  der  Beschreibung  seiner  Geburtsgegend 
aufzählt.  Wenn  also  Strabo  ihr  Dasein  bezweifelt,  so  beweist  er  dadurch, 
dass  er  diese  Gegenden  nicht  selbst  untersucht  hat  und  wenig  kennt.  Dass 
wenigstens  Enea  vorhanden  war,  erhellet  daraus,  dass  es  noch  jetzt  vor- 
handen ist,  und  noch  jetzt  Ene  und  Einieh  heisst.  Vgl.  Pococke,  ThI  III, 
B.2,  Kap.  20.  Leche valier,  Reise  nach  Troas,  v.  1800,  S.128,  bei  Mann. 
VI,  2  ,  8.  504.    Chandlers  Reisen,  I,  S.  142. 

Was  Argyria  betrifft ,  so  hatte  dieser  Ort  Entstehung  und  Namen 
durch  die  dabei  liegenden  Silbergruben,  welche  sich  gleichfalls  noch 
jetzt  eine  Meile  südlich  vun  Ene  rinden.  In  B.  XIII,  a.  a.  O. ,  stehen 
statt  desselben  die  Silbergruben,  dqyvQva  (tu).  Zwar  können  auch 
Diese  den  Ort  bezeichnen;  richtiger  aber  schreibt  man  dort  mit  Kor. 
als  Namen  des  Orts  selbst  (?J)  'AoyvQia ,  wie  auch  in  hiesiger  Stelle 
allgemeine  Lesung  ist.  Anstatt  Alazia  endlich,  welches  die  Ausg.  seit 
Xyl.  haben,  schreibe  ich  mit  einigen  Hdschr.  und  den  ältsten  beiden 
Ausg.  u.  Uebersetzungen  Alazonia,  'Ala^ovtce  oder  *AXcc£ajvla.  Alazia 
ist  wohl  nur  absichtliche  aber  verfehlte  Aenderung,  da  Jemand  das 
Hekatäische  Alazia  in  §.  22  auch  hier  haben  zu  müssen  glaubte ;  in 
welchem  Irrthuine  auch  Tzsch.  steckt.  Aber  jenes  Alazia  am  Rhynda- 
kus  war  weit  entfernt  von  diesem  Orte  am  Aesepus,  welchen  der 
Skepsier  unter  dem  Namen  Alazonia  oder  nach  B.  XIII ,  1 ,  45  'Alct- 
£ovtov  (denn  so  rouss  dort  nach  Hdschr.  statt  'AXifröviov  gelesen  wer- 
den; vgl.  Anm.  1  das.)  aufführte. 

4)  Anstatt  d  öij  Exareuog  lese  ich  mit  einigen  Hdschr.  und  den 
II.  31 
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f.  §.22.  sie  r)jenseit  seiner  Mündung  an;  und  wenn  Palaiphatos  behauptet, 

g.  §.  82. dBM  g)die  Amazonen  früher  Alope  bewohnten,  jetzt  aber  Zeleia,  so 
b.§.22.  sagt  er  nichts  dem  Angeführten  entsprechendes;  h)  höchstens  viel- 

i.  §.  21  a.E.  leicht  Menekrates,  und  auch  Dieser  sagt  uns  nicht,  *)was  für  ein 
XUI,  l,  45.  Ort  Alope  oder  Alobe ,  oder  wie  sie  sonst  noch  schreiben  wollen, 
sei ;  und  selbst  Demetrios  nicht 

§•  24. 

Streitrede  gegen  Apollodorus,  welcher  keine  Hülfsvölkcr  von  jen- 
seit  des  Halys  zugibt.  Strabo  sucht  das  Gegentlieil  von  vorn  her- 
ein zu  erweisen. 

Gegen  Apollodoros ,  welcher  im  Troischen  Verzeichnisse  über 
n.  I,  2,  §.  23  €jjCn  Jiese  Gegenstände  spricht,  wurde  a) schon  früher  Manches  er- 
ü  u^üftcr' 3'  mi,er*'  a^cr  aucn  j^tzt  muss  ich  gegen  ihn  reden.    Er  glaubt  näm- 
lich nicht,  die  Halizonen  jenseit  des  Halys  annehmen  zu  dürfen; 
na.  XIV,  *, a*) denn  kein  Hülfsheer  sei  den  Troern  gekommen  aus  dem  Jenseits- 
lande des  Halys.    Zuerst  also  wollen  wir  ihn  fragen ,  wer  denn  die 
b.  §.  20.  Halizonen  diesseit  des  Halys  sind ,  b)  und  zwar 

11.2,856.       Fern  von  Alybe  her,  wo  des  glänzenden  Silbers  Geburt  ist? 

l»b.  XIV,  4,  Er  wird  es  bb)  nicht  zu  sagen  wissen.  Dann  fragen  wir  nach  der  Ur- 
28,  sache,  wesshalb  er  nicht  zugibt,  dass  auch  aus  dem  Jenseitslande 

ein  Hülfsheer  gekommen  sei.  Denn  wenngleich ,  mit  Ausnahme  der 
Thraken,  die  übrigen  alle  von  diesseit  des  Stromes  kamen,  so  hin- 
derte doch  nichts,  dass  dieses  Eine  von  jeuseits  kam,  ans  dem 
Lande  hinter  den  Leukosyrern.  Oder  war  es  zwar  möglich ,  dass 
kriegende  Völker  aus  diesen  und  noch  entfernteren  Gegenden  den 
c. I,  3,  16. Strom  überschritten,  wie  von  den  Amazonen,  c)den  Treren  und 

>  '  t  i  r         IQ  » 

XIV  1  40  Kimmeriern  erzählt  wird ,  Hülfe  bringenden  aber  war  es  nicht  müg- 
«I.  ^'  8  6*.  ""cn '         Amazonen  freilich  brachten  keine  Hülfe ,  d)  weil  Pria- 
XIV, 4, 29.  mos ,  den  Ionen  Hülfe  bringend,  gegen  sie  gekämpft  hatte,  wie 
Priainos  selbst  sagt:  , 

11,3,188.       Damals,  als  Amazonen,  die  männerähnlichen,  kamen; 

Penn  auch  ich  war  Bundesgenoss ,  und  mit  ihnen  gerechnet. 

Hingegen  die  ihnen  benachbarten  und  nicht  so  weit  entfernten  Völ- 
ker, dass  ihre  Herbeirufung  schwierig  sein  konnte,  wurden,  glaub' 
ich,  da  auch  keine  Feindschaft  obwaltete,  durch  nichts  gehindert, 
Hülfe  zu  bringen. 


älteren  Ausg.  6  *£.  Es  ist  Widerlegung,  nicht  Folgerung.  Sehr  un- 
richtig auch  fangt  Tzsch.  hier  den  §.  24  an;  denn  diese  nächsten  sechs 
Zeilen  gehören  noch  zur  Widerlegung  des  Demetrius.  Erst  mit  TZpos 
'Jxollodmgov  öt  (wieder  nicht  ätj)  kann  §•  24  anfangen. 
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§•  25. 

Auch  geschichtliche  Zeugnisse  werden  zu  Hülfe  genommen. 

Aber  Apollodoros  kann  solche  Meinung  auch  den  Alton  nicht 
nachsagen,  als  ob  Alle  zusammenstimmten,  dass  kein  Volk  aus  dem 
Jenseitslande  des  Halys  am  Troischen  Kriege  Theil  genommen  habe. 
Vielmehr  dürfte  man  wohl  Zeugnisse  finden  für  das  Gegentheil. 
Maiaudrios  zum  Beispiel  sagt ,  die  Eneter  seien  aus  der  Leukosyrer 
Lande  ausgezogen,  als  sie  den  Troern  Hülfe  brachten,  von  Troia 
aber  mit  a)den  Thraken  weggeschiflt,  und  nachher  um  den  Winkel  «-§.8.111,2, 
des  Adrias  angesiedelt;  diejenigen  Eneter  aber,  die  am  Heerznge13-  v>  *»  *• 
*)  nicht  Antheil  nahmen,  seien  b) Kappadoken  geworden.  Diese 
Behauptung  scheint  der  Umstand  zu  begünstigen,  dass  das  ganze         *  ' 
dem  Halys  nahe  Kappadokia ,  so  weit  es  sich  neben  Paphlagonia 
erstreckt,  sich  beider  Sprachen  bedient,  und  viele  Paphlagonische  S.  553. 
Namen  hat,  wie  Bagas,  Biasas,  Ainiates,  Ilatotes,  Zardckes, 
c)Tibios,  Gasys,  Oh'gasys  und  Man  es  ;  denn  diese  Namen  sind  in  c.  Vir,  3,12. 
2)Phazemonitis,  Pimolitis,  Gazelonitis  und  Gazakene  und  den  mei- 


1)  Koray  zur  Fr.  Ueb.  und  zur  Ausg.  hat  hier  den  heillosen  Ein- 
fall, die  völlig  richtige  Lesung  rovg  dl  urj  fifTuaxovzug  in  rovg  de 
fi£Tcta%6vTug ,  und  nachher  ysvto&ai  in  Xtysa&ui  zu  verändern,  wo- 
durch die  ganze  Stelle  verdirbt,  indem  nicht  nur  der  nothwendige 
Gegensatz  der  am  Heerzuge  Theil  und  der  nicht  Theil  nehmenden  ver- 
nichtet, sondern  auch  die  Nachricht  gegeben  wird,  die  am  Heerzuge 
Theil  nehmenden  Eueter,  welche  Mäandrius  so  eben  für  Leukosyrer 
ausgab,  seien  Kappadoken  gewesen  (mit  Isyea&at:  hätten  Kappado- 
ken geheissen) ;  woraus  sich  dann  auch  die  Paphlagonische  Sprache 
hn  westlichen  Kappadokien  erkläre.  Dann  waren  also  die  Eneter  doch 
keine  Kappadoken,  sondern  Paphlagonen.  Aber  Nachbarn  der  Kap- 
padoken waren  sie,  wie  schon  in  §.  8  gesagt  wurde.  Weil  aber  der 
nach  Troja  gezogene  Hauptstumm  der  Eneter  nicht  wieder  zurückkam, 
so  verschmolzen  die  zu  Hause  Gebliebenen  mit  den  benachbarten  Kap- 
padoken und  wurden  gleichsam  Kappadoken  (Kannddonag  ysvia&tu)} 
woraus  sich  dann  nicht  nur  die  Paphlagonische  Sprache  in  Kappado- 
kien, sondern  auch  der  Umstand  erklärt,  dass  man  späterhin  keine 
Eneter  mehr  in  Paphlagonien  finden  konnte ;  Vgl.  §.  8.  Auch  die  Ver- 
änderung des  yeviG&ai  in  Xtysa&ai  ist  nur  Sinnverderbung}  wie  denn 
Kor.  selbst  beide  Aenderungen  in  s.  Ausg.  IV,  S.  259  bezweifelt. 
Schon  Xylander  übersetzte  richtig  Cappadoces  esse  facto» ,  nicht  fuisse* 

2)  Ich  billige  Korays  Vermuthung,  dass  statt  rjj  Bafiarvlvidt  (ein 

Enz  unbekannter  Name;  es  sei  denn,  dass  er  mit  dem  gleichfalls  un- 
kannten  Orte  liabanömon  in  §.  39  verwandt,  und  in  BctßavofihiSi 
zu  verändern  wäre ;  aber  ein  unbedeutender  Fleckengau  scheint  mir  in 
dieser  Verbindung  zwischen  grossen  Landschaften  sehr  unstatthaft)  zu 
lesen  sei  t#  ^a^ficavirtSi ,  welche  Landschaft  in  derselben  Gegend  in 
§.  38  mehrmals  vorkommt;  nordlich  neben  dem  Amasenischen  Gebiete, 
welches  nach  Plin.  VI,  3,  die  Landschaft  Gazakene  ist.  Sodann 
schreibe  ich  mit  der  Mosk.  Hdschr.  Pimolitis  statt  Pemolitis,  weil  sie 

81* 
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sten  übrigen  Landschaften  allgemein  gebräuchlich.  Apollodoros 
d.«J.  8.  V, selbst  führt  von  Zenodotos  an,  d)dass  er  schreibt: 

Fern  von  Enete  her,  wo  der  trotzigen  Mäuler  Geschlecht  ist. 

e.  §.  S.Enete  aber,  sagt  er,  e) nehme  Hekataios  der  Milesier  fiir  AmYsos. 

f.  §.9.  Amisos  aber  gehört,  f)wie  gesagt  ist,  den  Leukosyrern,  und  liegt 

jenscit  des  Halys. 

§.  26. 

Apollodors  Behauptung,  Homerus  habe  die  Küste  Paphlagoniens 
nicht  gekannt,  weil  er  nichts  davon  sage,  wird  untersucht  und  wi- 
derlegt. Das  Schweigen  wird  nur  bei  berühmten  Gegenstünden  als 
Beweis  der  Unkunde  zugegeben. 

Auch  ist  irgendwo  von  ihm  behauptet  worden ,  dass  der  Dich* 

a.  VII,  3,  G.  ter  zwar  Von  den  a)  Paphlagonen  des  Mittenlandes  durch  Solche, 

welche  das  Land  zu  Fuss  durchwandert  hatten,  Kunde  besass,  die 
Küste  aber  eben  so  wenig  kannte,  wie  die  übrige  Pontische  Küste; 
denn  sonst  hätte  er  sie  genannt.  Man  kann  aber,  von  der  bisher 
gegebenen  Umwanderung  ausgehend,  umgekehrt  das  Gegentheil 
behaupten,  dass  er  zu  der  ganzen  Küste  gekommen  ist,  und  des 
damals  Denkwürdigen  nichts  übergangen  hat.  Wenn  er  aber  Hera- 
kleia  und  Amastris  und  Sinope  nicht  nennt,  die  noch  nicht  erbauet 
waren,  so  kann  uns  das  nicht  wundern ;  und  wenn  er  x)des  Mitten* 
landes  Orte  nicht  anfuhrt ,  so  ist  auch  Dieses  nicht  befremdlich. 

b.  I,  2, §.15  Ueberhaupt  aber  ist,  wie  wir  b)vorläogst  zeigten,  die  Nicht« 
S*6u7  viu,anfiihrUng  mancher  bekannten  Dinge  kein  Beweis  der  Unkunde. 
sjsa.E.  ,APollo<-oros  nämlich  behauptet,  c)dass  er  manches  Berühmte  um 
c!  VII,  s*  §.  den  Pontos,  namentlich  Flüsse  und  Völker,  nicht  kenne-,  denn 
6  u.  7.  sonst  hätte  er  sie  genannt.  Für  einige  sehr  ausgezeichnete  Gegen- 
^,  I'  2'  21- stände,  wie  die  Skythen,  die  Maiotis  und  den  Istros,  d)kann  man 
J  Jt  '  «'  6  solches  zugeben.    Denn  nicht  durch  blosse  Kennzeichen  2)  würde  er 


in  §.  38  Pimoüsene  heisst.  Ueber  Gazelonitis,  welcher  Name  hier  in 
Hdschr.  u.  Ausg.  sehr  verdorben  erscheint,  vgl.  §.  13,  Anra.  1.  — 
Vorher  setze  ich  Tibios  statt  Tiberos  der  Ausgaben;  Abweichungen 
sind  TißiQos  u.  Tißuog.  Strabo  selbst  hat  schon  in  B.  VII,  3,  12 
den  Tibios  als  Paphlagonischen  Sklavennamen  angefiihrt,  wesshalb 
schon  Kas.  Tißiog  lesen  wollte.  Auch  in  der  Verwandschaft  seines 
eigenen  Gross  vaters  kommt  in  §.  33  ein  Tibios  vor. 

1)  Zu  tijg  öh  fUGoyatag  fehlt  dasObject,  nämlich  die  Städte  oder 
Orte.  Koray  berichtigt  ganz  gut:  rag  6h  fieaoyaiovg,  sc.  noletg; 
wahrscheinlicher  aber  schrieb  Strabo  zag  81  rijg  (uaoyaiag.  War  tag 
übersehen,  so  musste  man  das  de  hinter  rrjg  setzen. 

2)  Anstatt  NofuxSag  tfoTjx*  schreibe  ich  No(iu8ug  av  et^rjxt;  denn 
die  Bedeutung  ist  nicht  nominavü,  sondern  nominas&et.   Die  Partikel 


Digitized  by  Google 


P  o  n  t  u  s. 


485 


e)die  Wanderhirten  nur  Milchesser  und  Habelose,  und  die  recht- e.  MI,  s,  7. 
lichsten  Menschen,  wie  auch  verehrliche  Rnsscmelker  nennen ,  und 
würde  nicht  die  Skythen  und  die  Sauromaten  oder  Sarmaten  ver- 
schweigen, wenn  sie  bei  den  Hellenen  3)  schon  damals  so  hiessen. 
Und  der  Thraken  und  Myser  erwähnend,  die  am  Istros  wohnen, 
würde  er  Diesen,  den  grössten  aller  Ströme,  schwerlich  verschwei- 
gen ;  besonders,  da  er  sonst  so  geneigt  ist,  die  Länder  nach  den 
Flüssen  abzugrenzen.  Eben  so  wenig  würde  er,  die  Kimmerier 
anführend ,  den  Bosporos  übergehen  und  die  Maiotis. 

§.  27. 

Bei  anberühmten  Gegenständen  ist  das  Verschweigen  keineswe- 
ges  ein  Beweis  der  Unkunde.  Beispiele  von  Flüssen,  besonders  dem 
Tanais,  von  Orten  und  Völkern. 

Hingegen  bei  nicht  so  ausgezeichneten,  oder  nicht  damals, 
oder  wenigstens  nicht  *)  in  seiner  Vorstellung  ausgezeichneten  Ge- 
genständen, was  will  man  da  tadeln?    Der  Tanais  zum  Beispiel  ist 
durch  nichts  Anderes  bekannt,  als  weil  er  Asiens  und  Europens 
Grenze  macht;  aber  weder  Asia  noch  Europe  war  damals  schon  be-S.554. 
naint,  und  die  bewohnte  Welt  noch  nicht  so  in  drei  Welttheile  ab- 
geschieden; denn  sonst  hätte  er  diese  wegen  ihrer  besonderen  Merk- 
würdigkeit hier  oder  dort  genauut ,  so  wie  Libye  und  den  aus  Li- 
byens westlichen  Ländern  wehenden  a)Libs  oder  Südwestwind.  a.  I,  2,  u. 
Weil  aber  b)die  Welttheile  noch  nicht  geschieden  waren,  bedurfte b.  I,  4,  4. 
er  auch  des  Tanais  und  seiner  Erwähnung  nicht.    Vieles  auch  war 
zwar  erwähnungswerth,  aber  es  stellte  sich  ihm  nicht  dar.  Denn 


darf  hier,  wo  gerade  auf  diesem  Unterschiede  der  Sinn  der  Stelle  be- 
ruht, nicht  fehlen;  auch  steht  sie  richtig  bei  den  Verben  der  drei 
folgenden  gleichen  Sätze.  Sie  verschmolz  mit  dem  ag.  Im  Anfange 
dieses  Paragraphen  fehlt  sie  bei  covofiafc  yaq  ccv  ccvttjv  gleichfalls  in 
einigen  Handschriften.  Uebrigens  bemerke  man ,  wie  unser  Strabo  sich 
hier  vergisst.  Denn  was  er  hier  hinsichtlich  der  Skythen  dem  Apollo- 
dorus  zugibt,  hat  er  ihm  und  dem  Eratosthenes  oben  in  B.  VII,  3,  §. 
6  u.  7  mit  Hand  und  Fuss  abgestritten. 

3)  Man  liest  il  Sr} ,  d.  i.  wenn  sie  anders  so  genannt  wurden. 
Aber  Dieses  unterliegt  im  Allgemeinen  keinem  Zweifel;  aber  wohl,  ob 
achon  zu  des  Dichters  Zeit.  Ich  lese  also  mit  Kor.  U  i}öi]  als  not- 
wendige Berichtigung. 

1)  Ich  glaube  nicht,  dass  Kor.  die  Worte  rj  p.rj  «ooff  tyv  vno- 
&tCLV  richtig  übersetzt  durch  ou  qui  sont  etrangeres  ä  ton  sujet,  wie 
Guarinus  aut  non  ad  propositum.  Hier  scheint  vno&eaii  vielmehr  die 
Idee,  Ansicht,  Voraussetzung,  Vorstellung  zu  bedeuten.  Strabo  un-r 
terscheidet  dreierlei  Gegenstände  :  wirklich  nicht  Ausgezeichnete,  oder 
zu  des  Dichters  Zeiten  nicht ,  oder  in  seiner  Idee  und  Vorstellung  nicht. 
Xylander  und  Penzel  lassen  den  Satz  weg. 
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allerdings ist  sowohl  in  Reden  als  Handlungen  auch  2)  des  unwill- 
kürlich Zufallenden  gar  viel.  Aus  allen  diesen  Gründen  erhellet, 
dass  Jeder  einen  schlechten  Beweis  führt,  welcher  daraus,  dass  Et- 
was vom  Dichter  nicht  gesagt  wird,  schliesst,  es  sei  ihm  nicht  be- 
kannt gewesen. 

Aber  ich  muss  durch  noch  mehre  Beispiele  zeigen,  wie  schlecht 
jener  Schluss  ist;  denn  Viele  haben  sich  seiner  vielmals  bedient 
Diese  also,  welche  solche  Gründe  vorbringen,  müssen  wir  zurück- 
c  §.  £6.  weisen ,  c)  sollten  wir  auch  unsre  Rede  wiederholen.  Wenn  demnach 
hinsichtlich  der  Flüsse  Jemand  behauptet,  dass  er  sie  nicht  kannte, 
weil  er  sie  nicht  nannte,  so  erkläre  ich  solches  für  einfältige  Rede,  sin- 
temal er  sogar  den  bei  seiner  von  den  Meisten  angenommenen  Vater- 
d.XlV,i,37.  stadt  Smyrna  d)fiiessenden  Meies  nicht  genannt  hat,  3)wiewohl  er  die 
c.XUI,  4, 5. Flüsse  Hermos  und  Hyllos  nennt;  auch  nicht  den  e)Paktölos,  wie- 
wohl er  sich  mit  jenem  in  Ein  Wasserbette  vereinigt,  und  am  Tmo- 
los  entspringt,  dessen  er  gedenkt.    Selbst  Smyrna  nennt  er  nicht, 
auch  nicht  die  meisten  andern  Städte  der  Ionen  und  Aioler,  wiewohl 
er  Miletos  nennt,  *und  Samos*  und  Lesbos  undTenedos;  auch  nicht 
den  bei  Magnesia  strömenden  Lethaios,  und  eben  so  wenig  den 


2)  So  übersetze  ich  den  dunkeln  Ausdrack  to  imXrvaTtxdv  tlSog, 
genus  cor  um,  quae  subito  ad  animnm  accidunt  (Xyl*);  cc  qui  survient 
ä  Vcsprit  de  cclui  qui  choisit.  Denn  oft  reden  und  handeln  wir,  nicht 
nach  überdachter  Wahl  und  mit  Bewusstsein  der  Beweggründe,  warum 
gerade  so  und  nicht  anders,  sondern  zufolge  eines  unwillkürlichen  und 
augenblicklichen  Ergriffen  Werdens  durch  den  äusseren  Gegenstand,  und 
eines  mechanischen  und  unbewussten  Zulangens  der  Seele  (not'  bwpo- 
Q(h ,  sagte  Aristarchus,  und  Eustath.  zu  II.  II,  493,  S.  262:  xcrxa 
Tiva  tf.no clv  v.cd  vb%r\v ,  xai  xara  to  ctnXmq  &tutv%6v)  ,  so  dass  diese 
in  solchen  Fällen  von  der  Freiheit  ihres  Willens  keinen  Gebrauch  macht, 
weil  sie  keine  Zeit  dazu  hat.  Diese  Eigenschaft  der  Seele  sowohl,  als 
das  plötzliche  Ergreifen  der  äusseren  gleichsam  entgegenspringenden 
Gegenstände  nannten  die  alten  Philosophen  iiteXsvOTwq  ovvafiig  (x/wy- 
etg)  oder  blos  iniXsvotg ,  wofür  Strabo  hier  tö  inelsvöTindv  tlöog 
sagt.  Doch  wurde  die  Sache  auch  von  Einigen,  namentlich  Chrysip- 
pus,  bestritten.  Man  vgl.  die  ausführlichere  Erläuterung  von  Kor.  zur 
Fr.  Ueb.,  und  in  s.  Ausg.  Thl  IV,  S.  259.  Hauptstellen  sind  Plut. 
de  repuenant.  Stoic.  §.  23.  Eustath.  in  Horn.  p.  262.  Tennemann, 
Gesch.  der  Phiios.  IV,  S.  314.  Tiedemann,  System  der  Stoisch.  Phil.  II, 
S.  131.  Doch  blieben  sie  sich  nicht  immer  treu ,  selbst  Chrysippus  nicht 
nach  Plut.  L  c.  et  sq.   Auch  unser  Stoiker  nimmt  den  Satz  hier  an. 

S)  Anstatt  avoficc&v ,  welches  eine  unrichtige  Construction  der 
Sätze  macht,  lese  ich  mit  einigen  Hdschr.  ovofiä^oov^  zum  Vorigen  ge- 
zogen ;  eben  so  folgt  unten  MiXrjrov  Xeycov  und  hüvov  6vo{ia\cav.  — 
Nachher  mit  Kor.  ov  pf/n^rat,  wie  schon  Kas.  hat,  statt  des  ver- 
kehrtsinnigen ov  fi.  Dann  ist  x«i  JSdpov  entweder  ein  unechter  Ein- 
schub,  oder  ein  Irrthum  Strabons;  denn  Homerus  erwähnt  der  Ioni- 
schen Insel  Samos  nirgends ,  wie  Strabo  selbst  B.  X,  2,  18  gesagt  hat 
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Marsyas,  welche  sich  beide  in  den  Maiandros  ergiessen.  Diesen 

aber  nennt  er,  f)  und  ausserdem  sogar  f.XHJ,i,44. 

Rhesos,  Rhodios  dann,  Heptäporos  auch,  und  Karesos,  II.  12,  20. 

und  noch  andere,  von  welchen  die  Meisten  nicht  grosser  sind  als 
Wassergräben.    Viele  Lander  und  Städte  nennend  zählt  er  manch- 
mal zugleich  auch  die  Flüsse  und  Berge  auf,  manchmal  nicht ;  jene 
zum  Beispiel  in  Aitolia  und  Ättike,  und  mehre  andere,  nennt  er  nicht 
4)So  erwähnt  er  auch  entfernte  Orte,  der  sehr  nahen  nicht 
gedenkend;  aber  keinesweges,  weil  er  diese  allen  Andern  bekann- 
ten nicht  kannte.    *)Eben  s°  wenig  erwähnt  er  die  nicht  nahen  S«X1V,4, 23 . 
Völker  gleichmässig  alle ;  einige  nennt  er ,  andere  nicht ;  zum  Bei- 
spiel zwar  die  Lykier  und  Solymer,  aber  nicht  )dieMilyer,  nicht    A«  8» 
die   Pamphyler,    nicht    die    Pisiden;    zwar  die   Paphlagonen, ^j^'  ^'^3' 
die  Phrygen   und  Myser,  aber  nicht  die  Mariandyner,  auch     '  ' 
nicht  die   Thyner   und    Bithyner,    auch    nicht    die  Bebry- 
ken.    Die  Amazonen  erwähnt  er ,  aber  nicht  die  Leukosyrer,  nicht 
die  Syrer,  auch  nicht  die  Kappadoken  und  Lyliaonen,  vonPhoini-g  ^ 
ken  und  Aigyptern  und  Aithiopen  viel  erzählend ;  auch  ein  \)Ale'i-j  'j|  2'783 
sches  Gefilde  nennt  er,  undArfmer;  k)dasVolk  aber,  welchem  Bei-  6,201.'  XIV, 
de  angehören ,  verseil weigt  er.    Eine  solche  Beweisführung  also  ist  4, 17. 
falsch;  wahr  hingegen  ist  die,  wenn  etwas  falsch  Gesagtes  nach-*^  XIII,  4, 6. 
gewiesen  wird.    Aber  dass  er  auch  in  dieser  Art  nicht  glücklich  ist,  ^*'2'7' 

M  wurde  oben  gezeigt,  ö)als  er  sich  sogar  erkühnte,  die  verehrli-1-  VIF,  8,  §. 

6  0.7. 

4)  Man  liest  —  nluovg-  ind  xai  —  quandoquidem  ctiam,  als 
ob  das  Folgende  mit  dem  Vorigen  in  ursachlicher  Verbindung  stände, 
welches  nicht  der  Fall  ist;  es  ist  vielmehr  eine  neue  Bemerkung. 
Man  kann  entweder  mit  Ven.  1  Inti  weglassen,  oder  mit  Kor.  schrei- 
ben —  nltiovs.  "En  dh  %oti  — .  Weiter  unten  lese  ich  ovöh  ö*// 
t6v  ,  sc  (ii[ivrirctt ,  statt  ovöl  Stj  tovg.    Med.  4  ovSe  rdv. 

5)  Die  allgemeine  Lesart:  ovrt  ys  idayfact  — ,  neque  »altem 
uusus  est,  ist  grundfalsch,  da  sie  eine  logisch  unrichtige  Verbindung 
macht.  Denn  das  Folgende  ist  keine  Erläuterung  der  vorstehenden 
Behauptung,  dass  Apollodorus  auch  in  dieser  Art  nicht  glücklich  sei. 
Auch  Kor.  fühlte  dies;  denn  er  übersetzt  ohne  alle  Verbindung,  mit 
Weglassung  des  ts  und  ye;  il  n'  a  point  o«</.  Ueberdies  verwickelt 
diese  Lesart  den  Verfasser  in  eiuen  argen  Widerspruch.  Denn  B.  VII, 
A.  3,  §.  6,  7,  10  hat  er  dreimal  gesagt,  dass  Apollodorus  die  Rosse- 
melker und  Milchesser  für  nluafiaxct  erkläre;  unmöglich  kann  er  hier 
das  Gegentheil  sagen,  da  er  noch  dazu  auf  jene  Stellen  zurückweiset. 
Offenbar  aber  soll  das  Folgende  nur  ein  Beispiel  zu  der  vorstehenden 
Behauptung  sein.  Dits  werden  wir  dadurch  bewirken,  dass  wir  ovre 
yt  in  ors  yf,  quum  arfeo,  verwandeln,  wie  ich  übersetze.  Derselbe 
Fehler  kommt  B.  XIV,  4,  24,  Anm.  4  wieder  vor.  Ours  scheint  nur 
durch  das  vorhergehende  ovÖh  veranlasst  zu  sein;  aber  der  Corrector 
verstand  die  Stelle  eben  so  wenig,  als  Alle  nach  ihm.  Die  Partikel 
yh  übrigens  bedeutet  hier  nicht  ein  minimum  (sattem),  sondern  ein 
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chen  Rnssemelker  und  Milchesser  Erdichtungen  zu  nennen.  So  viel 
auch  gegen  Apollodoros;  ich  kehre  zur  weiteren  Darstellung  zurück. 

§.28. 

Geographische  und  historische  Nachrichten  von  Klein  -  Armenien, 
hauptsächlich  unter  Mithridates. 

a.  §  18,  n,  Oberhalb  des  Gebiets  also  von  Trapezus  und  Pharnakia  a)sind 
4,  22.  XI,  die  Tibarener  und  Chaldaier  bis  an  das  Kleine  Armenia.  Dieses  ist 
**'  ein  ziemlich  gesegnetes  Land.  Immer  beherrschten  es,  wie  Sophene, 

eigene  bald  den  übrigen  Armeniern  befreundete  bald  unabhängige 
Fürsten.  Ihnen  gehorchten  auch  die  Chaldaier  und  Tibarener ,  so 
dass  sich  ihre  Herrschaft  bis  gen  Trapezus  und  Pharnakia  erstreckte. 
Aber  der  zu  Macht  gelangte  Mithridates  Eupätor  machte  sich  zum 
b.  A.  3,1.  Herrn  sowohl  über  Kolchis,  als  über  b)alle  diese  Länder,  welche 
ihm  Antipatros ,  des  Sisis  Sohn,  überliess.  Er  widmete  auch  die- 
sen Ländern  solche  Fürsorge,  dass  er  in  ihnen  fünf  und  siebeuzig 
Vesten  anlegte,  welchen  er  seine  meisten  Schätze  ^anvertraute. 
Unter  diesen  waren  die  beträchtlichsten  Hydara ,  Basgoidariza  und 
Sinüria;  die  letzte  schon  in  die  Grenzen  des  Grossen  Armenia  ein- 
greifend, worauf  anspielend  Theophanes  den  Ort  8)Synöria,  den 


maximum  (vcl,  etiam,  arfco) ,  worüber  man  Hermann  ad  Jlger.  de 
Idiot.  1813,  p.  826  vergleiche.  Noch  bemerke  ich,  dass  xai  vor  ya- 
ZmtTOtpuyovQ  fehlt,  welches  Kor.  als  Variante  notirt. 

1)  'EvExtiorjos ,  welches  allgemeine  Lesung  ist,  verwandle  ich  in 
ivexdQioe.  'Eyitiotlv ,  Hand  anlegen ,  angreifen ,  ist  hier  unstatt- 
haft; t/xHQlpiv  hingegen  heisst  einhändigen ,  übergeben,  anvertrauen. 
Koray  schreibt  und  übersetzt  iv(%(ÖQiot ,  il  depoaa ,  recht  gut  für  den 
Sinn;  nur  kann  ich  das  Wort  in  den  Lexicis  nicht  finden. 

2)  Die  Schreibung  Ewcooittv  ist  gewiss  richtig,  und  die  Variante 
einiger  Hdschr.  cvviSoccv  nur  erklärende  Glosse,  und  von  Kas.  und 
Tzsch.  mit  Recht  verworfen.  Die  Veste  hiess  Sivoqta,  wahrscheinlich 
ein  Armenischer,  wiewohl  scheinbar  Griechischer,  Name,  welchen 
Theophanes  wegen  der  schon  in  Armenien  eingreifenden  Lage  mit  ei- 
nigem Witze  in  ZvvmQla  verdrehete,  d.  i.  ein  Zweigespann,  ein  Zwei- 
spänner, von  i]  gvvcoqI$,  biga,  abgeleitet.  Die  Deichsel  stellt  die 
Grenze  vor ;  und  wie  auf  jeder  Seite  ein  Pferd  geht ,  so  lag  Sinoria 
halb  im  Kleinen,  halb  im  Grossen  Armenien.  In  diesem  Sinne  nahm 
die  Steife  schon  Xyl.  sehr  richtig.  Kasaubon  hingegen  und  Penzel  und 
Koray  leiten  den  Namen  gricchelnd  von  Sqiov  ab ,  und  wollen  mit  cod. 
Mose.  ZvyoolctVy  d.  i.  Grenzort  (l»  appelant  Synhoria,  qui  equivaut 
au  mot  Limitrophe)  lesen,  wodurch  der  Witz  der  Paronomasie  eben 
so  völlig,  wie  bei  der  Lesart  owidoct  (gemeinschaftlicher  Sitz  oder 
Besatzung,  bei  Mann.  VI,  2,  S.  311)  verloren  geht  Jppian.  Mi- 
thrid.  c.  101  nennt  diese  Bergveste  Zwoo^ya,  Ammian.  XU,  7  Syn- 
horium,  Ptol.  J7,  7  Zivifact,  die  Peuting.  Tafel  Sinara,  das  Itin. 
Anton.  Sinerua,  lauter  verdorbene  Namen,  wie  schon  daraus  erhellet, 
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Zweispänner,   umnannte.    Ueberhaupt  enthält  c)des  Paryädres c. XI,  14, 1. 
ganze  Bergkette  solcher  Benutzbarkeiten  viele ,  da  sie  wohlbewäs- 
sert und  wahlreich,  und  vielerwärts  mit  abgeschnittenen  Bergschluch- 
ten und  Abhängen  durchzogen  ist.    Daher  waren  hier  die  meisten 
Schatzkammern  eingefestet.    Und  Mithridates  selbst  flüchtete  zu- 
letzt, als  Pompejus  anrückte,  in  diese  Aussenwinkel  des  Pontischen 
Reichs ;  und  nachdem  er  in  Akilisene  bei  Dasteira  einen  wohlbe- 
wässerten Berg  besetzt  hatte  (auch  war  der  Euphrates  nahe,  wel- 
cher d)Akilifene  vom  Kleinen  Armenia  scheidet) ,  3)bli«b  er  so  lange,  d.  XI,  12,  s. 
bis  er  belagert  gezwungen  wurde  durch  die  Berge  e)nach  Kolchis  e.  XI,  2, 13. 
zu  flüchten ,  und  von  da  zum  Bosporos.    Pompejus  aber  bauete  an 
dieser  Stelle  in  demselben  Kleinen  Armenia  die  Stadt  Nikopolis, 
welche  noch  jetzt  besteht  und  gut  bewohnt  ist. 

§.  29. 

Pythodoris,  des  Königs  Archelaus  Witwe,  jetzige  Herrscherin 
im  östlichen  Pontus  und  in  Kolchis. 

Nachdem  dann  das  Kleine  Armenia  Andere  und  Andere  beses- 
sen hatten,  wie  es  die  Romaner  wollten,  a)so  besass  es  zuletzt a.  A.  1,  §. 
Archelaos.    Die  Tibarener  aber  und  Chaldaier,  bis  an  Kolchis  und  2  u*4- 
Pharnakia,  und  Trapezüs,  b) besitzt  noch  Pythodoris,  eine  kluge b.  XI, 2, 18. 
und  Geschäften  vorzustehen  sehr  fähige  Frau.    Sie  ist  eine  Tochter  XIV,  i,  42. 
des  Tralliancrs  Pythodoros,  und  war  Gemalin  Polemons,  mit  wel-S.656. 
ehern  sie  einige  Zeit  gemeinschaftlich  herrschte;  nachher,  als  dieser 
bei  den  so  genannten  Aspurgianern ,  einem  der  Barbarenvölker  um 
Sindike,  c) gestorben  war,  übernahm  sie  das  Reich.    Da  von  Po-  c.  XI,  2,  §. 
lemon  zwei  Söhne  und  eine  Tochter  vorhanden  waren,  so  wurde 11  u-18* 
Diese  dem  d)Sapaier  Kotys  verheirathet,  nach  dessen  Meuchelmor- d.  §.  20. 
düng  sie  Witwe  blieb,  weil  sie  Söhne  von  ihm  hatte ;  der  ältste  der- 
selben ist  jetzt  Herrscher.    Von  Pythodoris  Söhnen  verwaltete  der 
eine  als  unamtlicher  Gehülfe  mit  der  Mutter  das  Reich,  der  andere 
wurde  neuerlich  e)  als  König  im  Grossen  Armenia  eingesetzt.    Sie  e.  Tac.  Ann. 
selbst  vermalte  sich  mit  Archelaos ,  und  blieb  mit  ihm  zusammen  bis  U> ö6- 
zu  seinem  Ende.    Jetzt  ist  sie  wieder  Witwe,  f)und  besitzt  nicht  f. XI,  2, 18. 
Dur  die  erwähnten,  sondern  auch  andere  6) freundlichere  Länder,  g.  §.3 1. 
von  welchen  wir  sofort  reden  wollen. 


dass  Theophancs,  der  mit  Pompejus  am  Orte  war  (vgl.  B.  XI,  5,  1. 
XIII,  2,  3),  durch  den  wahren  Namen  ZtvoQia  zur  Verdrehung  in 
EvvcoQict  veranlasst  wurde. 

3)  Um  einen  correcten  Text  zu  haben,  streiche  ich  mit  Med.  3 
u.  Kor.  das  rl  nach  öitTQitye,  und  interpungire :  xal  —  xcctulaßofis- 
vog  (nkrjalov  —  UQ(isvlccs)f  ÖUTQiips  tiatg  — •  Den  Ursprung  des 
x\  erkennt  man  leicht 
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§.  so. 

Die  fruchtbare  Landschaft  Phanaröa,  mit  den  Städten  Magnopo- 
lis und  Kabeira,  nachmals  Sebaste. 

a.  §.i5n.l6.  An  Pharnakia  nämlich  schliesst  sich  a)Sidene  und  Themiskyra. 
I»3»7»       Ueber  diesen  erstreckt  sich  Phanaroia,  welche  des  Pontos  besten 

b.  §.  15.  n,Theil  ausmacht;  b)denn  sie  trägt  Oliven  und  trefflichen  Wein,  und 
i,8a.E.    blitzt  manche  andere  Vorzüge.    An  der  östlichen  Seite  zieht  sich 

der  in  Länge  ihr  gleichlaufende  Paryädres  hin ,  an  der  westlichen 
c.  §.  89. der  Lithros  und  Ophlimos.    Sie  ist  c)ein  Thal,  welches  sehr  be- 
trächtliche Länge  und  Breite  hat    Aus  Armenia  durchströmt  sie  der 
d.  §.  15.  I,Lykos,  aus  den  Engpässen  um  Amaseia  d)der  Iris;  beide  vereini- 
8,7.         gen  sich  etwa  inmitten  des  Thals.    An  ihrer  Vereinigung  ist  eine 
Stadt  erbauet,  welche  der  erste  Anleger  nach  sich  Eupatoria  be- 
namte;  Pompejus  aber,  welcher  sie  halbvollendet  vorfand,  fugte 
Land  und  Bewohner  hinzu,  und  nannte  sie  Magnopolis.    Diese  also 
liegt  inmitten  der  Ebene.    An  der  Bergseite  des  Paryädres  selbst 
liegt  Kabeira,  etwa  hundert  und  fünfzig  Stadien  südlicher,  als 
Magnopolis.    In  Kabeira  war  des  Mithridates  Königssitz  eingerich- 
tet, und  die  Wassermühle  und  die  Thierhäuser;  in  der  Nähe  aber 
die  Jagden  und  Bergwerke. 


§•  31. 

Die  hohe  Bergveste  Kainon  Chorion;  der  Tempel  des  Men  oder 
Mondes  mit  der  btadt  Ameria. 

Hier  ist  auch  das  so  benamte  Kainon  Chorion  oder  das  Neue 
Schloss,  ein  näturfester  und  abschüssiger,  von  Kabeira  nicht  volle 
zweihundert  Stadien  entfernter  Felsen,  welcher  auf  dem  Gipfel  eine 
viel  Wasser  auswerfende  Quelle,  an  der  Wurzel  aber  einen  Fluss 
a.§.39.  V,und  eine  tiefe  Bergschlucht  hat.    *)Der  Felsen  a)  [oberhalb]  der 


1)  Allgemeine  Lesart  ist :  To  61  vqog  IfcLotov  trjg  nkoccg  ictl 
tov  ttv%tvos  — ,  eine  verwirrte  Wortstellung,  die  man  Mühe  hat  zu 
construiren,  dass  es  heisse:  die  Höhe  der  Halsenge  des  Felsen  ist 
ungeheuer.  Guarinus ,  Penzel  u.  Kor.  lassen  tov  av%ho<s  unübersetzt, 
welches  nur  beweist,  dass  sie  die  Stelle  nicht  verstanden.  Der  Arti- 
kel tov  scheint  in  einigen  Hdschr.  zu  fehlen;  denn  er  fehlt  in  allen 
Ausg.  bis  auf  Tzschucke ,  welcher  ihn  aus  vier  Hdschr.  einsetzte.  Av~ 
%r\v  bedeutet  hier,  wie  in  der  ähnlichen  Beschreibung  der  Pränestini- 
schen  Felsenburg,  B.  V,  3,  11,  und  der  Amasenischen,  unten  in  §. 
39,  einen  schmalen  halsähnlichen  Isthmus,  welcher  den  übrigens  isolir- 
ten  und  abgeschnittenen  Felsen  mit  einem  andern  nahen  Berge  verbin- 
det, und  einen  Zugang,  nooov  ozevov,  zum  Felsen  bildet,  wie  Hals 
und  Nacken  zwischen  dem  Kopfe  und  Rumpfe,  und  die  Landenge 
zwischen  dem  Festlande  und  der  Halbinsel,  avfflv  ztföovtjoov  in  §.  11, 
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• 

Halsenge  hat  ungeheure  Höhe,  so  dass  er  uneroberlich  ist;  auch 
ist  er  wundervoll  ummauert,  ausser  was  die  Romaner  niederrissen; 
die  ganze  Umgebung  aber  so  bewaldet  und  bergig  und  wasserlos, 
dass  innerhalb  hundert  und  zwanzig  Stadien  ein  Heer  zu  lagern  nicht 
möglich  ist.  Hier  verwahrte  Mithridates  die  theuersten  seiner  Kost- 
barkeiten, welche  jetzt,  von  Pompejus  geweihet,  im  Kapitolium  S. 557. 
liegen. 

Dieses  ganze,  dem  von  ihr  gleichfalls  beherrschten  b)Barba-b.§.  I8n.29 
renlande  sich  anschliessende  Land  besitzt  Pythodöris ,  und  ausser-  aJ£.XI,2,l8. 
dem°)Zelitis  und  Megolopolitis.    d)Kabeira  aber,  welches  Pom-c§.37. 
pejus  zu  einer  Stadt  einrichtete  und  Diopolis  nannte,  hat  sie  weiter  d*  §•  80, 
ausgebauet  und  Sebaste  umgenannt ,  und  bedient  sich  der  Stadt  zu 
ihrem  Königssitze.    Sie  besitzt  auch  den  Tempel  des  Men ,  zube- 
namt  des  Pharnäkes,  a)und  die  Dorfstadt  Ameria,  welche  viele 
Tempeldiener  hat,  und  heiliges  Gebiet,  e)  dessen  Ertrag  stets  der  c.  A.  2, 3. 
Oberpriester  geniesst.    Diesen  Tempel  ehrten  die  Könige  mit  sol- 
cher Uebertreibung,  dass  sie  den  so  genannten  Königseid  folgender 
Weise  ausdrückten:    Beim  Glücke  des  Königs,  und  bei  Men  des 


und  Kv£Uov  cc6xvv  in  A.  8,  11,  und  laftnov  ccvj^v,  Hals  der  Land- 
enge, in  B.  VII ,  3,  19.  Diese  Bedeutung  des  avxTjv  ergibt  sich  sehr 
bestimmt  aus  den  Worten  Strabons,  B.  V,  a.  a.  O.  —  oqoq  v-iprjlov, 
onia&w  ö'  cenö  rrj$  avvsxovarjs  oqeivijs  av%bvi  Su&vyfiivov ,  d.  i. 
ein  hoher ,  hinterwärts  mit  der  anhängenden  Bergreihe  durch  eine  Hals- 
enge (col,  du  Theil;  gorge,  Kor.)  verbundener  Berg.  Nun  aber  will 
Strabo  gewiss  nicht  sagen,  dass  die  Höhe  der  Halsenge  sehr  gross 
war;  er  meint  vielmehr  die  Höhe  des  Felsen  selbst  von  der  Halsenge 
an  oder  oberhalb  der  Halsenge,  von  wo  allein  der  Felsen  ersteigbar 
war.  Denn  aus  der  Höhe  der  Halseoge  vom  Fusse  des  Berges  an 
würde  die  Uneroberlichkeit  des  Felsen  nicht  folgen;  denn  sei  diese 
Höhe  so  gross  und  steil,  wie  sie  wolle,  so  konnte  der  Feind  immer 
von  hinten  bei  ihrem  Anfange  die  Halsenge  ersteigen.  War  aber  die 
Höhe  des  Felsen  oberhalb  der  Halsenge  ungeheuer  gross  (bei  Amasea 
betrug  sie  ein  Stadium ,  bei  Präneste  zwei) ,  so  konnte  die  Besatzung 
jeden  Feind  leicht  abwehren.  Gewiss  also  war  in  alten  Hdschr.  nicht 
nur  rov ,  sondern  auch  ix  oder  and  oder  avoa  ausgefallen ,  durch  des- 
sen Einsetzung  der  Sinn  der  Stelle  sogleich  klar  und  der  Ausdruck 
correct  wird.  Denn  hi  (a«ö ,  ävto)  tov  av%&vos  ist :  von  der  Hals- 
enge an,  oberhalb  der  Halsenge. 

2)  Im  Texte:  rd  Uqov  Mrjvog ,  und  nachher  als  Apposition  rrjv 
lAuQUttt  xafiotcoliv.  Aber  schwerlich  kann  der  Tempel  zugleich  auch 
die  Dorfstadt  Ameria  heissen,  gesetzt  auch,  dass  er  in  dieser  war. 
Koray  zeigt  an,  dass  Falconers  Handschriften  und  die  Ital.  Ueb.  xai 
rrjv  \t.  lesen  (auch  Med.  3  bei  Tzsch.),  welche  Lesart  richtiger 
scheint.  Dann  war  der  Tempel  nahe  ausserhalb  der  Stadt.  Doch 
kann  Isqov  auch  in  weiterem  Sinne  das  Heiligthum,  das  heilige  Stift, 
bedeuten,  und  die  Stadt  darin  begriffen  sein.  Kai  in  xar^  umzuän- 
dern, wie  Kor.  will,  ist  nicht  nöthig;  noch  weniger  nachher  mit  Par. 
1393  oqxov  tovtqv  in  o.  tovro,  d.  i.  id,  quod  sequitur. 
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Pharuakes.    Uebrigens  ist  auch  Dieser  ein  Tempel  der  Selene  oder 
f. XI, 4, 7. des  Mondes,  wie  jener  bei  den  f) Albanern,  und  jene  in  Phrygia, 

g.  A.  8,  20. 3)  sowohl  der  ß)  des  Men  [Karos]  im  gleichnamigen  Orte ,  als  der 

h.  A.  8,  14. h)  des  Arkaios  bei  Antiocheia  neben  Pisidia,  und  jener  im  Gebiete 

der  Antiochien 

§.  32  -  33. 

Komana  Pontika  mit  dem  berühmten  Tempel  der  Göttin  Ma. 
Beiläufig  Familiennachrichten  von  einigen  Vorfahren  Strabons. 

§.  82.    Oberhalb  der  Phanaroia  liegt  Komana  in  Pontos, 
a,  A.  2,  8.  gleichnamig  jenem  im  Grossen  Kappadokia,  auch  a) derselben  Göt- 
tin geweihet,  und  von  dort  nachgebildet ;  begabt  auch  mit  fast  glei- 
cher Anordnung  der  Opferhandlungen,  der  Gottbegeisterungen  und 
der  Priesterverehrung,  besonders  vormals  unter  den  Königen,  als 
b.  §.36.  zweimal  des  Jahrs  beim  so  genannten  b)  Auszuge  der  Göttin  der 
c.  A.  2,  3.  Priester  die  Herrscherbinde  trug,  und  °)  an  Würde  nach  dem  Könige 
der  zweite  war. 

d.  X,  4, 10.  §•  33.  Ich  erwähnte  d)  schon  einmal  des  Hecrordners  Dory- 
laos,  welcher  meiner  Mutter  Aeltervater  war,  und  eines  andern 
Dorylaos ,  welcher  sein  Brudersohn  und  Sohn  des  Philetairos  war ; 
auch,  dass  Dieser,  welcher  von  Eupator  die  höchsten  Ehrenstellen, 
unter  andern  auch  die  Priesterwürde  zu  Komana  empfangen  hatte, 


8)  Man  liest  allgemein  ro  re  rov  Mrjvbg  iv  rcJ  oficovvfica  xoita. 
Aber  einen  Phrygischen  Ort  des  Namens  Men  kennt  Niemand.  Zwar 
nennt  Athenäus,  B.  II,  S.  43,  den  Ort  dieses  Tempels  Mrjvog  xa>- 
fir]v ;  aber  das  ist  kein  Ortsname ,  sondern  nur  eine  Bezeichnung,  wahr- 
scheinlich des  nahen  Fleckens  Karura.  Denn  sehr  richtig  vermuthet 
Koray,  dass  in  hiesiger  Stelle  nach  Mrjvdg  der  Zuname  Kdoov  fehle, 
hergenommen  entweder  vom  Lande  Karien  überhaupt,  oder  von  dem 
Phrygischen  oder  vielmehr  schon  (Mann.  VI,  3,  S.  138)  Karischen 
Flecken  Karura,  in  dessen  der  Men  Karus  ein  berühmtes  Heiligthuiu 
hatte,  wie  Strabo  selbst  sagt  A.  8,  20;  über  Karura  vgl.  A.  8,  17. 
Uebrigens  muss,  weil  er  drei  Tempel  in  Phrygien  anführt,  xal  ro  h 
&Qvyiu  nach  einigen  Hdschr.  in  x.  zä  i.  verwandelt  werden,  lie- 
ber den  Mtjv  'Aonctiog,  oder,  wie  hier  die  Hdschr.  unrichtig  lesen, 
'Acv.canq,  bei  oder  zu  Antiochia  neben  Pisidien  {nqbg  Iltatölcc,  nicht 
stoog  —  av),  vgl.  man  A.  8,  14,  wo  er  richtig  Woxcrfog  heisst,  wie 
man  ihn  auch  auf  Münzen  bei  Vaillant  (iVum.  colon.  T.  i,  p.  240-  T. 
J/,  o.  23  ,  36,  199")  findet.  Im  Gebiete  eben  dieser  Stadt  (uicht  An- 
tiochiens am  Mäamier,  wie  Koray  glaubt,  oder  gar  Nysa's,  welches 
einst  auch  Antiochia  geheissen  haben  soll;  in  diesem  Falle  musste  Stra- 
bo den  Unterschied  der  Orte  ausdrücklich  bezeichnen)  war  noch  ein 
zweiter  Tempel  des  Men;  es  gibt  noch  Münzen  dieses  Orts  mit  dem 
Bilde  jenes  Gottes;  vgl.  Rasche,  Lex.  rei  num.  I,  j>.  753  —  756.  So 
erwähnt  Strabo  also  drei  Phrygische  Menstempel. 
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das  Königreich  für  die  Romaner  aufgewiegelt  zu  haben  uberwiesen 
wurde.  Durch  seinen  Sturz  aber  wurde  zugleich  die  ganze  Familie 
verfeindet,  ferst  späterhin  gelangte  Moaphernes,  meiner  Mutter 
Oheim,  zu  Auszeichnung,  kurz  vor  der  Auflösung  des  Königreichs; 
und  wiederum  fielen  zugleich  mit  dem  Könige  sowohl  er  als  seine 
Freunde,  ausser  Einigen,  welche  vorher  von  ihm  abfallend  dem 
Unglück  zuvorgekommen  waren,  wie  mein  x) mutterlicher  Gross- 
vater selbst.  Da  dieser  des  Königs  Unternehmungen  im 
Kriege  mit  Lukullus  unglücklich  ablaufen  sab,  und  überdies  ihm  ent- 
fremdet war  aus  Erbitterung,  weil  er  meines  Grossvaters  Vetter  Ti- 
bios  und  dessen  Sohn  Theophilos  neuerlich  hingerichtet  hatte,  so 
beschloss  er,  Jene  und  sich  selbst  zu  rächen.  Nach  empfangenen 
Versicherungen  also  von  Lukullus  überlieferte  er  diesem  fünfzehn 
Festungen.  Zwar  geschahen  ihm  dafür  grosse  Versprechungen;  alsS.  558. 
aber  der  den  Krieg  e) fortsetzende  Pompejus  hinkam,  betrachtete e. A.  5,  2. 
er  Alle,  welche  Jenem  Dienste  geleistet ,  als  seine  Feinde,  wegen 
der  zwischen  ihm  und  Jenem  bestehenden  Feindschaft;  und  als  er 
nach  beendigtem  Kriege  nach  Rome  zurückkam,  wirkte  er  aus,  dass 
der  Rath  die  von  Lukullus  einigen  Pontikern  versprochenen  Ehren- 
stellen nicht  bestätigte ;  denn  es  sei  unrecht ,  dass ,  da  der  Andere 
den  Krieg  glücklich  durchgekämpft  habe,  die  Kampfpreise  und  die 
Vertheilung  der  Belohnungen  vom  Ersten  abhängen  sollten. 

§.  34  —  35. 

Rückfall  auf  Romana.    Geschichte  des  ehemaligen  Oberpriesters 
Archelaus ,  und  des  jetzigen ,  Djteutus. 

§.  34.    Unter  den  Königen  also  wurde  Komana  so  verwaltet, 
•)  wie  erzählt  ist.    Als  aber  Pompejus  die  Obergewalt  erhalten  hatte,  a.  A.2, 3. 


1)  Im  Texte:  o  ndnitog  yfiav  6  «odg  nazgog  avrijg,  d.  i.  mein 
Grossv&ter  von  ihrer  (meiner  Mutter)  Vaterseite;  eine  sehr  alberne 
Bezeichnung  des  mütterlichen  Grossvaters.  Aber  der  Text  ist  in  ei- 
nem der  beiden  letzten  Worte,  oder  vielmehr  in  beiden,  fehlerhaft. 
Tyrwhitt  vermuthet,  in  ctvrrjg  liege  der  Name  des  väterlichen  Gross- 
vaters verborgen.  Ich  zweifle  sehr;  denn  Strabons  väterliche  Familie 
.scheint  unbedeutend  gewesen,  und  zu  keinen  hohen  Würden  gelangt 
zu  sein  (vgl.  die  Kinleit.  §.  2),  wie  denn  Strabo  ihrer  auch  nie  er- 
wähnt. Desto  bedeutender  war  seine  mütterlich  grossväterliche  Ver- 
wandschaft. Koray  glaubt,  ncczQog  sei  nur  durch  Wiederholung  aus 
«pds  entstanden,  und  liest  6  nqog  aur?js,  mon  grand-pere  maternel, 
wie  schon  der  Italiener  übersetzte:  Vavolo  nostro  da  conto  di  madre, 
und  Xyl.  avus  noster  matemus.  Allerdings  ist  Dieser  gemeint;  aber 
das  Pronomen  avzrjg  ist  nur  mit  grosser  Mühe  auf  das  weit  entfernte 
und  längst  vergessene  firjzgog  zu  beziehen.  Ich  glaube  daher,  die  Be- 
richtigung besser  zu  machen,  wenn  ich  lese:  6  itünnog  rjficov  6  tcqö$ 
firjTQÖg  ccvzog ,  avus  noster  matemus  ipse.  Avzog  setzt  er  hinzu, 
weil  sein  Grossvater  ihm  der  nächste  war,  und  ihn  vor  Allen  anging. 
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setzte  er  den  Archelaos  zum  Priester  ein ,  und  bestimmte  ihm  ausser 
dem  Tempelgebiete  ein  im  Umkreise  zweischoiniges  Landstück  (dies 

b.  XI, ll, 5; sind  b)sechszig  Stadien),  und  befahl  den  Bewohnern ,  ihm  zu  ge- 
14>  11«      horchen.    Diesen  also  war  c)er  Gebieter,  sowie  den  die  Stadt  be- 

c.  A.  2,  §.  3  wo|lnen<jen  Tempeldienern  unbeschränkter  Herr ,  ausser  dem  Ver- 
d.  A.  2,  3.  ^'MU' '■  es  waren  aber  d)  auch  hier  nicht  weniger  denn  sechstausend. 

Dieser  Archelaos  war  ein  Sohn  des  von  Sylla  und  dem  Rathc  geehr- 
ten Archelaos,  und  Freund  des  Gabimus,  eines  ehemaligen  Raths- 
oberhauptes. Als  Dieser  nach  Syria  geschickt  wurde,  kam  auch 
Jener,  in  der  Hoffnung,  sich  ihm,  der  einen  Parthischen  Feldzug 
rüstete ,  anzuschliessen ;  weil  aber  der  Rath  den  Feldzug  nicht  ge- 
stattete, gab  er  diese  Hoffnung  auf,  und  fand  eine  noch  grössere. 

c.XVII,i,ll.  Zufallig  war  damals  e) Ptolemaios ,  Kleopatra's  Vater,  von  den  Ai- 
gyptiern  vertrieben ;  seine  Tochter,  die  ältere  Schwester  Kleopa- 
tra's, erhielt  die  Herrschaft,  und  da  man  für  diese  einen  Gemal 
suchte  aus  königlichem  Geschlecht,  so  erbot  er  sich  den  Unterhänd- 

f.XYII,l,li. lern  ,  f)  indem  er  vorgab,  ein  Sohn  Mithridates  Eupators  zu  sein. 

Er  wurde  angenommen,  herrschte  aber  nur  sechs  Monate;  denn  der 
den  Ptolemaios  zurückführende  Gabinius  erlegte  ihn  in  einer  Schlacht. 

§.  35.    Sein  Sohn  aber  erlangte  das  Priesterthnm,  und  bald 
g.§.34.  nachher  Lykomedes,  welchem  noch  ein  g)  anderes  vierschoiniges  Ge- 
biet zugelegt  wurde.    Seitdem  auch  Dieser  abgesetzt  ist,  besitzt  es 
b.  A.  8, 9.  jetzt  b)Dyteutos,  des  Adiatörix  Sohn,  welcher  diese  Würde  von 
Cäsar  Augtistus  durch  seinen  Edelmuth  erlangt  zu  haben  scheint, 
i-  §•  6.  Als  nämlich  Cäsar  *)  den  Adiatörix  mit  Söhnen  und  Gattin  im  Tri- 
umfe  aufgeführt  hatte,  beschloss  er,  ihn  mit  dem  ältsten  seiner  Söhne 
hinzurichten;  der  ältste  aber  war  dieser  Dyteutos.    Da  sagte  der 
zweite  seiner  Brüder  zu  l)  den  sie  abführenden  Soldaten ,  er  sei  der 
ältste;  und  es  entstand  zwischen  Beiden  ein  langer  Streit,  bis  die 
Aelteren  den  Dyteutos  beredeten ,  dem  jüngeren  den  Sieg  zu  über- 
S  559.  lassen ;  denn  er  als  der  ältere  werde  der  Mutter  und  dem  übrig  blei- 
benden Bruder  ein  tüchtigerer  Fürsorger  sein.    So  demnach  starb 
Jener  mit  dem  Vater,  Dieser  aber  wurde  gerettet,  und  erlangte 
jene  Würde.    Denn  da  Cäsar,  wie  es  scheint,  erst  nach  der  Hin- 
richtung Beider  die  Sache  erfuhr,  ward  er  gerührt;  und  wenigstens 
die  Geretteten  seiner  Wohlthat  und  Fürsorge  würdig  achtend ,  er- 
wies er  ihnen  diese  Ehre. 


1)  Die  allgemeine  Lesart  rovg  dvdyovrag ,  die  Zurückführenden, 
ist  hier  unstatthaft,  und  von  Kor.  in  r.  dndyovraq  berichtigt.  Der- 
selbe Fehler  war  in  B.  XI,  14,  9,  Anm.  3.  —  Am  Ende  dieses  Pa- 
ragraphen berichtigt  gleichfalls  Kor.  xal  rovg  «  in  xai  rovg  ys ,  sof- 
tem; TS  ist  hier  bedeutungslos. 
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Pootas, 
§•  86. 

Noch  einige  Nachrichten  von  Komana  und  der  dortigen 
weise,  namentlich  der  weiblichen  Hrerodulen. 

Komana  übrigens  ist  volkreich,  und  ein  beträchtlicher  Han- 
delsort für  die  Kaufleute  aus  Annenia.    Und  bei  a)  den  Auszügen  a.§.  32. 
der  Göttin  kommen  allseits  aus  Städten  und  vom  Lande  Mimner  zu- 
summt  Weibern  zum  Feste ;  auch  manche  Autlere  wallfahrten  stets 
dahin  zufolge  eines  Gelübdes,  um  der  Göttin  Opfer  darzubringen. 
Die  Einwohner  sind  Weichlinge;  alle  ihre  Grundstücke  sind  Wein- 
pflanzung.   Dazu  kommt  die  Menge  der  mit  dem  Leibe  verdienen- 
den Mädchen,  von  welchen  die  meisten  tempelheilig  sind.  Denn 
gewissermassen  ist  die  Stadt  ein  kleines  Korinthos ;  b)  denn  auch  b.  VI.  2,  6. 
dort  entstand  wegen  der  Menge  der  Buhlmädchen,   welche  der VIII,  6,  20. 
Aphrodite  geweihet  waren ,  von  Fremden  und  im  Orte  Festfeiern- 
den starker  *)  [Zulauf].    Die  Kaufleute  aber  und  die  Kriegsmänner 
wurden  völlig  erschöpft,  so  dass  auf  sie  auch  jenes  Sprichwort 
aufkam : 

Nicht  jedem  Manne  die  Fahrt  zur  Stadt  Korinthos  frommt. 
So  beschaffen  ist 


§.  37. 

Die  Städte  Zela  und  Megalopolis ;  jene  mit  dem  Heiligthume  der 
Analtis.    Geschichte  dieser  Stadtgebiete. 

Die  ganze  Umgegend  besitzt  Pythodoris,  deren  Eigenthum 
nicht  nur  Phanaroia,  sondern  auch  Zelitis  und  Megalopolitis  ist 
Von  Phanaroia  a)ist  bereits  gesprochen.    Zelitis  aber  enthält  diea.§.30. 
auf  b) einem  Erdhügel  der  Semiramis  erbauete  Stadt  Zela,  welche  b-x*»  8»  *  : 
einen  Tempel  der  auch  von  den  Armeniern  verehrten  c)  Anaitis  hat  I  '28, 
Aber  die  Opferhandlungen  werden  hier  mit  grösserer  Heiligkeit  ge-  c' xi,  8,  4; 
feiert,  und  alle  Staatsbeamte  schwören  hier  bei  den  wichtigsten  1 4, 16.  XV, 
Vorfallen  ihre  Eide.    Die  Menge  der  Tempeldiener  und  die  Vereh-  8»  lö» 
rung  der  Priester  bestanden  unter  den  Königen  in  derselben  Gestalt,  *»  *• 
d)  welche  wir  oben  darstellten ;  jetzt  aber  hängt  Alles  von  Pythodoris  d.i.  2, 3.  A. 
ab.    Viele  aber  verschlechterten  das  Heiligthum ,  und  verminderten  3,  §.82  o.34. 
der  Tempeldiener  Menge  und  den  übrigen  Reichthum.    Aber  auch 


1)  Zu  TtoXvg  r^v  6  irtidrjficäv  xal  ivtOQTccfccav  tw  r6it(p  fehlt  ein 
schickliches  Substantiv,  ohne  welches  das  männliche  Parti cip  nicht 
wohl  bestehen  mag.  Ein  Anderes  wäre  es  im  Neutro  ttoI.v  t\v  to 
intSnfiovv  etc.  Demnach  lese  ich  —  roU  touco  [o%loi\.  So  heisst  es 
auch  in  der  Parallelstelle,  B.  VIII,  6,  20:    inoXvoxUito  rj  «dkg. 
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das  umliegende  Gebiet,  die  Landschaft  Zclitis,  welche  die  Stadt 
Zela  auf  dem  Erdhügel  enthält,  wurde  in  mehre  Herrschaften  ge- 
theilt  und  vermindert. 

Vor  Alters  nämlich  behandelten  die  Könige  Zela  nicht  als  Stadt, 

c.XT,8,4.sondern  als  Heiligthnm  e)der  Persischen  Götter,  und  der  Priester 
war  unbeschränkter  Herr  über  Alles.  Bewohnt  wurde  der  Ort  von 
den  zahlreichen  Tempcldienern  und  vom  Priester,  welcher  grosse 
Einkünfte  besass ;  und  seinen  nicht  wenigen  Dienern  war  sowohl  das 
heilige  als  das  priesterliche  Gebiet  untergeben.  Pompejus  abertheilte 
S.  560.  dem  Orte  viele  Landgaue  zu,  und  erklärte  ihn  für  eine  Stadt,  wie 
auch  Mcgalopolis,  nachdem  er  *)  Diese  mit  Kulupene  und  Kamisene 

f.  a. 2, 11.  vereinigt  hatte,  welche  mit  dem  Kleinen  Armenia  und  f) Laviniasene 
zusammengrenzen,  und  ausgrabüches  Salz  und  eine  alte,  jetzt  zer- 
g.§.l.  störte,  Veste  Kamisa  enthalten.  8)  Nachmals  aberhaben  die  Be- 
herrscher der  Romaner  von  diesen  zwei  Stadtgebieten  Einiges  den 
Priestern  zuKomäna,  Einiges  dem  Priester  zu  Zela,  das  Ucbrige 
dem  Atepurix  zugetheilt ,  einem  fürstlichen  Manne  aus  dem  vierfurst- 
lichen  Geschlechte  der  Galaten ,  seit  dessen  Tode  dieser  nicht  be- 
trächtliche Theil,  zu  einer  Statthalterschaft  erhoben,  unter  den  Ro- 
manern steht;  und  wirklich  ist  sie  ein  Volksbestand  für  sich,  nach- 


1)  TavzTjv  beziehe  ich  nicht  mit  der  Fr.  Ueb.  auf  Zela  (welches 
schon  reichlich  empfangen  hatte),  sondern  nach  der  grammatischen 
Regel  auf  das  zuletzt  genannte  Megalopolis,  welches  gleichfalls  Gebiet 
erhalten  musste.  Es  erhielt  nämlich  die  beiden  benachbarten  Land- 
schaften Kulupene  (oder  Kalupene ;  bei  Plin.  VI,  3  Kolopene)  und 
Kamisene,  welche  letzte  schon  mit  der  Kleinarmenischen  KomUene 
(B.  XI,  14,  4)  einerlei  oder  wenigstens  ein  Theil  davon  zu  sein 
scheint.  So  bildeten  Zela  und  Megalopolis  zwei  kleine  Staaten  oder 
Stadtgebiete,  die  unten  Öva  7toXirevfictta  heissen,  welche  Worte  Kor. 
wieder  unrichtig  auf  Kulupene  und  Kamisene  deutet;  denn  diese  wa- 
ren blosse  Landgaue,  aber  keine  Staaten,  itoXixevfiaTct.  Die  beiden 
Stadtgebiete  Zetkin  und  Megalopolitis  wurden  späterhin  von  den  Kai- 
sern zerstückelt,  wie  Strabo  von  Zt  litis  schon  vorher  angedeutet  hat 
Dass  auch  der  Bischof  von  Zela  etwas  von  Zeiitis  erhielt,  ist  kein 
Widerspruch ;  die  Stadt  oder  ihr  weltlicher  Besitzer  musste  es  dem 
Priester  abtreten.  Drittens  weiche  ich  von  Kor.  darin  ab,  dass  ich 
i  Megalopolis  nicht  für  Eins  halte  mit  Magnopolis  in  §.  30 ,  sondern 
mit  Mannert,  VI,  2,  S.  430,  für  dei  älteren  Namen  des  nachmaligen 
Sebasteia,  j.  Siwas.  Dieser  Ort  liegt  gerade  da,  wo  Strabo  Megalo- 
polis bezeichnet,  nämlich  in  Kulupene,  wie  auch  Plin.  VI,  3  bezeugt: 
in  Colopcna  vero  Sebastiam.  Ausserdem  lag  Magnopolis  am  Zusam- 
menflüsse des  Iris  und  L\kus  von  jenen  beiden  Kaupadokischen  Land- 
schaften viel  zu  weit  ab,  als  dass  sie  ein  Stadtgebiet  für  Magnopolis 
werden  konnten.  Und  endlich  erhellet  aus  der  Beschreibung  von 
Magnopolis  in  §.  30,  dass  sie  von  Anfang  an  Stadt  war;  Megalopolis 
hingegen  hatte  lange  als  Flecken  bestanden,  als  sie  von  Pompejus  zur 
Stadt  erhoben  wurde. 
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dem  man  das  Städtchen  Karäna ,  von  welchem  auch  h)die  Land-h.  XI,  l#,5. 
schaft  Karanitis  heisst,  ihr  einverleibt  hat.    Das  Uebrige  besitzen 
Pythodoris  und  Dyteutos. 

§.  38. 

Beschreibung  der  südwestlichen  Theile  von  Pontes,  in  §.  38  — 
40.  Zuerst  die  Landschaft  Phazemonitis ,  nebst  einigen  historischen 
Angaben. 

Noch  ist  vonPontos  übrig,  was  zwischen  jener  Landschaft  und 
den  Gebieten  der  Amisener  und  Sinoper  liegt,  und  sich  gegen  Kap- 
padokia,  Galatia  und  Paphlagonia  hinstreckt.  Neben  dem  Amise- 
nischen  Gebiete  also  bis  zum  Halys  liegt  die  Landschaft  Phazemoni- 
tis, welche  Pompejus  ^Neapolitis  umnannte,  nachdem  er  den  Flek- 


1 1)  Der  allgemeine  Text  lautet  so :  rjv  Iloumj'iog  MsyaloitoUv 
(Dvoficeae,  xarcr  ^a^rjfiäva  xeofirjv  unodd^ag  xr\v  xaroixlccv,  —  die 
letzten  Worte  fast  ohne  Sinn.  Zuerst  ist  der  Name  Megalopolis  falsch 
und  vermuthlich  aus  §.  37  hier  eingeschwärzt.  Denn  unmöglich  konnte 
Pompejus  eine  Landschaft  mit  einem  Stadtnamen  benennen;  es  müsste 
also  wenigstens  MtyccXonoXlxtv  heissen.  Auch  hätte  er  wohl  einen 
andern  Namen  gewählt,  da  es  in  Pohtus  schon  ein  Megalopolis  und 
ein  Magnopolis  gab.  Dazu  kommt,  dass  Stepb.  Byz. ,  welcher  in  $a- 
fitfcdbv  diese  Steile  benutzt,  Megalopolis  gar  nicht  hat,  sondern  statt 
dessen  den  Namen  Neapolis  auf  die  Landschaft  bezieht.  Aber  auch  er 
hatte  schon  einen  verdorbenen  Text,  der  ihn  verwirrte;  daher  man 
auch  bei  ihm  mit  Kor.  unter  andern  statt  jj  Ntditolig  lesen  muss  rj 
xccl  NsanoUtig.  Auch  darin  weicht  Stephanus  von  Strabo  ab,  dass 
er  Phamizon  und  Phamizonitis  schreibt  Bei  Beiden  steht  die  Lesart 
fest ;  denn  Strabo  wiederholt  Phazemon  und  Phazemonitis  dreimal  ohne 
Abweichung,  und  Stephanus  fand  die  seinige  in  seinem  Strabo,  wie 
sich  aus  der  Buchstabenfolge  ergibt.  Welche  die  richtige  sei,  lässt 
sich  nicht  entscheiden,  da  der  Name  sonst  nicht  vorkommt.  Aber  was 
will  das  folgende :  welcher  neben  dem  Flecken  Phazemon  den  Wohn- 
ort ernannte,  oder  bestimmte,  oder  erklärte?  Einige  (Xyl.  Mann. 
Falc.)  lassen  ihn  aus  Phazemon  selbst  eine  Stadt  bauen,  welche  er 
Neapolis  nannte;  gewiss  richtig,  nur  dass  dieser  Sinn  nicht  in  den 
Worten  liegt.  Andere  (Guar.  Penz.  Pinedo  zum  Steph.  Breq.  Kor.) 
lassen  ihn  neben  dem  Flecken  Phazemon  eine  neue  Stadt  bauen ,  wess- 
halb  Kor.  rr)v  •Auzor/.iav  in  xivu  x.  verändern  muss.  Aber  wie  kam 
Pompejus  zu  einem  so  zwecklosen  Unternehmen?  Es  war  ja  viel  leich- 
ter und  natürlicher,  den  schon  vorhandenen  Flecken  und  bisherigen 
Hauptort  der  Landschaft  zu  einer  Stadt  zu  erheben.  Beiden  Parteien 
widersetzt  sich  noch  das  Verbum  dmoSsiwvvai  t  welches  nie  conderc, 
aedificare,  sondern  declarare,  designarc  bedeutet ,  und  vermuthen  lässt, 
dass  Pompejus  den  Flecken  für  eine  Stadt  erklärte,  zu  einer  Stadt  er- 
hob, wie  Megalopolis  und  Zela  in  §.  37,  und  in  §.  40  Pompejopolis, 
welches  wahrscheinlich  der  bisherige  Flecken  Dokea  (j.  Tocia)  war, 
und  nun  dnsöiixfh]  noXig.  Den  bisherigen  Namen  Phazemon  verwan- 
delte er  dann  in  Neapolis,  und  Phazemonitis  in  Neapolitis.  Demnach 
II.  n  32 
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ken  Phazemon  [zu  einer  Stadt]  erhoben,  [und]  den  Wohnort  [er- 
weitert] und  Neapolis  benannt  hatte.  Dieser  Landschaft  nordliche 
Seite  umschliesst  2)  Gazelonitis  und  das  Gebiet  der  Amisener;  die 
westliche  der  Halys,  die  östliche  Phanaroia,  dasUebrige  die  Land- 

a.  §.89.  schaft  der  Amasier,  unser  Vaterland ,  von  allen  bei  weitem  ')die 

grösste  und  beste.  Der  an  Phanaroia  grenzende  Theil  von  Phaze- 
monitis  enthält  einen  wegen  seiner  Grösse  meerähnlichen ,  fischrei- 
chen und  ringsum  mit  reichlicher  und  vielartiger  Weide  begabten 
See ,  des  Namens  Stiphane.  Neben  ihm  liegt  das  naturfeste  jetzt 
verödete  Bergschloss  Kizari ,  und  daneben  3)  ein  zerstörter  Königs- 
sitz; das  Uebrige  ist  grösstentheils  kahles  und  Korn  tragendes 
Blachfeld. 

Ueber  dem  Gebiete  der  Amasier  sind  die  sehr  heilsamen  war- 
men Quellen  der  Phazemonitcn ,  und  die  auf  einem  steilen  und  ho- 
hen ,  zu  einem  spitzen  Gipfel  sich  erhebenden  Berge  angelegte  und 
mit  einem  reichhaltigen  Wasserbrunnen  versehene  Veste  Sagylion,  wel- 
che jetzt  wenig  geachtet  wird ;  den  Königen  aber  war  sie  in  vielen 
Fällen  nützlich.  Hier  wurde  von  des  Königs  Pharnakes  Söhnen 
Arsakes  gefangen  und  getödtet,  welcher,  von  keinem  der  Romani- 
schen Heerführer  dazu  ermächtigt,  den  Fürsten  spielte  und  Aufruhr 
stiftete.  Er  wurde  gefangen ,  als  von  den  beiden  Königen  Polemon 
und  Lykomedes  die  Bergveste  nicht  durch  Gewalt,  sondern  durch 
Hunger  erobert  war.  Denn  aus  den  Ebenen  verdrängt  flüchtete  er 
ohne  Vorrath  auf  den  Berg ;  hier  aber  fand  er  auch  die  Wasserbrun- 
nen durch  ungeheure  Steinblöcke  verstopft.  Denn  so  hatte  es  Pom- 

b.  §.89.  pejus  verordnet,  b)als  er  die  Bergvesten  zu  schleifen,  und  auch  für 
S.  561.  diejenigen  unbrauchbar  zu  machen  befahl,  welche  wegen  Strassen- 

raubes  auf  sie  Zuflucht  nehmen  möchten.    So  demnach  ordnete 
Pompejus  Phazemonitis ;  nach  ihm  haben  Andere  auch  diese  Land- 
c.§.  89  a.E  schaft  °) unter  Königen  vertheilt. 


bin  ich  fiberzeugt,  dass  nach  dito8ei£ag  eine  heimliche  Lücke  sei, 
welche,  nach  Verwandlung  des  xara  in  wjv,  durch  noliv ,  xal  fiHfa 
itoujaag  zu  ergänzen  sein  wird.  Ich  lese  also :  ijv  Tloixmjioe  Nta- 
nollrtv  (dvofiaos,  rrjv  ^a^fimva  Hmfirjv  ditodsl^ag  [x6i.iv,  xai  fiti£(o 
itoitfaccg]  rfjv  %aroi%lavy  xai  nQooccyoQevcag  Nsccnoliv. 

2)  Im  Texte  rafrkoxog.  Ks  muss  ra^Xtavuig  heissen;  vgl.  §. 
13,  Anm.  1. 

8)  Im  Texte  ßaölleiov  xaveaxivacfisvov ,  ein  erbaueter  oder  ein- 
gerichteter Königssitz ;  gibt  keinen  schicklichen  Sinn.  Ich  lese  mit 
Kor.  ß.  nazs<mafifiivov.  Zu  Strabons  Zeit  gab  es  dort  keine  wohl 
eingerichtete  Königssitze  mehr,  wohl  aber  viele  in  Trümmern;  vgl.  §. 
38  a,  E.  und  §.  39  a.  E.,  wo  iQvpaTU  KCCTSOxccppiva.  nULm  wieder 
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§.  39. 

Strabo  beschreibt  seine  Vaterstadt  Amasca,  nebst  dem  angehöri- 
gen  Gebietelande. 

Amaseia,  unsre  Vaterstadt,  liegt  in  einer  tiefen  und  grossen 
Bergschlucht,  welche  der  Fluss  Iris  durchströmt    Sowohl  durch 
R)  weise  Fürsorge  als  durch  Natur  wundervoll  eingerichtet,  kann  siea.  §.  il.  V, 
zugleich  den  Nutzeu  einer  Stadt  und  einer  Festung  gewähren.  Denn 3  >  8< 
ein  hoher  und  ringsum  schroffer,  gegen  den  Strom  abgerissener 
Felsen  hat  einerseits  eine  Mauer  an  des  Stromes  Rande ,  an  wel- 
chem die  Stadt  erbauet  ist,  A) andrerseits  [eine  zweite],  die  an  bei- 
den Seiten  zu  den  Gipfeln  aufsteigt,  deren  zwei  sind,  mit  einander 
verwachsen  und  gar  schön  aufgethürrat.    In  dieser  Umfassung  sind 
die  Königshäuser  und  der  Könige  Begräbnisse.    Die  Gipfel  haben 
eine  überall  schmale  b)  Halsenge ,  zu  beiden  Seiten  fünf  bis  sechs  b.§.30.Anm. 
Stadien  hoch,  wenn  man  vom  Flussbette  und  von  den  Vorstädten1* 
hinaufsteigt;  von  der  Halsenge  aber  zu  den  Gipfeln  ist  noch  eine 
andere  schroffe  Aufsteigung  eines  Stadions  übrig,  stärker  als  alle 
Gewalt   Die  Stadt  2)hat  auch  ausserhalb  unabschneidbare  Wasser- 


1)  Der  Text:   «e'roa  —  rfj  ftkv  %x0V6cc  r°  T£h°S  toi  *<p 

—  rfj  dvuxqi%ov  —  ist  incorrect  (n'e«t  pas  bien  clair ,  Kor.) ,  in 
so  fern  vor  uvuzQt%ov  (richtige  Eniendation  Kasaubons  statt  uvccxqs- 
%atv ,  bestätigt  durch  drei  Hdschr.  bei  Tzsch.)  dasjenige  fehlt,  was 
der  Felsen  auf  den  andern  Seiten  (t#  dt)  hat  Zwar  supplirt  Kor. 
richtig  zslzos  (Tzschucke's  Note  enthält  wunderliche  Dinge) ,  aber  da- 
durch wird  der  Text  nicht  correct;  denn  das  kahle,  durch  rjj  Öh  vom 
obigen  zü%o$  völlig  abgeschiedene  Particip  genügt  iücht.  Auch  ver- 
langt die  Mauer  am  Flusse  nachher  im  Gegensatze  bestimmte  Bezeich- 
nung der  andern  Mauer  am  Berge.  Vermuthlich  also  schrieb  Strabo 
Ttj  if  [allo]  dvttTgizov,  oder  auch  xjj  ö'  [allo  rajjjog]  a.  —  Nachher 
nehme  ich  ntnvQyoafiivai  in  der  Bedeutung  turrium  instar  cxsurgente$t 
wie  Strabo  das  Wort  öfter  gebraucht.  Er  malt  diej  konische  Gestalt 
der  Berggipfel ,  wie  in  §.  36  bei  Sagylium :  «oös  6£üuv  avazüvav- 
Tfff  axoai/.  Koray  lässt  die  Gipfel  mit  Thürmen  besetzt  sein.  Aber 
was  sollten  die  Thürme  dort  oben  ?  Die  Berggipfel  zu  ersteigen ,  fiel 
schwerlich  einem  Feinde  ein;  und  wenn  ja,  so  konnten  die  Thürrae 
es  nicht  hindern.  Und  überdies  waren  die  Gipfel ,  wie  nachher  ge- 
sagt wird,  kaum  ersteigbar,  und  stärker  als  alle  Gewalt. 

2)  Hier  ist  der  Text  unsicher.  Tzschucke  liest :  fxft  Sh  xal 
vögsict  ivToq  ccvacpcdQeva ,  d.  i.  dort  (woY)  sind  auch  innerhalb  (der 
Stadt)  unnehrabare  (oder  unabschneidbare)  Wasserleite.  Statt  inst  ge- 
ben Per..  1393.  Ven.  1.  Aid.  Guarin.  und  wahrscheinlich  mehre  an- 
dere Hdschr.  fyfi,  welches  ich  mit  Kor.  für  die  richtige  Lesart  halte. 
Denn  htt  ist  unerkiärbar ,  da  es  weder  auf  die  Halsenge  noch  auf 
die  Berggipfel  bezogen  werden  kann ,  wo  die  Wasserleite  nicht  waren, 
deren  eine  vielmehr  nach  der  Halsenge  hinführte.  Die  Wasserquelle, 
Ton  welcher  die  unter  der  Erde  angelegten  Leitungen  ausgingen,  war 
an  einem  hinter  der  Halsenge  befindlichen  und  mit  ihr  zusammcuhua- 

32* 


Digitized  by  Google 


500         Zwölftes  Bach.   Dritter  Abschnitt. 

leite,  indem  zwei  Erdgänge  gezogen  sind,  der  eine  zum  Flusse 
hinab,  der  andere  zur  HaLsengc.  Dem  Flusse  sind  Brücken  über- 
gelegt, die  eine  von  der  Stadt  zur  Vorstadt,  die  andere  von  der 
Vorstadt  zum  Aussenlande  \  denn  an  dieser  Brücke  endet  der  hin- 
ter dem  Felsen  liegende  Berg. 

Dann  folgt ,  vom  Strome  ausgehend,  ein  zuerst  gar  nicht  brei- 
c.§.S0.tes  e)Thal,  welches  sich  hernach  ausbreitet ,  und  die  so  genannte 
Ebene  Chiliokömon  oder  Tansenddorf  bildet;  dann  die  überall  se- 
il. §.  40.  gensreichen  Landschaften  Diakopene  und  d)Pimolisene  bis  zum  Ha- 
lys.    Dies  sind  die  nordlichsten  Theile  des  Gebiets  der  Amasier,  in 
der  Länge  von  fünfhundert  Stadien;  viel  länger  noch  ist  das  zu- 
nächste Uebrige  bis  an  Babanömon  und  Ximene,  welche  Landschaft 
gleichfalls  bis  zum  Halys  durchreicht.    Dies  ist  die  Länge.  Die 
Breite  geht  von  Norden  nach  Süden  gegen  Zelitis  und  das  Grosse 
e.  A.  6, 2.  Kappadokia  bis  zu  e)  den  Trokmern.    In  Ximene  rinden  sich  aus- 
f.  §.  12.  grabliche  hales,  d.  i.  Salzlager,  f)  von  welchen  man  den  Strom  Ha- 
lys benannt  glaubt.    Auch  gibt  es  zufolge  des  Mithridatischen  Krie- 
,§.88a.E.ges  in  unserm  Gebiet  mehre  8)  zerstörte  Bergvesten  und  viel  veröde- 
tes Land.    Ueberall  aber  ist  es  baumreich ,  8)  zum  Theil  auch  ros- 
senährend ,  und  dem  übrigen  Zuchtvieh  gedeihlich ;  das  Ganze  sehr 


genden  Berge  (vermuthlich  demselben,  der  unten  bei  der  Brücke  en- 
dete, to  oqos  t6  rijg  niroag  vntQ%dti*vov) ,  wo  sie  noch  Tavernier 
fand  in  der  Entfernung  einer  Lieue  von  der  Stadt,  und  auf  dem  Berge 
ein  Kastel  zu  ihrer  Deckung.  Bei  &c£i,  welches  zuerst  Xyl.  und  dann 
Kas.  hat,  wäre  auch  die  Auslassung  des  iazl  hart.  Bei  t%u  lässt  sich 
leichter  aus  dem  Ganzen  77  noUg  suppliren.  Anstatt  aVaqpa/ofra, 
welches  Tzsch.  aus  Afosc.  Vcn.  1.  Med.  3  et  4.  Guarin.  notirt,  und 
welches  sicher  allgemein  handschriftliche  und  richtige  Lesart  ist,  schrieb 
Xyl.  und  mit  ihm  Kas.  uvctcpi.Qtzca ,  weil  sie  bei  Aldus  und  Hop- 
per (so  auch  Par.  1393)  dvatpaiqhxuL  fanden,  welches  aber  nur  ein 
Schreibfehler  ist  für  avatputqBxu.  Welcher  Abschreiber  wäre  wohl 
auf  dieses  Wort  verfallen,  wenn  er  es  nicht  vorfand t  Dennoch  sind 
die  vdqsta  (al.  vSgla;  ist  einerlei)  ivzog  dvacpccioeTU ,  innerhalb  der 
Stadt  unnehmbare  Wasserleitungen,  wahrer  Unsinn.  Wer  hat  je  von 
solchen  gehört  ?  Und  welchen  Nutzen  könnten  sie  haben  ?  Denn  der 
Feind  mag  die  Stadt  erobert  haben,  oder  nicht,  so  ist's  immer  einer- 
lei, ob  das  Wasser  innerhalb  der  Stadt  abschneidbar  und  nehmbar  ist, 
oder  nicht.  Aber  ausserhalb  der  Stadt  ist  es  nicht  einerlei.  Nun  aber 
kam  das  Wasser  weither  von  aussen ;  man  musste  also  dafür  sorgen, 
dass  der  Feind  es  nicht  ausserhalb  der  Stadt  abschneiden  konnte,  wel- 
ches durch  das  erwähnte  Kastel  geschah.  Ich  bin  also  überzeugt,  dass 
Strabo  nicht  ivrog ,  sondern  ixrog  schrieb.  Bekanntlich  werden  beide 
Worte  sehr  oft  verwechselt.  Uebrigens  bedurfte  die  Stadt  eines  ge- 
niessbaren  Quellwassers,  weil  (vgl.  B.  I,  3,  7)  das  Wasser  des  Iris 
schlammig  und  ungeniessbar  ist. 

8)  Anstatt  des  poetischen  77  ö'  vor  litit6ßotogt  dessen  Strabo  sich 
enthält,  muss  man  mit  Kor.  lesen  ij  oder  tj  6h  xori,  partim  vero 
ettam,  und  vorher  nach  nüaec  aus  mehren  Udschr.  (£v  einsetzen. 
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gut  bewohnbar.    Auch  Amaseia  wurde  Königen  gegeben;  jetzt  ist 
sie  eine  Statthalterschaft. 

■ 

§.  40. 

Beschreibung  des  Politischen  Gebiets  in  Paphlagonien ,  um  das 
Gebirge  Olgassys,  mit  der  Stadt  Pompejupolis.  Nachricht  von  der 
dortigen  Sandarachgrube.  t 

Noch  ist  von  der  Pontischen  Statthalterschaft  das  Land  a)jen-a.  §.  9. 
seit  des  Halys  übrig,  welches  um  den  Olgassys  mit  Sinöpis  zusam- 
menstösst  Der  Olgassys  ist  ein  sehr  hohes  und  schwer  zugängli*S.  662. 
ches  Gebirge.  Die  Paphlagonen  haben  in  diesem  Gebirge  überall 
Tempel  errichtet.  Umher  ist  ein  gutes  Land  ziemlich  stark  bewohnt, 
sowohl  Blaene  wie  Domanitis,  diese  vom  Flusse  Amnias  durch- 
strömt. Hier  vernichtete  Mithridates  Eupätor  die  Heermacht  des 
Bithyners  Niknmedes  gänzlich,  selbst  nicht  gegenwärtig,  sondern 
durch  seine  Heerführer.  Jener  rettete  sich  zwar,  mit  Wenigen  flie- 
hend, in  die  Heimath,  und  schiffte  von  dort  nach  Italia;  Dieser 
aber,  ihn  verfolgend,  eroberte  Bithynia  im  Anlauf,  und  bemäch- 
tigte sich  Asiens  bis  an  Karia  und  Lykia.  b)Auch  hier  wurde  Pom-b.§.  37  o.38. 
pejupolis  zur  Stadt  erhoben  (in  dieser  ist  die  berühmte  Sandarach- 
grube), *) nicht  sehr  weit  von  Pimolisa,  einem  zerstörten  königli- 
chen Bergschlosse,  von  welchem  die  Landschaft  beiderseits  des  Ha- 
lys Pimolisene  heisst 

Jene  Sandarachgrube  ist  ein  durch  das  Erzgraben  unterhöhlter 
Berg,  indem  die  Arbeiter  ihn  mit  grossen  Gängen  durchzogen  haben. 
2) Staatspächter  bearbeiteten  die  Grube,  und  bedienten  sich  der 


1)  Nach  der  auch  von  Kor.  behaltenen,  jedoch  in  der  Fr.  Ueb. 
nicht  befolgten ,  allgemeinen  Interpunction  des  Textes  hätte  ich  setzen 
müssen:  In  dieser  Stadt  ist  die  Sandarachgrube  nicht  sehr  weit  von 
Pimolisa,  —  eine  wunderliche  Angabe,  gleich  dieser:  In  Greifswald 
ist  der  botanische  Garten  nicht  sehr  weit  von  Stralsund.  Man  pflegt 
nicht  die  Entfernung  der  im  Orte  befindlichen  Dinge,  sondern  die  der 
Orte  selbst  anzugeben;  und  so  will  auch  Strabo  hier  nicht  die  Ent- 
fernung der  Sandarachgrube ,  sondern  jene  der  Stadt  Pompejupolis  von 
Pimolisa  angeben.  Darum  setze  ich  die  vorläufige  Anmeldung  der  San- 
darachgrube als  Parenthese  ausser  Verbindung  mit  dem  Folgenden. 
Uebrigens  ist  der  Sandarach  nicht  mit  dem  Armenischen  Sandyx  in  B. 
XI,  14,  9  zu  verwechseln.  Dieser  ist  ein  natürlicher  Mennig,  der 
Sandarach  hingegen  ein  aus  Arsenikerzen  gewonnener  Farbestotf,  wel- 
cher mit  einem  Fünftel  Schwefel  gebrannt  das  rothe  Operment  oder 
Rauschgelb  gibt.    Vgl.  auch  A.  2,  11,  Anm.  2. 

2)  Anstatt  Srjfioaicog  atl,  d.  i.  immer  für  Rechnung  des  Staats  (wo- 
bei slQydfcovzo  und  zq<6(hvoi  eines  bestimmten  Subjects  entbehren) 
zeigen  zwei  Hdschr.  bei  Tzsch.,  und  Aid.  u.  Hopper  8rj(ioGi<ov  del, 
ohne  Sinn;  doch  liegt  die  von  Kor.  gefundene  wahre  Lesart  darin. 
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wegen  Verbrechen  verkauften  Sklaven  zu  Erzgräbern ;  denn  ausser 
der  Beschwerlichkeit  der  Arbeit  soll  auch  die  Luft  in  den  Erzgängen 
wegen  der  Schädlichkeit  der  Stinkdünste  aus  den  Erzschollen  uner- 
träglich und  tödtlich  sein ,  so  dass  die  Menschen  frühem  Tode  un- 
terliegen. Daher  geschiht  es  auch,  dass  wegen  der  Gewinn  losheit 
das  Erzgraben  oftmals  aufhört,  indem  der  Arbeiter  mehr  als  zwei- 
hundert sind,  aber  fortwährend  durch  Krankheit  und  Hinsterben 
aufgerieben  werden.    So  viel  sei  auch  von  Pontos  gesagt. 

* 

§.41—42. 

Mittelländisches  Paphlagonien,  mit  Kimiata  und  Gangra.  Aus- 
grabliche  Fische.  Uebergang  auf  Bithynien,  und  Andeutung  dessen, 
was  dann  folgen  soll. 

a.§.  9a.E.  §.  41.  Nach  Pompejnpolis  folgt  *)das  Uebrige  des  mitten- 
ländischen  Paphlagoniens  bis  an  Bithynia ,  wenn  man  gegen  Westen 
geht.  Dieses  Land ,  wiewohl  nur  klein ,  hatte  kurz  vor  uns  mehre 
Beherrscher;  je^zt,  nachdem  das  Geschlecht  der  Könige  ausgestor- 
ben, besitzen  es  die  Romaner.  Den  mit  Bithynia  begrenzten  Theil 
nennt  man  Timonitis ;  dann  des  Gezaturix  Gebiet ,  dann  Marmolitis 
und  Sanisene  und  Potamia.  Auch  gab  es  eine  Landschaft  1 )  Kimia- 
tene ,  in  welcher  unter  der  Bergreihe  des  Olgassys  das  naturfeste 
Bergschloss  Kimiata  liegt,  dessen  sichMithridates,  zubenamt  Ktistes 
d.  i.  der  Gründer ,  als  Angrififsplatzes  bedienend  zum  Herrn  von 
Pontos  emporstieg ;  und  sein  Geschlecht  behauptete  die  Nachfolge 
b.  A.  5, 8.  Dis  auf  Eupator.  Zuletzt  beherrschte  Paphlagonia  Deiotaros ,  ^Ka- 
stors Sohn,  zubenamt  Philadelphos ,  welcher  des  Morzeos  Königs- 
sitz Gangra,  zugleich  ein  Städtchen  und  Bergschloss,  besass. 

Athen  V1U        %  &    Indem  Eudoxos  c)ausgrablicher  Fische  in  Paphlagonia 
S  331.     '  an  trocknen  Orten  erwähnt ,  bestimmt  er  den  Ort  nicht;  aber  in 
S.*563.SumPf,°rten  erwähnt  er  ihrer  um  den  See  d)Askania  unter  e)Kios, 

d.  A.  4, 8.  wiewohl  nichts  deutlich  bestimmend.  —  Weil  wir  jetzt  auch  das  mit 

e.  A.4,8. Pontos  begrenzte  Paphlagonia  beschreiben,  mit  den  Paphlagonen 


nämlich  Stjpoßimvai.  So  wurden  auch  in  Iberien  manche  Bergwerke 
von  Staatspächtern  betrieben;  auch  die  Goldgruben  der  Salasser,  B. 
I V ,  6 ,  7 ,  wie  auch  zum  Theil  die  Attischen  seit  dem  Perserkriege.  — 
Weiter  unten  hat  Kor.  den  Solöcismus  inUniod-at  avfißalvu  durch 
txUtneo&ca  <r.  aufgehoben ;  die  fortwährend  sich  wiederholende  Bege- 
benheit erfordert  das  Präsens. 

1)  Der  Name  der  Bergveste  ist  in  allen  Fl d sehr,  und  den  ältstea 
Ausg.  nicht  Kiniata,  welches  von  Xyl.  herrührt,  sondern  Kimiata.  Von 
ihr  hiess  dann  die  Landschaft  nicht  Kinistene,  wie  die  gemeine  fal- 
sche Lesart  ist ,  sondern  Kimiatene ,  wie  Koray  emendirt.  Schon  Kas. 
wollte  Kiniatene. 
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aber  die  Bithyner  gegen  Abend  zusammengrenzen ,  so  wollen  wir 
versuchen,  auch  noch  Diese  zu  durchwandern.    Sodann  wollen  wir, 
von  Diesen  und  den  Paphlagonen  einen  neuen  Anfang  nehmend, 
ee)die  gegen  Süden  bis  zum  Tauros  auf  Jene  folgenden,  und  mitee.A 
Pontos  und  Kappadokia  gleichlaufenden  Länder  anreihen ;  denn  8,  8. 
diese  Ordnung  und  Abtheilung  zeichnet  uns  f)  die  Natur  der  Länder  f.  [V, 
selber  vor. 


Mariandyner,  auch  ein  Theil  der  Epikteter;  im  Norden  das  Ponti- 
sche  Meer  von  des  Sangarios  Ergiessung  bis  zur  Mündung  bei  By- 
zaotion  und  Chalkcdon;  im  Westen  die  Propontis;  gegen  Süden 


Mysia  und  das  so  genannte  Phrygia  Epiktetos,  *)eben  welches  *♦  A-  3»  7; 
auch  das  Heilespontische  Phrygia  heisst  J*  *•  8*  n» 


Pflanzstadt  a)der  Mcgarer,   und  der  Flecken  Chrysopolis,  und  a.  VII,  6,  2. 
b) der  Chalkedonische Tempel;  auch  hat  das  Stadtgebiet  wenig  über b.  A.  3,  7. 
dem  Meere  die  Quelle  Azaritia,   welche  kleine  Krokodile  nährt.  ^II>  6,1  a.K. 
Dann  folgt  das  Seeufer  der  Chalkedonier,  der  Astakenische  Busen 
genannt,  ein  Theil  der  Propontis.    An  diesem  ist  Nikomedeia  er- 
baut, benamt  nach  einem  der  Bithynischen  Könige,  welcher  sie  er« 
bauete.    Viele  aber  wurden  diesem  gleichnamig  benannt,  wie  die 


Vierter  Abschnitt. 
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Ptolemaier,  wegen  der  Berühmtheit  des  ersten.  An  demselben  Bu- 
c.  X,2,22.sen  lag  auch  die  Stadt  c)AstUkos,  eine  Pflanzung  der  Megarer  und 
Athenaier,  und  späterhin  des  Doidalsos,  von  welcher  der  Busen 
den  Namen  erhielt.  Sie  wurde  von  Lysimachos  zerstört  •,  die  Ein- 
wohner aber  versetzte  nach  Nikomedeia  der  Erbauer  dieser  Stadt 

§.  3. 

Prosias ,  ehemals  Klus ;  Myrlea.   Die  Fabeln  von  Hylas  und  Kius, 
und  das  Hylasfest  der  Prusier.   Die  Stadt  Prusa  am  Olympus. 

Dem  Astakenischen  Busen  schliesst  sich ,  gerade  gegen  die  auf- 
gehende Sonne  vordringend,  ein  anderer  an,  in  welchem  ^Prusias 
liegt,  vordem  Kios  genannt  "  Philippos  aber,  des  Demetrios  Sohn 
und  Perseus  Vater,  zerstörte  Kios,  und  schenkte  es  dem  Prusias, 
des  Zelas  Sohne ,  welcher  sowohl  diese  als  die  benachbarte  und  zu- 
gleich unweit  Prusa  liegende  Stadt  Myrleia  mit  ihm  zerstört  hatte. 
Jener  hob  beide  wieder  aus  den  Trümmern  hervor,  und  nannte 
Kios  nach  sich  Prusias,  Myrleia  aber  nach  seiner  Gattin  Apameia. 
Dies  ist  jener  Prusias,  welcher  den  nach  Antiochos  Niederlage  dort- 
hin flüchtenden  Annibas  aufnahm,  und  den  Attalikern  zufolge  eines 
Vergleichs  Phrygia  am  Hellespontos  a) abtrat,  welches  man  früher 


1)  Hier  hat  Tzsch.  aus  Hdschr.  mit  Recht  den  Namen  TTgovGa, 
welchen  alle  Ausg.  zeigen,  in  Iloovßiäg  verwandelt;  denn  nicht  Prusa 
(j.  Bursa)  am  Olympus,  sondern  die  von  jener  verschiedene  kleinere 
Stadt  Prusias  (j.  Ghio,  Ghemlik,  Mudanja)  ist  gemeint,  wie  schon 
Salmas,  in  SoUn.  p.  616  und  Holsten,  ad  StepK  p.  363  sahen.  Sehr 
ubereilt  aber  ändert  er  auch  nachher  nlijaiov  noovarjg  in  IIqov- 
ciddog.  Dort  ist  Prusa  am  Olympus  (etwa  100  Stadien  von  Myrlea) 
richtig,  welches  alle  Ausg.  und  sicher  auch  die  Hdschr.  haben,  und 
wie  auch  Kustath.  zu  II.  2,  856,  S.  275  las.  Ausserdem  hat  Strabo 
die  Nähe  IMyrlea's  bei  Prusias  oder  Kius  schon  durch  daxvyüxova 
stoliv  bezeichnet,  und  würde  also  dasselbe  noch  einmal  sagen. —  Vor- 
her schreibe  man  mit  Kor.  toj  ZijXa,  sc.  vIoj,  anstatt  ra>  Zrjla;  denn 
dieser  Prusias  war  ein  Sohn  des  Zelas,  oder,  wie  Andere,  z.  B.  Steph. 
Byz.  in  Tlqovaa,  ihn  nennen,  des  Zielas;  doch  nennt  ihn  auch  Athe- 
näus,  B.  11,51,  Zelas. 

2)  Ich  ^  behalte  die  Lesart  aller  Ausg.  u.  wohl  der  meisten  Hdschr. 
xal  xfjs  icp' ^Ellr]C7i6vTü>  $ovyiaq  dvaerag — ,  wogegen  Kas.  Hdschr. 
u.  Med.  4  dvdarccoiv  zeigen,  welches  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  Tbl  IV  a.  K. 
vorzieht  Nach  der  ersten  Lesart  ist  es  Prusias,  welcher  das  bisher 
von  den  Bithvnern  besessene  Phrygia  am  Olympus  oder  Epiktetos  (K. 
3,7:  xai  h%ov  avzijv  ot  Bi&vvol  7iq6tsqov)  dem  Attalischen  Eu- 
menes,  dem  die  Römer  bereits  Gross-  und  He  lies  politisch  Phrygien 
aus  des  Antiochus  Abtretungsmasse  gegeben  hatten,  abtreten  musste; 
vgl.  B.  II,  4,  22.  Nach  der  zweiten  Lesart  hingegen,  welche  nach 
xai  die  harte  Wiederholung  de«  fittcc  rqv  erfordert,  hätte  Antiochus 
solches  gethan.   Zwar  musste  Dieser  alle  Eroberungen  in  Kleinasien 
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das  Kleine  Phrygia  nannte,  Jene  aber  a)  Epiktetos,  d.  i.  das  Nacher-  a.  IM,  22. 
worbene,  benamten.    Ueber  Prusias  liegt  ein  Berg ,  welcher  Argan-S.  564. 
thonios  heisst.    Hier  b) fabelt  man,  dass  Hylas,  einer  von  des  He- b.  Apollon. 
rakles  Gefährten,  der  mit  ihm  schiffte  auf  der  Argo,  zum  Wasser-  Bhod«  *> 
schöpfen  ausgegangen  von  den  Nymfen  geraubt  wurde;  Kios  aber,  li50, 
gleichfalls  des  Herakles  mitschiffender  Gefährte,  sei  von  Kolchis 
zurückkehrend  hier  geblieben,  und  habe  die  nach  sich  benannte 
Stadt  gebauet.    Noch  jetzt  wird  von  den  Prusiern  °)  ein  Fest  und  c.  X,  9,  §. 
3) Bergdurchschweifen  angestellt,  wobei  sie  in  Feierzügen  den  Hy-18u*23, 
las  rufen ,  als  ob  sie  zu  seiner  Aufsuchung  den  Auszug  in  die  Wäl- 
der machen.    Weil  die  Prusier  gegen  die  Romaner  sich  wohlgesinnt 
bewiesen,  so  behaupteten  sie  ihre  Freiheit;  die  Apamier  hingegen 
empfingen  eine  Ansiedlung  der  Romaner.   Dann  folgt  Prusa  am  My- 
sischen  Olympos ,  eine  Stadt  mit  trefflicher  Verfassung ,  sowohl  den 
Phrygen  benachbart  als  den  Mysem ,  des  Prusias  Anbau,  4)[oder, 
wie  Einige  sagen,  desKroisos,]  welcher  gegen "Kyros  kriegte. 


herausgeben,  aber  eine  namentliche  und  unmittelbare  Abtretung  jenes 
Landes  an  die  Attaliker  ist  schwerlich  geschehen.  Was  Antiochus  ab- 
treten musste ,  darüber  disponirten  dann  die  Römer ,  und  eben  aus  die- 
ser Masse  erhielt  Eumenes  die  beiden  Phrygien ,  nach  Polyb.  de  legat. 
36,  Lib.  XXII,  c.  27.  Liv.  XXXVIII,  39;  vgl.  auch  Appian.  Syr.  c. 
38.  Diod.  Sic.  T.  II,  p.  622.  Und  Strabo  selbst  sagt  zweimal ,  dass 
er  alles  Land  bis  zum  Taurus  von  den  Römern  erhielt,  A.  8,  14  und 
B.  XIII,  4,  2.  Hingegen  Epiktetus  musste  bald  nachher  Prusias  ihm 
abtreten,  xrera  ö vppdoe ig ,  vermöge  eines  Vergleichs  mit  Rom;  mit 
Antiochus  aber  fanden  keine  Vergleiche  mehr  Statt.  Uebrigens  würde 
eine  solche  Anführung  von  Antiochus  hier  auch  sehr  müssig  und  be- 
deutungslos sein ;  man  erwartet  vielmehr  etwas  zur  näheren  Bezeich- 
nung des  Prusias.  Strabo  nämlich  bezeichnet  diesen  Prusias  durch 
zwei  Merkwürdigkeiten ;  erstlich ,  dass  er  Hannibal  aufnahm ,  zwei- 
tens, dass  er  dem  Eumenes  den  bisher  besessenen  Theil  Grossphry- 
giens  abtreten  musste.  Eben  deshalb  nannten  nun  die  Attaliker  dieses 
Land,  welches  bisher  Kleinphrygien  und  Phrygien  am  Olympus  hiess, 
Phrygia  Epiktetos,  das  Nacherworbene,  das  Hinzugekommene.  Ue- 
brigens vermischt  Strabo  auch  hier,  wie  öfters,  die  drei  verschiede- 
nen Phrygien.  Mag  immerhin  auch  Epiktetos  vorher  Kleinphrygien 
geheissen  haben,  so  war  es  doch  gewiss  verschieden  von  dem  eigent- 
1:  heu  Kleinphrygien  am  Hellespontus ,  wovon  Troas  ein  Theil  ist. 
Strabo  selbst  sagt  in  §.  5  bestimmt  und  richtig,  dass  es  im  Mitten- 
lande liegt,  und  nirgends  das  Meer  beröhrt;  folglich  liegt  es  nicht  am 
Hellespontus. 

3)  Anstatt  (tu)  OQBißccaut  oder  bei  Kor.  'Oqußdam,  als  angeb- 
lichen Namen  des  Festes  (une  fite  nommee  Oreiba$ia)>  schreibe  ich 
wohl  richtiger  Oy)  OQSißccoicc  als  Appellativ,  und  brauche  nicht  mit 
Kor.  das  vorstehende  xai  zu  streichen,  welches  eben  ein  zweites  Ap- 

?ellativ  zu  IoptjJ  verlangt.   Schon  in  B.  X,  3,  23  liest  man  rag  oqu- 
aaiag  in  demselben  Sinne.   Will  man  das  Neutrum  behalten ,  so  nehme 
man  es  wenigstens  auch  als  Appellativ. 

4)  Die  allgemeine  Lesart  der  Hdschr.  u.  Ausg.  xziaficc  IJqovalov 
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§•  4. 

Schwierigkeit,  die  Grenzen  Bithyniens  und  der  Nachbarlander 
zu  bestimmen,  nebst  der  Ursache. 

a.  A.  8,  2.       Es  ist  schwer,  a) die  Grenzen  der  Bithyner,  der  Myser,  der 
XIII,  4, 12.  phrygen,  wie  auch  der  Dolionen  um  Kyzikos,  der  Mygdonen  und 
der  Troer  zu  bestimmen.    Dass  jedes  dieser  Völker  gesondert  sein 
muss,  darüber  ist  man  einverstanden;  und  von  den  Phrygen  und 
Mysera  sagt  man  sogar  sprichwörüich : 

b.  A.  8,  2.       b) Gesondert  ist  der  Myser  und  der  Phrygen  Land; 

aber  es  ist  schwer,  sie  zu  bestimmen.  Die  Ursache  ist,  weil  die 
fremden  Ankömmlinge,  welche  Krieger  und  Barbaren  waren ,  das 


rov  Hoog  KqoXgov  itoXtfirjaavrog ,  ist  Unsinn.  Denn  zu  Krösus  Zeit 
gab  es  noch  überall  keine  Könige  Bithyniens,  noch  weniger  diesen 
Prusias,  welcher,  seines  Namens  der  erste,  in  der  Königsreihe  der 
siebente  war,  und  dessen  Zeit  Strabo  selbst  oben  bestimmt  hat.  Merk- 
würdig ist,  dass  Steph,  Byz.  in  TlQOvacc  die  letzten  Worte  mit  dem 
Namen  Kyrus  und  ohne  %Qog  anführt:  rov  Kvqov  itoXsfiT]  accvrog ; 
übrigens  derselbe  Unsinn.  Palmerias  (Exerc.  in  auct.  Gr.  p.  335)  ver- 
wandelt Kvqov  in  KUqov,  wie  Memnon  in  Phot.  Bibl.  c.  29,  p.  717 
et  737  die  Stadt  hius  nennt.  Diese  von  Tzsch.  u.  Mann.  VI,  3,  565 
sehr  angepriesene,  aber  ganz  unzulässige  und  schon  von  Wessel,  ad 
Hierocl.  p.  693  bezweifelte  Aenderung  ist  von  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  mit 
Recht  zurückgewiesen,  weil  noXsfittv  itQog  itoXiv  (mit  ffodg)  ungrie- 
chisch, und  die  Theilnahme  am  Kriege  gegen  Kios  zu  unbedeutend 
ist,  als  dass  sie  zur  Bezeichnung  des  Prusias  füglich  dienen  könnte. 
Auch  hat  Strabo  ihn  oben  besser  durch  den  Sohn  des  Zelas  bezeich- 
net, und  zugleich  beiläufig  des  Krieges  gegen  Kius  erwähnt,  so  dass 
es  hier  keiner  weiteren  Bezeichnung  des  Prusias  bedarf.  Deshalb  ver- 
werfe ich  auch  Korays  Emendation  rov  Kiov  noXioavroq ,  d.  i.  wel- 
cher Kios  (wieder)  zur  Stadt  machte,  wieder  herstellte.  Dass  Ste- 
phanus  in  seinem  Strabo  Kvqov  las,  wir  aber  KqoIgov  lesen,  scheint 
nur  eine  Verwechslung  der  Namen  hinsichtlich  ihrer  Plätze  in  unsern 
Hdschr.  anzudeuten ;  denn  sie  scheinen  mir  ursprünglich  beide  im  Text« 
gewesen  zu  sein.  Sehr  wahrscheinlich  also  ist  hier,  wie  auch  Koray 
und  schon  Vaillant  (de  Arsacid.  itnp.  II,  p.  319)  vermuthen,  eine 
heimliche  Lücke.  Die  Stephanische  Lesart  rov  [nQog]  Kvqov  noXiui]- 
cctvroq  ist  unbedenklich  als  richtig  anzunehmen,  und  nur  der  Name 
dessen  fehlt,  der  ihn  bekriegte.  Wer  aber  könnte  Dieser  wohl  sonst 
sein ,  als  Krösus ,  dessen  Name  in  unsern  Hdschr.  nur  an  die  unrecht« 
Stelle  gerathen  ist?  Nun  nehme  ich  an,  was  sehr  möglich  und  selbst 
wahrscheinlich  ist,  dass  eine  alte  Sage  die  erste  Anlage  Prusa's  auf 
Krösus  zurückführte,  welcher  auch  jene  Gegenden  erobert  hatte;  so 
dass  der  mit  der  Lydischen  Herrschaft  verfallende  Ort  späterhin  durch 
Prusias  nur  wieder  hergestellt,  und  zu  einer  bedeutenden  Stadt  er- 
weitert wurde.  Demnach  dürfte  Strabo  geschrieben,  haben:  ntiafut 
TlQovotov,  [rj,  dg  tvioi  tpaot,  KqoIgov)  rov  *o6g  Kvqov  noXf/ijjaav- 
rog,  wie  ich  übersetze. 
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eroberte  Land  nicht  fest  besassen,  sondern  zumeist  Umherstreifer 
waren,  bald  vertreibend,  bald  vertrieben.  Alle  diese  Volker  aber  darf 
man  c)für  Thrakische  halten,  weil  die  Thraken  die  Gegenküste  be-c.  A.4,8;  8, 
wohnen,  und  weil  sie  beiderseits  wenig  von  einander  verschieden  sind. 1  >  8> 3*  ^  JI> 

3,§.2U.3. 

§.  5  —  6. 

Bestimmungen  über  die  Begrenzung  Mysiens  und  Phrygiens. 
Hülfhahrae  und  Erläuterung  Homerischer  Angaben  über  ein  doppel- 
tes Askania,  und  den  Aesepus  als  Grenze  Mysiens. 

§.  5.  So  weit  indessen  Wahrscheinlichkeit  Statt  findet,  darf 
man  Mysia  wohl  zwischen  Bithynia  und  die  Mündung  des  Aisüpos 
setzen,  so  dass  es  das  Meer  berührt,  und  bis  fast  zum  ganzen 
Olympos  hindurchreicht ;  dann  liegt  um  dasselbe  a)  im  Mittenlande 
Epiktetos,  welches  nirgends  das  Meer  berührend  sich  bis  an  die  öst-3,11'*'  22, 
liehen  Theile  des  Sees  und  der  Landschaft  Askania  erstreckt.  Denn 
dem  See  gleichnamig  war  auch  das  Land  benannt,  b)  dessen  einer 
Theil  Phrygisch,  der  andere  Mysisch  war;  entfernter  aber  von  Troiab*  §'  8* 
der  Phrygische.  Und  so  ist  auch  Jenes  beim  Dichter  zu  nehmen, 
wenn  er  sagt : 

Aber  Askanios,  ähnlich  den  Gottern,  und  Phorkys  führten 

Fern  von  Askania  Phrygen,  2» 862- 


nämlich  dem  Phrygischen,  weil  ein  bb)  anderes  Askania,  das  Mysi- 


sche  neben  dem' jetzigen  Nikaia,  näher  ist,  dessen  er  erwähnt, bb*  XIV»  *' 


wenn  er  sagt : 

Palrays,  Askanios  dann,  und  den  Sohn  des  Hippotion,  Morys,  11.13,793. 
Nahankämpfender  Myser  Beherrscher,  .  .  . 

Die  aus  dem  scholligen  Land  Askania  kamen  zum  Wechsel.  S.  565. 

Man  wundere  sich  aber  nicht,  wenn  er,  nach  Erwähnung  eines  aus 
Askania  gekommenen  Anführers  der  Phrygen  Askanios,  auch  einen 
gleichfalls  aus  Askania  gekommenen  Anführer  der  Myser  Askanios 
nennt;  denn  bei  ihm  ist  viele  Gleichnamigkeit,  auch  viele  Benen- 
nung nach  Flüssen,  Seen  und  Landschaften. 

§.  6.    Auch  den  c)  Aisepos  stellt  der  Dichter  selbst  als  derc.  XIII,  l,  9. 
Myser  Grenze  dar.    Denn  nachdem  er  die  über  llion  liegende ,  dem 
Aiueias  unterthänige ,  Bergseite  Troia's,  welche  er  cc)Dardaniacc.XIII,  1,7. 
nennt,  aufgeführt  hat,  setzt  er  zunächst  gegen  Norden  das  dem 
Pandaros  unterthänige  d)Lykia,  in  welchem  Zeleia  liegt,  und  spricht :  f~* j»  * 

Dann  J)die  Aphneier,  Zeleia's  Bewohner  am  niedrigsteü  Abhang  11.2,824. 


1)  Homerus  kannte  keine  Aphneiische^  Troer,  sondern  verstand 
unter  dqtvttol  die  reichen,  divites.  Aber  einige  alte  Ausleger  hatten, 
wie  man  aus  B.  XIII,  1,  9  sieht,  die  Grille,  das  Wort  zum  Eigen- 
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Ide's,  trinkend  des  Stroms  Aisepos  schwarzes  Gewässer, 
Troisches  Stamms. 

e.  xnr,  1,10. 2) Unterhalb  *)Zeleia  aber  liegt  am  Meere  und  seitwärts  vom  Aise- 

f.  XUl,  l,  §.pos  f)die  Ebene  Adrasteia's,  und  f)Tereia  und  Ä)Pitya,  und  über- 
fmiM ,15  nauP*  ^ie  jetzige  Landschaft  Kyzikene  neben  Priapos ,  welche  er 

'  '   'zunächst  aufführt.    Hernach  wendet  er  sich  wieder  zu  den  östlichen 
und  weiter  entfernten  Gegenden,  hierdurch  andeutend,  dass  er 

g.  XIII,  l,  §.  das  Land  ")  bis  zum  Aisepos  für  das  nordliche  und  östliche  Ende  von 
2u.4.       Troas  hält    Nun  aber  folgt  sofort  nach  Troas  Mysia  und  der 

Olympos. 

Eine  solche  Lage  der  Völker  zeigt  uns  also  die  alte  Denkzeit 
Die  neueren  Umwälzungen  aber  haben  das  Meiste  verändert,  indem 
zu  anderer  Zeit  Andere  herrschten ,  und  Einiges  zusammenwarfen, 
vnf  8'  7*^nderes  zerrissen.    Denn  zuerst  herrschten  h)nach  Troia's  Erobe- 
XI v'  «  '  27.rüDg  PürySen  m^  Myser;  späterhin  Lyder,  nach  Diesen  Aioler  und 

namen  zu  erheben,  und  es  von  dem  wiewohl  sehr  entfernten  See 
Aphnitis  abzuleiten.  Da  nun  Strabo  a.  a.  O.  diese  Erklärung  auch  zu 
der  seinigen  macht,  so  muss  ich  auch  hier  und  B.  XIII,  1 ,  7  in  sei- 
nem Sinne  übersetzen,  um  so  mehr,  da  sich  dort  dieser  Deutung  nicht 
ausweichen  lässt. 

2)  Ich  führe  mit  Kor.  die  allgemeine  Lesart  der  Hdschr.  u.  Ausg. 
Tfj  öl  ZiXüct  zurück,  wogegen  Tzsch.  des  Palmerius  Verschlimrabes- 
serung  "Idij  öl  Zelac  aufnahm,  welche  nur  durch  die  falsche  Inter- 
punction  und  Lesart  im  Folgenden  veranlasst  wurde.  Denn  man  las 
ohne  Subject:  Tr)  °^  Zslsia  vnoninraruB  nqbg  ftaXurrrj  •  inl  Öl  rb 
rov  Aiarjnov  rb  rfjg  'Aöqctarüag  möiov,  — .  Die  Nachricht,  dass 
Zeleia  am  Fusse  des  Ida  liege,  ist  zwar  in  der  Parallelstelle,  B.  XIII, 
1,  10,  zweckmässig,  hier  aber  zwecklos  und  ohne  Bedeutung,  und 
überdies  schon  vom  Dichter  selbst  ausgesprochen.  Anstatt  inl  öl  ro 
rov  gibt  Med.  4  vnlq  öl  rov,  Med.  3  ano  öl  rov.  Daher  schreibt 
Kor.  itgbg^  ftctXdxzr) ,  vnlq  rov  Aiarjnov ,  jenseit  des  Aesepus  ;  doch 
halte  ich  aW  für  richtiger,  und  schreibe  ccito  tc  rov  Aiarjnov ,  und 
vom  Aesepus  an,  seitwärts  vom  Aesepus,  weil  vnlq  zweideutig  ist, 
und  vom  Standpunkte  in  Troja  den  falschen  Sinn:  östlich  vom  Aese- 
pus, veranlassen  würde;  denn  jene  Orte  liegen  ihm  westlich.  Zwar 
muss  man  diese  Lage  auch  bei  and  r.  AI.  wissen ,  aber  man  lässt  den 
Verfasser  doch  nicht  von  Amasea  aus  reden ,  welches  bei  vnlq  ge- 
schürt; denn  auf  seinen  persönlichen  Standpunkt  bezieht  er  solche  An- 
gaben nie  (welches  auch  sehr  ungeographisch  wäre),  sondern  spricht, 
wie  andere  Griechische  Geographen',  aus  einem  Standpunkte  im  Eu- 
ropäischen Hellas,  an  welche  sehr  natürliche  Sitte  man  allgemein  ge- 
wöhnt war.  Das  rl  erhalte  ich  aus  öl,  welches  Kor.  nicht  gut  weg- 
lässt,  weil  Strabo  das  Meer  als  die  nördliche,  und  den  Aesepus  als 
die  östliche  Grenze  von  Troas  angibt.  Strabo  selbst  bestätigt  diese 
Verbesserung  unsrer  verdorbenen  Stelle,  a.  a.  O. ,  wo  er  von  dersel- 
ben Sache  redend  zuerst  anstatt  o-7ro  rov  Aiarjnov  setzt:  fisrd  xbv 
Alarpiov ,  und  nachher  sagt:  Tavra  Öl  td  %<oqiu  rij  Zeltice  (Ap 
vnontmmxe'  etc.  Das  nsqccv  rov  Aiarjnov  in  A.  8,  11  macht  keinen 
Widerspruch;  denn  für  das  nioccv  ist  dort  Kyzikus  der  Standpunkt. 
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Bithynien. 

I0D6D  ;  dann  Persen  und  Makcdonen ;  zuletzt  Romaner,  nnter  wel- 
chen die  meisten  dieser  Völker  sogar  schon  ihre  J)  Sprachen  midi.  111,2,  14. 
Namen  verloren  haben,  weil  eine  andere  Vcrtheilung  des  Landes1^»  *>  2* 
erfolgte,  welche  wir  desto  mehr  beriicksichten  müssen,   da  wir 
k)das  Jetzige,  3)wie  es  ist,  beschreiben,  das  Alterthumliche  weni- J-A» 8»  1  a- 
ger  beachtend.  E-  A"  8'  7' 

Andere  Orte  Bithynien» ,  vorzüglich  Nikaia. 

Im  Mittenlande  Bithyniens ,  oberhalb  Tieion ,  liegt  Bithynion, 
und  besitzt  die  für  Rinderweide  treffliche  Ebene  um  Salon ,  woher 
der  Salonische  Käse  kommt.  Dann  Nikaia,  Bithyniens  Haupt- 
stadt, am  See  a)Askania,  und  rings  umher  eine  grosse  und  sehr  ge-a.  §.  5. 
segnete,  im  Sommer  aber  nicht  sonderlich  gesunde,  Ebene;  ein 
Anbau  zuerst  von  Antigonos,  des  Philippos  Sohne,  welcher  sie  An- 
tigonia  benannte ;  hernach  von  Lysimachos ,  welcher  sie  nach  sei- 
ner Gattin,  des  Antipatros  Tochter,  Nikaia  umnamte.  Der  Um- 
fang dieser  Stadt  hält  sechszehn  Stadien  bei  vierseitiger  Gestalt; 
auch  hat  er  vier  Thore ,  liegt  auf  einer  Ebene ,  und  ist  rechtwinklig 
mit  Strassen  durchschnitten,  sodass  man  von  einem  inmitten  des S. 566. 
Uebungsplatzes  angebrachten  Steine  die  vier  Thore  sieht.  Wenig 
über  dem  See  Askania  liegt  das  Städtchen  Otroia,  schon  an  den 
Grenzen  des  östlichen  Bithyniens.    Den  Namen  Otroia  leitet  man  b.  II.  8, 1 86. 

von  b)Otreusab.  Hyuw.  an 

Apbrod.U1 

§.8-9. 

Zeugnisse ,  dass  die  Bithyner  Myser  sind.   Berühmte  Bitbynische 


§.  8.    Dass  Bithynia  vor  Alters  ein  Wohnland  a)der  Myser  a.  §.  5.  A. 
war,  soll  zuvörderst  Skylax  der  Karyander  bezeugen,   indem  er3»3« 
sagt ,  b)  dass  Phrygen  und  Myser  den  See  Askania  umwohnen ;  so-  b.  §.  5. 
dann  Dionysios ,  welcher  die  Anbauungen  geschrieben  hat ,  und  be- 
hauptet, dass  die  Enge  zwischen  Chalkedou  und  Byzantion,  welche 


8)  In  t«  vvv  offrat  der  meisten  Hdschr.  u.  älteren  Ausg.  ist  das 
letzte  Wort  (Wer?  fragt  Kas.)  verdorben.  Daher  liest  Tzsch.  aus 
Med.  3  tu  vvv  €og  otov  rt ,  quantum  ficri  potest ,  wofür  Strabo  sonst 
auch  stg  dvvafiiv  setzt.  Doch  ist  diese  Lesart  wahrscheinlich  nur 
Correctur  des  Schreibers ;  wenigstens  ist  dem  Sinne  viel  angemesse- 
ner die  Veränderung  des  otsrai  in  ovxa ,  von  Koray,  wie  A.  8,  7: 
rü  dh  vvv  ovxa  Xtxviov,  und  A.  3,  1 :  co$  vvv  Ijet,  Ityi afreo ,  oder 
Kasaubons  oV  ian,  welches  mir  hier  die  wahre  Lesart  zu  sein  scheint ; 
doch  lieber  ofd  iaxt. 
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jetzt  der  Thrakische  Bosporos  heisst,  vor  Alters  der  Mysische  Bos- 
poros  geheissen  habe.    Dieses  kann  man  zugleich  als  Zeugniss  neh* 
a      8fl  Vmen>  ^ass  **ie  Myser  c)Thraken  sind.  Und  wenn  Euphorion  sagt: 

4,  4  {   8,  1. 

VII.  S,  §.  2       ...   dort  an  des  Mysers  Askanios  Fluten, 
U.  3.  , 

und  der  Aitoler  Alexandras : 

d.XIV,4,29.       Welche  sich  Wohnung  erbaut  auch  an  ^Askanios  Strom, 
Hart  am  Rande  des  Sumpfes  Askania;  dort,  wo  Dolion 
Hausete,  Melle'«  Sohn,  ihr  von  Silenos  erzeugt, 


e.  §.5. so  bezeugen  sie  eben  dasselbe,  weil  der  See  Askania  e) nirgends 
gefunden  wird,  ab  nur  in  Bithynia. 

§.  9.  Durch  Gelehrsamkeit  ausgezeichnete  Manner  sind  in 
Bithynia  gebürtig :  der  Weltweise  Xenokrates ,  der  Denklehrer 
Dionysios,  die  Grossenlehrer  Hipparchos  und  Theodosios  und  des- 
selben Sohne,  der  Redner  Kleophanes  der  Myrleaner,  und  der  Arzt 
Asklepiades  der  Prusier. 

§.  10. 

Südlich  von  Bithynien  und  Paphlagonien  liegende  Lander;  in 
welcher  Folge  der  Verfasser  sie  beschreiben  will. 

Den  Bithynern  südlich  sind  die  Myser  um  den  Olympos ,  von 
a.  A.  8,  8.  Einigen  8)  Olympener ,  von  Andern  Hellespontier  genannt ,  und 
b.  II,  4,  22.  Phrygia  b)  am  Hellespontos ;  den  Paphlagonen  aber  die  Galaten. 

Beiden  Völkern  wieder  gegen  Süden  ist  das  Grosse  Phrygia  und  Ly- 
c.  A.  3, 42.  kaonia  bis  an  den  Kilikischen  und  Pisidischen  Tauros.  c)  Weil  nun 
die  mit  Paphlagonia  begrenzten  Länder  neben  Pontos  und  Kappa- 
dokia  und  den  schon  durchwanderten  Völkern  liegen,  so  wird  es 
schicklich  sein,  zuerst  die  mit  Diesen  benachbarten  Theile  beizufü- 
gen, und  hernach  die  zunächst  folgenden  darzustellen. 
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Die  Galaten.  —   Verfassung,  Eintheilung.    Pessinus.  Der 
See  Tatta. 

§.  L 

Die  drei  Stämme  der  Galaten;  ihre  Einwanderung  anter  Leono- 
rius ,  und  Verfassung  bei  zwölf  Tetrarchien.   Spätere  Veränderungen. 

i 

Den  Paphlagonen  gegen  Süden  also  wohnen  die  Galaten.  Ih- 
rer sind  a)drei  Stämme,  zwei  nach  ihren  Anführern  benannt,  die a, IV,  1,13. 
Trokmer  und  Tolistobogier;  der  dritte  nach  dem  Volke  in  Keltike, 
die  Tektosagen.    Die  Galaten  besetzten  dieses  Land,  b) nachdem  b.  IV,  1,13. 
sie  lange  Zeit  umhergeirrt  die  Gebiete  der  Attalischen  Könige  und 
der  Bithyner  durchzogen  hatten,  bis  Diese  ihnen  gutwillig  das  jetzi- 
ge Galatia  oder  Gallograikia  überHessen.    Des  Uebergangs  nach 
Asia  Hauptführer  scheint  vorzüglich  Leonorios  gewesen  zu  sein.  Da 
es  drei  gleichsprachige  und  in  keiner  Hinsicht  verschiedene  Stamme  S.  667. 
waren,  so  zerlegten  sie  jeden  in  vierTheile,  und  nannten  jeden 
Theil  ein  Vierfürstenthum,  welches  seinen  eigenen  Vierfürsten  hatte, 
und  einen  Richter  und  einen  c)Heerraeister,  beide  dem  Vierfürsten  c.  XV,  1,46. 
untergeordnet,  und  zwei  Unterheermeister.    Den  Rath  dieser  zwölf 
Vierfürsten  bildeten  dreihundert  Männer ;  diese  versammelten  sich 
im  so  genannten  r)  Drynemfcton  oder  Eichenhaine.    Die  Blutschul- 
den richtete  der  Rath ;  die  übrigen  die  Vierfürsten  und  Richter.  So 
beschaffen  war  vordem  die  Verfassung ;  aber  zu  unsrer  Zeit  kam 
die  Herrschaft  an  drei,  dann  an  zwei  Oberhäupter,  zuletzt  an  Ei- 


1)  Die  gemeine  Lesart  auch  der  Hdschr.  ist  dQVvalptTov.  Aber 
nach  der  Etymologie  (von  dgvg,  vtpog  oder  ncmus  und  der  Endung 
ef  um  ;  also  ein  Bastardwort)  ist  die  Schreibung  des  cod.  Med.  4  und 
(iunrin.,  dQvvtfiSTOv,  d.  i.  qucrcctum,  richtiger.  Diese  zieht  auch 
Koray  vor. 
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d.  A.  3,  l3.nen,  d)den  Deiotaros,  welchem  nachher  Amyntas  folgte.  Jetzt 
aber  besitzen  die  Romaner  sowohl  dieses  als  das  ganze  unter 
J"  f*  *•  A,e) Amyntas  gestandene  Land,  zu  Einer  Provinz  vereinigt 

V,   3.  Avil, 

3,  25. 

§•  2. 

Die  Gebiete  der  Trokmer,  Tektosagen  und  Tolistobogier,  mit 
ihren  Testen,  besonders  Ankyra. 

Die  Trokmer  besitzen  die  Gegenden  neben  Pontos  nnd  Kap- 
padokia;  diese  sind  die  besten  von  allen,  welche  die  Galaten  be- 
wohnen. Sie  haben  sich  drei  Festungen  aufgemauert ;  Tavia,  ein 
Handelsplatz  jener  Gegenden,  wo  des  Zeus  ehernes  Biesenstand- 
bild, und  sein  Weihthum  eine  Freistätte  ist;  Mithridation,  welches 
Pompejus  vom  Pontischen  Königreiche  absonderte  und  1 )  dem  Deio- 
taros  schenkte ;  die  dritte  ist  der  Flecken  Danala ,  wo  Pompejus 

a.  A.  8,  83. und  Lukullus  die  Zusammenkunft  hielten,  *)als  Jener  zur  Fort- 

setzung des  Krieges  kam,  Dieser  die  Obergewalt  ihm  übergebend 
zum  Triumf  abreiste.    Diese  Theile  also  besitzen  die  Trokmer. 
aa.  Ä.  8, 13;  Die  Tektosagen  haben  jene  neben  dem  Grossen  Phrygia,  gegen 
6»  *•         Pessinüs  hin  und  Orkaorikoi.    Ihre  Festung  war  Ankyra ,  gleichna- 

b.  A.  8,  Ii.  mig  b) jenem  Phrygischen  Städtchen  unweit  Blaudos  neben  Lydia. 

Die  Tolistobogier  endlich  sind  den  Bithynern  und  dem  so  genann- 
.  ten  Phrygia  Epiktetos  begrenzt.    Ihre  Festungen  sind  2)Lukeion 
c.A.  3,13.  und  Peion,  von  welchen  jene  des  c)  Deiotaros  Königssitz, 
seine  Schatzkammer  war. 


1)  Im  Texte  allgemein  der  barbarische  Name  Bogodiataros  oder 
—  toros,  welchen  Niemand  kennt.  Und  wer  könnte  es  auch  sein? 
Es  gab  damals  keine  Galatische  Oberfürsten  mehr,  ausser  Dejotarus, 
welcher  nach  §.  1  ganz  Galatieo  allein  besass.  Pompejus  kann  also 
das  Mithridation  nur  dem  Dejotarus  gegeben  haben,  dessen  Reich  er 
noch  durch  viele  andere  Theile  von  Pontus  vergrößerte ;  vgl.  A.  3,  13. 
Penzels  Vermuthung  also,  dass  Strabo  hier  den  Dejotarus  geschrieben 
habe,  scheint  mir  sehr  getroffen,  und  ich  schreibe  statt  BoyoSiardotp: 
Ttß  47)iozdf)t,}.  Koray  schreibt  Muyvog  Jrjiozüofp.  —  In  der  folgen- 
den Zeile  verwandle  ich  mit  den  alten  Uebersetzern  u.  Kor.  das  sinn- 
lose neos  vor  davecka  (die  Par.  Hdschr.  1393  zeigt  Ilcodavdla)  ia 
■xoifiT],  weil  Plut.  in  Luculi.  c.  36  von  eben  diesem  Orte,  wo  Lucul- 
lus  und  Pompejus  zusammenkamen,  sagt:  xorl  Gvvijtöov  Iv  «jpg  xivl 
T^g  raXatictq. 

2)  Alle  Ausg.  schreiben  nach  den  meisten  Hdschr.  den  Namen 
Blovxiov;  Caaaubonn.  Ven.  1  Blovßiov;  Guarin.  Gulcitum;  lauter 
verdorbene  Namen;  denn  Ci'c.  pro  Dejot.  c.  6  et  7  nennt  den  Ort 
zweimal  Luccium.  Da  die  Richtigkeit  des  Namens  bei  Cicero  keinem 
Zweifel  unterliegt,  so  nehme  ich  Diesen  auch  im  Strabo  auf,  welcher 
den  Namen  gewiss  eben  so  richtig  kannte  und  schrieb,  als  der  Römer. 
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§•  3. 

Pessinos  mit  dem  Tempel  der  Agdisüs.   Der  Berg  Dindymus. 
Gordium  und  Gorbeus. 

Pesslnus  aber  ist  der  grinste  Handelsort  in  diesem  Lande,  und 
hat  einen  zu  grosser  Heiligkeit  gelangten  Tempel  der  Mutter  der 
Götter,  welche  dort  H)Agdistis  heisst.   Vor  Alters  waren  die  Ober-a.X,  3, 12. 
priester  kleine  Fürsten,  die  eine  grosse  Priesterpfriinde  genossen; 
jetzt  hingegen  ist  ihre  Würde  sehr  gesunken ,  der  Handel  aber  ge- 
blieben.   Von  den  Attalischen  Königen  wurde  das  Weihthum  mit 
einem  Tempel  und  Hallen  von  weissem  Marmor  würdevoll  ausge- 
schmückt; die  Romaner  aber  machten  den  Tempel  dadurch  berühmt, 
dass  sie  zufolge  des  Orakels  Sibylla's  der  Göttin  Abbild  dorther  hol- 
ten ,  gleichwie  jenes  b)  des  Asklepios  zu  Epidauros.    Auch  ist  dort  b.  VIII,  3, 4 . 
der  über  der  Stadt  liegende  Berg  Dindymon ,  von  welchem  die  Din- 
dymene  benannt  ist ,  wie  von  Kybela  die  Kybele.    Unweit  Pessinus 
macht  auch  der  Sangarios  seinen  Lauf.    An  diesem  liegen  die  alten 
Wohnorte  jener  Phrygen,  des  Miä>s,  nnd  vor  ihm  des  Gordios,  S.  568. 
und  einiger  Anderer ;  jetzt  nicht  einmal  die  Spuren  von  Städten  zei- 
gend ,  sondern  Dorfflecken,  etwas  grösser  als  die  übrigen.  Solche 
sind  °)das  Gordion  und  Gorb£i1s,  der  Königssitz  Kastors,  des  Soh-c.  A.  8,  9. 
nes  von  Saokondaros,  wo  Deiutaros  diesen  seinen  Schwiegersohn 
und  seine  eigene  Tochter  mordete;  auch  schleifte  er  die  Veste,  und 
verwüstete  grösstentheils  den  Wohnort. 

i 

§.  4.  , 

Der  See  Tatta ,  schon  in  Phrygied. 

Nach  Galatia  folgt  gegen  Süden  der  dem  Grossen  Kappadokia, 
neben  den  Moriraeuern,  anliegende  See  Tatta,  ein  Theil  des  Gros- 
sen Phrygia,  sowie  das  demselben  sich  anschliessende  Land  bis  zum 
Tauros,  dessen  grössten  Theil  a)Airiyntas  besass.    Der  Tatta  ist».  §.  t.  A» 
ein  b) natürliches  Salzwerk.    Die  Soole  eerinnt  so  leicht  um  alles6»*:  *'14, 
Eingetauchte,  dass  mau  Salzkronen  herauszieht,  wenn  man  Binsen- ^x»'  14  8 '• 
kränze  hineinsenkte,  und  dass  die  mit  den  Flügeln  das  Wasser  be-13,  2.  XllJ* 
rührenden  Vögel  leicht  gefangen  werden,  indem  sie  zufolge  der  Ge-l»  48. 
rinnung  des  Salzes  bald  niederfallen. 


1 

.1 


•  #*• :  1 


II.  33 
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... 

Beschreibung  Lykaoniens  und  Isauriens.  —  Natürliche  Beschaf- 
fenheit und  Städte  dieser  Länder. 


Lykaoniens  Beschaffenheit  und  Erzeugnisse.   Hauptort  Ikonium. 
.    ,        Grenze  gegen  Kappadokien. 

a,  A.5,2.  ^Sowohl  derTatta,  als  die  Gegenden  um  a) Orkaorikoi  und 
Pitnisos ,  und  die  Bergebenen  der  Lykaonen  sind  kalt  und  kahl, 
nähren  Waldcsel ,  und  leiden  starken  Mangel  an  Wasser ;  und  wo 
es  noch  zu  finden  möglich  ist,  da  sind  die  allertiefsten  Brunnen  er- 
forderlich, wie  zu  Soätra,  wo  das  Wasser  sogar  verkauft  wird; 

  ,  : 

1)  Mit  den  Worten:  "ST  w  8y  Tatra  iarl'  xal  —  Jliyviaov, 
schliefst  Tzsch.  den  vorigen  Abschnitt.  Der  gänzliche  Mangel  eines 
Prädicats  und  die  falsche  Interpunction  machen  den  Satz  sinnlos; 
wesshalb  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  vorschlug:  Ihwacpri  8h  rij  Tatra  toxi 
xal  xd  mqi  — ,  wie  schon  Breq.  wollte :  T37  dl  Tarra  avvsx^  iart 
x.  r.  «.  Diesen  Sinn  stellt  auch  die  Fr.  Ueb.  dar ,  welcher  aber  nicht 
zum  Folgenden  passt,  wo  man  nur  iarl,  aber  nicht  avvaqrij  gebrau- 
chen kann.  Koray  selbst  hat  solches  gefühlt.  Denn  in  seiner  Ausg. 
behält  er  den  alten  Text  unverändert ,  zieht  aber  jenen  Satz  mit  dem 
Anfange  dieses  Abschnitts  zusammen,  wie  auch  ich  übersetze,  wiewohl 
die  weite  Trennung  des  Prädicats  ipt^a  von  der  Copula  iarl  hart 
und  kaum  erträglich  ist.  Daher  möchte  ich  fast  lieber  vor  oder  nach 
iarl  einsetzen  tpvzQU,  und  den  Satz  dem  vorigen  Abschnitte  lassen, 
wozu  er  dem  Sinne  nach  gehört ,  wiewohl  er  zugleich  einen  Uebergang 
macht  zum  Folgenden:  Auch  die  Bergebenen  der  Lykaonen  sind  kalt, 
Kai  rä  rav  Avxaovtov  [81]  oQOitiSia — .  Anstatt  TliyvLOov  darf  man 
wohl  mit  Kas.  u.  Salmasius  Ilirviaöv  oder  Jltrviaaov  schreiben,  weil 
dieser  übrigens  unbekannte  Ort  bei  Steph.  Byz.  Pitnissa ,  bei  Ptole- 
mäus  Petenisos  oder  Petenessos  heisst. 
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Soatra  aber  ist  eine  Dorfstadt  unweit  2)  Garsau  ra.  Dennoch  aber, 
so  wasserlos  das  Land  ist ,  nährt  es  Schafe  zur  Bewunderung ,  je- 
doch mit  harter  Wolle,  und  Manche  haben  eben  aus  diesen  den 
grössten  Reichthum  erworben.  Amyntas  selbst  besass  über  dreihun- 
dert Heerden  üi  diesen  Gegenden.  Auch  sind  dort  zwei  Seen,  Ko- 
ralis, der  grössere,  und  Trogrtis,  der  kleinere.  Hier  irgendwo 
liegt  auch  Ikonion,  ein  gut  angebautes  und  mit  glücklicherem  Bo- 
den, als  die  erwähnte  Waldeselweide  ist,  begabtes  Städtchen, 

b)  welches  Polemon  besass.  Diesen  Ortschaften  nahet  sich  schon  b.  A.  8,  20 ; 
der  Kappadokia  und  Lykaonia  von  den  jenseits  liegenden  Kiliken, 8»  16*  ^» 

c)  den  Tracheioten,  scheidende  Tauros.    Die  Grenze  aber  der  Ly- ^'^y  4  j 
kaonen  und  Kappadoken  ist  zwischen  dem  Lykaonischen  Flecken  '      '  ' 
Koropassos  und  dem  Kappadokischen  Städtchen  d)  Garsaara.    Died.  A.  2,  6. 
Entfernung  dieser  beiden  Vesten  betragt  etwa  hundert  und  zwanzig  ÜV,  2, 29. 
Stadien. 

§.  2  —  4. 

Isaurien  mit  seinen  Räubern  und  dem  Räuberfürsten  Antipater. 
Ihn  erlegt  Amyntas,  Diesen  wieder  die  Kiliken.  Die  Orte  Derbe, 
Laranda  und  Isaura,  nebst  Alt -Isauria. 

§.2.  Zu  Lykaonia  gehört  auch  Isaurike ,  schon  am  Tauros 
selbst,  l) welches  zwei  gleichnamige  Flecken,  [Isaura  und]  Isauria 


2)  Im  Texte  ragöccßoqmv ,  sowie  weiter  unten  Tagtct&VQtov ,  bei- 
des verdorben  für  rctQöaovgcov ;  vgl.  A.  2,  6,  Anm.  2.  —  Vorher  ist 
ßa&vxccxa  tpgiaxtt  xäv  itavxnv  f  sc.  iaxl,  eine  seltsame  Nachricht. 
Denn  wo  man  erst  Wasser  sucht  and  finden  will,  da  sind  noch  keine 
Brunnen,  sondern  müssen  erst  gegraben  werden.  Vielleicht  also  ist 
nach  xäv  ndvxcov  ausgefallen  oqvxxovxcu  oder  oovxtsiv  tot,  wie 
denn  auch  Kor.  übersetzt :  il  faut  la  tirer  de  puits  estremement  pro- 
funda. 

1)  Allgemeine  Lesart  ist :  T^g  B\  Avuaovlceg  iaxl  *ul  17  yI<suv- 
(jr/.r)  —  *  ilva  'JoavQia — .  Richtigerer  Ausdruck  wäre:  xccl  17  'Ieccv- 
qix rj  — ,  y.al  rj  'IaavQia.  Demnach  unterschiede  Strabo  Isaurike  und 
Isauria  als  zwei  verschiedene  Länder,  welches  an  sich  eben  so  be- 
fremdlich als  sonst  gänzlich  unbekannt  ist;  vgl.  Mann.  VI,  2,  S.  186. 
Ich  halte  mit  Kor.  den  Text  für  fehlerhaft.  Jener  ändert  also :  'laccv- 
gtxrj  — ,  ij  ra  "Joccvgu  (oder  auch  rag  'laavQtas)  mcafiaq  Svo  l%ov- 
cu  — ,  so  da ss  beide  Orte  entweder  Isaura  oder  Isauria  geheissen 
haben.  Da  wir  aber  in  §.  3  sehen,  dass  der  eine  xä'loavQcty  der 
andere  17  'IguvqIu  hiess,  so  ist  wahrscheinlicher,  dass  wegen  der 
Aehnlichkeit  der  erste  von  einem  alten  Abschreiber  übersehen  wurde, 
und  dass  Strabo  geschrieben  hatte :  17  tu  ['ioavga  xai  xr)v]  'l<$av- 
Qict[v]  y.ü)ttu$  Svo  tzovGu  .  Isauria  ist  der  ältere,  Isaura  der 
neuere  Flecken.  Sollte  sich  auch  das  ehemalige  Dasein  Beider  nicht 
anderweit  nachweisen  lassen ,  00  erhellet  es  aus  Strabo  selbst  hialäog- 

33* 
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enthält,  diesen  zubenamt  Palaia  d.  i.  der  Alte,  jenen  Enerkes  d.  i. 
der  Wohlbefestigte.    Beiden  waren  viele  andere  Flecken  uuterthä- 
nig ,  alle  aber  Wohnorte  für  Räuber.    Sogar  den  Romanern  mach- 
a.X  v,3,  3  ;ten  ^  M  tjjUn>  un(j  fem  *)publuis  Serviliiis,  zubenamt  der  Isauri- 

b.  Einlcit,cer>  b)  welchen  wir  noch  sahen,  und  welcher  nicht  nur  diese  Orte 
§.  3.       den  Romanern  unterwarf,  sondern  auch  die  meisten  Räubervesten 

S  569.  am  Meere  zerstörte. 

§.  3.    Auf  der  Seite  Isaurike's  liegt  Derbe,  der  fast  schon  in 

c.  A.  I,  4.  Kappadokia  eingreifende  Zwangherrnsitz  des  Derbeten  c)  Antipa- 

tros.  Diesem  gehörte  auch  Laranda.  Zu  unsrer  Zeit  aber  besass 
cc.  A.  6,  §.  sowohl  Isaura  als  Derbe  cc)  Amyutas ,  welcher  den  Derbeten  über- 
l  u.  *.  fallen  und  getödtet,  Isaura  aber  von  den  Romunern  empfangen 
hatte.  Hier  errichtete  er  sogar ,  nachdem  er  das  alte  Isauria  zer- 
stört, seinen  Königssitz.  Als  er  aber  an  demselben  Orte  eine  neue 
Mauer  bauete,  kam  er  nicht  zur  Vollendung,  sondern  die  Kiliken 

d.  §.5.  XIV, richteten  ihn  hin,  d) nachdem  er  die  Homonader  überfallend  durch 
*»  *•         Hinterlist  gefangen  war. 

§.  4.    Denn  da  er  Antiocheia  neben  Pisidia  bis  gen  Apollonias 

e.  A.  8,  §.  neben  Apameia  Kibütos ,  wie  auch  Einiges  von  e)  Paroreios ,  d.  i. 
13 u.  14.     Phrygia  am  Gebirge,  und  ganz  Lykaonia  besass,  so  versuchteer 

die  vom  Tauros  her  dieses  den  Pbrygen  2)und  Lykiern  gehörende 
Land  durchstreifenden  Kiliken  und  Pisiden  auszurotten,  und  zer- 
störte viele  vorher  nie  eroberte  Vesten,  unter  andern  Kreuma ;  San- 
dalion aber,  welches  zwischen  Kreuma  und  Sagalassos  liegt,  wagte 
er  nicht  mit  Gewalt  anzugreifen. 


§.  5. 


Kremna  und  Sagalassus.  Des  Arayntas  Untergang;  der  Kiliken 
ond  Pisiden  Züchtigung;  ihre  Lebensweise  zwischen  den  Gipfeln 
des  Taurus. . 


Kremna  bewohnen  jetzt  Ansiedler  der  Romaner,  Sagalassos 
aber  steht  unter  demselben  Statthalter  der  Romaner,  welchem  das 


lieh.  Auch  d'Anville  erkennt  Beide  an ;  er  weiss  sogar  ihre  jetzigen 
Namen,  Bei-Schehr  und  Sidi-Schehr;  vgl.  Mann.  S.  189.  Nach 
Paul  Lukas  ist  Isaura  wohl  gewiss  der  jetzige  grosse  Flecken  Serki- 
Serai.  Alt -Isaura  ist  wahrscheinlich  Isauropolis  bei  HierocL  Synecdem, 
p.  675. 

2)  Im  Texte:  xeri  Ktllxav,  offenbar  verschrieben.  Denn  wie 
konnte  das  Land,  welches  die  Kiliken  ausplünderten,  den  Kiliken  an- 
gehören t  ^  Guarinus  lasst  die  beiden  Namen  weg;  vennuthlich  fehlten 
sie  schon  in  seiner  Handschrift.  Koray  vermuthet  xcel  Aw.Uav  ,  wel- 
ches ich  um  so  bereitwilliger  aufnehme,  da  auch  B.  XIV,  4,  16  Ly- 
kia  mit  Kilikia  verwechselt  ist.   Vgl.  Anm.  1  das. 
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ganze  a) Königreich  des  Amyntas  unterworfen  ist.  Diese  Stadt  ista.  A.  7,  3. 
von  Apamcia  eine  Tagesreise  entfernt,  hat  fast  dreissig  Stadien  ' 
Hinabsteigung  von  jener  Veste,  und  heisst  auch  Seigessos  j  auch 
wurde  sie  von  Alexandras  genommen.  Amyntas  also  eroberte  zwar 
Kremna;  aber  als  er  zu  den  Homonadern  vordrang,  welche  für  un- 
bezwingbar galten ,  und  schon  im  Besitz  der  meisten  Plätze  auch 
den  Zwangherrn  selbst  getödtct  hatte,  wurde  er  durch  die  Gattin 
desselben  mit  Hinterlist  gefangen.  Diesen  also  richteten  Jene  hin ; 
Jene  aber  bezwang  Quirinus  durch  Hunger,  nahm  viertausend  Män- 
ner gefangen ,  und  siedelte  sie  in  die  nahen  Städte ;  das  Land  hin- 
terliess  er  von  aller  wehrhaften  Mannschaft  entblösst.  In  den  höch- 
sten Theilen  des  Tauros  nämlich ,  zwischen  sehr  abschüssigen  und 
grösstenteils  unersteiglichen  Felsenwänden  ist  eine  hohle  und 
fruchtbare  in  mehre  Thäler  getheilte  Ebene.  Diese  anbauend  wohn- 
ten sie  an  den  iiberliegenden  Abhängen  und  in  Höhlen.  Meistens 
unter  Waffen  durchstreiften  sie  fremdes  Gebiet ,  da  sie  Berge  hat- 
ten ,  die  ihrem  Lande  zur  Vormauer  dienten. 
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Beschreibung  Pisidiens.  —  Städte,  Erzeugnisse. 

§.  1—2. 

Lage  und  Beschaffenheit  des  Landes.  Städte.  Räuberische  Ein- 
wohner. 

§.  1.    An  diese  Orte  schliessen  sich  die  übrigen  Pisiden  an, 
a.A. 7,  3. und  besonders  die  ») Seiger,  welche  unter  den  Pisiden  die  bedeu- 
tendsten sind.    Der  grösste  Theil  der  Pisiden  besetzt  die  Berggipfel 
S.  670. des  Tauros;  Einige  jedoch,  über  den  Pamphylischen  Städten  Side 
und  Aspendos,  bewohnen  auch  hügelige  und  überall  Oliven  tragende 
Ebenen ;  die  schon  gebirgigen  Theile  über  Diesen  die  den  Seigera 
und  Homonadern  benachbarten  Katenner,  die  Sagalasser  x)aber  die 
b.XIII,*,n.  diesseitigen  Gegenden  neben  b)Mi!yas. 

§.  2.  Artemidoros  nennt  als  Städte  der  Pisidiker:  Selge,  Sa- 
bb.XiV^gaiasso^  »*)Pednelissos,  Adadate,  Briada,  Kremna,  Pityassos, 
cxill.ijiß.^1*10*13»  Anabura,  Isinda,  Aarassos,  Tarbassos,  °)  Tennessos. 

'Von  diesen  liegen  einige  völlig  im  Gebirge,  andere  reichen  bis  in 
die  beiderseitigen  Abflachungen,  sowohl  gegen  Pamphylia  als  gegen 
Milyas,  mit  den  Phrygen  und  Lydern  und  Karen  begrenzt ,  lauter 
friedlichen,  obgleich  dem  Tauros  nordlichen ,  Völkern.  Hingegen 
die  vom  Kilikischen  Stamme  Manches  habenden  Pamphyler  sind 


1)  ZaiahtoazXq  inl  r*  —  yerändre  ich  in  2.  81  t&  — ;  denn 
auch  dieser  Satz  hängt  noch  vom  obigen  xarexovoi  ab,  mit  inl  aber 
ist  er  unconstruirbar.  —  Nachher  in  §.  2  lese  ich  Jainda  statt  Sinda. 
Es  sind  zwei  verschiedene  Orte,  Isinda  in  Pisidien  (kommt  wieder 
vor  B.  XIII,  a.  E.),  8inda  in  Karien  bei  Kibyra,  B.  XIII,  4,  15. 
Hier  ist  offenbar  Isinda  gemeint.  Bei  Polyb.  u.  Livius  (de  legat.  31. 
Liv.  38,  15)  heisst  es  Isionda.    Vgl.  Manu.  VI,  2,  S.  151. 
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noch  nicht  gänzlich  dem  Räuberhan d  werke  entwöhnt,  und  lassen 
die  Nachbarn  nicht  in  Ruhe  leben ,  obgleich  sie  die  südliche  Seite 
der  Abflachung  des  Tauros  bewohnen.  Mit  Phrygia  and  Karia  be- 
grenzt sind  d)  Tabaiund  Sin  da ;  auch  Amblada,  von  wo  der  zu  ärzt-d.X[IJ,4,l3. 
liehen  Heilmitteln  brauchbare  Ambladische  Wein  ausgeführt  wird. 
Von  den  2)  vorhin  erwähnten  Bergpisiden  haben  sich  die  Uebrigen, 
in  Zwangherrschaften  vertheilt,  auf  Räuberei  gelegt,  gleich  den  Ki- 
liken;  auch  soll  sich  vor  Alters  ein  Haufe  e)Lelegen,  umherstrei-e.  I,  3,  16. 
fende  Menschen,  ihnen  zugemischt  haben,  und  wegen  der  Sitten- yU»  7»  2- 

IX,  1,  20, 


§•  3. 

Die  Stadt  Selge  mit  ihren  natürlichen  und  historischen  Merkwür- 
digkeiten.  Die  Flüsse  Eurymedon  und  Kestrus. 

Die  Stadt  Selge  aber  wurde  ursprünglich  von  Lakedaimoniern, 
und  noch  früher  von  Kalchas,  erbauet.  Nachher  durch  wohlgeord- 
nete Verwaltung  zu  Macht  gelangt  bestand  sie  für  sich,  so  dass  sie 
einmal  sogar  zwanzigtausend  Mann  stark  war.  Bewunderungswür- 
dig ist  die  Natur  der  Gegend.  Denn  zwischen  des  Tauros  Berg- 
gipfeln liegt  eine  mehre  Myriaden  zu  nähren  fähige  sehr  fruchtreiche 
Landschaft ,  in  welcher  viele  Orte  sowohl  Oliven  als  Weinreben  tra- 
gen ,  und  überflüssige  Weiden  dem  Zuchtvieh  jeder  Art  überlassen 
sind ;  höher  hinaufstehen  ringsum  Wälder  von  manchfacher  Baumart 

Um  Selge  wächst  auch  sehr  vieler  *)Storax,  ein  nicht  hohera.XVI,4,13. 
gerader  Baum,  aus  welchem  man  auch  die  den  Kornelspeeren  glei- 
chenden Storaxspeere  macht.  In  den  Stämmen  aber  erzeugt  sich 
eine  Art  holzfressender  Würmer,  welche  bis  zur  Oberfläche  das  Holz 
zerfressend,  zuerst  ein  den  Kleien  oder  Sägespänen  ähnliches  Holz- 
mehl auswerfen,  so  dass  sich  an  der  Wurzel  ein  Hügel  anhäuft; 


2)  Allgemeine  Lesart  ist:  Ttov  6"  ovv  Sqhvoov  ,  tog  ttiteTv,  Tlt- 
aiScov  — .  Aber  das  dg  etnstv  (ut  ita  dicam ,  fere)  schickt  sich  hier 
nicht.  Warum  sollte  man  sie  nicht  ein  Bergvolk  nennen  dürfen,  da 
Strabo  selbst  sie  vorher  als  solches  dargestellt  hat?  Daher  vermuthet 
Kor.  zur  Fr.  Ueb. :  "Ovrtov  $'  ovv  ooetvcöv,  tog  tlnüv  ditdvrtov  JTt-' 
aStoVy  d.  i.  da  nun  fast  alle  Pisiden  Bergwohner  sind,  so  stehen  die 
übrigen  unter  Zwangherren,  nur  (§.  3)  Selge  nicht.  Aber  zwischen 
diesen  Sätzen  vermisse  ich  logischen  Zusammenhang.  Denselben  Feh- 
ler hat  auch  seine  zweite,  im  Texte  aufgenommene ,  Emendation :^  Ov- 
xtov  &  oqhvcüv  ,  tog  einov,  zmv  Tl. ,  d.  i.  da  die  Pisiden,  wie  ich 
vorhin  sagte,  Bergwohner  sind,  so  — .  Nach  meinem  Dafürhalten  ist 
nichts  zu  ändern,  als  nur  mg  tlnov  in  ovg  tlitov.  Der  Sinn  ist  klar: 
von  den  erwähnten  Bergpisiden  sind  die  übrigen  (ol  fikv  allot ,  wozu 
Zikytj  dl  in  §.  3  Gegensatz  ist)  Zwangherren  unterworfen,  Selge 
aber  — . 
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nachher  fliesst  ein  Saft  herab,  welcher  bald  eine  dem  Gummi  ähnli- 
che Gerinnung  annimmt.  Ein  Theil  dieses  Saftes ,  welcher  auf  das 
Holzmehl  an  der  Wurzel  1)hinabfliesst,  mischt  sich  mit  diesem  und 
der  Erde ,  ausgenommen  was  sich  an  der  Aussenseite  ansetzend  rein 
B.  571. bleibt;  ein  anderer  Theil  gerinnt  auf  der  Oberfläche  des  Stammes, 
an  welchem  er  hinabfliesst ;  auch  dieser  bleibt  rein.  Aber  auch  aus 
dem  nicht  reinen  macht  man  eine  mit  Holzmehl  und  Erde  vermischte 
Masse ,  wohlriechender  als  der  reine ,  wiewohl  an  sonstiger  Kraft 
nachstehend  (die  Meisten  aber  wissen  es  nicht),  dessen  sich  die 
Abergläubigen  zum  gewöhnlichsten  Bäucherwerk  bedienen.  Ge- 
rühmt wird  auch  die  Selgische  Schwertlilie  uud  die  aus  ihr  bereitete 
Salbe. 

Es  gibt  einige  Zugange  um  die  Stadt  und  das  Bergland  der 
Seiger,  da  es  voll  ist  von  Bergwänden  und  Schluchten,  welche 
ausser  andern  Flüssen  auch  die  von  den  Selgischen  Bergen  ins  Para- 
pbylische  Meer  fallenden  Flüsse  Eurymedon  und  Kestros  bilden ;  auf 
den  Wegen  aber  liegen  Brücken.  Wegen  dieser  Naturfestheit  ha- 
ben die  Seiger  weder  früh  noch  spät  noch  je  unter  Andern  gestan- 
den, sondern  sie  genossen  harmlos  ihres  meisten  Landes  Früchte. 
Nur  über  den  unteren  Theil  sowohl  in  Pamphylia  als  diesseit  des 
Tauros  hatten  sie  stets  Kampf  mit  den  Königen.  Gegen  die  Roma- 
ner behaupteten  sie  ihr  Land  unter  gewissen  Bedingungen ;  an  Ale- 
xander schickten  sie  Gesandte,  um  ihm  zu  sagen,  dass  sie  seine 
Befehle  aus  Freundschaft  annähmen.  Jetzt  aber  sind  sie  völlig  den 
b.  A.  6,  6.  Romanern  unterthänig,  und  gehören  zu  dem  ehemals  unter  b)Amyn- 
tas  gestandenen  Gebiete. 


1)  Die  allgemeine  Lesart  *ttTapiz&\v  ist  ohne  Sinn,  und  wurde 
vielleicht  durch  das  gleich  folgende  dvaiiiyvvtai  veranlasst.  Es  muss 
%utzv£x&\v  heissen,  wie  schon  Xylander  sah,  und  Kor.  schreibt  — 
Nachher ,  nach  rclijv  00*01/ ,  muss  auch  rd  fitv  wegbleiben,  welches  aus 
dem  Obigen  aus  Versehen  wiederholt  ist.  Weiter  unten  ist  ix  zov 
pif  xafroroov,  wo  Kor.  in  s.  Ausg.  Thl  IV,  S.  547  die  Negation  ver- 
wirft ,  doch  gewiss  richtig ;  denn  das  nicht  reine  steht  dem  vorherge- 
henden reinen  entgegen.  Noch  weiter  unten  setze  ich  mit  Kor.  vor 
ntQl  xi}v  7i 6h v  den  Artikel  rd  ein ,  damit  der  Satz  ein  Subject  erhalte. 
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Beschreibung  Mysiens  und  Phrygiens.  —  Eictlieilung.  —  Ver- 
wirrung dieser  und  der  Nachbarvölker.  —  Der  Olympus  und  Ida 
mit  ihren  Bewohnern.  —  Kyzikus.  —  Phrygia  Epiktetos.  — 
Gross -Phrygien  und  Parornos  mit  den  wichtigsten  Städten.  — 
Katakekanmene.  —  Phrygische  Fabeln.  —  Verschwundene  Völ- 
ker Phrygiens, 

§•  1  —  2. 

Eintbeilung  Phrygiens  und  Mysiens  in  zwei  Theile.  Unbestimmte 
Begrenzung  dieser  Länder,  woraus  Verwirrung  entsteht. 

§.  1 .  Grenzgenossen  der  Bithyner  gegen  Süden  sind ,  wie  ich 
*) schon  sagte,  die  Myser  x)am  so  genannten  Mysischen  Olympos, ».  A.  4, 10. 
und  die  Phrygen.    Beide  Völker  aber  sind  zwiefach.    Denn  Phry- 
gia hebst  zum  Theil  das  Grosse ,  welches  Midas  beherrschte ,  und 
dessen  einen  Theil  die  Galaten  besetzten ,  zum  Theil  b)  das  Kleine,  b.  A.  4, 3.  If, 
nämlich  jenes  am  Hellespontos  und  jenes  um  den  Olympos ,  letztes  4> 22- 
auch  Epiktetos  genannt.    Gleicherweise  gibt  es  ein  c)Mysia  Olym-c.  A.  4, 10. 
pene,  welches  Bithynia  und  Epiktetos  berührt,  und,  wie  Arteraido- 
ros  sagt,  von  den  Mysern  d)jenseit  des  Istros  bevölkert  wurde,  und    A.  3, 3 ;  4, 
ein  zweites  um  den  Kaikos  und  Pergamene,  bis  an  Teuthrania  und  g'^Q3'  ^* 
die  Mündung  jenes  Flusses. 

§.  2.  Aber  diese  Lander  sind ,  wie  wir  e)  mehrmals  sagen,  «•  A.  4,  4. 
dermassen  in  einander  gewechselt,  dass  die  Alten  auch  das  Land  um  4' 12* 
den  Sipylos  Phrygia  nennen,  ungewiss,  ob  als  Theil  des  Grossen 


1)  Im  Texte :  top  Mvctov ,  itQooccyoQevofievoi  Mvaol  — ,  wo 
ngoocey.  zu  den  Mysern  und  Phrygen  sehr  überflüssig  ist.  Richtig 
craendirt  Kor.  ruv  Mvatov  7iQoaayoQSv6fitvov ,  Mvaol  — ,  zum  Un- 
der  übrigen  Olympusgebirge. 
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oder  des  Kleinen  ;  daher  heissen  auch  Tantalos  und  Pelops  und 
Niobe  Phrygen.    Welches  von  beiden  gelte,  immer  ist  die  Ver- 

f.  Xl'I, 1, 67.  wechslung  unverkennbar.  Denn  Pergamene  und  f)  Elaitis ,  wo  der 
ff.  A.  3,  22.  Kaikos  sich  ergiesst,  und  zwischen  diesen  tt)  Teuthrania,  wo^Teu- 

thras  und  des  Telephos  Erziehung  gefabelt  wird,  liegen  inmitten 

g.  §.  4.  XIII,  zwischen  dem  Hellespontos  und  dem  Lande  um  den  Sipylos  und 
l,  69.  das  unter  diesem  befindliche  Magnesia;  so  dass  man,  was  ich 

b.  A.  4,  4. h) oben  sagte,  Mühe  hat  zu  bestimmen,  wie 

S.  672.       Gesondert  ist  der  Myser  und  der  Phrygen  Land. 

§.  3. 

Aehnllche  Verwirrung  hinsichtlich  der  Lyder  und  Mäonen,  so- 
wohl unter  sich,  als  mit  den  Mysern. 

a.  Ii.  2,8 c 4.        Auch  die  Lyder  und  Maionen,  welche  a)Homeros  Meonen 

b.  A.  3,  20« nennt,  sind  gewissermassen  b)in  Verwirrung,  sowohl  mit  Jenen, 
™i^J;«.ah  mit  einander;  [mit  einander,]  ^weÜ  Einige  sie  für  ^einerlei 
XIV,  4',  M.  '.  

2)  Die  Ausg.  zeigen  —  Mayvr\ol«v ,  ttjv  uV  avro»  %<oQtev,  als 
ob  Magnesia  ein  Land  unter  dem  Sipylus  wäre.  JSehr^  übereilt  hat 
Kor.  die  Lesart  des  Med.  4  angenommen :  xai  tijg  vn  avzta  (die 
Hdschr.  hat  falsch  avrrj)  %<6^ag ,  als  ob  ein  Unterschied  wäre  zwi- 
schen dem  Lande  um,  und  dem  unter  dem  Sipylus.  Nichts  ist  bekann- 
ter, als  die  Stadt  Magnesia  am  oder  unter  dem  Sipylus,  wie  auch 
Strabo  sie  mehrmals  bezeichnet,  z.  B.  §.  18 :  «j»  Mayvrjalav,  r^v 
vri  ttvry;  B.  XIII,  3,  5:  77  Mayvyaia  iarlv  j  vno  Zmvho.  Nun 
erwähnt  er  hier  des  Landes  um  den  Sipylus  und  um  das  unter  ihm  lie- 
gende Magnesia;  er  wird  also  geschrieben  haben  —  xal  rijg  ikqI  2i- 
nvXov  mxl  Mayvijciav,  rfjv  vtc  cakcö ,  ztoQccg,  wie  ich  übersetze.  — 
Im  Anfange  dieses  Paragraphen,  in  den  Worten  r»)v  «foi  rijv  2ixv- 
Xov,  ist  die  falsche  von  Tzsch.  u.  Kor.  aufgenommene  Lesart  rr)v  2. 
zu  berichtigen.  Die  älteren  Ausg.  haben  zo  2.t  sehr  richtig  den  Berg 
bezeichnend ;  die  Hdschr.  hingegen  zeigen  tjjv  2. ,  und  bezeichnen 
unrichtig  die  dem  Berge  gleichnamige  Stadt,  eben  jene,  welche  ge- 
wöhnlich Magnesia  heisst.  Auch  Strabo  nennt  sie  nie  anders,  als 
Magnesia,  und  versteht  unter  Sipylos  alleraal  den  Berg,  auch  B.  I,  3, 
13.  Es  wäre  sehr  sonderbar,  wenn  er  hier  eine  Ausnahme  machte,  um 
so  mehr,  da  er  bald  nachher  Sipylos  und  Magnesia  zusammenstellt, 
und  unter  jenem,  wie  immer,  den  Berg  bezeichnet.  Er  würde^  also 
in  einer  und  derselben  Stelle  durch  Sipylos  einmal  die  Stadt,  einmal 
den  Berg  bezeichnen,  und  dann  wieder  die  Stadt  Magnesia  nennen. 
Solche  Verwirrung  hat  er  sicher  nicht  gemacht.  Er  schrieb  gewiss 
nicht  rijv  2invXov ,  sondern  xov  2.  oder  to  2.;  wahrscheinlicher 
das  erste,  weil  auch  B.  I,  3,  13  2iitvXog  steht. 

1)  Der  Text  ist  hier  verrenkt  und  unklar;  denn  er  ist  fehlerhaft 
Strabo  will  zeigen,  in  wie  fem  auch  die  Mäonen  und  Lyder  sowohl 
mit  Jenen  (den  Mysern;  nicht  den  Thraken,  wie  Koray  irrig  sagt), 
als  unter  einander  in  Verwirrung  stehen.   Sehr  richtig  entdeckte  Kor. 
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Volk,  Andere  für  verschieden  halten;  mit  Jenen,  weil  Einige  die 
Myser  für  Thraken,  Andere  d)fiir  Lyder  erklären,  wovon  Diese  d.A.  3,  20. 
eine  alte  Ursache  erzählen,  welche  der  Lyder  Xanthos  nnd  der  Elai'te 
Menekrates  melden,  zugleich  den  Namen  der  Myser  ableitend,  weil 
die  Lyder  die  Buche  mysos  nennen ;  häufig  aber  ist  die  Buche  am 
Olympos,  wo,  wie  man  erzählt,  die  Gezehndeten  abgesetzt  wur- 
den. Von  diesen  nun  sollen  die  nachherigen  Myser,  von  der  Buche 
so  benamt,  Abkömmlinge  sein.  Aber  auch  die  Sprache  bezeuge  es; 
denn  sie  sei  gewissermassen  ein  Lydischgemisch  und  Phrygischge- 
misch.  Einige  Zeit  nun  wohnten  sie  um  den  Olympos;  *)als  aber 
*)die  aus  Thrake  herübergekommenen  Phrygen  den  Beherrscher  c.  VII,  3,  2. 
Troias  und  des  Nachbarlandes  gefangen  hatten ,  so  nahmen  Diese 
hier  ihre  Wohnung,  die  Myser  aber  über  des  Kaikos  Quellen  neben 
den  Lydern. 

§•  4. 

Ursachen  solcher  Verwirrung  sind  die  Vermischungen  jener  Völ- 
ker und  die  Einfälle  fremder,  nach  und  vor  Troja's  Zerstörung. 
Dieses  zeigt  sich  unter  andern  an  den  Lykiern  und  Kiliken. 

Mitwirkend  für  dergleichen  Fabeldichtungen  ist  sowohl  die 
Vermischung  der  dortigen  Völker,  als  auch  die  Segensfülle  des  Lan- 
des diesseit  des  Halys,  besonders  der  Küste,  so  dass  vielerwärts 
nnd  immerfort  von  der  Gegenküste  her  Angriffe  auf  dasselbe  ge- 
schahen, oder  auch  die  Nachbarn  selbst  gegen  einander  zogen.  Vor- 
züglich a)  erfolgten  diese  Einfälle  und  Wanderungen  während  und  a.  §•  7.  T,  8, 
nach  den  Troischen  Begebenheiten,  als  zugleich  Barbaren  und  Hei-  ^^^y8" 

nach  «06s  dXXtfXovg  eine  Lücke,  die  er  durch  «oög  dXXrjXovg  ftsv  er- 
gänzt, welche  wiederholten  Worte  der  Abschreiber  entweder  übersah 
oder  absichtlich  wegliess.  Nachher  verwandelt  er  rcQog  öh  xovxoig 
(jpraeterea)  in  it.  8.  xovxovg,  mit  Jenen.  —  Incorrect  ist  auch  nach- 
her: xar'  ahiav  naXuidv  icxooovvzEg,  wo  entweder  das  erste  oder 
das  letzte  Wort  unecht  ist,  durch  dessen  Weglassung  der  Ausdruck 
richtiger  wird.  Ohne  lozoqovvxEg  heisst  es  blos :  zufolge  einer  alten 
Ursache,  welche  — ;  ohne  Kaxd:  wovon  sie  eine  alte  Ursache  erzäh- 
len ,  welche  — . 

2)  Täv  Sl  Üqvymv —  itEQaim&ivxav,  eTXovto  xov  xe  xijg  TooUtg 
a.q%ovxay  %al  xijg  nXrjaiov  yijg'  ineivovg  fuv  ivxav&cc  ofotjacu*  — 
eine  barbarische  Periode!  Erstlich  roüssten,  wenn  eTXovxo  richtig 
wäre,  die  Phrygen  im  Nominativ  stehen;  zweitens  müsste  es  nicht 
heissen  xov  te  t.  T. ,  sondern  töv  r.  T.  xe  ;  drittens  ist  die  Con- 
struction  halb  direct,  halb  indirect.  Ich  sah  bald,  dass  eTXovxo  in 
hXovroov  zu  verwandeln  sei,  und  fand  bei  Kor.  dieselbe  Berichtigung, 
•wie  auch  die  Versetzung  des  xl  vor  xov;  übrigens  schreibt  er  dvt- 
Xovzmv,  getödtet  hatten,  ohne  Noth.  Aendert  man  noch  das  Kolon 
nach  yne  in  Komma,  so  ist  Alles  richtig. 
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lenen  mit  einer  Art  vonWuth  auf  Besitznahme  fremdes  Gebiets  aus- 
gingen; jedoch  auch  vor  den  Troischen  Begebenheiten  geschah  sol- 
ches.   Denn  schon  damals  waren  die  Volkstämme  der  Pelasger,  der 
Ii.  A.  3,  3. Kaukonen  und  Lelegen;  b)und  es  ist  gesagt,  dass  sie  vor  Alters 
7 '  lö*       vielerwärts  Europe  durchstreiften ;  und  eben  Diese  macht c)  der  Dich- 
c'll.io,429;ter  den  Troern  zu  Kampfgehülfen ,  aber  nicht  von  der  Gegenküste 
20,  96.      her.    Auch  was  man  von  den  Phrygen  und  Mysern  erzählt,  ist  äl- 
ter, als  die  Troische  Zeit.    Auch  die  zwiefachen  Lykier  erregen 
die  Yermuthung  einer  und  derselben  Abkunft,   indem  entweder 
d.  A.  4, 6.d)die  Troischen  Lykier,  oder  Jene  neben  Karia  die  Andern  absie- 

e.  XIV,4,2l.delten.    Vielleicht  geschah  eben  dieses  auch  bei  c)den  Kiliken; 

denn  zwiefach  sind  auch  Diese ;  wir  wissen  aber  kein  solches  Zeug- 
niss  zu  finden ,  dass  auch  die  jetzigen  Kiliken  schon  vor  den  Troi- 

f.  §.  2.  XIII,  sehen  Zeiten  waren.  f)  Telephos  aber  scheint  mit  seiner  Mutter  aus 
1,69.        Arkadia  gekommen  zu  sein;  und  als  er  sich  durch  ihre  Verheira- 

thung  den  Teuthras,  der  ihn  aufnahm,  befreundet  hatte,  wurde  er 
für  seinen  Sohn  gehalten,  und  empfing  die  Herrschaft  über  die. 
Myser. 

§•  5. 

Aach  die  Karen  und  Lelegen  besetzten  das  Festland,  besonders 

die  Termiten  Lykien. 

Auch  die  Karen  und  Lelegen,  ehedem  Inselwohner,  wie  man 
S.  573.  sagt,  wurden  mit  der  Kreten  Beihiilfe  Festlandswohner.    Sie  grun- 
MV*  **ft*4w<kten  n*cut  nur  Miletos,  zu  dessen  Erbauer  sie  Sarpedon  a)aus  Mi- 
' 1 »  *    letos  in  Krete  erhielten ,  sondern  siedelten  auch  die  Termilen  im 
b.XIV,  3,  io. jetzigen  Lykia  an.    Diese  hatte  als  Absiedler  aus  Krete  b)  Sarpedon 
mitgebracht,  des  Minos  und  Rhadamauthys  Bruder,  und  nannte 
cHerodot.T,  nun # Termilen ,  die  vorher,  c)wie  Herodotos  sagt,  Milyer,  und 
"'^•^nocfi  früher  Solymer  hiessen;  als  aber  d)Lykos,  der  Sohn  Pan- 
XIV, 3,10.  dions,  hinkam,  nannte  dieser  sie  nach  sich  Lykier.    Diese  Sage 

e.  XlV,'3, 10. also  erklärt  die  Solymer  und  Lykier  für  einerlei  Volk,  e)der  Dichter 

aber  unterscheidet  sie;  denn  der  aus  Lykia  herbeigeeilte  Beilero- 
phontes 

11.6,184.       .   .   .   bekämpfte  der  Solymer  Volk ,  das  berühmte. 

f.  XIH,  4,16.  Gleicherweise  erlegte  Ares  seinen  Sohn  f)Isandros,  wie  der  Dich- 

ter sagt, 

II.  6,  204.       ...   als  er  bekämpfte  der  Solymer  Volk. 

11.  6,  199.  Auch  den  Sarpedon  bezeichnet  er  als  cingebornen  Lykier. 
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§•  6  —  7. 

Auch  die  Fruchtbarkeit  dieser  Lander  zog  fremde  Völker  herbei, 
sogar  die  Amazonen;  aber  noch  mehre  nach  der  Troischen  Zeit. 
Daher  Widersprüche  und  Ungewissheit ,  sogar  selbst  über  Troas. 

§.  6.    Dass  übrigens  a)die  Trefflichkeit  des  Landes,  von  wel-a.  §.  4. 
chem  ich  rede,  als  allgemeiner  Kampfpreis  die  Stärkeren  reizte,  er- 
weiset sich  aus  vielen  Begebenheiten,  l) sowohl  nach  den  Troischen 
Zeiten,  als  vor  denselben;  sintemal  sogar  die  Amazonen  es  anzu- 
greifen wagten ,  gegen  welche  nicht  nur  b)Priamos,  sondern  anchb.  A.  3,24. 
vorher  Bellerophontes ,  zu  Felde  zog.    Anerkannt  sind  sogar  einige  jjjj» l89'  °» 
alte  nach  ihnen  benannte  Städte.    Und  iu  der  llionischen  Ebene  ist 
c)ein  Hügel,  c.  XIII,  3, 6; 

J ,  34. 

Zwar  schlechthin  Batieia  genannt  von  sterblichen  Männern,  11.2,814. 
Aber  den  Ewigen  heisst  er  Myrinens,  der  Springerin,  Denkmal. 


Diese  sei  eine  der  Amazonen  gewesen,  erzählt  man,  aus  dem 
worte  schliesscnd.    Denn  wie  man  Pferde  wegen  ihrer  Schnellheit 
leichte  Springer  nenne,  so  heisse  auch  Jene  die  Springerin  wegen 
ihrer  Schnellheit  im  Wagenlenken.    Wenigstens  heisst  auch  d)died.  XT,  5,5. 
Stadt  nach  ihr  benaint  Mxrina.    Auch  die  nahen  Inseln  erlitten  das- XIII,  3,  6. 
selbe  Schicksal  wegen  ihrer  Trefflichkeit ,  e)wie  Rhodos  und  Kos ;  e.  XIV,  2, 0. 
denn  dass  diese  schon  vor  den  Troischen  Zeiten  von  Hellenen  be- 
wohnt wurden,  erhellet  klar  auch  aus  f)Homeros  Zeuguiss.  f.  Ii.  2,  655 

•  ii-  .  •  n.67  T;  XIV, 

§.  7.    Nach  den  Troischen  Begebenheiten  aber  haben  die  2, 6. 

Anstellungen  der  Hellenen,  und  die  Einfälle  8)der  Treren  und  g.  A.  4,6.  I, 

Kimmerier  und  der  Lyder,  und  nachher  der  Perseu  und  Makedo- 3»  §• 14  u  lü- 

nen,  zuletzt  der  Galaten,  Alles  verwirrt  und  zusammengeworfen.  £Jy*  ^  27 

Aber  die  Dunkelheit  entstand  nicht  blos  durch  die  Veränderungen,      1  ' 

sondern  auch  durch  die  Widersprüche  der  über  dieselben  Sachen 

nicht  dasselbe  sagenden  Geschichtenschreiber;  sintemal  sie,  h)gleichb;, J»  3»  13- 
°  JO        MV,  3, 3;  4, 

  16. 

1)  Nach  der  gemeinen  Lesart  xai  fitzet  tu  Tq(dmcc,  oitov  xai 
'JfittZovts  —  hätte  Priamus  und  sogar  Bellerophontes  nach  den  Troja- 
nischen Zeiten  gelebt.  Tzschucke  ändert  fiszä  in  xara ,  welches  we- 
nig bessert;  Kas.  aber,  eine  Lücke  annehmend,  setzte  hinzu:  xai 
arod  aurwv,  oder  xai  tiqo  zcov  TQmxmv,  Koray  zur  Fr.  Ueb.  nimmt 
diese  Ergänzung  an,  und  liest  xai  tiqo  zcjv  Tgcoinmv ,  xai  fitzd  zet 
TQCoinäy  in  verkehrter  Ordnung,  wodurch  der  Text  wieder,  in  Be- 
ziehung auf  die  Amazonen,  fehlerhaft  wird.  In  seiner  Ausg.  hingegen 
liest  er  xai  [ix  zmv]  xatra  zu  Tgatixu ,  sc.  ßeßaiovzat.  Die  Richtig- 
keit der  Worte  xai  fiizec  za  Tqtaixu  wird  bestätigt  in  §.  7,  wo  e* 
wieder  heisst:  Mtzu  de  zu  Tqtai%d.  Ich  setze  also  mit  Kas.  hinzu 
xai  7ioö  uijzäiv,  wodurch  aller  Anstoss  gehoben  wird;  ausserdem  ma- 
chen die  Begebenheiten  vor  Troja's  Zerstörung  den  natürlichsten  Ge- 
gensatz za  jenen  nach  Troja's  Zerstörung. 
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den  Trauerspieldichtern,  die  Troer  Phrygen  nennen,  die  Lykier 
Karen ,  2)und  Andere  anders. 
i.XM,  1,32.  Und  selbst  die  aus  Kleinem  so  gross  gewordenen  Troer,  l)  das* 
S.  574. sie  sogar  Könige  der  Könige  waren,  boten  sowohl  dem  Dichter  als 
seinen  Auslegern  die  Frage  dar,  was  man  dennTroia  nennen  müsse. 
Er  nennt  zwar  Alle  gemeinschaftlich  Troer,  welche  ihnen  beiständig 
waren,  wie  andrerseits  ihre  Gegner  Danaer  und  Achaier*,  aber,  bei 
Zeus,  wir  werden  doch  nicht  Paphlagonia,  oder  Karia,  oder  das 
mit  diesem  begrenzte  Lykia  Troia  nennen.  Ich  meine  nämlich, 
wenn  er  spricht; 

11.3,2.       Zogen  die  Troer  in  Lärm  und  Geschrei  einher   .   .  . 

und  von  den  Gegnern : 

II.  3, 8.       Aber  in  schweigender  Stille  die  muthbeseelten  Achaier 
Zogen. 

So  spricht  er  noch  auf  vielfache  andere  Weise.  Wiewohl  nun  dem 
so  ist,  müssen  wir  doch  Alles  nach  Vermögen  zu  entscheiden  versu- 
chen. Sollte  uns  Einiges  aus  der  alten  Geschichte  entgehen,  so 
lassen  wir  es  (denn  nicht  darauf  geht 

k.  A.  3, 1 ;  und  stellen  vielmehr  das  k)  jetzt  Bestehende  dar. 

4,  6. 

§•  8. 

Der  Mysische  Olympus  und  die  Olympener ;  im  Olympus  Räuber. 

Zwei  Berge  demnach  liegen  über  der  Propontis,  der  Mysische 
Olympos  und  die  Ide.    Unter  den  Olympos  fallen  die  Besitzungen 
der  Bithyner;  zwischen  der  Ide  aber  und  dem  Meere  liegt,  das 
Gebirge  berührend,  Troia.    Von  Dieser  und  den  südlich  sich  ihr 
a.X!H, I,  §. anschliessenden  Orten  a) werden  wir  künftig  sprechen;  jetzt  reden 
34  u.  35.     w;r  von  Jen  b)01ympenern,  und  den  c)  zunächsten  bis  zum  Tauros 


c*  a.' 8 '  42* den  bereits  durchwanderten  gleichlaufenden  Völkern.    Der  Olympos 
1    'nun  ist  ringsum  *)gut  bewohnt;  auf  den  Höhen  aber  hat  er 


2)  xal  allovg  ovzcoq  hat  Kor.  sehr  richtig  in  x.  d.  alias  ver- 
bessert. Nachher  streiche  ich  das  müssige  xoi  vor  xotvcö?,  und 
achreibe  weiter  unten  zwischen  den  beiden  Versen  anstatt  ix  dl  xmv 
ivuvzicov ,  welches  ich  nicht  verstehe ,  neql  dh  x.  i. ,  dt  eorum  autem 
hottibtu,  welches  auch  die  Uebersetzer  ausdrücken. 

1)  Nach  der  allgemeinen  Leaart  ov  awoixovpsvos  wäre  um  den 
Olympus  eine  Wüste,  da  doch  seine  ganze  Umgegend  sehr  frachtbar 
und  gut  bewohnt  ist,  und  solches  auch  ehemals  war.  Denn  eben  um 
den  Olympus  wohnten  die  Olympenischen  Myser,  nach  A.  4,  10,  und 
dort  lag  die  grosse  Stadt  Prusa,  A.  4,  3;  auch  vgl.  §.  3  u.  10.  Da- 
her ist  Mannerts  (VI,  3,  8.  567)  Emeudation  sv  <r.  keinem  Zweifel 
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henre  Wälder,  und  wohlbefestigte,  Räuberbanden  zu  beherbergen 
fähige  Plätze,  in  welchen  sogar  oftmals  Zwangherren  aufstehen,  die 
sich  lange  behaupten  können ,  wie  zu  unsrer  Zeit  der  Räuberfürst 
Kleon. 

Beiläufige  Geschichte  des  Rauberfursten  Kleon. 

Dieser  war  gebürtig  aus  dem  Flecken  a)Gordion,  welchen  era.  A.5, 3. 
späterhin  erweitert  zur  Stadt  erhob,  und  Iuliopolis  nannte.  Zum 
Raublager  aber  und  Angriffsplatze  bediente  er  sich  Anfangs  des 
festesten  aller  seiner  Plätze ,  mit  Namen  Kallydion.  Er  wurde  dem 
Antonius  sehr  nützlich,  indem  er  die  für  Labicnus,  welcher  damals 
Asia  verwaltete,  Gelder  Einhebenden  überfiel,  und  die  Rüstungen 
verhinderte.  Während  der  Aktischen  Begebenheiten  aber  von  An- 
tonius abfallend ,  schloss  er  sich  Casars  Feldherren  an ,  und  wurde 
mehr  geehrt ,  als  er  verdiente ;  denn  ausser  des  Antonius  Geschen- 
ken empfing  er  noch  andere  von  Cäsar,  so  dass  er  statt  eines  Räu- 
bers sich  das  Ansehn  eines  Fürsten  gab.  Denn  er  war  nicht  nur 
Priester  des  Abrettenischen  Zeus,  einer  Mysischen  Gottheit,  son- 
dern beherrschte  auch  einen  Theil  Morene's  (auch  diese  Landschaft 
gehört  zu  Mysia,  sowie  b)  Abrettene),  und  erhielt  zuletzt  noch  das  !>•§•  lla.E. 
Priesterthum  zu  KomSna  in  Pontos ,  in  welches  kaum  eingesetzt  er 
binnen  Monatsfrist  sein  Leben  endete.  Eine  eutzündliche  Krankheit 
nahm  ihn  hinweg,  die  ihn  entweder  zufällig  nach  starker  Ueberla-S.  675. 
dung  befiel,  oder,  wie  die  Tempelwärter  sagten,  zufolge  des  Zorns 
der  Göttin.  Denn  im  Umfange  des  Weihthums  ist  die  Wohnung 
sowohl  des  Priesters  als  der  Priesterin ;  das  Weihthum  aber  beobach- 
tet ausser  der  übrigen  Heiligkeit  die  entschiedenste  Reinheit  vom 
Genüsse  °)  des  Schweinfleisches ,  sintemal  auch  die  ganze  Stadt  es  c.  IX,  5,  17. 
thut,  und  kein  Schwein  hineingelassen  wird.  Kleon  aber  offen- 
barte in  seinen  ersten  Handlungen  und  sogleich  beim  ersten  Ein- 
tritte die  Denkweise  des  Räubers  durch  Uebertretung  dieser  Sitte, 
als  wäre  er  nicht  zum  Priester,  sondern  zum  Entweiher  des  Heili- 
gen berufen. 


unterworfen,  wiewohl  Tzsch.  das  ov  seiner  Handschriften  standhaft 
vcrtheidigt,  weil,  wenn  der  Olympus  am  wohnt  wäre,  keine  Räuber 
darin  hausen  könnten.  Warum  hausen  sie  denn  in  andern  gut  bewohn- 
ten Gegenden?  Und  was  wollten  sie  im  Olympus,  wenn  Niemand 
war,  den  sie  plündern  konnten?  Auch  Kor.  bezeichnet  das  ov  we- 
nigstens als  verdächtig.  Aber  es  ist  mehr,  als  verdächtig,  und  der 
Fehler  war  leicht. 
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§.io. 

Nebenwohner  des  Olympus.    Die  Seen  Daskylitis,  Apolloniaüs 
und  Miletopolitis. 

So  beschaffen  also  ist  der  Olympos.  Umwohnt  wird  er  gegen 
Norden  von  den  Bithynern,  den  Mygdonen  und  Dolionen  ;  das  Ue- 
a.  A.  4,  4.  brige  haben  die  Myser  uud  Epikteten.  a) Dolionen  heissen  beson- 
XIV,  4,  29.  der8  <]ie  um  Kyzikos,  vom  Aisepos  bis  zum  Khyndakos  uucl  See 
h.  A.  3,  22. b)  Daskylitis ;  Mygdonen  aber  die  zunächst  Folgenden,  bis  an  das 
XIII,  l,  y.  Gebiet  der  Mvrleaner.    Ueber  dem  Daskylitis  liegen  noch  zwei  an- 

c.  §.  n.dere  grosse  Seen,  °)der  Apolloniatis  und  c)der  Miletopolitis.  Am 

Daskylitis  liegt  die  Stadt  Daskyleion,  am  Miletopolitis  Miletopolis, 

d.  §.  11. am  dritten  Apollonia,  zubenamt  am  d) Jthyndakos.    Diese  Gegen- 

den gehören  jetzt  zumeist  den  Kyzikenern. 


§.  iL 


Insel  und  Stadt  Kyzikus.    Der  Fluss  Rbyndakus  j  die  Inseln  Bes- 
bikus  und  Artake. 

Kyzikos  nämlich  ist  eine  durch  Fruchtbarkeit  ausgezeichnete, 
mit  zwei  Brücken  dem  Festlande  verbundene  Insel  in  der  Propoutis, 
bei  einem  Umfange  von  etwa  fünfhundert  Stadien.  An  eben  diesen 
Brücken  hat  sie  eine  gleichnamige  Stadt  und  zwei  verschlossene  Hä- 
fen ,  und  Schifflager  mehr  denn  zweihundert.  Ein  Theil  der  Stadt 
liegt  in  der  Fläche,  der  andere  an  einem  Berge,  welcher  Arktön- 
oros,  d.  i.  der  Bärenberg,  heisst.    Ueber  ihr  liegt  ein  anderer 

a.  IX,  5,  22. a)  eingipfliger ,    der  Dindymon,   auf  welchem  ^ein  Tempel  der 

XIV,  J, 40.  Göttermutter  Dindymene  steht,  ein  Gebäu  der  Argonauten.  Kyzi- 
'  '    '     "kos  wetteifert  mit  den  ersten  Städten  Asiens  an  Grösse  und  Schön- 
heit und  weiser  Gesetzgebung  für  Frieden  und  Krieg,  und  sie  scheint 

bb.XIV,  2,5.  nach  ähnlichem  Muster  gebildet  zu  seiu,  wie  die  Städte  bb)der 
IV,  l,  5.  Rhodier,  der  Massalioten  und  der  ehemaligen  Karchedonier.  Das 

xvw»  3' lö* Meiste  übergeh'  ich;  drei  Baumeister  aber  besitzt  sie,  welche  die 
öffentlichen  Gebäude  und  Werkzeuge  beaufsichten  ;  ungleichen  drei 
Vorrathshäuser,  eins  für  Waffen,  ein  zweites  für  Werkzeuge,  ein 
drittes  für  Getreide;  das  Getreide  aber  bewahrt  zugemischte  Chal- 
kidische  Erde  vor  Fäulniss. 

Den  Nutzen  solcher  Zurüstung  haben  sie  im  Mithridatischen 
Kriege  bewiesen.  Denn  als  der  König  mit  fünfzehn  Myriaden  und 
vieler  Reherei  sie  unerwartet  überfiel,  und  den  vorliegenden  Berg, 
welcher  der  Berg  Adrasteia's  heisst,  nebst  der  Vorstadt  besetzte, 
hernach  auch  auf  die  Halsenge  jenseit  der  Stadt  überging,  und  diese 
S.  576. sowohl  zu  Lande,  wie  zu  Wasser,  mit  vierhundert  Schiffen  be- 
lagerte, so  widerstanden  die  Kyzikener  allen  Angriffen  ,  und  waren 
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sogar  nahe  daran,  den  König  in  seinem  Hohlgraben ,  welchem  sie 
entgegengruben,  lebendig  zu  fangen;  aber  er  kam  ihnen  mit  Vor- 
sicht zuvor,  indem  er  sich  aus  dem  Kanäle  zurückzog.  Erst  spät 
vermochte  der  Feldherr  der  Romaner  Lukullus,  des  Nachts  einiges 
Hülfsvolk  hinein  zu  schicken.  Besonders  aber  half  ihnen  eine  die- 
ses ungeheure  Heer  überfallende  Hungersnoth,  welche  der  König 
nicht  voraussah ,  so  dass  er  nach  Verlust  vieler  Mannschaft  abzog. 

Die  Romaner  aber  ehrten  die  Stadt,  und  noch  jetzt  ist  sie  frei, 
und  besitzt  viel  Land ,  theils  von  Alters  her,  theils  von  den  Roma- 
nern zugelegtes.    Denn  von  Troas  haben  sie  jenseit  des  Aisepos 
die  Gegend  um  Zeleia  und  c)die  Ebene  Adrasteia's;  dann  haben  c*  A«  *»  6* 
sie  einen  Theil  vom  See  Daskylitis,  das  Uebrige  die  Byzantier;XIU»  *»  13, 
endlich  besitzen  sie  ausser  Dolionis  und  Mygdonis  noch  viel  Land 
bis  zum  See  MUetopolitis  und  selbst  zum  Apolloniatis.    Diese  Ge- 
genden durchströmt  auch  der  Rhyndakos,  der  in  Azanitis  seine 
Quellen  hat.    Nachdem  er  einige  andere  aus  Mysia  co)  Abrettene  cc.  §.  9. 
und  den  Makestos  von  d)  Ankyra  in  Abasitis  aufgenommen  hat,d.  A.  5,  2. 
ergiesst  er  sich  gegen  die  Insel  Besbikos  in  die  Propontis.  Auf 
der  Insel  der  Kyzikener  ist  auch  der  waldreiche  Berg  e)  Artake,  c« *»*• 
vor  welchem  ein  gleichnamiges  Inselchen  liegt,  und  nahe  dabei  *' 
die  Landspitze  Melänos  auf  dem  SchifFwege,  wenn  man  von  Ky- 
zikos  nach  Priapos  fahrt 


§.  12. 

Städte  in  Phrygia  Epiktetus.    Lage  Mysiens. 

Zu  Phrygia  Epiktetos  gehören  die  Städte  Azänoi,  Nakoleia, 
Kotiaeion,  Midaeion,  Dorylaion  und  Kadoi;  doch  rechnen  Kadoi 
Einige  zu  Mysia.  Mysia  nämlich  erstreckt  sich  ins  Mittenland 
von  Olympene  bis  an  Pergamene  und  die  sogenannte  Ebene  des 
Kaikos,  so  dass  es  zwischen  der  Ide  und  der  Katakekaumene 
oder  dem  Brandlande  liegt,  welches  Einige  a)zu  Mysia,  Andere a.Xm,4, 1 1 . 
zu  Maionia  rechnen. 

§.  J3. 

Grossphrygien  mit  seinen  Städten. 

Ueber  Epiktetos  gegen  Süden  liegt  das  Grosse  Phrygia ,  znr 
Linken  Pessrnüs  lassend,  und  die  Gegend  um  a)  Orkaorikoi,  und».  A.  5.  2. 
Lykaonia ;  zur  Rechten  die  Maionen ,  die  Lyder  und  Karen.  Es 
begreift  auch  das  so  genannte  Phrygia  b)  Paroreios  und  Phrygia  b.  A.  6.  4. 
bei  Pisidia,  und  die  Gegenden  um  Amorion  und  Eumeneia  und 
Synnäda-,  dann  Apameia,  genannt  Kibötos,  und  Laodikeia,  wel- 
U.  34 
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che  die  grössten  Städte  in  Phrygiä  sind.  Um  diese  liegen  klei- 
nere Städte,  *)  [unter  andern]  Aphrodisias,  Kolossai,  Themisonion, 

c  A.6,4.»)Sanaos,  Metropolis,  °)  Apollonias;  entfernter  als  diese  sind  Pel- 

d.  A.  7, 2.  tai,  d)  Tabai ,  Eukarpia  und  Lysias. 


Parorea.    Hauptorte  Antiochia  mit  dem  HeiligÜnune  des  Men 
Arkaios;  Synnada  mit  den  berühmten  Marmorbrüchen.  , 

S.577.  Paroreia,  d.  i.  Phrygia  am  Gebirge,  enlliält  eine  vom  Auf- 
gange gegen  den  Untergang  sich  erstreckende  Gebirgkette,  an 
deren  beiden  Seiten  eine  grosse  Ebene  liegt,  und  unweit  dieser 

a.  XIV,  2,29.  zwei  Städte ,  a)  Philomelion  gegen  Norden ,  gegen  Süden  Antio- 

cheia ,  zubenamt  neben  Pisidia  •,  jene  ganz  in  der  Ebene ,  diese, 
aa.  XIV,  1,  welche  eine  Ansiedluog  der  Romaner  hat ,  an  einem  Hügel.  Ra)Die 
39»  Magneten  am  Maiandros  haben  sie  erbaut.    Die  Roraaner  befreie- 

ten  sie  von  den  Königen,  als  sie  das  übrige  Asia  diesseit  des 

b.  XIII,*,  2.  Tauros  b)dem  Eumenes  übergaben.  Hier  war  auch  ein  sehr  viele 
c  A.  8,  31.  Terapeldiener  und  heilige  Länderei  besitzendes  Priesterthum  *)des 

d.  A.  5,  1 ;  Men  Arkaios ;  es  wurde  aber  d)  nach  Amyntas  Tode  von  den  in 
7»  3»         seine  Erbschaft  hingeschickten  Statthaltern  aufgehoben. 

Synnada  ist  keine  grosse  Stadt.    Vor  ihr  liegt  eine  ofiven- 
reiche  Ebene  von  etwa  sechszig  Stadien;  jenseits  aber  der  Flecken 

e.  IX,  5, 16.  Doiuniia  und  der  Steinbruch  des  e)  Synnadischen  Marmors  (denn 

so  nennen  ihn  die  Romancr ;  den  Eingebornen  heisst  er  der  Doki- 
mitische  oder  Dokimaiische),  dessen  Grube  anfänglich  nur  kleine 
Stücke  lieferte.  Aber  wegen  der  jetzigen  Prachtliebe  der  Ro- 
maner werden  grosse  einsteinige,  an  Farbenmischung  dem  ala- 
basterartigen Marmor  gleichende  Säulen  ausgebrochen,  so  das*, 
obgleich  das  Wegschaffen  so  schwerer  Lasten  bis  zum  Meere  be- 


1)  Die  gemeine  Lesart  der  Ausgaben  ist:  iteQUuxctt  81  zctvrati 
xai  noUenaxa ,  'A<pQo8i6iüg ,  — .  In  einigen  Hdschr.  fehlt  xat.  Die 
Par.  1393  u.  Mosk.  zeigen  nach  itoXioficcva  eine  Lücke,  nacli  wel- 
cher die  letzte  mit  xal  'A<pQodiaiag  fortfahrt.  Die  Eskur.  Hdschr.  bei 
Falconer  ergänzt  die  Lücke  durch  noXia^aza  [xal  aXXa  fj  re]  'AcpQ. 
Diese  barbarische,  wiewohl  sinnrichtige,  Ergänzung  berichtigt  Kor. 
in  itoXiorura  [äXXa  Tf,  xal]  'Aq>Q.  Wiewohl  die  gemeine  Lesart  nicht 
unrichtig  ist,  so  führen  doch  die  Hdschr.  selbst  auf  diese  bessere. 

2)  Ich  behalte  die  gemeine  Lesart  Savaog  (al.  2kcvacc$,  £ccvad, 
JSttvcuu),  welche  auch  in  Hier  od.  Synecdem.  p.  666  Wcuel.  vorkommt, 
und  glaube  mit  Kas.  u.  Ccüar.  Geogr.  ant.  //,  p.  146,  dass  Sanaos  ei- 
nerlei ist  mit  Sants  bei  Ptol.  V,  2;  denn  des  Ptol.  Synaos  (bei  An- 
dern Synnaos)  nahe  beim  Phrygischen  Ankyra  kann  es  nicht  sein,  da 
Strabo  hier  Orte  im  südlichen  Phrygien  angibt. 
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schwerlich  ist,  dennoch  Säulen  und  Platten  f)nach  Home  überge-   V,  2,  S. 
fuhrt  werden,   deren  Grösse   und  Schönheit  bewundernswürdig 
sind, 

§•  15. 

Apamea  Kibötos  am  Marsyas.   Ursprung  und  Lauf  des  Mäander. 
Das  ehemalige  Kelänä  mit  der  Fabel  des  Marsyas. 

Apameia  ist  eine  grosse  Handelsstadt  des  eigentlich  so  ge- 
nannten Asia ,  den  zweiten  Hang  midist  Ephesos  behauptend ;  denn 
a) Diese  ist  eine  allgemeine  Niederlage  aller  VVaaren  aus  Italia  und3*  A-  ?>  11 
Hellas.  Apameia  ist  an  der  Mündung  des  Flusses  Marsyas  erbaut, XIV'  *'  24 
welcher  *)  bei  der  Stadt  [KelainaiJ  seinen  Ursprung  habend  mit- 
ten durch  die  Stadt  fliesst;  dann  mit  heftigem  und  abschüssigem 
Strome  in  die  Vorstadt  gelangt  vereinigt  er  sich  dem  Maiandros, 
welcher  schon  einen  andern  Fluss,  den  durch  Flachland  sanft  und 
ruhig  üiesseudeu  Orgas ,  aufgenommen  hat.    Der  nun  schon  gross 


l)  Man  liest  al'gemein  ras  dq%dg  dito  rijg  noXecog  l%tov ,  wider- 
sinnig; denn  in  Apamea,  durch  welche  er  fliesst,  kann  er  nicht  ent-  • 
springen ,  wiewohl  auch  die  Epit.  Strab.  (dvic%<ov  ^|  Axafulccg)  die- 
sen Unsinn  ausdrückt.  Nach  mehren  Zeugnissen,  namentlich  Herodut. 
VII,  26  und  des  Augenzeugen  Xenoph.  Anab.  I,  2,  8,  entsprang  er 
am  Burgberge  der  Stadt  Kelänä,  j.  Ischekleh,  einige  geogr.  Meilen 
nordöstlich  von  Apamea.  Weil  nun,  wie  Strabo  nachher  erzählt,  Ke- 
länä von  Soter  verödet  wurde  (ohne  jedoch  vernichtet  zu  werden;  vgl. 
Mann.  VI,  3,  S.  124),  so  wollen  Salmas,  u.  Palmer.  (ad  Solin.  p.  580  ; 
ad  auet.  Cr.  p.  339)  o.no  rrjg  [d^x^ag]  noXtatg,  Kor.  scheinbarer  a. 
t.  [nctlcciäg]  it.  lesen.  Aber  schwerlich  hat  Strabo  so  geschrieben. 
Denn  wer  kann  rathen,  welchen  Ort  er,  da  Kelänä's  Verödung  noch 
nicht  erwähnt  ist,  mit  der  an  sich  schon  sonderbaren  Benennung  der 
alten  Stadt  bezeichne?  Aus  diesen  Ursachen  verwerfe  ich  diese  timen- 
dation,  wiewohl  auch  ich  glaube,  dass  Kelänä  bezeichnet  werden  soll 
und  muss.  Denn  Kasaubons  Aenderung  des  dnb  in  ävco  oder  vittad- 
va> ,  wodurch  zrtg  nöXttog  auf  Apamea  gedeutet  wird,  taugt  gleich- 
falls nicht,  weil  der  Ausdruck  (oberhalb  Apamea)  zu  unbestimmt  ist, 
und  eine  zu  grosse  Nähe  bezeichnet,  und  Strabo  selbst  am  Ende  die- 
ses Paragraphen  die  Quellen  des  Marsyas  bei  Kelänä  (richtiger  in  Ke- 
länä; aber  die  des  Mäander  waren  bei  Kelänä  in  einem  Thierpark, 
nach  Xenoph.  a.  a.  O.)  kennt.  Mit  Beibehaltung  also  des  dno ,  auf 
welchem  alle  Hdschr.  beharren,  lese  ich  dm)  rrjg  [KtXaivmv]  noXtag 
ix<ov ,  oder  dno  ri\g  noXiag  l%mv  [KtXcuvoov] ;  die  letzte  Schreibung 
zeigt  das  Versehen  des  Abschreibers,  welcher  nach  i%(ov  den  Namen 
mit  gleicher  Endung  übersah.  Die  Behauptung  eines  Ree.  desTzschu- 
ckischen  Strabo  in  den  Heidelb.  Jahrbüchern,  dno  rijg  itoXttog  sei 
ganz  richtig ,  wenn  man  nur  mit  zurückgezogenem  Accent  aito ,  fern 
von,  schreibe,  ist  ganz  unstatthaft,  nicht  nur,  weil  eine  solche  An- 
gabe völlig  unbestimmt  und  unnütz  wäre,  sondern  auch,  weil  Strabo 
sich  des  &no  sonst  nie  bedient. 

34* 
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gewordene  Maiandros  strömt  fürs  erste  noch  durch  Phrygia;  nach- 
ua.  XIV,  l,her  scheidet  er  "^Karia  und  Lydia  in  der  so  genannten  Ebene 
42'b%2l7  ^eS  Maiandros,  una*  zwar  50  ausserordentlich  stark  b)  gewunden, 
' 9*    '  dass  von  ihm  alle  Windungen  maiandroi  heissen.    Zuletzt  dureb- 

c.  XIV,  1,  strömt  er  a)noch  Karia  selbst,  c)  welches  jetzt  die  Ionen  besitzen, 
f  * V  A  ««'  ""^  niacht  zwischen  Miletos  und  Priene  seine  Mündung.    Er  ent- 

2  u*    'springt  an  einem  Hügel,  des  Namens  Kelainai,  auf  weichemeinst 
S.  578.  eine  gleichnamige  Stadt  stand.    Aber  Antiochos  Sotcr  versetzte 
cc. XVI, 2,4.  die  Bewohner  von  dort  nach  dem  jetzigen  Aparaeia,  cc)und  be- 
nannte die  Stadt  nach  seiner  Mutter  Apöma ,  des  Artabazos  Toch- 
ter,  welche  dem  Seleukos  Nikator  zur  Gemahn  gegeben  war. 

d.  X,  3,  14.  Hier  fabelt  man  auch  die  Geschichten  vond)01ympos  und  Marsyas, 

und  den  Wettstreit,  welchen  Marsyas  gegen  Apoilon  kämpfte. 
Ueber  Kelainai  ist  auch  ein  Sumpf,  welcher  das  zu  Mundblätt- 

e.  rx.2,§.l8chen  der  Flöten  e) brauchbare  Rohr  hervorbringt;  und  sollen  aus 
u*  30*        demselben  beide  Quellen,  sowohl  des  Marsyas  als  des  Maiandros, 

abfliessen. 

§.  16. 

Laodikea  am  Lykus  mit  ihren  Merkwürdigkeiten, 

• 

Die  früher  kleine  Stadt  Laodikeia  erhielt  in  unsern  und 
nnsrer  Väter  Zeiten,  wiewohl  durch  Belagerung  unter  Mithridates 
Eupator  übel  zugerichtet,  grossen  Zuwachs;  denn  des  Landes 
Trefflichkeit  und  einige  reichbegüterte  Bürger  machten  sie  gross. 
Zuerst  Hieron ,  welcher  dem  Volke  eine  Erbschaft  von  mehr  dem 
zweitausend  Talenten  hinterliess ,  und  die  Stadt  mit  vielen  Pracht- 

a.  XIV,2,24.  werken  schmückte.  Späterhin  a)der  Redner  Zenon  und  sein  Sohn 
aa.  A.  S,29  ;»«)p0lem0Ilj  wekher  wegen  seiner  tapfern  Thaten  zuerst  von  An- 
6,1    ,2'     tonius,  nachher  von  Cäsar  Augustus  sogar  der  Königswürde  werth 

geachtet  wurde.  Die  Umgegend  Laodikeia's  liefert  ausgezeichnete 
Schafe,  nicht  nur  hinsichtlich  der  Weichheit  der  Wolle,  woran  sie 

b.  M,  2,  6.  sogar  die  Milesische  übertrifft,  sondern  auch  ^des  b) Koraxischen 


t  2)  Offenbar  muss  man  mit  Kor.  statt  des  sinnlosen  xara  KaqUtv 
avTrjv  dutfäet  lesen :  xc*2  KdQiav  er.  d.    Vorher  scheidet 
a  Lydien,  zuletzt  durchströmt  er  Karten  selbst  noch. 


i)  Alle  Hdschr.  geben,  wie  die  älteren  Ausg.,  die  verdorbene 
Lesart  elg  r^v  xooaglv  %q6av.  In  der  Meinung,  dass  hier  eine  ra- 
benschwarze Farbe  bezeichnet  werde,  hat  man  sich  abgemühet,  den 
Raben  xo'porg;  auf  allerlei  Weise  im  Texte  zu  behalten.  Zuerst  verfiel 
Kas.  auf  noQuyuov  xQoav  oder  xoqa^irqoav.  Dann  wollte  Bochart  im 
Hteroz.  P.  II,  Üb,  2,  c.  10  xifv  h  xo?a£tv  XQoav.  Dann  Palmer.  ad 
Gr.  auet.  p.  339  (ig  ttjv  xo^erx/v^v  X^oav;  Toup  hingegen  tlg  rr^v 
ccvttjv  xo>a|t  XQoav.    Salmas! us  endlich  (ad  To  lull,  de  palL  p.  215) 
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Farbenglanzes,  so  dass  die  Besitzer  reichen  Gewinn  von  ihr  ha- 
ben, eben  wie  die  nahe  wohnenden  Kolossener  2)  von  der  gleich- 

»  »  , 


änderte  xopa|lv  In  xooalqv,  die  Rabenfarbe.  Aber  xooorgös,  ?) ,  6v 
ist  nicht  nur  ein  neues,  sondern  auch  falsch  gebildetes  Wort,  sintemal 
von  xd?a£  wohl  xo?a£ixds  und  Hoodxivog  und  xoQccxcoSrjg ,  aber  nicht 
xoeorgög,  ableitbar  ist.  Doch  haben  Tzsch.  u.  Kor.  diese  Aenderung, 
-von  allen  die  schlechteste,  aufgenommen.  Aber  warum  soll  denn  die 
Wolle  durchaus  rabenschwarz  sein?  Mag  sie  schwarz  oder  weiss  sein 
(wie  denn  die  meiste  wahrscheinlich  weiss  war),  so  bezeichnet  gpo'oc 
hier  nicht  eine  eigentliche  Farbe,  sondern  den  seidenartigen  Silber- 
glanz, den  Farbenglanz ,  welchen  man  auch  an  der  Tarentini sehen 
Wolle  (vgl.  B.  VI,  3,  9)  und  dem  Haar  der  Kämelziege  rühmt.  Ko- 
oagLv  aber  ist  Schreibfehler  für  KoQakrArjv ,  so  dass  dieses  Wort  zum 
ad jecti vischen  Volksnamen  wird,  und  Koraxische  Farbe  soviel  ist,  als 
Farbe  Koraxischer  Wolle.  Wir  erinnern  uns  der  schonen  Koraxischen 
Wolle  aus  B.  III,  2,  6,  wo  gleichfalls  Kooa^mv  in  Koqcc&iuov  zu 
verbessern  ist.  Koray  übersetzt  zwar  la  coideur  coraxique ,  erklärt  es 
aber  doch  von  der  schwarzen  Farbe,  weil,  sagt  er,  die  Koraxischen 
Schafe  schwarz  waren.  Woher  er  dieses  hat,  weiss  ich  nicht;  im 
Strabo  findet  sich  keine  Spur  davon.  Vielleicht  schliesst  er  es  aus 
J'itmv.  VHlt  3,  §.  14,  wo  es  heisst:  Laodicensium  pecora  coracino 
colore.  Allerdings  wird  hier  den  Laodikeischen  Schafen  die  Raben- 
farbe beigelegt,  und  ich  könnte  an  meiner  Erklärung  irre  werden, 
wenn  man  nicht  aus  der  Beibehaltung  des  Griechischen  xooaxt- 
vog  statt  coruinus  deutlich  sähe,  dass  Vitruvius  aus  einem  Griechen 
schöpfte,  welcher  mit  den  Koraxern  und  ihrer  Wolle  unbekannt,  aus 
der  Koraxischen  Farbe  die  Rabenfarbe  gemacht  hatte.  Vitruvius 
musste,  wenn  er  das  Missverständniss  sah,  Corasico  colore  schreiben, 
oder,  wenn  er  der  Rabenfarbe  gewiss  war,  corvino  colore.  Koray  be- 
merkt noch  den  Widerspruch,  dass  Chandler  keine  schwarze  Schafe 
um  Laodikea  und  Kolossä  fand ,  Pococke  hingegen  früher  drei  Viertel 
jener  Schafe  schwarz  gefunden  hatte.  Wem  soll  man  glauben?  Ich 
bemerke  nur  noch,  dass  schwarze  Schafe  die  gerühmte  Feinheit  die- 
ser Wolle  weniger  erwarten  lassen,  als  weisse,  da  unter  übrigens 
gleichen  Umständen  weisse  Wolle  immer  glänzender  und  feiner  ist, 
als  schwarze. 

2)  Die  Worte  dno  rov  oficovvfiov  %^mfictxog  übersetzt  Kor.  de  la 
meme  (not're)  couleur,  und  glaubt,  oficavvfiov  stehe  entweder  für 
6(ioloVi  oder  sei  aus  ofioiov  verschrieben.  Welchen  Unfug  hier  wie- 
der die  schwarze  Farbe  treibt'.  Also  auch  die  Kolossenischen  Schafe 
waren  schwarz,  und  brachten  den  Kolossenern  durch  ihre  schwarze 
Farbe  viel  Geld  ein?  Mir  will  es  nicht  einleuchten,  wie  die  schwarze 
Farbe  dies  vermochte.  Aber  Korays  Erklärung  ist  grundfalsch.  Ofica- 
vvfiov ist  richtige  Lesart;  oficovvfiov  ZQÜp"  ist  aber  keinesweges  die 
schwarze  Farbe,  sondern  die  dem  Orte  gleichnamige,  also  Koloaor)- 
vbv  zpoS/tta,  die  Kolossenische  Farbe,  aber  eine  künstliche,  welche 
die  wegen  ihrer  Färberei  berühmten  (Schneid.  Wörterbuch)  Kolosse- 
ner ihrer  Wolle  gaben.  Die  Kolossenische  Farbe  steht  also  der  Ko- 
raxischen gewissermassen  entgegen,  und  beide  unterstützen  und  erläu- 
tern sich  einander.  Dass  es  eine  Purpurfarbe  war,  darf  man  aus  Plin. 
XXV,  67  und  XXI,  27  schliessen,  welcher  der  Pflanze  cyclaminum 
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namigen  Farbe.  Hier  vereinigt  sich  anch  der  Kapros  dem  Maian- 
dros, und  der  Lykos,  ein  ziemlich  grosser  Fiuss,  von  welchem 
auch  die  Stadt  Laodikeia  am  Lykos  heisst.  Ueber  der  Stadt  liegt 
der  Berg  Kadmcs,  aus  welchem  sowohl  der  Lykos,  als  auch  ein 
anderer  dem  Berge  gleichnamiger  Fluss  quillt.  Dieser  Lykos  fliesst 
grösstentheils  unter  der  Erde,  bricht  dann  hervor,  und  fallt  mit 
den  aodern  Flüssen  zusammen;  zugleich  beweisend,  wie  sehr  das 
Land  unterbohrt  und  von  Erdbeben  erschüttert  ist.  Denn  ist  ir- 
gend ein  Ort  von  Erdbeben  erschüttert,  so  ist  es  Laodikeia  und 
3)  der  grösste  Theil  des  Nachbarlandes. 

§•  17. 

Der  Flecken  Karura.   Häufige  Erdbeben  dieser  und  der  ganzen 
Gegend  um  den  Mäander. 

a.XIV,2,29.  a)  Karura  ist  die  Grenze  Phrygiens  und  Kariens.  Es  ist  ein 
Flecken,  welcher  öffentliche  Herbergen  und  Sprudel  heisser  Was- 
ser hat,  einige  im  Strome  Maiandros,  andre  über  dem  Rande. 
Einst  soll  ein  in  den  Herbergen  mit  einer  grossen  Menge  Mädchen 
eingekehrter  Hurenwirth  durch  ein  des  Nachts  entstandenes  Erd- 
beben mit  allen  Mädchen  verschlungen  worden  sein.  Allerdings 
b.  1,  8,  13.  ist  fast  /die  ganze  b)  Gegend  um  den  Maiandros  durch  viele  Erd- 


purpurfarbige Blüten  beilegt,  and  dieselben  (wegen  der  Aehnlichkeit 
mit  dem  Kolossenischen  Purpur,  vielleicht  auch,  weil  sie  daza  ge- 
braucht wurde)  flos  colossimta  nennt  Die  Kolossenische  Farbe  ist  also 
eine  purpurrote ,  welche  sich  die  Kolossenischen  Schönfärber,  wie 
die  unsrigen,  gut  bezahlen  Hessen;  wahrscheinlich  auch  eine  schar- 
lachrothe .  wie  aus  B.  XIII,  4,  14  zu  schliessen  ist,  wo  die  ähnlichen 
Färbereien  zu  Hierapolis  aus  Krapp  erwähnt  werden,  dessen  sich  ge- 
wiss auch  die  Kolossener  hauptsächlich  dazu  bedienten;  vgl.  Anm.  2 
daselbst.  Palmerius  wollte  KoXoaarjvol  in  Kelaivng,  die  Keläner, 
verwandeln;  dann  würde  die  gleichnamige  Kelänische  Farbe  wieder 
die  schwarze  sein,  weil  ksIcuvos  schwarz  bedeutet.  Wenngleich  die 
Alten  den  Namen  Kelainai  wirklich  von  xslaivog  (jedoch  in  anderer 
Beziehung;  vgl.  §.  18)  ableiteten,  so  ist  doch  hier  diese  von  Kor.  ge- 
billigte und  von  Penzel  befolgte  Aenderung  des  Namens  eben  so  un- 
nöthig  als  willkürlich,  ausserdem  aber  mit  dem  nlrusiov  olxovvzts 
unverträglich;  denn  Kelänä  liegt  weit  von  Laodikea.  Uebrigens  liegt 
in  der  Scharlach -  und  purpurrothen  Kolosse nischen  Farbe  ein  Beweis, 
dass  die  Kolossenischen  Schafe  nicht  schwarz,  sondern  weiss  waren; 
denn  schwarze  Wolle  lässt  sich  nicht  hell  und  rein  roth  färben. 

3)  Nach  7tlrjaiox(OQov  setzt  Tzsch.  aus  Med.  3.  nliov  hinzu.  Man 
muss  aber  mit  Kor.  tö  nXtov  schreiben,  welches  schon  Guarinus  durch 
plurimum  ausdrückt.  Xyl.  übersetzt  magia  etiam,  quam  vidnia, 
als  ob  er  auch  schon  nliov  gehabt  hätte.  Aber  das  will  Strabo  nicht 
sagen. 
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beben  erschüttert ,  und  sowohl  durch  Feuer  als  Wasser  bis  ins  S.  579. 
Mittenland  unterhöhlig.     Diese  allgemeine  )  Beschaffenheit  desc  V,  *,  5. 
Landes  erstreckt  sich  von  den  Ebenen  beginnend  bis  zu  den  Cha- 
ronien  oder  Piatonshöhlen ,  nämlich  jenem  d)  zu  Hierapolis,  je-d.Xni,4, 14. 
cem  *)zu  Acharaka  in  Nysais,  und  jenem  *)  bei  Magnesia  und«5'*1^1»44- 
Myüs.    Denn  die  Erde  ist  leicht  zerreiblich  und  mürbe,  mit  Salz- f,X1V' 1,11  * 
ädern  durchzogen  und  leicht  entzündbar.    Vielleicht  ist  auch  der 
Maiandros  nur  deshalb  6)  so  gewunden ,    weil  sein  Bette  viele  £•  §♦ l5, 
Umwandlungen  erleidet,  und  vielen  Schlamm  hinabführt ,  welchen 
er  bald  diesem  bald  jenem  Theile  des  Ufers  ansetzt,   den  übri- 
gen aber  mit  Gewalt  ins  Meer  ausstösst;  und  wirklich  hat  er  das 
vordem  am  Meere  gelegene  Priene  durch  eine  Anschläramung  von 
vierzig  Stadien  zu  einer  Stadt  des  Mitteulandes  gemacht 

§.  18. 

Die  Landschaft  Katakekaumene.  Häufige  Erdbeben  sowohl  liier 
als  in  benachbarten  Städten,  wie  in  Philadelphia,  Apamea,  Kelänä, 
Magnesia  und  Sardes. 

Auch  die  a) Katakekaumene,  d.  i.  das  Brandland,  welche  vona-XM»Ml- 
Lydern  und  Mysern  besetzt  ist,  hat  wegen  solcher  Begebenheiten 
diese  Benennung  empfangen.  Die  neben  ihr  liegende  Stadt  b)  Phi- b.XHI,  4,io. 
ladelpheia  hat  nicht  einmal  sichere  Wandmauern ,  welche  gewisser- 
massen  täglich  schwanken,  dass  sie  bersten;  aber  die  Einwohner 
unterlassen  nicht,  diese  Erleiduisse  der  Erde  beachtend,  *)  ihnen 
stets  entgegen  zu  bauen.  Unter  den  übrigen  Städten  wurde  be- 
sonders Apameia  vor  des  Mithridates  Heerzuge  oft  erschüttert, 
und  der  dahin  kommende  König  gab  hundert  Talente  zum  Wie- 
deraufbau ,  als  er  die  Stadt  zertrümmert  fand.  Man  erzählt  auch, 
dass  ihr  schon  zu  Alexandras  Zeit  Aehnliches  widerfuhr.  Daher 
ist  erklärbar,  dass  auch  Poseidon  bei  ihnen  verehrt  wird,  wiewohl 
sie  Mittenland  bewohnen;  wie  auch,  dass  entweder  von  Kelainos, 
Poseidons  Sohne  mit  Kelaino,  einer  dcrDanaiden,  a)oder  von  der 


1)  Die  allgemeine  Lesart,  xcel  dQ%iTE%rovovvtts  ngög  avTrjv  sc. 
yijv,  gibt  einen  unrichtigen  Begriff.  Denn  sie  bauen  und  bessern  nicht 
gegen  die  Erde  an,  sondern  gegen  die  Erdbeben.  Wahrscheinlich 
schrieb  Strabo  itqbq  avzä  sc.  b%  Ohne  Noth  aber  schreibt  Kor. 
«vrtrfiCTO»ot> vtss >  ein  neues  "Wort;  das  dvrl,  entgegen,  Hegt  schon 
in  itgog  avvd. 

2)  Die  Worte  rj  dia  rmv  Mdcav  xat  rrjv  and  rav  —  sind  ver- 
wirrt. Zuerst  muss  xai  heraus;  denn  nur  Eine  Ursache  wird  ange- 
geben; auch  Kor.  lässt  es  weg.  Sodann  versetze  ich  den  Artikel  xi\v 
nach  dtd ,  wo  sein  rechter  Platz  ist. 
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durch  das  Ausbrennen  bewirkten  Schwärze  der  Steine  die  3) 

c.  A.  8,  2.  namige  Stadt  den  Namen  erhielt    Auch  die  Erzählung  vom  c)  Si- 
)>  3» 1 3-     pylos  und  seiner  Zertrümmerung  muss  man  nicht  für  Fabel  ach- 
ten.   Denn  noch  neulich  zerstörten  Erdbeben  das  unter  ihm  lie- 
gende Magnesia,  als  sie  zugleich  Sardeis  und  die  vorzüglichsten 

d.  XM,  4, 8. d)  der  übrigen  Städte  grossentheils  verwüsteten.    Aber  der  jetzige 

Staatsbeherrscher  gab  Gelder  zum  Wiederaufbau,  wie  auch  vorher 
bei  dem  die  Tralliaher  betroffenen  Unglück,  als  der  Uebungsplatz 
und  andere  Gebäude  eingestürzt  waren,  sein  Vater  sowohl  Diesen 
als  den  Laodikeern  gab. 

§.  19. 

Auch  Geschichtschreiber  und  sogar  Fabeln  bezeugen  solche  Be- 
schaffenheit des  Landes.  Der  grosse  Schmutzsee  Askania.  Bestra- 
fung des  Mäander. 

Man  kann  auch  die  alten  Geschichtenschreiber  hören;  zum 
a. XIII,  4,9.  Beispiel,  a)  was  Xanthos,  der  Verfasser  der  Lydischen  Geschich- 
ten, meldet,  wenn  er  erzählt,  welche  Veränderungen,  deren  wir 
b.  I,  3,'4.  aach  schon  b) früher  erwähnten,  dieses  Land  oftmals  trafen.  c)Auch 
c.XIM,§. 

6a.ll.   

8)  Koray,  und  schon  Harduin  zu  PHn.  V,  29,  wie  auch  alle  Ue- 
bersetzer,  erklären  diese  Stelle  von  der  Stadt  Apamea,  »eiche  früher 
anch  Kelainai  geheissen  habe,  so  dass  Steph.  Byz.  in  'Axdpsict  Apa- 
meer und  Kelainiten  für  einerlei  nimmt;  wie  denn  auch  bei  Plin.  beide 
Namen  nur  Einen  Ort,  Apamea,  bezeichnen.  Aber  diese  Angabe  be- 
ruht nur  auf  Irrthum  und  Vermischung,  weil  die  Kelainer  von  Soter 
nach  Apamea  versetzt  wurden.  Apamea  hat,  wie  auch  Mann.  VI,  3, 
S.  123  andeutet,  nie  Kelänä  geheissen;  sie  hiess  ursprünglich  Kibotos, 
welchen  Namen  sie  auch  nachher  als  unterscheidenden  Zunamen  bei- 
behielt. Dies  zeigt  sich  selbst  aus  Plinius  halb  wahrer  halb  falscher 
Nachricht,  V,  29:  Apamiam,  ante  appeüatam  Celaenat,  dein  Cibo- 
ton{  richtig  wäre:  ante  appeüatam  Ciboton.  Auch  führt  er  in  B.  V, 
41  Kelänä  als  verschiedene  Stadt  besonders  auf.  Dass  aber  Strabo 
diese  Vermischung  beider  Namen  nicht  kenne,  sondern  mit  Hero dolus, 
Xenophon,  Arrianus,  Livius  u.  A.  beide  bestimmt  unterscheide,  ergibt 
sich  klar  aus  §.  15  u.  B.  XIII,  4,  12.  Aber  auch  eine  falsche  Les- 
art in  unserm  Texte  ist  Schuld,  dass  man  jenem  Irrthume  sich  noch 
mehr  ergab.  Nämlich  nach  der  Lesart  aller  Ausg.  —  %e%Xijo&cu  tt}v 
tco t.i v  inawfiov  konnte  man  nicht  anders,  als  inmwpov  xenXfjG&ut 
verbinden,  und  tr\v  noliv  von  Apamea  verstehen,  von  welcher  bis- 
her die  Rede  war;  woraus  der  Sinn  entstand,  die  Stadt  (Apamea) 
sei  nach  Kelaino  Kelainai  genannt  worden.  Aber  die  allgemein  hand- 
schriftliche (vgl.  Tzsch  ),  einzig  wahre ,  aber  von  Niemand  beachtete 
Lesart  ist  6(ia>w(iovt  welches  mit  rtjv  kqUv  verbunden  die  der  Ke- 
laino gleichnamige  Stadt  Kelainai  bezeichnet,  wodurch  die  Stelle  den 
von  mir  dargestellten  Sinn  erhält,  und  nicht  mehr  auf  Apamea  zu 
deuten  ist. 
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P  h  r  y  g  i  e  n. 

Typhons  Erleidnissc  und  die  Arimer  fabelt  man  hier ,  und  behaup- 
tet, dies  sei  die  Katakekaumene ;  man  trägt  sogar  kein  Beden- 
ken, das  ganze  Land  zwischen  dem  Maiandros  und  den  Lydern 
so  beschallen  sich  vorzustellen,  sowohl  wegen  der  Menge  der 
Seen  und  Flusse,  als  der  vielen  Erdhöhlen.  Der  See  zwischen  S.  580. 
Laodikeia  und  Apameia  hat,  wiewohl  meertief,  schmutzige  und 
*)  untergründige  Ausdünstung.  Man  erzählt  auch,  dass  der  Maian- 
dros verklagt  werde,  wenn  er,  die  Uferbiegungen  durchbrechend, 
das  Land  verändert,  und  dass,  wenn  er  überwiesen  ist,  die  Geld- 
bussen von  den  Ueberfahrtsgeldern  entrichtet  werden. 

§.  20. 

Tempel  des  Men  Karos  bei  Karura  mit  einer  ehemaligen  Schule 
für  Aerzte. 

Zwischen  Laodikeia  und  Karura  ist  ein  sehr  verehrter  Tem- 
pel des  so  genannten  a)Men  Karos.  Dort  bildete  sich  zu  unsrera.  A.  3,31. 
Zeit  b)  eine  grosse  Schule  *)  Herophilischer  Aerzte  unter  Zeuxis,  b.XIV,  1,34* 
und  nachher  unter  Alexandras,  des  Philalethes  Sohne;  gleichwie 
zu  unsrer  Väter  Zeiten  in  Smyrna  die  Schule  der  Erasistra- 
teier  unter  Hikesios.  Jetzt  aber  entsteht  nirgends  2 )  etwas 
Aehnliches. 


1)  Im  Texte  steht  vnovofiov  ttjv  dnocpoquv.  Mannert,  Thl.  VI, 
2,  S.  157,  nimmt  dnotpoqä  für  Abfluss,  wozu  ich  aber  den  Sprachge- 
brauch vermisse;  auch  thut  der  unterirdische  Abfluss  hier  nichts  zur 
Sache.  Das  freilich  dunkle  vnovofiov  verwandelt  Kor.  in  vkovocov, 
qui  nest  pas  fdrt  saine.  Aber  auch  diesem  neuen  Worte  traue  ich 
nicht.  Scaligers  vitoßQoafiov ,  etwas  stinkend,  ist  gleichfalls  zweifel- 
haft. Ich  halte  vitovopov,  ein  Lieblings  wort  Strabons,  für  echte  Les- 
art, und  erkläre  es  durch  unter  dem  Boden  befindlich  (was  es  ja  im- 
mer heisst),  unterbodig,  unterhöhlig.  Nämlich  die  hässlichen  Dünste 
entstehen  nicht  im  Wasser  selbst,  sondern  in  Erdhöhlen  unter  dem 
Seeboden,  und  steigen  dann  aus  dem  Wasser  empor.  Der  See  übri- 
gens ist  der  Phrygische  Askania,  ein  Salzsee,  j.  Aschy,  dessen  Namen 
Strabo  nicht  kennt;  denn  er  kennt  nur  den  Bithynischen  Askania; 
vgl.  A.  4 ,  8.  f 

1)  Man  liest  unrichtig  *HQO<piXiov  zu  dida6Kcd£ lov ,  anstatt  Hqo- 
<piktLayv  oder  'IlQOtpikLtov  zu  larqmv;  denn  nicht  sowohl  die  Herophi- 
lnsche  Schule  der  Aerzte,  als  vielmehr  die  Schule  der  Herophiliscben 
Aerzte  ist  der  richtige  Ausdruck ;  sowie  nachher  die  Schule  der  Era- 
sistrateier  als  Gegensatz  folgt.  Schon  Toup  bei  Kaie.  u.  Kor.  haben 
den  Fehler  gesehen.  Die  Herophilischen  Aerzte  kommen  wieder 
vor  in  B.  XIV,  1,  34,  wo  der  Name  gleichfalls  fehlerhaft  ist.  Vgl. 
Anm.  1  das. 

2)  Die  allgemeine  Lesart  vvv  d'  ov%  oftoimg  ti  evfißalvsi,  d.  i. 
jetzt  aber  entsteht  nichts  auf  ähnliche  Weise,  ist  schwerfällig  und 
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§.  21. 

Einige  alte  jetzt  verschwundene  Völkerschaften  Phrygtens. 

Man  erwähnt  anch  einiger  Phrygischen  Volkerschaften,  die 
a.X,  3,  12.  sich  nirgends  zeigen,  wie  die  a)Berekynten  ^[und  die  Kerbesier]. 
XIV,  4,  29.  Denn  nicht  nur  Alkman  spricht: 

Phrygisches  Lied  flötet'  er  schön,  Kerbesisches  Lied, 

sondern  man  nennt  auch  eine  gewisse ,  schädliche  Ausdünste  ent- 
haltende, Erdgrube  die  Kerbesische;  diese  wird  auch  noch  gezeigt, 
aber  die  Menschen  heissen  nicht  mehr  so.  Aischylos  aber,  in  der 
Niobe,  vermischt  die  Orte.  Denn  Jene  sagt,  sie  werde  *)des 
Tantalos  eingedenk  bleiben, 


dunkel.  Man  erwartet  nichts  Aehnliches,  ov%  ofiotov  tt,  welches  alle 
Leber-etzer  ausdrücken,  und  wie  ich  zu  lesen  vorschlage.  Gleichviel, 
ob  die  beiden  Schulen  zur  Zeit,  als  Strabo  schrieb,  noch  blüheteu 
oder  schon  aufgehört  hatten,  so  konnte  Strabo  immer  jene  Bemerkung 
machen.  Doch  scheint  die  Klage,  dass  jetzt  dergleichen  Institute  nicht 
mehr  gegründet  werden ,  zu  verrathen ,  dass  beide  damals  nicht  mehr 
waren.  Koray  aber,  um  das  fortwährende,  wenngleich  nicht  mehr  so 
blühende,  Dasein  wenigstens  des  ersten  zu  retten,  ändert  so:  vvp 
ö'  ov%  opoiag  hi  avufiivsi,  «e  aubsiste  plus  dans  le  mcme  tftat.  Aber 
dass  avußccivti  richtig  sei,  erhellet  aus  dem  Gegensatze  des  obigen 
gleichdeutigen  öwmdjx«  (ai.  owean?),  es  entstand  (nicht  bestand), 
on  y  a  ctabli,  wie  Kor.  richtig  setzt.  Der  Gegensatz  der  Zeit  ist 
vvv  81  zu  *a&'  Jjtiäs,  welches  letzte  Strabons  Jugend  bezeich- 
net, als  er  in  der  Nachbarschaft  zu  Nysa  studirte,  etwa  vor  70 
Jahren. 

1)  Dass  hier  ursprünglich  noch  die  Worte  xccl  ol  Keopijöiot  stan- 
den, welche  auch  Kor.  in  der  Fr.  Ueb.  einfugt,  erhellet  aus  den  fol- 
genden Beispielen,  welche  die  vorhergegangene  Erwähnung  der  Ker- 
besier voraussetzen. 

2)  Man  könnte  tmv  »toi  Tavzdlov  nur  für  die  unserm  Verfas- 
ser sehr  gewöhnliche  Umschreibung  anstatt  TavrdXov  halten ,  wenn 
man  nicht  vielmehr  richtiger  den  Tantalus  mit  seiner  Familie  (ol  ictqi 
Tivct,  Jemandes  Angehörige,  Freunde  u.  s.  w.)  darunter  zu  verstehen 
hätte;  denn  freilich  hatte,  wie  aus  dem  Otg  im  Verse  erhellet,  der 
Dichter  ausser  Tantalus  selbst  noch  sonst  jemand,  vermuthlich  den 
Pelops,  genannt.  Weil  Strabo  aber  nur  diesen  einen  Vers  citiren  will, 
so  bedient  er  sich  jenes  unbestimmten  Ausdrucks,  welchem  er  dann 
den  Vers  mit  Otg  anfügen  kann.  In  der  Uebersetzung  war  es  beque- 
mer, den  Tantalus  allein  auszudrücken.  Koray  nimmt  mit  den  älte- 
ren Uebersetzern  das  zeov  als  Neutrum,  und  lässt  tot  nsoi  T.  des 
Tantalus  Schicksale,  les  aventures  de  Tantale  bedeuten;  gewiss  unrich- 
tig, weil  der  Vers  nicht  von  Schicksalen,  sondern  nur  von  Menschen 
zu  erklären  ist.  Denn  wer  begreift  es,  dass  der  Altar  des  väterlichen 
Zeus  den  Aventuren  des  Tantalus  angehöre?  Auch  weiss  ich  nicht, 
warum  Koray  nicht  will,  dass  Niobe  diese  Verse  spreche;  denn  er 
verändert,  um  den  Dichter  selbst  redend  einzuführen,  die  Worte  imi- 
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V 


Phrygien.- 

.  .  .  'welchem  hoch  an  Ide's  Höhn 
Des  väterlichen  Zeus  Altar  [zum  Act  her]  ragt; 

und  wieder: 

.  .  .  Sipylon  in  Ide's 
Tantalos  aber 


Mein  Feld  besä'  ich  auf  zwölf  Tage  weiten  Weg, 

Berekyn  tisch  Land,  wo  b) Adrasteia's  Wohngebiet  b.  A.  4,  6. 

Und  Ide  vom  Gebrüll  der  Rinder  wiederhallt  XIII,  t,  18. 

Und  Schafgeblök,  wovon  der  ganze  Boden  bebt. 


vrj  fivT]<s&T>}c£6&at  in  &t£t,  [tvrjG&tlg,  welches  ich  sehr  missbillige.  Es 
ist  wahrscheinlich  die  Scene,  da  Niobe,  im  Begriff,  mit  ihrem  Gatten 
Amphion  nach  Theben  abzugehen,  vom  Vater  und  Bruder  Abschied 
nimmt.  Uebrigens  sind  die  beiden,  vorn  und  hinten  abgebrochenen, 
Verse  in  den  Ausg.  unrichtig  als  Ein  Vers  geschrieben;  mit  Jiog 
fängt  der  zweite  Halbvers  an.  Sie  kommen  auch,  und  zwar  der 
zweite  vollständig  (daher  meine  Ergänzung),  der  erste  etwas  abwei- 
chend, bei  Plato  (de  Republ.  1//,  p.  891)  so  vor:  r&v  %ccz*  'Idcclov 
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Erdbeschreibung. 
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Troas,    Lesbus,    Aeolis,  Lydien. 


Erster  Abschnitt« 

i 

Ausführliche  Beschreibung  der  Troas,  verbunden  mit  Aeolis.— 
Lage  und  ungewisse  Grenzen  des  Trojanischen  Gebiets.  — 
Das  Gebirge  Ida.  —  Eintheilung  des  Landes  in  neun  Herr- 
schaften. —  Veränderungen  nach  dem  Trojanischen  Kriege.  — 
Beschreibung  des  Landes  im  Einzelnen.  —  Nachrichten  über 
des  alten  Iliums  Lage  und  Untergang.  —  Untersuchungen 
über  die  Ebene  und  Umgegend  Troja's.  —  Beschreibung  der 
Troadischen  Küste,  zuerst  bis  Lektum,  dann  um  den  Adra- 
myttischen  Busen  bis  an  Ionien.  —  Skepsis  und  andere  Städte 
im  inneren  Lande. 

§•  1. 

Uebergang  auf  Troas,  deren  Beschreibung  aus  mehren  Ursachen 
lang  sein  wird. 

S.  581.     ,  Hier  sei  Phrygiens  Beschreibung  geendet.    Wir  wollen,  zur 
Propontis  und  der  dem  Aisepos  zunächsten  Küste  zurückgehend, 
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■) wiederum  dieselbe  Ordnung  der  Dnrchwanderung  befolgen.    Die-a.  A.  8,6. 
ser  Küste  erstes  Land  ist  Troas,  deren  Berühmtheit,  wiewohl  XU,  3,  42; 
sie  nur  in  Trümmern  und  Verwüstung  übrig  ist,  dennoch  der  Be-4»  10* 
Schreibung  eine  nicht  blos  zufällige  Ausführlichkeit  darbietet.  Des- 
halb ist  Nachsicht  und  Bitte  vonnöthen ,  dass  die  Leser  die  Schuld 
der  Länge  nicht  sowohl  uns  beimessen,   als  Jenen,  welche  die 
Kunde  b)  berühmter  und  alter  Dinge  so  sehr  begehren.    Zu  die-  h.  VIII,  s,§. 
ser  Länge  trägt  auch  die  Menge  der  Hellenen  sowohl  als  der  J  a1323*EU' 
Barbaren  bei,  welche  das  Land  besetzten,  wie  auch  die  von  den-  9  *' 
selben  Dingen  nicht  dasselbe,   und  nicht  einmal  Alles  deutlich 
erzählenden  Geschichtcnschrciber,  an  deren  Spitze  Homeros  steht, 
welcher  das  Meiste  nur  errathen  lässt.    Wir  müssen  aber  sowohl 
seine  als  der  Andern  Angaben  untersuchen,  nachdem  wir  zuvor 
in  Kürze  die  Lage  der  Orte  dargestellt  haben. 

§.  2. 

Lage  und  Ausdehnung  der  Troas  mit  Aeolis.   Grenzen  des  ei- 
gentlichen Trojanischen  Gebiets  bei  Homerus. 

Von  Kyzikene  demnach  und  den  Orten  am  Aisepos  und  Gra- 
nikus  a)bts  gen  Abydos  und  Sestos  erstreckt  sich  die  Küste  dera.  §.  22. 
Propontis;  von  Abydos  aber  bis  Lekton  die  Gegenden  um  Ilion, 
um  Teuedos  und  Alexandreia  Troas;  über  allen  diesen  liegt  das 
Gebirge  Ide,  b)bis  an  Lekton  reichend;  von  Lekton  aber  bis  anb.  §.49. 
den  Fluss  Kai'kos  und  ^das  [jetzt]  c)  Kanai  heissende  Vorgebirge  c.  §.  88. 
die  Gegenden  d)  um  Assos,  Adramyttion,  Atarneus  und  Pitane,d.  §.  61. 
und  der  Elaitische  Busen,  vor  welchen  allen  die  Insel  der  Lesbier 
sich  hinlängt;  dann  sofort  die  Landschaft  um  Kyme  bis  zum  Her-S.  682. 
mos  und  bis  Phokaia,  welche  e)Ioniens  Anfang  und  Aiolis  Ende  e.  XIV,  2, 
ist.    Indem  also  die  Lage  der  Orte  diese  ist ,  so  lässt  der  Dich- 29  '* A*  *>  2- 
ter  erkennen,  dass  von  den  Orten  )am  Aisepos  und  jenen  in  der  f.  §.  4u.  7. 
jetzigen  Landschaft  Kyzikene  bis  zum  Flusse  Kaikos  vorzugsweise xu>  *>  6« 


1)  Nach  den  Worten  im  Texte:  %al  xmv  Kcevcov  leyopivav  woll- 
ten Berkel,  ad  Steph.  p.  35  und  Siebeiis  in  Hellen,  p.  99  et  33  oqcöv 
einsetzen ;  ihnen  folgt  Kor.  zur  Fr.  Ueb. ,  weil  auch  in  §.  68  die« 
Vorgebirge  ein  Berg  heisse.  Hiergegen  bemerke  ich  zuerst  den  Un- 
terschied zwischen  ooog  und  dem  Plural  oqij,  welchen  Strabo  von 
einem  Vorgebirge  nie  gebraucht;  dann  aber,  dass  für  jenen  Zusatz 
kein  nothwendiger  Grund  da  ist.  Dagegen  scheint  nach  Kccvtov  ur- 
sprünglich noch  vvv  gestanden  zu  haben,  wodurch  Xiyofiivav  erst 
vollständigen  Sinn  erhält.  Denn  das  Vorgebirge  Kaue  oder  Kanai 
hiess  in  alten  Zeiten  Aiga,  späterhin  umgenamt  Kanai,  wie  er  in 
§.  68  sagt :  o  vvv  Kdvrjv  xat  Kuvag  Xiyovau  Man  sieht  leicht,  war- 
um vvv  übersehen  wurde. 
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/  die  Troer  herrschten,  und  zwar  nach  Herrschaften  in  acht  oder 
auch  neou  Theile  gesondert;  die  Menge  der  übrigen  Hülfevölker 
werden  unter  den  Bundesgenossen  aufgezählt. 

fc       ff«»     *         f  *  I  *  ■  •  > 

;  .   '    •  .        i     *  .  •  »  .       •  .• 

§.  S. 

Abweichende  nnd  verwirrte  Grenzen  bei  späteren  Schriftstellern, 
woran  die  Aeoli  sehen  Kolonieen  Schuld  sind,  deren  Gründung  bei- 
läufig erzählt  wird. 

n.  §.  4.  R)Pic  Späteren  hingegen  geben  nicht  ^dieselben  Grenzen, 
und  bedienen  sich  der  Namen  in  abweichender  Bedeutung,  indem 
sie  a)  mehre  Abtheilungen  unterscheiden.  Vorzüglich  aber  haben 
der  Hellenen  Ansiedlungen  hierzu  Veranlassung  gegeben;  weniger 
zwar  die  Ionische  (denn  diese  war  weiter  von  Troas  entfernt), 

b.  §.  4.  aber  die  der  Aioler  überall.  Denn  b)sie  verbreitete  sich  längs  der 

ganzen  Küste  von  Kyzikene  bis  zum  Kaikos ,  und  nahm  noch  wei- 

c.  §.  6.  ter  die  Küste  zwischen  dem  Kaikos  und  °)  dem  Flusse  Hermos  hin- 

zu.   Auch  soll  die  Aiolische  Ansiedlung  um  vier  Geschlechter  älter 
d.  XIV,  1, 8.  sein ,  d)  als  die  Ionische ,  jedoch  Verweilungen  und  längere  Zeit- 
räume sich  erlaubt  haben. 

Orestes  nämlich  hegann  den  Siedlerzug;  als  er  aber  in  Arka- 
e.  IX,  2,  S.dia  gestorben  war,  folgte  ihm  sein  Sohn  e) Penthilos,  und  kam 
bis  Thrake,  sechszig  Jahre  nach  den  Troischen  Begebenheiten, 
gerade  während  der  Heimkehr  der  Herakleiden  nach  Peloponne- 
sos.  Erst  sein  Sohn  Archelaos  führte  den  Aiolischen  Siedlerzug 
in  die  jetzige  Kyzikene  hinüber,  in  die  Gegend  Daskylions.  Gras 
aber,  sein  jüngster  Sohn,  drang  vor  bis  zum  Flusse  Granikos, 
und  führte,  besser  ausgerüstet,  des  Heerhaufens  grössten  Theil 
f.  A.  2,  l.  nach  Lcsbos,  f)und  besetzte  diese  Insel.  Um  gleiche  Zeit  mit 
Penthilos  sammelten  auch  Kleues,  Doros  Sohn,  und  Malaos,  gleich- 
falls Abkömmlinge  Agamemnons ,  ihren  Heerhaufen ;  aber  des  Pen- 
thilos Siedlerzug  setzte,  diesen  zuvorkommend,  aus  Thrake  nach 
Asia  über ,  wogegen  Jene  in  Lokris  um  den  Berg  Phrikion  lange 

»  * 

1)  Die  späteren  Schriftsteller  wichen  in  den  Grenzen  von  Home- 
rus  ab;  also  ist  rovg  ooovg  ccvtovs  liyovai  der  älteren  Ausgaben 
falsch,  und  man  liest  seit  Kaj.  r.  o.  ov  tovg  ccvzovs  Xtyovai.  Die 
Hdschr.  weichen  auf  mehrfache  Weise  ab,  doch  zeigt  die  Par.  schon 
ov  tovs,  wobei  nur  ccvtovs  fehlt. 

2)  Die  allgemeine  Lesart  aloiaug  giebt  hier  keinen  Sinn.  Xylan- 
ders  et  in  varias  sectas  abeunt  ist  nur  ein  Nothbehelf.  Guarinus  setzt 
partitiones;  wahrscheinlich  las  er  in  seiner  Hdschr.  duuqiaiiq,  welches 
auch  nach  Koray  zur  Fr.  Ueb.  die  wahre  Lesart  ist.  Bei 
Schrift  konnte  M  wegen  AI  leicht  übersehen  werden. 
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Zeit  verweilten;  endlich  aber  zogen  sie  hinüber,  6)und  gründeten g.  A.  3,  3. 
Kyme,  vom  Lokrischen  Berge  zubenamt  Phrikönis. 

'  •  :  ■  '•     •■;    §.  4.   :       '    '  •  v-  !. 

Abweichende  Bestimmungen  des  Trojanischen  Gebiets  bei  den 
Sputeren.  ,\%. 

Da  also  die  Aiolcr  durch  das  ganze  Land  verbreitet  waren, 
welches,  a)wie  wir  sagten,  vom  Dichter  als  Troisches  Gebiet  be-a.  §.  2  u.  3. 
zeichnet  wird,  so  nennen  der  Späteren  Einige  b)das  Ganze  Aiolis, b.  §.  39. 
Andere  einen  Theil  desselben,  gar  nicht  mit  einander  zusammen-' 
stimmend.    Denn  schon  in  den  Gegenden  an  der  Propontis  c)  macht  c.  §  2  u.  9. 
Homeros  vom  Aisepos  den  Anfang  der  Troas ;  Eudoxos  hingegen,  XU»  *>  6. 
die  Grenzen  ins  Kleinere  zusammenziehend,   von  Priapos  und 
d)Artäke,  jenem  der  Stadt  Priapos  auf  der  Insel  Kyzikos  entge- d.XII,8,  n. 
genragenden  Orte.    Damastes  zieht  sie  noch  mehr  zusammen  von  XlV\  t,  o. 
Parion;  denn  er  fuhrt  sie  nur  bis  Lekton  fort;  Andere  noch  an-s*583, 
ders.    Cbaron  der  Lampsakener  nimmt ,  vom  Praktios  beginnend, 
noch  dreihuudert  Stadien  ab ;  denn  so  viele  sind  es  von  Parion  bis 
zum  Praktios ;  doch  geht  er  bis  Adramyttion  vor.    Skylax  der  Ka- 
ry ander  beginnt  mit  Abydos.    Eben  so  Aiolis.    *)Ephoros  nimmt  e.  §.  89. 
es  von  Abydos  bis  Kyme,  *)  Andere  anders,  f.  XIV,  1,38. 

•        'i  i 

Das  Gebirge  Ida,  die  beste  Grenzbestimmung  für  Troas,  beson- 
ders durch  seine  Enden  bei  Zeleia  und  Lektuin. 

* 

Am  besten  bezeichnet  die  Oertlichkeit  der  nach  Wahrheit  be- 
nannten Troia  die  Lage  der  Ide,  eines  hohen  Gebirges,  welches 
gegen  Westen  und  das  dortige  Meer  hinschaut,  zugleich  wenig  ge- 
gen Norden  und  die  dortige  Küste  sich  wendend.  Diese  Küste  ist 
jene  der  Propontis  von  der  Enge  um  Abydos  bis  an  den  Aisepos 
und  Kyzikene;  das  westliche  Meer  aber  der  Hellespontos  ^und 
das  Aigaion.    Da  nun  die  Ide  viele  Vorsprünge  und  eine  asselähn- 


1)  Ich  begreife  eben  so  wenig,  als  Koray,  wie  das  Aegäische 
r  im  Hellespontus  liege,  welches  die  allgemeine  Lesung  —  o  rs 
^Ellrjcnovros  ionv ,  iv  cfi  mal  zo  Alyaiov  iteücyoQ  sagt.  Ohne  £v  a> 
aber  ist  der  Text  richtig.  Auch  B.  II,  4,  §.  17  u.  18  wurden  Beide, 
wie  es  nicht  anders  sein  kann,  bestimmt  unterschieden.  Eine  zweite 
Berichtigung  Korays,  welche  nach  Xyl.  Uebersetzung  et  post  Ac- 
gtieutn  pelagus  mit  Weglassung  des  zh  und  des  xcrl  die  Worte  iv  91 
in  fi£&'  ov  verwandelt,  ist  weniger  wahrscheinlich,  weil  sie  drei  Feh- 
ler voraussetzt,,        , ,  . 
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liehe  Gestaltung  hat,  so  wird  es  darch  zwei  Enden  abgegrenzt, 
durch  das  Vorgebirge  um  Zeleia  und  durch  das  Lekton ;  jenes  en- 
det im  Mittenlande  wenig  über  Kyzikene  (wie  denn  auch  Zeleia 
jetzt  den  Kyzikenern  angehört),  Lekton  aber  erreicht  das  Aigaiische 
Meer,  den  von  Tenedos  nach  Lesbos  Fahrenden  am  Schiffwege 
liegend: 

11.14,  283.       Und  sie  erreichten  des  Wilds  vielquellige  Mutter,  die  Ide, 
Lekton  zuerst,  wo  das  Meer  sie  verliessen; 

Hypnos  nämlich  und  Hera ,  indem  der  Dichter  2)  der  Wahrheit  ge- 
mäss Lekton  nennt.  Denn  sowohl,  dass  Lekton  zur  Ide  gehört, 
und  hier  den  zur  Ide  Aufgehenden  die  erste  Aussteigung  vom  Meere 
ist,  hat  er  richtig  gesprochen,  als  auch,  die  vielquellige ;  denn  ge- 
rade aut  dieser  Seite  ist  das  Gebirge  sehr  wasserreich.  Solches 
a.  §.  44. beweiset  auch  a)  die  Menge  der  Flusse, 

11.12,19.       Welche  zum  Meer'  abwärts  den  Idaiischen  Bergen  entströmen, 
Rhesos,  [Rhodios  dann,]  Heptäporos  auch,  [und  Karesos,] 

•  * 

und  die  folgenden,  welche  Jener  nennt,  und  wir  noch  jetzt  erbli- 
cken; 3)wie  gleicherweise  die  äuss ersten  Vorsprünge  zu  beiden  Sei- 
b.  11.14,292.  ten,  Lekton  und  Zeleia.    Diesen  wohl  gemäss  b)  unterscheidet  er 
noch  eine  4) andere  Spitze,  den  Gebirgsgipfel  Gargaron;  denn 


2)  Da  einige  Hdschr.  nach  "Titv og  xai  ij  "ffoa  (besser  "ifoa  ohne 
zj),  noch  folgen  lassen  rot?  iovoiv,  so  halte  ich  diesen  Zusatz  für  echt, 
nur  dass  ich  mit  Kor.  schreibe  xolg  ovatv ,  von  xä  ovxoc ,  die  Wahr- 
heit, Wirklichkeit.  Oheims  hat  gern  einen  passenden  Dativ  bei  sich, 
wie  nachher  und  in  §.  7  oixrfmg  dt  xovxoig.  Tzschucke  hält  die  er- 
sten Worte  für  ein  Glossem;  aber  warum  sollte  Strabo  nicht  sagen 
dürfen,  von  welchen  Personen  die  Verse  reden? 

3)  Im  Texte  —  sxcctsqcc  oo«  ovxmg.  Die  beiden  letzten 
Worte  sind  sinnlos,  und  sehr  wahrscheinlich  aus  töacevxmg  verschrie- 
ben ;  doch  lässt  sich  OQa ,  in  ögäv  verwandelt ,  als  Wiederholung  be- 
halten. Auch  ist  vorher —  ooav*  xovg  dt)  —  in  doch/,  xovg  xs  zu 
verändern ;  denn  Strabo  will  sagen :  sowie  die  Flüsse ,  so  sehen  wir 
auch  die  beiden  Vorsprünge  der  Ida.  So  berichtigt  Kor.  zur  Fr.  Ueb. 
diese  Stelle  sehr  gut.  Aber  in  seinem  Texte  behält  er  das  ovrwq  (wie 
denn?  etwa,  wie  vorher  angeführt  ist?),  und  macht,  sehr  unbequem, 
mit  nal  yfiiv  eine  neue  Periode.  Ken  rjfilv  wvl  nuntenv  6quv  xovg 
ts  noonoöctg  — .  Aber  auch  die  Flüsse  sind  noch  sichtbar,  und  aus- 
serdem fehlt  nun  zu  xh  der  Gegensatz.  —  Nachher  ist  Oixsimg  xov- 
xeov  zu  berichtigen  in  Olxtimg  [  6h  ]  xovxoig.  Der  Genitiv  kommt  bei 
ofaeiag  schwerlich  vor.  Auch  weiter  oben  heisst  es  xolg  ovaiv  oi- 
x£/a>g,  und  §.  7  steht  wieder  oinelmg  6h  xovxoig. 

4)  Das  verdorbene  axooWoov  der  älteren  Ausg.  ändert  Tzsch.  nach 
Kas.  Vermuthung  in  icaqov  trtQov ,  Kor.  blos  in  «xpov ;  Andere  woll- 
ten äxQcoTrjoiov.  Die  erste  Lesart  scheint  mir  die  beste,  nach  wel- 
cher das  Gargaron,  der  höchste  Berggipfel  der  Ida,  als  ein  drit- 
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noch  jetzt  zeigt  man  in  den  höchsten  Theilen  der  Ide  einen  Ort 
Gargaron,  nach  welchem  die  jetzige  c)Aiolische  Stadt  Gargara  c.  §.51  a.58. 
henamt  ist.    Zwischen  Zeleia  demnach  und  Lekton  ist,  von  der 
Propontis  anbegonnen,  ö)  das  Land  bis  zur  Enge  bei  Abydos 
d)der  erste  Theil;  dann  folgt  ausserhalb  der  Propontis  jenes  bisd.§.5. 
Lekton. 

• 

Dritter  Theil  der  Troas,  die  Aeolischen  Städte  am  Adramytte- 
nischen  Busen.    Beiläufige  Bemerkung  über  die  Busenlime  dieser 

ivü>tc. 

Dem  um  Lekton  Beugenden  a)  öffnet  sich  «in  grosser  Meer-a  §.49u.5l. 
busen,  welchen  die  vom  Lekton  gegen  das  Festland  zurückwei- s- 68+- 
chende  Ide  bildet ,  b)  und  das  von  der  andern  Seite  her  dem  Lek-  b.§.  2  u.68. 
ton  entgegenliegende  Vorgebirge  Kanai.    Einige  nennen  ihn  den 
Idaiischen,  Andere  den  Adramyttenischen  Busen.    In  diesem  lie- 
gen, c)wie  wir  sagten,  die  Städte  der  Aioler  bis  zur  Ergiessungc.  §.  2a.  8. 
des  Heimos.    Gesagt  ist  auch  d)  vorgingst,  das«  den  vonByzan-d.  H,  4,  7. 
tion  gegen  Süden  Schiffenden  die  Fahrt  auf  gerader  Linie  liegt,!,  4,  2.XFV, 
zuerst  bis  Sestos  nnd  Abydos  mitten  durch  die  Propontis,  dann2»  **• 
längs  der  Küste  Asiens  bis  Karia.    Diese  Vorstellung  inuss  man 
wohl  beachten,  wenn  man  das  Folgende  hört;  denn  wenn  wir 
gewisse  Busen  an  *) dieser  Küste  nennen,  so  muss  man  nnr  die 
Vorgebirge  denken,  welche  sie  bilden,  und  auf  eben  jener  Linie 
liegen,  wie  auf  einem  Mittagskreise. 


ter  Vorsprung  ausser  Lektum  und  jenfm  um  Zeleia  vorgestellt  wird; 
vgl.  §.  51. 

6)  Vor  rdov  fehlt  rä.  sc.  fii(frj%  das  Land,  als  Subject;  ihm 

steht  nachher  entgegen  rec  iil%Qt>  Avhtov.  Vom  Aesepus  bis  Abydus 
ist  der  erste  Theil  des  Trojanischen  Gebiets,  von  Abydus  bis  Lek- 
tum der  zweite;  dazu  kommen  noch  als  dritter  (vgl.  g.  6  u.  7)  die 
Aeolischen  Städte  bis  zum  Hermus.  Weiter  fehlt  dem  Texte  nichts, 
und  die  Zusätze  von  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  sind  unnöthig;  aber  den  wirk- 
lichen Fehler  hat  er  übersehen. 

1)  Im  Textes  iv  ovrij  tt)  nctQuXUt,  an  der  Küste  selbst.  Was 
soll  dies  Selbst?  Gibt  es 'auch  Busen'  nicht  an  der  Küste,  sondern 
sonst  wo  ?  Dem  Feh I er  lässt  sich  dreifach  abhelfen ,  entweder :  iv  rff 
ctvxrj  it. ,  an  eben  dieser  Küste ;  oder  ohne  ttvvij ,  wie  drei  Hdschr. 
zeigen ,  iv  rft  it. ;  oder  am  besten  iv  t<xvtj]  rfj  it. .  wie  auch  Kor. 
übersetzt.  Nachher  ist  rag  ts  fehlerhaft  statt  ras  ys,  wie  Kor. 
schreibt.  Mit  il  wird  Construction  und  Sinn  verdorben.  Nur  die 
Vorgebirge  soll  man  nehmen,  nicht  die  Buchten,  weil  diese  von  der 
geraden  Linie  abweichen. 

U.  35 
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,     .-.•.<      *Y        7.  n  :i  t>'.\ 

Elntheilung  der  Troas  nach  der  dargelegten  Ausdehnung  In  neun 
unter  Priamus  Obergewalt  stehende  Herrschaften. 

Diejenigen  nun,  welche  diese  Dinge  genauer  untersuchten, 
schliessen  aus  dem  vom  Dichter  Gesagten,  dass  diese  ganze  Kü- 
a.§.  2u.4.  ste,  in  neun  Herrschaften  gesondert,  a)  den  Troern  angehörte, 
und  unter  der  Benennung  Troia  im  IHonischen  Kriege  Priamos 
unterworfen  war.  Dieses  erhellet  aus  dem  Einzelnen.  Als  näm- 
lich Achilleus  zu  Anfang  die  liier  mauerfest  erkannte,  begann  er 
mit  den  Seinigenden  Krieg  auswärts  zu  fuhren  ,  und  umherziehend 
die  umliegenden  Orte  auszurauben : 

II.  9,  328.       Zwölf  schon  hab'  ich  mit  Schiffen,  bevölkerte  Städte,  verwüstet; 

Ausserdem  zähl'  ich  noch  elf  auf  Land'  in  der  schollig«*  Troia. 

Troia  nämlich  nennt  er  das  verwüstete  Festland ;  verwüstet  aber 
wurden  auch  in  andern  Gegenden  einige  Lesbos  entgegenliegende 
b.§.50u.58.Orte,  Thebe  und  Lymessos,  b)  und  Pedäsos  der  Lelegen,  wie 
A*  3»  *'     auch  des  Eurypylos  Gebiet,  des  Sohns  von  Telephos: 

Od.  11,518.       Aber  doch,  wie  mit  dem  Schwert  er  im  Kampf  hinstreckte  den 

Helden , 

Telephos  Sohn  Eurypylos; 

nämlich  Neoptolemos.  Dass  diese  Orte,  und  selbst  Lesbos,  ver- 
wüstet wurden,  sagt  er  ausdrücklich: 

II.  9,  129.  ...    als  er  Lesbos,  die  schöngebauete,  selbst  nahm; 

und:  ,  . 

11.  20,  92.       Auch  Lyrnessos  verwüstend  und  Pedasos; 

und: 

11.  2,  691.       Als  er  zerstörte  Lyrnessos  und  Thebe's  stattliche  Mauern. 

In  Lyrnessos  wurde  Briseis  gefangen, 

II.  2,  690.       Die  er  entnahm  von  Lyrnessos, 

bei  dessen  Eroberung  Mynes  und  Epistrophos  fielen,  wie  die  den 
Patroklos  beklagende  Briseis  aussagt: 

II.  19,  295.       Aber  du  liessest  mich ,  als  mir  den  Gatten  der  schnelle  Achilleus 
Wüthend  erschlug,  und  verheerte  die  Stadt  des  göttlichen  Mynes, 
Nicht  um  ihn  weinen; 

S.  585.  denn  indem  er  Lyrnessos  die  Stadt  des  göttlichen  Mynes  nennt, 
c  §.6l.o)  deutet  er  an ,  dass  sie  von  ihm  beherrscht  ward ,  und  er  hier 
kämpfend  fiel;  aus  Thebe  aber  wurde  Chryseis  genommen: 

II.  1,  866.      Thebe  umlagerten  wir,  Eetions  heilige  Wohnstadt; 
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und  unter  den  von  dort  Entführten  war ,  sagt  er,  Chry sei's : 

[Doch  dem  Atreiden  erkor  man  die  wangenschöne  Chryseis.]        II«  1,  369. 

^[Auch  Andromache  war  dorther  :] 

Kam  Andromache  jetzt,  des  beherzten  Eetion  Tochter,  II.  G,  895 

Welcher  Eetion  wohnt'  am  waldigen  Hange  des  Piakos, 
Im  Hypoplakischen  Thebe,  Kilikia's  Männern  gebietend. 

Hiermit  stimmt  zusammen,  was  auch  Andromache  sagt: 

Hektor,  ich  Unglücksweib!  zn  gleichem  Geschick  wohl  geboren    II.  22,  477. 
Wurden  wir  Beid1 ;  erst  Du  in  der  Troia  in  Priamos  Hause, 
Ich  dann  in  Thebai; 

man  glaubt  aber  „Du  in  der  Troia,  Ich  dann  in  Thebai"  nicht 
in  gerader  Folge  verstehen  zu  müssen ,  sondern  als  Wortversetzung : 
Beide  in  der  Troia,  erst  Du  in  Priamos  Hause,  Ich  dann  in  The- 
bai. Diese  also  ist  die  zweite  Troiscbe  Herrschaft  nach  jener  un- 
ter Mynes.    Die  dritte  ist  die  derLelegen,  gleichfalls  Troisch: 

Altes,  welcher  Lelegen  gebeut,  kampflustigem  Volke;  Ii*  21,  86. 

p 

dessen  Tochter  beiwohnend  Priamos   Lykaon   und  Polydoros 
zeugte. 

Feiner  auch  die  im  Verzeichnisse  dem  Hektor  Untergeord- 
neten heissen  Troer: 

Troer  zuerst  führt*  Hektor,  der  Held  mit  wehendem  Helmbusch.  D.  2,  816. 


1)  Von  hier  an  bis  zu  den  Worten  T^lrrj  8*  i&rlv  ?J  tmv  Asli- 
ytov  ist  Alles  im  Texte  durch  sonderbare  Versetzung  ▼erwirrt  und 
ohne  Zusammenhang.  Zuerst  haben  sich  die  Worte:  Auch  Andromache 
war  dorther,  verloren;  denn  ohne  diesen  Uebergang  würden  die  fol- 
genden Verse  keine  Beziehung  haben,  und  bedeutungslos  da  stehen. 
Der  Epitomator  aber  hat  pene  Worte  aufbehalten,  indem  er  schreibt 
—  Xi?va7)tda.  TLv&ivSe  6  .  rjv  xtd  tj  'AwdQOpuzr] ,  welche  ich  so  auf- 
nehme, ohne  sie  mit  Kor.  in  >;«i  rfjv  *Av8qo(ucxi1v  <^>  sc-  txetfttv  si- 
vcu,  zu  verändern.  Vor  ihnen  stand  auch  wahrscheinlich  noch  der 
Vers  II.  1,  369,  welcher  der  Anführung,  dass  aus  Thebe  die  Chryseis 
war,  eben  so  zum  Belege  dient,  wie  oben  bei  der  Briseis  der  Vers 
II.  2  ,  690,  und  vom  Verfasser  ohne  Zweifel  beigesetzt  war.  In  An- 
ordnung der  einzelnen  Theile  dieser  Stelle  folge  ich  Koray ,  ohne  je- 
doch die  Worte  2Jv  fiev  iv  T^oly,  Avxccq  lydt  Oijßrjatv  wegzulassen. 
Denn  Koray  zieht  ohne  Grund  das  vorhergehende  Ovx  otovzai  8h 
8sZv ,  womit  der  Text  sehr  richtig  eine  neue  Periode  anhebt,  mit  dem 
obigen  ro  Xt-z&iv  in  Eins  zusammen.  Uebrigens  wird  der  Leser  sei- 
nen Griechischen  Text  nach  dieser  Anweisung  und  Uebersetzung 
leicht  selbst  anordnen,  und  mich  der  Mühe  überheben,  die  lange  Stelle 
abzuschreiben. 

35* 
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d.  §.  83.  Dann  die  d)nnter  Aineias:  ' 

IL  2,  819.       Aber  Dardanier  führte  der  tapfere  Sohn  des  Anchises. 

Auch  diese  sind  Troer;  denn  er  sagt: 
II.  20,  83.       [Wo  ist  nun,]  o  Aineia»,  der  Troer  Berather,  [das  Dräuen?] 

Dann  unter  Pandaros  die  Lykier,  welche  er  gleichfalls  Troer  nennt: 

II.  2,  824.       Dann  die  Aphneier,  Zeleia's  Bewohner  am  niedrigsten  Abhang 
Ide's,  trinkend  des  Stroms  Aisepos  schwarzes  Gewässer, 
Troisches  Stamms;  die  führte  Lykaons  glänzender  Sprössling 
Pandaros. 

Dies  13t  die  sechste  Herrschaft. 

Aber  auch  Jene  zwischen  dem  Aisepos  und  Abydos  sind  Troer. 
Denn  die  Orte  um  Abydos  sind  dem  Asios  unterthänig: 

II.  2,  835.       jene  dann,  die  Perkote  bewohnten  und  e)Praktios  Fluren, 

e.  §.21.       Sestos  sodann  und  Abydos  besassen,  und  schöne  Arisbe, 

Die  führt'  Asios,  Hyrtakos  Sohn. 

Nun  aber  wohnte  zu  Abydos  ein  Sohn  des  Priamos,  der  Rosse 
pflegend,  unzweifelhaft  der  väterlichen: 

II.  4,  499.       Sondern  Demokoon  traf  er,  des  Priamos  unecht  Erzeugten, 

Der  aus  Abydos  ihm  kam  von  der  Zucht  schnellhufiger  Rosse. 

S.  586.  In  Perkote  hingegen  pflegte  ein  Sohn  Hiketaons  der  Rinder ,  und 
auch  Dieser  gewiss  keiner  fremden: 

II.  15,546.       .    .   .   Doch  schalt  er  yor  Allen  zuerst  Hiketaons 

Sohn,   Melanippos  den  starken,    der   einst  schwerwandelnder 

Rinder 

Pflegt'  in  Perkdte. 

Also  gehört  auch  dieses  Land  zn  Troas,  und  noch  das  folgende 
bis  gen  Adrasteia;  denn  dieses  beherrschten 

II.  2,  831.       Zwei  vom  Perkasier  Merops  Erzeugte. 

f.  §.49  u.60.  Demnach  sind  Alle  von  Abydos  bis  gen  Adrasteia  Troer,  f)  jedoch 

zwiefach  gesondert,  ein  Theil  unter  Asios,  der  andere  unter  den 

g.  §.60n.6i.Meropiden.    Eben  so  ist  auch  das  Land  *)der  Kiliken  zwiefach, 

das  eine  Thebaike,  das  andere  Lyrnessis.  Zu  demselben  darf 
h.  §.  70.  [auch]  das  zunächst  neben  Lyrnessis  liegende  h)  Gebiet  des  Eury- 
pylos  gerechnet  werden.  Dass  aber  Priamos  alle  diese  Landschaf- 
ten beherrschte,  offenbaren  deutlich  des  Achilleus  Worte  an 
Priamos : 

11.24,  643.       Auch  Du  wärest,  o  Greis,  so  hören  wir,  vormals  glücklich; 
i.Vm,3,81.       Alles,  was  Lesbos,  *)Makar's  Wohnsitz,  dort  oben  umschließet, 
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Phrygla  unten,  und  hier  der  unendliche  Hellespontos , 
s) [Durch  dcös  Reicht hura  und  Söhne,  o  Greis,  warst  schön  Du 

verherrlicht.] 

§•8. 

Veränderungen  des  Trojanischen  Gebiets  nach  dem  Kriege.  Die 
Aeolischen  Städte  sind  in  der  Beschreibung  mit  jenem  zu  verbinden. 

So  demnach  war  damals  der  Bestand.    Nachher  aber  erfolg- 
ten a)  mancherlei  Veränderungen.    Die  Orte  um  Kyzikos  besetzten  «•  XII,  4, 6 ; 
die  Phrygen  bis  zum  Praktios ;  um  Abydos  die  Thraken,  und  noch 8»  7* 
früher  als  Beide  die  Bebryken  und  Dryopen;  die  folgenden  b)diejj'  \ '  *8  u 
Treren,  gleichfalls  Thraken;  die  Ebene  Thebe's  die  Lyder,  *) da- xil's,  7 ; sj 
mals  Meonen  genannt ,  und  die  übrig  Gebliebenen  der  vormals  un-  24 ;  4,  6. 
ter  d)Telephos  und  Teuthras  gestandenen  Myser.    Da  nun  der  C»XIV,  4,  §. 
Dichter  Aiolis  und  Troia  so  in  Eins  zusammenzieht,  und  die  Aioler  5f4ÄQ"  ^Tr 

■r      i  tt  i .  x r .  .  \r  d.  J.69.XII, 

das  ganze  l-and  vom  riermos  bis  zur  Küste  bei  Kyzikos  besetzt  §.  2  u.  4. 
und  Städte  gebauet  hatten,  so  werden  auch  wir  keine  unfugliche 
Durchwanderung  machen,  wenn  wir  das  jetzt  eigentlich  benannte 
Aiolis  vom  Hermos  bis  Lekton,  und,  das  demnächste  bis  zum 
Aisepos  in  Ein  Ganzes  zusammenziehen.  Denn  in  der  Darstellung 
des  Einzelnen  werden  wir,  dem  jetzt  Bestehenden  zugleich  das 
vom  Dichter  und  Andern  Gesagte  hinzufügend,  Beide  wieder  un- 
terscheiden. 

§.9-10. 

Troas  Anfang  am  Aesepus.     Die  Stadt  Zeleia  mit  ihren  Um- 
gebungen. 

§.  9.    Nach  *)  der  Stadt  der  Kyzikener  also  und  nach  dem  «•  §•  2  u.  4. 
Aisepos  fängt  bei  Homeros  Troas  an.    Er  selbst  spricht  so  dar- 
über: 

Dann  die  Aphneier,  Zeleia's  Bewohner  am  niedrigsten  Abhang     11.  2,  821. 
Ide's,  trinkend  des  Stroms  Aisepos  schwarzes  Gewässer, 
Troisches  Stamms;  die  führte  Lyokaons  glänzender  Sprössling 
Pandaros. 

Eben  diese  nennt  er  auch  b)Lykier.    Aphneier  aber  leitet  man  vom  s.  587. 

See  c)  Aphnitis  ab  ;  denn  auch  so  heisst  der  Daskylitis.  b.  §.7.  XII, 

4,  6.  11.  5, 

  105  ü.  171. 

C.I,  3,  14. 

2)  Diesen  Vers,  den  entweder  Strabo  selbst,  oder  ein  Abschreiber 
übersah,  fuge  ich  aus  dem  Dichter  hinzu,  weil  ohne  ihn  die  Periode 
unvollständig,  und  der  Sinn  selbst  undeutlich  sein  würde,  wie  ich  auch 
sonst  undeutlichen  Halbversen  nicht  selten  das  Fehlende  aus  dem  Didi- 
er beifüge. 


Digitized  by  Google 


550       Dreizehntes  Buch.  Erster  Abschnitt. 


§.  10.  Zeleia  nun  liegt  an  der  äussersten  Bergseite  der  Ide, 
von  Kyzikos  hundert  und  neunzig  Stadien  entfernt ,  vom  nächsten 
Meere  aber,  wo  der  Aisepos  mündet,  etwa  achtzig.  Unmittelbar 
nach  ihr  zählt  der  Dichter  die  einzelnen  Orte  längs  der  Küste 
nach  dem  Aisepos  auf: 

11.  2,  828.       Aber  die  Adrasteia  bewohnten,  den  Gau  von  Apalsos, 

Auch  Pityeia  zunächst,  und  Tereia's  erhabene  Berghphn, 
Führt  Adrastos  daher,  und  im  leinenen  Panzer  Amphios, 
Zwei  vom  Perkosier  Merops  Erzeugte. 

d.  XIf,  4,  6. Diese  Orte  liegen  d) unterhalb  Zeleia;  die  Kyzikener  und  Priape- 

ner  besitzen  sie  jetzt  bis  zur  Küste.  Unweit  Zeleia  ist  auch  der 
Fluss  Tarsios,  welcher  zwanzig  Uebergänge  hat  auf  einem  und 

e.  II.  12, 20. demselben  Wege,  wie  ^der  Heptapöros,  e)  welchen  der  Dichter 

erwähnt,  [sieben;]  jener  aber  von  Nikomedeia  nach  Nikaia  vier 
und  zwanzig;  jener,  der  aus  der  Pholoe  nach  Eleia  a) übergeht, 

f.  XIV,  1,47. fünf  und  zwanzig;  vieie  auch  jener  von  f)Koskieia  nach  Alabanda; 

sogar  fünf  und  siebenzig  jener  von  Tyana  nach  Soloi  durch  den 
Tauros. 

§.  11. 

Memnons  Grabmal.   Der  Granikus.  Harpageia. 
Ueber  des  Aisepos  Mündung  fast  *)bei  Stadien  ist 


1)  Nach  oder  vor  6  'EierccitOQog  hatte  Strabo  wahrscheinlich  die 
Zahl  hizzä  beigefügt,  welche  ein  alter  Abschreiber  übersah.  Deun 
auch  bei  allen  folgenden  Angaben  steht  die  Zahl.  Ausserdem  würde 
man,  ohne  die  Zahl  sieben,  zum  Heptapöros  die  vorige  Zahl  zwan- 
zig wiederholen  müssen,  um  vollen  Sinn  zu  erhalten.  Oder  soll  der 
Leser  die  Zahl  sieben  aus  dem  Namen  herausdenken? 

2)  Im  Texte  steht  als  Name  dieses  Flusses  Z%dq9tav  (bei  Tzs. 
cy.uq&cov,  gleichsam  ein  Particip) ,  ein  entstelltes  Wort,  was  immer 
darunter  verborgen  liege.  Ein  Fluss  Skarthon  ist  weder  im  Pelopon- 
nes  noch  sonst  bekannt;  der  hier  bezeichnete  Fluss  aber  heisst  Sei- 
leeis, nach  B.  VIII,  3,  5:  ZeXlijBig,  $icav  &t  xi\g  Qolorjg.  Koray 
vermuthet  da —  oder  ifißdlAav,  nicht  sehr  schicklich,  weil  dies  Wort 
an  die  Mündung  denken  lässt.  Ich  schreibe  lieber  *aza§§£cov ,  wel- 
ches auch  den  Buchstaben  näher  kommt.  Uebrigens  ist  es  sonderbar, 
dass  Strabo  die  Namen  der  vier  letzten  Flüsse  verschweigt.  Den  er- 
sten, zwischen  Nikäa  und  Nikomedia,  nennt  Ammian.  XXVI,  8,  Gal- 
lus, Andere  Drakon;  der  zweite  ist  der  Selleeis;  der  dritte  der  Har- 
pasus ;  der  vierte  der  Lamus. 

1)  Alle  Hdschr.  u.  Ausg.  zeigen  hier  eine  Lücke,  worin  gerade 
die  Zahl  fehlt,  welche  sich  nicht  mit  Gewissheit  bestimmen  lässt.  WUI 
man  dies  Memnonium  etwa  in  der  Mitte  zwischen  Zeleia  und  der 
Mündung  des  Aesepus  annehmen,  so  wäre  es,  da  Zeleia  80  Stadien 
bis  zur  Mündung  hat,  die  Zahl  40.   Oder  ist  vielleicht  nach  ivt  wel- 
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ein  Hügel,  auf  welchem  das  Grabmal  Memnons,  Sohnes  des  Ti- 
thonos,  gezeigt  wird;  unfern  auch  der  Flecken  Memnons.  Zwi- 
schen dem  Aisepos  und  Priapos  fliesst  der  Granikos ,  grösstenteils 
durch  die  Ebene  Adrasteia's.  An  ihm  besiegte  Alexandros ,  mit 
ganzer  Kraft  angreifend,  des  Dareios  Statthalter,  und  eroberte 
das  ganze  Land  diesseit  des  Tauros  und  Euphrates.  Am  Grani- 
kos war  auch  eine  Stadt  a)Sidene,  welche  eine  ausgedehnte  gleich-  »•  §•  42. 
na  in  ige  Landschaft  besass;  jetzt  aber  ist  sie  zerstört  Auf  der 
Begrenzung  Kyzikene's  mit  Priapene  liegt  ein  Ort  Harpageia,  wo 
man  den  Raub  des  Ganymedes  fabelt;  Andere  aber  um  die  Land- 
spitze b)Dardanion,  unweit  Dardanos.  b.  §.  28. 

• 

§.  12. 

Die  Stadt  Priapus  mit  starker  Verehrung   des  gleichnamigen 
Gottes. 

Priapos  ist  eine  Stadt  am  Meere  mit  einem  Hafen.  Einige 
nennen  sie  einen  Anbau  der  Milesier,  welche  zu  derselben  Zeit 
auch  Abydos  und  a) Prokonnesos  ansiedelten,  Andere  der  Kyzike-a«  §•  1G* 
ner.    Benamt  ist  sie  nach  dem  dort  verehrten  Priapos ,  sei  es ,  dass 
sein  Heiligthum  b)von  Orneai  bei  Korinthos  dorthin  überging,  b.VIII,  6,24. 
oder  dass,  weil  der  Gott  des  Dionysos  und  einer  Nymfe  Sohn 
hiess,  die  Menschen  von  selbst  auf  seine  Verehrung  fielen;  denn 
sowohl  diese,  wie  die  zunächst  angrenzende  Landschaft,  nämlich 
der  Parianer  und  Lampsakener,  ist  sehr  rebenreich,  wesshalb  Xer- 
xes  dem  Themistokles  Lampsakos  c)zum  Weine  gab.    Priapos  c.  XIV,  1,10. 
übrigens  wurde  erst  von  den  Neueren  zum  Gotte  erhoben;  denn S.  588. 
noch  Hesiodos  kennt  ihn  nicht,  sondern  er  gleicht  den  Attischen 
Gottheiten  Orthanes ,  Konisalos,  Tychon,  und  ähnlichen. 
/ 

§.  13. 

Die  Ebene  und  Stadt  Adrastea. 

Diese  Landschaft  hiess  Adrasteia  und  Adrasteia's  Ebene,  in- 
dem man  zufolge  einer  Gewohnheit  so  einen  und  denselben  Ort 
doppelt  benannte,  wie  Thebe  und  Thebe's  Ebene,  Mygdonia  und 
a)Mygdonia's  Ebene.  Kallisthenes  sagt,  sie  heisse  Adrasteia  vom a. XII, 3, 22. 
Könige  Ad  rastos,  welcher  zuerst  einen  Tempel  der  Nemesis  baute. 
Die  Stadt  liegt  zwischen  Priapos  und  Parion,  und  besitzt  eine  un- 
terliegende gleichnamige  Ebene ,  in  welcher  auch  ein  Orakel  des 


dies  Med.  3  noch  zeigt,  die  Ziffer  v,  d.  i.  50,  ausgefallen?  Dieses 
lä*st  sich  wohl  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen. 
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Apollon  Aktaios  und  der  Artemis  *)  am  äussersten  Ufer  war..  Aber 
der  Tempel  wurde  abgebrochen,  und  alles  Werkstück  und  Gestern 
nach  Parion  übergeschafft ,  und  daselbst  ein  durch  Grösse  und 
b.  X, 5, 7. Schönheit  höchst  b) merkwürdiger  Altar  errichtet,  ein  Watk  Her- 
mokreons;  das  Orakel  aber  wurde  vernichtet,  wie  auch  jenes  in 
Zeleia.  In  Adrasteia  übrigens  zeigt  sich  kein  Tempel  der  Adra- 
steia,  auch  nicht  der  Nemesis.  Bei  Kyzikos  aber  ist  ein  Tempel 
Adrasteia's.    Antiuiachos  spricht  so  von  ihm :  ; 

Mächtige  Gottheit  wahrlich  Ist  Nemesis,  welcher  dies  alles 
Selbst  von  den  seligen  Göttern  zu  Titelt  ward;  aber  den  ersten 
Altar  weihte  Adrastos,  am  Strome  des  heügen  Aisepos, 
Wo  sie  göttlich  verehret  und  Adrasteia  genannt  wird. 

.§.14-15. 

.  Pari  um.   Die  fabelhaften  Opbiogener.   Pitya  und  Linon. 

§.  14.  Auch  Parion  ist  eine  Stadt  am  Meere,  welche  einen 
grosseren  Hafen  als  Priapos  hat,  von  dessen  Gebiet  sie  sich  sogar 
vergrösserte.  Denn  die  den  Attalikern,  welchen  Priapene  unter- 
worfen war,  schmeichelnden  Parianer  schnitten  viel  davon  ab  mit 
Bewilligung  Jener.  Hier  fabelt  man  die  mit  den  Schlangen  in  ge- 
wisser Verwandschaft  stehenden  Ophiogener,  d.  i.  Schlangenge- 
schlecht, von  welchen  man  erzählt,  dass  die  Männer  den  von  Ot- 
tern Gebissenen  Heilung  bewirken,  indem  sie  dieselben  nach  Sitte 
der  Zauberer  beständig  betastend  zuerst  die  Giftbeule  auf  sich  über- 
tragen, und  dann  die  Entzündung  und  den  Schmerz  stillen.  Auch 
fabelt  man  als  Ahnherrn  dieses  Geschlechts  einen  gewissen  aus  ei- 
a\  Xyn^»1,ner  Schlange  verwandelten  Helden.    Vielleicht  war  er  a)derLiby- 

44;  3,  23.  °  '  3 


1)  Im  Texte  natu  rrjp  ITwiärqv,  jedenfalls  ein  falsches  Wort; 
denn  einen  Ort  Pykate  gibt  es  nirgends.  Einige  Hdschr.  lassen  die 
Worte  weg,  die  Mosk.  nat  x.  v.  rv'xcmv.  Mehre  Berichtigungsver- 
suche findet  man  bei  Tzs. ,  unter  welchen  ich  x.  r.  axr  j)v ,  von  Ber- 
kel, ad  Stcph.  p.  37,  als  dem  Sinne  gemäss  aushebe;  nur  sehe  ich 
nicht,  wo  das  rcv  oder  xv  herkam.   Koray  wurde  durch  rvxartv  auf 


Pitya  in  §.  15  nicht  TIitvcczis  heisst,  sondern  Tlttvovg,  und  dass  die 
Bezeichnung  der  Lage  neben  Pityatis  hier  eben  nicht  erwartet  wird. 
Ich  glaube  es  besser  zu  treffen,  wenn  ich  nvfiutijv  schreibe,  und 
dann  axr»)v  hinzusetze,  welches  der  Abschreiber  wegen  xar^v  fiber- 
sah. Eben  weil  das  Orakel  am  äussersten  Ufer  lag,  erhielt  Apollo 
hier  den  Beinamen  Aktaios.  Ich  schreibe  demnach  xara  rrjv  nvpurnv 
\d%%iv\  Vergleichbar  ist  Jenes  bei  Apoüon.  Rhod.  1,  403:  ßapov 
(nctxTtov  'AnoAXcovos,  U%ratov. 
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sehen  Psyllcr  einer,  dessen  Kraft  für  gewisse  Zeit  auf  sein  Ge- 
schjecht  überging.  Uebrigens  ist  Parion  ein  Anbau  von  Milesiern, 
Erythraiern  und  b)Pariern. 


b.  X, 


5,  7. 


§.15.  In  Pia  us,  d,  i.  im  Pityschen  Gau  des  Parianischen 
Gebiets,  liegt  Pitya  mit  einem  überliegenden  Fichtenberge.  Es 
liegt  zwischen  Priapos  und  Parion  neben  dem  Orte  Linon  am  Meere, 
wo  die  Linusischen  Schnecken ,  die  besten  von  allen ,  gefangen 
werden. 


*  * 


§.  16—17. 


Insel  und  Stadt  Prokonnesus.   Der  Berg  Tereia's. 

§.  16.    Auf  der  Küstenfahrt  von  Parion  nach  Priapos  liegt 
sowohl  die  alte  Prokonnesos,  als  die  jetzige, a)  welche  eine  ^[gleich-  a.  §.  12. 
namige]  Stadt  hat ,  und  eiue  grosse  und  sehr  gerühmte  Grube  wei- 
ssen Marmorsteins ;  denn  die  schönsten  Bauwerke  in  den  dortigen 
Städten,  vornämlich  in  Kyzikos,  sind  von  diesem  Gestein.  VonS.580. 
dort  war  Aristeas,  der  Verfasser  der  so  genannten  b)Arimaspi-J  ljg'^* 
sehen  Gedichte,  ein  Betrüger,  wie  je  einer.  '  ** 

■ 

§.  17.  Den  Berg  c)  Tereia's  deuten  Einige  auf  die  Berge  von  c.  XII ,  4, 
Peirossos  neben  Zeleia,  welche  den  Kyzikenern  angehören,  und 
worin  unter  den  Lydern  und  nachmals  den  Persen  eine  königliche 
Jagd  eingerichtet  war;  Andere  aber  zeigen  bei  vierzig  Stadien  von 
Lampsakos  einen  Hügel,  auf  welchem  ein  sehr  beiliger  Tempel 
der  Göttermutter  ist ,  a)  zubenamt  Tereia's. 


1)  Strabo  wird  nicht  vergessen  haben,  zu  bemerken,  dass  die 
Stadt  der  Insel  gleichnamig  war,  welches  er  sonst  nie  unterlässt.  Er 
selbst  hat  sie  schon  namentlich  genannt  in  §.  12.  Sehr  wahrscheinlich 
also  schrieb  er  noXiv  %%ovea  [ofioowiiov).  Wenn  er  aber  sagt,  Pro- 
konnesus liege  auf  der  Küstenfahrt  von  Parium  nach  Priapus,  so  irrt 
er;  er  wollte  sagen,  wie  auch  Mann.  VI,  3,  S.  532  anmerkt,  vou 
Kyzikus  nach  Priapus.    Am  Texte  aber  ist  nichts  zu  ändern. 

2)  Sowohl  im  Anfange  dieses  Paragraphen,  als  hier,  zeigen  alle 
JId  ehr.  u.  Ausg.  rijs  'Pfujg,  der  Rhea,  vermutlich  eine  absichtliche 
Aenderung  für  T^oe/^g,  wie  Etutath.  ad  IL  2,  228,  p.  269  richtig 
liest,  sei  es  nach  Hdschr.  oder  nach  Berichtigung.  Denn  offenbar 
will  Strabo  jetzt  etwas  von  dem  Homerischen  Berge  Tereia's  (vgl. 
§.  10)  sagen,  welchen  er  in  B.  XII,  4,  6  als  einen  Ort  Tereia  auf- 
führte ,  der  vielleicht  am  Berge  lag.  Die  Verfälschung  wurde  wahr- 
scheinlich durch  den  erwähnten  Tempel  der  Göttermutter  veranlasst, 
von  welchem  Strabo  sagt ,  dass  er  von  Tereia  zubenamt  sei.  Jeden- 
falls also  ist  auch  hier  TqQeiqg  zu  lesen ;  denn  wie  könnte  ein  Tem- 
pel der  'Göttermutter  den  Beinamen  „Heiligthum  der  Rhea"  führen? 
Doch  haben  Tzs.  u.  Andere  diese  alte  Lesart  behalten.  Uebrigens 
nehme  ich  mit  Kor.  Syiov  als  Adjectiv  zu  Icoöv,  und  iuterpungire  — 
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Lampsakus;  Paisus  oder  Apaisus,  Kolonä,  Gergithiam.  Be- 
rühmte Männer  von  Parium  und  Lampsakus. 

§.  18.  Auch  Lampsakos  ist  eine  beträchtliche  Stadt  am  Meere 
mit  gutem  Hafen,  und  im  Wohlstande  geblieben,  wie  Abydos,  von 
welchem  sie  etwa  hundert  und  siebenzig  Stadien  entfernt  ist  Frü- 
her hiess  sie  Pityusa,  wie  man  auch  von  Chios  sagt  Auf  der  Ge- 
a.  §.  22.  genküste  der  Thrakischen  a)  Cherrhonesos  ist  das  Stadtchen  Kal- 
lipolis;  es  liegt  auf  einem  weit  gegen  Asia  auf  die  Stadt  der 
Lampsakener  anlaufenden  Ufer,  so  dass  die  Ueberfahrt  nicht  mehr 
beträgt,  als  vierzig  Stadien. 

§.  19.  Zwischen  Lampsakos  und  Parion  war  Paisos ,  Stadt 
und  Fluss.  Die  Stadt  wurde  zerstört,  die  Paisener  aber  zogen 
nach  Lampsakos,  da  sie  gleichfalls,  wie  die  Lampsakener,  Absied- 
ler  der  Milesier  waren.  Der  Dichter  spricht  zwiefach,  einmal  die 
erste  Silbe  vorsetzend : 
11.2,828.  •   •   •   und  Gau  von  Apaisos, 

einmal  wegnehmend: 

11.5,612.  _     -   •   •   welcher  zu  Palsos 

Wohnte  begütert 

Und  so  heisst  der  Fluss  noch  jetzt.  Absiedlung  der  Milesier  ist 
auch  Kolonai,  über  Lampsakos  im  Mittenlande  von  Lampsakene. 
Ein  anderes  Kolonai  liegt  am  Meere  ausserhalb  des  Hellespontos, 
hundert  und  vierzig  Stadien  von  Ilion  entfernt,  wo  Kyknos  ge- 
bürtig sein  soll.  Anaximenes  sagt,  auch  im  Gebiet  von  Erythrai, 
und  in  Phokis  und  in  Thettalia  kenne  man  Kolonai.  In  Pariane 
aber  ist  Uiokolonai. 

In  Lampsakene  ist  der  weinreiche  Ort  Gergithion;  ehedem 
b.§  70.  war  auch  eine  Stadt  Gergrtha,  ausgegangen  von  b)Gergithes  in 
Kymaia;  denn  auch  dort  war  eine  Stadt,  welche  mehrzahlig  und 
weiblich  Gergithes  hiess,  die  Vaterstadt  des  Gergithiers  Kepha- 
lon ;  und  noch  jetzt  zeigt  man  in  Kymaia  einen  Ort  Gergithion  bei 
Larissa. 

Von  Parion  war  Neoptolemos ,  genannt  der  Glossenschreiber, 
und  würdig  der  Erwähnung-,   von  Lampsakos  der  Geschichten- 

Uqop  ianv  Sytov,  TrjQtlrjg  inixctXovpsvov ,  wogegen  die  Uebrigen  das 
Komma  vor  otytov  setzen,  und  aytov  als  Substantiv  nehmen.  Aber 
Heiligthum  Tereia's  wäre  kein  Beiname,  lieber  hqov  uytov  vgl.  Ann. 
3  zu  IX,  5,  14.  Koray  übersetzt  T^oft^s  als  Adjectiv  durch  Te- 
reienne;  aber  ich  behalte  Tereia  als  anerkanntes  Substanüvum,  so 
dass  der  Tempel  zubenamt  ist:  Tereia's,  oder  auf  Tereia. 
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Schreiber  Charon ,  and  Adeimantos ,  and  der  Redner  Anaximenes, 
and  Metrodoros ,  des  Epikuros  Schüler.  Selbst  Epikuros  war  ge- 
wissermassen  ein  Lampsakener,  weil  er  lange  in  Lampsakos  ver- 
weilte ,  und  die  trefflichsten  Männer  dieser  Stadt ,  Idomeneus  and 
Leonteus,  zu  Freunden  hatte.  Auch  entführte  von  Lampsakos  s.  590. 
Agrippa  den  umgefallenen  Löwen,  ein  Werk  des  Lysippos,  und 
versetzte  ihn  in  den  Hain  zwischen  dem  Landsee  und  der  Meer- 
enge. 

§.  20  —  21. 

> 

Abydus  und  Arisba.  Die  Flüsse  Seileeis  und  Praktius ,  auch  ein 
Arisbus  in  Thrakien.  Mehre  zugleich  Troische  und  Thrakische 
Namen. 

§.  20.  Nach  Lampsakos  folgt  Abydos  und  die  Zwischen- 
orte, von  welchen  der  Dichter,  Lampsakene  und  einige  Theile 
Pariane's  einschliessend  (denn  diese  Städte  waren  im  Troischen 
Zeitalter  noch  nicht),  a)so  spricht:  a.  §.  7. 

Jene  dann,  die  Perkote  bewohnten  und  Praktios  Fluren,  U.  2,  835. 

Sestos  zugleich  und  Ab j  dos  besassen,  und  schöne  Arisbe, 
Die  führt'  Asios,  Hyrtakos  Sohn, 

und  hinzusetzt: 

...  ihn  führte  daher  von  Arisbe  II.  2,  838. 

Rossegespan ,  brandgelbe  und  grosse ,  vom  Strome  Seileeis. 

Solcherweise  scheint  er  Arisbe,  von  wo  er  ihn  kommen  lässt,  als 
des  Asios  Fürstensitz  zu  bezeichnen ;  denn  er  sagt :  Ihn  führte  da- 
her von  Arisbe  Rossegespan,  vom  Strome  Seileeis.  Diese  Orte 
aber  sind  so  unbekannt,  dass  die  ihrer  Erwähnenden  nicht  einmal 
zusammenstimmen;  ausser  dass  sie  um  Abydos  und  Lampsakos 
und  Parion  liegen,  und  dass  die  alte  ^Perkope  so  umgenannt 
wurde. 


1)  Richtig  hat  Tzs.  aus  mehren  Hdsch.  vor  ncclat  den  Artikel 
aufgenommen,  wenn  Perkote  Subject  sein  soll.  Aber  der  ganze  Satz: 
ort  77  ndXccL  JTfoxa)T77  (Tzs.  u.  Kor.  schreiben  mit  Potit.  ad  Emtath. 
in  Horn.  T.  II,  p.  771,  sehr  unrichtig  JTaiofMtcoxra'r?; ,  wie  der  Ort 
nie  geheissen  hat)  (lezmvofiaafh]  6  roitog,  gibt  keinen  Sinn,  weil  auch 
6  ronos  Subject  sein  will.  Dass  die  Worte  fehlerhaft  sind  ,  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  und  der  Fehler  kann  auf  zweierlei  Weise  ange- 
nommen werden.  Strabo  will  uns  sagen,  dass  die  aus  II.  2,  835  an- 
geführte Perkote  vor  Alters  Perkope  hiess.  Er  hätte  sich  dafür  auf 
II.  11 ,  229  berufen  können,  wo  sie  wirklich  unter  dem  Namen  Per- 
kope vorkommt.  Denn  dass  Beide  Eins  sind,  ist  gewiss.  Sie  lag  un- 
weit der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses  mitten  zwischen  Abydus 
und  Lampsakus,  worüber  Scylax,  p.  35,  Herodot.  Vy  117,  Plin.  V,  82 
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g.  21.  Was  die  Flusse  betrifft,  so  sagt  der  Dichter,  der 
Seileeis  fliesse  bei  Arisbe;  sintemal  Asios  von  Arisbe  herkam  und 
vom  Strome  Selleeis.  Aach  der  Praktios  ist  einFluss;  eine  Stadt 
aber  findet  sich  nicht,  wie  Einige  glaubten.  Auch  Dieser  fliegt 
zwischen  Abydos  und  Lampsakos.    Jenes  also: 

11.2,835.  •    •    •   und  Praktios  Fluren  bewohnten, 

muss  man  nehmen,  als  vom  Flusse  gesagt,  wie  Jenes: 

11.2,522.       Daun  die  längs  dem  Kephisos,  dem  heiligen  Strome,  gehauset; 

b.  XII,  3,5. b)  und  Jenes: 

IL  2,  854.       Und  an  Parti« enios  Strome  gepriesene  Felder  bebauten. 

Auch  auf  Lesbos  war  eine  Stadt  Arisba,  deren  Land  die  Me- 

c.  Verloren  thymnaier  besitzen.  Auch  ist  ein  FIuss  Arisbos  in  Thrake ,  c)des- 
in  B.  VII.    scn  jcü  dort  erwähnte,  und  ihm  nahe  wohnen  die  Thrakischen  Ke- 

d.  §.33o.5l.brenier,  2)  [gleichnamig  d)  jenen  in  Troia.]    Ueberhaupt  sind  viele 

i  —————— 

al.  40,  Apollon.  Rhod.  /,  932,  Arrian.  Erp.  Alex.  1 ,  13  ,  34 ,  u. 
Maxinert,  VI,  3,  S.  517,  zusammenstimmen.  Der  Ort  heisst  noch 
jetzt  Borgas  oder  Bergas.  Nun  konnte  Strabo  sich  auf  zweierlei 
Weise  aasdrücken,  entweder:  dass  die  alte  Perkope  so  (aämlich  wie 
sie  jetzt  heisst,  Perkote)  umgenannt  wurde ;  oder :  dass  der  Ort  ( Per- 
kote) vor  Alters  Perkope  hiess.  Im  ersten  Falle  muss  es  heissen: 
ort  if  tcuIul  IlfQxcoitT]  fiermyoiidafh}  out  mg,  wie  auch  Kor.  ovva>s 
statt  6  toizos  setzt;  im  zweiten:  ort  nalcti  ÜeQxditri  tovofidafhj  6 
tokos;  in  beiden  Fällen  also  muss  Perkope,  nicht  Perkote,  stehen. 
Ausser  dieser  Darlegung  der  Sache  selbst  dient  zur  Bestätigung  Steph. 
Byz.  in  JIsqxcott]  :  JTf  q*(6zt]  ,  xai  adlai  l'hnv.conr, ,  rcolig  Tornados. 
Offenbar  nahm  er  dies  aus  der  hiesigen  Stelle  Strabons ,  und  las ,  wie 
auch  ich  will^  ndXat  Jlf oxojwn,  nicht  TIsqhcottj.  Beide  Berichtigun- 
gen^  haben  gleichen  Sinn  und  gleiche  Wahrscheinlichkeit  Ist  aber  der 
Artikel  7)  echt  (was  ich  glaube;  er  findet  sich  in  codd.  Mose.  Par. 
1393.  Afcd.  3  et  4,  cod.  Aid.  et  Guarin.),  so  gilt  die  erste,  welche 
Ich  daher  auch  übersetze.  Koray  zur  Fr.  Ueb.  macht  bei  seinem  ov~ 
roog  den  wunderbaren  Missgriff,  dass  er  es  auf  Parium  deutet:  que 
Vandcnne  Percote  a  change"  ton  nom  en  celui  de  Parium.  Aber  da* 
weit  yon  Perkote  entfernte  Parium  hat  nie  Perkote  geheissen,  ist  auch 
nie  mit  Perkote  verwechselt  worden.  Und  wann  wäre  die  Umnamung 
erfolgt?  Nach  Arrianus  a.  a.  O.  zog  Alexander  von  Abydus  und 
Arisbe  über  Perkote  nach  Lampsakus,  und  noch  Plin.  kennt  es  dort 
unter  demselben  Namen;  wogegen  das  viel  jüngere  Parium  (vgL  §.  14) 
gewiss  von  Anfang  Parium  hiess,  und  jetzt  Kamares  heisst.  Koray 
wurde  zu  diesem  Nothmittel,  dem  Satze  einen  Sinn  zu  geben,  ge- 
zwungen, weil  er  im  Texte  Perkote  behielt. 

2)  Sehr  wahrscheinlich  standen  noch  diese  Worte  im  Texte:  totg 
iv  TqoIoc  oficow/wi.  Denn  durch  sie  erhält  erst  die  Anführung  der 
Thrakischen  Kebrenier,  welche  sonst  hier  nichts  zu  schaffen  haben, 
Zweck  und  Bedeutung;  und  eben  diese  beiden  angeführten  Gieichaa- 
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Gleichnamigkeiten  bei  den  Thraken  und  Troern;  znm  Beispiel 
die  Skaier,  gewisse  Thraken,  der  Flosa  Skaios,  ein  Mauerwerk 
Skaion,  und  in  Troia  das  Skaüsche  Thor;  die  Xanthier  io  Thrake, 
und  der  Fluss  Xanthos  in  Troia;  der  in  den  Hebros  einströmende 
Arisbos,  und  Arisbe  in  Troia;  Rhesos,  ein  Fluss  Troia's,  und 
Rhesos,  König  der  Thraken.  Auch  ein  dem  Äsios  gleichnamiger 
anderer  Asios  kommt  beim  Dichter  vor, 

•    .    .    der  war  Hektors  des  Gaulanbändigers  Oheim,    II.  16,  717. 
Hekabe's  leiblicher  Bruder,  und  Sohn  des  mächtigen  Dymas, 
Welcher  in  Phrygia  wohnt*  um  Sangarios  Flutengestade. 

§.  22.  ,! 

Abydus,  und  beiläufig  Sestus;  Nachricht  von  der  Ueber fuhrt. 

•.  .  /  ♦ 

Abydos  ist  ein  Anbau  der  Milesier,  bewilligt  von  Gyges,  KÖ-. 
nig  der  Lyder;  denn  unter  diesem  staud  die  Gegend,  und  über- 
haupt ganz  Troas,  und  noch  heisst  eine  Landspitze  bei  a)Dardanos  a.§.ll  u.28. 
Gygas.    Es  liegt  an  der1')  Mündung  der  Propontis  und  des  Hei- S.  591. 
lespoutos,  von  Lampsakos  und  Ilion  gleich  weit,  etwa  hundert  undD-§-2' 
siebenzig  Stadien,  entfernt.    Hier  ist  das  Europe  und  Asia  tren- 
nende Heptastadion,  d.  i.  die  Enge  der  sieben  Stadien,  welche 
Xerxes  überbrückte.    Die  Endspitze  Europens,  welche  den  Meer- 
sund an  der  Ueberfuhrt  bildet ,  heisst  wegen  ihrer  Gestalt  Cherrho- 
nesos  oder  die  Halbinsel;  die  Ueberfuhrt  aber  liegt  Abydos  ge- 
genüber. 

Sestos  ist  die  beste  der  Städte  auf  Cherrhonesos ,  und  war 
wegen  der  Nachbarschaft  °)  demselben  Herrscher  unterthänig,  weil  c.  §.  7.  II.  ?, 
man  damals  noch  nicht  die  Herrschaften  nach  den  Festländern  ab-  83üt 
sonderte.    Uebrigens  sind  Sestos  und  Abydos  etwa  dreissig  Sta- 
dien von  einander  entfernt,  vom  Hafen  zum  Hafen;  die  Ueberfuhrt 
aber  weicht  ein  wenig  seitwärts  von  beiden  Städten  ab ,  und  zwar 
von  Abydos  gegen  die  Propontis,  von  Sestos  nach  der  Gegenseite; 
und  der  Ort  neben  Sestos,  zu  welchem  d)die  Schiffbrücke  überge-d.  "VTI,  8,  9. 
legt  war,  heisst  Apobäthra.    Weil  aber  Sestos  mehr  einwärts  ge- 
gen die  Propontis  über  dem  aus  ihr  kommenden  Strome  liegt,  so 
fährt  man  leichter  von  Sestos  hinüber,  indem  man  nur  wenig  ge- 
gen den  Thurm  Hero's  abbeugt,  und  von  dort  dem  Schiffe  freien 
Lauf  lässt,  weil  der  Strom  die  Ueberfahrt  bewirkt;  e)  hingegen  e.  Polyb.  IV, 


migkeiten  veranlassen  den  Verfasser,  noch  mehr  Beispiele  davon  bei- 
zubringen. Von  den  Troischen  Kebreaiern  wird  er  unten  reden, 
§.  33  u.  öl. 


■ 
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die  von  Abydos  Uebersetzenden  müssen  erst  etwa  acht  Stadien  auf- 
wärts abbeugen  bis  an  einem  Thurme  Sestos  gegenüber,  und  dann 
schräg  überfahren,  so  dass  sie  den  Strom  nicht  ganz  entgegen 
haben,    t-  "t  v»'*  ■* 

Bewohnt  wurde  Abydos  nach  den  Troischen  Zeiten  von  Thra- 
ken,  späterhin  von  Malesierri.  1  Als  aber  von  Dareios,  des  Xerxes 
Sohne,  die  Städte  um  die  Propontis  verbrannt  wurden ,  so  theilte 
auch  Abydos  dasselbe  Schicksal.    Er  verbrannte  sie  aber,  weil  er 

f.  VII, 3, 14. f)  nach  seinem  Rückzage  aus  dem  Skythenlande  erfuhr,  dass  die 

Wandervölker  zur  Rache  des  Erlittenen  sich  rüsteten,  gegen  ihn 
überzusetzen,  zugleich  befürchtend,  die  Städte  möchten  dem  Heere 
Fährschiffe  liefern.  Auch  diese*  Verwüstung  wurde ,  ausser  den 
übrigen  Veränderungen  und  der  Einwirkung  der  Zeit,  eine  Ursa- 
che der  Verwirrung  dieser  Gegenden.    Von  Sestos  und  der  ganzen 

g.  Verloren  Cherrhonesos  haben  wir  6)  oben  gesprochen  in  Thrake's  Beschrei- 
in  B.  VII.  bung.    Theopompos  sagt,  Sestos  sei  zwar  klein,  aber  wohlbefe- 
stigt, und  durch  einen  zweihundertfussigen  Mauernschenkel  mit  dem 

Hafen  verbunden;  aus  diesen  Ursachen  und  zufolge  des  Stroms  be- 

-  -    -  -.i:  >jI 


herrsche  Sestos  die  Zugänge.1 


I    •     .  ! 


§.  23. 

Astyra  mit  ehemals  reichen  Goldgruben. 


m-V    ^         W  *  ■  r      X       ff  •  •    -      -    •  — T'  IvVVTff"* 

Ueber  dem  Gebiet  der  Abydener  in  Troas  liegt  Astyra,  eine 
zerstörte  Stadt ,  jetzt  Eigenthum  der  Abydener ;  ehedem  aber  war 
a.XIV,4,28.  sie  für  pich,  und  hatte  a)  Goldgruben ,  welche  jetzt  arm  und  er- 
b.  A.  4,  6. schöpft  sind,  gleich  jenen  im  *)Tmolos  um  den  Paktolo«.  Von 
Abydos  zum  Aisepos  werden  etwa  siebenhundert  Stadien  angege- 
ben, auf  gerader  Fahrt  weniger. 

§.  24. 

,     ,         Uebergang  auf  Ilinm  und  die  übrige  Küste  bis  Lektum ;  des 
Dichters  Dardania  und  Dardanier. 

S.  692.  Jenseit  Abydos  folgen  die  Orte  nm  Ilion  und  die  Küstenorte 
bisLekton,  und  die  Troische  Ebene,  und  die  dem  Aineias  unter- 
thänige  Bergseite  der  Ide.  Diese  bezeichnet  der  Dichter  zwiefach, 
indem  er  sie  bald  Dardanier  nennt,  wenn  er  sagt: 

II.  2,  819.       Aber  Dardanier  führte  der  tapfere  Sohn  des  Anchises, 

bald  Dar  daner: 

II.  16,425;       Troer  und  Lykier,  anch  nachkämpfender  Dardaner  Heerschar. 

11,  286. 
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Wahrscheinlich  war  hier  vor  Alters  auch  die  Stadt  erbaut,  welche 

der  Dichter  a)Dardania  nennt:  /      '  ,.,  a.§.25u.33. 

Erst  war  Dardanos,  Sprössling  Ton  Zeus  dem  Wolkenversammler,  n.  20,  215. 
Welcher  Dardania  baute ; « 1 1 ' " 

denn  jetzt  ist  dort  auch  nicht  die  Spur  einer  Stadt  vorhanden. , 

w 

;  §.  25. 

Piatons  drei  Stufen  der  menschlichen  Sittenbildung,  dargestellt 
an  den  Kyklopen,  den  Dardaniern  und  Iliern.  Verschiedene  Lage 
des  alten  und  des  neuen  Ilium. 

a)  Piaton  vermutlich ,  dajpjjj 'nach  Ueberschwemmungen  drei  Ar-a.  Plat.  Ge 
ten  der  Volksgesittung  entstehen ;  die  erste  jene  auf  den  Berg-  »etze,  III,  S. 
gipfeln ,  einfach  und  wild'j»  indem  die  Menschen  sich  vor  den  die 
Ebenen  noch  bedeckenden  Gewässern  furchten;  die  zweite  jene 
an  den  Bergseiten,  indem  sie  sich  schon  aUmälig  erinuthigen,  weil 
auch  die  Ebenen  abzutrocknen  beginnen;  die  dritte  jene  in  den 
Ebenen.  Man  könnte  noch  wohl  eine  vierte  und  fünfte,  vielleicht 
noch  mehre ,  unterscheiden ;  die  letzte  aber  ist  jene  auf  den  Kü- 
sten und-  Inseln,<  nachdem'  alle  solche  Furcht  verschwunden  ist. 
Denn  die  grössere  oder  geringere  Ermuthigung ,  sich  dem  Meere 
zu  nähern»  scheint  mehre  Verschiedenheiten  der  Volksgesittung  und 
Lebensweise  anzudeuten,  *)  wie  bei  den  Einfachen  und  Wilden, 

  > 

1)  Der  gemeine  Text  dieser  sowohl  in  Hdschr.  als  Ausg.  sehr  ver- 
dorbenen Stelle  lautet  so:  —  ^ov,  %ctfttxx£Q  tcov  dya&äv  zs  xal 
tc5v  dvdqeltov ,  ht  neos  inl  rd  rjftEQOV  räv  Ö£vt£qcov  vnoßsßi^xÖTCov. 
"Ecri  Si  vis  etc.  Aus  diesen  Worten  ist  kein  dem  Ganzen  angemes- 
sener Sinn  heraus  zu  bringen,  wenn  man  auch  dvdqsicov  gegen  die 
richtige  Lesart  der  L'dschr.  dygieov  vertauscht;  denn  offenbar  hat  die  " 
Stelle  Beziehung  auf  das  im  Anfange  des  Paragraphen  Gesagte,  wo 
gleichfalls  ayotov  stand.  Eben  deshalb  halte  ich  auch  dya&cov  für 
verschrieben  aus  ditkcov  im  Obigen;  denn  von  Guten  war  und  ist  auch  ^ 
hier  die  Rede  nicht,  sondern  von  einfach  lebenden  Wilden.  Die  Haupt- 
schwierigkeit liegt  in  xai  uhsq  und  trt  Trog,  welche  Worte  hier  nichts 
bedeuten.  Mit  dem  gleichfalls  sinnlosen  curut  «<og,  welches  Tzs.  aus 
cod.  Mose,  aufgenommen  hat,  wird  nichts  gewonnen.  Xylander  that 
einen  richtigen  Blick,  indem  er  von  Guarinus,  welcher  et  ut  setzt, 
darauf  geführt,  xai  octibq  in  v.uduntQ  umänderte.  Die  Stelle  muss, 
da  die  Hdschr.  keine  Hülfe  geben,  aus  ihrem  notwendigen  Sinne  be- 
richtigt werden.  Strabo  behauptet,  man  könne  ausser  den  drei  Pla- 
tonischen Hauptunterschieden  noch  andere  Nebenunterschiede  anneh- 
men, und  zwar  nicht  nur  zwischen  Nummer  eins  und  zwei,  sondern 
auch  zwischen  zwei  und  drei.  Demnach  kann  zur  weiteren  Erläu- 
terung nur  x(tü-«7Tfo  richtig  sein;  ht  iteog  aber  kann  füglich  in  rjörj 
neos  verwandelt  werden.    Nachher  muss  es  noch  arao«  zovtois  hei- 
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welche  schon  ziemlich  zur  Zahmheit  der  Zweiten  ubergehen ;  aber 
auch  bei  Diesen  sind  Verschiedenheiten,  der  Rohen,  Halbrohen 
nnd  Gesitteten,  bei  welchen  letzten  die  allmälige  Veränderung  der 
Benennungen  mit  der  städtischen  und  bestgesitteten  Lebensweise 
endet;  Alles  nach  Verhältniss  des  aus  Veränderung  der  Wohnorte 
und  Sitten  erfolgenden  Ueberganges  der  Lebensweisen  zum  Bes- 
seren. 

Diese  Unterschiede  nun ,  sagt,  Piaton ,  bezeichne  auch  der 
Dichter.  Als  der  ersten  Volksgesittung  Muster  stelle  er  das  Lebeu 
der  Kyklopen  auf,  die  sich  von  selbstwachsenden  Früchten  nähren, 
und  die  Berggipfel  in  Höhlen  bewohnen;  daher  sagt  er: 

0*1.  9,109.       Soudern  das  alles  erwuchst  ungesäet  und  ohne  die  Pflugschar. 

Od. 9, 112.       Nicht  rathpflegende  Sitzung  ist  dort,  noch  Wort  des  Gesetzes, 
Sondern  die  felsigen  Höhn  hochragender  Berge  bewohnend, 
Tief  in  gewölbeten  Grotten,  befih.lt  ein  Jeglicher  seinen 
Kindern  und  Weibern. 

Der  zweiten  Muster  sei  das  Leben  2)  unter  Dardanos : 

II.  20  216.       Welcher  Dardania  baute,  da  Ilios  heilige  Veste 

g'  593^       Noch  nicht  stand  im  Gefilde,  die  Stadt  sprachstimmiger  Men- 
schen , 

Sondern  am  Berghang  wohnten  sie  nah  vielquelliger  Ide; 

der  dritten  jenes  unter  Bos,  in  den  Ebenen.  Denn  diesen  gibt 
man  für  Bions  Erbauer  aus ,  nach  welchem  die  Stadt  auch  die  Be- 
nennung empfing.  Wahrscheinlich  wurde  er  auch  deshalb  inmitten 
der  Ebene  begraben,  weil  er  zuerst  in  den  Ebenen  seineu  Wohn- 
ort zu  gründen  wagte: 

II.  II  16ü.       Sie  nuu  eilten  zurück  zum  Male  des  Dardanidcn 

Bos  des  alten,  beim  Feigengebüsch  hin,  inmitten  des  Blachfelds. 

Aber  auch  llos  wagte  es  noch  nicht  völlig;  denn  er  gründete  di« 
b.  §.  82.  Stadt  nicht,  wo  sie  jetzt  ist,  b) sondern  etwa  dreissig  Stadien  hö- 
c§. 24 u.33. her  gegen  Morgen  nnd  gegen  die  Ide  und  °) Dardania,  bei  dem 
d.  §.85  jetzt  so  genannten  d) Dorfe  der  Bier.    Die  jetzigen  Bier  aber,  wel- 

—   ,  .  ,  ;.4l3 

ssen  statt  naou  rovrovg.  Weiter  unten  streiche  ich  mit  Kor.  vor 
natu  xrjv  das  unnütze  v.ul ,  welches  schon  in  vielen  Handschriften 
fehlt.  Noch  bemerke  ich,  dass  Kor.  die  beiden  Sätze  xa&unsg  — 1 
und  lo*T(  de  rig  —  in  Einen  vergleichenden  zusammenzieht;  nämlich 
kuI  xa&artE(>  — ,  iazi  tig  — ,  mit  xal  und  ohne  öl.  wodurch  zwei 
Härten  entstehen ;  denn  vor  fort  xig  müsste  nuch  ovztag  stehen ,  und 
zu  %al  xatfc'iTttQ  w/äre  schon  aus  dem  Folgenden  torl  ÖiatpoQcc  herauf 
zu  holen. 

2)  Statt  tv.  zov  sJuqSuvov,  seit  Dardanus,  lese  ich  Korays  Emen- 
dation  litl  r.  J.,  zur  Zeit  des  Dardanns,  unter  Dardanus.  So  steht 
nachher  hti  zov  *Jlov,  in  demselben  Sinne. 
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che  aas  Ehrgeiz  wollen,  dass  ihr  Ilion  das  alte  sei,  haben  den  aus 
Homeros  Gedichten  Forschenden  Untersuchung  veranlasst;  denn 
dieser  Ort  scheint  e)  keinesweges  des  Dichters  Ilion  zu  sein.  Auch  e.  §.  26,  27, 
Andere  erzählen ,  dass  die  Stadt  mehre  Plätze  wechselte,  zuletzt42- 
aber,  besonders  zufolge  eines  Orakels,  hier  blieb.  Solche  Ueber- 
gänge  also  in  die  niedrigeren  Gegenden ,  welche  damals  geschahen, 
scheinen  mir  zugleich  Unterschiede  der  Lebensweise  und  Volksge- 
sittung anzudeuten.  Jedoch  Dieses  ist  anderwärts  weiter  zu  un- 
tersuchen. 

§.  26. 

Entstehung  des  jetzigen  llium  aus  einem  Dorfe  durch  Alexander 
und  Lysimachus.   Beiläufig  Alexandra  Troas. 

Man  erzählt,  a)die  jetzige  Stadt  der  Iiier  sei  zuerst  ein  Dorf a. §.27 u.42. 
gewesen,  welches  einen  kleinen  und  schlechten  Tempel  Athena's 
hatte.    Als  aber  Alexandros  nach  dem  Siege  am  Granikos  dort  an- 
kehrte, schmückte  er  den  Tempel  mit  Weihgeschenken ,  erhob  das 
Dorf  zur  Stadt,  befahl  den  Aufsehern,  sie  durch  Bauwerke  zu  er- 
weitern, und  erklärte  sie  für  frei  und  unbesteuert.    Nachher,  nach 
Bezwingung  der  Persen ,  überschickte  er  einen  wohlwollenden  Brief, 
worin  er  versprach,  die  Stadt  gross  ,  und  den  Tempel  berühmt  zu 
machen,  und  heilige  Kampfspiele  zu  stiften.    Nach  seinem  Tode 
sorgte  besonders  Lysimachos  für  die  Stadt,  bauete  einen  Tempel, 
und  umzog  sie  mit  einer  etwa  vierzig  Stadien  haltenden  Mauer ; 
auch  siedelte  er  die  alten  schon  verfallenen  Städte  rings  umher  in 
sie  zusammen.    Damals  sorgte  er  auch  schon  b)für  Alexandreia,  b.  §.  47. 
welche  zwar  schon  von  Antigonos  angebaut  und  c)Antigonia  benamt  c.  §.  33. 
war ,  aber  jetzt  den  Namen  änderte.     Denn  er  hielt  es  für  Ehr- 
furchtspflicht für  Alexandros  Nachfolger,  zuerst  nach  ihm  benamte 
Städte  zu  bauen,  dann  nach  sich.    Und  wirklich  bestand  Alexan- 
dreia ,  und  erhielt  noch  Zuwachs ;  neuerlich  hat  sie  auch  eine  An-  S.  694. 
Siedlung  von  Romanern  empfangen,   und  ist  eine  bedeutende 
Stadt 

§.  27. 

Weitere  Nachrichten  vom  neuen  llium,  besonders  seine  Begün- 
stigung durch  Cäsar  wegen  der  alten  Verwandschaft. 

Auch  das  Ilion  also,  welches  noch  jetzt  ist,  a)war  eine  Dorf- a §.26 o. 42. 
stadt,  als  die  Romaner  zuerst  Asia  betraten,  b)und  Antiochos  denb.XII,2, 12. 
Grossen  aus  dem  Lande  diesseit  des  Tauros  warfen.  Wenigstens 
sagt  Demetrios  der  Skepsier,  welcher  um  jene  Zeit  als  Jüngling  die 
Stadt  besuchte,  er  habe  die  Wohnhäuser  so  vernachlässigt  gefun- 
II.  36 
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c.XI,  3,  i.  Jen ,  dass  sie  nicht  einmal  °)beziegelte  Dächer  hatten.  Und  He« 
gesianax  erzählt,  dass  die  aus  Europe  übergesetzten  Galaten  zwar 
zur  Stadt  hinaufgingen,  weil  sie  eines  festen  Ortes  bedurften,  aber 
sogleich  wieder  abzogen ,  weil  sie  unbemauert  war.  Späterhin  je- 
doch erhielt  sie  manche  Verbesserung. 

Nachher  schadeten  ihr  wieder  die  Romaner  unter  Fimbria, 
welche  sie  im  Mithridatischen  Kriege  nach  Belagerung  eroberten. 
Funbria  nämlich  war  dem  gegen  Mithridates  zum  Feldherrn  erwähl- 
ten Rathsoberhaupte  Valerius  Flaccus  als  Schatzmeister  mitgesandt ; 
nachdem  er  sich  aber  empört  und  den  Valerius  in  Bithynia  gemordet 
hatte,  trat  er  selbst  als  Befchlhaber  des  Heeres  auf,  und  rückte 
gegen  Ilion  vor.  Weil  aber  die  Iiier  ihn,  als  einen  Raubzügler, 
nicht  aufnahmen ,  so  gebrauchte  er  *)  List ,  und  eroberte  sie  a)  am 
zehnten  Tage.  Als  er  sich  rühmte,  diejenige  Stadt,  welche  der 
mit  tausendschifliger  Flotte  und  dem  ganzen  mitgezogenen  Hellas 
ausgerüstete  Agamemnon  kaum  im  zehnten  Jahre  eroberte,  am 
zehnten  Tage  bezwungen  zu  haben,  so  sagte  einer  der  Iiier:  denn 
uns  fehlte  der  für  die  Stadt  kämpfende  Hektor.  Als  darauf  Sulla 
d.  §.2  8.  den  Fimbria  überfallen  und  vernichtet  hatte,  schickte  er  d)  Mithri- 
dates zufolge  des  Friedensvergleichs  in  die  Heimath ;  die  liier  aber 
tröstete  er  durch  viele  Verbesserungen. 


1)  Die  gemeine  Lesart  ist  —  (iuvth  itgootpigei ,  ohne  Sinn;  auch 
hat  Fimbria,  wie  Kas.  anmerkt,  keinen  Weissager  bei  Eroberung  der 
Stadt  gebraucht.  Man  vgl.  Appian.  Mithrid.  c.  53.  Mb  Com.  /ragm. 
131.    Einige  Hdschr.  zeigen  fidvtu,  andere  (ictvzi ,  Med.  3  dvd^mrjv 

(wahrscheinlich  Emendation) ,  die  Kasaubonischen  fu&pp  »poc- 

tpiou.  Die  Bezeichnung  der  Lücke  kann  richtig  sein ;  aber  nicht  pd- 
Zyv;  denn  man  sagte  schwerlich  pdrrjv  icooGtptqHV.  Deshalb  taugt 
Palmerius  Emendation  (fixere,  in  Gr.  auet  p.  340)  nicht  viel:  fuxrrjv 
(irjxccydg  tb  XQoacpfQsi.   Besser  wollte  Freinsheim   (ad  Curt.  in  ind. 

llium)  blos  prj%avdg  x.  n. ,  welches  Kor.  ohne  rl  aufgenommen  hat 
Eine  andere  Berichtigung  (denn  auch  die  Maschinen  haben  bei  kurzer 
Belagerung  einer  schlechten  Festung  wenig  Wahrscheinlichkeit)  gibt 
Tzschucke :  ßluv  re  xai  dndtrfv.  Die  List  bestätigt  Dio  a.  a.  O.  ov 
xaru  tö  i<s%vq6vy  all'  dnuzr}6ag  eile;  der  Gewalt  widerspricht  er 
ausdrücklich.  Deshalb  ist  wahrscheinlicher,  dass  auch  Strabo  nur 
schrieb :  dndrrw  nQoccpiQSi.  Will  man  die  Lücke  anerkennen,  so  mos* 
es  heissen :  [ov]  ßtav,  [uM  c«anjy]  nqoaqyiqu. 

2)  Ich  lese  mit  Kor.  auf  die  Angabe  der  Epit.  Strab.,  welche 
beidemal  iv  ypiotue  ötxcc  schreibt,  hier  dexaraiovs  statt  kvöixa- 
xaiovi ,  und  nachher  dexary  oder  h  rv  dsxdtrj  rjueoa ,  statt  hdf 
xarfl  jj.  War  der  Fehler  zuerst  in  der  zweiten  Stelle  zufällig  eit- 
standen, so  wurde  er  auch  der  ersten  absichtlich  mitgetheilt.  Jene 
Lesart  der  Epitorae  aber  hat  grosse  innere  Wahrscheinlichkeit;  denn 
den  zehn  Jahren  setzte  Fimbna  die  gleiche  Zahl  der  Tage  ent- 
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Weit  mehr  jedoch  sorgte  zu  unsrer  Zeit  Cäsar  der  Göttliche 
für  sie,  hierin  zugleich  Alexandros  nachahmend.  Denn  Dieser  be- 
eiferte sich,  zur  Erueurung  der  Verwandschaft ,  zugleich  auch,  weil 
er  ein  Homerosfreund  war,  für  sie  zu  sorgen.  Es  gibt  von  ihm 
sogar  eine  Berichtigung  der  Homerischen  Gedichte,  die  so  genannte 
aus  dem  Kästchen,  indem  Alexandros  mit  Kallisthenes  und  Ana- 
xarchos  jene  durchsah  und  Einiges  anmerkte,  und  hierauf  in  einem 
Küstchen  verwahrte,  welches  kostbar  ausgeschmückt  im  Persischen 
Schatze  gefunden  war.  Zufolge  dieser  Vorliebe  also  für  den  Dich- 
ter, und  der  Verwandschaft  von  den  über  die  Molotter,  bei  wel- 
chen auch  Hektors  ehemalige  Gattin  Andromache  geherrscht  haben 
soll,  einst  herrschenden  Aiakiden  her,  war  Alexandros  den  Iiiern 
so  gewogen ;  Cäsar  aber  wurde  theils  als  Alexandros  Verehrer,  theils 
weil  er  von  der  Verwandschaft  mit  den  Iiiern  3)noch  bekanntere 
Beweise  hatte,  zur  Wohlthätigkeit  jugendlich  getrieben;  und  al- 
lerdings bekanntere,  zuvörderst,  weil  er  Romaner  war,  und  die 
Romaner  den  Aincias  für  ihren  Ahnherrn  halten;  sodann,  weil  er s. 595. 
Julius  hiess,  von  Julus,  einem  seiner  Altvordern;  dieser  aber,  wel- 
cher einer  der  Nachkommen  des  Aineias  war,  hatte  diesen  Namen 
von  Iulos.  Deshalb  also  theilte  er  ihnen  Land  zu,  und  erhielt 
ihnen  die  Freiheit  und  Entbundenheit  von  Staatslasten,  und  bis  jetzt 
sind  ihnen  diese  Vorzüge  geblieben.  Dass  aber  das  alte  Ilion,  nach 
Horaeros  geprüft ,  e)  nicht  hier  stand ,  schliesst  man  aus  folgenden  e.  §.  25,  20, 
Gründen.  Vorher  aber  müssen  wir,  von  der  Küste  beginnend, 42« 
f)an  welcher  wir  stehen  blieben,  die  Orte  aufzählen.  f.  §,  32  a. E. 


8)  Man  liest  zwar  allgemein  yvatQifuoTaTu ;  aber  der  Superlativ 
kann  hier  nicht  stehen;  es  muss  heissen  yvcooificozeocL,  wie  schon  Kas. 
wollte  und  Koray  schreibt  Denn  es  ist  eine  Vergleichung  der  weni- 
ger anerkannten  Beweise  für  die  entfernte  Verwandschaft  Alexanders 
mit  den  Iiiern,  und  der  bekannteren  Beweise  der  Julischen  Familie 
und  der  Römer  überhaupt.  Die  Richtigkeit  dieser  Lesart  bestätigt 
sich  auch  durch  die  erläuternde  Wiederholung  yvcioiftdrsoa  dl ,  d.  i. 
noch  bekanntere,  sage  ich;  nämlich  aus  zwei  Gründen:  itQoitov  fiev, 
ort  'Paficttog,  worauf  zweitens  folgt:  Emird  re  'lovltog.  Die  letzten 
Worte  aber  sind  fehlerhaft;  denn  zh  ist  kein  Gegensatz  zu  fj.lv,  und 
dann  fehlt  ort.  Es  muss  heissen:  fwatf'  ort  'Iovliog ,  welches  Kor. 
als  Variante  anführt  und  aufnimmt.  Indem  er  aber  nachher  und  'Joy- 
Xov  mit  Med.  3  in  dito  "Uov  verändert,  macht  er  einen  Missgriff. 
Offenbar  ist  Julos  oder  Askanius ,  Aeneas  Sohn,  gemeint,  und  wenn- 
gleich Dieser  nach  einer  alten  Sage  ursprünglich  llus  geheissen  haben 
mag,  wie  in  Virgil.  Aen.  I,  267  (ifus  craf,  etc.)  in  einem  wahrschein- 
lich eingeschobenen  Verse  gesagt  wird,  so  wusste  doch  Strabo  die- 
ses schwerlich,  und  wenn  er  es  wusste,  durfte  er  doch  von  die- 
ser abweichenden  und  nicht  anerkannten  Sage  hier  keinen  Gebrauch 


36* 


i     Digitized  by  Google 


564       Dreizehnte*  Buch.    Erster  Abschnitt. 

§.  28  —  81. 

Beschreibung  der  Küste  unterhalb  I'ium  mit  ihren  Orten,  Flüssen 
und  Denkmälern,  von  Abydus  und  Dardanus  bis  an  Sigeum. 

§.  28.    Nach  Abydos  nämlich  folgt  die  Landspitze  Dardanis, 
a.§.  Ii.  deren  wir  a) vorhin  erwähnten,  und  die  von  Abydos  siebenzig  Sta- 
dien entfernte  Stadt  Dardanos.    Zwischen  beiden  mündet  derFluss 

b,  §.44a.E.b)  Rhodios,  welchem  gegenüber  auf  der  Cherrhonesos  das  Kynos- 

sema  oder  Denkmal  der  Hündin  ist,  welches  man  für  Hekabe's 

c.  §.  44  a.E.  Grab  ausgibt.     Einige  lassen  den  Rhodios  in   e)  den  Aisepos 

einfliessen.  Uebrigens  ist  auch  er  einer  der  vom  Dichter  er- 
wähnten : 

II.  12,  20.       Rhesos,  Rhodios  dann,  Heptäporos  auch  und  Karesos. 

Dardanos  ist  ein  alter  Anbau ,  aber  so  wenig  geachtet ,  dass  die 
Könige  es  mehrmals  bald  nach  Abydos  übersiedelten,  bald  wie- 
der in  den  alten  Anbau  zurücksiedelten.  Hier  kamen  Cornelius 
Sulla,  Feldherr  der  Romaner,  und  Mithridates ,  zubenamt  Eupä- 
d.  §.  27.tor,  zusammen,  d)und  verglichen  sich  über  die  Beendigung  des 
Krieges. 

§.  29.  Unweit  Dardanos  liegt  Ophrynion,  bei  welchem  auf 
einer  ringsum  sichtbaren  Anhöhe  Hektors  Hain,  und  daneben  der 
See  Pteleos  liegt. 

§.  30.  Dann  die  Stadt  Rhoiteion  auf  einem  Hügel,  und 
dicht  neben  Rhoiteion  ein  meerflaches  Ufer,  auf  welchem  »las  Aian- 
teion,  des  Aias  Grabmal  und  Tempel,  sich  befindet;  auch  sein 
Standbild ,  welches  von  Antonius  weggenommen  und  nach  Aigyptos 
gebracht,  von  Cäsar  Augustus  den  Rhoiteiern,  wie  Andern  *)  [man- 
ches Andere,]  zurückgegeben  wurde.  Denn  die  schönsten  Weihge- 
schenke nahm  Jener  aus  den  berühmtesten  Tempeln  weg,  der  Ai- 

e.  XIV,l,14.gyptierin  sich  gefällig  erweisend;  e) Dieser  aber  gab  sie  den  Göt- 

tern zurück. 

§.  31.  Nach  Rhoiteion  folgt  Sigeion,  eine  zerstörte  Stadt; 
dann  der  Schiffstand,  der  Hafen  der  Achmer,  das  Achaische  Heer- 
lager, und  die  so  genannte  Stomalimne  oder  der  Mündiingssumpf, 

f.  §.  84  u.36.  und  die  Ergiessung  des  Skamandros.    *)Denn  der  Simoeis  und 


l)  Nach  «Uotg  fehlt  in  den  meisten  Hdschr.  u.  Ausg.  aUs,  wel- 
ches ich  mit  Kor.  aus  Med.  3  wieder  aufnehme,  da  sonst  der  Sinn 
nicht  vollständig  wäre :  aliis  alia  Caesar  reddidiL  Ein  anderes  Beispiel 
wird  erwähnt  in  B.  XIV ,  1 ,  14.  Auch  gehört  hierher  die  von  Kas. 
angeführte  Inschrift  zu  Ankyra,  wo  es  heisst:  Atiac  victor  omamaUa 
repowi,  quae  tpoliatis  templi»  privatim  pouederat. 
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Skamandros,  welche  vielen  Schlamm  herabfuhren,  und  sich  in  der 
Ebene  vereinigen,  verschlammen  das  Küstenufer,  und  bewirken 
eine  blinde  Mündung,  Sumpfseen  und  Moräste.  Der  Sigeiischen 
Landspitze  gegenüber  in  der  Cherrhonesos  liegt  das  Protesileion  und 
2)Eieüs,  *)von  welchen  wir  bei  Thrakien  gesprochen  haben.        g.  VTI,  Epit. 

Nr.  27. 

§•  32. 

Weiten.   Grabmale  bei  Sigeom.   Warum  die  Iiier  den  Herakles 
nicht  verehren,  und  was  sich  dafür  und  dawider  sagen  lässt. 

Die  Lange  dieser  Küste,  von  Rhoiteion  bis  an  Sigeion  und 
des  Achilleus  Grabmal,  beträgt  auf  gerader  Fahrt  sechszig  Stadien. 
Sie  liegt  ganz  unterhalb  llion ,  und  zwar  vom  jetzigen  am  Hafen  s.  596. 
der  Achaier  a)etwa  zwölf  Stadien  entfernt,  unter  dem  alten  aber*. §.36. 
noch  um  b)  andere  dreissig  Stadien  höher  gegen  die  Seite  der  Ide.    §• 3S« 
Bei  Sigeion  also  sind  sowohl  c)des  Achilleus  Tempel  und  Grabmal,  c§.  39  u.46. 
als  auch  die  Grabmale  des  Patroklos  und  Antilochos ;  und  allen  die» 
sen  Helden  und  dem  Aias  bringen  die  Iiier  Todtenopfer.  Aber 
Herakles  verehren  sie  nicht ,  wovon  sie  die  von  ihm  erlittene  Ver- 
wüstung als  Ursache  angeben. 

Aber  Dieser,  könnte  man  sagen,  verwüstete  llion  so,  dass 
er  es  künftigen  Verwüstern  zwar  übel  zugerichtet,  aber  doch  als 
Stadt  hinterliess.    Deshalb  hat  auch  der  Dichter  so  gesprochen : 

Ilions  friedliche  Stadt  ausraubt*  und  verwaiste  die  Gassen.  II.  5,  642. 

Denn  die  Verwaisung  ist  nur  Volksverlust ,  nicht  gänzliche  Vernich- 
tung. Diese  hingegen,  welche  sie  der  Todtenopfer  würdigen,  und 
wie  Götter  ehren,  vernichteten  es  gänzlich ;  es  sei  denn,  man  wolle 
das  zur  Ursache  nehmen ,  dass  Diese  einen  gerechten  Krieg  unter- 
nahmen, Jener  einen  ungerechten ,  d)  wegen  der  Rosse  Laomedons. d.U.  5, 640. 
Hiergegen  aber  streitet  wieder  eine  andere  Fabel.  Denn  nicht 
wegen  der  Rosse  kriegte  er ,  sondern  wegen  des  Lohns  für  Hesione 


2)  ftie  gemeine  Lesart  rj  'Elsovoct  oder  *EXsovooa  ist  unrichtig. 
Die  Stadt  hiess  Kiens,  6  'Eltove;  so  nennen  sie  die  Uebrigen,  welche 
ihrer  erwähnen;  jedoch  Einige  auch  'Elcuove;  vgl.  Cellar.  Orb.  an*. 
T.  /,  p.  1308;  Tsichuck.  ad  Mtl.  11,  2,  7,  not.  crit.  p.  113.  Strabo 
selbst  hatte  sie  im  siebenten  Buche,  wohin  er  hier  zurückweist,  so  ge- 
nannt; denn  die  Epit.  Nr.  27  sagt  ausdrücklich:  "Ort  ij  nolis  o 
'Eltovg  d(f<i£viXG)g  Uyerat.  Entweder  also  hatStrabo  hier  vergessen,  was 
er  dort  gesagt  hatte ,  und  den  Namen  falsch  geschrieben ,  oder  man 
muss  deu  Namen  in  o  *EXtovg  berichtigen.  War  erst  'Eteovoct  ein- 
geschlichen, so  musste  man  den  Artikel  ändern.  Der  Ort  lag  am 
Eingänge  des  Hellespontus,  und  der  Name  lebt  noch  in  der  Landspitze 
Eles-burun. 
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und  das  Ungeheuer.  Doch  lassen  wir  dieses;  denn  es  verirrt  sich 
in  Fabelnbestreitung,  und  vielleicht  sind  uns  die  wahrscheinliche- 
ren Ursachen,  welche  die  Hier  bewogen,  Einige  zu  verehren,  An- 
dere nicht,  verborgen.  Uebrigens  scheint  der  Dichter  in  der 
Erzählung  von  Herakles  die  Stadt  klein  darzustellen,  wenn  dieser 

Iii  5  641.       Nur  mit  sechs  Fährschiffen  und  weniger  Mannschaft  gelandet 
Ilions  friedliche  Stadt  ausraubte. 

Nach  solcher  Erzählung  also  scheint  Prianios  aus  Kleinem  gross, 

e.  §  7.  XII, und  ein  König  der  Könige  geworden  zu  sein,  wie  wir  e)oben  sag- 
8,  7.         ten.    Geht  man  von  dieser  Küste  wenig  weiter,  so  folgt  das  schon 

f.  §.44  a.46.  zur  Gegenküste  f)  der  Tenedier  gehörige 


§.  33. 

Beschreibung  der  Umgegend  Troja's  mit  Dardania  und  Kebrenia. 

Dies  also  sind  die  Orte  am  Meere,  über  welchen  die  auf  der 
Morgenseite  viele  Stadien  weit  bis  zur  Ide  hinanreichende  Troische 
Ebene  liegt.    Ihre  Bergseite  ist  schmal;  sie  erstreckt  sich  einer- 
a.  §.  43.  seits  gegen  Mittag  a)  bis  in  die  Gegend  um  Skepsis,  andrerseits  ge- 
b.  §.7.  XII,  gen  Mitternacht  bis  an  b)  die  Lykier  um  Zeleia.    Diese  Ebene  stellt 
4,  6.         t[er  Dichter  unter  Aineias  und  c)die  Antenoriden,  und  nennt  sie 
2  8»23      d)  ^art^ain£u    Unter  Dardania  liegt,  fast  mit  ihr  gleichlaufend,  Re- 
dl g.7,  24,Dren,a>  grösstenteils  Ebene ;  einst  war  dort  auch  eine  Stadt  Ke- 
25,  43.'      brene.    Demetrios  vermuthet,  bis  hierher  erstrecke  sich  die  unter 
Hektor  gestandene  Landschaft  um  Ilion,  vom  Schiffstande  bis  an 
Kebrenia  reichend;    denn  dort  zeige  man  Alexandros  Grab  und 
Oinonens,  welche,  wie  erzählt  wird,  vor  Helenens  Entführung 
Alexandros  Gattin  war.    Aber  auch  der  Dichter  sage: 

11.  16,  738.       Traf  er  Kebriones,  ihn,  den  Priamos  unecht  erzeugte. 

S.  597.  Dieser  sei  vennuthlich  nach  der  Landschaft,  oder  wahrscheinlicher 
nach  der  Stadt  benamt.  Kebrenia  aber  reiche  bis  an  Sfcepsia ;  die 
Grenze  mache  der  zwischen  beiden  fliessende  Skamandros;  im- 
mer aber  habe  zwischen  den  ^Kebreniern  und  Skepsiera  Feind- 
schaft und  Krieg  geherrscht,  bis  Antigonos  sie  in  die  damalige 
c§.26u.47.  Antigonia,  e)die  jetzige  Alexandrcia,  zusammensiedeltc ;  die  Ke- 


1)  Von  den  beiden  Formen  KsßqrjvovQ  und  KsßQTjvtiug,  welche 
innerhalb  dreier  Zeilen  vorkommen ,  ist  sicher  eine  falsch ,  wesshalb 
Koray  beidemal  KeßQrjvovs  schreibt;  oder  vielmehr  beide.  Denn  die 
richtige  Form  ist  (vom  Gebiet  KsßQTjvta)  Keßqijvioi,  welche  in  §.  51 
zweimal  vorkommt.    Ich  setze  also  auch  hier  Keßwviovg. 
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brenier  seien  nun  mit  den  übrigen  in  Alexandre»  geblieben,  *)dief.  §.62a.E. 
Skepsicr  aber  mit  Lysimachos  Bewilligung  in  ihre  Heimath  zu- 
rückgewandert 

• 

§.  34. 

Die  Ebene  Troja's.   Ausmittelung  der  Lage  des  alten  Ilium. 

Von  der  Idaiischen  Bergseite  um  *)  [diese]  Orte  erstrecken 
sich,  sagt  er  weiter,  zwei  Arme  zum  Meere,  der  eine  gerade  auf 
Rhoiteion,  der  andere  auf  Sigeion,  welche  mit  beiden  eine  halb- 
kreisähnliche Linie  bilden ;  jedoch  enden  sie  in  der  Ebene ,  gerade 
so  weit  vom  Meere  entfernt ,  als  das  jetzige  Uion.  Dieses  also  liege 
zwischen  den  Enden  der  erwähnten  Arme,  der  alte  Anbau  hingegen 
zwischen  dem  Anfange;  innerhalb  aber  sei  sowohl  die  Simoeisische 
Ebene  begriffen,  durch  welche  der  Siraöeis  fliesst,  als  die  Ska- 
mandrische,  w  elche  der  Skamandros  durchströmt.  Die  letzte  heisst 
eigentlich  die  Truische,  und  in  ihr  stellt  der  Dichter  die  meisten 
Kämpfe  dar;  denn  sie  ist  breiter,  und  in  ihr  erblicken  wir  die  vom 
Dichter  genannten  Plätze,  den  Feigenbaum,  des  Aisyetes  Grab; 
*)  die  Batieia  und  Hos  Denkmal.  Aber  die  Flüsse  Skamandros  und  a.  A.  3 ,  6. 
Simoeis  nähern  sich  ,  jener  Sigeion,  dieser  Rhoiteion,  fallen  wenig*  '  8'  6* 
unterhalb  dem  jetzigen  lliou  zusammen,  und  b)ergiessen  sich  dannb.§.31. 
bei  Sigeion,  wo  sie  die  sogenannte  Stomalimne  oder  den  Mündungs- 
sumpf bilden.  Beide  erwähnte  Ebenen  trennt  von  einander  ein 
langer  Berghals  a)  [inmitten]  der  oben  bezeichneten  Arme,  welcher 


1)  Die  Lesart  der  ältsten  Ausg.  und  bei  Tzs.  nach  einigen  TU  sehr. 
Ist  xara  rotJg  roitovg,  unbestimmt  und  dnnkel;  bei  Kas.  ohne  den 
Artikel  xara  toicovq.  Koray  sah  richtig,  dass  das  demonstrative  Pro- 
nomen hier  Bedürfniss  sei,  und  liest  xara  rou'rovs,  sc.  Unrjtyiovg. 
Aber  auch  die  benachbarten  Kebrenier  sind  gemeint,  und  xoitovq  ist 
gewiss  richtig;  nur  lese  man,  wie  schon  Xyl.  übersetzte,  und  Kor. 
selbst  zur  Fr.  Ueb.  vorschlug,  xara  rovzovg  rovs  zoitovq.^ —  Wei- 
ter unten  andre  man  mit  Kor.  nt-TCclccfißdvsG&cti ,  permutari  (welches 
in  §.  35  richtig  ist),  in  xaraXttftßävta&cci,  occupari,  wfottjfotfat. 

2)  Man  liest  aligemein  av%hv  (Berghals,  Bergrücken,  Plateau;  in 
§.  37  §dxis)  rcöv  ttQ7][itv(ov  ayxeoveov,  sehr  unklar;  denn  was  ist: 
Berghals  der  erwähnten  Arme?  Und  in  welchem  Verhältnis»  steht  je- 
ner zu  diesen?  Mannert,  VI,  3,  S.  4H7  und  Tzs.  erklären  daher  die 
drei  letzten  Worte  für  ein  eingeschwärztes  Glossera,  weil  sie  den  gan- 
zen Begriff  vernichten.  Dies  ist  der  von  Vielen  gemissbrauchte  Aus- 
weg, schwierige  Stellen  kurz  abzufertigen.  Jene  Worte  sehen  gar 
nicht  aus,  wie  ein  Glossera;  sie  sind  vielmehr,  nur  setze  man  /ttragv 
davor,  ein  notwendiger  Zusatz,  ohne  welchen  man  nicht  weiss,  wo 
und  wie  man  sich  den  Berghals  denken  soll.  Da  er  nämlich  von  Neu- 
Uium  bis  über  Alt H iura  hinausgeht,  so  durchschneidet  er  die  beiden 
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vom  jetzigen  Ilion  seinen  Anfang  nehmend ,  [und]  gleichsam  mit 
c.§,  37a.E.  ihm  °)  zusammengewachsen,  in  gerader  Linie  sich  bis  an  Kebre- 
nia  8) erstreckt,  und  mit  den  beiderseitigen  Armen  den  ^Buchsta- 
ben darstellt. 


Bergarme  bei  Alt-Ilium,  und  liegt  mitten  zwischen  beiden  und  den 
beiden  Flüssen  und  Flussebenen,  etwa  wie  der  senkrechte  Strich  im 
Griechischen  ^.  Vor  xmv  also  stand  ursprünglich  noch  p£ragu  oder 
iv  fiieco. 

3)  Die  allgemeine,  aber  ganz  unstatthafte  Lesart  ytvofiivog  IW 
berichtigt  Kor.  durch  Ijcrcivd/acrog  d'  fwc,  oder  besser  TUv6(itvog  8' 
$a>q.  Das  cV'  haben  schon  die  älteren  Ausg.  u.  mehre  Hdschr.  Vorher 
setze  ich  zu  besserer  Verbindung  cv/tmt^s  |V]  avvy  statt  cviupvris 
avxa. 

4)  Strabo  vergleicht  die  Figur  der  beiden  von  dem  Berghalse 
oder  Bergrücken  etwa  senkrecht  durchschnittenen  bogenförmigen  Ge- 
birgsarme   mit  einem   Griechischen  Buchstaben,  über    welchen  die 
Hdschr.  u.  Ausg.  nicht  einig  sind.    Einige  Hdschr.  scheinen  ein  v  oder 
T  zu  geben ,  von  welchen  jenes  Guarinus ,  dieses  Xylander  hat.  An- 
dere hingegen  zeigen  st  u.  «;  der  Ital.  Ueb.  V;  die  Par.  1393  bei 
Kor.  eine  wunderliche,  auf  Strabons  Beschreibung  wenig  anwendbare 
Figur,  einen  länglichen  Halbkreis  mit  einem  über  die  offene  Seite  weit 
hervorstehenden  Halbmesser.    Und  was  für  ein  Buchstab  wäre  dies? 
Doch  hat  Kor.  diese  Figur  sowohl  in  der  Ausg.  als  in  der  Fr.  Ueb. 
aufgenommen.   Aber  freilich  weder  v  noch  T  noch  V  entsprechen  Stra- 
bons Beschreibung  nicht  im  geringsten;  und  wenn  Mannert,  VI,  3, 
S.  487,  das  v  als  richtig  beibehält,  und  sogar  die  Anwendung  davon 
macht,  so  hat  er  von  Strabons  Darstellung  einen  sehr  verkehrten  Be- 
griff.  Das  Zeichen  sl  in  cod.  Mose.  Med.  3.  4.  Par.  bei  Tzs.  scheint 
noch  einigermassen  die  ursprüngliche  Lesart  ipi  zu  verrathen.  Denn 
nur  mit  dem      ist  Strabons  Beschreibung  der  Troischen  Ebene  ver- 
gleichbar.  Der  Bogen  bezeichnet  die  beiden  auf  Rhöteum  und  Sigeum 
gehenden  Gebirgsarme,  welche  die  Ebene  einschliessen  (§.  34  i.  A.); 
der  senkrechte  Strich  ist  der  Berghals,  an  dessen  Ende  zwischen  den 
Endpunkten  des  Bogens  Neu-Ilium,  am  Durchschnittspunkte  hingegen, 
30  Stadien  östlicher,  Alt-Ilium  lag,  und  dessen  äussere  Fortsetzung 
bis  an  das  Gebiet  von  Kebrene  reichte  (zeivofuvos  Ö'  h*a>g  tt}q  Kt- 
ßQTjviag) ,  wo  er  sich  dem  höheren  Ida  anschloss.    Hätten  übrigens 
die  neueren  Reisenden  (vgl.  Lenz,  Ebene  von  Troja,  S.  $95)  diese 
Angaben  des  Demetrius  und  Strabo  besser  beachtet,  und  sowohl  mit 
dem,  was  sich  an  Ort  und  Stelle  noch  zeigt  und  erforschen  lässt,  als 
auch  mit  den  einzelnen  Angaben  Homers  sorgfältig  verglichen,  und 
sich  zum  Theil  nicht  mit  flüchtigen  Ansichten,  theilweisen  Streifzügen 
und  unsicheren  Nachrichten  begnügt,  so  hätten  wir  vielleicht  über  die 
ganze  Umgegend  und  Lage  der  beiden  Ilium  grössere  Gewissheit. 
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g.  35. 

Weitere  Bestimmungen  der  Lage  des  alten,  vom  neuen  völlig 
verschiedenen,  Ilium. 

Wenig  über  diesem  Berghalse  liegt  das  Dorf  der  Iiier,  in  wel- 
chem einst,  wie  man  glaubt,  das  alte  Ilion  dreissig  Stadien  von 
der  jetzigen  Stadt  entfernt  stand.  Zehn  Stadien  über  dem  Dorfe 
der  Iiier  ist  die  Kallikolone,  ein  Hügel,  neben  welchem,  x)fiinf 
Stadien  entfernt ,  der  Simoeis  fliesst.  Daher  wird  zuvörderst  be- 
greiflich, was  von  Ares  gesagt  ist: 

Andererseits  tobt'  Ares,  dem  düsteren  Sturme  vergleichbar,  H  20,  51. 

Scharf  von  der  obersten  Höhe  der  Stadt  anmahnend  die  Troer, 
Bald  am  Simoeis  laufend  umher  auf  Kallikolone. 

Denn  da  die  Sehlacht  auf  der  Skamandrischen  Ebene  ausgeführt s- 598- 
wird,  so  macht  Ares  die  Anmahnung  mit  Wahrscheinlichkeit  bald 
von  der  Burg  herab,  bald  von  den  nahen  Orten  des  Simoeis  und 
der  Kallikolone,  bis  wohin  wahrscheinlich  auch  die  Schlacht  sich  er- 
streckte. Da  aber  die  Kallikolone  vierzig  Stadien  vom  jetzigen 
IHon  entfernt  ist,  was  nutzte  es,  auf  solche  Weite  die  Orte  zu 
wechseln,  als  die  Schlachtreihe  nicht  reichte? 

Aber  auch  Jenes: 

Lykier  sind  bei  Thymbra  gelagert»  H.  10, 430. 

entspricht  besser  dem  alten  Anbau;  denn  diesem  nahe  ist  so- 
wohl die  Ebene  Thymbra,  als  der  sie  durchströmende  und  beim 
Tempel  des  Thymbrischen  Apollon  dem  Skamandros  sich  vereini- 
gende Fluss  Thymbrios ;  vom  jetzigen  Ilion  hingegen  ist  er  wohl 
fünfzig  Stadien  entfernt  Auch  der  Feigenbaum,  ein  rauher  und 
mit  Wildfeigen  besetzter  Ort,  liegt  unter  dem  alten  Anbau,  so 
dass  Jenes: 

Stelle  das  Volk  dort  neben  dem  Feigengebusch ,  wo  vorzüglich     II.  6, 433. 
Unsere  Stadt  Einsteigung  gewährt,  und  die  Mauer  berennt  ward, 

Andromache  sehr  richtig  spricht;  der  jetzigen  Stadt  hingegen  ist 
es  gänzlich  unvereinbar.  Wenig  unterhalb  dem  Feigenbaume  ist 
auch  die  Buche ,  von  welcher  Achilleus  sagt : 

.    .    .    Aber  als  Ich  noch  mit  allen  Achaiern  zu  Kampf  zog,  II.  0,  852. 
Niemals  wollte  der  Hektor  die  Schlacht  von  der  Mauer  entfernen ; 
Nur  zum  Skaiischen  Thore  gelangt*  er ,  und  fast  noch  zur  Buche. 


1)  nsvrcterciSiov  %%<dv  bedeutet  hier  nichts,  wo  ein  Abstand  be- 
zeichnet wird.  Denn  l%uv  kann  nicht  §ts%uv  vertreten,  wiewohl  Tzs. 
hier,  wie  öfter,  das  Wahre  mit  Gewalt  ex  nexu  herausdrückt.  Ich 
lese  also  mit  Palmerius  u.  Koray  öU%a>v. 
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§.  36  —  37. 

Fernere  Beweise  aus  dem  Dichter,   dass  das  neue  Hium  nicht 
das  alte  ist. 

§.  36.  Andrerseits  ist  der  noch  jetzt  so  heissende  Schiff- 
stand der  jetzigen  Stadt  so  nahe,  dass  man  sich  mit  Recht  über 
die  Einfalt  der  Eiuen,  und  die  Feigheit  der  Andern  wundern 
müsste;  über  die  Einfalt  der  Hellenen,  dass  sie  ihn  so  lange  un- 
ummauert  Hessen,  da  die  Stadt  und  so  viel  Volk,  sowohl  eigeoes 
als  Hülfsvolk,  nahe  war ;  denn  erst  neuerlich,  sagt  der  Dichter ,  sei 
die  Mauer  gezogen;  wenn  sie  anders  gezogen  war,  und  nicht  viel- 
a.IF,2,  8.  mehr  a)  der  Dichter  sie  erfand  und  verschwinden  liess,  wie  Aristo- 
teles behauptet  Ueber  die  Feigheit  der  Troer  aber,  dass  sie, 
nachdem  die  Mauer  gezogen  war,  gegen  die  Mauer  kämpften,  1)als 
[ob]  sie  den  SchiiTstand  selbst  angrilTen  und  die  Schiffe  bekämpften; 
hingegen  so  lange  dieser  unummauert  blieb,  nicht  vorzudringen  und 
ihu  zu  belagern  wagten,  wiewohl  die  Entfernung  geringe  war; 
denn  der  Schiffstand  ist  bei  Sigeion,  und  ihm  nahe  mündet  der 
Skamandros,  zwanzig  Stadien  von  llion  entfernt.  Wollte  Jemand 
behaupten,  der  Schiffstand  sei  der  jetzige  Hafen  der  Achaier,  der 
b.§.  32.  würde  einen  noch  näheren,  von  der  Stadt  bis  zum  Meere  b)  nur 
zwölf  Stadien  entfernten  Ort  bestimmen,  a)und  [die]  jetzige  Ebene 


1)  Die  allgemeine  Lesart  cog  sioiitsaov,  d.  i.  als  sie  den  Schiff- 
stand selbst  angriffen,  ist  widersinnig.  Denn  wenn  sie  erst  die  Mauer 
berennten ,  so  kämpften  sie  noch  nicht  gegen  die  Schiffe ,  und  Strabo 
kann  nicht  sagen ,  dass  sie  die  Mauer  berennten ,  als  sie  den  Schiff- 
stand  selbst  angriffen.  Er  will  vielmehr  sagen,  sie  kämpften  gegen 
die  Mauer,  als  ob  diese  der  Schiffstand  selbst  wäre,  und  als  ob  sie 
mit  Eroberung  der  Mauer  auch  schon  die  Schiffe  selbst  erobert  hat- 
ten.   Er  schrieb  also  sehr  wahrscheinlich:    cog  [tt]  oder   cbg  [av 

leicht, 


ti]  eloineaov,  quaii  oppugnarent.  Man  sieht  leicht,  warum  das  tl 
wegfiel. 

2)  Wieder  ist  allgemeine  Lesart:  ittbiov  vvv  noocTifttlg ,  diou 
tovto  itüv  noo%cafia  (leg.  icQ06x<ofict)  toov  itOTCtpcSv  iart.  Was  helsst 
zuerst:  die  oder  eine  Ebene  jetzt  hinzunehmend V  Strabo  will  sagen, 
dass  man  im  angenommenen  Falle  schon  die  jetzige  Ebene  zwischen 
dem  Meere  und  Neu-llium  hinzunehmen  oder  mitrechnen  würde,  wel- 
che in  alter  Zeit  nur  halb  vorhanden  war,  wodurch  dann  Alt-llium 
gar  auf  sechs  Stadien  dem  Meere  nahe  käme.  Also  muss  es  heUsen 
ntdiov  [  t6  ]  vvv  it.  Schon  Xyl.  gab  den  rechten  Sinn :  campo ,  qui 
hodie  ibi  est,  adiecto.  Aber  zweitens  hat  der  ganze  Satz  keine  logi- 
sche Verbindung  mit  dem  folgenden  Stört  tovto  —  d.  i.  dass  oder 
weil  diese  ganze  — .  Man  kann  die  Verbindung  durch  Verwandlung 
des  dtOTt  in  aalnsQ  t  wiewohl,  berichtigen;  aber  das  heisst  Gewalt 
bjrauchen.  Jton  ist  gewiss  richtig,  und  beweist,  dass  vorher  etwas 
fehle,  nämlich  entweder  ovx  slötos,  oder  ov  öuxvoovfitvog ,  wie  ich 
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hinzunehmen,  [nicht  bedenkend,]  dass  diese  ganze  Ebene  vor  der 

Stadt  am  Meere  c)  neuere  Anschlämmung  der  Flüsse  fist;  so  dass,  c.  §.31  u.34. 

wenn  jetzt  der  Zwischenraum  zwölf  Stadien  beträgt,    er  damals 

wohl  um  die  Hälfte  kleiner  war. 

Auch  die  von  Odysseus  für  Eumaios  eingeklei* Üete  Erzäh-  S.  599. 
lung  lässt  grosse  Entfernung  vom  Schiffstande  bis  zui:  Stadt  ver- 
muthen : 

Wie  einst,  als  wir  vor  Troia  den  Rückhalt  legten   .    .   .   ;       Od.  14, 469. 

denn  weiterhin  sagt  er: 

Denn  gar  weit  von  den  Schiffen  entfernten  wir  uns    .    .    .        Od.  14,  496. 

Auch  werden  Kundschafter  abgeschickt,  zu  erforschen,  ob  die 
Troer  bleiben  wollen 

...   so  fern  bei  den  Schiffen,  II.  20, 209. 

nämlich  weit  getrennt  vo«  der  eigenen  Mauer, 

.    .    .   oder  zur  Stadt  nun 
Heim  zu  gehen  sich  rüsten. 

Und  Polydamas  sagt: 

Freunde,  bedenket  es  wohl  allseits;  Ich  wenigstens  rathe,  II.  18,  253. 

Jetzt  zur  Stadt  uns  zu  wenden,    .   .  . 

.    .    .  wir  sind  zu  entfernt  von  der  Mauer. 

Demetrios  lugt  noch  das  Zeugniss  der  Alexandrierin  Hestiaia  hinzu, 
welche  über  Homcros  Ilias  geschrieben  hat,  und  nachforscht,  ob 
der  Krieg  um  die  jetzige  Stadt  bestand ,  und  3)[wo]  die  Troische 


übersetze.  Durch  diese  Ergänzung  der  blinden  Lücke  wird  die  Ge- 
dankenfolge vollständig  und  richtig;  denn  Strabo  muss  zeigen,  dass 
und  warum  man  die  jetzige  Ebene  dem  alten  Ilium  noch  nicht  beile- 
gen darf.  Koray  behält  den  bisherigen  Text  ohne  Anstoss,  und  um- 
geht in  der  Fr.Ueb.  die  Schwierigkeiten  durch  willkürliche  Wendung. 
Eben  so  willkürlich  und  falsch  behandelt  Mann.  Vi,  3,  S.  483  jene 
Worte,  wiewohl  er  gerade  beabsichtigt,  uns  das  Wahre  zu  lehren. 
Denn  nachdem  er  gesagt  hat,  die  Stelle  sei  nicht  richtig  verstanden 
wordeu,  überträgt  er  jene  Worte  durch:  eine  Fläche,  die  erst  in 
der  Folge  sich  angesetzt  hat;  als  ob  es  hiesse :   ittSiov  votbqov 

3)  Abermals  ist  allgemeine  Lesart:  xal  ro  Tqa'ixov  itvSlov,  o 
fieza^v  — .  Nimmt  man  zur  Verbindung  der  ersten  vier  isolirten 
Worte  aus  dem  Vorhergehenden  ntgl  zu  Hülfe,  so  untersuchte  He- 
stiaia (die  altertümliche  Darier)  die  alberne  Frage,  ob  der  krieg  um 
die  (sollte  heissen:  auf  der,  in  der)  Troischen  Ebene  geflochten  sei, 
woran  kein  Zweifel  war.  Wiederholt  man  eI,  so  fehlt  der  Sctüuss 
der  Frage.  Die  Untersuchung  betraf  offenbar  die  genaue  Bestimmung 
des  Orts,  wo  man  die  Troische  Ebene  annehmen  müsse.    Denn  haupt- 
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Ebene  [ist,]  welche  der  Dichter  zwischen  der  Stadt  und  dem  Meere 
darstellt;  denn  jene,  welche  man  vor  der  jetzigen  Stadt  erblicke, 
sei  später  erfolgte  Anschlämmung  der  Flüsse. 

§.  37.    Polites  ferner, 

II.  2,  792.       Der  als  Schauer  der  Troer,  geläufigen  Fersen  vortrauend , 
Sass  auf  des  Grabmals  Gipfel  des  greisenden  Aisyetes, 

wäre  ein  Thor  gewesen.  Denn  wenn  aach  auf  dem  Gipfel,  so 
konnte  er  «.loch  4)  [von]  der  viel  grösseren  Höhe  der  Burgstadt 
schauen,  ans  fast  gleicher  Entfernuug,  ohne  zu  seiner  Sicherheit 
geläufiger  Fersen  zu  bedürfen;  denn  der  noch  jetzt  sich  zeigende 
Grabhügel  des  Aisyetes  liegt  fünf  Stadien  entfernt  vom  Wege  nach 

d.  U.  22,105.  Alexandreia.    d)  Auch  der  Umlauf  Hektors  um  die  Stadt  hat  nicht 

die  geringste  Begreiflichkeit;  denn  die  jetzige  Stadt  ist  wegen  des 

e.  §. 34 a.E.e) anschliessenden  Bergrückens  nicht  umlaufbar,  die  alte  hingegen 

hat  freien  Umlauf. 

§.  38—39. 

Vernichtung  des  alten  Ilium,  aus  dessen  Ruinen  andre  Orte  auf- 
gebaut wurden.  Krieg  zwischen  den  Lesbiern  und  Athenern  über 
die  Troische  Küste.  Widerlegung  des  Tünäus  über  Achilleus!.  Spä- 
tere Besitzer  der  Troischea  Küste. 

§.  38.  Keine  Spur  der  alten  Stadt  hat  sich  erhalten.  Sehr 
natürlich ;  denn  da  die  umliegenden  Städte  zwar  verwüstet,  jedoch 
nicht  gänzlich  zerstört  waren ,  sie  aber  aus  dem  Grunde  herausge- 
kehrt war,  so  wurden  alle  Steine  zur  Wiederherstelluug  jener  weg- 
geführt. So  soll  der  Mitylenaier  Archaianax  mit  den  Steinen  von 
dort  Sigeion  ummauert  haben.  Dieses  aber  besetzten  die  Athe- 
naier,  welche  Phrynon  den  Olympiensieger  dahin  sandten,  als  die 
Lesbier  fast  die  ganze  Troas  sich  zusprachen.  Und  wirklich 
sind  die  meisten  der  dortigen  theils  noch  jetzt  bestehenden  theils 
S.  600.  vernichteten  Wohnorte  ihre  Anbaue.  Da  schiffte  a)Pittakos  der 
a.  A.  2,  «•Mitylenaier,  einer  der  so  genannten  sieben  Weisen,  gegen  den 
Feldherrn  Phrynon  hinüber,  und  bekriegte  ihn  einige  Zeit,  bald 
Schaden  zufügend  bald  erleidend.  Damals  wurde  auch  der  Dichter 
Alkaios,  wie  er  selbst  sagt,  in  einem  Gefecht  so  hart  bedrängt, 

sachlich  auf  das  Wo  der  Ebene  kam  es  an,  um  die  Lage  Iliums  aos- 
zumitteln.   Folglich  muss  Strabo  geschrieben  haben  —  ntülov  [xoü 

tOVlv],  O  flETCt£v  — . 

4)  Vor  nolv  setze  jeh  dito  ein ,  damit  der  Ausdruck  richtig 
werde;  denn  oxomveiv  vipovg,  von  einer  Höhe  hinabschauen  ohne 
«wo  oder  ix,  wäre  ein  Solöcismus. 
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dass  er  die  Waffen  wegwarf  und  entfloh.  Er  sagt  es  einem 
Staatsboten,  welchem  er  aufträgt,  seinen  Freunden  zu  Hause 
zu  melden: 

1)Alkaios  ist  gerettet  hier;  nicht  ihn,  den  Hahn 
Nor  hängten  Attiker  in  Glaukops  Tempel  auf. 

Als  Phrynon  nachher  den  Pittakos  auf  Zweikampf  forderte,  nahm 
Dieser  ein  Fischerzeug,  iiud  begann  den  Kampf;  er  warf  ihm  das 
Netz  über,  und  durchbohrte  und  tödtete  ihn  mit  dem  Dreizack  und 
Dolche.  Da  aber  dennoch  der  Krieg  fortwährte ,  so  schlichtete  ihn 
der  beiderseits  zum  Schiedsrichter  gewählte  Periandros. 

§.  39.    Timaios  aber  rede  Unwahrheit,  sagt  Demetrios,  wenn 
er  erzähle,  dass  Periandros  mit  den  Steinen  llions  das  Achilleion 
gegen  die  Athenaier  ummauert  habe,  b)um  Pittakos  zu  unterstü-0«  A.  2,3. 
tzen.    Zwar  sei  dieser  Ort  allerdings  von  den  Mitylenaiern  gegen 
Sigeion  ummauert,  aber  nicht  mit  solchen  Steinen,  auch  nicht  von 


1)  Ich  habe  dies  Distichon  des  Alkaios,  welches  im  Texte  sehr 
entstellt  erscheint,  in  Jamben  übertragen,  da  das  Versmaass  sehr  un- 
klar ist  Die  gemeine  Lesart  ist:  'AXnalog  acoog  agoi  i-v&a  8'  ovn 
avtov  tov  dXijxtooiv  ig  rXavxamov  Uqov  ixotficcaav  'Atttxol;  au- 
sserdem einige  unbedeutende  und  fehlerhafte  Abweichungen  in  Hand- 
schriften. Doch  schimmert  der  Sinn  ziemlich  deutlich  durch:  Alkaios 
selbst  ist  gerettet,  und  befindet  sich  zu  Sigeum;  nur  seinen  Helm 
haben  die  Attiker  im  Tempel  der  Athena  aufgehängt.  Die  fünf  letz- 
ten Worte  können,  wenn  man  nur  rXavxeoitov  oder  rXatntä>7tog  liest, 
für  richtig  gelten.  Vorher  aber  weichen  die  drei  Berichtigungsversu- 
che von  Wesseling  und  Valckenaer  (ad  Herodot.  V,  95)  und  einem 
Engländer  im  Mus.  critic,  or  Cambridge  classic,  research.  Vol.  J, 
p.  438  (in  Korays^  Ausg.  IV,  S.  275)  bedeutend  ab.  Wesseling  will: 
Alv.aioq  cSog,  uo'  ol  ivTEce  8'  ovn  (incorrect  und  matt).  Avtov  rbv 
ctXexTrjQct  (wer  ist  der?)  ig  etc.  Valck.:  'A.  o.  ao'  etrj  Wci"  (sehr 
gekünstelt).  Ovv.  avtov y  rd  8'  dXt£r}tijoiov  (was  ist  das?  Tzsch. 
erklärts  durch  rr\v  daniSa)  ig  etc.  Der  Engländer:  'A.  o.  "Aqsi'  (was 
soll  Ares  hier?)frrsa  tf  ovx  avtov'  (matt,  wie  bei  Wesseling;  besser 
ist  desselben  zweite  Lesart  tvtta  8'  av  %avtdv)  Tctv  äXtxtoolv  ig 
rX.  I.  XQTjfivaoav  'Attixol.  'AXsxtoolg,  eigentlich  die  Henne  und  das 
Küchlein,  soll  nach  dem  Etym.  Af.  p.  59  auch  den  Xocpog,  den  Federn- 
busch und  den  Helm  selbst,  bedeuten.  An  sich  recht  gut ;  doch  nehme 
ich  es  lieber  in  der  ersten  Bedeutung,  oder  auch  für  den  Hahn,  den 
es  nach  Schneid.  Wörterb.  gleichfalls  bedeutet.  Doch  liest  man  wohl 
sicherer  tov  dXintooa  8'  ig,  worauf  auch  der  männliche  Artikel  tov 
führt,  als  schicklichen  Gegensatz  gegen  den  Dichter  selbst;  denn  Die- 
ser scheint  den  Witz  zu  machen,  dass  sie  nicht  ihn  selbst,  sondern 
nur  seinen  Hahn,  d.  i.  den  Helm,  aufgehängt  haben.   Demnach  dürfte 
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Periandros.  Denn  wie  wäre  er  wohl  zum  Schiedsrichter  gewählt, 
c§  320.46.  wenn  ergeben  sie  kriegte?  Achilleion  übrigens  ist  der  Ort,  °)wo 
Achilleus  Grabmal  sich  befindet,  ein  kleiner  Wohnplatz.  Aber  so» 
wohl  2)  [dieser  als]  Sigeion  wurde  Ungehorsams  halber  von  den 
Iiiern  zerstört.  Denn  unter  Diesen  stand  nachher  die  ganze  Kü- 
ste bis  Dai  danos ,  und  steht  noch  unter  ihnen.  Vor  Alters  aber 
d.  §.  4.  stand  das  Meiste  unter  d)den  Aiolern,  so  dass  e)Ephoros  kein  Be- 

e.  §.  4  a.  E.  denken  trä^t ,  die  ganze  Küste  von  Abydos  bis  Kyme  Aiolis  zu 

f.  Thuk.  III,  nennen.  )  Thuk ydides  sagt ,  das  Troia  im  Peloponnesischen  Krie- 
60'  ge  unter  Faches  den  Milylenaiera  von  den  Athenaiern  entrissen 

wurde. 

§.  40  —  41. 

Die  Behauptung  der  Neu -Iiier  wird  widerlegt,  dass  Alt-Ilium 
nie  gänzlich  zerstört  worden  sei;  denn  Homerus  und  Andere  bezeu- 
gen das  Gegentheil. 

§■  40.  Die  jetzigen  Iiier  behaupten  sogar,  die  Stadt  sei  bei 
der  Eroberung  der  Achaier  weder  völlig  vernichtet,  noch  jemals 
gänzlich  1 J  verlassen  worden.    Freilich  die  bald  nachher  beginnen- 


2)  Das  xal  in  den  Worten  KcitIcmtctu  8\  xal  rb  Ziysiov  ver- 
langt,  wie  auch  Kor.  anmerkt,  noch  einen  andern  Ort  ausser  Sigeum, 
welcher  fehlt;  wesshalb  die  Uebersetzer  es  nicht  ausdrücken.  Dieser 
andere  Ort  kann  nur  das  Achilleum  sein.  Sehr  richtig  liest  daher  Kor. 
xal  [rovro  xal]  zo  2.  Nachher  folgt  8iu  tr\v  ditfStiuv,  wofür  die 
älteren  Ausg.  und  die  meisten  Hdschr.  die  unstatthafte  Lesart  dnn- 
ftovvTcov  zeigen,  welche  Palmerius  (in  auet.  Gr.  p.  341)  in  dnti&ovv, 
zu  £iyeiov,  verändert.  Hätte  er  bemerkt,  dass  hier  ursprünglich  zwei 
Orte  genannt  waren,  so  würde  er  uzsL&ovvra  (dem  ich  noch  mg  vor- 
setze) emendirt  haben,  welches,  wenn  man  8id  rfjv  dnfi&ttav  für 
eine  Randglosse  hält,  die  richtige  Lesart  sein  muss.  Uebrigens  dient 
das  handschriftliche  Particip  in  der  Mehrzahl,  wenngleich  im  falschen 
Casus ,  dem  eingesetzten  rovro  xal  zur  Bestätigung. 

1)  Nach  der  gemeinen  Lesart  i£rjXttcp&rj  (von  ££alet<pa>,  dbttergo, 
delco)  würde  dieser  Satz  nur  müssige  Wiederholung  des  vorigen  sein, 
wesshalb  ich  mit  Kor.  tgtlelmfh]  lese ;  denn  gerade  dieses  behaupte- 
ten die  Iiier,  dass  Troja  nie  ganz  verlassen  wurde;  vgl.  §.  41  a.  K. 
Die  Par.  Hdschr.  bei  Koray  zeigt  schon  etwas  richtiger  igtlijqftr}, 
bei  Tzs.  hingegen  mit  der  Moskauer  i£qlij<pd7].  Wahrscheinlich  ist 
die  letzte  Angabe  falsch;  denn  die  Tzschuckische  Vergleichung  dieser 
Par.  Hdschr.  bietet  nicht  selten  von  den  Korayischen  abweichende 
Lesarten  dar,  welches  räthselhaft  wäre,  wenn  man  nicht  wüsste,  wie 
nachlässig  und  schlecht  gewöhnlich  die  Handschriften  verglichen  wer- 
den; vgl.  Korays  Klage  darüber  in  seiner  Ausg.  Strabons,  ÜQoliy. 
ctl.  o.  Viele  Varianten  werden  ganz  übersehen,  viele  unrichtig  ange- 
geben. —  Nachher  tilge  ich  das  Kai  vor  ravra  8'  ov%  'OpTjQtxd. 
Denn  es  ist  nicht*  vorhergegangen,   worauf  das  Auch  (xal  —  dl) 


Digitized  by  Google 


T  r  o  a  s. 

den  Lokrischeil  Jungfrauen  wurden  alljährlich  hingesandt  Aber 
diese  Nachrichten  sind  nicht  Homerisch.  Denn  Homeros  weiss  auch 
Kasandra's  Entehrung  nicht.  Er  sagt  zwar,  dass  sie  um  jene  Zeit 
Jungfrau  war: 

Denn  Othryoneus  schlug  er,  den  Hansgast  fern  von  Kabesos,        II.  13,  3G3. 
Welcher  daher  kam  neulich  zum  grossen  Rufe  des  Krieges. 
Denn  er  bewarb  Kassandra,  von  Priamos  Töchtern  die  schönste, 
Brautschatzfrei ; 

ihrer  Gewalterleidung  aber  erwähnt  er  nicht,  auch  nicht,  dass  des 
Aias  Verderben  im  Schiffbruche  durch  Athena's  Zorn  oder  aus  jener 
Ursache  hervorging.   Er  sagt  vielmehr,  dass  Aias  zwar  in  Gemein-  S.  601. 
schaft  der  Uebrigen  der  Athena  verhasst  war  (denn  da  Alle  gegen 
ihren  Tempel  gefrevelt  hatten ,  zürnte  sie  Allen),  *)  aber  von  Po- *•  od-  4» 
seidon  wegen  Grosssprecherei  vernichtet  wurde.  Die  Sendung  aber503""611, 
der  Lokrischen  Jungfrauen  geschah  erst,   als  schon  die  Persen 
herrschten. 

§.  41.  So  demnach  behaupten  die  Iiier.  Homeros  aber  spricht 
bestimmt  die  Vernichtung  der  Stadt  aus  : 

Einst  wird  kommen  der  Tag,  da  die  heilige  Tlios  hinsinkt.  Ii.  6,  448. 

Denn  fürwahr  wir  zerstörten  des  Priamos  ragende  Veste,  Od.  3,  130. 

2)  Siegend  durch  Rath  und  durch  Reden  [  und  Trug  aussinnende 

Kunstlist.] 

Und  als  Priamos  Stadt  im  zehnten  der  Jahre  zerstört  war.  H-  12,  15. 

Eben  dafür  stellt  man  noch  Beweise  anderer  Art,  wie,  dass  Athe- 
na's Bildniss  jetzt  stehend  erscheint,  Homeros  aber  es  sitzend  dar- 
stellt; denn  er  befihlt,  das  Schleiergewand 

Lege  sie  dar  auf  die  Kniee  der  [schonumlockten]  Athene  11.  6,  92  u. 

273 

(wie  auch  Jenes  gesagt  ist: 


zurückweisen  konnte.  Nur  die  Widerlegung  durch  das  einfache  6h 
ist  hier  zulässig.  Gleich  nachher  muss  es,  wie  auch  Kor.  will,  Ov6h 
yccQ,  ne  quidcm,  statt  Ovzs  yag^  neque,  heissen;  denn  es  folgt  kein 
Gegensatz  mit  einem  zweiten  ovts.  Weiter  unten  aber  in:  ßtag  6s 
ovös  niuvTjTcti)  kann  es  nur  ov  heissen,  als  reiner  Gegensatz  zum 
obigen  —  Xiysi. 

2)  Im  Texte  steht  nur  die  Hälfte  dieses  in  unserm  Homerus  nicht 
mehr  befindlichen  Verses,  mit  einem  vorstehenden  unstatthaften  EtnsQ. 
Vollständig  führte  Strabo  ihn  an  in  B.  I,  2,  4,  wo  man  Anm.  3  vgl. 
Kr  heisst:  BovXrj  xai  fiv&oici  xorl  7jns(f07cr]T8i  rsxW'  —  Weiter  un- 
ten stelle  ich  mit  Kor.  den  Vers  11.  9,  455  in  Parenthese,  ohne  ihn 
mit  Tzs.  u.  Heyne  ( ad  11.  6 ,  92.  9  ,  455)  als  Glos.sem  zu  verwerfen. 
Er  spricht  zwar  nicht  von  Minervens  Knieen,  aber  er  soll  auch  nur 
zur  Bestätigung  des  Ausdrucks  iitl  yovvaaiv  beiläufig  dienen. 
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II.  9,  455.       Dass  nie  sitzen  ihm  möcht'  auf  den  Knieen  ein  liebliches  Sohnlein). 

Denn  besser  nimmt  man  es  so,  als  wie  Andere  es  nehmen,  anstatt, 
vor  den  Knieen,  sich  berufend  auf  Jenes: 

Od.  6,  305.        .   .   •   Sie  «itzt  auf  dem  Herd'  im  Glänze  des  Feuers, 

anstatt  am  Herde.  Denn  welche  Darlegung  des  Schleiergewan- 
des vor  den  Knieen  Hesse  sich  wohl  denken?  Auch  Jene,  welche 
die  Betonung  verrückend  statt  günasin  gundsin  lesen ,  wie  thydän, 
machen  leeres  Geschwätz,  sie  mögen  es  auf  die  eine  oder  die  an- 
dere Weise  nehmen,  3)  entweder  zu  Flehgebeten  oder  

Uebrigens  zeigen  sich  viele  der  alten  Bildnisse  Athena's  sitzend  dar- 
gestellt, wie  in  Phokaia,  Massalia,  Rome,  Chios  und  andern  Or- 
ten.    Aber  auch  die  Neueren  stimmen  für  die  Vernichtung  der 
Stadt  zusammen,  unter  welchen  auch  der  Redner  Lykurgos  ist. 
b.  Lyk. geg.  Dieser  sagt,  der  Stadt  der  liier  b) erwähnend:  Wer  hat  nicht  ge- 
Leokrat.  §.  hört,  dass  Ilion,  einmal  von  den  Hellenen  zerstört,  stets  unbe- 
15»   .       wohnt  blieb? 

§.  42. 

Ursachen ,  warum  man  Troja  nicht  auf  der  alten  Stelle  wieder- 
baute ,  sondern  andre  Orte  wählte. 

Ferner  vermuthet  man,  dass  diejenigen,  welche  Troia  wieder 
aufzubauen  beschlossen ,  jenem  Orte  nicht  traueten ,  entweder  we- 

a.  II.  4, 161  gen  der  erlittenen  Unglücksfälle,  a)oder  weil  Agamemnon  nach  ei- 

—108.      ner  *>)  alten  Sitte  ihn  verflucht  hatte;  so  wie  Kroisos,  als  er 

b.  Joaua,  6, 

26.  Kon.  I,  " — 

16,  84.  8^       ajjgeinejne  Lesart  titfr'  (leg-  ffö"')  IxsTSvovzig  rs  tpotvag 

ist  sinnlos.  Man  sieht  nur,  dass  in  diesen  Worten,  welche  einige 
Hdschr.  u.  die  Uebersetzer  weglassen ,  weil  sie  nichts  daraus  zu  ma- 
chen wissen ,  eine  zwiefache  Erklärung  der  von  Einigen  angenomme- 
nen Schreibung  yovvdaiv  (von  17  yovvccg,  yovvdSsg)  statt  yovvaeiv 
enthalten  sein  muss.  Die  Berichtigung  ist  desto  schwieriger,  oder 
vielleicht  unmöglich,  weil  jenes  von  Jenen  neugeschaffene  Wort  völlig 
unbekannt  ist,  und  überdies  die  Sache  nur  auf  willkürliche  Spitzfin- 
digkeiten ausläuft.  Doch  führt  Ixsrevovveg  auf  fussfällige  Bitten  und 
Flehgebete,  so  dass  Kor.  wohl  ziemlich  ^  richtig  (denn  das  Particip 
hat  keinen  grammatischen  Anhalt)  stvr  icp'  Intrslccig ,  sive  ad  tuppli- 
eationes  facienda* ,  emendirt,  damit  der  Ausdruck  dem  inl  yowuoir 
entspreche.  Was  aber  in  reg  xb  tpqtvug  ausser  dem  zweiten  ttxt 
stecke,  also  die  zweite  Erklärung  des  yovvdaiv ,  würde  selbst  Oedi- 
pus  schwerlich  errathen.  Zwar  vermuthet  Heyne  (Vor,  lect.  et  observ. 
ad  IL  6,  92)  bCs*  inl  ricpQccg  (richtiger  riyQatg)  oder  rstpottag  (re- 
(pQHuig) ;  aber  ich  begreife  weder,  was  hier  die  Asche  soll  (das  Kleid 
soll  doch  wohl  nicht  verbrannt  werden?),  noch,  wie  man  die 
und  Verbrennung  aus  yowdctv  herauserklären  konnte. 
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*)  Sidene  zerstörte ,  wohin  der  Zwangherr  Glaukias  gefluchtet  war,c.  §.  11. 
Verfluchungen  ausstiess  gegen  Alle,  welche  den  Ort  wieder  auf- 
mauern  würden.    Der  alten  Stelle  also  sich  enthaltend  siedelten 
sie  eine  andere  an.    Zuerst  nämlich  baueten  die  Astypalaier ,  d.  i. 
die  Altstädter,  welche  Rhoiteion  bewohnten,  am  Simoeis  Polion, 
welches  jetzt  Polisma  heisst,  aber  auf  einer  nicht  naturfesten  Stelle; 
wesshalb  es  bald  zerstört  ward.    Unter  den  Lydern  aber  wurde  die 
jetzige  Wohnstadt  gebaut,  und  der  Tempel;  aber  sie  war  noch 
keine  Stadt,  sondern  viele  Zeit  nachher,  und  nach  und  nach,  wie 
d)  schon  gesagt  ist ,  erhielt  sie  Zuwachs.    Hingegen  der  den  lliern  d.  §.  26. 
schmeichelnde  Hellanikos ,  *)  wie  seine  e)  Denkart  ist ,  begünstigt s-  602, 
die  Behauptung,  dass  die  jetzige  Stadt  mit  der  damaligen  dieselbe e*  X'  2* 
sei.    Das  Landgebiet  der  vernichteten  Stadt  theilten  die  Bewoh- 
ner Sigeions  und  Rhoiteions  und  jeder  der  übrigen  Nachbar- 
orte unter  sich,  gaben  es  aber  zurück,  als  sie  wieder  aufge- 
bauet  war. 

§•  43. 

Flusse  des  Ida,  besonders  der  Skamander,  dessen  zwei  Quellen 
beiläufig  erläutert  werden. 

Die  Ide  wird ,  wie  man  glaubt ,  *)  ganz  eigentlich  vielquellig  a.  §.  6. 
genannt,  wegen  der  Menge  der  aus  ihr  strömenden  Flüsse;  vor- 
züglich wo  die  Landschaft  b)Dardanike  unter  ihr  liegt,  *)  bis  gen  b.  §.  83. 
Skepsis,  und  dann  um  Ilion.    Der  als  einheimischer  Mann  dieser 
Gegenden  kundige  Demetrios  spricht  zuvörderst  so  von  ihnen :  Eine 


1)  Ich  schreibe  mit  Kor.  nach  Homerus,  aus  dessen  II.  15,  94 
diese  Worte  genommen  sind,  &v[idg  statt  des  sinnlosen  /uv&o?,  wel- 
ches Tzs.  noch  behalten  hat.  Der  volle  Vers  heisst:  Otog  Intivov 
(zfrog)  övfidg  vntocpicdog  xai  dn-qvrjg.  Die  drei  ersten  Worte,  wel- 
chen Tzs.  aus  Med.  3  {otog  6  ix.)  den  Artikel  d  unrichtig  beifügt, 
wurden  nach  Korays  Bemerkung  sprichwörtlich  gebraucht,  wovon  wir 
sowohl  hier,  als  bei  Lucian.  de  asiroL  §.  10,  wo  es  mit  geringer  Ab- 
weichung heisst:  oTrj  Öiccvott]  Ixeivov ,  ein  Beispiel  haben.  Uehrigens 
rügt  Strabo  des  Hellanikus  Nachlässigkeit  und  Ungründlichkeit ,  tv- 
Z£0£ta,  öfter,  wie  B.  X,  2,  6;  auch  vgl  XI,  6,  3. 

1)  Streiche  Jeder  das  xal  vor  (ii%Qi  Zxij^Boog ;  denn  weder  Und 
noch  Sogar  ist  hier  zulässig.  Dardania  erstreckte  sich  längs  der  Berg- 
seite des  Ida  bis  gen  Skepsis,  nach  §.  33.  Auch  Kor.  besternt  es  als 
verdächtig.  Mit  Unrecht  aber  besternt  er  auch  nachher  roxi  yXv  *or 
ovrag  Acy«,  vermuthlich,  weil  kein  ro'rs  als  Gegensatz  sich  findet. 
Aber  es  findet  sich  dem  Sinne  nach  sehr  deutlich,  nur  in  anderer 
Form,  in  §.  44:  TldXiv  d'  ovxog  qrrjaiv ,  d.  i.  ro're  de  xai  ovrmg 
tprjGlv.  Man  kann  also  wegen  der  weiten  Entfernung  des  Gegen- 
satzes das  toze  ftiv  durch  aomzov  ftkv,  zuvörderst,  übersetzen, 
ü.  37 
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Berghühe  der  Ide  heisst  Kotylos;  sie  liegt  etwa  hundert  und  zwan- 
zig Stadien  über  Skepsis,  und  von  ihr  strömen  der  Skamandros, 
der  Granikos  und  Aisepos;  diese,  aus  mehren  Quellen  zusammen- 
fliessend,  gegen  Norden  und  die  Propontis ,  der  Skamandros  aber 
aus  Einer  Quelle  gegen  Westen.  Alle  diese  Quellen  sind  einan- 
der nahe,  und  in  einem  Zwischenräume  von  zwanzig  Stadien  ein- 
geschlossen. Von  seinem  Ursprünge  am  weitsten  entfernt  ist  des 
Aisepos  Ende,  fast  wohl  fünfhundert  Stadien. 

Untersuchung  aber  veranlasst  Jenes,  2)wie  der  Dichter  sagen 
konnte : 

II.  22,  147.       Und  sie  erreichten  die  zwei  schönrieselnden  Sprudel,  woraus  der 
Doppelte  Quell  sich  ergiesset  des  wirbelvollen  Skamandros. 
Einer  entfliesst  mit  lauem  Gewässer, 

das  ist,  mit  warmem;  er  fügt  noch  hinzn: 

aus  welchem  emporsteigt 
Wallender  Dampf  umher,  wie  der  Rauch  [auflodernden]  Feuers; 
Aber  der  andere  sprudelt  im  Sommer  dein  Hagel  gleichend, 
Oder  dem  eisigen  Schnee. 

Denn  weder  findet  sich  jetzt  an  diesem  Orte  eine  warme  Quelle, 
noch  ist  des  Skamandros  Quelle  hier,  sondern  im  Gebirge,  und 
c  1,3, 13.  zwar  Eine,  nicht  zwei.  c)Die  warme  Quelle  also  scheint  verschwun- 
den zu  sein,  die  kalte  hiugegen  durch  unterirdischen  Abzug  dem 
Skamandros  entrinnend  an  dieser  Stelle  wieder  hervor  zu  brechen ; 
oder  auch  dieses  Wasser  heisst  eine  Quelle  des  Skamandros,  weil 
es  ihm  nahe  ist ;  denn  so  nennt  man  öfter  mehre  Quellen  eines  und 
desselben  Flusses. 


§.  44. 


Andere  Flüsse  des  Ida.  Beschreibung  der  so  genannten  Schönen 
Fichte. 

In  ihn  fallt  der  Andrios  aus  Karesene,  einer  mit  vielen  Dör- 
fern besiedelten  und  schön  angebauten  Berglandschaft,  welche  ne- 


2)  Im  Texte  allgemein:  ITagizH  81  loyov,  mg  aqetv  6  77oii|njs, 
ut  pocta  diät,  als  ob  der  Dichter  sage,  dass  Etwas  Untersuchung 
Teranlasse.  Daher  umgeben  die  Uebersetzer  die  Worte ;  bei  Falc.  aber 
will  Jemand  o  mrjaiv  o  J7.,  i'Uud,  quod  poeta  habet,  nicht  übel.  Aber 
die  wahre  Berichtigung  ist  itmg  cp.  6  II.  von  Koray,  nach  zwei  Home- 
rischen Scholien,  welche  gleichtalls  aus  Demetrius  schöpfend  zu  II. 
£2,  48,  dieselbe  Frage  auf  werfen:  1.  'Alld  xai  nag  iv  r#  ft  (in  IL 
12,21)  ««ä  rTjis  "ISrjg  arjalv  $%uv  avrov  räg  nrjydg ;  2.  Z^topö* 
zivlg,  mag  xov  ZxäfiavÖQOv  dno  zijg  "iSrjg  eincov  faiv  —  ffMftfP 
wrjaiv,  KQOwtb  etc. 
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ben  Dardanike  liegend  bis  gegen  die  Orte  um  Zeleia  und  Pityeia 
sich  erstreckt.  Die  Landschaft,  sagt  man,  sei  benannt  vom  Flusse 
a)Karesoj»,  dessen  der  Dichter  erwähnt:  a.  §.  45. 

Rhesos,  und  Rhodios  dann,  Heptäporos  auch,  und  Karesos;       IL  18, 20. 

die  dem  Flusse  gleichnamige  Stadt  aber  sei  zerstört    Weiter  sagt 
der  Skepsier:  Der  Fluss  Rhesos  heisst  jetzt  Rhoeites ,  wenn  er 
anders  nicht  der  in  den  Granikos  einströmende  Rhesos  ist.    b)Derb.  §.10. 
Heptäporos,  welchen  man  auch  Pol) porös  nennt,  wird  siebenmal 
überschritten,  wenn  man  aus  der  Gegend  um  die  Schöne  Fichte S. 603. 
gegen  den  Flecken  Kelainai  und  das  Asklepieion  geht,  ein  Bau- 
werk des  Lysimachos.    Von  der  Schönen  Fichte  schreibt  Attalos, 
c)der  erste  König  zu  Pergamon,  folgendes:  Der  Umfang  beträgt c. A.*,2. 
vier  und  zwanzig  Fuss ,  die  Höhe  des  Stammes  steigt  von  der  Wur- 
zel bis  auf  sieben  und  sechszig  Fuss ;  dann  theilt  sie  sich  in  drei 
gleich  weit  von  einander  abstehende  Aeste ,  worauf  sie  sich  wieder 
zu  Einem  Gipfel  vereinigt,  welcher  die  ganze  Höhe  auf  zwei  Ple- 
thra  und  fünfzehn  Ellen ,  d.  i.  auf  zweihundert  und  dreissig  Fuss 
bringt.    Der  Baum  ist  von  Adramyttion  hundert  und  achtzig  Sta- 
dien gegen  Norden  entfernt.    Der  Karesos  fliesst  von  Mahls  her, 
einem  Orte  zwischen  Palaiskepsis  und  dem  Achaiion  an  der  Gegen- 
küste der  Tenedicr;  er  giesst  sich  in  den  Aisepos.    Der  Rhodios 
endlich  d)  kommt  von  Kleandria  und  Gordos ,  welche  von  derSchö-d.  §.  28. 
nen  Fichte  sechszig  Stadien  entfernt  sind ;  dieser  giesst  sich  in  den 
Ainios. 

§•  45. 

Noch  einige  Orte  des  Mittenlandes  um  den  Aesepus}  Argyria 
aber  ist,  gleich  Alope,  erdichtet. 

Im  Thale  um  den  Aisepos  zur  Linken  des  Stroms  ist  zuerst 
Polichna,  ein  mauerfester  Ort;  dann  Palaiskepsis,  dann  *)Alazo- 
nion,  dieses  jedoch  schon  erdichtet  für  die  Voraussetzung  der  Ala- 


l)  Ueber  die  Orthographie  dieses  Namens ,  der  in  den  Ausg.  un- 
richtig 'AfofccSviov  geschrieben  wird,  aber  nach  den  Hdschr.  sowohl 
hier,  als  B.  XII,  3,  23,  'Ma£6viov  oder  'Ala^coviov  (dort  'Alufaviu) 
lautet,  vgl.  a.  a.  O.  Anra.  3.  Eben  so  muss  nachher  'AXi£av<ov,  wel- 
Tzs.  ans  mehren  Hdschr.  vorzieht,  wie  auch  die  ältere  Schreibung 
UlXtttavav ,  in  'AXa^mvoav  übergehen.  Denn  die  Alizonen  sind  wirkli- 
che Lesart  beim  Dichter,  und  keine  Hypothese.  Sie  eben  veranlassten 
die  späteren  Hypothesen  und  abweichenden  Lesarten  (vgl.  B.  XII,  3, 
20  u.  w.),  deren  eine  die  Aluzonen  sind,  welche  hier  stehen  müssen, 
wie  vorher  Alazonium. 
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a.XJT,  3,  ai.sconen,  *)von  welchen  wir  geredet  haben ;  dann  b) Karesos  verödet, 
b.§.44.und  die  Landschaft  Karesene,  und  der  gleichnamige  Fluss,  wel- 
cher gleichfalls  ein  beträchtliches  Thal  bildet,  jedoch  kleiner,  als 
jenes  um  den  Aisepos.    Dann  folgen  schon  die  schön  angebauten 
Ebenen  und  Bergflächen  Zeleia's.    Zur  Rechten  des  Aisepos  zwi- 

c.  XII,3,23.schen  Poiichna  und  Palaiskepsis  liegt  2)  der  Flecken  c)  Ainea,  und 

Argyria;  das  letzte  wieder  nur  als  Erdichtung  für  eben  dieselbe 
Voraussetzung,  damit  Jenes  bestehe: 

jl  2>  856t  ...   wo  des  glänzenden  Silbers  Geburt  ist. 

d.  XH,  3,  §.  d)Wo  aber  ist  nun  Alybe,  oder  Alöpe,  oder  wie  sie  es  noch  an- 
21  u.23.a.E. <]ers  benennen  wollen?  Denn  sie  mussten  doch,  da  einmal  kühn 

begonnen  war,  mit  durchriebener  Stirn  auch  diesen  Ort  hinzudich- 
ten, und  ihre  Sache  nicht  hinken  lassen  und  dem  Tadel  Müssen. 
Dieses  also  veranlasst  solchen  Widerspruch;  alles  Uebrige  aber, 
s)  oder  doch  das  Meiste ,  glauben  wir  ihm  zutrauen  zu  müssen,  als 
einem  erfahrnen  und  einheimischen  Manne,  und  welchen  diese  Ge- 

e.  lt.  2, 8l6genden  sosehr  kümmerten,  dass  er  zur  Erläuterung  e)des  Verzeich- 
—  877.       nisses  der  Troer  in  wenig  mehr  denn  sechszig  Versen  dreissig  Bü- 
cher schrieb.     Uebrigens  sagt  er,  dass  Palaiskepsis  von  Ainea 
fünfzig,  vom  Aisepos  dreissig  Stadien  entfernt  sei,  und  dass  von 
diesem  Palaiskepsis  die  Naraensgleichheit  auch  auf  mehre  andere 

f.  §. 32.a.E. Orte  überging.    Aber  wir  kehren  jetzt  zur  Küste  zurück,  ^wo 

wir  stehen  blieben. 


§.  46  —  48. 

Fortgesetzte  Beschreibung  der  Troischen  Küste  von  Sigenm  bis 
Lektum.  Tenedos,  Chrysa  und  andre  Orte.  Tempel  des  Sminthi- 
schen  Apollo  und  seine  Fabeln.   Viele  Sminthien. 

S.  604.  §.  46.  Nach  der  Sigeiischen  Landspitze  und  »)  dem  Achil- 
a.  §.32  u.39. 


2)  Allgemeine  Lesart  ist  tj  Niet  Ktofirj ,  %al  «Qyvain ,  d.  i.  Nea 
Korne  und  [die]  Silbergruben.  Ich  habe  in  Anm.  3  zu  B.  XII ,  3 ,  23 
gezeigt,  dass  zu  lesen  sei  17  Alvttc  xa>>7j,  Xf<i  'AqyvqIcc,  der  Flecken 
Aenea  (j.  Ene  oder  Einieh)  und  Argyria.  Wären  die  beim  Orte  be- 
findlichen Silbergruben  gemeint,  welche  überdies  kein  Wohnort  sind, 
so  müsste  rd  davor  stehen.  In  der  folgenden  Zeile  streiche  ich  mit 
Kor.  nach  itXdaficc  das  ungehörige  Glossem  rd  dqyvQicc,  wodurch  Je- 
mand anmerken  wollte,  worauf  rovro  gehe. 

3)  Die  alberne  Lesart  und  Interpunction  rj  rd  r&  "xttlaxa  Ötn< 
%qoG(%uv  berichtige  ich  mit  Kor.  durch  fj  rd  ys  nlstora,  Ö.  out 
certe  plurima.  —  Weiter  unten  ist  tjJs  (Av  Aivslag  in  r.  Aiveae 
zu  verändern,  wie  auch  Med.  4  und  cod.  Md.  zeigen.  Der  obige  Ort 
Ainea  ist  wieder  gemeint. 
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leion  also  folgt  die  Gegenküste  der  Tenedier  ^[mit]  dem  b)AchaiioD,  b.  §.  32  a.E. 
und  Tenedos  selbst,  nicht  mehr  als  vierzig  Stadien  vom  Festlande    u.  47. 
entfernt.    Diese  hat  im  Umfange  etwa  achtzig  Stadien,  eine  Aio- 
lische  Stadt  und  zwei  Häfen,  und  einen  Tempel  des  Sminthischen 
Apollon,  wie  auch  der  Dichter  bezeugt: 

...   und  Tenedos  mächtig  beherrschest,        h.  lf  88. 

Um  sie  liegen  mehre  Inselchen,  unter  andern  zwei,  welche  Ka- 

lydnai  heissen,  auf  der  Fahrt  nach  Lekton.    Auch  Tenedos  selbst 

nannten  Einige  Kalydna,  Andere  Lcukophrys;  *um  sie  2)  liegen 

auch  noch  andere  Inselchen  *.    Auf  ihr  fabelt  man  die  Geschichten 

von  °)Tennes,  von  welchem  der  Insel  auch  der  Name  ward,  und  c.  VIII,  6,§. 

von  d)Kyknos,  dem  Thraken  von  Geburt,  und,  wie  Einige  wol-2  u*  22* 

len,  Vater  des  Tennes  und  König  zu  Kolonai. 

d.i.  19. 

§.  47.    Ehedem  waren  dem  Achäiton  die  einst  3)  zur  Gegen- 


1)  Vor  ro  Aycii'inv  scheint  xal  zu  fehlen,  ohne  welches  das 
Achaüon,  dessen  meines  Wissens  kein  anderer  Schriftsteller  erwähnt, 
Apposition  zur  Gegenküste  der  Tenedier,  und  folglich  mit  dieser  ei- 
nerlei wäre.  Aber  aus  §.  32  ,  44  u.  47  ergibt  sich  ,  dass  es  nur  ein 
Theil  jener  Küste,  und  zwar  der  südliche,  und  sehr  wahrscheinlich  ein 
Landungsplatz  mit  einem  Hafenorte  war.  In  §.  32  wird  es  mit  Pa- 
laiskepsis  zusammengestellt,  und  war  nach  §.47  mit  einigen  zum  Theil 
auf  der  Gegenküste  der  Tenedier  liegenden  Städten  begrenzt.  Man- 
nert,  VI,  3,  S.  475,  und  Kor.  im  Iudex  irren  wohl  gewiss,  wenn  sie 
es  mit  jener  ganzen  Küste  für  einerlei  erklären.  —  Im  Anfange  dieses 
Paragraphen  lese  man  statt  des  ungehörigon  v£ort  6'  jj  mit  Kor. 
"Eon  8f>  — . 

2)  Die  besternten  Worte  (sfai  xal  £«pa  vrjoia  nsc-i  avvrjv)  sind 
wahrscheinlich  unecht,  da  sie  nur  Wiederholung  des  obigen  vTjaia 
nteico  sind,  auch  in  mehren  Hdschr.  fehlen,  und  hier  den  Zusammen- 
hang unterbrechen.  Wenn  dies  nicht  wäre,  so  könnte  man  eben  so 
gut  vurher  die  gleichfalls  in  einigen  Hdschr.  fehlenden  Worte  itXüa», 
Y.ui  ör;  vau  weglassen,  wie  in  der  Fr.  Ueb.  geschiht. 

3)  Die  allgemeine  Lesart  rfjg  4 lag  ovaai  itQOTSQOv  ist  Unsinn; 
denn  wie  hätten  diese  Orte  jemals  der  kleinen  und  weit  entfernten 
Insel  Dia  (bei  Kreta;  vgl.  B.  X,  5,  1)  angehören  können?  Man  rouss 
vielmehr  erwarten,  dass  sie  einst  zum  Gebiet  von  Tenedos  gehörten, 
und  wirklich  zeigt  cod.  Escur.  bei  Falc.  unter  mehren  Varianten  an- 
drer Hdschr.  die  von  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  Tbl  V,  S.  148,  für  die  wah- 
re Lesart  erklärte  Variante  TevsÖiag,  d.  i.  des  Tenedischen  Gebiets. 
Weil  aber  Strabo  diesen  Namen  sonst  niemals,  sondern  stets  die  be- 
stimmtere Benennung  TwtSltov  itsoaia  (vgl.  §.32  a.  E.  44a.E.u.  46) 
setzt,  überdies  auch  ein  leerer  Platz  im  cod.  Mose,  bei  diaq  auf  eine 
grössere  Lücke  führt,  so  glaube  ich,  dass  auch  hier  Strabo  TTjgTevediav 
7t£Qcticcg  geschrieben  hatte.  Ttvt  hat  sich  nur  in  cod.  Esc.  erhalten ; 
vom  Uebrigen  die  Silben  81  und  ccg,  welche  dann  spätere  Abschreiber 
in  dius  zusammenzogen. 
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küste  der  Tenedier  gehörigen  Larissa  und  Kolonai  begrenzt,  wie 

e.  g.  63.  auch  e)  das  jetzige  auf  einer  felsigen  Höhe  über  dem  Meere  er- 

bauete  Chrysa,  und  das  unter  dem  Lekton  angrenzend  liegende 
Hamaxitos;  jetzt  aber  ist  dem  Achaiion  Alexandreia  begrenzt. 

f.  §.  S6.Denn  jene  Städte  wurden  f)mit  Alexandreia  zusammengesiedelt, 

g.  §.  83,  wie  auch  mehre  der  Festungen  umher,  unter  andern  g)  Kebrene  und 

Neandrla,  deren  Gebiet  die  Alexandrier  besitzen;  der  Ort  aber, 
wo  jetzt  Alexandreia  steht ,  hiess  vorher  Sigta. 

h.  §.  63.       §•  48.    In  b)  diesem  Chrysa  ist  auch  der  Tempel  des  Smin- 

thischen  Apollon,  und  das  die  Ableitung  des  Namens  erhaltende 
Merkzeichen,  die  Maus,  liegt  unter  des  Standbildes  Fusse.  Es 
sind  Werke  des  Pariers  Skopas.  4  )  An  diesen  Ort  knüpft  man  die 
Geschichte,  oder  vielmehr  die  Fabel,  von  den  Mäusen.  Nämlich 
i.  I,  8,  16.  den  ausKrete  angekommenen  ^Teukrern  (von  welchen  zuerst  der 
Elcgieendichter  Kallinos  erzählt;  ihm  folgten  dann  Viele)  war  ein 
Orakel  ertheilt ,  dort  ihren  Aufenthalt  zu  nehmen ,  wo  die  Erden- 
söhne sie  überfallen  würden.  Dieses  nun ,  sagt  man ,  traf  sie  bei 
Haraaxitos ;  denn  ein  des  Nachts  hervorbrechendes  ungeheures  Heer 
der  Feldmäuse  zernagte  alles  Leder  an  Waffen  und  Geräthen.  Sie 
blieben  also  daselbst;  und  eben  Diese  benannten  auch  die  Ide  nach 
der  Ide  in  Krete.  Herakleidcs  aber  der  Pontiker  sagt  nur,  dass 
die  um  den  Tempel  häufigen  Mäuse  heilig  gehalten,  und  deshalb 
das  Standbild  so  auf  einer  Maus  stehend  dargestellt  wurde.  An- 
dere hingegen  behaupten ,  ans  Attike  sei  ein  gewisser  Teukros  hin- 
gekommen, aus  dem  Fleckengau  Troes,  welcher  jetzt  Xypeteon 
heisst;  Teukrer  aber  aus  Krete  seien  nie  gekommen.  Für  die  Ver- 
wandschaft der  Troer  mit  den  Attikern  stellen  sie  auch  den  Beweis, 
dass  unter  den  Ahnherren  Beider  ein  gewisser  Erichthonios  gewe- 
S.  605.  sen  sei.  So  demnach  sprechen  die  Neueren.  Mit  Homeros  Wor- 
ten aber  stimmen  vielmehr  die  in  Thebe's  Ebene  und  in  dem  dort 
einst  gelegenen  Chrysa  sich  zeigenden  Spuren  zusammen,  von 
H.  §.  63.  welchen  wir  ")  demnächst  reden  werden. 

Uebrigens  findet  sich  der  Name  Smintheus  vielerwärts.  Denn 
bei  Hamaxitos  selbst  heissen,  ausser  dem  Sminthion  nm  den  Tem- 
pel, zwei  Orte  Sminthion;  so  auch  andere  in  der  benachbarten 
k.§.i2tt.i5.Larissaia;  auch  k)in  Pariane  ist  ein  Ort  des  Namens  Sminthia, 
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auch  in  Rhodos  und  Lindos,  und  noch  sonst  vielerwärts.  Jetzt 

aber  nennt  man  den  Tempel  6)  [selbst]  Sminthion.  Abgesondert 

liegt  dort  auch,  diesseit  Lekton,  die  nicht  grosse  Ebene  Haie« 

sion,  d.  i.  Salzfeld,  und  neben  Hamaxitos  das  Tragasaiische  bei 

den  Jahrszeitwinden  ^selbsttbätig  anschiessende  Salzwerk.    Auf'»^>  13,2. 

Lekton  zeigt  man  einen  Altar  der  zwölf  Götter;  man  nennt  ihn     '  5' ** 

ein  Bauwerk  Agamemnons.    Alle  diese  Orte  liegen  *")  im  Anblicke  m.  A.S, 2. 

llions,  bei  zweihundert  Stadien  oder  wenig  darüber;  gleicherweise 

jene  um  Abydos  auf  der  andern  Seite;  jedoch  ist  Abydos  um 

Weniges  näher. 

§.49  —  50. 

Beschreibung  der  Küste  jenseit  Lektum.  Der  Adramyttenische 
Busen,  wo  die  Lelegen  und  das  Homerische  Pedasus  am  Flusse 
Satnioeis. 

§.  49.    a)Dem  um  Lekton  Beugenden  begegnen  die  berühm- a.  §.  6. 
testen  Städte   )der  Aioler,  und  der  Adramyttenische  Busen,  inb.  §.  2u.  6. 
welchen  der  Dichter  die  meisten  der  Lelegen  und  die  c)  zwiefachen  c.  §.  7  u.  60. 
Kiliken  hinzulegen  scheint.    Hier  ist  auch  das  Ufer  der  Mitylenaier, 
welches  d)  einige  Flecken  der  Mitylenaier  des  Festlandes  enthält,  d.  §.  51. 
Eben  dieser  Busen  heisst  auch  e)  der  Idaiische.    Denn  die  vom  e.  §.  6. 
Lekton  r)  gegen  die  Ide  aufsteigende  Bergreihe  liegt  über  desBu-f.  §.  2. 
sens  ersten  Theilen,  an  welchen8) der  Dichter  zunächst  die  Lele-g.  11.10,429. 
gen  angesiedelt  darstellt 

§.  50.  Von  Diesen  ist  schon  b)  früher  gesprochen.  Ich  füge  b.  §.  7, 58  u. 
jetzt  noch  hinzu,  dass  er  eine  dem  Altes  untergeordnete  Stadt  der-69,vu»7»2, 
selben,  Pedasos,  erwähnt: 


6)  Ich  glaube,  dass  vor  z6  U-quv  ursprünglich  noch  avzd  stand, 
ohne  welches  der  Satz  keine  volle  Bedeutung  hat,  sondern  nur 
schlechtweg  die  nachschleppende  und  müssige  Nachricht  gibt,  dass 
man  den  Tempel  jetzt  Sminthion  nenne.  Aber  es  soll  ein  Gegensatz 
sein  zum  vorher  Gesagten,  dass  ehedem  nur  der  heilige  Platz  um  den 
Tempel  (rd  neezä  rd  Isqov  u'v&iov,  welche  Worte  Kor.  unrichtig 
durch  le  temple  d'  Apollon  Sminthien  übersetzt)  Sminthion  hiess,  und 
es  auch  anderwärts  solche  Sminthien  gab.  Folglich  rouss  es  hier,  wo 
offenbar  der  Tempel  dem  Platze  um  den  Tempel,  dem  zi/u-vog,  entge- 
gensteht, heissen:  jetzt  aber  nennt  man  den  Tempel  selbst  Sminthion. 
—  Nachher  liest  man  iv  zolg  zov  Atxzov  ,  in  der  Umgegend  Lek- 
tums ,  ein  verdächtiger  Ausdruck  ,  wofür  Strabo  doch  lieber  gesetzt 
hätte  iv  zolg  tcbqi  zo  Atxzov.  Aber  er  schrieb  sehr  wahrscheinlich, 
wie  Tyrwhitt  vermuthet  und  Kor.  annimmt,  ivzog  zov  Aenzov ,  wie 
§.  51 ccvzoi  ovtii  ivzog  Atuxov ,  womit  auch  öfters  sag  und  ftejfo* 
Aexzov  wechselt. 
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D.  21,  86.       Altes,  welcher  Lelegen  gebeut,  kampflustigem  Volke, 
Pedasos  ragende  Burg  am  Strom  Satniöeis  bewohnend. 

i.  §.  68.  Noch  jetzt  zeigt  sich  die  ^verödete  Stelle  der  Stadt  Einige  schrei- 
ben nicht  richtig  unter  dem  Satuioeis ,  als  ob  die  Stadt  nnter  dem 
Berge  Satniöeis  liege ;  aber  hier  ist  kein  Berg  des  Namens  Satniöeis, 
sondern  ein  Fluss ,  an  welchem  die  Stadt  liegt;  jetzt  aber  ist  sie 
verödet.    Auch  nennt  der  Dichter  den  Fluss  ausdrücklich : 

II.  14,  443.       Wie  er  den  Satnios  traf,  eindringend  mit  spitziger  Lanze, 
Enops  Sohn;  ihn  gebar  einst  eine  geliebte  Najade 
An  Satniöeis  Gestade  dem  rinderweidenden  Knops; 

und  wiederum: 

II.  6,  34.       Dieser  bewohnt'  am  Gestade  des  rauschenden  Stroms  Satniöeis 
Pedasos  ragende  Burg.  ( 

S.  606.  Späterbin  nannte  man  ihn  Satioeis ,  Einige  auch  Saphnioeis.  Er 
.   ist  ein  grosser  Winterbach ,  und  nur  des  Dichters  Erwähnung  hat 
ihn  denkwürdig  gemacht.    Alle  diese  Orte  schliessen  sich  an  Dar- 
dania  und  Skepsia,  gleichsam  als  eine  zweite,  aber  niedrigere 
Dardania. 

* 

§.  61. 

Orte  am  Adramyttenischen  und  Elaitischen  Busen,  sowohl  am 
Ufer  als  landwärts. 

Jetzt  gehören  sie  den  Assiern  und  Gargariern  bis  zum  Meere 
gegen  Lesbos,  umgeben  von  den  Gebieten  der  Antandrier,  der 
Kebrenier,  der  Neandrier  und  der  Hamaxiter.  Denn  über  Hama- 
xitos  liegen  die  Neandrier,  gleichfalls  diesseit  Lekton,  *)aber  wei- 
ter landwärts  und  näher  bei  Ilion,  von  welchem  sie  hundert  und 
dreissig  Stadien  entfernt  sind.  Ueber  ihnen  dann  sind  die  Kebre- 
nier, über  Diesen  die  Dardanier  bis  Palaiskepsis  und  selbst  bis 
Skepsis.    Antandros  nennt  Alkaios  eine  Stadt  der  Lelegen: 

Erst  ist  Antandros  alter  Lelegen  Stadt,   .   .  . 

"der  Skepsier  hingegen  setzt  es  unter  die  anliegenden  Orte,  so 
dass  es  wohl  in  das  Gebiet  der  Kiliken  fallen  dürfte;  denn  diese 


1)  Ich  verwandle  mit  Kor.  das  müssige  ri  in  6t,  welches  der 
Gegensatz  verlangt.  Denn  Neandria,  j.  Schifflif,  liegt  zwar  noch  dies- 
*eit  Lektum ,  wie  die  erwähnten  Küstenorte,  aber  tiefer  im  Lande.  — 
Weiter  unten ,  im  Verse ,  streiche  man  mit  Kor.  das  xai  vor  \4vtkv- 
d?og,  welches  weder  der  Sinn  noch  das  Versmaass  zulässt,  und  schon 
einige  Hdschr.  weglassen. 
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schliessen  sich  fast  mehr  den  Lelegen  an,  da  sie  der  Ide  südliche 
Seite  begrenzen ;  dennoch  liegen  auch  sie  niedrig ,  2)  weil  sie  noch 
mehr  die  Küste  gegen  Adramyttion  berühren.    Denn  nach  Lekton 
folgt  bei  vierzig  Stadien  ein  Ort  Polyinedion,  dann  bei  achtzig 
•)Assos,  wenig  über  dem  Meere;  dann  bei  hundert  und  vierzig*.  §.  2. 
Gargara.   Gargara  aber  liegt  auf  einer  Landspitze ,  welche  den  ei- 
gentlich so  genannten  Adramyttenischen  Busen  macht.    Denn  auch 
die  ganze  Küste  **)von  Lekton  bis  Kanai  wird  mit  eben  diesem  aa.  §.  2  u.  6. 
Namen  benannt,  worin  dann  auch  der  Elai'tische  begriffen  ist*,  ei- 
gentlich aber  nennt  man  nur  jenen  den  Adramyttenischen ,  welcher 
von  dieser  Landspitze ,  auf  welcher  b) Gargara  liegt,  und  von  einerb.  §.  5  u. 58. 
Pyrrha  heissenden  Landspitze  eingeschlossen  ist,  auf  welcher  auch 
ein  Tempel  Aphroditens  steht.    Die  Breite  des  Eingangs  von  der 
einen  Landspitze  zur  andern  ist  eine  Ueberfahrt  von  hundert  und 
zwanzig  Stadien. 

Innerhalb  dieses  Busens  nun  liegt  zuerst  Antandros  mit  einem 
überliegenden  Berge,  welcher  Alexandreia  heisst,  weil  hier,  wie 
man  fabelt ,  die  Göttinnen  von  Paris  gerichtet  wurden ;  dann  Aspa- 
neus,  der  Holzinarkt  des  Idaiischen  Waldholzes;  denn  dorthin  führt 
man  es  hinab,  und  verkauft  es  den  Bedürftigen.    Dann  Astyra, 
ein  Flecken  und  c)  heiliger  Hain  der  Astyrenischen  Artemis.    Die-c«  S- 65. 
sem  nahe  sofort  Adrainy ttion ,  eine  Absiedlung  der  Athenaier,  mit 
Ifafen  und  Schiffstande.  Ausserhalb  des  Busens  aber  und  der  Land- 
spitze Pyrrha  folgt  die  verödete  Stadt  Kisthene  mit  einem  Hafen.  S.  607. 
Ueber  ihr  im  Mittenlande  ist  das  Kupferbergwerk ,  und  Pcrperena 
und  Trarion,  und  andere  solche  Wohuorte.    Dann  auf  der  zunäch- 
sten Küste  d)  die  Flecken  der  Mitylenaier  Koryphantis  und  Hera-  d.  §.  49. 
klein;  nach  diesen  AttPa;  dann  Atarneus  und  Pita'ne,  und  des  Kai- 
kos Mündung  (die  letzten  Orte  schon  im  Busen  der  Elaiten), 


2)  Allgemeine  Lesart  ist  —  %ctl  ovtoi,  xal  o!  zij  nccQcclla 
evvctnzovTts  fiulXov ,  d.  i.  niedrig  aber  liegen  sowohl  Diese,  als  Jene, 
welche  noch  mehr  die  Küste  berühren.  Der  letzte  Zusatz  ist  eben  so 
müssig  als  dunkel,  da  man  nicht  sieht,  welche  diese  letzten  sind.  Tilgt 
man  mit  Kor.  u.  dem  alten  Ital.  das  ol,  so  wird  der  Sinn  vernünfti- 
ger, indem  es  dann  heisst:  und  sie  berühren  noch  mehr  die  Küste. 
Aber  Strabo  will  offenbar  den  Grund  angeben,  warum  die  Kiüken 
niedrig  liegen  ?  gerade  wie  vorher ,  warum  sie  sich  mehr  den  Lelegen 
anschliessen.  Deshalb  muss  auch  das  %al  weichen.  Ich  halte  %ai  ol 
für  einen  absichtlichen  Zusatz,  wodurch  Jemand  dem  xal  ovtoi  einen 
Gegensatz  geben  zu  müssen  glaubte.  Das  xctl  ovtoi  (die  KUiken)  hat 
seinen  Gegensatz  in  §.  60  a.  K. ,  wo  es  schon  von  Dardania  hiess: 
Tttnuvoxioa  Si.  Eben  so  hat  auch  das  vorhergehende  Ovtoi  ydq 
tt'oL  cwEZBie  eben  daselbst  seinen  Gegensatz  in  ovtoi  d'  ol  «MM 
awt%his  siet  — .  So  gefasst  werden  diese  wegen  ihrer  sehr  entfern- 
ten Beziehungen  dunkeln  Sätze  deutlich  sein. 


Digitized  by  Google 


58ö       Dreizehntes  Buch.    Erster  Abschnitt. 


und  am  jenseitigen  Ufer  Elaia,  und  der  übrige  Busen  bis  Kanai. 
Jetzt  wollen  wir  wieder  zurückgehend  über  das  Einzelne  reden, 
wenn  etwas  Merkwürdiges  übergangen  ist,  und  zuvörderst  über 
Skepsis. 

§•  52. 

Palaiskepsis  und  Skepsis;  Geschichte  der  letzteren. 

a.  §.  33.  Palaiskepsis  nämlich,  d.  i.  Altskepsis ,  liegt  oberhalb  *) Kebrea 
in  der  erhabensten  Gegend  der  Ide  nahe  bei  Polichna.  Sie  hiess 
aber  damals  Skepsis ,  entweder  zufallig  so  benamt ,  oder  weil  der 
Ort  ringsum  sichtbar  ist,  wenn  man  anders  die  barbarischen  Na- 
men jener  Zeit  von  Hellenischen  Wortlauten  ableiten  darf;  nach- 
her aber  wurde  sie  von  Hektors  Sohne  Skamandrios  und  Aineias 
Sohne  Askauios  sechszig  Stadien  niederwärts  in  die  jetzige  Skepsis 
weggebaut,  und  diese  beiden  Geschlechter  sollen  lange  Zeit  in 
Skepsis  geherrscht  haben.  Später  gingen  sie  zur  Ausschussherr- 
b.  Xlv,  1, 6.gchaft  über;  dann  ) siedelten  sich  *)  Milesicr  mit  ihnen  zusammen, 
und  sie  lebten  unter  Volksherrschaft;  dennoch  hiessen  die  Ab- 
kömmlinge jenes  Geschlechts  noch  Könige,  und  behielten  gewisse 
c.  §.  33.  Ehrenvorziige.  Nachher  c)  siedelte  Antigonos  die  Skepsier  nach  Ale- 
xandreia  über;  von  Lysimachos  aber  befreit  kehrten  sie  zur  Hei- 
math zurück. 


§•  53. 

Sagen  von  Aeneas,  welche  der  Behauptung,  dass  er  und  seine 
Nachkommen  in  Skepsis  geherrscht  haben,  zu  widersprechen  schei- 

Der  Skepsier  glaubt,  Skepsis  sei  auch  des  Aineias  Königssitz 
gewesen ,  da  es  zwischen  des  Aineias  Gebiet  und  Lyrnessos  liege, 


1)  Man  liest  bei  Tzs. :  ttcu  Milrjoloig  GvvfTzoliTEv&rjGav  avtoig, 
d.  i.  sie  siedelten  sich  mit  den  Milesiern  selbst  (was  soll  Selbst Y> 
zusammen.  Mit  Unrecht  haben  Tzs.  u.  Kor.  aus  mehren  Hdschr.  Jtft- 
IrjGiois  aufgenommen  statt  der  älteren  Lesart  MiXrjaioe^  welche  rich- 
tig ist.  Denn  die  Milesier  sind  das  Subject  des  Satzes,  weil  sie  als 
Milesische  Kolonie  (vgl.  B.  XIV,  1,6)  zu  Skepsis  die  Demokratie 
einführten.  Wenn  Kor.  ferner  das  bisherige  richtige  ccvrolg  aus  zwei 
Hdschr.  in  ctvzol  verändert,  so  stimme. ich  wieder  nicht  bei;  denn  als 
,  b!osse  Bezeichnung  der  dritten  Person  ist  avvol  unnütz  und  müssig, 
und  liegt  schon  im  Verbo.  Aber  er  musste  aus  Noth  diese  Lesart  auf- 
nehmen; denn  Mdrjoiois  civvolg,  cum  ivsis  Alifeuu,  wäre  hier  ganz 
unstatthaft.  6 
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wohin  er  von  Achilleus  verfolgt  geflohen  sein  soll.    Denn  so  spricht 
Achilleus : 

Oder  gedenkst  Du  nicht,  wie  den  Einsamen,  fern  von  den  Rin-U.  20,  188. 

dern, 

Ich  an  der  Ide  Gehirg  Dich  jagt'  auf  hurtigen  Fersen? 
Zwar  von  dort  gen  Lyrnessos  entflohst  Du ,  aber  auch  diese 
Warf  ich  in  Staub,  anstürmend  .    .  . 

Aber  die  von  Aineias  verbreiteten  Sagen  stimmen  mit  der  jetzt  er- 
wähnten Behauptung  von  Skepsis  Urstiftern  nicht  zusammen.  Je- 
ner nämlich,  wie  man  erzählt,  wurde  aus  dem  Kriege  gerettet  we- 
gen seiner  Feindschaft  mit  Priamos ; 

.    .    .  denn  unaufhörlich  dem  göttlichen  Priamos  zürnt'  er,  II.  13,  460. 
Weil  er  ihn  gar  nicht  ehrte,  den  tapferen  Kämpfer  im  Volke; 

seine  a) Mitherrscher  aber,  die  Antenoriden,  und  Antenor  selbst,  a.  §.  33.  II. 
wegen  der  dem  Menelaos  bei  ihm  erwiesenen  Gastfreundschaft.  2>  822* 
Daher  sagt  Sophokles  in  der  Eroberung  Ilions ,  dass  vor  Antenors  s.  608. 
Thür  ein  Pantherfcll  aufgehängt  war,  zum  Zeichen,  dass  dieses 
Haus  unverwüstet  bliebe. 

b)  Antenor  nun  und  seine  Söhne  retteten  sich  mit  den  übrig  J»;  J1^2'^3/ 
gebliebenen  Enetern  nach  Thrake ,  und  gelangten  von  dort  in  das  3 '  J4'  * 
Land  Uenetike  am  Adrias ;  Aineias  aber  mit  seinem  Vater  Anchi-  ' 
ses  und  Sohne  Askanios  sammelte  Volk  und  schiffte  weg.  Nach 
Einigen  wohnte  er  dann  um  den  Makedonischen  Olympos,  nach 
Andern  bauete  er  Kapyai  bei  Mantineia  in  Arkadia,   von  Kapys 
dem  Städtchen  den  Namen  beilegend ;  wiederum  nach  Andern  lan- 
dete er  mit  dem  Troer  Elymos  bei  Aigesta  in  Sikelia,  besetzte  die 
Städte  Eryx  und  Lilybaion ,  und  nannte  die  Flüsse  um  Aigesta  Ska- 
mandros  und  Sunöeis,    Von  dort  °)  nach  Latine  gekommen  blieb  c.  V,  3,  2. 
er  daselbst,  zufolge  eines  Orakels ,  welches  ihm  befahl,  zu  bleiben, 
wo  er  seinen  Tisch  essen  würde.    Dieses  geschah  in  Latine  bei 
Lavinion,  wo  statt  des  fehlenden  Tisches  ein  grosses  Brod  hin- 
gelegt, und  mitsammt  dem   darauf  gesetzten  Fleische  verzehrt 
wurde. 

Homeros  aber  scheint  keine  dieser  Sagen  zu  begünstigen, 
auch  jene  nicht  von  den  Urstiftern  der  Stadt  Skepsis.  Er  deutet 
vielmehr  an,  dass  Aineias  in  Troia  blieb,  und  nach  ausgestorbe- 
nem Geschlecht  der  Priamiden  die  Herrschaft  übernahm,  und  ihre 
Nachfolge  den  Söhnen  seiner  Söhne  hinterliess : 

Denn  schon  hasset  der  Herrscher  Kronion  des  Priamos  Abstamm.   II.  20,  30C. 

Darum  soll  des  Aineias  Gewalt  jetzt  Troern  gebieten, 

Nach  ihm  die  Söhne  der  Söhne,  die  einst  zukünftig  Erzeugten. 

Und  so  dürfte  denn  auch  d)des  Skamandrios  Nachfolge  nicht  zad.§.  52. 
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retten  sein.  Noch  weit  mehr  aber  widerspricht  es  den  Andern, 
welche  seine  Irrfahrt  sogar  bis  nach  Italia  ausdehnen ,  und  ihn  dort 
das  Ende  seines  Lebens  finden  lassen.    Einige  aber  schreiben : 

Virg.    Aen.       Darum  soll  des  Aineias  Geschlecht  jetzt  Allen  gebieten, 
III,  07.  Nach  ihm  die  Sühne  der  Söhne, 

die  Romaner  andeutend. 

§.  64. 

Berühmte  Skepsier.  Die  Büchersaromlung  des  Aristoteles  und 
Theophrastus,  weiche  nach  Skepsis,  nach  Athen,  und  zuletzt  nach 
Rom  kam. 

Zu  Skepsis  gebürtig  waren  sowohl  die  Sokratiker  Erastos  und 
Koriskos,  als  auch  des  Koriskos  Sohn  Neleus,  ein  sowohl  von 
Aristoteles  als  Theophrastos  unterrichteter  Mann,  und  Erbe  der 
Biichcrsammlung  des  Theophrastos,  mit  welcher  auch  jene  des  Ari- 
a.  A.  2,  4.  gtoteles  vereinigt  war.  Denn  dieser  hatte  die  seinige  a)  Theophra- 
stos übergeben,  welchem  er  auch  seine  Schule  hinterliess,  der  er- 
ste unsers  Wissens,  welcher  Bücher  sammelte,  und  den  Königen 
in  Aigyptos  die  Anschaffung  einer  Büchersammlung  lehrte.  Theo- 
S.  609.  phrastos  nun  vermachte  sie  dem  Neleus.  Dieser  brachte  sie  nach 
Skepsis,  und  hinterliess  sie  seinen  Erben,  ungebildeten  Menschen, 
welche  die  nicht  sorgfältig  verwahrten  Bücher  verschlossen  hielten. 
Als  sie  aber  den  Eifer  der  Attalischen  Könige  bemerkten,  welche 
die  Stadt  besassen,  und  znr  Errichtung  der  Büchersammlung  in 
Pergamon  Bücher  suchten,  versteckten  sie  Alles  unter  der  Erde  in 
einer  Grube. 

*)  Durch  Feuchtigkeit  und  Würmer  beschädigt,  wurden  dann 
endlich  vpn  jener  Familie  die  Werke  des  Aristoteles  und  Theophra- 
stos für  vieles  Geld  dem  Teier  Apellikon  verkauft.  Apellikon  aber 
war  mehr  Freund  der  Bücher,  als  der  Weltweisheit ;  er  Uess  also, 
die  Wiederherstellung  des  Zernagten  beabsichtigend ,  die  Urschrift 
in  neue  Abschriften  übertragen,  und  gab  dann  die  Bücher  nicht 
richtig  ergänzt  und  fehlervoll  heraus.  Weil  nun  die  älteren  Peri- 
patetiker  nach  Theophrastos  des  Aristoteles  Werke,  wenige  und 
grösstentheils  esoterische,  d.  i.  ausserhalb  der  Schule  verständliche 
ausgenommen,  gar  nicht  besassen,  so  war  davon  die  Folge,  dass 
sie  die  Weltweisheit  nicht  gründlich  lehren  konnten,  sondern  nur 
Gemeinplätze  rednerisch  aufschmückten \  besser  dagegen,  als  Diese, 


,  1)  Anstatt  vitto  81  vorlag  muss  man  mit  Kor.  vn6  d.  v.  lesen ; 
denn  vtiIq  bezeichnet  nie  eine  Ursache. 
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konnten  die  Späteren,  seitdem  jene  Werke  öffentlich  erschienen, 
Weltweisheit  lehren  und  b)  aristotelisirenj  waren  jedoch  wegen  derb.  11,2,9. 
Menge  der  Fehler  gezwungen,  oft  nur  Wahrscheinliches  vorzu- 
tragen. 

Viel  auch  trug  hierzu  Rome  bei.  Denn  bald  nach  Apellikons 
Tode  2)nahm  Sulla,  nachdem  er  Athenai  erobert,  Apellikons  Bü- 
chersammlung weg,  und  brachte  sie  nach  Home.  Hier  wurde  sie 
nicht  nur  vom  Grammatiker  c) Tyrannion,  einem  Anhänger  des c. XII, 3, 16. 
Aristoteles,  welcher  dem  Aufseher  dieser  Büchersammlung  Dienste 
leistete,  sondern  auch  von  einigen  Buchhändlern  viel  benutzt,  wel- 
che sich  aber  schlechter  Abschreiber  bedienten  und  nicht  verglichen ; 
ein  Fehler,  welcher  auch  bei  allen  übrigen  zum  Verkauf  geschrie- 
benen Büchern  sowohl  zu  Rome  als  zu  Alexandreia  begangen  wird. 
Doch  genug  hiervon. 

§.  55. 

Die  Skepsier  Demetrius  und  Metrodorus;  des  letzteren  Lebens- 
geschiente. 

•i 

Von  Skepsis  ist  auch  Demetrios,  dessen  wir  oft  erwähnen, 
jener  Schriftgelehrte,  welcher  *)das  Troische  Verzeichniss  erläutert a.  §.  45. 
hat,  und  zu  gleichet  Zeit  mit  Krates  und  Aristarchos  lebte.  Nach 
ihm  noch  Metrodoros ,  ein  Mann ,  der  vom  Weltweisen  zum  Staats- 
leben überging»  und  in  seinen  Schriften  meistens  den  Kunstredner 
machte;  denn  er  gab  seinem  Ausdrucke  ein  neues  Gepräge,  und 
*)  erregte  allgemeine  Bewunderung.  Wegen  seiner  Berühmtheit  traf 
er,  wiewohl  arm,  in  Chalködon  eine  glänzende  Heirath,  und  nannte 
sich  Chalkedonios.  Darauf  bei  Mithridates  Eupator  sich  einschmei- 
chelnd reisete  er  zusammt  seiner  Gattin  mit  ihm  nach  Pontos,  und 
genoss,  in  ein  Richteramt  eingesetzt,  von  welchem  dem  Gerichte- S.  610. 
ten  kein  2) Fortschub  der  Klage  an  den  König  gestattet  war,  aus- 


• 

2)  Die  allgemeine  Lesart  der  Ansgaben  bTXb  trjv  ßißXiofrjpiriv  — 
'J&jjvag  hXcav  hat,  wenn  man  nicht  ein  Wortspiel  annehmen  will,  den 
Fehler ,  dass  in  demselben  Satze  Bin  Wort  in  zwei  Bedeutungen  steht. 
Gewiss  aber  ist  bIXe  unrichtig,  und  dafür  die  Variante  einiger  Hdschr. 
#0£,  abrtulit,  aufzunehmen.  So  hiess  es  in  demselben  Sinne,  B.  XII, 
3,11:  GCpatqciV  $QB. 

1)  Das  Activ  xar^rto^e  (pbstupefecit ,  frappa  d*  ttonnement,  Fr. 
Ueb.),  welches  mehre  Hdschr.  zeigen,  ist  hier  anpassender,  als  das 
Medium  xarfjrfof^aro ,  In  dessen  Endsilbe  wahrscheinlich  der  Artikel 
xovg  liegt ,  so  dass  nach  Kor.  Vermuthung  die  ursprüngliche  Lesart 
war  xaTE7tX7)£s  xovg  itoXXovg,  admirationem  plerisque  iniecit. 

2)  Die  Hdschr.  weichen,  zwei  Schreibfehler,  lep'  otg  und  ßovXjj, 
abgerechnet,  nicht  ab  von  der  gemeinen  Lesart  iq>  qg  ovx  ijv 
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gezeichnete  Ehre.  Aber  sein  Glück  bestand  nicht.  Denn  der  Feind- 
schaft unrechtlicher  Menschen  unterliegend  fiel  er  auf  seiner  Sendung 
zum  Armenischen  Tigranes  vom  Könige  ab.  Jener  schickte  ihn, 
ungeachtet  seiner  Weigerung,  dem  schon  aus  seinem  angestamm- 
ten Königreiche  fliehenden  Eupator  zurück;  Metroduros  aber  en- 
dete auf  der  Reise,  sei  es  durch  den  König,  oder  durch  Krank- 
heit, sein  Leben;  denn  man  behauptet  Beides.  So  viel  von  den 
Skepsiern. 

§.  56  —  58. 

Einige  Orte  der  alten  Lelegen  (welche  Horoeras  von  den  Karen 

unterscheidet),  wie  Andeira  mit  einem  merkwürdigen  Erze,  Asm» 
und  Atarneus  mit  dem  Zwangherrn  Hermeias. 

§.  56.  Nach  Skepsis  erwähnen  wir  Andeira  und  Pionia  und 
Gargaris.  Bei  Andeira  findet  sich  ein  Stein,  welcher  gebrannt  Ei- 
sen wird;  nachher  mit  einer  gewissen  Erde  geschmolzen  entlasst  er 
das  Scheinsilber  oder  den  Zink ;  aber  mit  zugesetztem  Kupfer  gibt 
er  das  1)so  genannte  Messing,  welches  Einige  oreichalkos,  d.  i. 


XQi&ivTt  ßovXrj  tijs  SUrjg  ixl  rov  ßaütXia.  Obgleich  ßovXij  r.  8. 
keine  Erklärung  zulässt,  so  sieht  man  doch  deutlich  genug  den  Sinn 
des  Satzes  überhaupt,  dass  von  der  diytuioÖoßice,  den  Richtersprüchen 
des  Metrodorus,  keine  Appellation  an  den  König  Statt  fand.  Sehr  ge- 
troffen ist  Kasaubons  Emendation  dvaßoXrj  statt  ßovXr);  denn  wenn- 
gleich dvaßoX-q  nicht  der  gerichtliche  Ausdruck  ist  (die  Appellation 
bezeichnete  man  gewöhnlich  durch  fyfftg),  so  bezeichnet  es  doch  den 
Begriff  richtig,  und  auf  ähnliche  Weise.  Benn  dvaßoXrj  ist  das  Wei- 
terbringen, Fortschieben,  Uebertragen  von  einem  zum  andern,  wie 
Ktpeoig  von  icpirjui ,  demando,  committo,  und  bezeichnet  recht  gut 
auch  das  Weiterbringen  einer  Klage  vor  eine  höhere  Instanz.  Ich 
nehme  also  mit  Kor.  diese  auch  von  Schneider  in  Öixcuoöoaict  aufge- 
führte Berichtigung,  und  ausserdem  dq>  rjg  statt  iq>'  rjg.  unbedeukheh 
an,  wiewohl  Kor.  durch  sie  nicht  befriedigt,  lieber  ZxTtXrjaig  lesen 
möchte.  Aber  ich  zweifle,  dass  ixHlrjaig  (Herausforderung,  z.  B.  zum 
Kampfe)  auch  die  Appellation  bedeute.  Eine  ganz  andere,  aber  gleich- 
falls unzulässige,  Berichtigung  macht  der  Ree.  des  TzschuckUchen 
Str.  in  den  Heidelb.  Jahrb.  Jahrg.  2,  B.  2,  S.  299:  —  öixaiodooicti- 
Iqpffftg  ovx  r]v  reo  xQi&£vTi  ßovXij  etc.  Zuerst  ist  der  Mangel  der 
Verbindung  der  Sätze  unerträglich,  dann  aber  der  Dativ  ßovXy  statt 
vno  rrjg  povXijg,  höchst  anstössig  und  hart;  und  zuletzt  fragt  sich 
noch,  ob  überhaupt  ßovXrj%  der  deliberative  Rath,  je  ein  richterliche« 
Collegium  bedeute. 

1)  Im  Texte  heisst  es  nach  allen  Hdschr.  u.  derEpitome  —  e.-r- 
SuQyvoov,  rj  nQoaXußovaa  %ctXyiov  rd  xaXovfievov  yivttctt  xpäucr,  o 
tivBg  OQti%ctXY.ov  xaXovat.  Nimmt  man  mit  Kas.  y.oüutc  in  der  allge- 
meinen Bedeutung,  „Mischung,  Compositum •*,  so  machen  freilich  die 
Worte  rd  xaXovfttvov  mit  ö  xaXovat  eine  müssige  Tautologie,  we*s- 
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Bergerz ,  nennen.    Das  Scheinsilber  findet  sich  auch  am  Tmolos. 

Diese  Orte  nun,  und  gleicherweise  die  Gegend  um  Aasos,  a)be-a.  §. 50;  A. 

sassen  die  Lelegeu.  8.  !.  VII,  7, 


halb  Kas.  die  beiden  ersten  für  unecht  erklärt.  Jedoch  darf  man  sich 
auf  Steph.  Byz.  in  "AvÖtigcc  nicht  berufen,  welcher  die  Stelle  abge- 
kürzt so  darstellt:  —  Xi&og,  og  xatöuivog  xal  KQtt&elg  ^orilxaJ  oqbI- 
jjalxos  yiyvetctt.  Aber  xoaua  bedeutet  hier  im  bestimmteren  Sinne 
das  Messing,  wie  auch  wir  gewisse  Mischungen,  als  Prinzmetall, 
Mannheimer  Gold ,  Bronze  u.  a.  oft  schlechtweg  Composition  nennen. 
Nach  dieser  richtigen  Erklärung  des  in  §.  55,  Anm.  2  erwähnten  Ree. 
sind  jene  Worte  nicht  müssig,  und  eben  so  wenig  die  folgenden  o 
'AttX.  6qti%aX-/iov ,  weil  man  nicht  allgemein  mit  QQti%ctXv.og  den  Begriff 
des  Messings  verband,  sondern  auch  andere  Compositionen  darunter 
verstand,  wie  unser  Prinzmetall,  cnprum  album,  dessen  Beschreibung 
bei  Aristot.  de  Mirab.  c.  83  nicht  zweifelhaft  ist.  Dahin  gehört  auch 
das  orichalcwn  album  in  J'irg.  Aen.  XII,  87  und  Plin.  XXXIV,  2,  al. 
3:  Aea  candidum ,  argento  nitore  proximc  accedens,  eine  Art  des 
Korinthischen  Erzes,  wovon  es  noch  Gefässe  in  der  Herkulanischen  , 
Sammlung  gibt,  nach  Winkelmann,  Monum.  ined.  II,  p.  172.  Eine 
andere  dem  Golde  vergleichbare,  aber  vecrouthlich  nur  ideale  und  poe- 
tische Composition  erwähnen  schon  die  alten  Griech.  Dichter,  wie 
Horn.  hymn.  in  Ven.  secund.  9 ;  auch  die  Romischen ,  wie  Plaut.  Mit. 
3,  sc.  1,  64.  Eine  dritte  wirkliche,  späterhin  anch  zum  Betrug  er- 
fundene, bei  den  Römern  gründete  sich  (vgl.  Schell.  Lex.  in  Auri- 
ehalcum)  auf  dem  veränderten  und  zum  Betrüge  dienlichen  Namen  au- 
richalcum  statt  orichalcum.  Dieses  orichalcttm  aber  konnte  kein  Mes- 
sing sein,  welches  Niemand  für  Gold  ausgeben  kann,  sondern  etwa 
unser  Mannheimer  Gold  und  Tomback;  Betrüger  aber  gaben  es  für 
Gold,  z.  B.  Pandect.  XIII I,  1,  45:  si  vas  (al.  $i  quis)  aurichalcum 
pro  auro  vendidisset.  So  ist  also  auch  der  Zusatz  o  rivss  6q.  y.ccX. 
völlig  gerechtfertigt,  weil  der  gewöhnliche  Name  des  Messings  im  ge- 
meinen Verkehr  xQÜfict  war,  worüber  der  erwähnte  Ree.  auf  Salmas, 
ad  Lamprid.  Alex.  Sevcr.  c.  25  und  Spanhcm.  ad  Callitn.  in  Pallad. 
19  verweiset.  Man  vgl.  auch  Beckmann  zu  Aristot.  I.  c.  und  in  s. 
Gesch.  d.  Erfind.  B.  III,  S.  378;  auch  s.  Anleit.  zur  Technol.  in 
Messingbrennerei,  S.  410  der  2.  Ausg.  So  weit  also  ist  der  Text  in 
unsrer  Stelle  richtig. 

Die  Worte  ij  7rgnaXaßovacc  hingegen  haben  durchaus  keine  gram- 
matische Verbindung,  da  (tov)  iptvöccQyvgov  vorhergeht;  wesshalb 
Kor.  zur  Fr.  Ueb.  die  Variante  einer  Hdschr.  itgoaXußcov ,  und  die 
der  Par.  1393  rj  vorziehen  möchte.  Dann  wäre  der  Sinn  :  mit  einen» 
Zusatz  Kupfers  gibt  jener  Stein  das  Messing  oder  Orichalkum.  Die- 
ses ist  allerdings  möglich ,  da  jener  Stein  kein  anderer  sein  kann ,  als 
ein  Zinkerz.  Zwar  könnte  man  auch  die  fast  allgemeine  Lesart  77 
TtQoaXaßovoct ,  der  es  keineswegs  an  sachlicher  Verbindung  fehlt,  be- 
halten, und  ihr  nur  die  grammatische  Verbindung  dadurch  geben,  das» 
man  läse:  t)  [dt  yrj]  tcq.  Diese  Erde  wäre  dann  das  rohe  Zinkerz, 
der  Galmei,  lapis  calaminaris,  eadmia  fossilis,  welche  meistens  statt 
des  Zinks  selbst  zum  Messing  gebraucht  wird,  und  schon  im  Alter- 
thum wurde,  wie  mehre  Stellen  bei  Theophrastus ,  Galenus  u.  Plinius 
beweisen;  auch  Eestus  sagt:  Cadmea  terra,  quae  in  aes  coniiätur,  ut 
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§.  57.    Assos  ist  natorfest  und  gut  ummauert ,  und  hat  vom 
Meere  und  Hafen  eine  steile  und  lange  Aufsteigung,  so  dass  der 
b.  XIV,  2, 8.  vom  b)  Zitherspieler  Stratonikos  auf  Assos  ausgesprochene  Wortwitz 
ganz  anpassend  scheint,  welcher  das  Homerische  dsson,  d.  i.  näher, 
in  'Assony  d.i.  gen  Assos,  umspielt: 

II.  6,  143.       Eile  geu  Assos,  dass  eilig  des  Todes  Ziel  Da  erreichest. 

Der  Hafen  ist  mit  einem  grossen  Damme  eingefasst.  Von  hier  war 
Kleanthes ,  der  Stoische  Weltweise,  welcher  die  Schule  Zenons  des 
Kitiers  übernahm ,  und  sie  dem  Soüer  Chrysippos  hinterliess ;  hier 
verweilte  auch  Aristoteles  wegen  der  Verwandschaft  mit  dem  Zwang- 
herrn Hermeias. 

Dieser  Hermeias  war  ein  Verschnittener,  nnd  Bedienter  eines 
Wechslers ;  nach  Athenai  gekommen  hörte  er  Piaton  und  Aristote- 
les; von  dort  zurückgekehrt  nahm  er  zuerst  Theil  an  der  Zwang- 
c  §.  67.  herrschaft  seines  Herrn ,  welcher  den  Orten  c)  Atarneus  nnd  Assos 
nachtrachtete ;  hernach  folgte  er  ihm,  und  berief  Aristoteles  und 
Xenokrates  zu  sich,  und  sorgte  gut  für  sie;  auch  verheirathcte  er 
mit  Aristoteles  die  Tochter  seines  Bruders.  Memnon  aber  der  Bho- 
dier,  welcher  damals  den  Persen  diente  und  Heerführer  war,  lud 
ihn,  Freundschaft  heuchelnd,  zu  sich,  unter  dem  Vorwande  gast- 


iert orichalcum.  Strabo  also,  welcher  die  Bereitung. des  Zinks  aus 
jenem  Steine  (offenbar  ein  Zinkerz,  die  Zinkblende,  welche  gewöhn- 
lich stark  eisenhaltig  ist;  daher  die  jedoch  sehr  auffallende  Behaup- 
tung, dass  der  Stein  gebrannt  Elsen  gebe)  erwähnt  hat,  würde  auch 
noch  die  Bereitung  des  Messings  aus  jener  Galmeierde  und  Kupfer 
beifügen,  und  so  würde  die  Stelle  sowohl  sachlich  als  grammatisch 
richtig  sein.  Diesen  Sinn  drückt  schon  Guarinus  aus:  quae  terra,  n 
acs  acceperit  — j  dagegen  Xyl.:  pseudargyrum;  cui  quum  est  ae$  ad- 
(Ii tum;  dann  wieder  Penzel:  und  dieser  Erde  bedient  man  sich  — ; 
aber  wieder  Koray:  du  mclange  de  ce  dernier  (des  Zinks)  avec  du 
cuivre.  Xyl.  u.  Kor.  übersetzen,  als  ob  die  Lesart  wäre:  6g  (ipev- 
tic'iQyvnog)  nQoaXaßcSv ;  allerdings  in  sachlicher  Hinsicht  richtig ,  aber 
falsch  für  Strabons  Darstellung.  Denn  was  sowdhl  diese,  als  die  von 
mir  angegebene  Veränderung  q  8$  yrj  zurückweitet,  ist  der  Umstand, 
dass  unstreitig  die  ganze  Darstellung  nur  dem  zuerst  erwähnten  iäroc, 
dem  Zinkerze,  gelten  soll,  an  welches  sich  alles  Einzelne  anreiht,  so 
dass  kein  Wechsel  des  Subjects,  wodurch  die  Darstellung  entweder 
auf  die  Galmeierde,  oder  auf  das  Zinkmetall  überspringen  würde,  Statt 
finden  darf.  Aus  diesem  Grunde  kann  ich  nur  die  von  Kor.  vorge- 
legte Lesart  r\  ngoalaßtov  für  die  ursprüngliche  und  richtige  halten. 
Uebrigens  konnte  der  Fehler  leicht  entstehen;  denn  las  man  einmal 
unrichtig  ij ,  so  war  die  Aenderung  des  nQoakaßatv  in  itQoelccßovoa 
nothwendig.  Stephanus  aber,  in  dessen  Abkürzung  gleichfalls  der  il- 
&og  Subject  bleibt,  hatte  in  seinem  Strabo  noch  die  richtige  Lesart 
rj  itQooXaßcov,  so  dass  diese  durch  des  Stephanus  Codex  bestätigt 
wird. 


Digitized  by  Google 


I A  .       T  r  o  a  s.  ,  ,  Ö93 

lieber  Bewirthung  und  angeblicher  Geschäfte;  aber  er  nahm  ihn  ge-' 
langen,  und  sandte  iLn  zum  Künige,  d)wo  er  mit  dem  Strange d.xrv, i.ic. 
hingerichtet  wurde;  die  Weltweisen  aber  retteten  sich,  jenen  Orten 
entfliehend,  welche  die  Persen  besetzten. 

§.  58.    MyrsTlos  nennt  Assos  einen  Anbau  der  Methymnaier, 
Hellanikos  aber  eine  Aiolische  Stadt,  2)wie  auch  e)Gargara  unde-§«5u-  M. 
Laroponia  Aiolisch  [sind].    Demi  Gargara  ist  ein  Anbau  der  Assier, 
aber  nicht  gut  bewohnt;  denn  die  Könige  schickten  von  3)Miletos,S.  611. 
welches  sie  verwüstet  hatten,  Ansiedler  dahin,  wesshalb  der  Skep- 
sier  Demetrios  sagt,  sie  seien  Halbbarbaren  geworden  aus  Aiolern. 
Zu  Hoineros  Zeit  aber  gehörten  alle  diese  Orte  ')  den  Lelegen,  f.  §.so.  XIV, 
welche  Einige  für  Karen  erklären,  Homeros  aber  unterscheidet:     2»  27. 

•     Meerwärts  lagern  mit  Karen  Paionen,  die  Krümmer  des  Bogens;  II. io  428. 
Dann  Lelegen,  Kaukonen  zunächst,  [und  edle  Pelasger.J 


2)  Im  Texte  steht  toßzs  xccl  tu  ruy/ctQu ,  d.i.  folglich  sind  auch 
Gargara — .  FurGargara,  welches  Kolonie  von  Assus  war,  ist  die 
Folgerang  richtig;  Lamponia  aber,  wovon  dies  nicht  gesagt  wird ,  iässt 
die  Folgerung  nicht  zu.  Daher  glaube  ich  mit  Kor.  lesen  zu  müssen» 
a>s  nal  t,  r. ,  so  wie  auch.    Nach  Jioliav  scheint  tialv  zu  fehlen, 

dessen  Auslassung  hier  sehr  hart  ist-  r   ,  .  i 

3)  Die  allgemeine  Lesart  Milrjrov  itolsmq  ändert  Kor.  in  .il/til17- 
Tonolfcog  (Miletopolis  in  Mysien;  vgl.  B.  XII,  8,  10),  weil  Demetrius 
nicht  habe  sagen  können,  dass  die  Gargarier  durch  Milesische  Ansied- 
ler Halbbarbaren  geworden  wären;  und  unter  den  Königen  seien  nicht 

dje  Persischen,  sondern  die  Bithynischen  zu  verstehen.  Aus  mehren  r<  , 
Gründen  kann  ich  diese  Aenderung  und  Erklärung  nicht  zulassen. 
Erstens  heissen  zwar  öfter  die  Persischen  Könige  schlechtweg  die  Kö- 
nige, nicht  aber  die  Bithynischen;  daher  auch  Rambach  (de  Mileto 
eiusque  colon.  p.  43)  die  Persischen  Könige  hier  annimmt.  Sodanu, 
wie  wären  die  Bithynischen  Könige  darauf  verfallen,  aus  ihrem  ge- 
wiss nieht  übervölkerten  Miletopolis  eine  Kolonie  nach  dem  entfernten 
Gargara  zu  senden,  welches  ihnen  höchst  wahrscheinlich  nie  gehörte?  Drit- 
tens »Orden  die  Miletopoiiten ,  welche  gleichfalls  eine  Milesische  An- 

{»rlauzung  waren  ,  eben  so  unrichtig  Halbbarbaren  heissen,  als  die  Mi- 
esier  selbst.  Zwar  jweint  Koray,  dass  Miletopolis  vor  Ankuuft  der 
Milesier,  und  ehe  es  Ansiedler  nach  Gargara  abgab,  barbarisch  gewe- 
sen sein  könne;  aber  diese  Hypothese  wird  dadurch  widerlegt,  dass 
Gargara  (vgl.  ftjann.  VI,  3,  S.  420)  erst  in  den  spätesten  Zeiten  der 
Persischen' Herrschaft  gegründet  wurde,  wesshalb  es  bei  Skylax  und. 
Tbujtydides  noch  nicht  vorkommt.  Weil  also  der  noch  junge  Ort 
schlecht  bevölkert  war,  so  wurden  eben  hierdurch  die  Perser  veran- 
lasst, einen  Theil  der  Milesier  dorthin  zu  schicken.  Diese  bestanden 
aber,  wie  aus  Demetrius  Behauptung  zu  schliessen  ist,  nicht  sowohl, 
aus  den  gebildeten  Milesiern,  als  vielmehr  aus  dem  roheren  Theile, 
vermischt  mit  Karen  und  Lelegen  aus  der  Umgegend,  welche  schou  bei 
Horn.  II.  2,  867  als  barbarisch  redende  Ungriechen  um  Miletus  vor- 
kommen. 

II.  58 
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Sie  waren  folglich  andere ,  als  die  Karen.  Sie  wohnten  zwischen 
den  Unterthanen  des  Aineias  und  den  beim  Dichter  so  genannten 
Kiliken ;  aber  von  Achilleus  verheert  wanderten  sie  nach  Karia, 
und  besetzten  die  Orte  um  das  jetzige  Halikarnassos.    4)  Die  dem- 

g.  §.  7  o.  50 ;  nach  von  ihnen  verlassene  Stadt  *)  Pedasos  ist  nicht  mehr. 

A.S,1. 

§•59. 

Die  ausgewanderten  Lelegen  bauen  Pedasa  und  andere  Städte  in 
Karlen,  wo  sie  späterhin  unter  den  Karen  und  durch  Kriegszüge 
verschwinden. 

Aber  auch  im  Mittcnlande  der  Halikarnassier  war  eine  von 
ihnen  beriamte  Stadt  Pedasa,  und  >)noch  jetzt  hebst  die  Land- 
schart Pedasis.  In  dieser  sollen  sogar  acht  Städte  von  den  vormals 
volkreichen  Lelegen  bewohnt  worden  sein,  so  dass  sie  nicht  nur 
a.XIV,2, 20.  Karia  bis  an  Myndos  und  a)Bargylia  besassen,  sondern  auch  einen 
grossen  Theil  Pisidicns  abrissen.  Späterhin  aber,  als  sie  mit  den 
Karen  Hecrziigc  machten,  vertheilten  sie  sich  durch  ganz  Hellas, 
so  dass  dieser  Volksstamm  verschwand;  von  den  acht  Städten 
aber  siedelte  Mausölos  sechs  in  die  Eine  Halikarnassos  zusammen, 
wie  Kallisthenes  meldet  ;  nur  Suagfela  und  Myndos  erhielt  er.  He- 

h.  Herotl.  I,  rodotos  L)  erzählt,  wenn  diesen  Pedasiern  und  ihren  Umwohnern 
J75;  MII ,  etwas  Widriges  bevorstehe,  so  spriessc  der  Priesterin  Athena's  der 
104'  Bart;  dieses  sei  ihnen  dreimal  geschehen.    Ein  Städtchen  Pedasmi 

liegt  auch  im  jetzigen  Gebiete  der  Stratonikeier.    In  gnnz  Karia 
cVll,  7,2.  übrigens  und  in  Miletos  ')  zeigen  sich  noch  Gräber  und  Testen  und 
Spuren  Lelegischer  Wohnorte. 


§.  CO  — 61. 


Die  Homerischen  Kiliken  in  zwei  Herrschaften,  des  Eetion  und 
des  Myiies;  in  jener  Thebe  und  Chrysa,  in  dieser  Lyrnessus. 

§.  60.  Neben  den  Lelegen  bewohnten  nach  Homcros  Kili 
ken  die  zunächste  Küste,  welche  jetzt  die  Adramyttenei  ,  die  At  n 

4)  Anstatt  'II  (livtoi  vvv  hlfitp&tTact  lese  ich  mit  Kor.  aus  eini- 
gen Hdschr.  H  filv  Toiwv  L  Dem,  Pedasos  war  nicln  jetzt  oder 
neulich,  sondern  in  früher  Zeit  verlassen  worden.  Ausserdem  st.Ii*. 
dem  II  (äv  gleich  nachher  'Ev  ät  entgegen. 

1)  Anstatt  xeri  r\  vvv  £tao«  IJ^dctcls  Xiytxm  ,  d.  i.  und  die  je- 
tzige Landschaft  (warum  die  jetzige?)  wird  Pedasis  genanot,  schrieb 
Strabo  wahrscheinlich:  xnrl  rj  jwo«  vvv  (oder  richtiger  txi  vvv)  Tl. 
A.,  wie  ich  übersetze.  Denn  die  Stadt  Pedasa,  welche  Strabo  von 
Pedasum  unterscheidet,  war  nicht  mehr  vorhanden  (/Jr);  aber  ihr  Ge- 
biet Iiicss  noch  Pedasis. 
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neiten  und  die  Pitanaier  bis  an  a)des  Kaikos  Ergiessung  besitzen.».  A.  3,  i. 
Diese  Küiken  waren,  b)wie  gesagt  ist,  in  zwei  Herrschaften  ge-b.  §.  7,  49, 
theilt,  die  eine  unter  Eetion,  die  andere  unter  Mynes.  70. 

§.61.  'Eetions  Stadt  nennt  er  Thebe: 

Thebe  umlagerten  wir,  Eetions  heilige  Wohnstadt.  11.  1,306. 

Auch  Chrysa,  welche  °)  den  Tempel  des  Saiinthischen  Apollon  hatte,  c  §.  63 
bezeichnet  er  als  demselben  angehörig,  wenn  anders  Chryseis  in 
Thebe  gefangen  wurde;  denn  er  sagt: 

Thebe  umlagerten  wir;    .    .  . 

Diese  verwüstend  entführten  wir  alles  Besitzthum  von  dannen. 

Unter  sich  theilten  dann  redlich  den  Raub  die  Söhne  Achaja's,    S.  612. 

Doch  dem  Atreiden  erkor  man  die  wangenschöne  Chryseis. 

Mynes  Stadt  hingegen  nennt  er  Lyrnessos;  sintemal  Achilleus, 

Als  er  Lyrnessos  verwüstet,  und  Thebe's  hohes  Gemäuer,  II.  2,  691. 

sowohl  den  Mynes  als  den  Epfetrophps  erlegte,  so  dass,  wenn  Bri- 
seis also  spricht: 

Aber  Du  liessest  mich,  als  mir  den  Gatten  der  schnelle  Achilleus  11.  19,  295. 

Wütbend  erschlug,  und  verheerte  die  Stadt  des  göttlichen  Mynes, . 

[Nicht  um  ihn  weinen,]  * 

sie  nicht  Thebe  bezeichnet  (denn  diese  gehörte  Eetion),  sondern 
a)  Lyrnessos ;  beide  aber  lagen  in  der  nachher  sogenannten  Ebene  d.  §.  7. 
Thebe's,  welche  wegen  ihrer  Trefflichkeit  J) zuerst  den  Mysern  und 
Lydern ,  nachher  den  aus  Aiolis  und  Lesbos  eingewanderten  Hel- 
lenen ein  Kampfziel  wurde.  Jetzt  besitzen  das  Meiste  die  Adra- 
myttener;  denn  noch  liegt  hier  sowohl  Thebe  als  Lyrnessos;  diese 
ein  naturfester  Ort,  aber  beide1  Verödet,  die  erste  von  Adramyttion 
sech8zig,,«lie  andere  achtzig  Stadien  entfernt,  2)und  zwar  [Lyr-  ..«.,. 
nessos]  auf  der  Gegenseite..-. 


r  KT  "t «  ;*>!»  :fll  •'.  '•.  •  i  "-.  «  j.  •         '  i   ■ \  ..* 

waren  die 


1)  AvSofc  xotg  7roör.£pov,  wie  allgemein  gelesen,  wird ,  wären  di 
früheren  Lyder.   Aber,  weder  frühere  noch  spatere  Lyder  finden  hie 
Statt,  sondern  nur  die  Lyder  überhaupt,  deren  Gegensat«  nachher  die 
Hellenen  ("EUipcv  v«Tft?o*)  sind.   Sehr  richtig  lässt  daher  kor.  roig 
weg ,  welches  nur  aus  Öoig  entstand. 

2)  Die  Lesart  der  älteren  Ausg.  ist  oySo^nwxa. '  xal  77  inl  #a- 
zt{ui.  Kint£e  Hdscbr.  die  Gpit.  u.  Guar,  lassen  die  vier  letzten  Worte 
aus,  venuuthlich,  weil  sie  Weinen  Sinn  geben.  Eine  sehr  leichte  Be- 
richtigung machte  TyrwbktM  oyöorjuovza  xtei  jf'  (88)  i.  welche 
Kor.  Mi  Tsschi  annehmen;  doch  schreibt  Tzsch.  6y8orj%ovTct  oxr«o, 
xal  i.  ,0-.,  weiche  Umsetzung  unnöthig  ist.  Aber  sollte  Stlabo  die 
Entfernung  d«r  zweiten  (dech,  wohl  L>rnessus,  als  die  letztgenannt«,; 
wiewohl  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  ohne  giltigen  Grund  es  uuikelujt)  von 
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§.  62  —  63. 

Die  Orte  Killa  und  Chrysa  mit  Tempeln  Apollons.    Aber  das 
alte  Chrysa,  wo  der  Tempel  war,  ist  von  dem  neueren  verschieden. 

§.  62.  In  Adramyttene  sind  auch  die  Städte  Chrysa  und 
Killa.  Nämlich  nahe  bei  Thebe  ist  jetzt  ein  Ort  des  Namens  Killa, 
wo  der  Tempel  des  Killaiischen  Apollon  ist.  Neben  ihm  fliesst  auch 
der  von  der  Ide  kommende  Flnss  Külos  hinab.  Diese  Orte  liegen 
unweit  Antandros.  Auch  das  Killaion  in  Lesbos  wurde  von  dieser 
Killa  benamt;  auch  ein  Berg  Killaion  ist  zwischen  Gargara  und 
Antandros.  Daes  der  Koloner  sagt,  der  Tempel  des  Killaiischen 
Apollon  sei  zuerst  zu  Kolonai  von  den  aus  Hellas  übergeschifften 
Aiolern  gestiftet.  Auch  zu  Chrysa  soll  ein  Killaiischer  Apollon  ge- 
stiftet sein;  ob  mit  dem  Sminthischen  derselbe,  oder  ein  anderer, 
ist  unbekannt 

• 

§.  63.    Chrysa  war  ein  Stadtchen  am  Meere  mit  einem  Ha- 
a.  §.  48.fcn;  nahe  darüber  liegt  Thebe.    *)  Hier  nun  war  des  Sminthischen 
Apollon  Tempel  nnd  die  ChryseTs.    Der  Ort  ist  jetzt  gänzlich  ver- 
b.§.47  u.48.ödet,  der  Tempel  aber  wurde  nach  dem  b) jetzigen  Cbrysa  bei  Ha- 
c  XI Y,s,ii; maxitos  verlegt,  als  die  Kiliken  theils  c)nach  Pämphylia  wegzogen, 
4»  theils  nach  Hamaxitos.    Die  der  alten  Goschichten  Unkundigeren 

behaupten  zwar,  dass  hier  Chryses  and  die  Chryseis  waren,  und 
Homeros  dieses  Ortes  erwähne;  aber  weder  ist  hier  ein  Hafen, 
noch  steht  der  Tempel  am  Meere.    Jener  aber  sagt  :       .i  . 

H.  1,432.       Sie  nun,  als  sie  des  Hafens  getieftes  Ufer  erreichet; 

und  den  Tempel  stellt  er  am  Meere  dar;  ,     ,.   (vi  v*}'.or*ti  .« 

H.  1,430.       Aasstieg  auch  Chryseis  vom  meer durchwandelnden  Schiffe. 
S.  613.       Diese  nun  führte  sofort  zum  Altar  der  weise  Gdysseus,   .  ; 
Gab  in  des  Vaters  Hände  sie  hin. 

Auch  nicht  nahe  bei  Thebe,  im  Dichter  aber  nahe;  denn  zu  Thebe, 
d.  H.  1,  365««) sagt  er,  wurde  Chryseis  gefangen.    Aber  auch  kein  Ort  KiUa 
n-368-      zeigt  sich  im  Gebiet  der  Alexandrien  auch  kein  Tempel  des  Kil- 
laiischen Apollon ;  der  Dichter  aber  verbindet  beide;  \ 

.!>■•      .  119  r  <  •      'I'    Ii'  •  *  »i. 

■?     i  i  K  '  i  .      h  .'. .'  .•      ...  ru*» A  *i't  • 

Adramyttiom  wirklich  so  genau  gewusst  haben?  Ich  zweifle  sehr,  und 
glaube,  dass  die  alte  Lesart  richtig  ist,  wenn  man  rar  nach  rj  den 
ausgefallenen  Namen  Lyrnessus  wiederherstellt,  so  dass  es  heisst: 


■  t 
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.   .   .    der  Du  Chrysa  umwandelst,  II.  i,  37. 

Sammt  hochheiliger  Killa. 

Hingegen  in  Thcbe's  Ebene  zeigt  sich  auch  Killa  nahe.  Und  die 
Fahrt  vom  Kilikischen  Chrysa  zum  Schiffstande  von  etwa  sieben- 
hundert Stadien  erfordert  ungefähr  einen  Tag,  in  welcher  Zeit 
Odysseus  die  Schiffreise  zu  machen  scheint  Denn  ausgestiegen 
bringt  er  sogleich  dem  Gotte  das  Opfer  dar,  und  bleibt  dort,  da 
die  Nacht  einbricht;  früh  Morgens  schifft  er  ab.  Von  Hamaxitos 
hingegen  ists  kaum  e)der  dritte  Theil  jener  Entfernung,  so  dass  e.  §.48  a.E. 
Odysseus  nach  verrichtetem  Opfer  desselben  Tages  zum  Schiff- 
stande zurückfahren  konnte.  Um  des  Killaiischen  Apollons  Tem- 
pel ist  auch  des  Killos  Denkmal ,  ein  grosser  Erdhügel.  Man  nennt 
Killos  des  Pelops  Wagenführer,  welcher  diese  Gegenden  be- 
herrschte, und  von  welchem  vielleicht  Kilikia  benannt  wurde,  oder 
umgekehrt 

§.  64. 

Bestätigung  des  Beinamens  Sminthcus  durch  ähnliche  Beinamen 
anderer  Gottheiten. 

Die  Geschichte  also  von  den  Tenkrern  nnd  Mausen,  von  wel- 
chen der  Name  Smintheus  kommt,  weil  sminthoi  die  Mäuse  sind, 
müssen  wir  *)  dorthin  verlegen.  Diese  von  Kleinlichem  entnommene  a.  §.  48. 
Benennung  aber  bestätigt  man  durch  einige  ähnliche.  So  werde  bei 
den  Oitaiern  ein  von  den  ^pornopes  oder  Heuschrecken,  welche 
Jene  kornopes  nennen,  benamter  Herakles  Kornopion  verehrt, 
wegen  der  Befreiung  von  den  Heuschrecken ;  Jpoktonos  aber,  d.  i. 
der  Wurmtödter,  b)bei  den  am  2)Mimas  wohnenden  Erythraiem,  b.xiV,  1,33. 


1)  Die  von  Xyl.  aus  Eustath.  zu  IL  1,  39,  S.  26  hergestellte  und 
Ton  Allen  behaltene  Lesart  naqvonmv  —  xoQVOitag  —  KogvomcSva 
(denn  Guar.  Aid.  u.  Hopp,  zeigen  movcoikbv  —  v.covoxas  —  Kavrj- 
-TTtäiva)  ist  gewiss  die  richtige  und  fast  allgemein  die  handschriftliche. 
Dagegen  glaubt  Politus  (in  Eustath.  I.  c.  T.  I,  p.  74),  die  Heuschre- 
cken, 3tuQV07Cts>  seien  nur  aus  der  nachher  folgenden  Nachricht  von 
den  Böotern  hierher  gekommen,  und  will  xtaveonew  —  xwqvcoiiccs  — 
KwQvwTtLuyva  lesen,  und  das  nun  unstatthafte  Wort  dnoiStav ,  welche« 
wirklich  in  einigen  Hdschr.  fehlt,  weglassen.  Zwei  Gegengründe  wi- 
derlegen diese  Ansicht  und  Lesart.  Tzschucke  zuerst  führt  an,  das» 
auch  die  Attiker  nach  Pausan.  1 ,  24 ,  8  einen  Herakles  JlaQvonios 
(Heuschreckentödter)  hatten,  wofür  die  Oetäer  in  ihrer  Mundart  Kor- 
nopion sprachen;  und  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  sagt,  dass  die  Mücken  und 
ein  Mückentödter  hier  unstatthaft  sind,  wo  nur  von  schädlichen  und 
zur  Landplage  werdenden  Thieren  die  Rede  sein  kann,  und  in  den 
übrigen  Beispielen  wirklich  ist. 

2)  Die  bis  auf  Kor.  gebliebene  Lesart  tbv  Msliovvrcc  ist  ein  all- 
gemein handschriftlicher  Fehler}  denn  dies  Wort  bedeutet  nichts.  Sehr 
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weil  er  die  den  Weinstock  anfressenden  Nagewürmer ,  die  ipas, 
vernichtete ;  und  wirklich  finde  sich  nur  bei  jenen  Erythraiem  die- 
ses Thier  nicht  Ferner  haben  die  Rhodier ,  welche  die  eryribe,  d. 
i.  Weizenbrand,  er ythibe  aussprechen ,  in  ihrem  Gebiet  einen  Tem- 
pel des  Apollon  Erythibios.  Bei  den  Aiolern  in  Asia  wird ,  weil  die 
Boioter  die  purnopes,  d.  i.  Heuschrecken,  pornopes  nennen,  )ein 
Monat  Pornopion  genannt,  Und  dem  Apollon  Pornopion  ein  Opfer- 
•  fest  angestellt 

§.  65  —  66. 

Adramyttium,  Astyra,  Thebe.   Die  Adramyttener  Diodorus  und 

Xenokles. 

§.  65.  Die  Landschaft  um  Adramyttion  gehört  zu  Mysia; 
ehemals  stand  sie  unter  den  Lydern ,  und  noch  jetzt  nennt  man  zu 
Adramyttion  ein  Lydisches  Thor,  weil  Lyder,  wie  man  sagt,  die 
Stadt  gegründet  haben.    Zu  Mysia  rechnet  man  [auch]  den  nahen 

a.  §. 61. Flecken  Astyra;  einst  ein  Städtchen,  Ä)wo  in  einem  Haine  der 

Astyrenischen  Artemis  Tempel  stand,  welchem  die  näher  benach- 
barten Antandrier  mit  grosser  Verehrung  vorstanden.    Die  Entfer- 

b.  §.  63.nung  vom  b)  alten  Chrysa,  wo  der  Tempel  gleichfalls  im  Haine 

stand,  beträgt  zwanzig  Stadien.  Dort  ist  auch  die  Achillische 
S.  Gl 4.  Schanze.  Landwärts  aber  bei  fünfzig  Stadien  liegt  das  verödete 
11.6,  396.  Thebe,  welches  der  Dichter  unter  den  waldigen  c) Piakos  setzt; 
aber  weder  ein  Piakos  noch  Plax  findet  sich  dort,  noch  liegt  ein 
Wald  darüber,  wiewohl  an  der  Ide.  Von  Astyra  ist  Thebe  gegen 
siebenzig  Stadien  entfernt,  von  Andeira  sechszig.  Alle  diese  Na- 
men bezeichnen  verödete  oder  schlecht  bewohnte  Orte ,  oder  auch 
Winterströrae;  sie  sind  aber  berühmt  worden  durch  die  alten  Ge- 
schichten. 


getroffen  emendirte  Höhten,  ad  Ortel.  p.  119  Mipavxct,  unter  wel- 
chem Berge  das  Erythrai  Ioniens  lag,  wie  auch  Str.  XIV,  1,  33 
sagt.  Und  Tzs.  führt  aus  Pausan.  VII,  5,  3  den  Tempel  des  Hera- 
kles zu  Erythrai  an.  —  Nachher  ist  mit  Kor.  yivto&ai  statt  ysvio&at 
zu  lesen ;  denn  nicht  fuissc,  sondern  ewe  ist  hier  richtig. 

1)  Das  verdorbene  filang  der  älteren  Ausg.,  wofür  einige  Hdschr. 
fivg  ng1  andere  ftvaav  ti$  zeigen,  Toup  aber  pvla  rtg  (wieder  die 
unschädliche  Fliege)  wollte,  hat  schon  Kas.  sehr  gut  in  fttig  ng  be- 
richtigt. Uebrigens  ist  das  handschriftliche  ndgvonctq  richtig,  die  ge- 
meine Lesart  noQvonaq  aber  falsch;  dcnnStrabo  will  die  abweichend« 
Aussprache  der  Böoter  bezeichnen,  welche  noqvontg  sprachen  statt 
naQvoTteg.  Das  ovzto  ist  also  durch  itoovoitas  zu  erklären,  und  Por- 
nopion war  unrichtige  Aussprache  statt  Parnopion,  Heuschreckentödter. 
A «-Ii n liehe  Umbieguiigen  gewisser  Namen,  namentlich  uordalis  statt  par- 
dalis,  vgl.  anten  in  A.  f ,  6. 
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§.  66.  Assos  aber  und  Adramyttton  sind  beträchtliche  Städte. 
Adramyttion  traf  im  Mithridatischen  Krieg«  ein  Unglück.  Denn 
der  Feldherr  Diodoros,  welcher  zugleich  ein  Weltweiser  aus  der 
Akademie  zu  sein,  wie  auch  Rechtssachen  zuffulireu,  und  die 
Kunstberedtsamkeit  zu  lehren  sich  anmasste,  ermordete,  um  dem 
Könige  sich  beliebt  zu  machen ,  den  Rath  seiner  Mitbürger.  Er 
reisete  darauf  mit  dem  Könige  nach  Pontos ;  als  jener  aber  gestürzt 
war,  büsste  er  den  Beleidigten  die  Strafe.  Denn  allseits  von  vie- 
len Anklagen  angegriffen  starb  er ,  die  Schande  nicht  ertragend, 
in  meiner  Vaterstadt  des  schimpflichen  Hungertodes.  Ein  gebor- 
ner  Adramyttener  war  auch  der  ausgezeichnete  Kunstredner  Xeno- 
kles,  zwar  in  d)der  Asiatischen  Eigen thüinlichkeit,  aber  ein  Kam-  Ü.X1V,  1,41. 
pfer,  wie  je  einer;  unter  andern  sprach  er  vor  dem  Käthe  zu 
Rome  für  Asia,  als  es  der  Begünstigung  des  Mithridates  beschul- 
digt war. 

§.67. 

Orte  zwischen  Adramyttium  und  dem  Kaikas;  der  Sumpf  Sapra, 
der  Fl u  ss  fiuenus;  Eläa  jenseit  des  Kalkus. 

Bei  Astyra  ist  ein  erdschlundiger  Sumpf  des  Namens  Sapra, 
«Jer  Faule ,  welcher  an  einem  felsenrauhen  Ufer  des  Meeres  seinen 
Ausbruch  hat.  Unterhalb  Andeira  ist  ein  heiliger  Tempel  der  An- 
deirenischen  Göttermutter,  und  ein  unterhöhlter  Erdgang  bis  Pa- 
laia.  Palaia  nämlich  ist  ein  von  Andeira  hundert  und  dreissig  Sta- 
dien eutfernter  Wohnort  dieses  Namens.  Den  Hohlgang  entdeckte 
ein  in  die  Mündung  gefallener  Ziegenbock ,  welchen  am  folgenden 
Tage  der  zufällig  zum  Opfer  kommende  Hirte  bei  Andeira  wieder- 
fand. Atarneus  war  der  Zwangherrnsitz  a)des  Hermeias.  Danna.§.  57. 
folgt  Pitäne,  eine  Aiolische  Stadt,  mit  zwei  Häfen,  und  der  vor- 
beifliessende  Euenos,  von  welchem  eine  Wasserleitung  den  Adra- 
myttenern  zugeführt  ist.  Aus  Pitane  war  der  Akademiker  Arkesi- 
laos,  Zenons  des  Kitiers  Mitschüler  bei  Poltfmon.  Auch  heisst  bei 
Pitane  ein  Ort  am  Meere  Atarneus  unter  Pitane,  der  Insel  ^Elaiussa 


1)  Die  gemeine  Lesart  xarce  tjjv  xaXovfiJvrjv  vrjaov  l%ovauv  be- 
deutet nichts.  Das  letzte  Wort,  welches  einige  Hdschr.  weglassen, 
ist  verdorben.  Man  erwartet  den  Namen  der  Insel,  welcher  uach  Pal- 
mer, ad  Gr.  auet.  p.  341,  'EUovoa  (richtiger  'Elcttovooa)  sein  soll, 
weil  Plin.  V,  38,  eine  Aeolische  Insel  Elacussa  nennt.  Zwar  passt  die 
I^age  nicht,  da  Plin.  sie  iuxta  Smyrnam  setzt;  doch  ist  den  Angaben 
dieses Geograpbeu  nicht  immer  zu  trauen.  Auch  bewahrscheiulicht  die 
Nachbarschaft  der  Stadt  Elaia  ein  solchnamiges  Inselcben,  und  ich 
nehme  sie  mit  Tzsch.  einstweilen  au.  Koray  aber  schreibt,  diese  Be- 
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gegenüber.  Man  sagt,  dass  in  Pitane  die  Ziegel  auf  dem  Wasser 
schwimmen ,  wie  [solches]  auch  in  Tyrrhenia  a)  eine  gewisse  Erde 
erleidet;  denn  die  Erde  ist  leichter  als  das  Wasser  8)  gleiches  Rau- 
mes, so  dass  sie^fcon  ihm  getragen  wird.  Und  in  lberia  erzählt 
S.  6l5.Poscidonios  aus  efner  gewissen  Thonerde,  womit  man  das  Silber- 
geschirr reinigt ,  gebrannte  und  auf  Wasser  schwimmende  Ziegel 
gesehen  zu  haben.  Bei  dreissig  Stadien  jenseit  Pitane  ergiesst  sich 
b.  xn,  8,  S.der  Kaikos  b)in  den  Elaitischen  Busen.  Am  Ufer  jenseit  des  Kali- 
kos ,  zwölf  Stadien  vom  Flusse ,  liegt  Elaia ,  gleichfalls  eine  Aio- 
lische  Stadt,  und  Hafenort  der  Pergamener,  hundert  und  zwanzig 
Stadien  von  Pergamon  entfernt. 

§.  68. 

Das  Vorgebirge  Kane  und  die  Stadt  Kanai;  jenes  heisst  auch 
Aiga,  Ziegenfell,  wofür  Einige  unrichtig  Aix,  und  im  Accusatir 
Aiga,  die  Ziege,  sprechen  und  schreiben. 

Dann  folgt  bei  hundert  Stadien  das  dem  Lekton  entgegen- 
ragende und  den  Adramyttenischen  Busen,  wovon  auch  der  Elai« 
a.  §.2  n  6. tische  ein  Theil  ist,  bildende  Vorgebirge  *)Kane.    Kanai  aber  ist 


jrichtignng  nicht  zulassend ,  mit  zwei  Lücken :  x.  x.  xalovfitvr]v  

vrjoov  liovöav,   deren  Ergänzung  ich  ihm  selber  übet- 

lasse. 

2)  Der  Satz  xafrdmQ  —  vt}g\<s  ninovQ-s  ist,  wie  Kor.  anmerkt, 
incorrect ,  und  raüsste  oäe?  —  vrjalg  xig  «. ,  oder  auch  xcc&aittQ  vf- 
cLq  xig  xovxo  n.  heissen,  um  den  Sinn  zu  geben:  welches  oder  wie 
solches  eine  Insel  in  Tyrrhenia  erleidet.  Aber  wie  passt  eine  Insel 
zwischen  die  Ziegel  und  die  Thonerde?  und  warum  nur  eine,  da  die 
Alten  solcher  Inseln  mehre  erwähnen?  Ueberdics  ist  an  den  schwim- 
menden Inseln  der  Alten  nicht  viel  Wahres,  und  schon  Herodot.  II, 
156  bezweifelte  sie,  wiewohl  allerdings  aus  Schilf,  Gestrüpp«  und 
leichter  Erde  solche  Naturspiele  sich  zuweilen  erzeugen  mögen.  VgL 
Kas.  Note,  und  Ukerts  Geogr.  d.  Gr.  u.  Rom.  II,  i ,  S.  56.  Hier 
aber  ist  die  Insel  desto  unwahrscheinlicher,  da  zu  ihrer  Erklärung 
nur  Erde  genannt  wird.  Daher  nehme  ich  Korans  Emendation  an: 
xct&dnsQ  —  yrj  riq  xovxo  niitov&e.  Die  Stelle  war  yermuthlich  so 
unleserlich,  dass  der  Abschreiber  zwei  Wörter  falsch,  and  das  dritte 
gar  nicht  las. 

3)  Die  allgemeine  handschriftliche  Lesart,  auch  in  der  Epit, 
tmcoyxov  ist  ein  verdorbenes  Wort.  Erträglicher  wäre  laoyxov,  von 
gleichem  Umfang.  Aber  die  wahre  Lesart  gibt  Kor.  iniaov  optov, 
urqualis  voluminis.  —  Am  Ende  dieses  Paragraphen  ziehe  man  xal 
ttyxij  zu  AiohxT],  und  setze  das  Komma  dahinter,  damit  der  verkehrte 
Sinn  verschwinde,  dass  Pergamum  ausser  EUU  noch  andre  Hafenorte 
gehabt  habe. 
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ein  Städtchen  der  Lokrer  b)aus  Kynos,  und  liegt,  den  südlichsten b.  X,  t, 
Landspitzen  der  Insel  Lesbos  gegenüber,  in  Kanaia.    Diese  Land- 
schaft erstreckt  sich  bis  zu  den  Inseln  c)Arginussai  und  jenem  c.  A.  2, 
darüber  liegenden  Vorgebirge.    Einige  nennen  dasselbe  ^Aijgä, 
gleichnamig  dem  Thiere  aix ,  die  Ziege ;  man  rauss  aber  die  zweite 
Silbe  lang  Aigän  aussprechen,  wie  alctän,  die  Küste,  und  archän, 
den  Anfang.    Denn  so  war  auch  der  ganze  Berg  benannt,  welcher 
jetzt  Kane  und  d)  Kanai  heisst.    Bings  um  den  Berg  gegen  Mit-  d.  §.  2. 
tag  und  Abend  ist  das  Meer;  gegen  Morgen  aber  liegt  unter  ihm 
des  Kaikos  Ebene,  gegen  Norden  Elaitis.    Der  Berg  selbst  und 
an  sich  ist  ziemlich  zusammengeengt,  aber  er  neigt  sich  dem 
Aigaiischen  Meere  entgegen,  von  welchem  ihm  auch  der  Name 


1)  Die  Schreibung  der  älteren  Ausg.  bis  auf  Tzsch. ,  Ätya ,  war 
richtig.  Dieser  aber,  welcher  den  Sinn  der  Steile  nicht  gefasst  hat, 
schreibt  Aiycct  weil  nachher  Alyüv  folge.  Nämlich  das  Vorgebirge 
Kane  mitsammt  dem  ganzen  Berge,  woran  es  hängt,  hiess  früher  in 
Dorischer  Form  Alya  (für  Atyirj  u.  Alyrj ,  das  Ziegenfell),  welches 
den  Accusativ  Alyäv  gibt.  Einige  aber,  namentlich  Artemidorus,  wel- 
chen auch  Steph.  Byz.  in  Alya  (man  schreibe  Atyä,  wie  auch  in  der 
Epit.  Strab.  statt  cuyci)  deshalb  tadelt,  nannten  und  schrieben  es  im 
Accusativ  Atyä,  als  ob  der  Name  vom  Nominativ  ai|,  die  Ziege,  kä- 
me, welchen  Nominativ  Stephanus  bei  Artemidorus  ^  fand ,  indem  er 
sagt:  'AQTiuidcoijot  61  a?£  fins  rrjv  sv&uav ,  ovx  ävakoyoaq.  Folg- 
lich war  in  unsrer  Stelle  Alya  richtige  Schreibung,  die  auch  Kor.  be- 
halten hat,  und  schon  die  meisten  Hdschr.  zeigen,  und  ohne  welche 
die  Gleichnamigkeit  mit  a?£  nicht  Statt  fände.  Aber  diese  Schreibung 
und  Aussprache  tadelt  Strabo  als  unrichtig ;  denn  der  Accusativ  sei 
mit  langem  äv  zu  sprechen.  Zur  Erläuterung  fügt  er  die  beiden  Wör- 
ter dxtäv  und  aQ%äv  hinzu,  welche  mit  dem  Circumflex,  wie  die  Ausg. 
sie  zeigen,  Pluralgenitive  sind,  und  folglich  nicht  den  Singularaccusa- 
tiv  alyüv  erläutern.  Da  der  Casus  aber  die  Hauptsache,  die  Ueber- 
cinstimmung  des  Accents  hingegen  hier  nur  Nebensache  ist  (denn  der 
Dorische  Accusativ  auf  ccv  ist  eben  so  wohl  lang,  als  der  Genitiv  auf 
wv),  so  schrieb  Strabo  gewiss  die  Accusative  dv.xäv  und  ä<t%av ,  und 
Hess  beide  Beispiele  im  Accente  hinken.  Besser  freilich  hätte  er  zu- 
sammengezogene Wörter ,  als  alya  selbst  ist ,  gewählt ,  wie  avxav,  fi- 
cum,  ßoQgäv ,  boream  ,  yaXäv ,  mustelam ,  damit  auch  der  Accent  zu- 
träfe. Demnach  schreibe  ich  —  Alyüv,  d>g  dxräv  nal  üq%uv ,  und 
habe  auch  in  der  Uebersetzung  die  Verschiedenheit  des  Accents  be- 
zeichnet. Tzschucke  merkt  an,  dass  die  hiesige  Stelle  von  Comtan- 
tin.  Porphyrog.  de  them.  /,  IT  wiederholt  werde;  vermuthlich  ist  dort 
die  Schreibung  eben  so  fehlerhaft ,  als  im  Strabo  selbst.  Wenn  übrigens 
Kor.  am  Ende  dieses  Paragraphen,  wo  Atyä  als  Nominativ  richtig  ist, 
wieder  den  falschen  Accusativ  Alya  schreiben  will,  so  irrt  er  sehr; 
denn  alsdann  würde  auch  Sappho  den  Namen  falsch  betont  haben, 
wovon  dort  keine  Spur  ist.  Kr  wurde  vermuthlich  durch  den  falschen 
Infinitiv  xadqofru  verführt.   Vgl.  Aura.  2. 
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ward;  späterhin  2)  nannte  man ,  wie  Sappho  sagt,  nur  das  eigent- 
liche Vorgebirge  Aigä,  das  übrige  Kane  und  Kanai. 

* 

§.  69. 

Teuthrania,    benannt  von  Teuthras;  beiläufig  die  Fabeln  von 
Auge  und  Telephus. 

Zwischen  Elaia  und  Pitane  und  Atarneus  nnd  Pergamon  liegt 
diesseit  des  Kaikos  Teuthrania,  von  keinem  jener  Orte  über  sie- 
benzig  Stadien  entfernt.  Dort  nennt  die  Sage  den  Teuthras  Ku- 
a.§.  8.  nig  der  Kiliken  und  *)Myser.  Euripides  erzählt,  dass  von  Aleos, 
der  Auge  Vater,  als  er  ihre  Entehrung  durch  Herakles  entdeckte, 
Auge  mitsammt  dem  Knaben  Telephos  in  einen  Kasten  gelegt  ins 
Meer  geworfen  wurde.  Durch  Athena's  Fürsorge  aber  wurde  der 
hinüberschwimmende  Kasten  in  des  Kaikos  Münduug  angetrieben, 

b.  XII,  8,  §.  b)  worauf  Teuthras  die  Unglücklichen  aufnahm ,  und  die  eine  zur 
2     *•      Gattin,  den  andern  zum  Sohne  machte.    Dieses  ist  freilich  Fabel; 

doch  muss  irgend  ein  am  lerer  Zufall  veranlasst  haben,  dass  des  Ar- 
kaden Tochter  dem  Könige  der  Myser  verheirathet  wurde,  und  ihr 
Sohn  sein  Königreich  erbte.  Genug ,  man  hat  geglaubt ,  dass  so- 
wohl Teuthras  als  Telephos  das  Land  um  Teuthrania  und  den  Kai- 
kos beherrschten.  Der  Dichter  aber  erwähnt  dieser  Geschichte 
nur  mit  Wenigem: 

Od.  11,521.       Nur  wie  er  Telephos  Sprossling,  den  Held  Eurypylos  siegreich 
Niedergestreckt  mit  dem  Schwert,  und  umher  der  Waffeogcfährtea 
Viele  verbluteten,  tapfre  Keteier,  ob  Weibergescheukea ; 

S. 016. vielmehr  ein  Räthsel  uns  vorlegend,   als  Verständliches  redend. 

c.  A.  S,  2.  Denn  weder  wissen  wir,  für  welche  Menschen  wir  r)die  Keteier 
X,v»  4»  §•  nehmen  sollen,  noch  verstehen  wir  jenes  „ob  Weibergeschenken w; 
23 u. 28.     aker  ||gg]|  jjje  Schriftkundigen  ersinnen,  indem  sie  Fabeln  vor- 
tragen, vielmehr  nur  leere  Worte,  als  sie  die  Fragen  lösen. 

* 

§.  70. 

Des  Eurypylus  Gebiet  war  am  KaTkus,   welcher  am  Temnu* 
quillt,  und  den  Mysius  aufnimmt. 

Lassen  wir  also  Dieses,  und  halten  uns  an  dem,  was  mehr 
im  Klaren  ist;  nämlich  dass  nach  Homeros  in  den  Gegenden  am 


2)  In  den  Worten  Atyä  xtxlijofrai ,  tag  Saittpco  q>rjct ,  steht  w- 
xlrja&ai  ohne  grammatische  Recttou.  Es  muss  yJxlrjrca  heissen.  Man 
kann  auch  ohne  ms  schreiben  Atyav  tceKlfj<s^oci  Zctitqxo  01701.  —  Vor- 
her hatte  Tzsch.  mit  x«#'  avro  auch  das  unnütze  und  uahandschrift- 
liclie  xal  vor  inl  tu  AlyaXov  weglassen  sollen. 
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Kaikos  Eurypylos  geherrscht  zu  haben  scheint,  so  dass  vielleicht 
auch  *)  ein  Theil  der  Kiliken  unter  ihm  stand ,  welche  dann  nicht a-  §• 
nur  b)zwei,  sondern  wohl  drei  Herrschaften  bildeten.  Diese  Ver-b.  §.  "u.  60. 
muthung  begünstigt  der  Umstand ,  dass  in  Elaitis  ein  winterstrom- 
äluiliches  Flusschen  ^Ketios  gezeigt  wird;  dieses  fällt  in  einen  an- 
dern ähnlichen  Bach,  und  wieder  in  einen  andern,  bis  alle  im  Kai- 
kos enden.  Der  Kaikos  aber  strömt  nicht,  wie  Bakchylides  sagt, 
von  der  Ide;  2)und  eben  so  [unwahr]  sagt  Euripides,  dass  Mar- 
syas 

.    .    .    die  weitberühmte  Stadt 
Kelainai  dort  an  Ide's  letzten  Höhn  bewohnt. 

Denn  Kelainai  ist  weit  von  der  Ide,  weit  aber  auch  des  Kaikos 
Quellen;  denn  diese  zeigen  sich  in  einer  Ebene.  Das  Gebirge 
Temnon  ist  es,  welches  diese  und  die  so  genannte  bb) Ebene  Apia's  bb.Puhb.  V, 
scheidet,  die  im  Mittenlande  über  der  Ebene  Thebe's  liegt.  Aus77« 
dem  Temnon  fliesst  der  in  den  Kaikos  unterhalb  seiner  Quellen 
sich  ergiessende  Fluss  Mysios;  und  hierauf  deuten  Einige  jene 
Worte  des  Aischylos  am  Eingange  der  Vorrede  in  den  Myr- 
midonen : 

Io  Kaikos,  io  du  Myslscher  Erguss! 

Unweit  der  Quellen  liegt  der  Flecken  GergTtha,  wohin  Attalos 
c)die  Gergithier  in  Troas  verpflanzte,  nachdem  er  ihren  Orte.  §.  io. 
zerstört  hatte. 


1)  Statt  Krjrsiov  lese  ich  mit  Kor.  aus  einigen  Hdschr.  der  Epit. 
Guar.  u.  den  allsten  Ausg.  Kqxiov ,  welche  Form  ich  für  den  Fluss 
mit  Tzsch.  für  richtiger  halte.  Von  ihm  hiessen  dann  die  Bewohner 
der  Umgegend  Keteier. 

2)  Man  liest  allgemein  und  ohne  Anstoss:  ov&'  to|  EvQtnidriS 
top  MccQövav  (prjai  — .  Aber  das  ov&'  bedeutet  hier  nichts,  und  hat 
nicht  einmal  grammatische  Verbindung.  Strabo  will  beiläufig  einen 
ähnlichen  geographischen  Irrthum  von  Kuripides  anfuhren,  welcher  die 
Residenz  des  Marsyas  Kelainai  (vgl.  B.  XII,  8,  15)  gleichfalls  an  die 
Ide  versetzt.  Wollte  er  also  mit  ov&  einen  dem  vorhergehenden  ähn- 
lichen Satz  machen,  so  musste  er  fortfahren:  ovQ-'  ecl  Khlaivai  rij 
"Idfi  itQoCKfivrcci ,  cog  etc.;  aber  er  konnte  auch  kürzendes  Eoripides 
Angabe  geradezu  für  unwahr  erklären,  und  sagen:  ov[zdXrj\&d>q  Ev- 
QintÖTjg  tov  M.  <p. ,  so  dass  im  Texte  die  vier  eingesetzten  Buchsta- 
ben verloren  gegangen  sind.  Noch  kürzer  könnte  man  auch  schrei- 
ben: na&cbg  Evq.  etc.  wenn  nicht  vorher  Tta&UTttQ  ffo^xf  B.  stände. 
—  Sodann  ziehe  ich  die  Worte  raff  öioavonaafisvccg ,  welche  in  den 
Ausg.  dem  Verfasser  beigelegt  werden,  als  halben  Vers  zum  Bruch- 
stücke des  Euripides,  für  welchen  das  hier  nur  schmückende  Beiwort 
besser  passt,  als  für  den  Geographen. 


Zweiter  Abschnitt. 


Beschreibung  der  Insel  Lesbos  nebst  den  kleinen  umliegenden 
Inseln. 

§.  1  —  2. 

Lesbos,  ein  Aeolisches  Hauptland.    Lage,  Grösse,  Entfernungen. 

s  Vorgebirge  Sigria  und 


Mitylene  Hauptstadt;  sodann  Methymna,  die 
Malia,  und  die  Argini 


§.1.    Da  die  einer  ausfuhrlichen  Erwähnung  würdige  Insel 
Lesbos  der  Küste  von  Lekton  bis  Kanai  gegenüber  sich  hinstreckt, 
auch  noch  kleine  Inseln ,  einige  auswärts ,  andere  in  der  Meerenge 
zwischen  ihr  und  dem  Festlande  sie  umgeben ,  so  ists  jetzt  Zeit, 
von  diesen  zu  reden ;  denn  auch  diese  sind  Aiolisch ,  Lesbos  aber 
a.  A.  I,  3 ;  gewissermassen  sogar  a)  aller  Aiolischen  Städte  Hauptstadt  Wir 
£'  a3'  °*c    beginnen  da,  von  wo  wir  auch  die  b)  entgegenliegende  Küste 
durchwanderten. 

§.  2.  Schifft  man  nämlich  von  Lekton  gegen  Assos ,  so  ist 
am  nordlichen  Vorgebirge  Sigrion  der  Anfang  des  Landes  Lesbos. 
Dort  etwa  liegt  auch  die  Lesbische  Stadt  Metbyrana,  sechszig 
c  A.1,5  51.  Stadien  von  der  Küste  zwischen  °)Polymedion  und  Assos.  Da  der 
Umfang,  welchen  die  ganze  Insel  ausfüllt,  tausend  und  hundert 
Stadien  beträgt ,  so  verhalten  sich  die  einzelnen  Weiten  folgender- 
massen:  Von  Methymna  zum  südlichsten  Vorgebirge  Malia,  wo 
gerade  Kanai  der  Insel  entgegenliegt  und  gleichsam  anhängt ,  hat 
S. 617. man,  die  Insel  zur  Rechten  behaltend,  dreihundert  und  vierzig 
Stadien;  von  dort  bis  Sigrion,  welches  die  Länge  der  Insel  ist, 
fünfhundert  und  sechszig;  dann  bis  zum  Gebiet  Methymna^  zwei- 
hundert und  zehn. 
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Mihi  WM»,  die  grösste  Stadt,  liegt  zwischen  Mcthymna  und 
Malia ,  von  Malia  siebcnzig  Stadien ,  von  Kanai  hundert  und  zwan- 
zig entfernt,  und  eben  so  weit  von  den  d)  Arginussen.  Dies  sind  d.  A.  1, 68. 
drei  nicht  grosse,  dem  Festlande  nahe  und  vor  Kanai  liegende  In- 
seln. Zwischen  Mitylene  und  Methymna  beim  Flecken  Aigciros 
des  Methymnischen  Gebiets  ist  die  Insel  am  schmälsten,  indem 
sie  zur  Pyrrhischen  Meerenge  nur  zwanzig  Stadien  Uebergang  hat. 
Pyrrha  aber  liegt  an  der  westlichen  Seite  von  Lesbos,  hundert 
Stadien  von  Malia.  Mitylene  hat  zwei  Häfen;  der  südliche  e)ver-e. XIV, 2,25. 
schlossene  l)[fasst  dreissig]  Dreiruderer  und  fünfzig  Fahrschiffe, 
der  nordliche  ist  gross  und  tief,  und  durch  einen  Damm  gedeckt. 
Vor  beiden  liegt  ein  Inselchen ,  welches  einen  daselbst  angebaoeten 
Theil  der  Stadt  enthält.  Ueberhaupt  ist  Mitylene  mit  Allem  wohl 
versehen. 

<         *      i     >    .    i     .  i'.      iw    ii  i  .      t  m 

v  •  I  i  '".■•./:  •       ,  \    t     !•  ,*    »       .  /  . 

Berühmte  Mitylener,  deren  Einige  sich  zu  Zwangherren  amVär- 
Der  Cfcschichtsehrelber  Theophanes ,  Freund  des  Pompejus. 

•  ■■     S  4  •*•■*#     .•       I  »I       '  /  '  .  ,*l 

Sie  hatte  vor  Alters  berühmte  Mänucr,  nie  PlUakos,  a) einen«.  A.  1,  88 
der  sieben  Weisen,  und  den  Dichter  Alkaios  nebst  seinem  Bruder Q»  39« 


1)  Man.  liest :  cov  6  v6tto$  xl? «rro  ^  ttfiifoüii ,  xtti  ^etvol  (die  51- > 
teren  *ul  h'  vccvel  fehlerhaft)  izührj%(fvxu ,  kptorwti  rniyfntttd  clausus 
triremibxt»  ei  L  navtbnij  ein? incöi't'edte 'uW' gewiss  verddybenW  Rede, 
m  •••  •  l<  !mt  das  Pridfcat  fehlt1,  'ict  dass  man  zu  den  beiden'  Dativen  mit 
Nothzwang  destinatn*   est   Oder  »Ufficit  hinzudenken  mtfSS.  Ausserdem 
fehlt  bei  .tot^ofötp  eine  Zahl;  denn  wenn  die  ZaM  der  Drefaradcrer 
unbestimmt  ist,  so 'kann  nicht  füglich  die  Zahl  der  übrigen  Schiff« 
bestimmt  sein,  welche  durch  die  Zahl  der 1  Dreiruderer  bedingt'  WW^ 
6Öer°niari  müsste  mit  Guar,  dl«  Zähl  50  auf  beide  gemeiiiöchalüich  *be- 
ziehet , 'welches  Strabo  schwerlich  will.    Er  Setzte  danim*         et  50 
trirerrihan  et  navium  capax,  beiläufig  das  fehlende  PrSdioat  ergänzend. 
Fast  eben  so  neuerlich  Plelia  {Letbiatetüm  Tiber) :  trh^timtm  fttnqiia-* 
ginta  capax,  mit  der  Emendation  ronjotxcYs  vttwlp  w*lclm< Nwr'  denr 
mcorrecten1  Ausdruck  nichf  verbessert.    Wesseling  (ad  Piud.  \tn,  79) 
vermuthet       r oirjQHidg,  xal  vcevöTa&fiov  vuvai ■  Trt^r/yxorrrt,  wie  es 
wörtlich  !h  einer  sehr  ähnlichen  Stelle,  >B.  XIV,  f,! 9,  ^gesagt'  wird" 
vom  Hafen  zu  Knidus.    Aber  eine  so  wertliche  Wiederholung  ist  un- 
wahrscheinlich.   Doch  hat  Kor.  in  der  Kr.  Leb.  diese  Berichtigung» 
angenommen  ,  in  der  Ausg.  aber  den 'gemeinen  Test1  behalten.  Wer 
die  Verdorbenheit  desselben  anerkennt,  der  wird  mir  vielleicht  be* 
stimmen,  wenn  ich  vor  TQiijQtai  eine  heimliche  Lücke  durch  TQidcxovzct 
Ixavog  iexi  ergänze,  und  lese:  cov  6  vottog  xleiatbg  [tQtuxovza  \%u~ 
vpg  iozi}  TQitjffeai,  xcti  etc.    Ein  alter  Abschreiber  versah  sich  wegen 
de«  doppelten  rot.  und  schrieb  bei  rOM?'0£o*  weiter,  anstatt  bei  ro*«-5 
vtu  torizutanren.  «t  .j" .  v   'K  ■«.,,  >i>».:.  t;  *»n 


C(H>      Dreizehntes  Bach.    Zweiter  Abschnitt. 


Antimenidas,  Von  welchem  AJkaios  erzählt,  er  habe  für  die  Baby- 
lonier  streitend  einen  grossen  Kampf  vollbracht,  und  sie  aus  ih- 
8«  I  -  ren  Nöthen  errettet;  einen  Streitheld,  wie  Jener  sich  ausdrückt, 
erlegend,  einen  Faustringer  der  Könige,  ^und  endend  die  Noth 
und  kummervoller  Leiden  Schmerz.  Mit  Diesen  blühete  auch  Sap- 
pho,  eine  wundervolle  Erscheinung!  Denn  in  dem  so  grossen  Zeit- 
räume menschlichen  Denkens  ist  unsers  Wissens  keine  in  der  Dicht- 
kunst auch  nur  von  fern  Jener  vergleichbare  Frau  erschienen.  Die 
Stadt  gerieth  aber  um  diese  Zeiten  durch  Zwiespalt  unter  mehre 
Zwangherren.  Auf  diese  beziehen  sich  auch  die  so  genannten  Auf- 
ruhrgedichte des  Alkaios. 

Unter  den  Zwangherren  war  auch  Pittakos.  Alkaios  nun 
schmähte  gleicherweise  sowohl  Diesem,  wie  den  Andern,  dem 
Myrstlos,  2)dem  Melanchros,  den  Kleanaktiden  und  noch  einigen, 
wiewohl  selbst  nicht  rein  von  dergleichen  Neuerungen.  Pittakos 
bediente  sich  zwar  zur  Vernichtung  der  Machtparteien  gleichfalls 
der  Alleinherrschaft  j  aber  er  gab,  nachdem  er  jene  vernichtet 
hatte,  der  Stadt  ihre  Selbstständigkeit  Zurück.  Lange  Zeit  nach- 
her lebte  der  Kunstredner  Diophanes ;  mit  uns  dann  Potamon,  Les- 
r  ;;    nokles,  Krinagoras  und  der  Geschicbtenschreiber  Theophanes.  Der 


l)In  diesem  Bruchstücke  des  Alkaios,  welches  manches  Räthselhafte 
enthalt,  sind  die  ktzteu  Worte--  dvoXatovza  (lövov  dviav  r  dxt(ov  äno- 
nifiTtav,  unübersetzbar,  da  die  ersten  beide*  und  das  letate  keinen  Sinn  ge- 
ben, das  letzte  aber  nicht  einmal  grammatische  Verbindung  bat.  Lnt  weder 
also  Vk\m  mau  mit  Kor-  sie .  weglassen,  oder  irgend ,  einen  Versuch,,  ihnen  zu 
Verstände  zu  verhelfen,  wagen.  Das*  iu  unoTTiuniov der  Pluralgeui« 
tiv  eines  poetischen  Beiworts  zu  d%£(av  liegt ,  leidet  keinen,  Zweifel; 
also  vielleicht  . MWßototav  9  oder  *ri«t<0As  oder  .lieber,  .den.  alten 
Unch&tabeii  naher ,  -noXvTttvifuiv  ,  wie  ich  übersetze.  Auch  siebt  man 
■wohl  ,  .,daws  in,; 4iesen>  Satze,  da  Strahn  vorher  mit  eigenen  Worten 
den  Sin^v4i«*e»->ilruckstück8  angjegeben  hat,  dasjeuige  Ii -gen  wusa, 
Avas  vorher  durch  jV.  TT oj^v  ,«vso*5  ffyauüüui  angekündigt,  wurde. 
Und\at>?konntevioh</duireh  Strabon*  eigene  flülfe  auf  %dnoitiyqwct  »6- 
voih  ver<Wleni  ,!'JftemHaeh  :lo*«  ic^fl  bi#  «ein.  Anderer  es  bawer,  trifft: 
HdrtolyfrQvx*  tfo*o.v  Mm  hqIv*w%v>v.   Die  ia.der  Krtt. 

Btbli  S.  cWl  angepriesene  Aenderung  von  O.  Müller  im  Rhein, 

Hufe  fcoT«.  w*      ßa<fihjio*f  aedutox^v  dnqM^P^  M<>- 

vow  pfa*  -iiSattetv,td*tö  nifiauov ,  versteh«  ich  nicht.  Das*  übrigens 
aixoXt'jynv  bei  Dichtern  auch  transitiver  Bedeutung  gebraucht  wird, 
erhellet.«*  lApolkon.  Hhod.  /,  767?  «u'ta«  dj^lrj^tuv  i  eben 

im  .DrjyMv  selbst  in:  mehren  Stellen  Homers.  y  t 

fc)  *t>er  "btsherfge  Name  im  Texte  Mtytthxyv^  ist  wahrscheinlich 
nur  verschrieben  statt  MtltxyxQco.  Denn  so  hiess  dieser  Lesbier  nach 
Suid.  in  JltTraxog  und  Wog.'  Laert.  J,  74*  daher  schon  Simson  im 
Chron.  dd  Ol.  42 , ;  "1 ,  p.  571  MeldyxQip  zu  lesen  rieth.  Tzschucke 
verweiset  auch  auf  DoroiU.  Vmn.  erit.  p.  461. 
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letzte,  zugleich  Staatsmann,  wurde  besonder«  wegen  ^dieser  Ei- 
genschaft b)dem  Pompeji«  Magnus  befreundet,  und  half  ihm  alleb.  XI,  5,  l. 
Unternehmungen  glücklich  ausführen.  Und  so  erhob  er  auch  seine 
Vaterstadt,  theils  durch  Pompejus,  theils  durch  sich;  sich  selbst 
aber  zeigte  er  als  den  berühmtesten  aller  Hellenen.  Auch  hinter- S.  618. 
liess  er  einen  Sohn  Marcus  Pompejus ,  welchen  vorlängst  Cäsar  Au- 
gustus  zum  Statthalter  Asiens  bestellte,  und  noch  jetzt  kennen  wir 
ihn  unter  Tiberius  ersten  Freunden. 

Die  Athenaier  geführten  einst,  c)sich  mit  unheilbarer  Schande c.  Tbukyd. 
zu  bedecken,  als  sie  beschlossen  hatten,  alle  wehrhaften  Mitylenaier^'»56 
zu  ermorden ;  jedoch  stimmten  sie  um ,  und  der  Widerruf  ge-  j?g0<lor* 
langte  zu  ihren  Feldherren  nur  Einen  Tag  früher,  als  der  Befehl 

vollzogen  werden  sollte. 

•*»'•••  »  •  ♦  •  ■  . 

§.  4. 

*  i  ■ 

Die  Städte  Pyrrha,  Eressus  und  Antissa.    Noch  einige  berühmte 
Lesbier,  besonders  Theophrastus  und  Terpander. 

Die  Stadt  Pyrrha  ist  zerstört,  die  Vorstadt  aber  bewohnt 
Diese  hat  einen  Hafen  ,  von  welchem  der  Uebergang  nach  Mitylene 
achtzig .  Stadien  beträgt.    Nach  Pyrrha  folgt  Eressos,   an  einem! 
Hügel  erbant  und  zum  Meere  reichend.    Von  hier  zum  Sigrion 
sind  acht  und  zwanzig  Stadien.    Aus  Eressos  waren  Theopbrastosi 
und  Phanias,  jene  Weltweisen  aus  *)  der  Peripatetenschule  >  unda.  A.  1,54. 
Hörer  des  Aristoteles.    'Theophrastos  hiess  urspriinglich  Tyrtamos ; 
aber  Aristoteles  tonnte  ihn  Theophrastos,  d;  r.^en  göttlich  Reden'-?  /r 
den,  nicht  'Htir  um 1  des  früheren  Namens  IJebellaüt  zu  vermeiden^ 
sondern1  auch  seinen  Eifer  für  WohJredenheit  zu  bezeichnen.  Dehtf 
Aristoteles  machte  zwar  alle  seihe  Schüler  beredt ,' zum  beredtesten* 
Redner  aber  Theophrastos.  '  Zunächst  bei  Sigrion  Hegt  ffie^'&rfefr 
Hafen  habende  b)  Stadt  ÄhttssaJ;  daWMelhyirmä.    Von  hieV^wäYb.  I.  3,  is. 
A  rmii,   welcher  naptt-  de» . '  )  ii<  fodotos  FiilwJsagd  Von  Seeräubern  c.  Herod.  J, 
ins  Meer  gestürzt  auf  dem  Delhne  nach  Taiuaron  gerettet  wurde.  23  u-  24- 
Dieser  war  ein  Zithersänger.    Auch  Terpandro3  soll  ein  Tvunsüer 
in  derselben  Musik  und,  vqn,  ^elb^n,  TIi»s^fr  gewesen  neffl,,  rwel- 
cher  zuerst  statt  «br  viersaitigen  Leier  sich  der  siebenfältigen  ben> 
dftnte;  wie-  «ich  m  jenen  Hntf  zogesobriebenen  Verseif  1  gesagt' 

.  -••'.•w,  h •  * : f T •  /r  ,'toA  iba  .!•)£  -j      t  .r-.  •  •/  ••      « ',•» tfMi» *'  • 

3)  Anstatt  8iä  x$v  tfotirf*  crvtinv .  ob  virtutein  ipsam ,  lese  fch 
mit  Kor.  öV  r;  d.  ityrty,,  o*/Äönc  oirtutipt,  nämlich  dass  er  Staats-. 


Dreizehntes  Buch.    Zweiter  Abschnitt. 

Auch  der  Geschichtenschreiber  Hellanikos,  wie  auch  Kaliias,  Sap- 
pho's  und  des  Alkaios  Ausleger ,  waren  Lesbier. 


§.  6  —  6. 

Die  Inseln  Hekatonneai ;  dann  die  Insel  Pordoselene  oder 
selene;  beiläufig  andere  häusliche  Namen  derselben  Ableitung. 


•  ■  > 


B 


§.  5.  Im  Meersunde  zwischen  Asia  und  Lesbos  liegen  gegen 
zwanzig,  oder  nach  Timosthenes  vierzig  Inselchen;  sie  heissen  zu- 
sammengezogen Hekatonnesoi,  wie  Peloponnesos ,  indem  der 
Sprachgebrauch  den  Buchstaben  N  in  solchen  Namen  verdoppelt, 
wie  man  Myonnesos,  Prokonnesos  und  Halonnesos  spricht.  Die 
llekatonnesoi  also  sind  gleichsam  Apollonnesoi ,  d.  i.  Apollonsin- 
seln ;  denn  Hekatos  ist  Apollon.  Und  wirklich  wird  Apollon  längs 
dieser  ganzen  Küste  bis  gen  Tenedos  vorzüglich  verehrt,  hier 
a.A.  3,2.Smintheus,  dort  Killaios  genannt,  oder  Gryneus,  oder  noch  ^an- 
dere Beinamen  führend.  Jenen  Inseln  nahe  liegt  auch  die  Por- 
S.6l9.doseletie,  d.  i.  Furzmond,  mit  einer  gleichnamigen  Stadt  auf  ihr; 
und  voc  dieser  Stadt  eine  andere  ^grössere  Insel,  .  .  .  .  .  und 
eine  verödete  gleichnamige  Stadt,  welche  einen  Tempel  Apol- 
lon» hat        n  ^      f  * 

'!.'".$•  6.     Einige,  die  Schmutzbedeutung  gewisser  Namet. 
.  Plin.  V, scheuend,  behaupten ,  man  müsse  hier  b)  Jporoselene  sprechen;  dea 


38.  Ptol.  V,  Berg  A^pordeuon  aber  bei  Pergamon,  welcher  rauh  und  unfrucht- 
8*  bar  ist,  Asporenou,  d.  L  den  Saatlosen,  und  4ea  dortigen  Tempel 

der  Götiermutter,  Tempel  der  Asporene  uewnen.    Was  aber  sa- 
gen wir  zu  yor da [|V  das  Pa^therweibchenj  zum  Fische  taperüet,  zu 
.   ,    %er(fikf>a*  un<J  jenen  Worten  des  Simonides  j . ,   , '  i 

l  .  «ili    i  in-  In  sehr  pordakischem  -)  Gewand'  entkamen  sie, 

.►2  .n  W  V^niff  ]«rj    .  v        .  -;jT  (!  >fi  '  » "'.X  U   «"»'Oll'!  \\   •  ■ 
i.  Ii  ,    /:    ri,-     .1       -.:v\\ -.i::ijv'r  ll< 

"!  ^.M  ^er  be^icanem  'Lnae  felife  nach  (iit%av  ertiri/c  der  Nene 
der'  andern   Insel,  welcher,    da  die  Insel  sonst  nicht  erwähat  wird, > 
nicht  «rrathen,  *erdeit,jEeiufc-  Dass  Sfosabo  ihl%>  aber  .beifügte,  erfteütf 
daraus;  dass  er  ihr  eine  gleichnamige  Stadt  beilegt.    Ausser  Kor.  hat 
Niemand  den  Felder  bemerkt   N^hher  f.  fM,  lese  fchrit  Xor. 

2)  Anstatt  iuuoCMV  oder  Ifutaiv  (den  Riemen),  welche  Lesart  auch 
das  Versroaass  zurückweiset,  nehme  ich  mit  Kor.  Tyrwhitt*  gewis* 
richtige  Kmendation  stfutoiv  tya.    Mir  ,  scheint  der.  Vers  aus  der  Kr- 

^VD?d^,'b^0Ph"^  'V9Ri^S  ^^"^  5J*onJf^i 
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d.  i.  in  dorchnässten  Kleidern ;  und  zu  jenen  im  alten  Lustspiele 
irgendwo: 

.  .   .  pordakisch  ist  das  Land, 


Aristopb. 
Fried.  114  8. 


d.  i.  morastig?  Uebrigens  hat  Lesbos  von  Tenedos  und  Lemnos 
und  Chios  fast  gleiche  Entfernung  innerhalb  fünfhundert  Stadien. 


Quia  plure$  onere  degravati  perierunt.  Das  Wort  itogSccxog  aber 
konnte  ich,  wie  nachher  in  des  Aristophetnes  Worten,  nicht  übertra- 
gen, ohne  seine  Bedeutung  und  die  Ursache  seiner  Anfuhrung  zu  ver- 
nichten. Denn  nur  das  Griechische  noQÖcntog ,  von  WO0Ö17  abgeleitet, 
enthält  die  schmutzige  Zweideutigkeit,  von  welcher  eben  die  Rede  ist. 
Uebrigens  ist  die  Ableitung  falsch;  denn  rcoQdtmog  war  nur  Aeolische 
Aussprache  statt  nägdaxc  ^ ,  welches  mit  dem  Furze  noQÖrj  nichts  zu 
schaffen  hat.  In  der  Stelle  des  Aristoph.  (der  Friede,  1148)  liest  man 
jetzt  zwar  ncc^öcntov ;  doch  muss  Strabo  in  seiner  Hdschr.  tcoqScckov 
gehabt  haben.  Auf  keinen  Fall  aber  darf,  wie  Kas.  wollte,  die  hie- 
sige Lesart  nach  Aristoph.  corrigirt  werden,  wodurch  wieder  der  Sinn 
der  Worte  für  Strabons  Anführung  vernichtet  würde.  Die  Aeolier  ver- 


Beispiel* vorkamen.    nÖQdccxog  bezeichnete  also,  wie  Traodaxog,  ei- 


tauschten  überhaupt  gern  das 


schon  in  A.  1 ,  64 


sehen  Aussprache  jene  Zweideutigkeit  darin. 


II. 
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Untcrsüchnngen  über  die  Homerischen  Lelegen,  Kiliken  nnd 
Pelasger;  sodann  einige  Aeolische  Städte. 

§.  i. 

Warum  werden  die  Lelegen  und  Kiliken  nicht  im  Troischen 
Verzeichnisse  namentlich  aufgezählt? 

a.A.1,7.  Da  die  Lelegen  und  Kiliken  Ä)in  solcher  Verwandschaft  zu 
den  Troern  stehen,  so  sucht  man  die  Ursache,  warum  nicht  auch 
sie  im  Verzeichnisse  aufgezählt  werden.  Wahrscheinlich  sind  we- 
gen des  Verlustes  ihrer  Herrscher  und  wegen  der  Verwüstung  ih- 
rer Städte  die  wenigen  übrig  gebliebenen  Kiliken  dem  Hektor  un- 
tergeordnet Denn  Eetion  und  seine  Söhne  werden  schon  vor  dem 
Verzeichnisse  als  getödtet  aufgeführt: 

II.  6,414.       Erat  erschlug  mir  den  Vater  der  göttliche  Held  Achilleus; 

Dann  auch  zerstört*  er  die  schön  erbauete  Stadt  der  Kiliken, 

Dich,  hochpfortige  Thebe. 
11.  6,  421.       Sieben  Gebrüder  auch  waren  wir  dort  im  stolzen  Pallaste; 

Auch  sie  wanderten  alle  zum  Hades  am  selbigen  Tage, 

Denn  sie  alle  erlegte  der  kräftige  Held  Achilleus. 

Gleicherweise  haben  auch  des  Mynes  Unterthanen  sowohl  Herr- 
scher als  Stadt  verloren: 

II.  2,  692.       AU  er  den  Mynes  erlegt'  und  Epistrophos,    .    .  . 
H  19,  296.  ...   und  verheerte  die  Stadt  des  göttlichen  Mynes. 

Die  Lelegen  stellt  er  zwar  als  gegenwärtig  in  den  Kämpfen  dar, 
wenn  er  spricht : 

IL  10,  428.       Meerwärts  lagern  mit  Karen  Paionen,  die  Krummer  des  Bogens, 
Daun  Lelegen.  Kaukonen  zunächst  Tund  edle  Pelascerl : 
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and 


Wie  er  den  Satnios  traf,  n  14  443 

Enops  Sohn;  ihn  gebar  einst  eine  geliebte  Najade  ' 
An  Satniöeis  Gestade  dem  rinderweidenden  Enops. 

Denn  sie  waren  nicht  so*  ganz  ausgestorben ,  dass  sie  nicht  anch 
für  sich  einen  Volksbestand  bilden  konnten,  sintemal  ihr  Konig 
noch  lebte, 

Altes,  welcher  Lelegen  gebeut,  kampflustigem  Volke,  11.21,  80. 

und  ihre  Stadt  nicht  gänzlich  vernichtet  war;  denn  er  setzt  hinzu: 

Pedasos  ragende  Burg  am  Strom  Satnioeis  bewohnend.  H  21,  87. 

Aber  im  Verzeichnisse  hat  er  sie  weggelassen,  weil  er  den  Volks- S.020. 
bestand  nicht  für  genug  bedeutend  hielt,  um  im  Verzeichnisse  ein- 
geordnet zu  werden,  oder  weil  er  auch  Diese  bei  so  naher  Ver- 
wandschaft den  Unterthänigen  Hektors  beizählt.    Denn  Lykaon, 
Hektors  Bruder,  sagt: 

.   .   .   Mich  gebar  die  Hebende  Mutter  II.  21,  84. 

Nur  zu  baldigem  Ziele,  Laothoe,  Tochter  des  Greises 
Altes,  welcher  Lelegen  gebeut,  kampflustigem  Volke. 

Dieses  also  erlaubt  nur  solche  Wahrscheinlichkeitsrede. 

§.  2. 

Wie  weit  erstreckten  sich  Kiliken  und  Pelasger?  Und  welche 
von  drei  Larissen  ist  die  Pelasgische  beim  Dichter  ¥ 

> 

Nur  Wahrscheinliches  reden  heisst  es  auch,  wenn  Jemand 
beim  Dichter  die  genaue  Grenze  sucht,  bis  zu  welcher  sich  die  Ki- 
liken und  Pelasger,  wie  auch  die  zwischen  denselben  dem  Eury- 
pylos  unterthänigen  so  genannten  a)  Keteier  erstreckten.    Ueber  a.  A.  1,  69. 
die  Kiliken  und  des  Eurypylos  Unterthanen '')ist  das  Wahrschein- XIV,  4,  28. 
liehe  angeffihrt,  wie  auch,  da3»*e  gröartentheUs  >)  durch  die  Ge- $■ 

l)  In  den  Worten  —  ra  «fpl  röv  Kdi%ov  /uiXiüTtt  ittQutovvToci 
ist  ra  fehlerhaft.  Da  iteQccrovvTcct  Passiv  ist,  so  würde  der  Sinn  sein, 
die  Gegend  um  den  Kaikus  wird  ^durch  die  Kiliken)  begrenzt.  Aber 
dagegen  sträubt  sich  nicht  nur  die  Auslassung  der  Kiliken,  sondern 
anch  das  unrichtige  m qutovvtccl  statt  nsQatovrcu  ,  wie  Kor.  zur  Fr. 
Ueb.  stillschweigend  schreibt,  und  zugleich  tu  entweder  in  xavra 
verwandeln,  oder  lieber  weglassen  will.  Er  Hess  sich  wohl  durch 
Guarinus  falsche  Uebersetzung  verführen :  et  quod  Caicus  maximc  haec 
terminal.  In  seiner  Ausg.  hingegen  behält  er  «« quxovvtcci ,  und  be- 
zeichnet ra  als  verdächtig.  Strabo  will  sagen,  dass  die  Kiliken  haupt- 
sächlich durch  die  Gegend  am  Kaikus  begrenzt  werden,  welches  er 
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c  A.  1,  GO.gemlen  c)am  Kaikos  begrenzt  werden.  Die  Pelasger  aber  darf 
man  mit  Hecht  Jenen  zunächst  setzen ,  sowohl  nach  dem  von  Ho- 
meros  Gesagten ,  als  nach  anderweitiger  UeberUeferung.  Der  Dich- 
ter nämlich  spricht  so : 

II.  2,  840.       Aber  Hippothoos  führte  der  speergewohnten  Pelasger 

Stämme,  die  rings  Larissa  die  schollenberühmte  umwohnten; 
Sammt  Hippothoos  führte  Pylaios,  des  Ares  Sprössüng, 
Beide  von  Teutanios  Sohne  gezeugt,  dem  Pelasgischen  Lethos. 

d.  §.  3.  In  diesen  Worten  deutet  er  auf  eine  d)  beträchtliche  Volksmenge 
der  Pelasger  (denn  er  sagt  nicht  Stamm ,  sondern  Stämme ) ,  und 
e.  fX,  5, 1 9.  bezeichnet  ihren  Wohnsitz  in  Larissa.    Nun  gibt  es  zwar  *)  viele 
Larissen ,  doch  muss  man  eine  der  nahen  annehmen ;  mit  grösster 
f.  §.3.  Wahrscheinlichkeit  aber  wird  man  ^jene  bei  Kyme  nehmen.  Denn 

g.  A.  l,  48.  da  ihrer  drei  sind ,  so  liegt  jene  neben  Hamaxitos  völlig  6)  im  An- 

blicke Ilions,  und  bei  etwa  zweihundert  Stadien  so  nahe,  dass  es 
wohl  nicht  richtig  gesagt  wäre,  Hippothoos  sei  im  Kampfe  um  Pa- 
troklos  gefallen 

II.  17,  301.       Fern  von  Larissa, 

nämlich  von  dieser;  desto  richtiger  von  jener  bei  Kyme,  bis  zu 
welcher  gegen  tausend  Stadien  sind.  Die  dritte  Larissa  ist  ein 
Flecken  des  Ephesischen  Gebiets  in  der  Kaystrischen  Ebene;  die- 
ser soll  vormals  eine  Stadt  gewesen  sein,  und  einen  Tempel  des 
Larissenischen  Apollon  gehabt  haben,  und  liegt  näher  am  Tmo- 
los,  als  bei  Ephesos;  denn  von  Ephesos  ist  er  hundert  und  acht- 
zig Stadien  entfernt,  so  dass  man  ihn  wohl  den  Meonen  zuord- 
nen muss.    Aber  die  späterhin  mächtig  gewordenen  Ephesier  schnit- 

h.  A.  4,  s.ten  vom  Gebiet  der  Meonen,  welche  wir  h) jetzt  Lyder  nennen, 
\IV,4,  §.23,  manches  ab.  Demnach  kann  auch  diese  Larissa  nicht  jene  der 
24  u.  2  .     Pelasger  sein ,  sondern  vielmehr  die  zweite.    Sogar  haben  wir  für 

die  Larissa  in  der  Kaystrischen  Ebene  keinen  sicheren  Beweis,  dass 
sie  damals  schon  war,  ja  nicht  einmal  für  Ephesos.    Für  jene  hin- 
S.  021.  gegen  bei  Kyme  zeugt  die  ganze,  bald  nach  den  Troischen  Bege- 
benheiten beginnende,  Aiolische  Geschichte. 


schon  mehrmals  dadurch  andeutete,  dass  er ,  wie  A.  i,  2,  Troas  über- 
haupt durch  den  Kalkus  begrenzt,  aber  auch  A.  1,  60,  ausdrücklich 
sagte.  Demnach  dürfte  die  wahre  Lesart  sein  —  rotg  (statt  ra) 
nsQccTOvvTcei. 
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§.  3—4. 

Erbauung  Kymc's  unweit  Larissa  Phrikonis.    Die  Pelasger,  ein 
weit  verbreitete»  Wandervolk.   Der  Pelasgische  Fürst  Piasus. 

* 

§.  8.    Man  erzählt  nämlich ,  dass  die  vom  Lokrischen  über 
Tlierraopylai  liegenden  a)  Barge  Phrikiou  ausgegangenen  Aioler  ana,A.l,3a.E. 
dem  Orte  landeten,  wo  jetzt  Kyme  steht.    Hier  trafen  sie  die  Pe- 
lasger zwar  geschwächt  durch  den  Troischen  Krieg ,  aber  doch 
noch  ihre  Larissa  bewohnend,  welche  etwa  M)siebenzig  Stadien aa.  §.  5. 
von  Kyme  entfernt  ist,  und  befestigten  gegen  sie  die  noch  jetzt 
so  genannte  Neue  Schanze,  Neon-teichos,  dreissig  Stadien  von 
Larissa.    Von  dort  *)  zurückgekehrt  I  »nieten  sie  Kyme ,  wo  sie  die 
übrige  Mannschaft  ansiedelten.    Vom  Lokrischen  Berge  aber  wurde 
sowohl  Kyme  ")  Phrikonis  zubenamt,  wie  gleicherweise  auch  La-b.A.i,3a.E. 
rlssa;  diese  aber  ist  jetzt  verödet 

Dass  aber  die  Pelasger  ein  grosses  Volk  waren,  behauptet 
man  auch  nach  folgenden  Zeugnissen  anderweitiger  Ueberlieferung. 
Menckrates  der  Ela'ite  sagt  in  der  Schrift  über  die  Anbauungen, 

dass  die  ganze  jetzige  klonische  Küste,  von  Mykäle  angefangen, c.  Mr,  7,  ?. 

XIV,  2,27. 


1)  Die  allgemeine  Lesart  &X&6vruq  (sie  kamen,  oder  kamen  an) 
ist  hier  ohne  Sinn,  wie  auch  die  verschiedenen  Nothhülfen  der  Ueber- 
setzer  beweisen.    Guarinus  übersetzt  profectos,  also  dm  X&ovrag ;  der 
Ital.  e  andati  piü  oltre,  also  «poc Xdovzag ;  X>1.  rediisaef  also  dveX- 
&6vtccs  ;  Penzel  übergellt  es.    Koray  emendirt  ttovrag,  et  apres  s'  tffre 
empöre's  de  leur  ville.    Diese  Veränderung  ist  zwar  leicht  und  schein- 
bar, aber  sehr  gewagt,  weil  sie  ein  Factum  (die  förmliche  Eroberung 
Larissa's)  in  die  Geschichte  trägt,  welches  bisher  nicht  darin  war. 
Auch  drückt  das  kahle  Particip  die  Sache  nur  unbestimmt  und  halb 
aus;  Strabo  hätte  doch  wohl  iXövzug  Ss  ri)v  Adgiacav  oder  tccvttjv 
gesetzt.    Sodann  versteht  Kor.  unter  rovg  ntqiyBvofiivovg  dv&qtonovQ 
die  bei  der  Belagerung  übrig  gebliebenen  Larissäer,  mit  welchen  die 
Aeolier  nun  Kyme  ansiedelten.    Aber  dann  wäre  Kyme  vielmehr  eine 
Pelasgische,  als  Acolische  Kolonie  geworden.    Mir  scheint  die  Erzäh- 
lung richtig  fortzuschreiten,  wenn  tlftovras  in  dvsX&ovrag  verändert, 
und  mit  Xyl.  durch  rediisse  übersetzt  wird.    Nämlich  nach  Strabons 
Erzählung  (von  welcher  freilich  die  Vita  Horn.  c.  9  abweicht,  nach 
welcher  zuerst  Kyme,  und  nach  acht  Jahren  Neon-teichos  erbaut 
wurde)  gründen  die  Aeolier,  um  Larissa  in  Respect  zu  halten,  zuerst 
die  Festung  Neon-teichos,   dreissig  Stadien  östlich  landwärts  von 
Larissa,  worauf  sie  zu  ihrem  Landungsplätze  zurückkehren  und  Kyme 
bauen,  welche  dann  die  noch  übrige  Mannschaft  (die  Hälfte  wohnte 
schon  zu  Neon-teichos)  zu  Ansiedlern  erhielt.    Larissa  wurde  zwar 
auch  Aeolisch  (Herodot.  I,  149),  aber  nicht  durch  Eroberung,  son- 
dern durch  allmälige  Absiedlung  der  Aeolier  in  Larissa,  welche,  wie 
auch  aus  der  Vita  Ihm.  c.  11  erhellet,  zwischen  Neon-teichos  und 
Kyme  lag. 
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m  .  v,  2 ,  §.  nebst  den  nahen  Inseln  vormals  von  Pelasgern  bewohnt  war.  cc)  Die 
Lesbier  behaupten  unter  dem  vom  Dichter  als  Herrscher  der  Pe- 
lasger  aufgeführten  Pylaios  gestanden  zu  haben,  von  welchem  auch 

d.  XlV,l,  s.  noch  bei  ihnen  der  Berg  Pylaion  benannt  sei.    d)Auch  die  Chier 

e.  V,  2, 4.  IX,  erklären  Pelasger  aus  Thettalia  für  ihre  Stifter.  ')  Dieses  weit  um- 
t»18.        herstreifende  und  zu  2 )  Auswanderungen  geneigte  Volk  erhob 

sich  zu  grosser  Macht ,  und  sank  wieder  in  plötzliches  Ver- 
schwinden, besonders  beim  Uebergange  der  Aioler  und  Ionen 
nach  Asia. 

§.  4.  Etwas  Eigenes  ist  den  Larissaiern  widerfahren,  so- 
r.  IX,  5, 19.  wohl  den  Kaystrischen  als  den  Phrikonischen  und  *) jenen  in  Thet- 
g.XV,l,l6,talia  als  dritten;  Allen  nämlich  ist  das  Land  g)voin  Flusse  ange- 
schlämmt, den  ersten  vom  Kaystros,  den  andern  vom  Heimos, 
den  letzten  vom  Peneios.  In  der  Phrikonischen  Larissa  wurde 
Piasos  verehrt,  ein  Fürst  der  Pelasger,  von  welchem  erzählt  wird, 
dass  er  in  seine  Tochter  Larissa  entbrannte,  und,  nachdem  er 
ihr  Gewalt  gethan,  der  Schändung  Strafe  büsste.  Denn  als  jeue 
ihn  gegen  ein  mit  Weine  gefülltes  Fass  sich  uberbücken  sah,  hob 
sie  den  bei  den  Beinen  Gefassten  empor,  und  stürzte  ihn  in*  Fass. 
So  viel  von  den  alterthümlichen  Geschichten. 

§•  5. 

^  Noch  einige  Aeolische  Städte:  Aegt,  Temnos,  Myrina,  Gry- 

Den  jetzigen  Aiolischen  Städten  haben  wir  noch  Aigai  beizu- 
fügen und  Temnos,  woher  Hermagoras  war,  der  Verfasser  einer 
Kunstlehre  der  Beredsamkeit.  Diese  Städte  liegen  an  jenem  über 
Kymaia  und  dem  Gebiet  der  Phokaier  und  Smyrnaier  hinziehenden 
Bergrücken,  neben  welchem  der  Hermos  fliesst.  Nicht  fern  von 
diesen  Städten  ist  auch  die  von  den  Romanern  für  frei  erklärte 
8.  622.  Magnesia  am  Sipylos,  welche  gleichfalls  die  neulich  geschehenen 
a.  A.  4,  8.  *)  Erdbeben  sehr  beschädigten.    1)Ueberschreitet  man  aber  den 

XII,  8j  lg. 

2)  Der  Text  zeigt  iTCCcvaazuaeie »  Empörungen,  welche  hier  un- 
statthaft sind.  Entweder  mit  Kor.  dnccvaardaeie ,  oder  auch  iitztna- 
«raöMs,  Auswanderungen.  Derselbe  Fehler  kam  auch  B.  VII,  1, 
4  vor. 

1)  In  dem  Satze:  d*6  Aceoiaarjg  filv  Hiaßdrti  rov  "Equov  tis 
Kvfirjv ,  geben  die  Worte  diaßctvrt  tov  "Eofiov  den  Unsinn,  dass  man 
von  Larissa  nach  Kyme  über  den  Hermus  müsse,  da  doch  beide  Städte, 
so  wie  alle  folgenden,  dem  Flusse  Hermus  nordlich  liegen.  Diesen 
Unsinn  haben  auch  die  Uebersetzer  redlich  ausgedrückt,  «.  B.  XvL 
er  Lariua,  st  llermum  tramtat  wque  Cymcn.   Durch  die  beiläufige 
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Hermos  nach  der  zum  Kaikos  sich  neigenden  Gegenseite,  so  sind 
von  Larissa  bis  Kyme  siebenzig  Stadien ,  von  dort  bis  Myrina  vier- 
zig ,  eben  so  viele  von  hier  bis  Grynion ,  und  wieder  von  hier  bis 
£laia.  Nach  Artemidoros  hingegen  folgt  auf  Kyme  zuerst  Adai» 
dann  nach  vierzig  Stadien  eine  Landspitze  des  Namens  Hydra, 
welche  mit  der  entgegenliegendeh  Landspitze  Harmatüs  den  Elai- 
tischen  Busen  macht  Des  Eingangs  Breite  beträgt  gegen  achtzig 
Stadien. 

a)Dem  Bucht  haltenden  begegnet  bei  sechszig  Stadien  Myrina, 
eine  Aiolische  Stadt  mit  einem  Hafen.  Dann  der  Achaier  Hafen, 
wo  b)die  Altäre  der  zwölf  Götter  sind;  dann  das  Städtchen  der b.Ä.  1,48. 
Myrinaier  Grynion  mit  einem  Heiligthume  Apollons  und  altem  Ora- 
kel, und  einem  kostbaren  Tempel  aus  weissem  Stein.  Bis  Gry- 
nion sind  vierzig  Stadien ;  dann  siebenzig  bis  Elaia ,  welches  einen 
Hafen  und  Schiffstand  der  A Italischen  Könige  hat,  ein  Anbau  des 
Menestheus  und  der  mit  ihm  gegen  Ilion  ausgezogenen  Athenaier. 
Die  c)  nächstfolgenden  Orte  dieser  Küste,  Pitäne ,  Atarneus  und  c  A.  1, 67. 
die  übrigen,  sind  schon  angeführt. 

§•  6. 

Kyme,  die  Haupts  tat]  t  aller  Aeolischen  Städte.    Fabeln  von  der 
Einfalt  der  Kymäer.    Berühmte  Männer  aus  Kyme. 

Die  grösste  und  beste  der  Aiolischen  Städte  ist  *)  Kyme,  und  a.  A.  l,  3 
gewissermassen  mit  Lesbos  die  Hauptstadt  der  übrige^  wohl  ge-2»  *• 


Erwähnung  Magnesia's  hat  Strabo  uns  auf  die  Südseite  des  Heraus 
gebracht,  und  muss  uns  also  zu  den  folgenden  Aeolischen  Städten  wie- 
der über  den  Hermus  zurückführen.  Der  Sinn  also  ist :  Geht  man 
von  Süden  über  den  Hermus  nach  der  nordlichen  Gegenseite  gegen 
den  Kaikus  hin,  so  u.  s.  w.  Demnach  sind  jene  drei  Worte  zufällig 
auf  den  unrechten  Platz  ^  gerathen ;  sie  müssen  nach  vsvovrct  folgen, 
wohin  sie  auch  schon  die  grammatische  Verbindung  zieht.  Liest  man 
also  die  Stelle  so:  Eis  8e  xdvavxia  tu  inl  KvMov  vtvovxct  öiccßdvzi 
xov  "Eqiiov ,  and  AuQtGarjg  etc.,  so  ist  sie  richtig  und  deutlich.  In 
diesem  Sinne  übersetzt  auch  Koray,  lässt  aber  den  Text,  wie  er  ist, 
welchen  er  zu  gelinde  nur  zweideutig  nennt.  Auf  ähnliche  Weise 
Mann.  VI ,  3 ,  S.  394. 

2)  Der  gemeine  Text  zieht  Jyxo£«/£ovrt  zum  Vorigen.  Aber  wo 
die  Breite  des  Eingangs  eines  Busens  gemessen  wird,  da  kann  nicht 
vom  Bucht  halten  gesprochen  werden.  Man  muss  also  mit  Kor.  je- 
nes Wort  nebst  dem  schon  in  Hdschr.  befindlichen  61  zum  Folgenden 
ziehen :  —  ctadiovf  icxlv  •  iyxol7ci£ovxi  6^  etc.  Weiterhin  lese  ich 
mit  Kor.  aus  einigen  Hdschr.  statt  Mvqivaiov  lieber  MvQivui<ovt  weil 
der  Ausdruck  so  richtiger  ist. 


f 
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gen  dreissig  an  Zahl,  deren  aber  nicht  wenige  verschwunden  sind. 
Die  Kymaier  werden  ihrer  Einfalt  wegen  bespöttelt,  and  zwar,  wie 
Einige  behaupten,  zufolge  der  sonderbaren  Sage,  dass  sie  erst 
dreihundert  Jahre  nach  ihrer  Gründung  Hafenzölle  einführten ,  so 
dass  vorher  das  Volk  diese  Einnahme  nicht  genoss;  daher  ver- 
breitete sich  die  Sage  ,  sie  hätten  erst  spät  bemerkt ,  dass  sie  eine 
Stadt  an  der  See  bewohnten.  Man  bat  auch  noch  eine  andere  Er- 
zählung. Einst  liehen  sie  Geld  für  den  Staat  an,  und  verpfände- 
ten die  Hallen ;  weil  sie  es  aber  am  bestimmten  Tage  nicht  zurück- 
zahlten, so  wurden  ihnen  diese  Wandelgänge  verboten;  wenn  es 
aber  regnete,  Hessen  die  Gläubiger  zufolge  eines  gewissen  Ehrge- 
fühls die  Erlaubniss  ausrufen ,  unter  die  Hallen  zu  treten.  Da  nun 
der  Ausrufer  so  rief :  Tretet  jetzt  unter  die  Hallen ,  so  verbreitete 
sich  die  Sage,  die  Kymaier  begriffen  nicht,  dass  man  beim  Regen 
unter  die  Hallen  treten  müsse,  wenn  es  ihnen  nicht  durch  Ausruf 
angezeigt  werde. 

Ein  merkwürdiger  Mann  aus  dieser  Stadt  ist  ohne  Widerrede 
Ephoros,  des  Kunstredners  Isokrates  Schüler,  welcher  die  Ge-. 

b.  VIT,  3,  9. schichte  und  das  Buch  über  b)die  Erfindungen  geschrieben  hat;  und 

noch  vor  ihm  der  Dichter  Hesiodos,  welcher  selbst  sagt,  dass  sein 

c.  IX,  2,  §.Vater  Dios  c)die  Aiolische  Kyme  verlassend  und  zu  den  Boiotern 
25  o,  85.  übergewandert 

Hcsiod.  W.       Wohnte  dem  Helikon  nahe ,  gesiedelt  in  trauriger  Dorfstadt 
u.  T.  639.         Askre,   der  bösen  im  Winter,   der  rauhen  im  Sommer,  der 

niemals 

Guten. 

d.  XII,  8,27.  Ueber  Homeros  aber  ist  man  d)  nicht  einverstanden ;  denn  um  ihn 

s*  623 «streiten  Viele.    Der  Name  ^[soll]  der  Stadt  von  einer  Amazone 

e.  XI,  6,  5.  beigelegt  sein,  so  wie  der  e)  Stadt  Myrine  von  jener  in  der  Troi- 
XII,  8,  6.    8Chen  Ebene  liegenden  Amazone  unter  der  Batieia, 

II.  2,  814.       Zwar  schlechthin  Batieia  genannt  von  sterblichen  Männern, 

Aber  den  Ewigen  heisst  es  Myrinens,  der  Springerin,  Denkmal. 

Auch  Ephoros  wird  verspöttelt,  dass  er,  weil  er  bei  Aufzählung  der 
übrigen  Begebenheiten  keine  Thaten  seiner  Vaterstadt  anzuführen 
weiss,  aber  sie  doch  auch  nicht  unerwähnt  lassen  will,  schliess- 
lich ausruft:  Während  dieser  Zeit  pflegten  die  Kymaier  unge- 
störter Ruhe. 


1)  Da  kein  Verbum  vorausgeht,  wovon  t&hö&ui  abhangen 
konnte,  so  fehlt  wahrscheinlich  <pceol  nach  rtfafofou.  —  Weiter  un- 
ten streiche  man  mit  Kor.  das  unnütze  äv  vor  dfivijfiovtVTOV ,  welche* 
aus  dem  au  entstand. 


« 
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Nachdem  wir  nun  die  Troische  und  zugleich  die  Aiolische 
Küste  durchwandert  haben,  müssen  wir  sofort,  die  f) nämliche t  A.  l,  1. 
Ordnung  der  Wanderung  behaltend,  das  Mittenland  diircnstretfen*11'  8»  42 ; 
bis  zum  Tauros.  •.:  *' 


•  •'!'!.   •        •  '4 

• 

Vierter  Abschnitt. 

Beschreibung  Lydiens  und  des  sudlichen  Mysiens.  —  Pergamum 
und  Pergamenisches  Reich.  —  Sardes.  —  Die  Mysische  Kata- 
kekaumene.  —  Einige  Landschaften  und  Städte  zwischen  dem 
Tmolus  und  Taurus. 

't 

'  Die  Stadt  Pergamum.    Gründung  des  Pergamenischen  Reichs 
durch  Philetärus. 

Vor  allen  diesen  Orten  behauptet  Pergamon,  eine  ausge- 
zeichnete und  unter  den  Attalischen  Königen  lange  blühende  Stadt, 
einen  gewissen  Vorrang.  Von  ihr  also  müssen  wir  die  zunächste 
Wanderimg  beginnen ,  und  zuvörderst  in  Kürze  zeigen ,  woraus 
ihre  Könige  hervorgingen,  und  womit  sie  endeten.  Pergamon  näm- 
lich war  des  Lysimachos ,  Sohnes  des  Agathokles ,  uud  eines  von 
Alexandros  Nachfolgern,  Schatzkammer,  da  es  zugleich  den  be- 
wohnten Gipfel  des  Berges  urafasst;  der  Berg  aber  ist  kegelförmig, 
und  endet  in  einer  scharfen  Spitze.  Mit  der  Bewachung  dieser  Ve- 
ste  und  der  Schätze  (es  waren  aber  neuntausend  Talente)  wurde 
a)Philetairos  betrauet,  ein  Mann  1)aus  Tieion,  und  schon  als a. Xlf,  3,  8. 


1)  Die  Hdschr.  schwanken  zwischen  TiccvEvg,  Tvavevg,  Tiavog 
u.  Tvccvog.  Die  Ausg.  bis  auf  Tzsch.  haben  Itavös,  wie  auch  die 
Epitome  zeigt.   Ich  wundre  mich,  dass  Tzsch.  u.  Kor.  Tvavevg  vor- 


§•  1. 
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Knabe  entmannt.  Denn  bei  einem  Leichenzage,  zu  dessen  An- 
schauen viele  Zuschauer  gegenwärtig  waren,  geschah  es,  dass  die 
den  kleinen  Philetairos  tragende  Amme  ins  Gedränge  gefasst  der- 
massen  zusammengepresst  wurde,  dass  der  Knabe  jene  Verstüm- 
melung erlitt.  So  war  er  zwar  entmannt,  zeigte  sich  aber,  trefflich 
erzogen,  jenes  Vertrauens  würdig. 

Einige  Zeit  nun  blieb  er  dem  Lysimachos  treu  gesinnt.  Als  er 
aber  mit  Arsinoe,  des  Lysimachos  Gattin,  die  ihn  verleumdete, 
zerfiel,  machte  er  den  Ort  abtrünnig,  und  benutzte  schlau  die 
Zeitumstände,  welche  er  seinem  Abfalle  günstig  sah.  Denn  Lysi- 
machos wurde  nicht  nur,  von  häuslichem  Unglück  überwältigt,  ge- 
zwungen ,  seinen  Sohn  Agathokles  hinzurichten ,  sondern  auch  von 
Seleukos  Nikator  angegriffen,  welcher  ihn  vernichtete,  aber,  von 
Ptolemaios  Keraunos  gemeuchelmordet ,  gleichfalls  vernichtet  wurde. 
Unter  solchen  Verwirrungen  blieb  Philetairos  fortwährend  auf  der 
Veste ,  und  wusste  durch  Versprechungen  und  andere  Gefälligkeiten 
stets  den  Mächtigeren  und  ihm  nahe  Stehenden  zu  benutzen ;  und 
so  erhielt  er  sich  zwanzig  Jahre  im  Besitz  des  Bergschlosses  und 
der  Schätze. 

Geschichte  der  Pergamenischen  Könige  nach  Philetarus. 

S.  624.  Dieser  nun  hatte  zwei  Brüder;  der  ältere  hiess  Eumenes,  der 
jüngere  Attalos.  Des  Eumenes  Sohn  war  der  dem  Vater  gleichna- 
mige Eumenes,  welcher  nicht  nur  Pergamon  erbte,  sondern  auch 
schon  Herrscher  war  in  den  Orten  rings  umher,  ja  sogar  bei  Sar- 
deis  dem  Antiochos,  Seleukos  Sohne,  eine  Schlacht  liefernd  siegte. 
Als  er  zwei  und  zwanzig  Jahre  geherrscht  hatte,  starb  er.  Nun 
empfing  Attalos,  Sohn  des  Attalos  und  der  Antiochis ,  des  Achaios 
Tochter,  die  Herrschaft.  Dieser  wurde,  als  er  die  Galaten  in  ei- 
a.  A.  l,  44.  ner  grossen  Schlacht  besiegt,  *)als  erster  König  ausgerufen.  Eben 
dieser  trat  auch  als  Freund  der  Romaner  auf,  und  kämpfte  für  sie 


» «  t 

ziehen  .  da  diese  Lesart  durchaus  falsch  ist.  Denn  Philetäru»  war 
nicht  aus  Tyana  in  Kappadokien,  sondern  aus  Tieion  in  ßitbynten, 
wie  Strabo  selbst  gesagt  hat,  B.  XII,  3,  8.  Der  Ort  hiess  auch 
Teion,  ursprünglich  aber  Tios  und  Tion,  worüber  man  Anm.  1  zu 
B.  XII,  3,  5  vergleiche.  Der  abgeleitete  Volksname  also  von  Tion 
war  Ttavog  oder  Ttavsvg ,  welche  letzte  Form  auch  Steph.  Byz.  an- 
führt. Und  auf  Münzen  liest  man  Ttavcav,  Thccpcov,  Ttavsmv.  Vgl. 
Eckhel.  doctr.  num.  P.  J,  Vol.  2,  p.  438.  Cellar.  orb.  ant.  T.  J/, 
p.  298.  Ich  lese  also  mit  den  meisten  Hdschr.,  der  Epit  u.  den 
Ausg.  Ttavog,  ■ 
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gegen  Philippos  mit  Hülfe  der  Rhodischen  Seemacht.    Er  starb  als 
Greis  nach  drei  und  vierzigjähriger  Herrschaft ,  und  hinterliess  von 
b)Apollönis,  einer  Kyzikenerin,  vier  Söhne,  Eumenes,  Attalos, b. §.4. 
PhUetairos  und  Athenaios.    Die  beiden  Jüngeren  blieben  stets  amt- 
los; von  den  Andern  wurde  der  ältere  Eumenes  König. 

Auch  dieser  kämpfte  für  die  Romaner  gegen  Antiochos  den 
Grossen  und  gegen  Perseus,  und  empfing  von  den  Romanern  c)  das  c.  XII,  8, 14. 
ganze  unter  Antiochos  gestandene  Land  diesseit  des  Tauros.  Denn 
vorher  waren  es  nur  die  wenigen  Orte  um  Pergamon  bk  zum  Meere 
im  Elaitischen  und  Adramyttenischen  Busen.  Dieser  Eumenes  er- 
weiterte die  Stadt,  pflanzte  den  Lnsthain  Nikephorion,  errichtete 
*)  Prachtgebäude  und  Büchcrsammlungen ,  d)  und  verherrlichte  seine  d.  XVII,  I, 8. 
Wohnstadt  Pergamon  •)  bis  zu  jener  Pracht ,  welche  sie  noch  jetzt 
zeigt.  Nach  neun  und  vierzigjähriger  Regierang  hinterliess  er  das 
Reich  dem  von  Stratonike,  des  Kappadokischen  Königs  Ariara- 
thes  Tochter,  gebornen  Sohne  Attalos.  Zum  Vormunde  aber  die- 
ses noch  sehr  jungen  Sohnes  und  des  Reiches  bestellte  er  seinen 
Bruder  Attalos. 

Auch  Dieser  starb  in  hohem  Alter,  nachdem  er  ein  und  zwan- 
zig Jahre  geherrscht ,  und  Vieles  glücklich  ausgeführt  hatte.  Denn 
mit  Alexandras,  des  Antiochos  Sohne,  bekriegte  er  Demetrios, 
Sohn  des  Seleukos,  und  für  die  Romaner  kämpfte  er  gegen  Pseu- 
dophilippos;  dann  zog  er  nach  Thrake,  und  bezwang  Diegylis, 
König  der  Kainer ;  auch  den  Prusias  stürzte  er,  den  Sohn  Niko- 
medes  gegen  ihn  empörend.  Er  hinterliess  das  Reich  dem  von  ihm 
bevormundeten  Attalos.  Dieser,  *)Philometor  zubenamt,  endete e.XIV,l,38. 
nach  fünfjähriger  Regierung  sein  Leben  durch  Krankheit,  und 
hinterliess  als  Erben  die  Romaner.  Diese  erklärten  das  Land  für  ein 
Statthalterthum ,  welches  sie  dem  Festlande  gleichnamig  Asia  nann- 
ten. —  Neben  Pergamon  fliesst  der  Kaikos  durch  die  so  genannte 
Ebene  des  Kaikos ,  ein  sehr  gesegnetes  Land  durchströmend,  wohl 
fast  das  beste  in  ganz  Mysia. 


1)  Ueber  diese  Bedeutung  des  Wortes  dvafhjfiata  vgl.  Anm.  3. 
zu  B.  XVII ,  1,  8. 

2)  Die  allgemeine  Lesung  xal  ri]V  inl  roaovSs  xctroixiav  weiss 
ich  nicht  zu  übersetzen;  denn  was  ist  y  inl  togovÖs  xatotx/a?  '£«1 
roaovds  muss  zu  ifQoaecpiXonccltct;  gehöre»,  d.  i.  ad  tantam  pvlchri- 
tudinem  evexit;  die  richtige  Lesung  also  wird  sein  xat  inl  tooovSs 
rrjv  xa*onuav.   In  §.  3  liesst  man  richtig:   Inl  toaovde  nQor}X»s 
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§3. 

Merkwürdige  Pergamener:  der  durch  Cäsar  zum  Könige  erho- 
bene Mithridates ,  der  Redner  Apollodorus,  des  Augustos  Lehrer, 
und  Dionysius  Attikus. 

•/  -  • 

S.  625.        Merkwürdige  Pergamenische  Männer  waren  zu  unsrer  Zeit  zu- 
vorderst Mithridates,  Sohn  des  MenodiJtos,  x)und  der  Tochter 
Adobogions  (eines  Sprösslings  aus  vierfürstlichem  Geschlecht  des 
Galaten),  welche,  wie  man  sagt,  auch  Beischläferin  des  Königs 
Mithridates  war ;  wesshaJb  sie  auch  dem  Knaben  jenen  Namen  bei- 
legte, 2) indem  ihre  Verwandten  ihr  vorstellten,  er  sei  mit  dem 
Könige  erzeugt.    Dieser  nnn  gewann .  die  Freundschaft  Casars  des 
j    Göttlichen,  und  gelaugte  zu  so  hohen  Ehren,  dass  er  nicht  nur 
wegen  des  mütterlichen  Stammes  zum  Vierfiirsten ,  sondern  auch 
zum  Könige  des  Bosporos  und  anderer  3)  [Länder]  ernannt  wurde, 
a.  VII,  4,  6.  Aber  ihn  stürzte  a)  Asaudros ,  welcher  auch  deu  König  Pharnäkes 
XI,  2,  U.  t5(jtete>  unti  sic|j       ßOSporos  bemächtigte.    Dieser  also  hat  sich 
einen  grossen  Namen  erworben;  aber  auch  der  Redner  Apollodo- 
ros,  welcher  die  Kunstlehre  geschrieben,  und  die  Apollodorische 

Schule  gegründet  hat,  4)  deren  Werth  dahin  gestellt  sei.  Denn 

.■»•!»    •.  .  .     n   ::  •  . 


1)  Ich  übersetze  nach  der  auch  von  Tzsch.  u.  Kor.  angenomme- 
nen und  allerdings  getroffenen  Berichtigung  Kasaubons,  welche  jedoch 
der  preisenden  Empfehlung  ihres  Erfinders  um  so  weniger  bedurfte, 
da  der  deutliche  Sinn  der  Stelle  die  Berichtigung  der  Fehler  (xcrl  Mrj' 
voSottjs  fehlerhaft  statt  6  Mrp>oS6xov ;  %td  'AÖoßoytmv  statt  xai  xrjg 
'Aöoßoylcovog ,  und  ov  statt  rjv)  leicht  an  Hand  gab.  Ich  glaube ,  das 
*l  nach  Mt&QiScczTjg  veranlasste  dem  Abschreiber  den  Wahn,  dass  auch 
die  beiden  folgenden  Namen  mit  xai  im  Nominativ  stehen  müssteu. 
So  wurde  die  Stelle  verdorben,  weil  man  sie  falsch  verstand.  Dena 
das  xh  findet  unten  in  Ovxog  rs  dij  seine  Wiederholung,  und  in  xai 
'AnoXloöcoQos  seinen  Gegensatz. 

2)  Die  Hdschr.  sind  getheilt  zwischen  &iö&at,  x£v  intnj- 
Seloov  itQO<moiT}6cc(iiva*v  und  —  &üo&ui  rovg  inixrjSetovg ,  »coo-xotq- 
cafitvovg  — .  Nach  der  ersten  Lesart  gab  die  Mutter,  nach  der  an- 
dern gaben  die  Verwandten  dem  Kinde  den  Namen.  Das  erste  i»t 
natürlicher  und  wahrscheinlicher;  sie  that  es  aber  auf  Beredung  ihrer 
Verwandten,  welche  wünschten,  dass  der  Knabe  für  einen  Sohn  drs 
Königs  Mithridates  gelte.  Ich  übersetze  deshalb  die  erste  Lesart; 
Kor.  zieht  die  zweite  vor. 

S)  Im  Texte  steht  nur  ullcav  re.  Aber  das  blosse  äXXa  kann 
für  sich  allein  nicht  andere  Länder  bedeuten,  welche  hier  der  Sinn 
fordert.  Vermuthlich  hatte  Strabo  äUoav  xe  %iooLov  oder  xoitav  ge- 
schrieben. —  Nachher  haben  die  Hdschr.  aus  'AadvÖQOv,  wie  man 
seit  Kas.  liest,  AvadvÖQov  gemacht.  Es  ist  jener  Bosporanische  Fürst, 
der  schon  in  B.  VII,  4,  6  u.  XI,  2,  11  vorkam. 

4)  Ich  stelle  mit  Kor.  die  alte  und  wahrscheinlich  allgemein  hand- 
schriftliche Lesart  ijxig  noz'  iaxl  wieder  her,  wofür  Tzsch.  nach 
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Vieles  kam  empor,  welches  aber  ein  tieferes  Urtheil  erfordert,  als 
mir  zusteht;  dahin  gehört  auch  die  Apollodorische  und  b)Theodo-b.XVI,2,29. 
rische  Schule.  Besonders  aber  hob  den  Apollodoros  Casars  Au  Ju- 
stus Freundschaft,  dessen  Lehrer  der  Beredtsamkeit  er  war.  Er 
hatte  auch  einen  berühmten  Schüler  in  seinem  Landsmanne  Diony- 
sios  mit  dem  Beinamen  Attikos ,  der  Attiker ;  denn  dieser  war  ein 
geschickter  Lehrer  der  Weltweisheit,  und  Geschichtenschreiber  und 
liedner. 

i  • 

§.4. 

Städte  im  östlicheren  Mittenlaude. 

Geht  man  von  der  Ebene  und  von  Pergamon  landwärts  gegen 
Morgen ,  so  begegnet  die  auf  hohen  Hügeln  liegende  Stadt  Apol- 
lonia; gegen  Südeu  aber  ist  eine  rauhe  Bergkette.  Wenn  man  diese 
übersteigt,  und  auf  Sardeis  geht,  so  liegt  zur  Linken  die  Stadt 
Thyateira,  jene  Ansiediung  derMakedonen,  welche  Einige  die  letzte 
Stadt  der  Myser  nennen;  zur  Rechten  Apollönis,  von  Pergamon 
dreihundert  Stadien  entfernt,  und  eben  so  viele  von  Sardeis,  und 
benennt  nach  der  *)  Kyzikenerin  Apollönis.  Dann  folgt  des  Her-  a.  §.  2. 
mos  Ebene  und  Sardeis.  Die  von  Pergamon  nordlichen  Gegen- 
den sind  zumeist  von  Mysern  bewohnt  zur  Hechten  der  so  ge- 
nannten Abliten ,  mit  welchen  Epiktetos  begrenzt  ist  bis  gen  Bi- 
thynia. 


Guar.  u.  Xyl.  Uebersetzungen  f?  tig  gesetzt  hat,  als  ob  Strabo  das 
Dasein  der  Apollodorischen  Schule  bezweifle,  oder  wenigstens  zweifle, 
ob  sie  den  Namen  einer  Schule  verdiene.  Man  sieht  aber  aus  dem 
Folgenden,  dass  er  vielmehr  die  Beschaffenheit  und  Eigentümlichkeit 
dieser  Schule  nicht  billigt,  indem  er  kein  Urtheil  über  sie  ausspre- 
chen will.  Demnach  ist  fjzig  wohl  gewiss  richtige  Lesart,  d.  i.  qua- 
liacumquc  ca  demum  stt,  über  deren  Charakter  und  Werth  ich  nicht 
entscheide.  Vermuthlich  war  es  das  vom  Magnesier  Hegesias  einge- 
führte weichliche,  schwülstige  und  gezierte  Asianum  genus  dicendi 
(Ci'c.  Brut.  95;  o  'Aaiavog  teyofisvog  £i)Xog,  Strub.  XIV>  1,  4t  j  o 
Aaiavog  ^rjlog  zäv  loycav ,  Plutarch.  Anton,  c.  2;  ein  Verderbniss 
der  Attischen  Beredtsamkeit),  wodurch  der  Asiate  Apollodorus  in  Rom 
und  namentlich  beim  jungen  Octavianus  Beifall  fand,  welches  aber 
unserm  ernsten  und  einfachen  Stoiker  nicht  gefallen  konnte.  Wenn 
aber  Kor.  lacxodra,  welches  nicht  blos  die  Gegenwart,  sondern  auch 
die  frühere  Lebenszeit  Strabons  berücksichtigt,  in  inixQarsl  verwan- 
delt, so  widerspreche  ich;  denn  wenngleich  Theodorus  und  seine 
Schule  (vielleicht  auch  Apollodorus)  nach  13.  XVI,  2,  29  zu  Strabons 
Zeit  blüheten ,  so  sind  doch  diese  nicht  allein  gemeint 
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Sardes,  Hauptstadt  der  Lyder  oder  Mäonen.   Der  Berg  Tmo- 
lus  mit  dem  Paktolus;  der  Hermas.   Der  See  Gyg&a  oder  Koloe. 

Sardeis  ist  eine  grosse  Stadt,  zwar  junger  als  die  Troischen 
Geschichten,  aber  doch  alt,  und  hat  eine  starkbefestigte  Burg.  *  Sie 

a.  XII,  8, 3.  war  Königssitz  der  Lyder ,  welche  a)  der  Dichter  Meonen  ,  die  Spä- 

b.  A.  3,  2. teren  Maionen  nennen,  und  Einige  b)fur  dieselben  als  die  Lyder, 
XIV, 4, §.24  Andere  für  verschiedene  erklären;  richtiger  aber  hält  man  sie  für 
u'27,  dieselben.  Oberhalb  Sardeis  liegt  der  Tinolos,  ein  fruchtreiches 
bb.  XVII,  l, Gebirge,  auf  dessen  Gipfel  bb)eine  Schauwarte  mit  einer  Sitzhalle 
8.        '  'aus  weissem  Marmorstein  steht,  der  Persen  Bauwerk ,  von  welchem 

man  die  Ebenen  ringsum  überschaut,  besonders  die  Kaystrische; 
umher  wohnen  Lyder,  Myser  und  1 ) Makedonen.    Vom  Tmolos 
S.  626.  kommt  der  vor  Alters  c)  viel  Goldsand  hinabführende  Paktolos,  wo- 

c.  A.  1,  23.  durch,  wie  mau  behauptet,  des  Kroisos  und  seiner  Vorfahren  Reich- 
XIV,  4,  28.  gjQg,  so  berühmt  wurde ;  jetzt  aber  hat  der  Goldsand  aufgehört. 

d.  XH,  3,27. d) Der  Paktolos  strömt  in  den  Hermos,  in  welchen  auch  der  jetzt 

Phrygios  heissende  Hyllos  sich  ergiesst.    Nachdem  diese  drei  und 

e.  Herod.V,  mit  ihnen  einige  unbekanntere  sich  vereinigt  haben,  fallen  sie,  e)wie 
101.         Herodotos  sagt,  ins  Meer  bei  Phokaia.    Der  Hermos  aber  2)  bc- 


1)  Kas.  u.  Tzsch.  wollten  die  Makedonen  in  die  Maonen  verän- 
dern. Sie  hatten  vergessen,  dass  Strabo  selbst  kurz  vorher  die  Lyder 
und  Mäonen  für  dieselben  erklärt  hat.  Auch  ist  hier  keine  Aenderung 
nöthig.  Denn  dass  es  in  Lydien  einige  alte  Makedonische  Absiedlun- 
gen gab,  lehrt  auch  Plin.  V,  29»  S.  600  u.  605  Hard. ,  welcher  die 
Mac l dunes  Caduani,  die  Mac.  Hyrcani  und  die  Mytomacedones  auf- 
führt; die  letzten  auch  Ptol.  V,  2;  die  zweiten  auch  Tac.  Ann.  II, 
47;  und  Strabo  selbst  nannte  in  §.  4  Thyatira  eine  Makedonische 
Pflanzstadt 

2)  Gemeine  Lesart  ist:  "Aitxitai  8e  xal  Mvaiag  6  "Egjiog, 
Bqovs  Uqov  tt}s  JivSvfit^vTjg ,  ^er  Hermos  berührt^  auch  Mysien ,  von 
einem  heiligen  Berge  der  Dindymene;  eine  verwirrte  Rede.  Strabo 
will  den  Ursprung  und  Lauf  des  Hermus  lehren,  und  kann  folglich 
nicht  wohl  mit  der  Berührung  Mysiens  anfangen.  Die  Hdschr,  sind 
getheilt  zwischen  "AitreeuL  und  "Aqxttai  i  das  letzte  zeigen  unter  an- 
dern Mose.  Par.  1393.  Med.  3,  zwei  auch  nicht  xal  M. ,  sondern  a»ö 
M.  Koray  übersetzt  die  von  Politus  zu  Eurtatk.  ad  iL  2  ,  866,  und 


Mysien  entspringt,  ist  zwar  nicht  geographisch  richtig;  denn  er  kommt 
aus  dem  nordlichen  Phrygien,  wie  Plin.  V,  29  sagt:  Oritur  iuxta  Do- 
rylaeum  (zu  weit)  Phrggiac  civitatem.  Aber  in  Strabons  System,  wel- 
cher über  die  Grenzen  Mysiens,  Lydiens  und  Phrygiens  schlecht  un- 
terrichtet ist  (vgl.  §.  12) ,  und  namentlich  die  Katakekaumene  noch  zu 
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ginnt  in  Mysia  an  einem  heiligen  Berge  der  DindymSne,  nnd 
strömt  durch  f)die  Katakekaumene  in  das  Sardianische  Gebiet  f.  §.  H.  XII, 
a)und  die  anliegenden  Ebenen  bis  zum  erwähnten  Meere.  Denn8»18* 
unterhalb  Sardeis  liegt  die  Sardianische  Ebene  und  jene  4)des 
Kyros,  auch  die  des  Hermos  und  die  Kaystrische,  sämmtlich  zu- 
sammenhängend, und  von  allen  Ebenen  die  schönsten.  Vierzig 
Stadien  von  der  Stadt  ist  der  8)  vom  Dichter  erwähnte  6)[See]  Gy-g.11.2,  865. 
gaia,  späterhin  h)Koloe*  umgenamt,  wo  der  iu  grosser  Heiligkeit  20,  391. 

h.  §.  7. 


Mysien  nnd  Lydien  rechnet  (vgl.  B.  XII,  8,  18;  unten  §•  6  u.  11), 
wiewohl  sie  eigentlich  Phrygien  angehört,  können  und  müssen  die 
Quellen  des  Hermus  noch  in  Mysien  angenommen  werden.  Demnach 
halte  ich  die  Lesart  "Aq%Btai  8e  und  Mvölag  für  richtig.  Die  andre 
Lesart  ist  wahrscheinlich  absichtliche  Aenderung,  da  Jemand  jene  An- 
gabe für  unstatthaft  hielt,  und  deshalb  den  Hermus  lieber  unten  gegen 
die  Mündung  Mysien  nur  berühren  lassen  wollte,  welches  aber  gleich- 
falls nicht  wahr  ist;  nur  nahe  kommt  er  ihm. 

3)  Die  allgemeine  Lesart  —  xara  tä  avvr/j]  nsöict,  cog  Efoqrat, 
fiilQi  rrjg  ftuldzzTjs ,  hat  zwei  Fehler.  Erstens  gibt  xara  den  fal- 
schen Sinn,  dass  der  Hermus  durch  die  Ebenen  ins  Sardische  Gebiet 
gelange,  da  sie  doch  dem  Gebiete  selbst  grossentheils  angehören,  und 
zum  Theil  unterhalb  desselben  liegen.  Richtiger  also  liest  man  mit 
Kor.  aus  einigen  Hdschr.  xai  statt  xara.  Zweitens  ist  cog  itqrfcctt. 
unrichtig;  denn  Strabo  hat  von  dem,  was  vorhergeht,  noch  nirgends 
etwas  gesagt.  Er  hat  nur  gesagt,  dass  der  Hermus  sich  ins  Meer  bei 
Phokäa  ergiesst.  Koray  zur  Fr.  Ueb.  will  daher  mg  ttqrjxat  hinter 
GaXaTTTtS  setzen;  aber  dadurch  wird  nichts  gewonnen,  weil  derselbe 
Sinn  bleibt.  Entweder  muss  man  die  Worte  weglassen,  oder  lieber 
(denn  nur  die  Abschreiber  scheinen  yerwirrung  gemacht  zu  haben) 
lesen:  ftf'^ot  tjJs,  rjg  st^rai,  foaarrqs,  wie  ich  übersetze. 

4)  Hdschr.  u.  Ausg.  zeigen  xai  rö  rov  Koqov.  Der  Name  ist 
fehlerhaft.  Tzschucke  schreibt  Kvqov ,  wie  ich  glaube,  richtig,  nach 
§.13,  wo  die  Ebene  des  Kyrus  neben  der  Hyrkanischen,  welche  schon 
unterhalb  Sardes  an  beiden  Seiten  des  Hermus  lag,  wieder  vorkommt. 
Höher  landwärts  war  dann  oberhalb  Sardes,  und  zwar  noch  in  Ly- 
dien, die  Ebene  des  Kjrus.  Vgl.  Mann.  VI,  3,  S.  375,  381  u.  118. 
Koray  zur  Fr.  Ueb.  missbilligt  jene  Emendation ,  weil  die  Ebene  des 
Kyrus  nach  §.13  östlich  von  der  Kaystrischen  weit  entfernt  vom  Her- 
mus liege,  und  hier  nur  Ebenen  westlich  von  Sardes  angeführt  wer- 
den. Aber  weder  das  eine  noch  das  andere  ist  gegründet,  und  die 
Ebene  des  Kyrus,  eine  östliche  Fortsetzung  der  Sardischen,  hat  hier 
ihre  richtige  Erwähnung.  Dagegen  wird  Korays  Emendation  xai  ro 
rov  Ktdv.ov  durch  seinen  eigenen  Einwand  der  weiten  Entfernung  wi- 
derlegt; denn  die  Ebene  des  Kaikus  steht  mit  der  hier  erwähnten  in 
keiner  Verbindung,  und  ist  überdies  durch  die  in  §.  4  erwähnte  Berg- 
kette von  ihnen  geschieden. 

5)  Nach  Xeyofxivr]  fehlt,  wie  Kor.  richtig  bemerkt,  das  unent- 
behrliche Wort  U(iv7],  welches  ein  Abschreiber  wegen  der  Aehnlichkeit 
mit  (iBvij  übersah. 
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geehrte  Tempel  der  Koioenischen  Artemis  steht.  Man  sagt,  dass 
dort  an  den  Festen  6)die  Opferkörbe  tanzen;  ich  weiss  wahrlich 
nicht,  warum  man  lieber  Wunderdinge  als  Wahrheit  erzählt. 


§•  6- 

Abschweifung  auf  die  in  Homerus  eingeschobene,   angeblich  In- 
dische Stadt  Hyle  und  die  ihr  benachbart  sein  sollenden  Arimer. 

Da  die  Verse  bei  Homcros  etwa  so  lauten: 

II  2  864.        Mesthles  und  Antiphos  dann  befehligten  kühne  Meonen , 

Beide  Talaimenes  Söhn*  und  der  Nymfe  des  Teiches  Gygaia; 
Diese  nun  führten  Meonen,  gebürtige  unter  dem  Tmolos, 

so  schreiben  Einige  einen  vierten  Vers  hinzu: 

11.20  385.       Unter  dem  schneeigen  Tmolos,  in  Hyle's  fettem  Gefilde. 


6)  Die  besseren  Hdschr.  u.  Eustath.  zu  H.  2,  865  geben  xcdd&ovs, 
Korbe,  wofür  andere  nur  als  Schreibfehler  rovs  *ct&  olovg  zeigen; 
Ven.  2  ex  correct.  und  alle  ältere  Ausgaben  jwO^'xoüs,  gewiss»  ab- 
sichtliche Aenderung  eines  Klüglings,  welchem  tanzende  Affen  be- 
greiflicher waren,  als  tanzende  Körbe.  Aber  die  Körbe  sind  ganz 
richtig;  es  sind  die  von  Jungfrauen  (Kctvrjyoooi)  bei  feierlichen  Auf- 
zügen auf  dem  Kopfe  getragenen  Opfer-  oder  Fruchtkörbe  (vgL 
Snanhcm.  in  Callim.  h.  in  Cer.  1),  welche,  um  dem  Gaukelei  lieben- 
den Aberglauben  Spiel  und  Nahrung  zu  geben,  an  diesem  Feste  der 
Artemis  von  den  abgerichteten  Mädchen  leicht  in  eine  tanzähnlicbe  Be- 
wegung versetzt  werden  konnten,  welche  dann  der  Göttin  zugeschrie- 
ben wurde.  So  lässt  sich  dem  Wunder  eine  historische  Veranlassung 
nachweisen,  und  die  Lesart  Kcdd&ovs  steht  fest.  Dagegen  will  der 
mehrmals  erwähnte  Ree.  in  den  Heidelb.  Jahrb.  zweit.  Jahrg.  zweit. 
Bd.,  wie  auch  Ruhkopf  ad  Senec.  natvr.  Quaest.  III,  25,  u.  Bern- 
hardy  in  den  Berlin.  Jahrb.  Mai  1830,  8.  673,  welchen  die  tanzen- 
den Körbe  unbegreiflich  sind,  nuXdpiovg,  Schilfrohr,  lesen.  Man  stützt 
sich  auf  die  schwimmenden  Rohrinseln  (»iwulne  Calatitinae  in  Lt,dia^ 
Plin.  II,  96,  Sen.  natur.  Quaest.  III,  25)  und  auf  das  tanzende  Rohr 
einer  den  Nymfen  heiligen  Insel  Kalamina  in  Lydien,  bei  Sotion  im 
Photius,  welche  Stelle  Plin.  copirt  hat,  und  wo  es  freilich  heisst,  dass 
an  einem  jährlichen  Feste  ol  %uXa(ioi  %ootvovatv.  Schon 

Varro  de  r.  r.  ///,  17  erwähnt  ihrer;  auch  Martian.  Cap.  IX,  c.  1. 
Cf.  Sahnas,  in  Solin.  p.  125 ;  Spanhem.  in  Callim.  h.  in  DcL  36.  Aber 
da  Strabo  von  schwimmenden  Rohrinseln  und  tanzenden  Schilf  kein 
Jota  schreibt,  dagegen  aber  den  See  Gygäa  oder  Koloe  mit  eine« 
Tempel  der  Artemis  erwähnt,  wovon  die  Andern  nichts  sagen,  so  Ist 
offenbar  sowohl  Local  als  Gegenstand  verschieden,  und  die  schwim- 
menden Inseln  und  das  tanzende  Rohr  sind  nicht  im  See  Gygäa  zu 
suchen,  noch  weniger  unsrer  Stelle  Strabons  aufzudringen. 
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Aber  in  ganz  Lydia  findet  sich  *)  keine  Hyle.    Einige  machen  auch 

den  Tychios  a)?on  hier  gebürtig,  welchen  Homeros  erwähnt:         a.  IX,  2,  20. 

Weithin  als  tüchtigster  Riemer  berühmt,  [einwohnend]  in  Hyle.  11.7,221. 

Sie  setzen  noch  hinzu,  dass  die  Gegend  waldig  ist  und  b)vom  Wet-  b.  §•  11. 
terstral  getroffen ,  .  und  dass  hier  die  Artmer  wohnten ;  denn  auch, 
2)wo  es  so  heisst: 

Dort  bei  den  Arimern,  wo  sie  Typhdeus  Lager  erzählen,  11.2,783. 

fugen  sie  hinzu : 

Tief  in  bewaldetem  Land',  und  in  Hyle*»  fettem  Gefilde. 

Andere  dichten  diese  Fabel  in  Kilikia,  Einige  auch  in  Syria,  noch 
Andere  auf  den  °)Pithekusen  oder  Affeninseln;  zugleich  sagend, c  1,3,7. 
dass  bei  den  Tyrrhenern  die  Affen  Arimer  heissen.    Einige  ferner 
nennen  Sardeis  Hyde,  Andere  wenigstens  ihre  Burg.    Für  die 
glaubwürdigsten  hält  der  Skepsier  Jene,  d)  welche  die  Arimer  in  die*1  g.il.XII, 


1)  Hier,  so  wie  noch  drei  Mal  in  den  drei  Versen,  liest  man  in 
allen  Ausg.  Hyde ;  nur  Kor.  in  der  seinigen  hat  Hyle ,  und  zwar  rich- 
tig. Die  Hdschr.  sind  zwischen  beiden  Lesarten  getheilt;  doch  zeigen 
die  besseren  Hyle,  welche  Tzsch.  aus  dem  sonderbaren  Grunde  ver- 
wirft, quia  poeta  (?  imo  gcographus)  unice  de  Hyde  disputat.  Ich 
sage:  vielmehr  von  Hyle  spricht  er.  Die  Sarfie,  zu  deren  Erläute- 
rung zugleich  B.  IX,  2,  20  dient,  ist  kurz  diese:  Hyle  ist  eine  Stadt 
Böotiens,  aus  welcher  auch  der  Riemer  Tychios  in  II.  7,  221  gebür- 
tig war ,  Hyde  hingegen  in  Lydien ,  wie  denn  Einige  (vgl.  weiter  un- 
ten) sogar  Sardes  Hyde  nannten.  Dort  also ,  wo  nicht  mehr  über  die 
Homerischen  Verse  gesprochen,  sondern  nur  eine  geographische  Nach- 
richt gegeben  wird  (welche  übrigens  auch  IM  in.  V,  2i)  bestätigt:  a 
Maeoniis  civitas  ipsa  Hyde  vocitata  est) ,  ist  Hyde  richtig ,  vorher 
aber  alle  vier  Mal  falsch.  D«*nn  Strabo  kann,  ohne  dem  Dichter  in  II. 
20  ,  385,  und  sich  selbst  in  B.  IX,  2,  20  zu  widersprechen,  nicht  sa- 
gen ,  dass  in  Lydien  keine  Hyde  sei ;  denn  allerdings  war  sie  da.  Er 
tadelt  folglich  die,  welche  in  den  beiden  angefügten  Versen,  deren 
Scene  in  Lydien  ist,  die  Böotische  Hyle  anbrachten,  und  zugleich  den 
Tychios,  welcher  beim  Dichter  in  der  Böotischen  Hyle  zu  Hause  ist, 
in  ihre  Lydische  Hyle  übertrugen.  Lesen  wir  aber  in  diesen  vier  Stel- 
len Hyde,  so  fällt  der  Tadel  und  überhaupt  der  Sinn  der  ganzen 
Stelle  weg.  Umgekehrt  tadelte  Strabo  in  B.  IX ,  a.  a.  O.  diejenigen 
(vermuthlich  dieselben,  welche  auch  hier  gemeint  sind ,  und  beide  Orte 
verwechselten),  welche  die  Lydische  Hyde  nach  Büotien  versetzten, 
wo  es  keine  Hyde  gab,  wie  in  Lydien  keine  Hyle.  In  der  Fr.  Ueb. 
hat  Kor.  noch  die  alte  verkehrte  Lesart  dargestellt,  aber  den  Fehler 
in  der  Anm.  zum  Griech.  Texte  bereuet. 

2)  Anstatt  xcrl  ov'roag  yuQ  schreibt  Kor.  xal  tovra  yap,  wie  es 
vorher  hiess  Tcqoayijutpovai  rovrm.  Aber  die  Aenderung  ist  unnöthig. 
Denn  Strabo  bezieht  die  Worte  auf  den  Anfang  des  Paragrapheu: 
Kttfiivfov  öh  ovzm  itms  — ,  und  denkt  hier  xf^cyov  hinzu. 

II.  40 
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Katakekaume'ne  Mysiens  setzen.    Pintlaros  aber  vennengt  mit  den 
Fabeln  in  Kilikia  jene  auf  den  Pithekuscn  vor  Kymaia,  und  jene  in 
c.  V,  4,  9.Sikelia;  denn  er  sagt,  e)Typhou  sei  der  Aitne  untergelagert : 

Pvth  1  31  ...    welchen  einst 

Barg  die  vielruhmvolle  Kilikische  Bergkluft.    Nun  jedoch 
S.  (»27.       Drückt  das  meerumzäunete  Ufer  von  Kyraa, 

Sikelia  sammt  ihm,  des  Unthiers  zottge  Brust. 

Wiederum  sagt  er : 

Um  Jenen  liegt  Aitne,  die  gewaltige  Band', 
Ausgebreitet. 

Und  wiederum: 

s)Doch  Du  allein  schlugst  Typhon,  unnahbar  im  Kampf 

Selbst  Göttern,  den  Funfzigbehaupteten  zwingend,  Vater  Zeus, 

Einst  bei  den  Arimern. 

f.  !,  2,  23. Einige  verstehen  unter  den  Arimern  f) die  Syrer,  welche  man  jetzt 
XVI,  4, 87.  4^ramaier  IM;nnt-  nämlich  die  Kiliken  in  Troia  seien  weggezogen 

g.  XIV,  3,1 1 ;  und  6)  in  Syria  eingewandert ,  und  hätten  den  Syrern  das  jetzige 
4,  §.2l  u.28. Kilikia  entrissen.    Kallisthenes  endlich  behauptet,  die  Arimer,  von 

welchen  die  nahen  Berge  Arima  den  Namen  haben,  seien  anweit  des 

h.  XIV,4.  §.  Kalykadnos  und  h)des  Vorgebirges  Sarpcdon,  und  selbst  um  die 
4  u.  5.       Korykische  Grotte ,  zu  suchen. 

r 

§•  7. 

Grabmäler  der  Lydischen  Könige  um  den  See  Koloe  und  Sardes. 
Die  Stadt  Hypaipa. 

Um  den  See  Koloe  liegen  die  Denkmale  der  Könige;  neben 
Sardes  aber  jenes  des  Alyattes,  ein  grosser  Erdhügel  auf  hoher 

a.  Herod.  I, Grundmauer,  aufgeführt,  a)wic  Herodotos  sagt,  vom  Volke  der 
93-  Stadt,  und  wobei  die  meiste  Arbeit  die  Mädchen  verrichteten.  Zu- 

b.  XI,  14,6.  gleich  erzählt  er,  b)  dass  Alle  sich  verhuren.    Daher  nennen  Einige 


3)  Hier  musste  ich  von  der  Thierschischen  Uebersetzung  abwei- 
chen, weil  Thiersch  nicht  'AXX'  olog,  welches  allgemeine  und  gewiss 
richtige  Lesung  ist,  sondern  'AkX*  otog  (ich  weiss  nicht,  woher  and 
warum)  liest.  Eben  so  behalte  ich  ithVTrfiovrcoticpaXov,  wofür  Thiersch 
hiaxovxccKÜQavov  setzt.    Fünfzig  Köpfe  sind  genug. 

4)  Zwar  zeigen  Hdschr.  u.  Ausg.  allgemein  'Aottfiovg,  aber  ohne 
Zweifel  nur  als  Schreibfehler  für  'Agafiaiovg,  wie  schon  Kas.  u.  Polit. 
(ad  Eustath.  in  Horn.  T.  //,  p.  751)  wollten.  Denn  der  Name  "Aga- 
ftoi  für  die  Syrer  kommt  meines  Wissens  nirgends  vor;  desto  öfter 
Aottfictioty  die  Aramäer.  Strabo  selbst  rechtfertigt  diese  Berichtigung 
in  B.  I,  2,  23  u.  XVI,  4,  27,  welche  Stellen  zur  Erläuterung  der 
hiesigen  dienen. 
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den  Grabhügel  auch  das  Hurendenkmal.    Vom  See  c)Koloe  erzählte  §. 
man,    er  sei  von  Menschenhand  gegraben  zur  Aufnahme  der 
Schwemmwasser ,  welche  ans  den  gefüllten  Flüssen  überlaufen.  Die 
Stadt  Hypaipa  begegnet,  wenn  man  vom  Tmolos  hinabsteigt  gegen 
die  Ebenen  des  Kaystros.  * 

§•  8  —  9. 

Etwas  zur  Geschichte  von  Sardes.   Berühmte  Männer  aus  Sardes. 

§.  8.    KaUisthenes  sagt,  Sardeis  sei  zuerst  a) erobert  von  dena.  L  2.7;  s, 
Kimmeriern,  nachher  von  den  Tferen  und  Lykiern ,  welches  auch  16,  Bil- 
der Elegieensänger  b)Kalünos  bezeuge;  die  letzte  Eroberung  sei .b.XIV,  l^iSL 
jene  unter  Kyros  und  Kroisos  gewesen.    Wenn  Kallinos  sagt ,  dass 
der  Angriff  der  Kimmerier,  in  welchem  Sardeis  erobert  wurde,  auf 
die  Esioneer  geschah ,  so  vermuthet  der  Skepsier ,  dass  Esioneer 
Ionischer  Name  für  Asioner  sei;  denn  vielleicht,  sagt  er,  hiess 
MeoDia  damals  Asia,  wie  denn  auch  c)Homeros  spricht:  c.XIV,  1,45. 

Ueber  der  Asischen  Wies'  um  Kaystrios  weite  Gewässer.  II.  2, 461. 

Als  späterhin  die  Stadt  vermöge  des  Landes  Trefflichkeit  sich  be- 
deutend wieder  emporgehoben  hatte ,  und  keiner  der  Nachbarstädte 
nachstand ,  verlor  sie  neuerlich  durch  Erdbeben  viele  ihrer  Häuser. 
Aber  des  jetzigen  Staatsbeherrschcrs  Tiberius  Fürsorge  d)  stellte  d.  XII,  8, 18^ 
durch  wohlwollende  Beihülfe  sowohl  diese  als  manche  der  e)  übrigen  e;  A«  Ii  5« 
Städte,  welche  zu  derselben  Zeit  an  demselben  Erleidnisse  Theil  J™^  Aon* 
nahmen ,  wieder  her. 

§.  Q.  Berühmte  Männer  waren  aus  einer  und  derselben  Fa- 
milie die  beiden  Redner  Diodoros ;  der  ältere  mit  dem  Beinamen 
Zonas,  ein  Mann,  der  viele  Kämpfe  für  Asia  durchgekämpft  hat.  S.  fi2&. 
Als  er  nach  des  Königs  Mithridates  Einfalle  beschuldigt  wurde,  die 
Städte  gegen  ihn  aufgewiegelt  zu  haben,  widerlegte  er  die  Verleum- 
dungen, sich  selbst  vertheidigend.  Von  dem  jüngeren,  welcher 
mir  befreundet  war,  gibt  es  geschichtliche  Aufsätze ,  Lieder  und  an- 
dere Gedichte,  welche  ziemlich  gut  die  alterthümliche  Schreibart 
darstellen.  AuchXanthos,  der  alte  Geschichtenschreiber,  f)  wird  f.  XU,  8,19. 
ein  Lyder  genannt,  ob  er  aber  aus  Sardeis  war,  weiss  ich  nicht. 

§.  10—11. 

Die  Mysische  Stadt  Philadelphia ,  durch  Erdbeben  geplagt.  Die 
Landschaft  Katakekaumene. 

§.  HL    Hinter  den  Lydern  sind  die  Myser  und  die  von  Erd- 
beben geplagte  Stadt  Philadelpheia.    a)Denn  unaufhörlich  bersten  a.  XII,  8,18. 
die  Wandmauern,  und  andermals  wird  ein  anderer  Theil  der  Stadt 
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beschädigt.  Daher  bewohnen  die  Stadt  nur  Wenige ;  die  Meisten 
leben  auf  dem  Lande  bei  Feldbau ,  da  sie  den  ergiebigsten  Boden 
besitzen.  Aber  auch  die  Wenigen  muss  man  bewundern ,  dass  sie, 
in  so  gefahrlichen  Wohnungen  hausend,  so  sehr  am  Orte  hängen; 
noch  mehr  aber  jene,  welche  ihn  erbaueten. 

§.  11.  Hierauf  folgt  die  so  genannte  Landschaft  Katakekau- 
mfe'ne,  d.  i.  das  Brandland ,  in  Länge  fünfhundert,  in  Breite  vier- 

b.  XII,  8,  §.  hundert  Stadien  haltend,  ungewiss,  b)ob  zu  Mysia  oder  Meonia 
12 u.  18.     gehörig  (denn  man  behauptet  Beides);  ein  ganz  baumloses  Land, 

bis  auf  den  Weinstock,  welcher  den  keinem  der  berühmtesten  Weine 
an  Trefflichkeit  nachstehenden  Wein  Katakekaumenites  liefert.  Die 
Oberfläche  der  Ebenen  ist  aschenartig,  aber  das  felsige  Bergland 
schwarz,  als  wäre  es  angebrannt.  Einige  vermuthen  daher,  dieses 
sei  durch  Blitzstral  und  Wetterfeuer  bewirkt,  und  tragen  kein  Be- 
denken, die  Geschichten  von  Typhon  dort  zu  fabeln.  Xanthos  nennt 
auch  einen  Artmüs  als  König  dieser  Gegenden.  Es  ist  aber  nicht 
wahrscheinlich ,  dass  ein  so  grosses  Land  durch  solche  Erlcidnisse 
wiederholt  verbrannt  ward ;  vielmehr  durch  untererdiges  Feuer,  des- 
sen Quellen  jetzt  verschwunden  sind.  Denn  man  zeigt  auch  drei, 
etwa  vierzig  Stadien  von  einander  entfernte  Schlünde,  welche  die 
Blasebälge  heissen ;  darüber  liegen  rauhe  Hügel ,  welche  wahr- 
scheinlich von  den  emporgeblasenen  Glühmassen  aufgeschichtet  wur- 
den.   Dass  aber  ein  solches  Land  weinreich  sei ,  kann  man  auch  an 

c.  VI,  2,  8.  der  mit  Asche  überschütteten  c)  und  jetzt  sehr  reichlichen  und  schö- 
V,  4,  8.      nen  Wein  liefernden  Katanaia  abnehmen.    Einige  sagen  daher  wiz- 

zelnd,  und  auf  die  so  beschaffenen  Länder  anspielend,  Dionysos 
heisse  mit  Recht  der  Feuergeborne. 


§•  12. 

Unbestimmte  Grenzen  dieser  und  der  südlicheren  Länder,  in 
welchen  mehre  Völker  zasammenfliessen,  und  selbst  die  Gebirge  und 
Flüsse  keine  Scheidung 


Die  nach  diesen  Gegenden  zunächst  folgenden  gegen  Süden  bis 
a. XII,  4,  4 ; zam  Tauros  zeigen  a) solche  Verwickelung,  dass  die  Phrygischen, 
8.  §.2u.  8.       Lydische-n ,  die  Karischen  und  sogar  noch  die  Antbeile  der  My- 
S.  629.  ser  kaum  unterscheidbar  sind,  da  sie  in  einander  laufen.   Zu  dieser 
Verwirrung  trägt  nicht  wenig  auch  der  Umstand  bei,  dass  die  Ro- 
maner die  Länder  nicht  nach  den  Völkern  abtheilten,  sondern  auf 
andere  Weise  Gerichtskreise  anordneten,  in  welchen  sie  die  Ver- 
sammlungen und  Gerichtstage  halten.    Was  die  Gebirge  betrifft,  so 
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ist  der  Tmolos  ziemlich  1)aosammengeengt,  und  hat,  auf  diese 
Theile  Lydiens  selbst  beschränkt,   einen  massigen  Umfang;  die 
Messogis  aber  erstreckt  sich,  von  Kelainai,  wie  Theopompos  sagt, 
beginnend  längs  der  Gegenseite  b)bis  an  Mykäle,  so  dass  einige b.XIV,  1,13. 
Theile  derselben,  nämlich  jene  um  c) Kelainai  und  Apameia,  vonc*       8>  §• 
Phrygen ,  andere  von  Mysern  und  Lydern ,  d)noch  andere  von  Ka-  j  xrv  i 
rcn  und  Ionen  besetzt  sind.    Auch  die  Flusse,  und  besonders  der  3 8  u.  42. 
Maiandros,  machen,  einige  Völker  scheidend,  andere  mitten  durch- 
strömend, die  Genauheit  schwierig;  und  auch  von  den  Ebenen  zu 
beiden  Seiten  der  Bergkette  und  des  Flussgebiets  gilt  dieselbe  Rede. 
Jedoch  wir  dürfen  uns  vielleicht  nicht  sehr  darum  kümmern,  2)  da 
wir  doch  nur  leere  Landmessungen  machen  würden ;  wir  wollen  viel- 
mehr nur  das  angeben ,  was  schon  Andere  vor  uns  geliefert  haben. 

§•  13. 

Einige  namhafte  Ebenen  zwischen  den  dortigen  Flüssen  und  Ge- 
birgen. 

Der  Kay  strischen  Ebene  demnach ,  welche  zwischen  der  Mes- 
sogis und  dem  Tmolos  liegt,  ist  gegen  Morgen  die  ausgedelinte 
und  stark  bewohnte  und  mit  trefflichem  Boden  begabte  Kilbianische 
Ebene  angeschlossen.  Neben  ihr  ist  die  Hyrkanische  Ebene,  von 
den  Persen  so  benamt  1)[nach  Hyrkania],  von  wo  sie  Ansiedler 


1)  Die  allgemeine  Lesart  avvijitvaij  cohaeret,  contiguw  est,  gibt 
hier  keinen  schicklichen  Sinn;  denn  der  Tmolus  steht  fast  isolirt, 
ausser  wo  er  die  Messogis  berührt.  Strabo  will  jetzt  zeigen,  dass 
auch  die  Gebirge  keine  bestimmte  Völkerscheiden  bilden,  weder  der 
Tmolus,  weil  er  wenig  Ausdehnung  hat,  noch  die  Messogis,  weil  sie 
sich  durch  mehre  Völker  hindurchzieht.  Korays  Emendation  ovv^xrat, 
in  angustum  redactus  (wofür  in  A.  1,  68  cwiaralzcci  stand),  wird 
also  richtig  sein.  Der  Deutlichkeit  halber  habe  ich  auch  den  Ueber- 
gang  vorausgeschickt:  Was  die  Gebirge  betrifft.  Ohne  diesen  würde 
es  scheinen,  als  ob  Strabo  eine  geographische  Beschreibung  der  bei- 
den Gebirge  gebe,  welches  doch  nicht  ist,  und  hier  unstatthaft  wäre. 

2)  Ich  behalte  die  allgemeine  und  gewiss  richtige  Lesart  (6g  aqu 
**VV  xcoQü!-t:'T'-w^Glv  >  wogegen  Kor.  zur  Fr.  Ueb. ,  durch  Guar,  (ut 
nunc  loca  metiamur)  verführt,  mvfj  in  ys  vvv  verändert,  übersetzend : 
eomme  si  nous  ctions  les  premiers  ä  indiqver  les  mesures.  Der  Sinn 
ist  deutlich  genug:  es  wäre  doch  ein  leeres  und  vergebliches  Unter- 
nehmen, die  Grenzen  auszumitteln  und  abzumessen.  Ktvy  ist  gleich 
dem  xtvcSg  ,  B.  I,  2,  3,  sonst  auch  tig  xzvrjv,  inaniter. 

1)  Ohne  die  eingesetzten  Worte  sieht  man  nicht  den  Grund,  war- 
um die  Ebene  gerade  die  Hyrkanische  hiess.  Der  Grund  ist,  weil  die 
Perser  Hyrkanische  Ansiedler  dahin  geführt  hatten.  Folglich  scheint 
nach  TlBQaöäv  inovofiaodvrtov  eine  heimliche  Lücke  zu  sein,  zu  ergän- 
zen durch  a'jrd  xijg  'Toxavtag.   Diese  Ergänzung  ist  um  so  nothwen- 
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a.  §.  6.  hinführten ;  gleicherweise  benannten  die  Persen  2)  auch  *)des  Kyros 
Ebene.    Dann  folgt  die  Peltinische  Ebene,  schon  Phrygisch ,  und 
b.  XII,  7,  2.  die  Kilianische  und  die  b) Tabenische,  beide  mit  kleinen  Städten 
Phrygischer  Mischung,  3)die  auch  schon  etwas  Pisidisehes  haben, 
und  von  welchen  die  Ebenen  benannt  wurden. 

Städte  auf  der  Södostseite  der  Messogis  um  den  Mäander;  zu- 
erst  Hierapolis  mit  warmen  Quellen  und  einer  Dampfhöhle,  dem 
Plutonium. 

Uebersteigt  man  die  Messogis  zwischen  den  Karen  und  der 
Landschaft  Nysa'is ,  welche  sich  über  den  Maiandros  hinauszieht  bis 
gegen  die  Kibyratis  und  die  Kabalis ,  so  liegt  neben  der  Messogis 

a.  IX,  5, 16.  und  gegen  Laodikeia  a)  Hierapolis,  wo  die  warmen  Wasser  sind  und 

das  Plutonion  oder  die  Plutonshöhle ,  welche  beide  etwas  Wunder- 
aa. V,  4, 18.  bares  zeigen.    Denn  das  gleichsam  gerinnende  Wasser  **)  verwan- 
delt sich  so  leicht  in  Tuffstein ,  dass  man  es  in  Gräben  leitend  Wän- 

b.  xil,  8, 17.  de  aus  Einem  Gestein  bewirkt.    b)Das  Plutonion  aber  ist  eine  mas- 

sige Grottenöffnung  unter  einem  niedrigen  Felsrande  des  überliegen- 
den Berges,  so  gross,  dass  sie  einen  Menschen  aufnehmen  kann, 
aber  weit  hineingetieft.  Vor  ihr  ist  eine  vierseitige  Einfassung  etwa 
eines  halben  Plethrons,  d.  i.  fünfzig  Fuss,  im  Umfange.  Diese  ist 
mit  dickem  nebelartigen  Dampfe  angefüllt ,  so  dass  man  kaum  den 
Erdboden  sieht.    Den  ringsum  bis  zur  Einfassung  sich  Nähernden 


diger,  weil  sonst  nachher  das  foil&sv  eine  verkehrte  Beziehung  auf 
die  Hyrkanische  Ebene  erhalten,  und  es  beissen  würde:  und  Ansied- 
ler von  dort  wegführten,  wie  Guar,  wirklich  übersetzt.  Die  Uebri- 
gen  übersetzen  mit  Xyl. :  eolonis  ex  Hyrcania  eo  deduetis ,  als  ob  im 
Texte  Imtas  stände.  Nach  jener  Ergänzung  aber  geht  ixst&ev  auf 
'Tfptaviag ,  so  dass  auch  dieser  Anstoss  gehoben  wird.  —  Nachträglich 
bemerke  ich ,  dass  in  §.  12  a.  E.  anstatt  Ov&  tffilv  —  tpqovxiGziov 
mit  Kor.  zu  lesen  ist  Ov  8'  tjfitv;  denn  hier  ist  kein  Gegensatz. 

2)  Man  liest  —  oftolmg  8h  xal  to  Kvqov  iteSiov ,  o  THqocci  xerr- 
tovofiaaav.  Das  ofioltog,  eben  so,  kann  sich  nur  auf  die  vorherige 
Benennung;  durch  die  Perser  beziehen,  welche  eben  so,  wie  die  Hyr- 
kanische Ebene,  auch  die  des  Kyrus  benannten.  Das  Pronomen  o  ist 
also  sinnstörend ;  es  muss  entweder  gestrichen  oder  in  ol  verwandelt 
werden.  Das  Ganze  muss  nur  Ein  Satz  sein.  Denn  mit  o  hat  oftotag 
gar  keine  Beziehung;  auch  würde  die  Sache  so  erzählt,  als  ob  vor- 
her noch  von  keiner  Benennung  durch  die  Perser  gesprochen  wäre. 

3)  Die  falsche  Lesart  fyov  rag  itoXtyvug,  wo  i%ov  nur  auf  die 
Tabenische  Ebene  ginge,  ändert  Kor.  sehr  gut  in  fjovra  itoklpxtg, 
damit  es  auf  beide  Ebenen  gehe,  welches  nachher  wegen  ccvra  (die 
beiden  letzten)  nothwendig  wird.  Dort  mus  also  auch  ein  Ort  Killa 
gelegen  haben. 
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ist  die  Luft  unschädlich ,  weil  sie  bei  stillem  Wetter  von  jenen  Däm- 
pfen rein  bleibt;  denn  sie  halten  sich  innerhalb  der  Befriedigung. 
Aber  jedes  hineingehende  Thier  findet  auf  der  Stelle  den  Tod ;  so-  s.  630. 
gar  hineingeführte  °) Stiere  fallen  nieder,  und  werden  todt  heraus- c.  XlV,l,44. 
gezogen.    Wir  selbst  Hessen  Sperlinge  fliegen,  und  sie  fielen  so- 
gleich entseelt  zu  Boden. 

Nur  die  verschnittenen  Galler  gehen  ungefährdet  hinan,  und 
nähern  sich  selbst  dem  Eingange ,  kriechen  sogar  hinein ,  und  ge- 
hen, den  Athem  möglichst  lange  zurückhaltend,  bis  auf  gewisse 
Weite  vorwärts ;  denn  auf  ihren  Gesichtern  sahen  wir  die  Erschei- 
nungen eines  gleichsam  stickhaften  Erlcidnisses,  1)mag  entweder 
allen  so  Verstümmelten,  oder  nur  den  Priestern  jenes  llciiigthums 
Dieses  [widerfahren] ,  und  mag  es  durch  göttliche  Einwirkung,  wie 
bei  Begeisterungen  wohl  möglich  ist,  oder  durch  gewisse  gegen- 
wirkende Mittel  erfolgen.  Die  Versteinerung  des  Wassers  soll  auch 
bei  den,  wenngleich  trinkbaren,  ^Flüssen  zu  Laodikeia  Statt  fin-d. XII, 8,l<». 
den.  Auch  zum  e)Färben  der  Wolle  ist  das  Wasser  zu  Hierapolise.XlI,«,  IG. 
zur  Bewunderung  geschickt,  so  dass  die  mit  2)  Krap  wurzeln  ge- 


1)  Diese  in  Hdschr.  u.  den  älteren  Ausg.  etwas  verdorbene  Stelle : 
tlz£  ndvzoov  ovzco  izfTtXrjQCOfitvaiv  rovro,  ttze  fiovov  —  erhielt  erst 
durch  Kasaubons  Verbesserung  [zcov]  ovzco  ntnrjocofiivcov  Sinn ,  aber 
noch  nicht  correcten  Ausdruck ;  denn  tovro  hat  keine  grammatische 
Verbindung.  Koray  verwandelt  es  aus  Med.  3  in  tovtov,  zu  ovtco 
evfißalvovTog  am  Ende  der  Periode,  wo  aber  die  allgemeine  Lesart 
nicht  ovzco,  sondern  rovvov  avfiß.  ist,  und  zwar  richtig,  weil  die 
weite  Entfernung  jenes  ersten  xovtov  von  ovtco  a.  sehr  hart  wäre. 
Die  Berichtigung  der  Stelle  ist  zwiefach.  Entweder  lasse  man  jenes 
bei  der  richtigen  Lesart  rovrov  GV(ißcdvovTO$  überflüssige  und  über- 
dies ein  hinzugedachtes  izccgxovtcov  erfordernde  tovto  weg.  und  setze 
mit  Kor.  ein  Inl  vor  «a'vrojv,  so  dass  es  heisst  th'  [tnl]  nävtmv, 
bei  Allen ;  und  dann  nach  einigen  Hdschr.  ftovcov  statt  fiovov.  Oder 
man  behalte  tovto ,  und  setze  nctGyßvzcov  hinzu ,  wobei  es  keines  int 
vor  itdvztov  bedarf,  so  dass  die  Lesung  sein  wird :  eizb  ndvzcov  [tcov] 
ovzoo  n.  tovto  [naaxovzcov] ,  tl'zs  povcov  — ,  nctl  —  zovzov  GVftßccl- 
vovTog.  Ich  wähle  die  zweite  Berichtigung,  als  die  kürzere  und 
leichtere. 

2)  Im  Texte  blos  itt  tcov  $i£tov ,  aus  den  Wurzeln,  welches  der 
Deutsche  nicht  verstehen  würde;  die  Griechen  aber  verstanden  es, 
weil  ihnen,  wie  Kor.  anmerkt,  die  Wurzel  des  Kraps  oder  der  Fär- 
berröthe,  welche  hier  gemeint  ist,  und  eigentlich  iov&oodavov  hiess 
(Rubia  der  Römer,  Rubia  tinetorum  .Linn.),  wegen  des  starken  Ge- 
brauchs in  der  Färberei  vorzugsweise  nur  die  Wurzel  hiess,  und  noch 
den  heutigen  Griechen  nur  fäuqiOP  heiSst.  Der  Krap  wurde  nach 
Dioskor.  III,  160  in  Karlen  und  der  Nachbarschaft  stark  gebaut.  Die 
Hierapoliten  also  färbten  eben  so  in  Scharlach  und  Purpur,  wie  die 
Kolossener,  B.  XU,  8,  16,  welche  sich  ohne  Zweifel  gleichfalls  des 
Kraps  dazu  bedienten. 
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färbte  Wolle  der  mit  Kermes  und  Purpur  gefärbten  gleich  kommt 
Auch  ist  so  reichlicher  Ueberfluss  des  Wassers,  dass  die  ganze  Stadt 
mit  natürlichen  Quellbädern  angefüllt  ist. 

§.  15. 

Einige  andere  Städte,  namentlich  Antiochia  am  Mäander. 

Nach  Hierapolis  folgen  die  Orte  jenscit  des  Maiandros ,  Lao- 

a.  XII,  8,  §.  dikeia,  Aphrodisias  und  andere  bis  gen  Karura,  a)von  welchen  ge- 
13,16,1/.  sprochen  ist.    Zunächst  dann,  und  zwar  gegen  Westen,  die  Stadt 

b.  XU,  7, 2.  Antiocheia  am  Maiandros ,  schon  in  Karia ;  gegen  Süden  b)  die 

Grosse  Kibyra,  Sinda  und  Kabalis,  bis  an  den  Tauros  und  Lykia. 
Antiocheia  ist  eine  massige  Stadt  hart  am  Maiandros  auf  der  Seite 
gegen  Phrygia ,  mit  einer  übergelegten  Brücke ;  sie  besitzt  zu  bei- 
den Seiten  des  Stroms  ausgedehntes  und  überall  gesegnetes  Gebiet, 
und  liefert  die  meisten  so  genannten  Antiochischen  Feigen,  welche 

c.  XII, 8, 16. auch  triphylla,  d.  i.  die  dreiblättrigen,  heissen.   c)Auch  diese  Ge- 

gend ist  häufigen  Erdbeben  unterworfen.    Bei  den  Antiochiern  war 

d.  XIV,  2,24.  der  berühmte  Lehrer  der  Weltweisheit  Diotri-phes  geboren,  ^wel- 

chen Hybreas  hörte ,  der  grösste  Kunstreduer  uusrer  Zeit. 

§.  16—17. 

Kabalis,  Wohnsitz  der  alten  Solymer.   Die  Stadt  Kibyra  und 
ihre  Geschichte.    Die  Landschaft  Milyas. 

§.  16.    Die  Kabalicr  sollen  die  Solymer  sein;  wirklich  heisst 
noch  der  über  *)  der  Burgveste  der  Termesser  hegende  Berghügel 

a.  XW,3,10.Solymos,  und  auch  die  Termesser  selbst  heissen  a)  Solymer.  Nahe 

auch  ist  des  Bellerophontes  Schanze,  und  seines  im  Kampfe  gegeu 

b.  XII,  8, 5.  die  Solymer  gefallenen  Sohnes  b)  Isandros  Grabhügel.  Dieses  stimmt 
2)  auch  zu  dem  vom  Dichter  Gesagten ;  denn  von  Bellerophontes 

*  er  so  : 


1)  Man  liest  allgemein:  rijg  yovv  TeQfirjaaicog  axQag,  welches 
alle  Uebersetzer  durch  Termemum  Promontorium  ausdrücken,  worüber 
sich  Kor.  zur  Fr.  Ueb.  mit  Recht  wundert ;  denn  Termessus  liegt  weit 
vom  Meere.  TtQprjaattoq  aber  ist  der  Genitiv  von  TeQfirjooevg,  und 
hier  ganz  unstatthaft.  Sehr  richtig  emendirt  Kor.  T.  our.aatojv,  und 
lässt  uKQOt  die  dxQonoli^,  die  Burgveste ,  bedeuten,  in  welchem  Sinne 
schon  Cellar.  orb.  ant.  II,  p.  169  das  Wort  nahm.  Denn  Termessus 
war  eine  Bergstadt  und  Festung  im  Taurus  (vgl.  Arrian.  Kxp.  Alles. 
I.  28;  Mann.  VI,  2,  S.  146),  gerade  nordlich  oberhalb  Attalia.  Sie 
hiess  auch  Telmissns,  wie  eben  bei  Arrianus.  Ihre  grossen  Ruinen 
heissen  Scheaet  am  Berge  Istenaz  oder  Kstenaz.  • 

2)  Es  heisst  in  den  Ausg.    Tavxa  &  txdoTOtg  —  Xsyoptvoig, 
a  pocta  dictis,  eine  wunderliche  Behauptung.    Offenbar  ist 
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Dann  zum  zweiten  bekämpf  er  der  Solymer  Volk,  das  berühmte; II.  6,  184. 
und  von  seinem  Sohne : 


Tennessos  übrigens  ist  eine  r)Pisidische  Stadt,  welche  gerade  über  c.  XII,  7,  2. 
Kibyra  und  ihr  sehr  nahe  liegt.  XIV,  3,  9. 

§.  17.  Die  Kibyraten  werden  Abkömmlinge  der  Lyder  ge- 
nannt, welche  einst  die  Landschaft  Kabalis  besetzten;  späterhin 
aber  der  benachbarten  Pisiden,  welche  sich  hinzusiedelten,  und 
den  Ort  auf  eine  andere  im  Umfange  von  fast  hundert  Stadien  sehr 
befestigte  Stelle  wegbaaeten.  Er  hob  sich  empor  durch  gute  Ver- 
fassung, und  seine  Flecken  reichten  von  Pisidia  und  der  angren- 
zenden Milyas  bis  in  Lykia  und  an  d)die  Gegenküste  der  Rhodier.  d.  "XIV,  2,  i . 
Als  die  drei  benachbarten  Städte  Bubon,  Balbura  und  Oinoanda 
hinzutraten,  nannte  sich  dieser  Staatsverein  eine  Vierstadt;  jede 
hatte  eine  Stimme ,  Kibyra  aber  zwei.  Denn  sie  allein  stellte  drei 
Myriaden  Fussvolk  und  zweitausend  Reiter.  Sie  stand  stets  unter 
Zwangherren,  jedoch  sehr  bescheidenen.  Unter  Moagfctes  nahm 
die  Herrschaft  ihr  Ende ,  als  Murena  sie  auflöste ,  und  Balbura  und 
Bubon  den  L)  kiern  zutheilte ;  nichts  desto  weniger  beurkundet  sich 
der  Kibyratische  Gerichtskreis  unter  den  grössten  in  Asia. 

Die  Kibyraten  redeten  vier  Sprachen,  die  Pisidische,  die  Hel- 
lenische, die  der  Solymer,  und  der  Lyder;  von  dieser  aber  ist  keine 
Spur  mehr  in  Lydia.  Etwas  Eigentümliches  zu  Kibyra  ist ,  dass 
sich  das  Eisen  3)  leicht  meisseln  lässt.    e)  Milyas  endlich  heisst  das  e/XIV,3, 10. 


ixdotoig  verdorben.  Einige  Hdschr.  zeigen  schon  grösstenteils  die 
richtige  Lesart  öh  toi$,  wo  nur  noch  mit  Kor.  aus  wxa  ein  xai  her- 
zustellen ist    Wir  lesen  also  nun  Tavra  8h  xeri  roig  — . 

8)  Die  allgemeine  Lesart  der  Hdschr.  u.  Ausg.  TOQevsa&cci ,  cae- 
lare,  mit  dem  Meissel  bearbeiten,  ein-  oder  ausschneiden,  graviren, 
ist  allein  richtig;  unrichtig  aber  die  von  Eustath.  (ad  Dionys.  859) 
aufgestellte  Lesart  TOQVBveeQ-cci ,  tomare,  torno  elaborare,  drechseln, 
welche  jedoch  in  Bernhardy's  Ausg.  des  Dionysius  und  Eustathius  jetzt 
in  TOQEveaftai  berichtigt  ist.  Koray  zur  Fr.  Ueb.  bemerkt ,  dass  beide 
Worte  sowohl  von  Abschreibern  als  auch  in  Wörterbüchern  nicht  un- 
terschieden werden  (z.  B.  in  Steph.  Thea.  u.  Scan. ;  besser  bei  Schnei- 
der); vgl  die  Note  Salmas,  in  Solin.  in  Almelov.  Ausg.  zu  Strab. 
VIII,  6,  23.  Auch  Guar.  u.  Xyl.  schreiben  unrichtig  tornari;  auch 
Mann.  VI,  3,  S.  145  spricht  vom  Eisendrechseln,  und  Sickler  im 
Handb.  d.  alt.  Geogr.  S.  564  schreibt  treu  ab.  Aber  wer  hat  je  von 
der  eben  so  schwierigen  als  unnützen  Kunst  des  Eisendrechseins  ge- 
hört? Hingegen  dass  das  Kibyratische  Eisen  weicher  und  weniger 
spröde  war,  als  anderes,  und  folglich  leichter  zu  meisseln  (sei  es  als 


Aber  den  Sohn  Isandros  erlegt*,  unersättlich  des  Kampfes 
Ares,  als  er  bekämpfte  der  Solymer  Volk. 


II.  6,  203. 
S.  691, 
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von  den  Engpässen  bei  Termessos  und  von  der  Bergwanderung 
durch  dieselben  in  das  Innere  des  Tauros  gegen  lsinda  sich  er- 
streckende Bergland,  bis  an  Sagalassos  und  das  Gebiet  der 
Apamier. 


■ 

Vertiefung  oder  Einschnitzeln ,  oder  als  eingelegte  Figuren  und  so 
Genannte  Damascirung ,   oder  auch  als  erhobene  Arbeit),    ist  sehr 


denkbar. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


)igitized  by  Google 


I 


Digitized  by  Google 


